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MOTTO: 

HWenn  ich  die  Zeichen  der  Zeit  richtig  deute, 
■0  begiant  luii  in  den  Aeiztekreisen  jetzt  doch 
mehr  und  mehr  die  Anf^be  des  Mediziners 
duin  xa  sehen ,  dmez  er  dem  Kranken  Natzen 
bringt ,  und  weniger  darin,  dasB  von  ihm  Uber 
die  Krankheit  oder  daa  Mittel  klag  gesprochen 
wird." 

Behring. 


Vorrede. 


\\  ie  einst  nach  der  Entdeckung  Amerikas  durch  die  ins  Mass- 
lose wachsende  Einfuhr  von  wirklichen  oder  »cheinharen  dortigen  Heil- 
mitteln die  Zahl  der  dem  europäischen  Arzte  zur  Vcrfliguiig  gestellt«!! 
Mittel  ins  Unabsehbare  wuchs,  so  droht  auch  jetzt  wieder  der  Ar/iiei- 
achatz  durch  die  Fülle  der  von  raHtlo»  arbeitenden  leistungsfUhif^en 
Fabriken  täglicli  neu  auf  den  Markt  geworfenen  lAittel  so  Überschwemmt 
zu  werden,  dass  die  bewiUirtesten  Mittel  früherer  Jahrzehnte  und  Jahr- 
hunderte in  zum  Teil  unverdiente  Vergessenheit  geraten,  und  dass  jede 
Uebersicht  Über  den  neuen  Krwerb,  wenn  auch  nicht  für  den  Pharma- 
kologen,  so  doch  für  den  praktischen  Arzt  gefahrläuft  verloren  zu  gehen. 
Es  scheint  daher  an  der  Zeit,  dem  Arzto  und  dem  älteren  Studierenden 
der  Medizin  ein  Buch  ober  Arzneimittel  in  die  Hand  zu  geben,  welches 
die  fQr  ihn  in  Betracht  kommenden  realen  Gesichtspunkte 
scharf  hervorkehrt,  d.  h.  welches  die  Mittel  nach  den  ausführlich  zu 
betrprechenden  und  wissen-schaftlicli  zu  entwickelnden  klinischen  In- 
dikationen sichtet  und  bei  jeder  Gruppe  angibt,  welche  Anforderungen 
bei  der  Untersuchung  eines  Mittels  erfüllt  »ein  müssen,  ehe  man  ein 
R«cht  hat,  dieses  Mittel  klinisch  als  Diaphoretikuni,  Diuretikum  etc. 
zu  bezeichnen.  Ks  kommt  nicht  selten  vor,  dasa  der  Pharmakolog  die 
Entwickölung  des  BegriSs,  z.  B.  der  Diapborese  oder  Diurcsc,  weg- 
lüsst,  weil  er  dies  für  Sache  des  Klinikers  hält,  uud  der  Kliniker  losst 
sie  weg,  weil  er  meint,  dass  dies  Suche  der  Theoretiker  sei.  Beide 
haben  bis  zum  gewissen  Grade  recht,  denn  solche  Betrachtungen 
gehören  streng  genommen  weder  in  die  spezielle  Patho- 
logie und  Therapie  noch  in  die  Pharmakologie;  der  ihnen 
?on  Xatur  zukommende  Platz  ist  eben  eine  Vorlesung 
bezw.  ein  Lehrbuch  über  Pharmakotherapie.  Nachdem  der 
Unterzeichnete  seit  mehr  als  einem  Jahrzehnt  alljährlich  Pharmako- 
therapie in  Dorpat  gelesen  hat,  hat  er  jetzU  wo  er  Dorpat  fUr  immer 
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üeber  den  UuterscMed  zwischen  Heilung  nod 
Behandlung. 


Kein  verdorblicherer  Irrtum  kann  dem  jnngen  Medi7,iner  bei- 
gebradit  werUen  aln  der.  dass  .siinnrc"  und  .curare'  gleicbbfdt.>utende 
Bfgriffe  stMtn.  Noüotov  ^fjats;  iTjT[>o:;  nfltnrn  snnat;,  medicu.s  curat;  die 
Natur  heilt,  der  Arzt  behandelt  nur;  dieser  schon  (b'n  Crväteru  der 
Ifedizin  yolnutige  Satz  ist  in  uascrm  selbstbewusstcn  und  für  die  Lehren 
der  Gpjtchichte  der  Mediziu  bhndeu  Zeitalter  in  Gefahr,  vergessen  mi 
werden. 

Vt'te  in  Rede  »teh-.-n>]c  fCrOrtcraog  ist  sutu  Ventändnia  iler  Ptiannakotlierapie 
ttnbe<JiD^  DÖtig.  (jlcichf^ültit;  ob  man  auf  riUiliKtischeni  oder  auf  materiahstUcbein 
St«Ddi>iiii)(t>-  Hteht  Tob  mficbte  inich  auadrucldirb  sowohl.  gccöD  <h'e  Annuhino 
verwnitni].  durch  ddi>>  GL'«agte  VitAlismui;  ])rodt^r.*ii  2u  «t>ll(>n.  als  gog<.'n  den  Ver- 
darbt, wpliron ,  xur  Zunft  der  t^ogenanati'n  Nittiinloktoifn  r.\i  ^eh{>r^n.  K«  mus» 
Sftrhr  fioer  besondei^n  Vorlenung  t^ein,  den  Jünger  iinHrcr  Kunxi  in  die  gf^lieimnis- 
»ollrn  HeiWorgSnge  einxiifilhrpn,  welche  hei  kranken  Mt-nnolien  und  Tieren  «irh 
lAgt&jflich  TolUiehtnn;  hier  kflnnfn  nir  nur  den  Sinn  der  obiKt*»  Worte  zu  erklären 
nod  einige  &Jltr»inf>ine  M^^thuilt-n .  nach  welchen  die  Natur  die  Heilung-  vor  sich 
ir«hen  liMi.  klirr,  aczudeuteu  ducben.  In  der  Spr&cbe  der  Uippokratikcr  bodeatet 
,)jatar*,  g^el;hl^■ch  5po^:;.  lateiniach  natura,  «o  viel  aU  Orpaniamui  Ofler  L^beni- 
thiitigkeit  de«  (JrdanjnuuK.  und  der  oben  angeführte  f^riecliische  8at/ ,  welcher 
thktaftcblich  der  BippokratiBch<?n  ächrifteiit^Hnimlung  entnominRn  iot.  i^t  also  so  r.u 
ventehen.  dose  der  Organijimux  dee  Men-chen  bei  Krankheiten  von  «Hbst  gewivK 
Hetlvorgfinge  einleitet .  weluti«  xnr  lleieiUguog  der  Krankheit  führen  können. 
Krank  b  fiten  sind  eben  nirhta  andres  ala  unter  vur&ndcrtUD  Be- 
diocuniren  vor  Hieb  gehendes  Lehea.  und  in  jedoin  lebenden 
Wea0]i  besteht  von  Natur  das  Beätrebeu,  diene  veränderten  Be- 
liiiiKi.  iji>^n  wieder  auizngleichun  odor  ihnen  sonstwie  gerecht 
-'  rt.     DiMes  an»  angeborene  und  urnt  oft   nnbewusi^te  Be»treb(^n,    wieder 

II.  .  t  Donnalen  Organumen  zu  werden,    hezw.  solche  zu  bleiben,  nannten 

die  Alt«n  mit  K«K'bt  d^n  ,Selh,Ktanit'  dcj  OrganiKmuR.  Die<ier  iat  b«^i  jüdnr  Heilung 
«•«entlieh  mit  b^^läiligt.  ja  ofi  kommt  sie  nur  durch  ihn  zu  stände.  Curarn. 
knrierea  heiest  aorge  tragen,  das«  der  Heilprozass  der  Natur 
beqn»TT)  ablaufen  kann.  So  geben  wir  bei  llleicbaucbt  ein  gut  resorbierbareti 
>''  rat,  ond  der  ankriti^che  junge  Arst  bildet  sich  ein,  wenn  »irb  ihm  die 

I'.  ich  einigen  Wochon  geheilt  vorstellt,   «r   habe  eie  geheilt.     In  Wahr- 

hcl  ist  diea  eme  ehenpoVhe  Obertreihmig,  wie  wenn  der  Handlanger,  der  Jtum 
Ban  p'mt»  Domes  nnbehanene  f^teine  angi^karrt  hat,  nac'h  Vollendung  des  berrlicben 
G«bftades  behaupten  wollte,  er  babe  dun  Dom  gebiiut.  Der  Arzt  hat  nur  daa 
Afikureii  de<  Kohmateriakii.  in  unsßrm  Falle  al§o  den  Eisens,  in  den  Magen  he- 
•orgt;  lia«  W<:iter«'_-b alten  deBsetben  vom  Magen  aus  durch  den  Darm  .  durch  die 
CbjliuffeAjKe  and  BliitgeffisM  in  die  blutbildenden  Organe  und  die  dort  raatlo« 
vor  tiut  gehende   L'mformung  in   lebendige   ßau^tein«;   dea  Ürganitmus  und  die 


Allgemeine  Phannakotliempie. 

KinnttfunM  <ti>r8<-]beii  an  die  rtclilige  Stelle  hat  niclit.  der  Arzt  TollfOhrl ,  soadt 
jii'  .Nftiur",  Der  Antt  hweitig*  o<ler  reriiindfirt  durch  die  antineptische  Wuä 
Itflmiiillunt;  die  Kiterung  einer  inßzieiten  Wnndi> ;  aber  das  Verkleben  dor  Wune 
aUu  die  lleiluni;,  bäaorj^  die  Natur.  Der  Arst  schneidet  di>'  OeBohwiitst 
ir(tt>n<l  oiiii^ta  Or^n  uiid  schädigt  es  durch  Hein  robes  Uener  norh  riel  mehr 
die  (Je^chwulit  c«  «etban  hatte;  aber  da«  Verheilen  und  daa  Wieder-fanktiou  _ 
werd(»n  dt*  Orjrnnj»  besorgt  die  »Natur*.  Der  Arzt  richtet  bai  einer  «ubkatanen 
Knktiir  die  venehobenen  Knochen^tacke  wieder  ho.  wie  »e  vor  dem  Kerbrecben 
lagta ;  aber  diw  Aneinanderheileii  derselben  besorgt  nicht  er.  sondern  dia  ,Nalur' 
Der  Artt  tOtet  durch  .»«in"  oder  richtiger  durch  das  vom  Chinnbaum  gebUd^tf 
Ohtuin  diu  MAlHria[jarauit«n  ab:  abi<r  die  durch  die  Malaria  gesetzte  »cbwere 
h'rhRdigitii);  dor  v«-r^cliieduu»teu  Orgaue  beiteÜigt  diu  .Natur*;  er  darf  hQohflteni 
iiU  Handlanger  Appetitmacbeude  Tropfen  oder  Eioen  dazu  reichen.  Bei  Tirphui, 
I'iieiinionie,  Ma«i>rn,  Sobarlaeh  und  vielen  andern  Krauklioitun  weiss  anBre  äcbul- 
w«i»bi'it  zur  Zeil  überhaupt  noch  kaum ,  wie  wir  der  Natur  mit  uusrer  Büfe 
Ifi-gi'n  kommen  üollen. 

Doch  genug  der  Beispiele!  Der  in  die  klinischen  Senieäter  koinm< 
jwngü  Mi^diziner  luusa  —  das   soll  das  Anjijefilhrte  dartbun   —   darai 
iiiifinfikiiain  gemacht  werden,  dass  uiiarer  Wissenschaft  der  Nanie  Heil- 
ktinda  nirlit  deshalb  ztihoiiiiut,  weil  wir  im  waliren  Sinne  dos  Wni 
direkt  lieilen,  sondern  nur,  weil  wir  die  HeilvorgÜnge  der  Katur,  wei 
wir  die  vorher  eifrig  studiert  haben,  im  gegebenen  Falle,   1.  fallH 
»rhlummern,  wachzurufen,  bezw.  falls  sie  zu  schwach  siud,  anzure(^ 
2.  rdlH  Kie  zu   stark    iiind,    abzuschwächen,    -i.  unter  allen   Uuiständi 
diu  die  Heilung  unterstützenden  StoÖFe   der  Äusseuwelt  zuzuführen  i^ 
atandn  »ind. 

Woher  kotiimcn  aber  die  Zustände,  welche  uns  zu  kurativen  Eii 
griffou  nötigen  V 

Schni)  den  Urmenschen  der  Steinzeit  haben  Krankheiten  heil 
KOiincht.  Als  Ursachen  derselben ,  welche  bis  auf  den  heutigen  T< 
»ich  nicht  verikudeK  haben,  sind  folgende  unzuführeu: 

1.  Die   Turtohiedensten    Formen    von   Tmumn.   welche    nnglOckefBile    «oi 
der  TortwÜhrendc  Kampf  unw  Dasein  ni!t  andern  Menschen  und  wilden  Tieren  m! 
•ich    limcli(«n.     Nicht    selten    blieben    bei    diesen    VerlctTungen    Fromdkürper   m 
Sebmula  «urOck. 

2.  Innere  und  AuBsore  oiakroskopische  and  mikroskopische  Parasiten,  de 
Knbl  bei  Öt-nui«  ungekochter  Nahningsmittel  und  beim  Mangel  von  Kleidt 
beginn  war. 

3.  Vergiftungen  durch  OirtpflanKen.  giftige  Tiere,  verdorbene  Nahrui 
niltt«!,  Kinatinrn  «chädlicher  i~>a«e  und  D&mpfe  etc. 

4.  ruuttturgcmliÄne    liebenswei?« ,    d.  h.;    a)    verkehrte  Verttchöneninga-   ui 
VorunitaltungHveniUL'he  am    eigi^nen  I/eibe    ond   an    dem    der  Kinder,  Weiber 
llntergebeneii ;    b)  Aufenthalt    in    ung^^unden    Orten   (z.  B.   feuchten  HOhlen) 
KliuiHleii;    cl  zu    mang<.>lhiifte ,    xu    reichliche    oder    anpa5.><end    zosammengefieti 
Nnbning;  d)  Nichtgebrauch,  falscher  Gebrauch  oder  zu  starker  (lebrauch  uinzeL 
Organe 

fi.  HereditAre  Belastung  mit  MSngela  und  Krankheiten,  die  von  den  Vd 
fnhran  ernrht  sind. 

niircli  diese  kntnkmaolu-nden  Umstände  wäre  die  Men^ichheit  schon' 
vor  .labrtmiseiideti  zu  Grunde  geguugeu,  falls  die  Xatur  nicht  auf  ver^ 
Mchiedeni'  Weise  aU  Selb-starzt  Sttlhstheilung  herbeizuführen  rermocl 
hält*'  unil  noch  vormöchte. 

1.  Uoilnng  dunih  Regeneration  ganzer  verloren   gegangener  Gliedi 
»rbim  wir  in  d^r  Wirbeltierreihe  jetzt  mir  noch    hei   jangen  Amphibien  und  lte| 
tilien;    bei   hOber«^u  Wirbeltii-ren    und    d^m  Menachen  werden  in  Wunden  und 
Krankheiten  durch  den  Akt   der  ttogenannten  £ntxünduag,   durch  Ausbiidt 
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eiMs  KolIateralkrf^isJaare«  etc.  nur  einxelne  Geweb«  regeneriert,  numeot- 
Uch  d«B  Bind i-ge webe.  Besser  aind  wir  bei  dtn  punrigen  inneren  Organen  Jnrun: 
der  VeHwst  fiii«?r  Niere  wird  durvb  Ilypertrophi«-  ilwr  andern,  dtr  Verlui*t  eines 
Hoden  durcb  Hypertropbio  des  ftuJern.  der  Schwund  einer  LeberbälfU'  durch 
Hypertrophie  der  niideni  Ausgeglichen ;  selbst  eine  Gohirnhilifte  vennng  ilie  Funk- 
tion der  andern  zu  flbemehnirqi.  Jn  man  knnn  noeb  einen  Schritt  weiter  geben 
and  Mgen,  dam  filr  den  Verlnst  eines  iinpaaren  Organe«  oder  beider  Teile  eine» 
paarigen  ein  andre»  analoir^a  Organ,  fin  gilt  e«  eben  mGglii^b  int,  eintritt.  $o  wird 
di«  FonkÜon  der  (•xatiq>it.>rten  Milz  van  den  Lymphdrü-'^f^n  und  dem  Knocbenmnrki 
die  de«  ei«tirpiert«n  Alaj^eiut  vom  Durm  und  die  der  erkrankten  Nit^ren  lum  Teil 
TOD  der  Haot  Qbemonunon;  beim  tiUnden  erlangt  dait  liel'übl  der  Fingerb-pitzea 
imd  daa  tiehJ^r  eine  besonders  hohe  Ausbildung:  der  der  Arme  Oeraoble  lerut  mit 
den  FÜRsen  Huotienin^eii  verrichten ,  ja  selbrt  schreiben.  Man  hat  diei  wohl 
•o  ausgedrückt,  dusa  niKn  eagte:  jeder  OrganismuH  besitzt  von  Natar 
eiire  gewi-fsu  Menge  voq  Leb ennenergie .  deren  Aeusserungen 
■  ich  vielfach  gegenseitig  umetzen  und  vertreten  können.  Fr. 
Bachtnann  hut  iSÖi  die>e  ThatsiK^be  ula  daa  ,0uiet2  der  Aequivalenz 
nsd  der  Kumpeuttution  aller  Äeusecrnngen  der  Lebenaeuergie' 
bexetchnet 

2.  Heilung,  beruhend  auf  Steigerung  der  Leistungsfähigkeit  eines  Orgai» 
daroli  Uebang.  Fa«t  alle  Orgaue  können,  faltB  ea  fQr  die  Forlexialen/  und  die 
Gesandbeit  ilf«  Organiftmn«  notwendig  ist,  durch  Uebung  in  ihrer  Leisluugitnibig- 
kml  gf«t>^ig«rt  werden,  und  dadurch  kann  unter  Umständen  eine  Naturheiluiig 
in  «tande  Kommen.  Da»;  Wesen  dieser  Heilung  berührt  idch  oft  mit  dem  vorhin 
aiwgeiiprochen<-n  (besetze. 

3-  Heilung  durch  BeaeitigUDg  eine«  eingedrungenen  und  hier 
itfirend  wirkenden  FremdkSrperi  a)  durch  Abkapnelung  in  einf  binde- 
gewebige rmbültung;  b)  durch  AuftstoRtiiing  deiutolben  in  toto  durch  eitrige 
Ein'cbmelzung  der  ddrQbitr  gelegenen  Teile  der  Kfirperbedeckuug  (die  eitrige 
Eiiu(.-hme[7.uDg  kuin  aaeptittcb  verlaufen):  c)  durch  laiipamc  Annagung  oder 
Aofln^uug  desselben  durch  Osteoklasten  (bei  Knocheosplittem}  und 
Pbagocyten. 

4.  Heilung  durch  AbtOtang  eines  zum  Organismus  gehörigen,  aber  aus 
den  Zu*ammenbung  gerissenen  oder  nubntuchbiLr  gewurduncn  OrgiLnstflukehens. 
tbu    nbgefitorbent-'    StJIckohen    wird    dann    ganz    wie   eiu   Fremdkörper    behandelt, 
d.  h.   VT   wird    entweder    verkalkt    und    eingekapselt  oder  in    toto  auf  dem  Wego 
dee  eitrigen  Durehbruchee  noch  uusseu    entleert,   oder  es  wird  durch  weisse  Blut- 
körijercben  langsam  resorbiert ;   genug,   es  findH  eine   vSMige  Anulogie  mit   dem 
notär    3  Gefi3gt.en    »tatt.      In    einzelnen    Fällen    kann    ein    ganze <i    Organ    vom 
Organtinnns  als  zur  Not  cntbchrürb  d^^r  Atrophie  ßberlansen    oder  gar  nicht  ent- 
wickelt werden,  um  dadurch  lebenswichtigere  erbalten  zu  können.    Bekiinnt  ist  In 
dieser  Hinsicht  i.  H.  di«  Atrophie   der  (iivchlfchtÄtheile    und    der  Bmatdrflsen  bei  — 
HerzkrJjikeu.   Hie  Natur  bandelt  dabei  nach  dem  sogenannten  Komp  en^ati  ods-  > 
gesetz.    welches  Goethe  und  der  altert;  Oeoffroy  ät  Hilaire   fast  gleich-  | 
cettig  entdeckt  hüben,  und  welches  der  erstere  in  folgende  Worte  kleidet:     .Diel 
Natur  ist  oft  genötigt  auf  der  ein  CO  Seite  zu  Ökonom  isieruu,    um/    . 
auf  der  andern  mehr  geben  zu  können.* 

b.  HeiluDK  von  Parasiten  erfolgt,  falls  sie  innerüeb  eiugefDlirt  worden  \ 
■iod.  in  vielen  FAlIeu  im  Mayen  und  zwar  a|  durch  die  anti»eptisebe  Wirkung  der 
zum  Teil  an>  dem  Speichel  stanimendcQ,  zum  Teil  auch  im  Magen  mit  dem 
Magensaft  abgesonderten  Rhodan  wasseratoffsäu  re;  b)  durch  die  antitieptit^ehe 
Wirkung  dar  freien  Ch  I  o  rwasaerstof  fsftore,  die  selbst  bei  der  geringen 
Konzi-ntratiftn,  wie  sie  im  Magen  vorhanden  ist  (0,2  — 0,4  ">}  hinreicht,  zahllose 
Arten  1.  B.  von  Mikroben  abzutöten;  c)  durch  die  verdauende  Wirkung  von 
l'epsin  bei  Anwesenheit  von  Salzsäure,  der  alle  echten  KiweiseatolTe  unterliegen. 
Im  tllttfr  ki^nnen  mikrobiscfae  Pamaiten  unech&dlicb  gemacht  werden  durch  Alex  i  ne, 
loi:  lefne  uud  Antitoxine,    D.i  wir  auf  diese  Stoffe  in  einem  sp&teren 

Kä;  ;ieii  werden,  so  wollen  wir  sie  hiei'  llbergehen  und  uns  mit  dem  aus- 

driif  s:i-[i>  II  Hinweise  begnügen,  dass  diese  Stoffe  zu  den  malten  lleilpotenzen  der 
Natur  gehleren,  von  uns  kurzfichtigen  Medizinern  aber  ernt  in  den  letzten  Jahren 
gehörig  gewürdigt  worden  üind.  Heilung  von  I'arasiten  in  innerfn  Oyijattrn  kann 
erfolgen  a)  durcfi  l'hagocyten;  b)  durch  Steigerung  der  Körpertempe- 
ratur auf  eine  den  Parasiten  schwächende  oder  abtötende  Höhe:  c^  durch 
Stärkung  der  Vitalität  der  vom  Parasiten   bedrohten  Zellgebiete  oder. 
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vie  man  e»  auch  wohl  nennt,  durch  SteigernnK  des  üeweb-  oder  Organ- 
tona«  un  der  betrefTenden  Stelle.  Auf  der  Süsseren  Uaot  kann  aich  dime  Steige 
rang  der  Rei^istenz  durch  atärkere  Verbomung  aussprechen,  wodurch  du  Em- 
dringen  von  Parasiten  naUlrlJch  erschwert  wird;  d)  die  Hcbon  beim  Blnte  erwAhctea 
AI  ex  ine  und  Antitoxine  liaden  sich  auch  in  den  OewebBsäfien  nnd  konuneo 
diibcr  auch  den  Organen  zu  gute. 

6.  Heilung  von  Giften  erfolfft  a)  durch  nuche  EatleL-rung  vor  0«r 
Resorption  durch  Crhi-echen  una  Durchfall:  b|  durch  rosvhe  Entleerung 
nach  der  Resorption  durch  die  drflfjgen  Organe,  d.  h.  durcli  die  Nicreu.  die 
ScbvreisodrOflen.  die  SpeiohpldriiNeii.  die  Drtieen  de^*  Magendanuk anale»,  die  I.t.-l>er : 
u)  durch  Umwandlung  in  mnen  ungilligen  Stoff  vermittelt  der  Ver<iauuiig«> 
»Äfte  (bei  eiweinartigen  Giften),  vormittelitt  Taarung,  SpuUung.  Verbrennung, 
d)  durch  Tixierung  des  gelOsten  (liflea  aJn  relatir  unlösliche  Verbij 
düng  oder  Anfnaonie  derselben  in  Phasocyten;  e)  durch  tiewOhnnj 
an  das  Gift,   falla   ei   oft  einwirkt;  f)  durch  Imniunitierung  gegen  das  Ol 

<y  inrolge  von  Bildung  eines  Antigiftes. 

7.  Heilung  durch  eigöhaTfige  Regulierung  der  vegetativen  un< 
anixnalen  Bedarfni<<se  und  Funktionen.  Die  Natur  treibt  den  Hirvoli 
riete  Meilen  weit  tu  der  8aUlacbe,  wolchc  Üim  da<i  seinem  äloffwechsel  »o  i^"').-' 
Kocbsntz  liefert,  und  von  uuiieni  Vorführen  wuMOn  wir,  da»  xie  um  elendi-t-  - 
quellen  willen  die  wUtendtten  KUnipf--  führten.  Junge  Kaninchen  hSrcn.  wie  b^;..'. 
noch  vor  kurzem  dargetliati  bat,  ^oiau  dunti  auf  Milch  zu  trinken,  wo  ihnen  lu 
ihrer  Weiterfntwji^kflung  vegehibi lischt  Koet  niltüHifier  wirfl.  Da»  wilde  Tit 
weh'bea  ein  Bt-in  gehrochen  hat.  hält  dossptbe  ^till  und  genau  in  der  I,age,  wdot 
XU  seiner  Konsolidation  die  richtige  ist.-  l>i-r  Austraineger.  der  F^uorländer  " 
andre  Wilde  boren  bei  akutem  Magenkatarrh,  wo  ihnen  Naltrung»/.ufubr  üeliudf 
wQrde,  von  allein  auf  zu  c«scn .  oder  blo  greifen  uobewusst  zu  Uitierraitlcln  . 
sie  wieder  hergestellt  sind;  wo  ihnen  hei  einer  Krankheit  Ruhe  nötig  ist,  dn  l( 
«ie  Mcb  tttill  hin  und  genieitsen  eimtchläfeinde  Kost,  und  wo  ihnen  kräftige 
wpgung  nlitrt,  da  führen  «ie  diese  instinktiv  nim  und  werden  wieder  gesund. 

Dass  die  Stimme  der  Natur  namentlich  von  uns  /irilisiei 
Menschen  sehr  oft  unterdrQckt  nder  miss verstanden  wird,  gebe  ick 
ja,  wie  welter  unten  besprochen  werden  wird,  bestreite  ich  selbst  niclif? 
dass  sie  uns,  wie  die  Verhälbiisse  jetzt  liegen.  unt<:'r  Umstünden  falsch 
leitet:  icli  betone  nur,  das«  sie  da  ist,  jahrtnusendelHiig  uU  Heüiaktor 
mitgewirkt  bat  und  bei  den  Tieren  der  Wildnis  der  ein2i<;;e  Arzt  ist, 
welcher  ihnen  überhaupt  hilft.  An  die  obigen  Methoden  der  Kaiur- 
heilung  muss  jede  veniÜnftiRc  Form  der  Kranken behaudlung  von  Seiten 
des  Arztes  ankuUpfcn.  Jene  aus  dein  Auge  zu  verlieren  hie^se  deu 
Konipass  weg^verfen  auf  dem  ^Heere  der  Krankheiten. 

Ja,  wenn  die  n^atur"  über  alles  heilt,  ist  dann  der  Phurmak< 
Uierapeut  und  der  Ar/t  überhaupt  noch  nötig?  (st  er  nicht  vieLmel 
Überflüssig  oder  gar  schädlich  ?  So  berechtigt  diese  Frage  nach  alle 
Obigen  scheint,  so  ist  äie  denuocli  dabiu  zu  beantworten,  dnss  der 
und  seine  phnrmakotberapeutischen  Mittel  keineswegs  schädlich  od« 
auch  nur  UberiJÜäsig  :>ind ,  denn  die  .Natur**  schicsst  heutzutsj 
teils  bei  ihren  Heilbestrebungen  sehr  oft  über  das^Zie!  hinaus, 
teils  bleibt  sie  dahinter  zurück,  teils  arbeitet  sie  zu  lang- 
sam oder  zu  schmerzhaft.  Ob  sie  vor  undenklichen  Zeiten  leistungs- 
fähiger gewesen  ist,  wissen  wir  nicht,  doch  l&sst  es  sich  vermuten  Zu 
Zeiten  der  Griechen  und  Küuier  war  der  Stand  der  Dinge  wohl  schon 
ein  ähnlicher  wie  heute;  wissen  wir  doch,  dass  Asklcpiades  von 
Prusa  den  Hippnkrates  tadelte,  weil  er  der  heilenden  Nuturkraft 
SU  viel  überlassen  habe,  denn  die  .Katar'  heile  nicht  nur.  sondern 
schade  auch. 

Die  bebten  Beispiele  Hlr  den  Sotx.   das«  doi  Heilbentrebea  der  «Natar* 
wohl  nOtaen  al«  schaden  kann,  liefeni  dos  Fieber  und  die  KntiDodung. 
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Die  Ansicht,  d&s»  du  Fieber  dem  Memcheji  Ton  Nutxen  sein  kann.  iKasl 
bis  ins  rariechüche  Altertam  zarQck  verfolgen.  Kuftifl  Ton  Kplmni  (am  150 
Chr.)  wü&rto  es  ^radezu  für  ein  groum  Heilmittel,  von  dt>tn  tu  wüusclien 
dftw  mim  efl  kOn^ch  erzeugen  könoe.  Aucb  der  grosse  Kliniker  Boeiiiaave 
«irKcb  aich  anderthalb  Jahrtausende  sp&ter  in  ähnticfaem  Sinne  aus:  .quid  est 
febril?  est  naturae  irritalae  conamen  ad  expellendum  atimiilum  incoDsuetum*. 
Auch  du  ganxe  Mittelalter  hatte  das  Fieber  ftlr  »«gvnsreich  (gehalten,  so  da«  die 
EinfQhrung  der  fieberwidrig  wirkenden  Chinarinde  auf  den  Wjdentaad  eebr  vielorf' 
Aentte  sticss.  Wie  »toben  wir  nun  zur  Fieberfrage?  „Spivll  eine  Kinricbtung  im 
Haaibalt  organischer  Wesen  eine  hervorragende  Rolle,  so  k^innen  wir  sichur  sein, 
da»  diese  hinricbtuug  entweder  für  die  Erhaltung  des  Individuums  oder  fQr  die 
Speziet)  rou  wesentlicher  Bedeutung  ist/  Diesen  Satz  dcü  Darwinismus  kOniien 
wir  aucli  «ufs  Fieber  anweudea ,  tllr  dessen  Nützlichkeit  folgende  Eintelheiten  . 
beispielsweise  vorgebrarht  werden  kfinnen:  1.  Ilei  der  Septikfiuiie  verlaufen  die-  ( 
jeDig«*n  Fülle  am  ungünstigsten,  wo  en  nicht  zu  einer  ordcntliclien  Kntwickehing 
TOu  Fieber  kommt.  '2.  Bi-i  Abdominal typhu«,  Flt^oktyphuK  und  andern  Infeictions- 
knmkb&itf'n  kommt  ohne  üebandlung  dor-li  rerht  oft  [leilung  zu  stände,  an  welcher 
da«  Fieber  wohi  mit  beteiligt  ist  S.  Die  Syphilis  wird  bei  gtoichzeitigem  Auf- 
iz«ten  Ton  akuten  fieberhaften  Krankheiten  wie  Tjphuä,  Pneumonie,  Scfaarlaob, 
ÜMcnt.  ErTüipel,  (ieleukrlieumati^mus  etc.  milder,  so  dasa  die  luetischen  Eaaniheae,!^ 
•cbwinden  und  die  ßarhenulcerationen  geringer  werden,  ja  wie  durch  magische^ 
Kraft  vernarben.  4.  JnfektierskrHnkh'-iten,  welche  aus  irgend  einem  Grunde  ohne  \ 
Fieber  verlaufen,  zeigen  keine  rechte-  Tendenz  zur  Heilung.  5.  Tuberkulbazilleu 
w;u.bH;n  bei  42'^  selbst  bei  dreiwöchentlicher  Veisucbudauer  nicht  mehr;  Typhds- 
bazillen  wiLcbsen  bei  dieser  Temperatur  zwar  noch,  aber  weniger  gut  ab«  bei 
medrißrr^r:  MilxbrandbuziUen  wachsen  dabei  zwar  auch  noch,  Terlieren  aber  nach 
und  nach  ihre  Giftigkeit.  Somit  darf  dem  Heber  keineswegs  aller  Nutzen  ab- 
Kesprochen  werden:  über  in  weitaus  den  meisten  Füllen  liegt  die  sebüdliche  Wir- 
iniDg  desMlben  viel  klarer  zu  Tage  als  die  oQtzUche  und  führt  zu  grosser  Mattig 
keit  und  .Mizehrung  der  Krauken,  xu  Abnahme  der  Blutalkalescenz,  zu  Degeneration 
lyboD^wichtiger  Organe  et*:. 

Für  die  Entzündung  t'innchliewdich  der  Lcukocjtose  liegen  die  Ver 
büttniase  gans  Ähnlich  wie  fUr  das  Fieber.  Sehr  oft.  verhütet  die  EntzOndnng  den 
liraod.  z.B.  bei  Frakturen.  .Auch  fUr  die  KrotonMentzQndung  de«  Kaninchenobre« 
Iftnt  «ich  die«  experimentell  mit  .^ieherhßit  nachweinen.  Die  Trichinen  werden  in 
der  Muskulatur  durch  EntzOndungsvorgänge  abgekiiijselt  und  dadurch  unschädlich 
vemacht.  U«^i  Maütm,  Scharlach  etc.  beseitigt  di«  mit  starker  LenkocTtose  ver- 
ladene reaktive  Entzündung  nicht  nur  die  Krankbeitsursacho  d.  h.  die  Mikroben, 
■ondem  sie  binterlässt  sogar  eine  Immunitfit  für  Jahrzehnte,  ja  oft  fDr»  ganze 
Leben.  Die  Wiedervereinigung  der  Knochengttäcke  l)ei  Frakturen  würde  ohne  ent- 
zQndlicbe  Reizung  überhaupt  nicht  vor  sich  gehen  und  bei  nicht  zur  Konsolidation 
gekommenen  Knochen brQchen  erregt  man  daher  absichtlich  eine  Entzündung. 
UoffenOber  diesen  nOtxlichen  Wirkungen  der  Entzündung  tässt  sich  aber  aucn 
TiaCes  Über  die  Mangelhaftigkeit  und  Cn7.weckuiu««sigkiiit  derselben  vorbringen,  y^ 
So  ist  der  Beweis,  davs  die  entzündliche  Loukoc>'tose  bei  lülun  mikrobischeu  Krank-  k 
beiteo  eine  bakterieufeindlicho  Rolle  spiele,  noch  keineswegs  erbracht,  Metsch- 
nikow  itelbst,  der  Erfinder  der  Pbagoc>'tos« ,  fand  bei  den  Daphnien,  dmn  die 
Leukocyten  wohl  die  Sporen,  aber  nicht  die  stark  proliferierenden  Konidien  bpsiegen 
kßnnen.  Die  todbringenden  Milzbrandbazillen  werdi-n  nur  spiLrlich  von  den  Leuko- 
t*ylet)  aufgenommen ;  da«  Gletrhe  gilt  von  der  ijiiirochaete  Obenneien.  Bei  Mäuse- 
"1  'ikTunie,  Lepra  und  Tuberkulose  des  Meutcnen  und  der  Tiere  werden  zwar 
iiich  baktAienhattige  Loukoc^n  gef^inden,  aber  Heilong  erfolgt  nicht,  sondern 
leie  Krankheiten  verlaufen  maligne.  Die  UnzulSuglicbkeit  der  Entzündung  wird 
durch  die  venchiedcDsten  Formen  der  chronischen  Eiterung  bewiesen,  wo 
Spontanheilung  fast  nie  ei-folgt.  Das  üleiche  gilt  für  die  Aktinomykose.  Bei 
Favus  und  von  Trichopiiyton  tonHOians  bpfalleneu  Menschen  treten  zwar  Ent- 
idungen  auf,  aber  die.oe  führen  weder  zur  Vernichtung  der  I'arasilen  noch  aucb 
ir  zur  mecbanisdieu  Uemmung  der  Weiterverbreitung  derselben.  Die  Mangel- 
Ugkeit  der  EDtzQudungsvorgäoge  int  deshalb  um  lo  auffallender  und  unver- 
lalicber,  weil  in  andern  F&lleu  umgekehrt  die  ohne  unser  Zutliun,  lediglich  ro» 
Irr  ,Natur*  hervorgerufene  Entzündung  viel  zu  extenniv  und  intensiv  ausfällt. 
Vir»  gilt  namentlich  von  der  Granultitionsbüdung  und  vom  Kallu»  sowie  von  Ks- 
adftteu,  die  oft  so  gross  werden,  dxus  sie  nie  spontan  wieder  schwinden  und  die  Exi- 
stenz nicht  nur  des  uetreßenden  Organea  »ondem  des  ganzen  Organismus  bedrohen. 
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Allgemdne  Pharmakotliempie. 


Wir  ersehen  ans  den  an^fDhrten  Beispielen,  dass  Fiebei*  und 
Entzündung  Heilprozessc  der  , Statur'  siud,  welche  wir  nicht  entbebrei 
können:  aber  beide  Prozesse  verlauten  nicht  ohne  Gefahr,  werd* 
manchmal  zu  stark  and  bleiben  andre  Male  zu  schwach,  so  dass  si( 
furtdauerud  vom  Arzt  koutrüUiert  und  reguliert  werden  müsaen,  weni 
ein  gateii  Ergebnis  zu  stand«  kommen  soll.  Ganz  dasi>eU>e  gilt  toi 
allen  andern  Heilprozesscn  der  , Natur*.  Gerade  diese  Thütigkeit  di 
Ante»  nun  ist  das  Kuri»'Ton.  welches  also  mit  H»^ilen  nicht  identisch  ist, 
«her  meist  auch  nicht  entbehrt  werden  kann,  wenn  die  von  der  .Natur" 
angestrebte  Heilung  rasch ,  sicher  und  müglichst  schmerzlos  zu  sti 
kommen  soU. 


n.  Üeber  die  verschiedenen  Arten  der  Behandlung. 

Daa   aus   dem   Griechischen    stammende  Wort   Therapie    (tc 
^yiTzditvj,  bedienen)  hat  bei  uns  die  Bedeutung  Knnuethode  Icuratio^ 
odiT  Beliandlungsmethode.     Solcher  Methoden   gibt   es  abt^r  gar  vielej 
I>ft  di-m  jungen  Mediziner  erst  nach  einer  Aufzählung  und  kürzen  Be- 
iprediung  derselben   die  Rolle  der  Pharmakotherapie  ihnen  gegenllbeFj 
Idor  werden  kann ,  so  lasse  ich  hier  eine   wenn  auch  nur  skizzenbi 
Schilderung  der  wichtigsten  therapeutischen  Methoden  folgen. 


1.  Snsgestire  üehAudluiigotuetliodi'ii. 

Diu  ipiLtlataiDMchf^  Wort  «iiggeütio   (von  Rnb  nnil   gerere) ,  Snggestioi 
b«d4ratot  KinflUrterun^'.     Im  Sinn«  der  Mndixin  ist  .jetnandtiia  etwa«  itng(;t>ri«^ren*^ 

JWiehbedtrtiU'od  mit    .jetnandom   die  felsenreslft  Uebtineugung   beibringen .   dtuta 
icMe«  oder  jfotM  aicli  goauu  tto  verh&lt.    wie  man  ihm  vorspricht'.     Ob   die«    der 
Wabrh'.'it  ootipricht  oder  nicht,    'mi  dabei  ganz  gleicligültig.     Wo  «  sich  am  Be* 
■uitigunif  einer  Kmakheit  hundi^U.  da  besteht  die  Saggciition  immer  zueret  diinD. 
dem  Palioitten  di;Q   ,hei]eiiü*;n  Glauben"  beizubringen.    Krst  die  letzten  Jalir7.<^hnte 
habn    tÜHT   alloD  /(woifcl    k]arge9t«lh .    daes   bei    all'.'n    theraptfUtiscbi-n  Mfthodet 
dio  Soggettioii  mitapiolun  kunn ,   ja  mitspieluu  muss.     Ea   ixt  aber  klar,   daM   dei 
Patiant  om  mi  It-iditer  an  dt-ii    Arzt   und  seine  Behandlung¥methode  .glaubt'   wai 
unf  ihn   um   »o   eher  sein  gtwKe«   Vertrauen   und  ieine  Hoffnung  aotzl .   ein 
grtmtir«T  Ruf  dem  Ante  vorhergehi,  und  einen  Je  grötteren  tfaerapeutiaoben  Appni 
ar  in  Boweaang  Mütt.    Unter  diesen  «wei  Voraassetzungen  gelingt  es  selbst  M«n\ 
•oben«  welche  ron  Medizin  keine  blaaae  Ahnnog  haben,  Wunderkuren  zu  rerrichten 
Jft  »olr.hp  Wnnderkuren  kommen   e«lltflt   ohne  Arxl  reap.  ohne   eine    als  Arzt   aul 
trot**ndi!  IVrBon  vor,  wenn  der  Pntient  öine  therapeutische  Mcthwle,  der  ein 
gnMMr  Hnt  vonuugeht,   auch  ohne  Zuthnn  andrer  an  sich  anwendet.     Man   redfl 
dann  von  Autoiuggeation  laftto;,  ftelhst).  da  der  Pntient  dabei  in  einer  Fersm^ 
Kaggsnerender  und  Saggeriort«;r    ist.     Leider   beeiofluast    die   Antosug- 

festion    auch    uns    At-rste    am    Krankenbett    oft    gendg    ond   rer- 
Öltet  nns  einen   Heilerfolg   vou   einem   ans   sehr  angepriesenen 
Mittol  da  anziineh  fuen.  wo  ein  solcher  tbAtxJtchlich  gar  nicht  roi 
handttn  i^L 

Unter  den  suggestiven  BebandiungsmeLhoden  ii^t  eine  der  älteatou .  oacti- 
wftslich  bis  in  die  Steinzeit  zurQckmchendo,  die  üfinpatbelfscbe  Behandltinga* 
nielhode.  Symputhiekiiren  (a'JUTiättnn,  Mit*.-mptinduiig)  kommun  zu  stände  durcbj 
ilrii  fr-flU^ii  i.ilaubi'n  SU  die  gebeiraniRvolle  Heilkraft  vun  Körpern,  welche  ktnoej 
»igoiitlichcn  Heilmitto)  sind,  aber  mit.  der  Krankheit  in  irgend  einen,  oft  recht], 
bickeri-rt  und  anklaren,  i^oKammenhang  gebracht  werden.  UnabhllDgig  vooeiaaadeFJ 
Itabxn  die  Bewohner  allpr  Krdteile  gitnz  analoge  ßeziAhungen  dieser  Art  heraua*} 
yefundttn.  Wir  sind  deshalb  zn  der  Uvhaoptung  berechtigt,  daw  der  («laabaj 
an  Sympathie  allen  Maturmentchen  angeboren  iit;ja  bei  vielen  hi 


lodu. 
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•elbül  viti'}  mehr  iiU  luuHoniljrihnK«-'  Kultur  ileio^L-lljcii  iiui-'b  nicht  zum  SchwincleQ 
britiKCn  köiimri  Tin  Ar/r  wilder  uiit  dieser  Tl»al«iuhe  in  der  I'raxiH  nicht 
nwhDft.  tniii  '  iing  otmc  don  ^yirt.     Kraiiklieiteu  .  welche  perio- 

diMch  oder  rii  .  .     .    (War/^u ,  "Kpilepsie,    I'jsmenorrh-'te).   bringt  die 

Sympathie  mit  dem  Mnnde,  Kliitkrankheüpn  mit  roten  Natiirprodokteu  Iroteu 
Blam^n,  mten  Haften,  roten  Stt^inc^n),  <telbeucht  mit  gelben  Naturprodnkten  in 
Wrbindnn;];.  Ob  di<^se  Verbindung  nun  «ine  matiTietle  oder  nur  Eine  ^edacht^ 
int,  bWibt  lieh  gleich.  Im  Mittelalter  glaubte  man,  der  Himmel  habe  wichtigen 
Arzneimitteiln  rine  «ogenHnnte  Signa  tur  aut'gedrnckt,  an  der  man  glfioh  «r- 
kenneu  kSnne,  wozu  «ie  zu  gebrauchen  seien,  also  Blutheilmitteln  eine-  rote  Farbe, 
Hit4«la  gegen  8ch1angenbii»  die  Farbe  oder  (Jestalt  einer  Schlange,  Mitifln  gegen 
Geschlechtitkr^Qkbeitvn  HodengegtiUt  etc.  Die  ent  in  neuster  Zeit  aulgekommeoe 
apIrllistiHrhc  llrhunilluDgfdnethode  benutzt  nJü  sympatbetischeü  Agen«  <!ei«t«r- 
erB4'beiniiiigt.-n .  die  i-Inigt;  Jabrzulintc*  vorher  recht  übliche  aber  natürlich  auch 
jetzt  nuch  benutzt«;  eÜlestische  Heilmethode*  wt-k-he  ihr  Vorbild  in  der  lukob«- 
t«rUvheii  Behandln n^sroet ho rlm  fincubatio,  TenipclHcbluff  der  Alten  hat.  benutzt 
Heilige.  R«li<|uieu  und  uiidre  rvligi^lfteTiTrige  als  eyDi]mth€tiache  Agenzien  (Wunder- 
kurea  von  Trier  und  von  Loorde»!  und  i-tt  hAiaMweg-s  efcwa  auf  die  katholische 
Cirvlie  beAc-Jiränkt.  Ueber  ihre  Stellung  zur  Medizin  spricht  licli  Job.  Nep. 
von  ßingseis  iii  aeineoi  SvAt<'-ni  d^r  MMizin  {Uegenibur:g  1841)  r^hl  deuüiclit 
aiu;  .Die  Kmanzipation  dar  MeOizin  von  Kirche,  Knitcs,  Sakranienta^n  und/ 
S&knuneotalien  gk-irht  vSllig  der  Emanzipation  der  Muskeln  von  den  Ner^'cn.  —  { 
\/Heil«n  iei  Kn  tgQndigt'n :  die  Heilmittel,  d.  h.  die  Mittel  der  Kntsflndigong  I 
lelirt  die  Kircbe.*  Uanz  analog  bat  rieh  noch  vor  kurzem  Paator  BoüeUchwingh 
ID  Barmen  ausgeirprorhen.  Von  dar  cSlestJichen  Heilmvlhodv  iut  nur  ein  Schritt 
büi  Eur  pftj-rhlNrhen  Therapie,  welche  durch  freundliche  Zurede  dem  Kranken 
Mut  und  HffFnimg  i^infln.iBt. 

Wt'ituuH  die  wichtigste  suggestive  Methode  i«t  die  kypitollitehe  Behand- 
lonfsraetbode.  Unter  Hypnose  (von  6itvo^,  Schlaf)  versteheu  wir  feinen  ver- 
ftadert«n  Seelen-  re»p.  OeliirDzuitand,  in  welchen  nach  Forel  nicht  etwa  nur  geistig 
ihvacbe  und  GeisteKkrunke.  wndem  jeder  Men-tcb  entweder  durch  einen  iindem, 
den  Hypnotiseur,  oder  sogar  durch  pich  selbst  fA  u  I  oh^  pn»  ec)  vemetzt  werden  v-'-jl 
kann,  und  in  welchem  sämtliche  bi^kannle  subjeTSIve  l-rscheiiiuMgun  dtT  mfnsch- 
licben  Soelenthätigkeit  und  fiii  grosser  Teil  der  objekti*'  bekniinteii  KiinkUonen 
des  NcrvcnsjKtL'uis  willkilrlicb  beciiiflu^st  (hervorgerufen,  aber  auch  vcrliindert) 
v»erd»?n  können.  Der  Einllu^  d>T  Hypnose  ersli-eckt  «ich  demnach  auf  niütoriitche 
Erecheiiiungen  (lühmuDg,  Steifigkeit,  Bewegung,  Hiindlnngi;  auf  sea^ible  und  sen- 
•ortM^he  (Sobmerz,  Anluthesif,  llÜndheit,  Taubheit,  Anoflmie,  positive  nnd  negative 
Ballncinationen):  auf  püychiKche  d.  b.  durch  Vorsti^Uungen  HualAsbare  Ileflexe 
(Gähnen,  Niesen.  Krbrechen.  ächiuchzen'i ;  auf  vasomotorische,  üekretoriscbe  und 
eouadaiorische  Wirkungen  {Menstruation,  PollutioD.  BchweiK»,  Stuhl,  tilutvert^-ilnng. 
Stigmata);  auf  tj«fQhle,  Triebe.  GemfltsafFekte;  auf  DenkvorgSnge.  tied&chtnis, 
BewuNstAetn,  Wille.  Alle  die«e  Krecheinongen  kOnuen  auch  ah  posthypnotische. 
Ja  Dogar  zu  ein>nn  von  der  hypnotiflcben  Sitzung  eventnell  weit  entft^rsten  Termin 
{k  ikheancf  I  veranlagst  werden.  Ks  kann  di»  Erinnerung  an  die  Vorgunge  wiLbrend 
der  Hypnose  au»gelüt)cht  (Amncäie),  über  auch  Erinnerung  au  nie  Lricbtes  hervor- 
g>.Tufen  werden  (Erinnerungu^cliungl.  Ala  er«te  hypiiotiscbc  KrsL'huinung  wird 
roeiBt  tur  Erleichterung  der  übrigen  Schlaf  erzeug!^  doch  kann  mmi  alles  auch  im 
vollen  Wachen  hervorrufen  (Wach  bjpnose).  —  Zur  ErkiJinmg  dieaer  That- 
■achen  existieren  drei  prinzipiell  verechiedene  Theorien.  1.  Die  Schule  der  Tele- 
pathie {von  rr^^t,  in  die  Ferne  und  nü&c^,  Leiden),  zu  welcher  wir  auch  den 
Veimerismufl  nud  den  tierischen  Magnetismus  rechnen,  nimmt  ein 
&iw«ere«,  unsichtbares  und  unbekanntes  Agens  (Fluidum)  an,  welche»  die  liedanken 
und  Wilnftche  eines  Menschen  einem  andern  ohne  Vermittehing  der  Sinnesorgane 
rar  K""-''^'''  '  --nirt  (Hellaehen,  tiedankenübert  ragung).  Keichenbacb 
nahm  das  sogenannte  Od  an.    Dieffe  Theorie  ist  unbewienen.  iinA-issen- 

■cbaitiii...  . — ut  nur  den  kleinsten  Teil  der  hypnotischen  Erscheinungen  und  gar 
nicht  da«  ZwangimiUjiige  derselben.  II.  Die  »omatiscbe  Schole  C'haroots 
odcf  der  äalp^tri^re  nimmt  ebenfalls  ein  äuMere»  Agen»  an  ohne  Vermittelnng 
d«r  piychiKbeD  Thütigkeit.  allerdingü  in  (ieotall  bekannter  elementarer  Krilfte. 
I Säe  koutnueii  drei  verschiedene  Stadien  der  UjTinoHe:  Lethargie,  Katalepsie 
^  (Btamncht)  und  Somnambulismus,  und  will  dieselbe  erzeugen  durch  peripber- 
mechaniK-he  Reizungen  (Fixation  des  Blickes ,  Streich iingeiT,  Einwirkung  von  Me- 
tallen und  Magneten).    Sie  nimmt  an,  da«8  nur  im  Stadium  des  Somnambulismtu 


«Url^rpnoce  zodaglich  sind  und  dg«  dsber  die  Hypnose,  eine  Neurose  le' 
Za  die«er  fichole  »lehOrt  auch  Laj^i  mit  >€n<BF  sn^e'bTicben  Fernewir'kun 
dtr  A rzDt'i mi ttel  fa  dutanoe)  bei  Aosadilan  von  Kingebong^n :  DumuD 
pft liier,  der  besondre  Vertrct«;r  der  noch  la  be«pre<^»eDden  MetaIloUi(!riipie  i 
Wri« .  nnd  gr^ttttcnleiU  auob  Heidcahaia,  der  di"  HjrpuoM  für  due  A 
fdnlctioTUwUunK  der  RiDdenz^nUa  hält.  III.  Die  Schule  ron  N'sdct  CBraid,' 
Liebeaalt,  uernbeim)  oimmt  die  ErMugsog  Bätntlirbpr  Kr»cbeinaDgen  der 
Hypnose  dnn-b  tängebnng  entüprechender  Vont«! langen,  alao  datrh  Snggettio 
••v^*  Zu  d'xf.et  bekannt  sich  ganz  and  aomcbliesalicfa  aacfa  Forel:  ör  i^rkl&ri  : 
Ut»ti*chlicheo  Krfolge  dur  T^lepatbiL*  und  der  eoraatiscbea  Schule  fBr  Wirfeuni 
nnbewoiiter  finggeationen  und  Autonigg«atiotien.  Ea  k&un  n&mlich  eine 
weckte  Vorstellnng  ToUe  bTpaoÜAche  Wirkwig  «ntfaltea  nnd  doch  nur  so  knn 
,nn  Spiegel  dea  BewnntBeins*  erBcheiiint,  dais  sie  Mfort  wieder  rertchwindet  und 
durch  dju  GedRchtnJi  nie  wieder  rarSckgemfen  werden  kann.  Forel.  dem  wir 
bw  dieser  Dantellung  folgen,  gibt  folgenden  Erkl&ningsTersDch  fta  die  BrpnoM: 
,Der  Seelen-  rv«p.  (iebimzastund  iit  dabei  in  der  Weilte  reitndtirt,  dafi  die  nig- 
gcnerlv  Vor>t4*llun^  den  mjbtektiven  Cbamkt^r  der  Wabm(>hmang  oder  der  Htad' 
hing  re«p,  der  HcuitnuDg  beider  annimmt  durch  Dtasociatiun  der  itonst  orgaaisdl- 
aaaociiertpn  Gegeiivon^Urllunjrcn.  d.  h.  durch  AbüchneiduuK  de»  Einfiu«sc«  der  d 
tcwufl8ti-n  Willeil  rcpräoenti'jreudeu  Gehirn tb&tigkeit  von  'leu  durch  die  Voretel 
luug  gcreiztiMi  odor  gebi>n>inteu  Zentren."  Die  motorischen  Rindeiwt'olra  od 
die  Knipßmlungszf!ntr.i  oder  die  vajiom[>tori8''beD,  sekretorisoheu  etc.  7«u1r*>n  r 
die  beetimmte  Affekte  etc.  erzeugenden  ThStigkcitskeüfn  werden  dnrcb  die  V 
ttfllnng  gereizt  oder  gehemmt  und  mfiMen  swaagamUseig  die  beeiinimte  Kunkti 
an«nben  oder  auMchalten,  da  der  lujnst  rrgierrnde  KinBnss  der  Haupthiratbüti 
keit  fehlt. 

Kft  kann   keinem  Zweifel  untortiegcn .   doss   die   Hypnose  scbon  mt  Jab' 
twuenden  zu  Heilkuren  benutzt  worden  ir^t.    Nicbl-sdestoireniger  «ind  die  Ansicht' 
über  die  faktischen   tberapeuti»chcii   I^i'lungeu   derselben   »ur  Zeit  noch   kein 
waa  genQg'-nd  ^ekliirt.    Ver^chnie^en  dml'  terner  auch  nicht  Id^iben,  das«  du 
nonditige  Anwendung   der  H^imose    auch    schon    oft    mehr  geschadet  ali  genO 
worden  iit. 

'J.  Diätetische  Beli<iiidIuiigsuiethoflen. 

Ohne  Beräcksicbtigung  nnd  llcgelung  der  I^beniweiee  (2'.(«tta,  Lebensweiie) 
der  Pattenttm   bleibt    unsre   Therapie  in  nebr   rielen  F&llen   nnvoUkommen.    In 
Dorpat  besteht  deshalb  seit  alterH  die  gute  Kinriclitanp.  dass  der  Mediziner,  heror^ 
er  Überhaupt  Kliniken  beaucben  darf,  eine  mindestenü  vierstfindige  Vorteüutig  tlb< 
Diätetik  (bisher  bei  mirj  börea   und    durch   ein  Kzamen  «eine  Kenntnisse    m    dei 
,  selben  darlegen  moss.    Daaa  in  Deotechtand  die«  leider  nicbt  der  Fall  ist.  bf.'daui 
'  ich  im  Interesse  der  heranwachsenden  Aerzt«  aafs  lebhafteste.     Ich  kann  bier  at 
den  Inlmlt  die»ür  Vorlesung  natOrlidi  nicht  eingeben,    fnler  dfn  hierher  jjebörigeD"' 
Melboden    der    Behandlung    spielt   die   sogenannte    Physiatrie    oder    KAturhell- 
welhode  (von  if-'iw«.  Nutur  und  taip/J;,  A^t),   betretfa  deren  ich  zunäcbHl  auf  das 
S.  3^0  Gesajite  verweise,  eine  pewuise  Rolle.   Sthon  der  alte  Grieche  Rerodikos 
sagt«' ,    »iasü   die  Heilktmüt    nichts    iindres  »ei    nie   die   niethodixche  Anleitung  zum 
naturgemiutaen  Leben.     Diener  Meinung  («tiniuien    wir  in  gewissem  Sinne  natürlich 
heu     Die  begeisterten  Jünger  der    modernen  Naturheümetbode    nntersclieiden  sich 
aber  in  der  Definierung   dieups   nflturgomiüwen    Leben«   von    uu»   ganz    wesentlich. 
Sie  fordern  zum  Teil  aU  KQckkebr  zur  Natur  die  Wiedereinftlbning  der  Zustände 
der  Urmenschen,  d.  b.  aie  verwerfen  einen  groii^n  Teil    der  Kleidung;   fit:  Hieben 
die  Wohnungen;  sie  essen  ungekochte  Speisen  und  erklären  alle  Genussmilbd  der 
Ziviliiation    ftlr  Gitt.     Die  Vernünftigeren   unter   den    Naturdoktoren   gehen   nicht 
fto  weit,  aber  doch  verweifen  f»ie  »lle  un^re  Arzneimittel  und  heilen  durch  Körper- 
Übungen,  Wasser  (inwendig  und  üuDxerHcli),  Sonnenbäder  und  Luftatiunng.     viele 
Naturdoktoren  haben   gar    keine   medizinische  Bildung.     So   «tammt   z.  B.    dos   in 
Deutachland  in  Laienkreiaen  sehr   verbreitete  Buch    ^Dr.  Airjfs  Nuturhcilmethode' 
»00  dem  ehemaligen   deutlichen  Strumpfwirker  und   in  Amerika  zum   geriebenen 
Geschüftamaun  gewurdeneu  Au kerbaustcinfabri kauten  Richter.     Die  ßehuniJluaj 
mit  Sonnenbüdem  nennt  man  Ueliotbernplv  (von  -r^Kio;.  Sonne):  sie  best^dit  daril 
daaa  man  sich  möglichst  entkleidet  den  Strahlen  der  Sonne  auwetxt.    Die   ueu< 
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dinji«  xiun  Zwedc  dieser  Kur  empfoliloueu  .SooDeD-Aether-Stmlil Apparat«  vou  Pro- 
fuser O.  Korachelt*  habfn  nur  die  BedfiitnnR  t»ine«  unverschämt*^!!  Schwindels. 
Hei  der  Uobjuidluiift  mit  methodi.noJien  Atimingen,  die  man  auch  wohl  Al^ro- 
therapie  (tod  ai^p,  Lott)  oder  AtmUtrie  nennt  (von  ätfi.»^,  Dampf.  Kaunh  und  titpfj^. 
Antt).  kommt  e«  sowohl  auf  die  lutenutlkt  der  Ätembevcgungen  tibi  auf  di^  Art 
der  geiitmelet)  Luft  (Waldluft,  Borglufl ,  Seelull)  an.  Die  wissenacliafUicbe  Medi- 
tili  bat  dJefe  BehaudlunKsoiethode  sich  lllnf^st  zu  eigen  gemacht;  bei  Paticntmi. 
welche  man  nicht,  wie  die  Ellrnntotherapie  es  thut,  in  andre  Gegenden  und 
Klimate  Mhicken  kann,  wendet  sie  Atmungen  im  Gadkuliinett,  iowic  das 
Spirometer  iitpinire,  atmen)  an.  Man  kiuiii  mit  Hilfe  dertielbcn  die  verwchie- 
deuwtcn  Arzneimittel  in  Üompfform  aowohl  bei  verdic-ht«t43r  uls  bei  verdOnnttir 
Luf(  eiiuitmen  Inssen ;  ja  loan  lubnn  sogar  beide«  vereinigen  und  (z.  0.  bei  Emph.vsem) 
'ver'iic-htete  I.uFt  einatmen  und  in  verdünnte  ausatmen  laa»L-n.  Arzueittubtttantcu, 
weKiie  wohl  gelöst  aber  nicht  in  Dampfform  gebraclit  wenlen  kOnnen ,  l&sst  man 
tnif  Hilfe  t'infls  Zeretäu  bu  ngsiipp  arates,  den  wir  nach  dem  Vorgangn  der 
Kugläiider  auch  Spray  (spray,  Seeachaum,  I'lugwaasär)  nennen,  in  Korui  K-inht«r 
'Prfipfcheii  einatmen. 

Wir  kSnnen  füe  Benprccbmig  der  Naturbetlmethode  nicbt  be«cfali«Meo,  ohne 
die  vervlurixch«  Thenpie  erwUint  tu  haben.  Die  Vegetarier,  welche  Eich  selbat 
ali  ,V«>tein  ffir  nalurgemllMe  Lebenaweiiie'  bezeichnen,  glauben,  daai  anuchliess- 
ticb<iri.ienuB8  von  (Milch  und)  PSanzenkoiit  im  itandoaei  gewisve  Krankheiten  zuheilen 
und  äelir  viele  zu  verhüten.  Hichtig  an  dieser  Lehre  iut  nur,  doits  ausüehlii-üsltche 
Fleifichkust  dem  Meiiächcn  )«cbadül;  wir  tiind  dem  Bau  (innrer  Verdiiuuiigvürgune 
xafoltfe  auf  gemischte  Ku»t  angewiesen,  üat^'t  ganz  beslimwteu  VerhftUnwsen 
rerordn-n  wir  wohl  einmal  für  kurze  Zeit  eine  Milch-.  Molken-,  Trauben-,  Krdbeer- 
oder  ApfeUinenkur.  Die  Milchkur  kommt  bei  geächwürigen  Prozessen  im  Mngen 
in  Krage  £>ie  Molkenkur  kann  z.  B.  bei  Skrofulöse  angewaudt  werden.  Die 
Traohen-.  Krdbeer-  und  Apf elsia enkur  wirken  durch  die  in  dieteo 
Früchten  enthaltenen  reichlichen  Uengcn  von  POunzenaüureii,  vun  deren  änlzen 
und  von  Zucker  abführend ;  auMOnlem  geben  die  pßauzensauren  l*nlze  im  Orgauia- 
mu!-  fum  grot-ven  Teil  in  küblensaure  über  und  erhöhen  diidurch  die  Alkale«ceD7. 
der  ("iowöbiiSfte.  ijenug,  wir  sehen ,  da*«  gewiR««  vegetabilisrhe  Nahrungwnittel 
«hr  wohl  gelegentlich  auch  von  der  wissen schattlicen  DIBtotherapie  mit  Krfolg 
benutxt  werden  kSnnen. 

rnt«r  dem  Namen  ScfarolhNchu  DehandlUDg^niethode  bat  der  RcbleaiBche 
lijxiir  .lohanneH  ächrotb  im  Anfang  dieses -lahrbundertfi  bei  pleuritiKcheo  und 
pcntonitiüchon  l-Jtcudaten.  WiMersucbt  etc.  eine  Kur  recht  berühmt  gemacht,  welche 
auf  l^rreicbung  einer  mSglicIiüt  fett-  und  wa^eerarateu  Kost  (trockene  Semmeln  et«.) 
beruhte  und  dadurch  wassere nlziehend  wirkte.  Kr  hut  dieselbe  in  28  (Schrillen 
nicht  ohne  Geschick  verteidigt.  Spfilcr  ist  diene  Kur  von  deutschen  Gelehrten  sorg- 
nitig  nach  allen  liichtungen  hin  t-rforscbt  und  durch  einen  engUschen  Kaufmann 
Uanting,  der  durch  di4;8elbe  geheilt  wurde  und  Heiiio  Heilung  TerOffcntlichte, 
mit  Bantingkur  international  bekannt  geworden.  In  den  80er  Jnbrcn  bcbundulte 
nch  rr.>f<:-»*or  M.  J.  Oortel  in  München,  da  er  an  HeiKinsuflizienx  litt,  mit  wasser 
armer  Ko»t  und  methodiachen  Mu»<k>.-lUbungen  und  legte  seine  Krfabningen  in  einem 
kl»«i>*chen  Werke  (Thentpie  der  KreislaufHirtorungenl  nieder.  Nach  ihm  nennt  man 
dieae  Kur  auch  woht  OerteUrhe  BehandlnngiimPtbode.  Nachdem  dieselbe  von 
JBcbweninger  in  etwas  luodiliz-iertur  Fonii  mit  Krfolg  um  Fümten  Biamarck  an- 
cnudt  Würden  war,  wurde  sie  von  Laien  hilufig  fälachlich  als  Scliweninger- 
icbe   Kar   bezeichnet  und   bei   faUcher   Indikation   mit  Schaden  in  Anwendung 

tu  lebr  heroiRcher  Weite  verbanden  schon  die  ilippükratiker  mit  derartigen 

(Qren  auch  noch  den  Aderlo.«?  und  Öchwitamiltel,  so  dasa  der  Mensch  dabei  tlial- 

chlich  .auBgelr  ock  net*  wurde.     Vensuche,    welche  an  wausurum  gehulleueii 

'Tieren  und  Menschen  hinsichltich  dcN  StoIfwecbselB  angcittellt  worden  üind.  Iiaben 

ror  kurzem  das  interessante  Ki-gebnio  zu  Tage  gefordert,  das»  diese  Austrocknung 

einr  wpftentliche  tfteigenmg  des  Kiweiinumsat^ea.  er«chlo»flen  aus  Vermehrung  der 

.Cti'- Produktion   und   der  AuBseheiduiig  von  N,  P  undS,   zur  Folge  hat.    r.»  ist 

danach  »elbstverstündlicb,   daea  die   Waaeercntzlebnng  abmagernd  wirken   inuu. 

Da«    umgekehrte    Verfahren,    eine  17  ehe  rs  ch  wemra  un  g    des   GefSa*- 

•  yatems  mit  FlUs^iigkeit  kommt  bei  der  KugenonnieD  OrganliiniiiAWASchnng' 

snui  Zweck  der  Entfernung  von  OiftMolfen   aus    dem  Blute    und   den  Organen  in 

Betracht.      Man    tlUat    dabei    entweder    sehr    reichliche    Mengen     von    wibtsngeu 

FlßR^igkeiten  trinken,  oder  man  lK«Kt  in  eine  Vene  literweis  eine  FItissigkeil  ein- 
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fliesBcn,  wcIlIu-  2^,o  Roluzucker  und  0,7 7o  Kochsalz  enthalt  Die  daraufhin  ent- 
stehende rüichliche  Diureae  bringt  die  Gifte  rasch  zur  Abscheidung  nach  aussen. 
Unter  den  tieBichtspunkt  der  diittetischen  Behandlung  gehört  natörlich  auc^  die 
Sorge  fQr  die  richtige  Bekleidung  des  Menschen.  Dies  führt  uns  zu  der  Be- 
handln ngomethode  mit  besonderer  Kleldnng,  wie  sie  hinsichtlich  der  Woll- 
kleidung namentlich  von  dem  ehemaligen  Professor  der  Zoologie  6.  Jäger 
.gepredigt"  wird.  Die  von  Jilger  in  den  Handel  gebrachten  Wollkleider  sind  ohne 
Zweifel  recht  gut;  sehr  verkehrt  aber  wäre  es,  wenn  man  Jäger  als  den  .Erfinder 
des  Wollregimes'  hinstellen  oder  Menschen  aller  Bemfsklassen  den  üebergong 
tum  aussei) liesslichen  Wollregime  anraten  wollt«.  Ueber  einige  von  J&ger  in  den 
Handel  gebnichte  Arzneimittel  wird  weiter  unten  die  Rede  sein.  Dass  ich  nach 
.lilgers  Vorgiiiige  «ehr  bald  auch  Apostel  des  B au m wollregimes  fanden,  ist 
sei  betverntUnd  lieh. 

lU>n  l'ebergnng  vun  den  diätetischen  zu  den  phjsikalisch-mechanischen  Heü- 
metluuleu  bildet  die  Balneotherapie  (balneum,  Bad)  oder  Hydrotherapie  (üSoip, 
Wasser).  Die  innerliche  Behandlung  von  Kranken  mit  Heilquellwässem  gehört 
in  die  PbarniLtkotherapie  und  ist  hier  nicht  gemeint.  Die  äusserliche  Behand- 
lung mit  teils  bew^tem .  teils  stillstehendem  Wasser  der  verschiedensten  Tem- 
uenttur  bildet  eine,  namentlich  jetat  von  W.  ^yinternit^  vertretene  eigcme 
Wissenschaft,  über  welche  der  Mediziner  eine  Spezialvorlesung  hören  muss.  Hier 
»ei  nur  bemerkt,  dass  warme  Bäder  unter  Umständen  schmerzstillend  wirken  and 
drtdun'h  den  (.iebmuch  von  Narkotika  ersetzen  können.  Heisse  Bäder  ersetzen  uns 
Ott  die  iSi'bwitwnittel.  Kalte  Bäder  sind  nicht  nur  eine  »Turnstunde  fQr  das  Herz'  ^ 
und  en!etir.en  uns  miincbmal  dadurch  die  Herzmittel,  sondern  sie  wirken  auch  blnt- 
bildend.  appetitanregend,  verdauungsbefördemd  und  schlafinachend.  Bas  heidnische 
Altertum  Imtte  de«  Ungeheuern  Wert  der  Bäder  bereits  richtig  erkannt  und  ver- 
wendete sie  im  ausgedehntesten  Ma»i$stal>e.  Leider  brachte  das  Christentum  die 
giundfalsehe  Lehre  auf.  es  >ei  ein  frommes  Werk  sich  weder  zu  waschen  noch  zu 
baden.  Karl  der  lirot^e  kämpfte  gegen  diese  Anschauung  vergeblich  an.  Unter 
denen,  welche  die  Hydrotherapie  wieiler  zu  Khren  gebracht  haben,  seien  wenigstens 
dem  Namen  nach  :^avonarela.  Baccius.  Paracelsus  und  Tbumeyasen  genannt. 
K  u  e  b,  F  e  r  d,  Christ.  0  e  r  t  e  1 .  nicht  mit  dem  oWn  genannten  Oertel  au  ver- 
wechseln, 17i>'>  ."n  Sireitberg  in  Bayr\»uth  gelnjren.  war  zwar  Professor  der  Philo- 
logie und  iJoohuiiie,  tr.it  aber  nebenbei  geratie^u  als  Apostel  der  Hydrotherapie 
auf.  Mittete  eiueu  hviirepathischeii  Verr'in.  eine  Wasserheilschole  und  vertrat  seine 
Lehn;'  in  irehveren  Si'l'riften.  IVr  Hauer  Vincenz  Peter  Priessnitx,  1790 
.•n  liräfent-erg  ii'  v'estern'ich  gt'lvn'n.  war  schon  im  zwanzigsten  Lebensjahre  ein 
gfsucl'.Ter  \V;u-^sevdoklor  uiul  errichtete  1S'J9  eine  weltberühmte  Wasserheilanstalt, 
die  ,iilen  >p;iterv!i  Kanwasscrr.eilansiaUen  ais  Mui^ter  gedient  hat.  Dnrch  die  als 
P  ricssnitr  sih  e  U  u;  seh",  .i  i:e  be;ei.bueien  feuchten  Einj^L-kungen  ist  sein 
N.u-.ie  i-.iit  Kevi-.t  vciiwig;  woid.u.  Per  L^-l  geborene  katholische  Pfarrer  Se- 
b;»*:; an  Kneipp  ;>:  di!r\-l'.  cv.  in  etwa  oü  Auflagen  erschienenes  Buch  und 
#t:ne  ir.  \V ^r;shot'er,  iv.  li:i,M>r:\  »:em.uV.teu  Wasserkuren  über  Verdienst  berühmt 
geworxicH-  Vou  Ni".'.e:;'.r>;vr. .  we'.vi-e  war.  ihm  «usehreibr.  ist  da*  Barfussgehen 
;v.",  «a*>eii  «.Irase  ■.'.•.iil  -'..is  N;,::t.',i':ni>ikneu  r.a*'b  dem  Bade  »u  nennen.  Da«  die 
Kneippsche  BehaudlaagSMelhodr.  seit  ^:e  -.^ur.  einnial  .Mode'  ist.  xahllosen 
verwe-.vhluhreu  IVrvoniv.  c.er  be^soren  St.^:-.:e.  die  auf  Aerste  ticht  mehr  hören 
»o".:ten.  icr,  W  e»;  :ur  AVh.irtv.i^g  gi'reigt  'rts! .  gete  :..h  aber  tem  in.  Kneipps 
A'.:«e:'.'.i',i:e'  *•:•..»  o::v.e  lic.i^.:;;;y:g  ^  U:;er  die  c:::  der  Balneotherapie  in 
jrew.sser.'.  .■;:sj-.:v.r.;-.»hivj:^-  i; •.•■:■. ^-v-i»-  Vrigv':>.!rav;e  #p:vc£e  ich  weiwr  urten. 

A'*  f'ce:  ,icr  bt\;;-i-.k.;ir-s:,;-.  A«swu,:#n;'  .ier  H> .:rv»:£er»rie  =ixi«ä  die  von 
Ueii;  T>vr.:cr  i  o  .: :  #  K  •.-.  r '-'. c  erty.rder.e  SitireIW¥Sder«rlh*4e  beieicrnet  w«rden. 
S;e  ist  e:«.;  s-.-.:  lO  .'ahrev.  •.■.V'-.c':':  IVt  K-ai;ke  kou::i-t  ^'ibe;  in  ein  Sitzbad,  in 
w^lcb.-.'.-.!  v.;.:-.:  v.:r  .=.**  «.l-.s-iss  scr.liTv.  '?<:  Ms'^-.^en:  Äu»:i:  =occ  da«  vorgezogene 
lYäi'u::-m  ■-;■.'..:  K;  Vjv.\-.r.  c.-.-.-  j:r.\<Är.  lu:';:v.  vor.  de-  ~;:  Protderianiciiühen 
beVieideteK  rUv.-i^v.  .-.-.-s  NA:-,ir.i:  .tcs  vearN".:!-:  w_eT\:ev-.  S.-i:l:~=i  g»-==g.  da^  zn 
s\.'  u:ia:;>ti'--,-.:c.v-  Ku:-;-.-.  *:..-   -.v^';-:  i.' -.•  \  -.r'reteT   »ier  .'"rerer.  ;.V>:ira-;«Ed'"heEvebeB ! 

Av>  U:.:.r::^^^=-  >:rv-"  "--■  ---v  ^:v-:;t  ^  .^i^-■f^•l:-  ^n:«i~=:;e,  sei:  1*90 
4U.-C  iuderwe:::,:  •.=!  ::<:■*■.:-.>-  .v— .-.:■.. -^  SeaHea^rrMhe  He«lM'il«e«k*4e. 
iter  we'.ciie  .i^"  "-•  ^^ -^^  — "  ^"'  '  |S'-  ' --^t:  -v.-:  vtj;  -.ä  N:?*  Y.rt  th^ti^ 
l>iaö:-T  K.r  •.•.*-^'--.:?v.v4.'««r-.i  i-.:^--.:-..  ■:  ,.\f  :•.  :»:,-tu>  :*::«::  lir  JsB»ce»  er- 
iihruv^s»:-. --.lA*»  ■--.■  tf--,-;  --.;•.-■  r  .«.--■  *.•":•..-;  _.:v.:  v.>-^:.v  r-  ru-.:i*r  WisiTi  oder 
slA.-i:r/K.^-"  i,-.v.-:.  :  . -•:  *:^  ■»-*  --■.^>*:^  -  =Ter  ^-  *r  i5-C:*:>-:  K-'j;  b«rvor. 
niivr.'.  *>    ■     '--  V"-^  "■"  ■   "=   *     •■'^    '■'"-    •■"■    •••■•■■■   *•"      -Vr  H::>*;h  r^iVs  «cfc. 
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ihn  du  Waldfieber  durchH:hauert ,  vor  der  Abu-urfztHt  mit  Heu  ein,  und 
er  aageschwetEiiit  wird,  vilt  er  xucret  »um  Wasser,  wäBvlit  die  Wunde  und 
inn  sucht  VT  dllruh  Beiben  mit  llvu  die  TempL>ratur  des  Körpers  zu  erhöhen. 
iesetbc  Beubtichlnng.  und  £«ar  in  weit  bübi>rL'm  Uasse.  finden  wir  bei  den  Rehen. 
die  «ich  f;egen«<^itig  mit  Heu  reiben.  Im  gauz^n  und  grotueu  ersieht  man  dartaB, 
dM-j:  dn-  Heu  be«tiu)mt  int,  die  H^ilkmf^  de^  Wn^fters  zu  ergänxen  und  die  hydro- 
t'  ■  -i^he  Kur    ru  Tollenden.*     Ich  nage  mit  IHlcknirht  auf  die^e  letzten  Bwei 

N.  mit  .lohftnne.**  Snherr:    «Wer  iinf  den  liranir  der  mfniichlirliftn  Dummheit 

•ein  l'~U[id;unHnt  baut,  der  baut  allezeit  und  überall  furber.' 

Natarlioh     kann    man     B&dem    au^^h    Arzneimittet     ^uietKen    (SoIbKder, 
[oorhlder,    Ameif  snh  äder.    Senfbäder);   «ie  geht'trea    aber  dann  in  die 
lakotfaemiiie   und    werden    dort    mit    bcBprochen    werden.     In   Schlamm- 
iftdern  kommt  die  physikalifiche  Wirkung  des  .Schlammes  mit  in  Betracht. 

Von   ßAdem  ohne  Wasser  sind    die   Dampfbäder,    Heiflslaftb&der 

die  beifiHen  Sandbäder  zn  erwnjinen.  welche  bei  Rheumatii^mus,  Rx8udat«0t 

Hpr«Q<.-ht  etc.  die  Wirkung  pbarmakothempeutischer  Atfi^nzien  nit'ht  nur  nntec-' 

liteu,  sondern  ufl  völlig  üPseUen.    Ihre  Erfindung  gehört  keiiibswegH  dor  wissen- 

cbaftlichen  Alediiein  an,  sondern  verliert  »ieli  in  grauer  Vor«eIt.     Eine  bit-b^T  nur 

^^r  Volkttmediziu  augehOrige  Fumi  de«  Bndes  ohne  Wasser,  welche  den  ITebergang 

Eiir  niU'li-'t'^u  Uruppi'  der  nehandlungNmethoden  bildet,  int  das  namentlich  in  RniU' 

,Jand  Öbliche  Tierhantbad,    Balneum    animalö-     Dabei  kriecht  der  Patient 

in  den  noch  wärmt:-!)  Leib  einer  eben  gflsohlaobt«t«tt  Kah,  oder  er  wird  mit 

em    frisch   abgezogenen   Felle   eine    Katbei,   ScbafH  etc.  fe>tt   omwickelt,     Dnb«i 

»rieht  sdhr  bald  heflig«/!  Schweiz   au^   und   die  Wirkung   t&»t  sich  mit  d«r  der 

rieunitsscben  Einwirkehingen  Tergleirhen. 


3.  Pby8ik  Ali  seil- meehftaiselie  Behaiidluii$>iiiietliO(len. 

An  erster  Stelle  int  auch  hier  wieder  eine  nicht  \on  der  wis«enHchufUichen 

Medizin  etftindene,    wndcrn    uralte  Vtilkttliehaiidliirtgsini-tbode  '£ii  neiinc-n.  nämlich 

die  Kineitiolheraple   (von  xivii-.v,    bewegea)   oder  MaBBotherapte  (von   |i.»~s*.v, 

[-drucken .    kneten).     In  Japan    und  Chin»  wird    pie  neit  Jährt anitenden  geilbt.     Die 

[tiriechen  und  Bf>mer  wandten  xie  camentlirh   aU  rnterxtütznngdmittel  der  Bäder 

rftir   i.te<<i]nde    nnd    Kninke    an;    bei    KuuAlkämpfem    und    Kingem    beseitigte    man 

liltelst  Massage  dii*  Kontusionen  und  blutbeuleu  und  machte  die  (lelenke  wieder 

scbmeidig.     Im  MitteUilter  geriet  diese  Form  der  Behandlung  in  Vcrgeaiienheit 

id  ent  TjBDot  brachte  sia  1780  wieder  zn  Ani^ehen  nnd  entn^s  sie  den  Uilnden 

ibüdcter  Streichfrnuen.     Die    Massage    der    zugängigen    Schleim  hücte   ist 

er»l  in    den   letzten  Jahren    als   berecbligte  Methifde  der  wis-fenHchafllicheo 

cdizin  anerkannt  worden.     Falls  bei   der  Kinesiolherapie    der  Patient  nicht    nur 

iMfiv,  HDodem  auch  aktiv  beteiligt  ist,  nennt  raun  sie  wohl  auch  schwedische 

Iciigj  mnaxtik.    Öchi'üpfer  der  de  utachen  H  e  i  1  gymnastik  ist  Seh  rebor, 

der  1.^47  in  Leipzig  ein  ganze»  Haus  dazu  einrichtete.     Diese  Anstalt  wurde  1859 

Ton  Schildbacb  übenioinmen  und  erweitert.     Wir  benutzen  die  Klneiiiothenipie 

in  der  Cbinirgie.  (f^nfikologic  und  in  der  inneren  Medizin    sehr   häutig    nnd    ver- 

^irend«'n  zur  Ausübung  derselben    zum  Teil    recht    komplizierte  Apparate  und  Ma- 

linen,  welche  mm  Teil  Ton  Dr.  H.  Zander,   der   in  Stockholm  seit  I>^fi.i   «in 

szu<geMicbnet£B    mediko- mechanisch  es    Institut    leitet,    erfanden  worden  aind.     Die 

Franzoaeo  bezeichnen  daher  auch  wohl    die   ganze   schwedische  Heilgymnastik  als 

_^anderi0mus.  —  Von  der  Heilgymnastik   ist  nur  ein  Schritt  bis  zur  Ortbo- 

ie    {von    ^!>9^(,    gerade    nnd    r.ndii'x. ,    Krziehung    de«    Kindes) ,    die    als  Beil- 

lelhode  filr  alte   mJSglichen  Verkrümmungen    und   Defekte    unsrem    E9rpor>  jetzt 

tit  Hilfe   «nnroiclier  Apparate   allUk^licIi    Triumphe    feiert,    seit  «le  den  Händen 

'der    ß;in[lagisteD    entrissen    und    durch    Spt-zinlititeu    wissenschaftlich    ausgöbildet 

worden  ist* 

As  die  Massage  schliettsen  wir  einige  andre  chirur^t>ch-mecbanLeche.  mit 
lokalen  Relien  Terbandene  BeliADdluagsmothoden.  Hierher  gehart  z.  B.  die 
k  ri  n --' !  i  r-he  S  t  ö  u  u  ügshy  pe  rü  m  i  e  nach  Bi(ir  (Kiel),  welche  z.  B.  bei 
*•  '.-rkulose  die  AuHbeilung  begüiiHtitfcn  kann.     Hierher   gehört   ferner  da»  < 

^\  ..  von  Fontanellen,  Haarseiion  und  Moxcn.   sowie    der  Baunicheidtii^mtu. 

k'uiiiauellae  oder  Konticoli  (von  fons.  Quelle)  innd  kleine  Schnittwunden,. 
lehn  tlurch  eine  hineingezwängte  Krbne  fortwährend  ofinn  gi-halten  werden. 
Toter   Uftarseil,   Setaceum.    ventteht   man   eine   nn<prOngUch   aus   Haaren, 


1  -1  Altf^emvine  Pharmakotherapie. 

Mpiltcr  iiiio  Iiclit'liih'ciii  FaKi>rmatorltil  );reii]juiiuetie  Schnur  oder  einem  Leiiiwand- 
htrcirci),  wfIcIiiT  iiiitti-l»t  finer  besomleren  Nadt'l  durch  eint;  Haatfalte  (z.  B.  am 
Nai-kfii)  >r''>''"K<''i  ^'ird  und  i>inL>  fortwährende  Kitening  dea  Stichkanales  bedingen 
Holl.  Miixac.  Mo XI- II  (Ktymotogie  unklar)  aind  kleine  2—3  cm  hohe  KOiper 
Hiiii  iKvniiltart-r  Snl)Htiinü.  wfk-hi>  auf  diu  Haut  gesetzt  oder  geklebt  and  dann  an- 
t;i'x(liuli>t  wiTiliM).  [))i>  diiruntor  beündliclie  Hautstelle  wird  dabei  natflrlich  mit 
iingi'Ncnf,'! ,  iiiul  diiilurrli  wird  ein  iihnlichpr  Reiz  aasgeQbt  wie  etwa  durch  eine 
ii|iuniKi-lM>  riii'>;i'.  Mnn  iintcmrliit'd  vegetabilische  Molen  und  PhoBphoi> 
inoxt'n.  Noi-h  stilrkfre  Vt<rbn>nnung8etfekte  als  durch  die  Moxen  lassen  sich  durch 
ditM  (ililli  i>i  tioii.  Kfrriim  cnndons.  den  Paquelinscben  Thermo* 
kautor  [\tm  ihyn'\i,  glühend  und  xvitiv.  brennen)  und  durch  dengalvano- 
k au Kt  i K i'Ikmi  HrtMinor  er/.it>l(>n.  Auch  in  diesen  Fällen  soll  durch  das  Brennen 
i'iu  Hdirker  llatitroi/.  iiUitgeübt  wt'nlon.  Diese  punkt-  oder  stricfaförmigen  Brand- 
»ti'lU'n  ln'/-t'ioliU('t  uiiui  gi'legcntlicii  aU  Point 8  de  feu.  Feuerpunkte.  Baun- 
si'lii'idt  isniiis  ht'isst  ein  Heilvortahren,  welches  ebvn&lls  lokalisierte  Reize  auf 
ilif  llaiit  und  dii'  £uniu-li>t  untor  ihr  gelegenen  Teile  ausflbt,  und  welches  von 
d.Mu  ISiiO  in  Müu'itor  vi'rstorWnt'n  Mecluiniker  Karl  Baunscheidt  erfunden 
und  in  cinom  in  10  AufLigon  frsi.-htt>neni^n  Hucho  beschrieben  worden  ist.  Es  be- 
>Ti*lit  dann,  da!!*  om  Syiicm  von  Naiieln.  LeU'nswecker  genannt,  in  die  Haut  ge- 
moMCii  «iid.  In  dii"  daduri'l)  voranlasstfn  Iwoht  lautenden  Wunden  wird  nun  ein 
0%-\.  «i'!i-!;,'s  iiu;;  di'iii  wirksa  mou  s^tofl  iK-s  Mückenstiches  bestehen  soll, 
tu  W.ihiiu'it  iil'or  Kroton;«]  onthält.  «.■inperiobt.'n.  Wir  werden  im  speziellen 
l.-i'.f  k.!i'.u-ii  li'nii'ii.  i?.is<  diosos  0,>1  .'in  Sussorst  hoflijres  und  gefahrliches  Haut- 
iv>  i'.'.;:;r'  !'!.  Pii'  i'v.',.-.;!i,u'W'  H.iuts-tt'ih'  wird  später  dunkel  pigmentiert  and  bat 
diivn  li'.i-  »iv.'y-io  i'iiu's  M;irk>iii4kt>s.  Mt'u^i-hon  mit  soUiien  Baunscfaeidtismusnarben 
rir.  ;.■:  ■.■'..in  ■.•.■..':■,:  ■.•.■,;■.  ::•.  t;Ai\r  Pi'ii:«v[r..i«d .  siHidt'rn  -iuoh  im  europäischen  und 
.»>.■  .;-^,"..i".-.  K.:-'i'.:i-.,:  Ir.:;'-.-  \  k  i;  p  h  nk  t  ;i  r  .u".a'j!Ktiira  .  dm  Stechen  mit  der 
N.1  ■.".  ^.■■.*:."-:  v.iv.  .'.u  K:-.,>:f, f-.,:;  "„i-ctr.  si'hr  s-pit^er  Na^^fin  durch  die  Haut 
]:•.'  •.:'.:'■  ••■  ■.v.-.-.^- .•  vM^.tvo.  ::::i  ^iu-  i:.i.;-.:r,-;:  •:'::ir.zsV.<  e:c  Ren  au*ffeübt  werden 
1,' '.      >'»  ■>:  ■■,;.■■.■•■:'.,.'■■  •.•■.  .'.uv,!;  *o:'v  o'.v^-l  .inr-r: 

\v.  .',;.•  (■■.'.■".  l-.-. .■■■.:.■.•  v.;v.  .■■:-;;.:'.-i:i>.:-.'.-.T',;-.ir.:*  :.--r.  Methoden  rvihen  >ich 
ö-v  ».■..•■.•.■  bluleulitfhfude  Weth^den.  »-.".,■■■.(■  :  ::  /.■«■e-.k  '::di:r:=.  antiphlogistisch 
■■.:  w\.-  ';■.■-:".■;■■.  .;,■;■:■::  ;.■.",,,'■<:  ,■-.:  A  .; -.■  r  1  .■.  *  * .  .-..;<  rrJtistorlricher  Zeit 
>;,*■■.■  .     t  ,■.  N-.:..:,.   i..--.-.  V,"\-ivv:  :■.■.:,-,   :■.!:■'::.    wirre-:  ö    die  wi**en- 

•■-■■- !'■         ■   ^■.■.  .  n:    >■:    w  .■■.■■.c- V    ■-".■?:■:■.    ■*■.;-. -.^r    i'ürjTm?."^:    einräumt. 

V'  »  i   ■.■,;■  ■    \'..;>.  .•:":   '.  r:;-.:     .:.---   A-Ur^-iss^z    vo=i    Flass- 

'.•'.■■■..,    .;  «.         -    "   ■■■    .-  -,      vi«.  ■■■.'.:■,   >.:'.    r.::: -:--—  r'rm  die  Adern 

.■•■*   -'  -■•■  *    v,  ,         ..      ■v-.-:   --,'.;       1-    .'.:->Tr    r-ir--   Knählung 

■»■;■  -  .      .  .-  V  -      ,  ,-.:  .       ..-i    y^:  -r^-f:  i".:  ist  die 

V.  ..■■,■.    1.;  >  ■  *■    ■;  U:t:.   T->i   eii  «.»efS** 

'  ^.  ■e^.>■.        ■■:,::;:;    fCi-iri-e—e    Haut- 
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tUktit  EU  mindern,  M  dAM  dadiirdi  nzch  Meiniine  Hör  f;eunuiiteu  Autoren  Ihftt- 
rilnlich  aebr  wr^i^hi^den«  Arueimittel  ersetzt  werapn  k8nn«n. 

Da  Bi\der  eine  pbyiikalücb-mechaniacfae  Wirknnf;  Hunöhen,  ao  kannte  die 
ganze  Hydrotherapie  auch  hier  be«procben  werdän.  füllt  icli  nio  niobtscbon  oben 
(S.  12)  abgehandelt  hüttc.  Wohl  Rber  mu«»  hier  die  neb  an  die  Kaltwasaerlnirea 
xwanglos  anschliessende  Frtgotherapie  ifriffus,  Kulte)  genannt  werden,  welche 
darch  Pictet  soeben  zur  1k[odesacbe  gemiit.'lit  zu  werden  scheint.  Der  itchr  warm 
bckt.'id^le  Pstieot  wird  dabvi  in  einen  .Kfiltesi-hafhl'  li.  h.  einen  Raum  von 
II  —  100*  C.  gt»settt,  wobei  binnen  weniger  Minuten  auffallender  Ilimger 

f:  Ji.d  durch  xehn   solche  Sitr-ungen   die   hartnilckigste  Appetitlosigkeit  be- 

Kili^  werden  aoll.  kb  brauche  wobl  kaum  lunzuziueizen,  dans  dieHeu  Beband- 
InnKB^'erfahn-n  noch  gane  mierprobt  lai,  und  diWH  eii  gewisa  bei  vielen  Patienten  im 
Stieb  taiq»en  winl.  Rein  äaseerlicbe  lokale  KUlteanwendiing  buben  wir  beim  Eis- 
beutel, den  wir  aU  Kiilitunghmittel  auf  die  Stini  bei  lioheui  Fieber  und  als 
AntiphIogi.ttikum  auf  «ich  ))iblende  HTibkcitane  Kiteriingen  legen.  Kine  andere  Form 
der  lokalen  Külteanwendimg  bietet  der  Itir  hardH0R8cbe  Aetherdpray,  welcher 
äit-  Hont  z.  B.  aber  ßinein  Furunkel  bis  auf  Null  abkühlt  und  dadurch  ftn&fttbedsrti 
•0  doM  ein  «cbn3erzlo«e(i  Kioachneiden  möglich  wird. 

l'nter  den  rein  physikaliaeben  Uebandlungunetboden  gebflhrt  der 
Elektratherapie  der  enie  l'Iatz.  Den  Anston  Kur  Entdeekang  derselben  gab, 
DAcbdem  John  Brown  (17^  — 1788}  darauf  hingewieien  hatte,  da<u  lebende  tierische 
und  mauchliche  (iebilde  sich  von  leblosen  durch  Reizbarkeit  (Kzcita- 
b  i  1 1 1  ä  s)  uuteniebuiden ,  der  berClhmte  Froachscbenkei versuch  G  a  I v  a  n  i  e  in  Bo* 
logna  11786)  und  Du  Boia -Reymonds  NaehweiP,  dam  in  Muvkelu  und  Nerren 
guunder  Tiere  und  Menitchen  elektrische  Ströme  vorkommen,  welche  bei  der 
Tbfctigkeit  dieiier  Gebilde  eine  Rolle  spielen.  Die  noch  jetxt  Üblichen  Ausdrucke 
OmlraDisieren  (d.  h.  mit  dem  konstanten  Strome  bebandeln).  Faradi^ieren 
(d.  h-  mit  dem  induzierten  Strome  behnudelnl.  Praukliniiieren  (d.  h.  Beband- 
iong  unter  Anwendnng  der  Franklinscbeu  Platten)  erinnern  an  drei  um  die  Kr- 
forsclmng  der  Klektrizitüt  hochverdiente  Manner,  nämlich  an  Guivuni,  Karadfty 
und  Franklin.  Du  duc  Fumdbieren  mit  dem  Du  Boiü- KuymOndsehen  Sdiütlen 
ansgcfübrt  werden  kann,  »o  ixl  alio  auch  der  Name  dtt>8es  Korschen  in  der  ]']lekt.ro- 
ibiT^fii-  mit  verewigt.  Von  sonstigen  hierher  gehörigen  Forschfm  möchte  ich 
a.  B.  Ptichenoe  aus  Boiilogne  {180tJ  — 1^75)  und  Rob.  Remak  au» 
|:  ]"' — 186."i)  nennen,     lieber  den  Wert  der  Klektrotherapie   herntchen   ver- 

•i'iiU'cteHS  Anhebten:  na<^h  M5biuR  beruht  f^ipt  lediglich  anf  Sugg(>stion,  während 
s.  R.  Buschan  sie  bei  frischen  Neuralgii^n,  peripheren  KnimptTorm-rin.  Morbus 
BaMMlo«*ii.  Neurasthenie.  Migraine,  Blaseiuchwttcbe  und  Darmatonic  von  Nutzen 
£and.  In  Wit'u  bebundelt  man  mit  Erfolg  die  progre«iive  Moskelatrophie  mit 
merBischer  Galvanisation  oder  Fara^lisatiün  der  Muskeln ;  bei  spastidcber  Spinul- 
panTyae  will  man  dort  von  Galraniaatiou  stabil  an  der  WirbebSnle  an  der  er- 
tränkten Stelle  Nutzen  gesehen  haben;  ebenuo  empSeblt  mau  bei  Tabes  allgemeine^ 
Hautfaraili*aUon.  Für  meine  eigenen  Anxchauungen  über  die  £)ektrotberapic~ 
•itid  die  rein  experimentell  ermittelten  Thnt^achen  mtwigebend.  Nach  diesen  liihmt 
der  abtteij^mte  otrom  die  Hirnfunktionen  und  unterdrückt  die  ReQexbogen,  während 
der  aofsteigende  die  Funktionen  des  Gehinieti  und  des  oberen  Rückenmarkes  er* 
hobt  and  die  Redexubertnigung  erleichtert;  man  kann  daher  die  Narkotika  unter 
Ümst&odes  mit,  Krfolg  durch  den  absteigenden  und  die  Kxoit^intien  durch  den 
aufsteigenden  Strom  eniHtzen  oder  wenigstens  in  ihrer  Wirkung  verstärken. 

Kür  die  rhannakotherapie  hat  die  sogenannte  Elektrodi  ffuiion  eine  Bft- 
deotung:  Nachdem  Da  BoiS'Reymond  entdeckt  hatte,  dass  der  elektrische  Strom 
Lfinatfen  tod  Salzen  in  porfise  KOrper  (1'bonrylinder)  mit  hineinreisat  nnd  darin 
bei  jeder  neuen  ätromscÜiearang  vorwilrtaschie'bt.  zeigte  H.  Munk  187^3,  da«s  mun 
dorcn  den  elektrischen  Strom  die  Aufnahme  gelöster  Ar^neisubiflanxen  in  den 
IcbeodCD  Körper  unterstatzen  kann.  Man  nennt  diese  Art  der  Einvt;rleibuii^'  von 
Anaaifutwtanärtn  unter  Zuhilfenahme  der  Klektriutjlt  die  kataphorUrbe  Xetbode 
f«aC9fffs«v.  binabtragen). 

Di«  pilTAKolftlsebe  Behandlonrsnelhode  kommt  nameotlich  bei  Neu- 
bUdangen  in  Betracht,  welche  dadurch  ziuu  Schwund  gebracht  (vjdv,  aoftOfen) 
■wfdai  tollen;  wir  wifsen  nUmJich.  doss  die  Klektrolyne  mitteUt  des  gälvaniseben 
Sfcroaei    in    brliebigen  Organen    oder  Tumoren  Degenerftlions Vorgänge    reranlasst  I 

Toter  Mctanolheraple  versteht  man  «las  Auflegen  von  ['latten  aus  ver- 
«ddcdeoen  S<:hwermetaUen  auf  die  Hunt,  Üio  ist  1&49  von  V.  B.  Btir<(  erfunden 
«üd  «MziA   studiert  und  später  von  Cbarcot  weiter  ausgebildet   worden.     Die 
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/ 
Fninzoüfu  lu'zeiehuen  ilie^e  Methode  wohl  auch  als  Burqismas.  Man  kann  damit 
nuch  einigen  nur  suggestiv  wirken,  nach  andern  aber  bei  Hysteriachen  eigenartige 
Wirkungen  namentlich  auf  daa  Nervensystem  herrormfen  und  dadurch  mandimml 
Arzneimittel  ersetzen.  Es  ist  nicht  undenkbar,  da^s  in  solchen  FUlen  die  Metall- 
|tlutten  durch  die  von  ihnen  erzeugten  elektrischen  StrCme  wirksam  werden;  letitere 
sind  nur  ihrer  Schwäche  wegen  fUr  normale  Menschen  nicht  wahrnehmbar. 

Pie  von  Hugues  Bennet  IS80  er^dene  Xylotherapie,  welche  Platten 
aus  verschiedenen  Holzarten  l^ji^ov.  Hotz)  in  der  Weise  der  Metallotlieiapie  ver» 
wendet,  hat  niemnls  Bedeutung  erlangt. 

Pie  Xagnetotheraple,  welche  nicht«  mit  dem  S.  9  erwähnten  tierisdieit 
Magnetismus  zu  thun  hat.  sondern  gewöhnliche  Magneten  oder  Elektrcmugneten 
auf  tue  Haut  des  Menschen  einwirken  lässt.  hat  bis  jetzt  nur  f&r  Hjateiische  nnd 
Hypnotisierte  Bedeutung. 

Im  vorigen  und  vorrorigen  Jahrhundert  wurde  namentlich  Ton  Th.  Syden- 
i:am  1.1(^24— l'^S»)  und  M.  Stoll  (1742— 17SS)  viel  von  einer  katastetUch^  Be- 
handln ftgsnethode  geredet,  welche  die  B^ehungen  der  meteorolo^iiehea 
Kv>nstitution  (.xn^äst^a:^  =  Constitution  zu  den  Krankheiten  berflckpchtagt wmen 
w:!L  Im  l.TrunLie  genommen  geht  dieselW  auf  Hippokrates  inrück,  nenn  wir 
auch  heutzutage  das  Wort  katastatisohe  Behandlungsmethode  nicht  mehr  im  Monde 
tühren.  so  ist  es  doch  sell>stTerständlich .  dass  wir  die  einzelnen  meteoroloffiadien 
Momente  fflr  unsw  Kranken  ausnutzen.  Auch  die  LuftelektrizitÄt  Tiat  io 
dieser  Hinsicht  neuerdintrs  die  gebührende  Berücksichtigung  gefanden.  Die  Kll- 
■latotheraple  ist  sogar  schon  recht  weit  angebaut  und  wurde  bereits  S.  11 
erwähnt.  Pte  Heliotherapie  't/ic^.  Sonne*  wird  namentlich  Ton  dm  Natonloktoren 
»tark  zu  den  S.  Iv^  erwähnten  sogenannten  Sonnenbädern  benutzt.  Ala  bewiesen 
kirn  gelten,  diss  das  Sonnenlicht  wärmt.  Bakterien  abtötet,  ozonisiert  (be«w.  Wasser- 
■>:otfsuperoxTd  bilde:  .  PiiAnzenfiU'Wn  bleicht,  psychisch  erheitert.  Hantpigment  bildet 
;iiu;  i'j  Bewegungen  anregt. 

Anhanfr>wt'iH;  sei  unter  der  Ueberschrift  der  physikalischen  Methoden  noch 
äie  Vasikolherapie  genannt,  welche  von  einer  Londoner  Gesellscbafl  «eit  einigen 
,'ahreu  als  He;Ipo:en:  sf^dirrt  wird.  Ob  dat^i  ausser  der  psychischen  Ein« irkungT 
weU'he  die  Musik  antweiiVlriaft  auf  sehr  rieie  Krinke  hit.  noch  ein  anderer  Ein- 
duss  w:i\l  r..ic'.:we;*psr  se:=.  ist  =i:r  :weifelea:\. 

4.  Arroeilirhe  Behandln ii?sniethoden. 

Ac  -erster  jtrlZe  kTniitr?  bi-r:  -;:rima;j  Üe  »rwMlltvti^'^  Therapie  genannt 

•x-ri-rc.  ia  =;a-  br  -.hrer  Minel  ;=  -irr  Tcaz  Arvseiminel  sind  scd  th^uächlich 
•.r.E.erl::r:  -^ir^z  i.;«i^rli.'i  verwr^i-*:  w^r.:r:i.  Andere  di^-es^r.  wi-  s,  B.  der  Mond. 
^.ssrri:  >::b.  T-i:'z'.  j.'.<  Arr-ri=::t:rl  r.ere::Ji^-e-  :ind  deshalp  ^rriT^c  wir  üese  Methode 

Z':~   Tjn    ir=  S    1-2  ■izwi'z.z'.ic.  ^i^-iz  erfundene  Aathrepiatherayle  gibt 

Slc^l.z-rE  t1=  .  wrI:2T  — it  I^E  .L' z.~^'.  i' c  zi -f  h.'  Andrer  Memcheii  impräsiiiert 
s-eiz  ■-.Lt::,  ilsc  i.  P.  ':^i  T ±zz-7=.v=..  w-tI^Lt  ri-;i::  ordesrio-  «t-rs  kl^Bnn.  KOgcl- 
.-•f-  i.is  i-i-  Hj:;:iCs-.i^c«^L::  -eLi**  S-.-is-em-iters.     Mi:  Ke-.-hi    iiz   f?sen  solohm 

Ni-.-i-:  j^rirj:-:--  i,-:  L-i:  <':b.ir.~-i'i'..  wjl.'h^c  ler'.Trit  Mie:-^:  in.  Italien  mit 
in  eIektr>»h«m»«patki»<heB  BehaadlBa»melh*4e  s-^it  .'ihnecsvn  rr«ibc.    Bei 

■i-rr«;:--  rriV.:  i--  3  i ::■?-:  :?:rv;k-Jg'el:iieE.  w-r'-.i-?  .zu:  r.'wr.  jr*in-*r  ntd  blaoer 
':.l-:k-.rj:i-.lz  ^-ii-rz*  -^iz  üi'.'.-f:!,  i^E-frL::*  -fizi'ia-fbs-ez  uzi  wiri  dadzrvii  Ton 
i^T^  z;7  :-:::i-.ir»fz  \nz.'xJ:.t:'.rz.  rerrvi:.  ^^":  ii-i  A--.J:r,'c';z:i:<fr»p:>e  ^»d  die 
il-fsr^:'z:~::-.-.z.ii-r  Yrz:'^^  xz^:.^r.*^^  .:.i:-?:i.  ii  ilrrV::  wir  aii:  Si-.'ceräeit  wie 
:«äi    i-iz   ^-^.;..i:i:T    iir    '-Virk-iz^    ii:    S.-:.:    i-r  iAn!:    ••'ir::Ls.'i-iaaB.  ^tz^igewcion 

'•':-  liz  ■rjzz.-.i-~-i  -i-  -z:  '-JZ  >;c.":r  ":;*  :-:  ll*H5«pathie  t>:e.  z-s^vx^ 
z.-i:-   :-i-i: 'i'zz.'.'.  :z -iz.  i  ts  fr  z  l-^iirc.  ■«■■jI,:-*   i:-!  t.v  : .  jr-^::  v-STC-m-  «r  Kraak- 

;■?;:■:=.  izr:^  ■^*:r  ilti::-:  Tr-wz  ~.-  M:t:^l^  :i  :-ni^s.y'-^  m-:::-.,  -vw^je  is  fru^sen 
Z'.-i'r-    ^ri.:-      -.T-r    ■?--_: :-.=r-i    it.-^:-7'i:j=.      M,a=    V"^-^    ti-:»::    i-~   Be^rriad^iur 

Livr-  :z:-»-,::r,Zir  Ti-:z:  lttz  l'*i:pf  i=:-i:'^:T'.'':.  iais»  ■«i-,;.;a  Hippjkra^e» 
~..zi-':z^-.\  r^T— tz  -t-.  i-fzz  -jz  i-!z  >.:"•.:*  ■-  ,v.h  -  »•-■.Tia-;  -iäJe  sich  die 
■>r-L-    :.;    —.    ':■   :     -:-;       -  rm.    /'■-=■    ^^     ■ '■'  «    V  ■...=-,.  li-i    ^^     -n  :ti.;*-*-i 

-■.1.  '.  ■TT-      T-:..:-   ~iz    <z~.'-:    ■--     '.-:=   >>*:"    ;"^'"  '^^  :'t^  •.•t^-i    i^^   <r^-'Si    smi- 
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selben  Hippokrttwcbt'O  Srhnftvn5aniiiiluiig  in  de  flatibu»  iiinU'r  den  Wortyn  Stwio 
oiu>i«i^  der  uicht  migdziivcnitetiendo  NorhsAtz  finil»!:  tu  tviv:-«  tinv  ivoviUny  cstlv 
'.-r^ti-tf^.  vst)  auf  lateioücb  contraria  conlraritp  auftKinlrUokcn  i»t.  üaux  in  Ueber* 
«nstimiming  damit  hpisst  es  im  set^hütPTi  Iliifhe  der  KpideniiPTi :  .Man  veisne  auch, 
duM  bei  rinr'in  ond  demselben  Krankt-n  uiE^hrf^rt-  Mitte)  mit  Kifolg  v<>r(}rdnet  werden 
kfittneii,  von  deneu  pinige  in  ibr«r  Wirkung  gleicb  itiQ«!,  während  andre  enigegeo- 
g«sätAlo  EigtiiiBcbaften  bentzen.*  Nach  mviaer  Meinung  standen  also  die  Ilippo- 
kraliker  auf  dem  StiLndpankt».  dftsa  sie  die  äcbeinbar  homSopathiscbe  Wirkung 
einxelner  Arzneien  m  manchen  Füllen  wobl  bemerkt  bntten.  wäbreul  bei  vielen 
ADdem  TOD  eiD'?r  Trirklicben  oder  HcheiDbur  bomSopaihiHclien  Wirkung  nach  ibrer 
Mataimg  gar  keine  Hede  üein  konnte.  In  der  nacbhippokratiscben  Periode  neigten 
etnt^  wie  z.B.  FetroDas  wiitgentlicb  oder  URwiMentltob  entschieden  r-ur  Homfio- 
p«|}ue:  klar  »ugeiproeben  Bndo  iirb  dua  Prioiüp  dieser  Lehre  aber  erst  in  den 
fut  -cvei  JahrUaiende  spSter  von  den  Jesuiten  niedergiMchriebenen  Acta  Sanctorum 
\.\<  1658.  Januar.  II  p.  489):    Sancti  non  coutrariu  cuntrarü«.  ut  murlales 

»]  :!t.  ued  ttiiuilia  Nmniuni  u»u  cumat.    Ganx  iu  UebereinMtiuimung  damit 

im-  11. -I.'  der  »iel»eitig  gebildete  Jesuit  Athauasius  Kircber,  dam  jedes  Gifl 
lin  eigi.fne«  Gegengift  sei.  Ein  Jahrhundert  später  trat  Fr.  Chr.  Samuel 
tobnewann,  gel<.  1T5Ö  in  Meinsen,  in  Leip.ig  auf  und  suchte  die  alte  Lehre 
von  neuem  zu  Ansehen  zu  bringen.  Von  dort  vertrieben  ging  er  1820  nach  Cötben 
in  Anhalt,  wo  der  regierende  Herzog  ihn  prol^gierle  und  ihm  die  Kinrii-biung 
etoai  —  noch  jetit  beirtehenden  —  Krankenbanseä  Teritattete,  und  lS:^'i  nach  Paria, 
wo  er  83  Jalire  att  starb.  Sein  Hauptwerk,  da«  .Organon  der  ratiouellan  Heil* 
künde*,  erschien  181Ü  und  wurde  seitdem  viele  Male  aufgelegt.  Von  den  6&tsan 
Hahnemanns  sollte  jeder  gebildete  Arzt  minde^tena  die  folgenden  kennen : 

1.  Jede  Krankheit  beniht  auf  der  Verstimmung  der  rein  getstigea  Leben*- 
fcnift  ond  Ut  durrbaus  immaterieller  Natnr. 

2.  Da  daa  innere  Wesen  der  Krankheit  nnerfiisflbar  ist,  so  kann  flieh  die 
Tb&tigkeit  den  Arvtee  nur  auf  die  üeseitigung  der  (Symptome  beKhrftnken. 

3.  Die  Heilung  der  Krankheiten  erfolgt  nicht  direkt  durch  di»  Lebeiutkroft, 
«ondbm  entweder  durch  eine  vod  ielb«t  entälebende.  der  ursprünglichen  Krankbeit 
ähnliche,  aber  ttArkere  Affektion  oder  durch  dua  eben  diese  Affektion  erzeugende 
hülnOopfttbisclie  Verfahren .  d.  h.  durch  Herbeiführung  eines  dt>r  ursprODglichen 
S'ninkboil  ähnlichen,  aber  stärkeren  und  daher  jene  auslöscheaden  Zustaodes. 

4.  Dieser  Zustand  wird  erzeugt  durch  Arzneien,  welche  bei  geeun- 
den  Perconen  ein  der  zu  beseitigenden  Krankheit  ähnliche« 
Leiden  herrorrufen. 

h.  GroRK  DoAen  von  Arznei  machen  dio  Menschen  krank.  Die  Arzneien 
wirken  nämlieh  nicht  durch  ihre  Substanz  heilend,  sondern 
durch  die  in  ihnen  liegenden  immateriellen  Kräfte,  welche  eich 
um  10  entschiedener  geltend  machen,  je  verdOnnter  die  Mittel 
sind,  d.  h.  je  mehr  die  körperliche  Materie  zuracktritt.  Die««  Lehre 
redet  also  d^r  .Beseelung  der  Arzneien'  daa  Wort  und  kommt  damit  dem  tief 
empfundenen  Bedürfnis  der  Laien  nach  etww  Uofiaasbarem,  rebematUrlichem  beim 
Kari«zvn  entgegen;  ^o  erklärt  ee  sich  auch,  daes  namentlich  Krauen  mit  zelotiscbem 
KifT  der  Homöopathie  üugethan  sind  und  fQr  dieselbe  im  Kreise  Unwissender 
Propaganda  nuichen. 

0.  Neben  jeder  arzneilichen  Behandlung  musH  stet«  auch  eine  djBtetitcbe 
«nfa  ergeben. 

7-  Gewisse  Krankheiten  wie  S>'pliilie,  Skrofulöse  (Sykosis)  und  Krebs  (Psora) 
«ind  aWrhaupt  nicht  beilbar, 

R.  Die  homöüpatbiticben  Arzneien  werden  in  drei  Formen  verabfolgt',  näm- 
lich ai  UQuig,  aU  Urtinkturen  oder  deren  Verdünnungen  mit  Alkohol  (flümige 
Polenxen),  Dilationen;  b)  in  i*ulTerform,  in  fein  rerriebenem  Zucker  ver- 
Uiili,  d.  h.  ala  Verreib ungen.  Trituratiouen:  c)  in  Form  von  sogenannten 
8  t  reukllgelcbeu.  welch.»  mit  der  betreffenden  Dilution  befeuchtet  worden  sind. 
—  Die  Nerdannuiigcn  der  Urtinkturen  »owie  die  Verreibungen  trockener  Arznei- 
itofie  mit  Zmior  linden  immer  in  dem  Verbriltiü»  von  I  :  10  (erste  Potenz!,  l :  100 
fsveit^  PotenzI,  I  :  1(H)0  (dritte  Potenz)  eif.  statt.  Die  VerdQnnong  kann  bis  zur  10., 
ja  bä  zur  30.  Potenz  getrieben  werden.  Die  Cirßme  der  gewöhnlichen  Dose  ist 
oidiL  Aber  5  Tropfen  oder  0,3  g  Pulrer.  Die  Form  eines  typischen  homöopathischen 
BeMpte«  i»t  folgende: 

Kp.  China  D3    10.0. 

Dilut.  S.:  Fnr  Herrn  X. 

Kot)«rt.  l^Blitliucli  Jet  l'utirniak»tli>-rn)it>t.  Q 
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oder 

Aconit  Dj    d.O. 

Triturat.  S. :  FQr  Früulein  Y. 

D3  und  D5  bedeuten  die  dritte  b«EW.  fQnfte  Decimalrerdünnuiiff.  DieK  V« 
dOnnanff  i^t  im  enten  Kezcpte  durch  Alkohol,  im  zweiten  dan-h  Verreibim 
Zucker  nerzastellen,  Bei  akuten  Kmnkheiteij  pflegt  der  Homöopatli  Öftere  Gat 
der  niederen ,  bei  chronischen  seltenere  Uaben  der  höheren  VerdOnnungen 
vembfolgen ,  so  das»  heispielsweiac  bei  Diplithorio  zwt'i§tnn Jlich  5  Tropfen , 
Skrofulöse.  Choreu,  Epilop>iic  et^r.  aber  nur  1 — :jmal  wöchentlich  eine  Düse 
nehmen  i»t.  Mehrere  Mittel  ^'Icicbzeitig  nehmen  zu  liuuieD  ti^t  in  den  Augen  dl 
UomOopathon  von  echtem  Schrot  und  Korn  ein  Greuel:  trotsdem  thut  es  di 
moderne  Honijlopath  oft.  Die  von  uns  für  die  von  Homöopath'en  erzielten  Kui 
surKrkläning  herungOMgene  Sugge«tion  wird  von  den  HoniÖopatben  selbst  als  ej 
«(Tespentft,  welchen  in  den  KOpfen  allüopaihiitchor  Aerzti>  herunispukl,''  hf«?.mohn4l 

Mit  der  AuffAfunng  der  Kmnkbeiten  als  Veretimmung  di^r  LebenäkrAfl  erw«id 
sich  Rahnemann  aU  Anbüncer  dfi^  von  Ulumenbach   (17.V2— 1940)  nnd  Hof] 
07.^9— iai3)  in  Deut«nbland   begründeten   Vit.iliamn».     Bekanntlich  hat   deraell 
unter  den  exakten  Forechem  auch   boote  noch  einzeln«  Anh&ager,  ron  denan  i( 
z.  B.   den  physiologischen   Chemiker  ü.  Uonge  in  Basel  nennen  mOchte.    Di 
der  moderne  Vitalismu«  natiinviseenschafllich  benüer  fnndiert  ist  nU  der  de«  Torii 
Jahrhunderts,   will    ich   nutOrlich   nicht    bestreiten.     Hiknz    im    Sinne  jenes    tutt 
VittilicmuB  verwirft  die  Homöopathie    nutQrlich  die  medizinische] 
Hilfsfftchor.  so  namentlich  die  patholugiüche  Anatomie  und  dam] 
die  eine  Onindsilulc  uriarer  Wisaenscliafl  und  den  Leitstern  des  Urrtlicben  Hnudeli 
Die  Venichtung  der  medizinischen  QilfevriHeuflchaften  teilt   die  HomSopatliii.' 
dem  schon  S-  15  erwähnten,  auf  der  KxcitabilitUC  aufgebauten  Brown  iani^fmuü. 
Dabei  Icgt-n  beide  Systeme  den  grOsaten  Wert  auf  die  äyuiptomntologie,  and  zwa 
das  von  Brown  im  Interetse  der  Diagnostik  und  das  von  Hahnetnann  im  Inte« 
der  Therapie.     Trotzdem  itelH  die   Homdopatbie  gar  keine  cinhei^ 
liehen  Krankbeitsdiagnosen,    fiondorn   diagnOHtiiiiert    nur   S y q 
jfttome,    und  damit   stürz  sie  dit.'    xweilc  Säulo  unsrer  Wisnotwehaft,  dio  EinneS  _ 
lichkeit  d(^r  DiaguoM  undtdemgi-milaB   da«  Utiologisolio  Handeln.    Auch   die  dritte 
SÄule  nnsrea  modernen  Wissens,  da«  Tiore.ip eriment,  fand  ror  Hahne- 
mannt  Angen  keine  Gnade.     Die   a»    iteino  Stelle    gpActzten    Tteobachtnngen 
an  güMinden  MenBchcn   sind    aber  ohne  das    ergilnzemle  Tieifxperiment  ein  Buch 
in  fremder  Spracht',    zu  deuen  VerstandniB   iinsi  doA  Lexikon  fohlt.     Alle  von 
hier  gemachten  Einwfinde  haben  aicb  mitürlich  die  kritiücheron  uoler  Habnoraani 
Nachfcitgem  .telb<<t  gemacht,    und  »0  ist  es  olimilblich  ohne  eigentliche  Revolutioi 
im  Lagor  der  Kpigon>'n   zu   einem  Bmch    mit    den  Lehren    des  Meisters   und    z\ 
Begründung  einer  Bffuroihomöopatliie  gekommen,  welche  im  geheimen  die  wiwei 
«chaftliclien   Leistungen    der  verlmssten    .Allöopathie'    (von   eu-Mvo;,    andrer  ui 
sätk;,    Leiden)    schätzt   und  auinatzt,    otfi-n  jedoch    davon   nichts  merken 
sondern  die  grosse  gläubige  Horde  derjenigen,    welche  sich   nur  von   einem' 
homönpaihen   behandeln  Insien   wollen ,    gern    und    ohne   sich    viel    Oewi« 
zu  machen  schert.     Der   einzige  Punkt,   Über    welchen    sich  zwischen  den  HomSc 
pathen  und  uns  streiten  lib«1.  nämlich  oh  grosüe  Dosen  der  Arxnfimittel  aragek<' 
wirken  ala  kleine,  ist  von  Hud.  Arndt  und  Hugo  Schulz  in  (ireifswajd  acht 
seit  mehr  als  einem  Jahrz<>hnt  eingehend  studiert  worden.     Arndt  ist  ht>i  sein« 
Dntenuchungen  zn  dem  Hrgebniu  gelangt,  doss  unser  Leben  in  allen  seinen  Aeust 
mngen   dem   Ftltlgerechen   ZuckungggeMtdte  entspricht.    Von  dem  äedanken  at 
gefaeod,   daRs   das   Leben  nur  ein   Bewegungsvorgang  ist,   hat  er  ein   Lebent 
erroguugsgesetz.  auch  biologisches  Grundgesetz  von  ihm' 
aufgestellt:  «scbwacbeUeize  fachen  d  ie  Lebens  thiiiigkeit  an,  miliel 
starke  fördern  sie,  starke  hemmen  BJe."     Hugo  Schulz  hubu  dossell: 
Gesetz  nnch  für  die  Pharmakologie  nachgewiesen,     Arndt  glaubt,  das«  damit  eir 
Brücke  zwischen  unsrer  Medizin   und  der  Homftopathie  geschlagen  ist..     Ich 
nucb  meinen  eignen  nafzwaozigiilhrigem  Studium  beruhenden  UntersuchaDgcii  von' 
Arznei  tu  ittehi  und  Giften  daa  genannte  Gesetz  keineswegs  fUr  olle  pharmakologischen 
Agenzien    aU  richtig  anerkennen.     Selbst  wenn    ich    es    aber  auch    als  richtig  an- 
erkennen wollte,    wRre   doch   l'ilr  die  Veiiitandigimg   zwischen    den    HomOopaUien 
und  uns  damit  noch  wenig  gewonnen,  weil  uns  immer  noch  eine  unflberbrackbare 
Klnft  trAnnt,  die  von  der  Kleinheit  der  Dose  gebildet  winl.    Das  was  ich  ufimtich 
als  sehr  kleine,  eben  erst   wirksame  Doso  bezeichne,   ist   nach  Huhnemaims  Auf:, 
fossnng  bereits  eine  viel  zu  grosse,  eine  nnbedingt  giftige  Dose.    Seine  Dosen  bi 
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■D  sich  oAmlicb.  auf  reine  Substanz  berecliii«t,  fast  sSmÜich  unterhalb  der 
tmüliffnuante.  SobiUd  die  Reformhom^pathie  auch  dieBco  Pmilct  dar  alten 
Lehre  fall<;n  Ikst  —  und  viele  ihrer  Vertreter  thun  dies  in  der  lliat  —  habe 
nicht  ich  mirh  in  ihr  Lager  begeben,  sondern  sie  hat  iicb  in  unser  Lager  geSüchtel 
UDfi  hat  aalguhilrt  vor  don  Atigen  der  Kritik  etwaa  Besonderes  au  bilden.  Die 
Wahrbeit-iHi.-be  zwingt  niich  ihr  dann  gern  zuzugestehen,  dasg  2u  Zeiten  Bahae- 
Btanns  die  Pbarniakothcniuie  der  Schulmeditin  noch  eine  so  entsetzlich  roIie  vrar, 
dass  sie  in  sehr  \-ieleu  lallen  mehr  schadete  als  ntltztc,  und  da««  daher  der 
üebergnne  zur  UomAopaihie  für  damals  für  die  Fntientuu  oft 
ein  Vorteil  war,  denn  die«;  Behandhingsinethode  war  bei  Liebt«  begehen  eine 
inmestiTe,  thatonlos  Kiuehende  und  abwartende.  Hat  doch  gleiclixeitig  init 
Hfumemann  oder  bald  nachher  die  sogenannte  Wiener  Schale,  j-u  der  die  hervor- 
ra^edeten  Gelehrten  ihrer  Zeit  gshÖrtAD,  ebe&faJhi  die  von  der  Tradition  äber- 
komnienen  Arcnflitnittel  ali>  wertlos,  ja  aebUdUch  beiseita  und  an  ihre  Stalle  die 
eispektative  Uehandlnnrsraethode  {ezspectnre,  abwarten)  gMatzt! 

I)ie  vom  'Herarzt  Lux  in  Leipzig  frewJMermaMen  aJs  Ueberuumpfung  der 
Uomfiopaihie  be^ritndete  Isopalhie  [hui.  gleich)  ersetzte  den  Urondaatz  .Aehn* 
liohoi  ooreb  AehnJit^hea*  durch  den  neuen  Satz  .Clleiche-a  durch  tileiches',  .aeqoalia 
■aqnalibuB"  und  Terordnete  z.  B.  gegen  Zahnschmerz  ausgeschabten  Inhalt  schmerzen- 
der hohler  Z&hne.  Dass  sie  nur  bei  ganz  CnTcrslJlndigvn  Beifall  gefunden  hat, 
brancbe  ich  wolü  nicht  erst  zu  erwühncn. 

Zwi!H:hea  Homöopathie  und  Allfi^patbie  zu  stehen  behaupten  ibreu  eig)-ncn 
Worten  «ufolgv  die  vier  folgenden  Behaudhiiigsmelhoden.  Die  arliinologisohe 
oder  spagjrhche  Heilmethode  i«t  wie  der  weiter  unten  folgende  Railemaeheriauiii- 
mos  nur  zu  ven-tehtu.  wenn  wir  auf  die  mittelalterliche  Medizin  zurückgeben. 
SpainTiBche  Kanat  (von  zxiv.v,  ziehen,  zerreisaen.  trennen  and  üfc-ptty,  sammeln, 
Tercinigeo)  nannten  die  alten  Alchimisten  gelegentlich  selbst  ihre  ecfaeidekOnst- 
leiischen  Versuche;  späti^r  wurde  npagyrisuh  gleichbedeutend  mit  chemisch.  Die 
cfaenüschen  Ki/nntnime,  welche  namt-ntlich  Paracelsus  (1491  — 1541)  für  die 
Therapie  nutzbar  «u  machen  suchte,  wurden  von  vielen  aU  eine  Art  iieheiralohre 
(arcanum.  GeheimaibJ  bebaudt^lt,  die  iu  di?r  Ifand  der  Laien  teicbt , Schaden  stiften 
konnte.  Auch  ParaciMsu»  hatte  solche  Arcana,  von  denen  er  zu  therapeutischen 
Zwecken  zwei  Gnippen  verwendete,  Die  eine  sollte  .die  Heilkraft  der  Katar 
erwecken*,  die  andre  .den  Samen  der  Krankheit  vernichten'.  Nach  dem.  was 
wir  oben  von  den  Lehren  Hahnemanns  erfahnm  haben ,  berührt  flieh  die  erst« 
Smppe  mit  der  UomOopathie  und  die  zweit«  mit  der  sogenannten  AllQopathie. 
Kia  gewiner  Laatz  ging  nun  neuerdings  auf  Paracelsus  zurtlck  und  behandelt 
mit  gehäm  gebalteneß.  beiden  Gruppen  angeh^rigen  Mitteln.  Heine  Schüler  mtlesen 
sich  gldchfallv  zur  Oehcimhaltung  dieser  Mittel  verpSichten.  Dan  darin  ein  grober 
AaMaraainniu  und  ein  Vergehen  gegen  die  ärztlichen  Standesgeeetze  liegt,  scheint 
rtirtn  Kollegen  nicht  klar  zu  sein. 

Dia  zweite  hif*rher  gehörige  Bcbandtungsmethode  stammt  von  Job.  Martin 
HoDigbergi-'r  uai  Kronstadt  in  Siebcnbikf;en,  der  26  Jalire  lang  die  Welt  als 
Arct  ba    in    den   ferustvn  Orient   hin   durchzog  und    IS'A    eine    Verquickung  von 

SerdschcD,  imli^chcn  und  curopüiiiicheD  Behandlnngsiacthoden  als  Hedlalftjstem 
er  Behandlnng  beschrieb,  welches  zwischen  HomQoimthie  und  Altrk>patbie  die 
>Iitt«  (medium')  halten  sollte.  Wie  sein  Zeitgenosse  Hahtiemann  betont  auch  er 
nebenbei  die  Difit. 

AU  tlklektiker  bezeichnet  man  in  der  (SeRchichte  der  Philosophie  diejenigen, 
welche  sich  zu  keiner  PhiloAOphenBchule  aus«chlienlich  bekannten,  sondern  aus 
jfder  derselben  auswählten  (tvcÄsYtiv.  auswiLhlen),  was  ihnen  richtig  und  gut  zu  sein 
schien.  In  Analogie  dazu  Imt  j>ich  in  Amerika,  wo  bekanntlich  die  Homöopathie 
blöht  und  in  Dutzenden  von  .Schulen  gelehrt  wird,  eine  'Jruppe  von  Aerzten 
gebildet,  welche  sich  zur  ekloktlsehen  Behandlungsmelbode  bekennen,  d.  b. 
welche  auH  dtm  Lehren  der  Uomßopathie  und  AllOopathie  eine  .richtige  Auswahl* 
gfftroffen  zu  hab<>n  behaupten. 

Der  HomSopathie  nnd  .-Vrkanologie  in  mancher  Hinsicht  verwandt,  aber  durch- 
an«  nicht  mit  ihr  identisch  ist  der  widemacberlaniainaa*  d,  h.  die  von  dem  in 
Goch  an  der  boll&ndiachen  Crense  &0  Jahre  lang  als  Landarzt  wirkenden  Job. 
Gottfr.  ßademacber  (1772— 1H50}  erfundene  unil  von  ihm  8ell>8t  als  ,vor- 
standearechtc  Erfahmngsheillehre"  beücichnele  HehainUungsmethode.  Der  seinem 
Charakter  nach  durchnii;^  biedere  Bademncber  hat  schon  vor  Luatz  sich  unbeereif- 
licbenveise  ebenfalls  den  Arciinu  des  Parac«l>4U!i  zugewandt.  Im  Übrigen  kann 
seini*  Lehre  in  folgende  Sätze  zusanimengt.*fiui8t  wer<len : 
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berb  ei  (geführten  Gefahren  entgegentreten  zu  können.  Daas  Jas  Ver- 
trauen des  Volkes  sich  dem  Arzte,  der  die  therapeutischen  VolUs- 
aoscbauuugen  kennt,  viel  leichter  zuwendet  alä  einem,  der  diese  uicbt 
kennt,  unterliegt  ebenfalls  nicht  dem  geringsten  Ziveifel. 


BegrüTsbestimmung,  Benennmig  und  Geschichte  der 
Pharmakotherapie. 

Vm  den  Begriff  der  Phannokottierapie  verständlich  zu  machen, 
müssen  wir  von  der  Fharraakcdogie  und  Toxikulogie  ausgehen.  Die 
Pharmakologie  untersucht  die  Einwirkung  aller  chemigchen 
Agenzien  auf  alle  Lebens vorgünge  des  gesamten  Pflanzen-  und  Tier- 
reiches. Insofern  die  chemischen  Stoffe  diese  l*eben8vorg:int[e  nicht 
gerade  grob  physikalisch-chemisch  beeinflussen,  nennt  man  sie  pharmako- 
logische Agenzien.  Die  wissenschaftliche  Pharmakologie  lat  keine  medi- 
rinisrhe  Disziplin,  sondern  ein  Teil  der  Naturwissenschaften;  ihr  gilt 
daher  die  Untersuchung  der  Einwirkung  einer  nie  amncilich  verwend- 
baren Substanz,  z.  B.  auf  Schwünnäiioren  einer  au ?*län diseben  seltenen 
Kryptogame,  für  ebenso  wichtig  als  die  Prüfung  eines  neuen  Schlaf- 
mittels am  Menschen.  Diese  Pharmakologie  hat  aber,  obwohl  sie  an 
sich  keine  angewandte  Wissenschaft  ist,  den  Anstoss  zur  Kutstehung 
Rweier  angewandten  Wissenschaften  gegeben,  nämlich  der  praktischen 
Toxikologie  und  der  Pharmakotherapie.  Die  praktische  Toxikologie 
untersucht  die  Kinwirkungen  iiUer  phannakologisrhen  Agenzien,  insofern 
als  sie  dem  Menschen  schädlich  werden  können ,  auf  ihre  pliarraako- 
logiscbou  ^Vjrkuugeu  und  ihr  chemisches  Verhalten  im  Organismus, 
benatzt  aber  zur  Klarstellung  dieser  Wirkungen  natürlich  auch  den 
Tierversuch  in  ausge  dehntest  er  Weise.  Die  Pharmakotherapie 
unteriiUcht  das  chemische  Verhalten  und  die  physiologischen 
Wirkungen  aller  pharmakologischen  Agenzien,  insofern  als 
sie  verwendet  werden  können,  die  Gesundheit  oder  das  re- 
Utive  Wohlbefinden  des  Menschen  zu  bewahren  oder  wieder 
herzustellen.  Die  praktische  Toxikologie  und  die  Pharmakotherapie 
sind  mediÄinificlie  Lehrfächer,  ohne  welche  eine  ordentliche  ärrtliche 
Ausbildung  ganz  undenkbar  i.st;  die  wissenschaftliche  Pharmakologie  ist 
dagegen  ein  Fach,  welches  in  die  natunvissenschaftliche  Fakultät  gehört, 
und  auf  welches  der  Mediziner  allenfalls  verzichten  kann.  Dass  noch 
neuerdings  da.»  W'ort  Pharmakologie  (ohne  Zusatz)  im  Sinne  von 
Fharmakotlierapie  gebraucht  wird,  ist  mir  wohl  bekannt,  dürfte  jedoch 
nur  zu  rnklaiheiten  Anlaes  geben. 

Zum  erstfiimal  im  Titel  eines  Buches  benutzt  wurde  das  Wort 
Pharmakotherapie  im  Jahre  1885  und  zwar  von  mir  selbst.  Es  ist 
gebildet  nach  Analogie  von  Elektrotherapie,  Kinesiotherapie  etc.  Die 
ersten  mit  dem  Titel  Phannakotherapie  hezeichnetou  Vorlesungen  wurden 
ebenfalls  von  mir  uii<l  zwar  im  .lahre  188G  in  Dorpat  gehalten.  Da 
»ehr  viele  pharmakologische  Agenzien  je  nach  der  Dose  und  den  Um- 
ttinden  auf  den  Menschen  sowohl  nützlieh  als  schädlich  wirken  küuuen, 
d.  h.  sowohl  Arzneimittel  als  Gifte  sein  können,  so  besteht  der  schon 
Tor  mehr  als  200  Jahren   von  Athanasius  Eircher  gethanc   Aus- 
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Allgameine  rh&nnakotbempie. 


Spruch:  ,Nullum  est  renenum  adeo  potens  et  purum,  quod  coi 
prins  in  usuin  medicinalem  assumi  non  possit*,  und  der  vor  mehr 
UK)  Jahren  von  Job.  Ändr.  Murray  getfaane:  .Dosis  et  ju.'-' 
tunitas  veu^nuni  ttiH^Kimuni  in  salubornmnm  medicamen  vert<  : 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  zu  Recht:  Gift  und  Arznei  rei^beu  sich 
eben  in  der  Tliat  die  Hand:  ex  veneno  «alus.  Die  Kunst  des  Pbaj 
makotherapeutea  besteht  nur  darin,  bei  Jedem  Agens  dj 
guten  Wirkaugen  hervortreten  zu  lassen  und  die  schlecht« 
au  verhflten.  Soweit  diese  schlechten  Wirkungen  nicht  gerade  schw<_ 
toxische  sind,  bezeichnet  sie  der  Praktikor  wohl  als  Nebenwirkungen. 
ein  Ausdruck,  welchen  die  wissensrhaftiiche  Pharmakologie  natOrli< 
gar  nicht  dulden  darf,  da  bei  ihr  eine  Wirkung  gerade  so  viel  wt 
ist  als  die  andre.  Ich  werde  ira  nachstehenden  Buche  an  sehr  riel 
Stellen  auf  die  toxikologischen  Einzelheiten  vieler  Mittel  nicht  eingehe 
könnt-n.  habe  dies  aber  auch  kaum  nötig,  da  ich  erst  1893  in 
Bibliothek  des  Arztes  ein  Lehrbuch  der  Intoxikarionen  veröffenttiol 
habe,  auf  welches  ich  von  Zeit  zu  Zeit  zu  verweisen  (unter  der 
Zeichnung  Lehrb.  d.  InL)  rair  erlauben  werde.  Man  m5ge  jedoch 
diesem  kurzen  Abspeisen  der  Toxikologie  ja  nicht  schliessep.  dass  ic 
diese  Wissenschaft  fllr  den  Pharmakotlierapeuten  für  Qherflflssig  hieW 
Goethe  hat  gesagt:  .man  muss  eine  fremde  Sprache  lernen,  um 
eigene  recht  zu  kennen^;  »o  wird  uns  auch  die  Pharmakotherapie 
erst  recht  verständlich,  wenn  wir  uns  mit  der  Toxikologie 
vertraut  gemacht  haben. 

Das  Wort  Pharmakon  bedeutet  Arzneimittel  und  Gih  und  kommt 
in  der  Bezeichnung  mehrerer  wissenschaftlicher  Dlszipliueu  lor: 

Pharmakognosie  iitt  die  ßttschreihung  des  Aussehens  der  Arznei- 
rohetoffe  und  die  Kunst,  dieselben  mit  Hilfe  ihres  makro-  und  nükro^ 
akopischen  Aussehens  zu  erkennen.    Von  einer  eingehenden  chemischi 
Analyse  wird  dabei  abgesehen. 

Pharmozio  ist  die  Kunst  sowohl   der  chemischen  Untersuchi 
von  Arzneisubstanzen   als   auch   die   der  Herstellung  von  Arzneien 
Saturkörpem.    Der  dieser  Kunst  mächtige  ist  der  Pharmazeut 
in  Dbertragenem   Sinne   heisst  auch  seine   Werkstätte,   die  Apothel 
gelegentlich  Pharmazie  (Pbarmacie). 

Pharmakokatagraphologie    ist   die   Kmut   des   Ri 
verschreibens. 

Pharmakodynamik  nannte  man  vor  Jahrxehnten  die  Lehre  t< 
der  Wirkung  der  Arzneimittel,  soweit  man  sie  damals  ergründen  konnte. 

FQr    ODSre    weiteren   Betrachtungen    ist  es   durrhaus    notwendij 
erst  in   gedrängter  Kürze  auf  die  Ge.srhirhU'  der  Arzneimittel  ei 
zugehen. 

Die  ADwendaa;  pharnwlrologiwher  Agenüea  mm  Zwedc  der  Heihta^ 
Krankh^^it^a  oder  Lindeniag  boMmden  nnangenehmer  Svmptaine  ist  eiah,  vid 
älter  aU  die  ^escliriebene  G«*d)ichte  dei  lleniraeiigeschlMiitM.  S»  «ntmaag  d«m 
3.  (i  bereite  err&hoten,  auch  dem  Tier«  inn^wohofsden  iniiaMmn  Dtang«  bei 
Kiaakbeiten  darcb  gewüw  in  d«r  Katar  fenifr  »ch  rorfiwIcDde  Sto6e  die  gortSrt« 
Evpborie  wieder  bennst«l[eii.  Kiae  röturcwiite  daiaof  bnOflicfae  SleUe  findet 
«^  in  Grimm  eUhaDi«aB  SimplicüaÜMS  (IT,  lt\  auf  die  i^  hierwl  venn«Kn 
haben  wiU.  Je  mehr  der  MenMfa  ncfc  piilig  «ber  du  Tier  n  erbeben  aafiw. 
defto  ■yatematwrher  bildete  ndt  bei  flna  diMaa  Aoftactea  absoadtrlieli 
lebmeckeaderStoffe  aus.  So  wdne  er  niMsnlKrli  alk  aaffallend  bitter 
and  alle  aoffsllead  icbarf  srbmtfckenden  Stoffe  aas  der  äa  otagt^M»* 


Q«schicbt«  der  Arsnei  mittel. 
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den  S^txu  h^rauft,  uod  lo  eotctaDden  die  Iteiden  sehr  grossen  Gruppen  der  Anaora 
oder  nitt(>rmiTtfl  und  der  Arria  oder  ticharfen  Mittel,  welrhe  Hich  bis  auf  d ah 
heutigen  Tag  hIa  Arxneiinitt«!  gehulien  haben  and  iiamtmtliah  beirn  Volke  noch 
in  &imei-ordt*Qtlich<im  Ansehen  stehen.  Kine  zweite  IJuelle  von  Mitteln  *>rwnchs 
dem  Urmt'D^chi.'n  aus  den  ihm  anaaborenen  und  fpätor  aus  den  ihm  anciniogdnen 
symijathetiachen  und  religiösen  VoritDllungen.  Alle  nur  erreichbaren 
auffallend  gefürhten,  alio  gelben,  roten,  blauen  pflanzlichen, 
t  ieriicb  eu  und  niineraliscben  Stoffe  kamen,  wie  wir  schon  S.  9  besprochen 
haben,  dadurch  in  den  Arzneiecliatz  unarer  Urahnen  tinJ  haben  sich  darin,  aelhat 
wenn  sie  gar  nicht  wivlctett,  Jubrlausende  lang  geiialten.  Die  eben  hierher  gehörige 
tiruppe  der  auffnlU-nd  geütnlteten  und  deshalb  symputhctiscb  rerwert^'t^n 
Mittel  nnifnsst  TauBcnde  von  Stofft^n ;  diu*  Gruppe  der  mit  dem  Kultus  in  Ver- 
bindung »tehondeo  und  deshalb  schon  in  jirfthibtorÜK-bcr  Zeit  für  Leilkri\ftig 
gehaltcnfn  Pflanzen  int  ebcnfalln  »ehr  gross.  So  können  wir  un.s  nicht  wundern, 
UBM  zu  Beginn  der  historischen  I^eit  bei  den  Glteüten  ilnv  bekannten  Völkern,  deu 
Aaiyreru  und  Aegypterii  (awei  Jahrtausende  vor  Chr.),  bereit*  ein  ganzer  Schatz 
run  .\ncneimitleln  pilaiizHoher,  iieriacher  und  minerahVher  Art  vorbanden  war. 
So  ejthlt  t.  K.  der  jener  Zeit  cnutammende  Papyru»  Kben^  &()0  Mittel  auf.  Zur 
Zeit  der  Hinpokratiker  (im  4.  Jahrhnndeil  vor  Chr.)  treffen  wir  daher 
auch  in  Griechenland  bereits  eine  ganze  Anzahl  von  Arzneimitteln  an,  die  ao  be- 
kamit  waren,  dasi  die  Verfasser  der  hippokratiMhan  Schriftensammlung.  welche 
3''^0  denelben  erwähnen,  es  nicht  mehr  nCtig  hatten  diflwlben  einzeln  genauer  zu 
beschreiben.  Die  Art  der  Anwendung  derselben  war  z.  T.  eine  so  veratHndige, 
da«  cie  ann  noch  heute  Achtung  ubnMigt.  Zur  Zeit  der  RCmer  kamen  durch  das 
«tegreiche  Vordringen  der  Truppen  bin  in  die  femuteu  Weltgegenden  von  dort  aus 
nit'bt  nur  SrbStze.  »ondem  auch  bis  dabin  unbekannte  Arzneimittel  nach  Korn,  so 
daM  wii  unH  nicht  wundem  kSnnen,  dasi  in  den  Schriften  von  Plinius.  Dios* 
koride»  und  Oalenos  (1.  und  2.  Jahrhundert  nach  Chr.)  zu  dem  ächatz  alter 
9L|ry])tiscfaer  bezw,  griechiecber  Heilmittel  noch  viele  —  z.  T.  recht  abergläubische  — 
neue  hinzugrkomnien  sind.  Dfis  erete  grCssere  unserhnlteneWerk  Aber 
Arsneimittel  ivt  ilie  'j>.t,  Intfit-r;  des  Dioskorides,  deren  latinisierter  Titel 
,niat4:ria  mcdica*  noch  jet&t  itlt  HeMMchnung  des  Inhattcü  ftlmUchi'r  Werke  im 
Ocbrauch  ist.  Diwe»  Werk,  welchen  nahezu  lOOU  Arzneimittel  aufzublt,  lUUt  in 
die  Zeit  Nero»  und  Vespasiiin«-  Wir  wissen  jotzt.  das«  es  auf  Kompilation  beruht; 
da  jedoch  die  (Quellen  meLMt  verloren  gegangen  isind,  80  iat  df  in  lustorischer  Hin- 
'fthl  von  ausserordentlichem  Werte.  Eine  brauchbare  dfut«cbe  Tebpruiitzung 
iert  leider  nicht.  Die  erste  HeKeptsammhing,  weicht?  ons  erhalten  i.'tt-, 
itatand  nm  wenigeanpiltt^r  und  hat  einen gewi^en  Scriboniue  Largun  zum  Ver* 
r.  Da«  darin  uns  überlieferte  geilQgelte  Wort:  ,die  Arzneimittel  sind  gött- 
liciia  Hunde*,  drückt  recht  «oh&n  die  hohe  Achtung  der  alt-en  Völker  vor  pbar- 
makologischen  Agenzien  aus.  Bei  (ialenoa,  dem  berühmtesten  medizinischen 
Schriftsteller  der  römischen  Kaiserzeit.  finden  ^ich  auch  die  Anfinge  aooenannler 
pbartnuzeutischer  Präparate,  d.  h.  vorrätig  gehaltener  Tinkturen,  Extrakte, 
1-  .  äalben  etc.     .Man  nenn)  s«'itdem   diese  gemiBchten  Mittel  galenische 

I  •:  und  im  Gegensatz  dazu  die  Robdrogen  8implicia.    Mit  dem  Beginn 

'ilers  ging  die  wisaenscbaft liehe  Bearbeitung  der  Arzneimittel  wie  auch 
!  der  Lehi-c  von  den  galcuischen  I'rilparalen.  deren  Zahl  durch  Ein- 
Ii..MT.i.t  ü>-r  Sirupe  etc.  uehr  vemielirt  wurde,  un  dio  Araber  ^VviconnB  9Ä0 
bin  1087.  Serapion,  Maimonides,  Ihn  et  Qcitar  1200— I24ä)  Über,  die  auch 
das  Apothekenwesen,  wenn  nicht  erfanden,  so  doch  siu  ungemeiner  Kntwickelung 
brachte»,  Neben  den  ariibiFchen  Fonu.'hem  «ind  die  Alchimisten  zu  nennen, 
von  denen  nanientlicli  Arnaid  von  Villanova  (Amauld  de  Vitleneiivei  und  sein 
Schfiler  Kaiinund  I.ullus  (Lulle)  in  sehr  rationeller  Weise  chemische  Prl- 
parate,  wie  Salzsflure,  SchwefelsAure.  SatpetersSore,  Alkohol,  Ätherische  Ocle  etc. 
OEistelltcn  und  am  Krankenbett  zu  verwenden  suchten.  Bei  den  spiVeren  Alchimisten 
oder  Spagyrikern  (vergl.  S.  19)  li-at  das  Suchen  nach  dem  Steine  der 
^'  ->-n,  der  :ille  unedlen  Metalle  in  (told  verwandeln  und  alle  Krankheiten  heilen 
*f\  whr  in  den  Vordergrund  der  Thütickeit,  das«  für  die  Therapie  nur 
■/  ti  nebenbei  etwas  Brauchbares  abfiel.    So  entdeckte  Andreas  Libavius 

:  ^lunchlorid  lijpiritus  fumaris  Libavii),  Adrian  von  Myusicbt  ltiG2  deu 

brtjcl.wt4xutein  (Tartarus  stibiutus)  und  etwas  früher  Job.  Hud.  ülanber  das 
niauliersalz  (Sal  mirahile  Olaubori).  Trotzdem  Überwucherteu  schon  im  14.  und 
Ih.  Jahrhundert  allmählich  die  chemischen  i^ubstunzen  die  pflanzlichen  und  tierischen 
Prilparato  de*  Arzneiachatze«  so  sehr,  dass  am  .\ijsgang  des  Millehillerii  Paracel»UB 
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Schlier   «iK'h   vi)r  der  Anwendung   der  giftigsten   ilineralien    wie   der 

1  J>»lt»htKan  und  Antimon iiüien  nicht  zurückscli reckten  und   die  goaic  Hcilktind» 
«!•  «utf#v«B(lt«  Ch'jiiit?,  d,  h.  als  Iiitrodiemie  oder  Chemiatrie  (von  i^c;:»;, 
AnÜ    in   deflnirri'ii    kein  Bedenken    tnigon.      In    einem    Werke    von    Zacb&riai 
Br#vdffl  (ffest-  l'J^'  nihrt  ein  Kupitvl  gcradetti  diu  Vebervchrifl   .Chimiu  est  pin 
ai«didaa«V     Betreffs  Pumcelsu»    nuiM  uooli  lobend  uachgetrft^on  «'erden,   das«  er 
Mf  Yrreinfacliung   im    Verordnen    der   damaU   sehr    koriipliziort«.-D   Rtizeplc 
•^draoc.    Sei»  Aus»i»njch   Je  lilugor  recepten  je  wenigeX-tageudt '  itti\.nti  zu  den  An- 
»chiiaungeii   der   dftmaligen  in eaiziniwlien^cEni Weisheit  iti  »ctroffstcu)  Gtcneat«. 
Auch  die   ftiisl;iniiisi.-hon  Arzneien  ersotzto    er    nach  Möglichkeit   dur'-'d 
deutliche      Kr  ist  iiut-h  der  Begründer  der  deutschen  Balneologie.    Q----- 
diese  Veri-iufrtcbung  «nd  GernianiHation  der  Arrneimitlel  erfolgte  jedocti  ein  u  . 
fratatoer  Itftckscblag  dndurch,  dass  durch  die  Entdeckung  Amerikas  allmähhcti 
der  Alton    Welt    die    unerinessüchen    l'fliinKenacbÜtze    jenes    Wfltteile» 
zng&Rgig  wunh*n.   *owii>    dadurch,   doeii  infolge   der  Krforschung   prädiluvialer 
Resic  der  Krdrinde    und    uralter  Hüblen  alle  möglirhen  tierischen  Knodii-n 
artneitii-h  in  Mud<«  kamen.    Um  den  dadurch  gewonnenen  ^irhatE    in  a:evng»eT  Hin- 
wollt  am-h  Wiw(>   von    rihinirnniittcln    ru  ordnen,    bedurfte   ea   der  tntwickelunp 
ÜMV  vi"  '  '   '  f>  I  )<'lien  Systematik    der  Pflanzen.     Dieae  wurde  von  den 

fOmtUI^^''  \n*n  Vntern  der  Pflaniceiikundc'  in»  Luben  gerufen  unO 

^mnjif  fir ..ukflunrf  dor  Arzneimittelkuiule  von  grö«oter  Bedeutung.    Diese 

MAaner.  «-«klie  am-h  ilie  ersten  gi^druckten  Ahlüldyngen  vou  Pflsitien  üefcrteu. 
»iad  t'llo  ItriMift'l».  «'*wrt  M98  »u  Main*  eeboien,  Hieronynius  Hock,  genannt 
Tt'ttca't  Ul^^  >">  Zweihrni'kisdifii  geboren.  Leonhard  Kuchs,  Valeritis  Cordes. 


Kt^UMt 
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ii'or  au* /(Irtch.  Adiim  Lonirer  aus  Marburg,  Kcmbort  Dodoön*. 

mgg^\<  itilii*.  uuir  Mecheln,   Carolus   Clusiu«   ide  rKsduse]   and   Mat- 

ntl'  \i    (ilo  rOhel)    auB    Deulach-Flaudern.     Dar  Hess«.'   Cordes,   meitt 

^  'lieber   leider  «eben  im  Alter  von  etvl  29  Jabrvn  1544  an  den 

:  it;fj4  ittarb.  machte  gegen  die  damals  al«  Arzneien  noch  sehr 

MitttMi  Front,  indem  er  mir  eine  defselben  freiten  IteM,  iiiim- 

>\<lrber  xum  Beioigen   und  Färben  der  woiblicben  Wangen 

.1.     Kr  erreichte   mit  dieser  Oppoaition  aber  nicht  viel,  hielt 

.  \t  ahnte  <j  lau  her  100  Jahre  später  für  nfitig,  den  bei  manclien 

k\  Hii'i'willen   gegen   sterkorule  Medikament«   mit   folgenden   Worten 

o;   .Mein  Lieber,  wohur  vreisut  du,  das»  noch  andre  Mittel  da  teien. 

,1.,     .•   i.iMi'hti'n.    was  Kam    und  Kot   rcrniögen?    Scheuest  du  dich   so  sehr 

t^.i    l'mi.'ii     woli'lut  von  deinem  eigenen  Leibe    herkomaivn,    und  hast  doch  keine 

V  >  .1  tWr  Sthide,  die  du  täglich  hegehcj-t-,  obwohl  «ic  vom  Teufel  herkommt, 

•  h    dein«    Seele    doch    bexudelt   wird.     Ach    wir   armen   MenschL-n,    wu 

■  >.-  .Iiich  ein,  da*  wir  seien?   Int  doeh  unser  erster  Anfiing  uur  Dreck; 

>i»ck    und    mÜBNen    aucji   endlich  wieder   ea  Dreck  werden.*     J)am 

Im«  Holcher  Anschauungen    Chr.  F.  I'aullini  ItiätJ  eine  besondere 

k.tputbi'kn'  schrieb,  kami  uns  nicht  Wunder  nehmen.     Der  vorhinj 

|,t>»nhard  Fuubs   (1501 — 1566)    aus  Bayern   sagt  in  seinen  ,ln-] 

.itr>*,  Itleherlich  und  verächtlich  wäre  der  Handwerker,  welcher  die] 

1    iruiaente  nicht  kennt;  ebenso  sei  es  der  Arst.  welcher  nicht  einen 

I  itvk  in  die  X>inge  besJUie,  womit  er  Krankheiten  bekämpfen  und  heilen 

„    l.rxt'tideres    Studium    der    Materia    medica    sei    daher    un- 

rni».     l'ntCT  dem  Einßusa  solcher  Anscbaonngen  eotstaoden 

ii-botanische    KräntcrhQcber   sowie   auch   für  den  Arzt  be- 

,<  )iti  der  Apothekerkunsl ,  die  den  Namen  Di^peueatorien  (von 

,1  i^enl,  Kicettarien  (vom  ilalieniaohen  rii^etta,  Hi'*7ept|  und  Pbar» 

UHkt>ti>i)M(  >v>i><  f^^[L4«ov,  Arznei  und  mttttv,  machen)  trugen.    Weuhe  FUlle  von 

fUl  iA»««<   «u   lifwiiitigen   hatten,   geht  danuu  hervor,   diuj  eins  clerKelbt-n,   die 

f"  i.-difü-pbysica  des  lGtJ4  verstorbenen  Frankfurter  Arztes  Job.  Chr. 

.<  iU>v<m  Aafhigen  so  anschwoll,  dass  es  in  drei  stattlichen  Folianteo 

•  Ut   aufüllhltc.     In    dieser    Form    führt    es    mit   Kecbt    de»    Namen 

I  MitvvrHalifl,   denn  ea  nmfaaste  dos  gesamte  pharmazeutische  Wissen 

.  if      Mit   ilütn  Ordnen   und  Betchreiben   der  Klittel   war  aber  fttr 

-  luikeit  derselben  noch  so  gut  wie  nichts  gctban;  ja  die 

I  .     .1  geradezu  omnügUch  gemacht,  dans  man.  um  die  FQlte 

,  .rwonen.  immer  gleich  10 — 20  Stoffe  auf  einmal,  tu  einer  Arznei 

.        iii,  KU  Teronlnen  liebte.     Nocli  störender  ftlr  die  Erforschung  der 

WukvMi«    nvi   dM-  acbon  S.  9  en^nte    aus    uralter  Zeit  stammende,  aber    im. 
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UiitalaUer  su  einer  Art  philosophischen  Syetem«  ansgearbeiteta  nn- 
ielig«  Glaube  an  di<;  Si^rnator.  Nach  dieser  Irrlehre  hat  die  Natur  bcxv. 
der  bchOpfer  jeder  Subslan?.  einen  Stempel  i>ignatura)  in  Gestalt  Jhror  Form, 
Farlip.  ilin.il  Geruches  oder  GeBi'bmackes  aufjiedröekt,  wodurch  sich  ihre  Verwert- 
barki.'it  jcdt-rmAuii  Icitiid  thue.  Nnch  diciietn  Glauben  «olleu  e.  ß.  MohnhSpfe  ailT  den 
Kopf,  du;  hodt;nfr:i-'  '  ■  "■■  -k-pltnollen  auf  dou  (■fcschk'chtstriwb,  Zitronen  wegen  ihrer 
Hertfonn  auf«  TIi  '•bum  continuiie  wegen  der  «tark  hnarii;t>n  Kapsi.-!  auf 

den  Haarwuclit«,  i.^i.x  i.,^iort«e  wegen  ihrer  schlangenfönuigen  Windung  gevva 
Scblargenbisse  wirksam  sein.  So  kam  et,  dasü  hinter  dem  Aufschwang,  welchen 
die  ADatomic,  Phy^dologie  nnd  patbologiRcbe  Anatomie  im  17.  und  ]$.  Jahrhundert 
nahm,  die  ArxneihehAudlung  nicht  nur  klüglich  «urQckblieb,  eoDdem  immpr  mehr 
»emumpfte.  Die  Geburt  d<*r  l'harmakoihf>rftpie  mu««te  mit  einem  g&ns- 
lichen  Hinauswerfen  aller  Übeihsupt  vorliandenen  Arsneimittel  be- 
ginnen. Diefle  That,  welche  mit  dem  Auan'iumen  dci  Augiasstalles  b-effand 
Torgüdien  werden  kEnn,  ging  Ton  der  sogenannten  Wiener  Schule  am,  auf  die 
wir  dorcbaui  elwiu  näher  eingehen  mOssen. 

Nuchdem  Thomas  C^j-denham  (Iä'J4 — lr>8i*)  auf  den  im  Mittelalter  ganz  Ter- 
Lftncnen  Hippokratc»  die  mcdi einlache  Wutt  wieder  aufmerksam  gcuiucbt  und  drei 
Gelehrte  deut^chvu  Stamme«,  Hermann  Boerhaave  (1608^1708).  Friedrich 
Hoffmonu  II060— 1742)  und  Georg  Ernst  Stahl  (1660—1734)  den  Port^fchritt 
der  Nalurwiöjfenschal^n,  der  Anatomie  und  Physiologie  für  die  praktische  Mediaiu 
KU  verwerten  «ngcfiingen  Iiat,t*n,  wurde  1~'I5  durch  Maria  Theresia  UoerhoAves 
eetiiuler  Schüler  Gerhard  van  Swieten  auK  Leiden  als  Leibarzt  nach  Wien 
berufen,  wo  bid  dahin  eine  recht  unbedeutende  L'niversiiflt  bestajlden  hatte.  Swieten 
wurde  mit  dem  Plane  einer  vollntAmligen  Reorganiealion  des  medizinischen  Vnter- 
riebts  betraut.  Er  verhalf  einer  gro^Bon  Reihe  tüchtiger  Gelehrter  zu  mediidnischen 
Profe«soren,  wie  z.  B.  sefuem  Landemanu  Anton  de  Haen  (1704 — 1775).  dessen 
erosser  Schuler,  der  Schwabe  Anton  St«rck  (1731— 1803)  Swietens  direkter  Nach- 
folger wurde  und  gpeaiell  fDr  Pharmakotherapie  ein  grosses  Verdtandnis  besas«. 
Weiter  nenne  ich  Männer  wie  Maximilian  Stoll  und  l'eter  Frank.  Von  noch 
grönerer  Bedeutung  wurdp  für  dif>  gesamt«  Medizin  das  AuRreten  von  Karl 
Hokitflntky  (1H04— 1S74J,  des  Schöpfern  der  modernen  pathologischen  Anatomie, 
und  das  ton  Joseph  Skoda  (ISOS— l'*8I).  de«  ScUCpfers  der  Perkussion  und  Aus- 
knltation.  Namentlich  der  letztere  ging  in  seinem  SkepLizismus  gegen  die  Arznei- 
mittel flo  weit,  daas  er  sie  silmmtlich  verwarf  und  rein  exspektaliv  (vergL.  S.  19) 
verfahr.  ScbQttete  er  auch  dadurch  da«  Kind  mit  dem  Bade  aus,  so  war  doch 
damit  der  gerade  in  der  Pharm akothcrapie  su  driagend  nOtijfen  skeptischen  Kritik 
EQ  ihrem  Rechte  vcrholfen  und  eine  neue  Acra  ilieser  Wissenschafl  .ingobÄhnt, 
denn  von  jetKt  ab  wurden,  d»  nur  wcnigo  dem  Nihilismus  in  der  Therapie  dauernd 
treu  blieben,  solche  Mittel   Inngtam  wieder  in   den   Arzoeischatx  aof- 

fenommen,   fhr  deren  Wirksamkeil  sich  handgreifliche  BeweiKe  bei- 
ringen liesBen. 

ß«i  der  Erbringung  dieser  Beweise,  d.  h.  an  der  Begründung  der 
Pharm akotherapie  babc-n  in  den  niicfasten  Jahrzehnten  eine  Hcihe  von 
Umständen  in  glücklichster  Weise  zu.sammengewirkt: 

1.  Gerade  die  vün  Skoda  und  seineu  Geistesgenossen  so  Tortreff- 
Ücb  ausgebildete  Diagnostik,  die  uiitur  Wunderlich  (1815 
biß  1878)  die  Bildung  einer  , physiologischen  Schule"  ermög- 
lichte und  mit  grösstem  Erfolg  auch  noch  das  Thermometer 
zur  Krankenbeobaditung  heranzog ,  ermöglichte  es  mit  einer 
keinen  Widerspruch  mehr  duldenden  Sicherheit,  den  Beweis  zu 
liclcm.  diiss  z.  B.  die  Chinarinde  in  der  That  die  erhöhte  Tem- 
peratur herubnetzt   und  das  Wcchselticber  dauernd  beseitigt. 

2.  Die  unter  Ferdinand  Bebra  (1816 — 1880)  aufblühende 
Dermatologie  erlaubte  es  gerade  in  Wien  unter  den  Augen 
Skodas  nicht  nur  an  Hunderten,  sondern  im  Tausenden,  z.  B. 
ron  Krätzkranken,  ohne  alle  diagnostischen  Hilfsmittel  lediglich 
mit  dem  Äuge  den  Beweis  zu  liefern,  dass  die  esspektative 
Behandlungsmethode   viele  Hautkrankheiten   immer  schlimmer 
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wordtfu  lässt,  während  ricMig  gewählte  Arzneimittel  das  Bild 
Jor  Krankheit  so  auffallend  bessern,  ja  so  sicher  vdllige  Heilung 
«chatfeu,  dass  der  Widerspruch  auch  des  grössten  Skeptikers 
verstummen  muss. 

S,  NachtltMU  1817  die  Gewinnung  des  Morphins  aus  dem  Opium 
in  t'inor  ausführlichen  Monographie  beschrieben  worden  war, 
srhlosütMi  sich  AU  diese  weltbewegende  (schon  1805  gemachte) 
V^itilockung  18IH  die  Isolierung  des  Strychnins,  1819  die  des 
KolVoYuH,  Voratrins  und  Brucins,  1820  die  des  Chinins  und 
Cinrlionins,  1H2H  die  des  Nikotins,  1831  die  des  Ätropins, 
18tt2  dit«  dt'H  Kode'ins  etc.  etc.,  so  dass  man  von  dieser  Zeit 
un  um  Kninkunbett  statt  der  in  ihrem  Qehalt  an 
wirkitiunor  Substanz  und  daher  in  ihrer  Wirkung  selbst 
Ni'hwiiiiktnidon  Drogen  die  reinen  wirksamen  Prinzipien 
dicmT  Drogen  verwenden  konnte.  Eine  sehr  grosse  Anzahl 
dii^ittu'  roinim  IVinzipien  wirkte  so  ungeheuer  stark,  dass  der 
Ai'xl,  ja  HtdbHt  der  Laie  hätten  blind  sein  raOssen,  wenn  sie  die 
Wirkung  dieser  Substanzen  hätten  übersehen  sollen. 

1.  Dil'  |ili,VHiologische  Methodik  des  TierTcrsuches  war 
in  IVülirrm  .lahrhunderten  höchstens  zum  Zvreck  des  Studiums 
der  Wirkung  von  Antidoten  betrieben  worden.  1679  hatte 
Jnli.  .Iiik.  Wepfer  versucht,  sie  zum  Zweck  der  Prüfung  be- 
•litiliigrr  Arzneimittel  zu  verwenden,  aber  erst  mehr  als  100  Jahre 
N|iiUrr  riitwickülte  sich  das  Experimentieren  am  Tier  unter  dem 
l'nui/.nNiHclx'n  Forscher  Magendie,  den  man  daher  wohl  den 
\'iilt*r  dt'N  iihysiologischen  Versuches  genannt  hat,  zu  wissen- 
hilitittlii'ht'r  Höhe.  Sein  genialer  Schüler  und  Nachfolger,  der 
uiN|iHliigli(;lu)  dramatische  Schriftsteller  Claude  Bernard 
(IHlM  IH7H),  löste  mit  Hilfe  des  Tierversuches  eine  Reihe  der 
iittri'itHNaiitüHtcn  pharmakologischen  und  toxikologischen  Fragen. 
Dil'  l''nign  nach  dem  Verbleib  und  der  Umwandlung  pharma* 
liiiliiw;i»ilHtr  Agenzien  im  Organismus  nahmen  mit  Hilfe  des 
TiiTMTriUclii'M  in  Deutschland  C.  H.  Mitscherlich  und  in 
|)i>i'|ml  Kiirl  Schmidt  in  Angriff.  Das  Verdienst,  die  gra- 
|i|ii»('lH^ii  Mt'tlioden  zum  Zweck  der  Verwendung  beim  Tier- 
vi'iHiii-li  wiNNOMHchaftlich  ausgebildet  zu  haben,  gebührt  Karl 
Liiilwig  (iHHi  — 1895),  der  erst  in  Wien,  dann  in  Leipzig 
niil  grnHMtcni  Erfolg  thätig  war.  Gestützt  auf  die  Forschungs- 
ifniilttitt'  iiIKt  dieser  Männer  entwickelte  sich  eine  neue  Wissen- 
mlmll ,  dii«  IMiarmakologie,  deren  erste  Vertreter  Damiau 
\\t\\  Si'lirnff  in  Wien  und  Rudolf  Buchheim  in  Dorpat 
wnim.  ilurliliüims  Schüler  0.  Schmiedeberg  wurde  nach 
HlrtiMulimg  berufen.  Später  wurden  fast  in  allen  deutschen 
llhiMMMillllrn  mich  dem  Vorgange  von  Bonn,  Giessen  und 
ShtihNlmig  l'rof'essuren  für  experimentelle  Pharmakologie  er- 
lit'hlnl.  All  dtai  genannten  Universitäten  wurde  wie  in  Dorpat 
Kiiil  in  gtmz  KuHHland  die  Pharmazie  als  besonderes  Fach 
Ulli  diT  l'liiirnuvkologie  abgezweigt;  in  Dorpat  hat  letztere 
Mii  .hilini  lang  Dragendorff  zu  ilirem  Vertreter  gehabt. 
Dio  in  Ot'Mtiirrtiid»  und  in  einzelnen  deutschen  Universitäten 
MMch    Ji'1/.t    lii»Hte!iende   Vereinigung    von    Pharmakologie    und 
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Pharmazie  in  der  Hand  eines  einzigen  Piofcssors  hat  natürlich 
der  Entnickclung  der  Pharma kologie  dort  nur  gi^schadet.  Was 
die  von  der  Theorie  ffeforderttn  pharmakologischen  Versnche 
au  gesunden  und  kranken  Menschen  anlangt,  ist  nachzutragen, 
das3  Albrecht  von  Haller  (1708 — 1777)  zuerst  auf  die  Arznei- 
prUfung  au  Gesunden  hinwies,  welche  nachher  von  Hahne- 
mann  und  seinen  Schülern  in  kritikloser  Weise  hreitgetreten 
wurde.  Die  ersten  urafussendeii  Versuche  mit  einer  grösaeri^n 
Anzahl  wichtiger  Arzneimittel  an  Kranken  machte  17(iO  der 
S.  25  genannte  A.  Störck  in  Wien,  der  daher  als  der  Vater  des 
klinischen  Versuehes  bezeichnet  werden  kann.  In  einigen 
Universitäten  hat  man  datin  später  dem  Phamiakologeu  eine 
klinische  Abteilung  gegeben  (Moskau)  oder  ihn  gleichzeitig 
zum  Direktor  der  Poliklinik  gemacht  (Erlangen).  Die  Ein- 
richtungen der  italienischen  Universitäten  ilhueln  in  Bexug  auf] 
Pharmakologie  denen  in  Deutschland,  während  in  Frankreich 
weder  pharmakologisclie  Institute  noch  eigentliche  Professuren 
fiir  expenraentellc  PhnrmaküJogie  existieren. 

5.  Seitdem  man  eine  gewisse  Abhängigkeit  der  pharmako- 
logischen Wirkung  von  der  chemischen  Struktur  kennt, 
wozu  namentlich  Versuche  von  B.  W.  Richardson.  Crum 
Brown  und  Fräser  den  Anstoss  gaben,  d.  h.  seit  etwa  zehn 
Jahren,  hat  die  synthetische  Chemie  mit  dem  grö.sät«n  Erfolg 
angofiLugeii,  auf  synthetischem  Wege  wirksame  organi- 
sche Substanzen  herzustellen,  welche  den  in  Pflanzen  sich 
findenden  wirksamen  Prinzipien  sich  ähnlich  verhalten.  Diese 
Substanzen  bedeuten  einen  Tiinuiph  der  \Visafn.scliaft  und  er- 
ötfnen  der  Pliarmakotherapie  eine  unabsehbare  Perspektive. 

6.  Seit  die  Bakteriologie  Methoden  gefunden  hat.  Tiere  gegen 
einzelne  giftige  Bakterien  immun  zu  machen,  und  seit 
der  Nachweis  gelungen  ist,  da«s  nicht  nur  gewisse  von  den 
Bakterien  produzierte  St^iÖ'wechselprodukte,  sondern  auch  das 
Serum  des  Blutes  der  immunisierten  Tiere  an  Menschen  thera- 
peuti.sch  verwandt  werden  können,  hat  sich  eine  weitere  unab- 
sehbare Perspektive  ftlr  unser  pharmnkothempeutisches  Handeln 
eröffnet  (Bakteriotherapie.  Scrunitherapie). 

7.  Seit  man  entdeckt  hat,  dass  Menschen,  deren  Glandula  thvTi'oidea 
erkrankt  oder  geschrumpft  ist,  in  eigenartiger  Weise  schwer 
erkranken,  aber  durch  Einspritzen,  ja  selbst  durch  innerliches 
Eingeben  von  Schilddrilstinsaft  gebessert  und  selbst  geheilt 
werden  können,  hat  sich  der  Pharmakotherapie  eine  dritte  weite 
Perspektive  in  Gestalt  der  Organotherapie  erölFnet. 

Natürlicli  gilt  ftlr  alle  diese  Neuerungen  auf  therapeutischem  Ge- 
bete der  Satz,  dass  di<'  Suggestion  uns  hier  Streiche  spielen  kann  und 
that«%cblich  spielt.  Da  jedoch  die  Autosuggestion  der  Aerzte  zum  Gltlck 
meiirt.  eine  kurzdauernde  ist,  ao  kann  man  wenigstens  das,  was  einige 
Jahre  lang  unbestritten  geblieben  ist,  mit  einer  gewissen 
Wahrscheinlichkeit  als  positiven  Zuwachs  des  pharmako- 
therapentischen  Ärzneischatzes  betrachten,  dessen  Mittel 
also  nach  allem  Obigen  aus  sehr  verschiedenen  Jahrhunderten. 
ja  Jahrtausenden  stammen. 
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AJlgetueioe  Phannakotlienipi«. 


Es  sei  mir  Terstattet,  zur  Charakterisierung  der  Leistungen  unsrer 
Wissensclinl't  In  den  letiteu  Jahrhunderten  die  Ausspräche  einiger 
berülimter  Müiiuer  anzuführen,  die  als  Er^nzung  un.^ifr  hiHtori»chen 
Üebersicht  dienen  können. 

Luther  sagt  ia  Beinen  TiHchreden :  .Mivh  wantJerl.  das«  Gott  so  Iiohe  und 
edle  Arznei  in  Mist  gc>!iteckt  lint;  denn  man  hat  ^  iiU9  Erfalining.  dasä  SaunuHt 
das  Blut  stillt;  PfertU-miHl  dient  für  Plenresien;  Mtimcbenmist  heill  Wunden  und 
schwuTK«  Blatteni:  EüeUmtst  braucht  man  neWn  andern  tllr  die  rote  Ruhr,  und 
KuhmitFt  mit  eingemachten  Roeen  lUt-Dt  für  die  Epilepuium  der  Kinder.* 

Heinrich  von  NettesheJm  ausEolu,  auch  Cornelius  Agrippa  ge- 
nanut  (gö^t  l'^82l.  opricht  sich  einer  Vrhcriietiung  von  C.  Bin»  zufolge  Ober  lutarC 
Kunst  folgen  dl- niia^^n  au»:  .Die  vornebiiiBten  Aemte  Ix'kennen  onen,  dau  ae 
am  meisten  von  den  alten  Weibern  lernen.  Ihre  Arzneien  sind  gefalirlicher  ab 
die  Krankheiten.  Die  Apotheker  «oDon ,  dass  man  für  schweres  «leld  sich  den 
Tod  bei  ihnen  kaufe;  ginige  Uixturon  reiehen  sie  uns  «tatt  der  arznoüichen;  von 
den  fremden  Kanfleuten  bekommen  aie  nnr  rerfHlschte  Ware  geliefert,  denn  «• 
besteht  die  Sucht,  die  ArKueistofTe  nnr  vom  Auelande  zu  beziehen.  Und  bei  alle- 
dem iit  da«  G«v«;rbe  noch  n-hnintzig  und  ekelhaft,  denn  Schlangen  nnd  andre 
Reptilien  bieten  ei«  ucir  dar  als  Gegengifte ;  aus  Menichenfett  machen  sie  arznei- 
lii'tie  Sulben,  und  Stücke  von  menschlichon  Mumien  preisen  die  Erevelhatl  um  als 
zu  verwieütoude  Heilmittel  au.* 

Moli^re  sagt  im  »iteiuemen  Gnjst:  ,Kiu  Arzt  hi  ein  Mensch,  der  sich 
fOi-  bezahlen  lädst,  dnis  er  im  Zimmer  des  Knuike»  Lappalien  ichwatzt,  bis 
Natur  den  Patienten  geheilt  oder  die  Arzneimittel  ihn  umgebmcht  haben,* 

Der  KOnigsbcrger  Philosoph  Kant  pflegte  zu  sagen:  .Alles  was  in  .__ 
Apotheke  verkauft,  gekauft  und  gegeben  wird,  Pharamkon.  Venenum,  Gift'  und 
Arznei  sind  Svnunynia. 
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Angesichts  solcher  absprechenden,  aber  berechtigten  Urteile  au« 
&Uherer  Zeit  können  wir  jetzt  zwar  noch  nicht  davon  reden,  wie  herr- 
lich weit  wir  es  gebracht  haben,  aber  wir  können  doch  mit  Fug  und 
Recht  behaupten,  dass  heutzutage  solche  absprechende  Urteile  uicbt 
mehr  angebracht  sind.  Wir  dUrfen  uns  vielniehr  der  Hoffnung  hin- 
geben, dass  unsre  Wi.ssen8chaft  von  Jahr  zu  -lahr  noch  an  Leistungs- 
Tühigkeit  gewinnen  und  den  übrigen  mediziniaclicn  Üiszipliueu  an  Be- 
deutung nicht  nur  nicht  nachstehen,  sondern  sie  Überflügeln  wird. 

HIlfsfAcher  nud  NebeufÄcher  der  Pharmakotherapie.  Unare 
Wissenschaft  setzt  zu  ihrem  vollen  Verständnis  die  Kenntnis  einer 
ganzen  Anzahl  von  Fächern  voraus .  numlicb  die  der  Botanik ,  der 
Chemie,  der  Pliaruiakuguiisie ,  der  Pharmazie,  der  Physiologie,  d 
Diätetik,  der  intiern  Medizin,  der  Chirurgie,  der  Geburtshilfe,  der  patbo 
logischen  Anatomie,  der  physiologischen  und  pathologischen  Che 
nnd  der  Toxikologie.  Aus  diesem  Grunde  kann  sie  iM-st  am  End 
des  Studiums  richtig  verstanden  werden.  Da  aber  die  Klinike: 
nicht  ohne  gewisse  plmriaakotherapeutische  Vorkenntnisse  mit  Erfolg 
besucht  werden  können,  so  thut  man  gut,  unser  Fach  zweimal  zn 
treibeUf  d.  h,  einmal  vor  Eintritt  in  die  Klinik  und  ein  zweites  Mal 
nach  Absolvierung  der  Kliniken.  In  Dorpat  wird  es  in  der  That  dalier 
auch  zweimal  examiniert,,  einmal  nach  dem  sechsten  und  einmal  nach 
dem  zehnten  Semester.  Die  Nachahmung  dieser  Einrichtung  dürfte 
sicli  fUr  Deutschland  sehr  empfehlen. 

Ein  besonderer  Abschnitt,  der  dem  gewöhnlichen  Mediziner  nicht 
vorgetragen  zu  werden  pflegt,  ist  die  Veterinärpharniokotherapie 
(veterinarius,  zum  Zug^'ieh  gehörig).  Dieselbe  bietet  jedoch  eine  Fülle 
interessanter  Thatsachea  und  wird  neuerdings  auch  ganz  Wissenschaft- 
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Uch  butriebeii.  Man  gehe  diiber,  wo  man  mit  Veterinürarzten  zusammcu- 
kommt,  gern  auf  ein  sachliches  Oesprlich  niit.^hn*m  ein.  da  man  dabei 
auch  für  die  Bohandlung  von  Menschen  miiuches  lernen  kann.  Aul' 
dem  Lande  namentlich  sind  dem  Men scheu arzte  Kenntnisse  derVeterinär- 
therapie  oft  von  grösstem  Nutzen. 


rv.  Methoden  des  pharmakotherapeutischen  Verfahrens 
und  Wirkungsweise  der  Mittel 

I.  Methoden  des  pharmakotherapeatiscben  Verffthreas. 

Bei  pbarmakotherapeutiäcber  wie  bei  jeder  vernünftigen  Behand- 
lungsmethode kann  man  nach  verschiedenen  GAichtspunkten  verfahren. 
So  redet  man  von  einer  pathogen en,  d.  b.  die  Genesis  des  Leideos 
(f«ä^C.  Leiden)  bekämpfenden  oder  einer  kausalen  (causa,  Ursache) 
oder  ätiologischen  i^lzii,  ürsncho)  BebandMngsmethode ,  wo  es 
möglich  ist,  die  Trsache  der  Krankheit  durch  unare  Mittel  zu  be- 
seitigcD.  Sie  handelt  nach  den  Worten  Ovids:  aPrincipüs  obsta!  sero 
medicina  pamtur,  cum  mala  per  longa»  convaluere  moras;  sed  pro- 
pera!'  ThntsÜchUch  können  wir  dies  aber  fast  nur  bei  parasitären 
Kr&nkbeitvu  durck  AbtOtuug  der  Bakterien,  KingeweidewUrmer,  Krätz- 
milben etc.  durch  das  antiparasitUre  Verfahren,  welches,  w^o  es 
sich  um  Bakterien  handelt,  auch  antiseptisches  lim  weitesten  Sinne) 
geniumt  wird.  Wir  kommen  auf  dasselbe  natUrlirh  int  ntpezielleri  Teile 
zurück.  Ich  kann  dabei  nicht  verschweigen,  dass  der  Arzt  sehr  häufig 
TOD  kausaler  Therapie  redet,  wo  er  thatäächlich  gar  nicht  die  Ursache, 
ftondeni  deren  \\'irkungen  bekämpft.  Darauf  beruht  es,  wenn  noch 
kürzUcb  der  Medizin  der  Vorwurf  gemacht  wurde,  doss  sie  bei  ihrer 
kausalen  Therapie  .meist  nicht  die  Krankheitsursache,  »ondern  die 
Krankheit,  nicht  das  Messer,  welches  die  AVunde  schlug,  sondern  die 
Wunde  zu  beseitigen  suche'. 

Weiter  kann  die  Pharmakotherapie  wie  jede  andre  Bebandlungs- 
metbode  symptomatisch  verfahren,  was  im  Gegensat/  zur  spezi- 
fischen Therapie  steht,  die  durch  ganz  bestimmte  Mittel  ganz  be- 
stimmte Krankheiten  völlig  beseitigt.  Auch  die  Berechtigung  dieses 
symptomatischen  Verfahrens  wird  neuerdings  energisch  in  Abrede  ge- 
fttellt.  Ich  führe  den  ihm  gemachten  Voi-wurf  wörtÜch  an:  ,Es  ist 
Überaus  bedenklich .  von  einer  symptomatischen  Therapie ,  von  einer 
Bekämpfung  der  Symptome  zu  sprechen,  geschweige  donn  demgemäss 
tu  bandeln.  Denn  unter  S^niiptomon  versteht  man  die  Merkmaie  der 
Krankheiten,  d.  h.  die  durch  letztere  hervorgerufenen  Veränderungen, 
iDSofem  sie  geeignet  sind  zur  Erkennung  der  Krankheiten  beizutrugou. 
Jeder  Unbefangene  wird  nun  erstaunt  sein,  von  einer  Therapie  zu  ver- 
nehmen, welche  darauf  ausgebt,  eine  Krankheit,  deren  radikale  Jieilung 
uniudgltch  ist,  unbekannt  zu  machen;  denn  eine  andre  Absicht  lässt 
sich  der  Bestrebung  Symptome,  Kennzeichen,  zu  beseitigen  oder  zu  be- 
kizupfen  füglich  nicht  unterlegen.  Und  das  Erstaunen  wird  sich  noch 
rteigem   bei  der  Eröffnung,    dass  man  unter  einer  Bekämpfung  der 


'lU)  All^eiiieine  PhnrmakoUierapie. 

Sym|ttonu'  jft'iisui  geiiouimen  gur  nicht  eine  ßekiimpfunj^  vou  Sym- 
ptonien,  sondern  von  Krajjklieitsfolgen  versteht."  Dieser  Vorwurf  richtet 
üich  gej^en  dieji^nige  Form  der  symptomatischen  Therapie,  welcher  «s 
thatsilclilich  nur  auf  das  Unkenntlichmachen,  das  Bemänteln  ankommt, 
«nd  die  man  dahiT  als  palliatives  Verfahren  (pallium,  Mantel)  be- 
zcivhnot.  In  iliest-r  Weise  verführt  aber  schon  längst  kein  denkender 
Arzt  mehr,  wUhrend  es  bei  den  Homöopathen  die  Regel  ist;  wir  ver- 
wenden die  syn»i)tomatische  Therapie  nur  da,  wo  wir  die  Ursache  nicht 
kennen  oder  nicht  /.u  beseitigen  vermögen,  und  verstehen  darunter  die 
Beseitigung  derjenigen  Ivnuikheitsfolgen,  welche  an  sich  eine  schwere 
ii^'h;■uligung  des  Kranken  bewirken  könnten,  also  z.  ß.  Fieber  Über 
■4r,  heftige  tetanisehe  Krämpfe,  sehr  starkes  Sinken  des  Blutdruckes. 
Wir  geben  gern  zu,  dass  die  Bezeichnung  symptomatisch  für  diese 
y.^rni  der  Hehandhnig  unlogisch  ist:  aber  die  Nütalichkeit  dieser 
T:'.tr;^Mt'  in  Abrede  zu  stellen,  scheint  mir  zu  weit  gegangen. 

Weiter  kann  und 'soll  die  Pharmakotherapie  wie  jede  vernünftige 

";.-•-:•.'.    der   Therapie    prophylaktisch    (9')Xäorjeiv,    bewachen;    zpo- 

T-'.^^'^s:'*,  vorbeugen)  handehi,  wo  dem  Eintritt  einer  Erkrankung  vor- 

^ic*;:!   werden   kann,    noch   ehe    dieselbe   da  ist.     Hierher  gehört  die 

S-i  .T^'.vcki-ninipfung   und   die  Diplitheritisheilserumimpfuug   noch  ge- 

<_r.  :r  IVrsonen.     Insofern  dies  Verfahren  gegen  die  Krankheitskeime 

j- :;.". ti:-.«Uii'h  t^immunis)  macht,  nennt  man  es  auch  immunisierende 

;^  -j^c-iiur.    Unter  Umständen  berührt  sich  das  immunisierende  bezw. 

•t'.c\:''VK:'isi'he    Verfahren     mit     dem     antidotarischen    (ivtiSota, 

'»rtr'i'*^'"  •  '•^'•^    ^^''"   'i'?^^*^*''^*"8'^   ""  stände  sind,    auch   gegen  einzelne 

-  -r   ■  ;■.   l'nemptiudlichkeit  sihon  im  voraus  zu  erzeugen. 

■  ,1;  i'.nem  empirischen  Verfahren  reden  wir,  wo  wir  lediglich 

..  ;    -"..-•^■.v.orobieren  (^2[JL7:=:,oa.  Versuch)  em  nützliches  Mittel  heraus- 

^  .~,^^  •    "M?eu.  ohne   die  Einwirkung   desselben    wissenschaftlich  er- 

~  ![[_      .^    ir-v.r.en.     Alle   von   früheren  Jalirhunderten   übernommenen 

.    ■!».■--'  M'.:i»'l  s*""^  natttrlicb  empirisch  gefundene.    Es  wäre  ver- 

.-i      *- 13  :uan  dem  Verstände    der  Naturmenschen  die  Möglichkeit 

^^      -i-Ä-  ;V»bieren   rationelle  Mittel   zu   finden   absprechen   wollte. 

"*"'     .   -täs  ^twa  erst  von  der  Wissenschaft  gefundene  Verwendung 

-^•wNuiusec.  d*r  Theeblätter,  der  Kolanüsse  etc.  sind  ausgezeiclmete 

""^i    i«   Bindigkeit    der    Naturvölker.      Die    Pharmakotherapie 

•rf  Wc  Benutzung  empirischer  Mittel  nicht  zurück;   aber  sie 

*e  ^j^jaste  Mühe,    die  Wirkung   derselben  zu  erklären  und 

*-»ir*  ».vh  bessere  zu  ersetzen. 

1  -i   itf  u.  -5  erwähnte  eispektative  Behandlung  gehört 
itr  Fbsnnakotherapie,  denn  sie  benutzt  keine  Mittel.   Sie 
L„.  _         i^  »is  <^*'  sogenannten  indifferenten  Behandlungs- 

tf  ^,  ''*^_  «^^  »i  Krtnkheiten,  wo  es  keine  Mittel  gibt  oder  wo  gar 
laeli  '•^^*_  .^  Mft  d«r  Indikation  ut  aliquid  fecisse  videamur  irgend 
lu^^lJ  "^^^l^^^^  £bbfl  verschreibt.  Selbstverständlich  soll  der 
Ipui  ;,,  ^^^_^^1  JMiwn  Unfug  allmählich  zu  beseitigen  suchen.  Es 
lieh  ji],  7^^?^^^^ ?^Uikiiin  noch  zahlreiche  Menschen,  welche  ohne 
f^j,  '^^^^^^L,_^^  tticht  behandelt  werden  können.  Hier  hat 
rorgetrii»'.  "^  ^^-^^-»üt  li*  ^"^^*^**'  ^^^  Publikum  desGlau- 
veterinarii  ^- «^lif  machende  Rezept  endlich  zu  ent- 

nteressant«.  I  -^^^^^E'iB'i^  verständige  Erziehung  der  heranwach- 
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senden  Generation  möglich  ist  An  der  Generation  der  Erwachsenen 
ist  in  \ielen  Oegeoden  Deutschlands  in  dies^  Beztcbung  Hopfen  und 
Malz  verlori'ii. 

Ausdrücke  wie  antiphlogistische,  al tcrierende,  revul- 
sive  Behandlungsmethode  haben  in  un.srer  Zeit  keine  allgemeine  Be- 
deutung mehr  und  können  dnher  nur  im  speziellen  Teile  bei  passender 
Gelegenheit  berührt  werdeu. 

Unter  statistischer  Behandlung  versteht  man  die  Auswahl  der 
besten  Methode  bezw.  da»  besten  Mittels  nacli  statistischer  Aufzeich- 
nung übt^r  Hunderte  von  Kranken,  welche  bei  gleicher  Krankheit  nach 
verschiedener  Art  behandelt  sind  und  bei  denen  nun  das  statistisehe 
Ergebnis  die  beste  Behandlungsmethode  ftlr  weitere  Fälle  Jerselben 
Krankheit  ausweist.  Gegen  das  Prinzip  dieses  Verfahrens  kann  man 
nicht«  einwenden ,  nur  musa  es  in  richtiger  Weise  beuutzt  werden, 
d.  h.  die  Zahl  der  beobachteten  Kranken  muss  eine  sehr  grosse  sein 
und  die  Fälle  müssen  möglichst  gleichartig  sein ;  endlich  darf  der  beob- 
achtende Arzt  niclit  etwa  ftlr  eine  der  Behandlungsmethoden  eine  Vor- 
eingenommfobeit  besitzen.  Da  diese  drei  Bi.-dinguugeu  aber  nur  sehr 
selten  erftllU  werden,  ist  der  Wert  der  meisten  statistischen  Angaben 
Über  Kraukenbehandlung  mit  verschiedenen  Mitteln  ein  geringer. 

Endlich  ist  noch  zu  sagen,  dass  jede  pbarniakotherapeutische  Be- 
handlung entweder  eine  Örliiche  (Actio  localis  s.  topica)  oder  eine 
entfernte  (Actio  reraota)  oder  eine  allgemeine  (Actio  generalis)  ist. 
Auf  der  Grenze  zwischen  örtlicher  und  entfernter  W'irkung  steht  die 
Reflex  wirku  ug,  welche  zwar  von  einer  ganz  bestimmt  lokalisierten 
Körperstelle  ausgebt,  aber  indirekt  ganz  andre  KSrperprovinzen  in  Mit- 
Icidcn^ichall  zieht.  Ich  komme  auf  diese  Verhältnisse  im  V.  Kapitel 
genauer  zu  sprechen. 

2.  Wirkungsweise  der  Kittel. 

Darüber ,  dass  die  meisten  Mittel  bei  richtiger  Einverleibung  in 
den  Kreislauf  tibergehen,  besteht  kein  Zweifel.  V?o  aber  ihr  Angriffs- 
punkt fQr  die  Wirkung  zu  suchen  ist.  darUber  ist  viel  gestritten  worden. 
Solange  die  von  Hippokrate:s  und  Galen  begrlindete  Humoral- 
theorie  herrschte,  wonach  alle  wichtigen  Vorgänge  bei  Krankheiten 
sich  in  den  Flflsaigkeiten  (Humores)  oder  Kardinalsäften  des  Körpers 
absi)ielen  sollten,  glaubte  man  auch  als  Angriffspunkt  der  Arzneien 
diese  Humores  ansprechen  zu  müssen.  Da  es  drei  oder  vier  Kardinal- 
BÄfte  gab,  niimlich  Blut,  Schleim  und  Galle  (gelbe  und  schwarze),  so 
wurden  Mittel  unterschieden,  welche  Gallo  treiben  sollten,  Schleim  ver- 
mehren, Schleim  vermindern  sollten  etc.  Endgültig  gestürzt  wurde  die 
Hnmoraltheorie  erst  von  Virchow,  welcher  die  Cellulartheorie 
an  ihre  Stelle  setzte,  wonach  die  meisten  pathologischen  Vorgiingo  in 
den  Zellen  der  Gewebe  ablaufen.  Von  den  Arzneimitteln  wirken  nach 
unmrer  jetzigen  Ansicht  einzelne  wenige  direkt  aufs  Blut,  und  zwar 
einige  aufs  Plasma,  andre  auf  die  roten  Blutkrkperchen  und  noch  andre 
auf  die  weissen  und  auf  fremde  ins  Blut  eingedrungene  Gebilde.  Die 
Hauptmeoge  der  ArzneisubstAnzen  wirkt  aber  auf  die  Gewebe  der 
Organe.  Natürlich  verhalten  sich  auch  hier  wieder  verschiedene  ver- 
schieden,    indem    einige    auf  quergestreifte,    andre    auf   glatte 
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Muskulatur,  eine  dritt«  Gruppe  auf  die  peripheren  Endapparatf 
der  motoriscbeu  Nerven,  eine  vierte  auf  die  peripheren  End- 
apparate der  sensibeln  Nerren,  eine  ftlnfte  auf  die  Zentral- 
organe der  Nerven  im  RUckenniArk  oder  Gehirn  oder 
beiden  Stellen  ihre  Einwirkung  entfalten.  Eine  äüchste  Gruppe  wi 
auf  drüsige  Organe  oder  deren  Nerven:  kurz  es  ist  hier  eine 
auaserordeutliche  Manni^'altigkoit  der  \>  irkung  mßglicb,  die  dadi 
noch  ungemein  vemielirt  wird,  dass  vielen  mehrere  Wirkungen  zu- 
kommen. Warum  da^s  eine  Mittel  hier  und  das  andre  dort  angreil 
wissen  wir  nicht.  Nur  so  viel  wissen  wir,  dass  diese  Wirkung  di 
Ei^ebniss  der  —  meist  chemischen  —  WechselbecinSussung  zwißchen 
dem  Arzneimittel  und  den  verschiedenen  Teilen  des  Körpei-s  bei  der 
gerade  im  KOrper  herrschenden  Temperatur  und  den  sonstigen  durch 
den  Krank heitaprozess  bedingten  Umständen  ist. 

Die  Art  d(^^  Wirkuaif  anluuj^uJ.  künuucu  wir  uuf  Erörterungen  zurQck^ 
von  denen  schon  8.  17—18  bei  Bcsprecbuug  der  HomCoimtbie  die  Rede  war  Fen 
Hueppe  hat  1891  folgendes  Ge«etK  aufK<^-«teIU :  .Jedes  für  irgend  ei] 
Frotoplanma,  för  irgend  eine  Zelle  in  beBtininilen  Mengen  tSi 
liehe  Mittel  wirkt  bei  etwas  geringeren  Mengen  nur  lütimeni 
bei  noch  etwa»  klt>inerer  Dose  folgt  ein  l  n  differeazj)  un  k  t.  wi 
Biso  gar  kcino  Wirkung  wahrnehmbar  ist,  und  noch  kleinere 
Mengen  wirken  gerade  umgekehrt  wiu  g  rosse  Dosl^d,  il.  h.  aiv 
reiten  and  steigern  die  Leistuugbfähigkeit  des  Protoplasmas.* 
Dieses  rbemificho  Roizgccetx  deckt  sieb  nach  B  u  e  p  p  e  i-oUsUlndig  mit  dem  von  PflOgo- 
forniDliertf>ii  i^uckoagsgeseU  und  dies  beweise,  dass  ex  nch  iini  ein  Gnundgesett 
für  iille  I.ebew«i«>n  handelt  Ich  kann  di«9  Ciesetz  jedoch  weder  in  der  Theorie 
noch  in  der  ?raxi.i  fllr  durchweg  richtig  erklären,  hin  Tielmehr  der  Aruicht.  da«R 
ei  sich  hei  der  Kinwirkunj;  der  Mittel  auf  die  Zellen  der  oben  genunntvn  Ocweh« 
am  drei  f^anz  venchit^dent!  Wirkungen  handeln  kann,  um  Reizung,  um  Lähmung 
und  um  eigenartige  L'mändi'ruDg  der  Tli&tigkeit.  die  weder  alt  Heizung  noch  fk\t 
LAfamung  ohne  weiteres  bezeichnet  werden  kann;  vielen  Mitteln  kommen  allen 
dingt  zwei  dieser  Wirkungen  je  nach  der  Dose  zu ,  aber  keinuswf^gs  allen.  Bei_ 
der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  man  ich  einice  Beispiele  anfahren.  Muaku' 
wirkt  auf  uhb  Herz  des  Frosches  sciion  in  sehr  k-lc-ioru  Dimen  «iiazitiiich  ^io,  indf 
es  die  Thätigkeit  der  Uommungsapparete  erhöht  und  dadurch  den  Herzschlag  ver> 
langsamt  und  die  Diastole  vorHt&rkt.  Steigert  man  die  Do^e  etwas,  so  erfolgt 
dauernder  KeijtungwtülstAnd  in  Diastole,  der  stundenlang  anhalten  und  den  Prosd) 
durch  Behinderung  der  Zirkulntion  täten  kann.  Hei  keiner  auch  noch  so  grouen 
Dom  aber  erfolgt  Uihmung  der  genannt<>n  Api>arate ;  da«  obige  tTcaetz  paast  all 
auf  dieae  Substanz  nicht.  —  Das  Santonin  macht  boim  Menschen  im  Zentram  dl 
Oesichtsenipfindung  eine  eigenartige  l^mstJmmung,  infolge  deren  alle  GegenstJLndl 
grlbi*  bezw.  violette  Känder  bekommen.  Ut  dies  eine  Keizungs-  oder  Lähmongs- 
arMbeinung?  Nach  unsem  gewöhnlichen  phfidologiBchen  VorBtellungen  mJ^cbtv 
iob  es  al*  Lähmung  auffaicen:  aber  eine  Reizung  des  Sehxentnuns  geht  nicht 
foroDS.  Femer  wivkt  du«  Knntonin  in  der  Dose,  welche  Gelbaeben  macht,  auf 
andre  Oahimteile  entfichiwden  reizend  ein.  Man  mu9f  da»  GelbstlifU  also  so  lauge 
iÜn  eine  uig'>uartige  UmsUmmung  deuten,  bis  eiue  buKsere  ErklUning  gefunden 
■pjn  wir<l.  —  Das  Morphin  wirkt  auf  die  Ganglienielli'n  der  Hirnrinde  bei  der 
Katye  heftig  erregend,  auf  die  des  Menschen  aber  ber\ihigend,  schmerzstillend, 
schlafmncheiid,  atto  lähmend  ein.  Selbst  wenn  wir  die  Dni^is  viel  kleiner  nf^hracn, 
odt'r  wenn  wir  nie,  wie  die  Krfahrung  an  Selbstmördern  xeigt,  10  ja  .'VOmol  grösser 
nuhtnen ,  kommt  keine  Himrindenreizung  eu  slaude.  Das  obige  Gesetz  iet  also 
hier  nicht  aachwersbar,  ja  geradezu  fitUch.  —  Chloralbydrat  wirkt  zwar  auf  die 
periphrren  F'ndapparale  unsrcr  sensibeln  Nurvc-u  reizend .  auf  ntisor  Gehirn  al 
in  keiner  Dose  reizend,  sondern  entweder  wirkt  es  gar  nicht,  oder  ee  wii  ^ 
liUimcnd.  Mithin  hat  auch  hier  da»  obige  Gesetz  keine  Gültigkeit.  Wanim  nuiT 
d<m  eine  Mittel  je  nach  der  Dose  bald  reifend,  bald  lähmend  wrki,  während  das 
u»c)r<4  nur  reiipnd  oder  nur  lähmend  und  ein  drittes  auf  Katzun  total  anders  al» 
auf  MMnichen  wirkt,  das  winaen  wir  nicht  zn  sagen,  sondern  wir  stoben  hier  vor 
niiiem  llillii*<l.    Fragen  wir.  welche  der  beiden  jetzt  sich  so  lebhaft  bekilmpfenc 
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philosopbtscfavD  RivbtDugen  in  den  Nuturwiscnscliitflcn  uns  dabei  weiter  hilft,  lo 
m&nen  wir  sagen,  duss  «clieinbar  dum  VitnlUma«  der  Vürzug  gebührt,  a]>«r  auch 
nur  scheinbar,  indoiu  er  die  vom  Material iwiius  ftufgcdecBteii  Seb Widrigkeiten 
keio6«WPg«  besoitigt ,  sondern  nur  durch  nichUsagende  Worte  wie  .Lclienakiaft 
de»  Organigmus*  etc.  einer  weiteren  DisbufcsloD  entziubt.  Nicht«  kann  verkehrter 
BWn  als  nor  dem  lebend*^n  Protoplasma  gnheimniBvolle  Krftftft  nuTOSchreiben ,  in 
dei-en  WeKen  dem  St^rhlichen  «inzudringpn  flflr  immer  versagt  Bei.  Nicht  um  ein 
Jota  weniger  geheim nis voll  ist  die  vernichtend«  Wirkung,  wt^lche  I'ho«phor  oder 
iTon  auf  den  tieridcben  und  meottohUchen  Ürganiismuii  auiitlben.  Du«  (ieheim- 
nisvölle  Hegt  nicht  nur  im  Lt-ben  des  (.>  rga  ni#.mufi,    »ondtTn  fben- 

•  ogut  in  den  geheimen  Kräften  der  pharmakologischen  Agenzien. 
Ea  i«t  nicht  unwissenschaftlich  zu  vvrmuten,  liaas  man  den  SchlOsfiel  zur  lin- 
ftallong  niederster  h«>lebter  Wesun  auf  tlem  Wege  des  Experimente«  dermaleinAt 
finden  wird;  aber  wanim  das  eine  Eteoient  so  und  dae  andre  anders  wirkt,  das 
wird  6nt«cluoden  erst  viel  sp&ter  oder  gur  nicht  aasSodig  uomacht  worden. 

Wir  haben  bisher  nur  von  der  Wirkungsweise  der  Miltel  auf  normale  Or* 
ganismcn  gcredut.  Da  die  Pliamiakotherapie  es  jedoch  luit  Krunkcu  vu  thun  hui, 
rofiMcn  wir  uns  die  Frage  vorlegen,  ob  in  der  Art  der  Kinwirkung  der  Mittel  auf 
Gresunde  and  Kranke  pnnzipi'-lle  Vt^rscbifdenheiten  bentpheo  niier  nicht-  Huepue 
hol  «uch  dafür  ein  Gf^etz  aufgi'-«telil,  bezw.  uns  oine  .lilng^it  ht-kiiiintti  aber  wietler 
M-  ,    '.-mBewiMstsetti  der  Aerzte  verachwnndciiP  FondamBnlalthatsaehe"  wieder 

>'  -nU  gerufen:    «Jed^ir  Beiz  wirkt  auf  ein   ihm   xugilngliches 

i->>'f.  lo-vhea  krankes  Gewebe  und  Zeltterritorium,  ja  eelhitt  auf 
die  einzelne  kranke  Zelle  intensiver  als  auf  die  gesunden  ana- 
logen liebilde.'  FUr  die  Pliamiakotherapie  kann  ich  diese  Debanptung  keiues- 
wvgs  lugeben;  diu.  lji>«etr  lautet  hier  vielmehr  folgendermaA^en:  .Aufk  ranke 
Organismen    wirken    die    Arzneimittel    teil»    schwächer,    teil« 

•  tSrker  als  auf  gesunde;  zum  Teil  ab^r  wirken  sie  auch  nicht  nur 
dorn  Orade,  sondern  lelhot  der  Art  nach  gan:£  anders  als  bei  nor- 
malen Individuen."  fük)  wirkt  dos  Morphin  atu  den  T>7>hu8kranken  stärker, 
waf  den  Maniakaliscben  aber  schwllcber  als  auf  den  Gesunden.  Da»  anderthalh- 
foca  kohlensaure  Natron  erweckt  den  im  tiefsten  Sfiure-Koina  liegenden  Diabetiker 
aum  klaren  Bcwusftseio,  wilhrend  es  auf  dui>  Ner^eu^j'ätem  des  Gesunden  gar 
nicht  einwirkt. 

H u  e p p  e  bobauptet  emilich ,  daae  jedes  pharm  akologische  Agens 
in  nicht  toxischer  Dose  /.unUcIiKt  nur  auf  ein  bestimmtes  Organ 
oder  Gewebe  einwirke.  Auch  dies  kann  die  Fbarniakotherapi-^  nicht  zu- 
geben. Beim  Kinnehmen  von  Digita.lin  7..  n.  komm(>n  seihet  hei  üchr  kleinen  Dosen 
gleichzeitig  zwei,  ja  drei  Wirkungen  znr  Kntwickelung,  eine  auf  den  llemvagus^ 
eine  zweite  auf  den  Herzmuskel  und  eine  dritte  auf  die  UefilmwandungKn.  Diese 
drei  Wirkungen  laasen  »ich  sowohl  bei  Gesunden  als  bei  l{er/.kraiikßn  mit  Kom- 
jFcn^ationsstÖrungen  sicher  nachweisen. 

Nicht  uut«r  aUen  Urastüiidea  wirken  die  Anmeiinittel  bei  gleicher 
Dosef^lfich;  es  bestehen  vielmehr  graduelle  und  prinzipielle  Ver- 
achledenhc'lLeu  der  Wirkung.  Wie  sehr  in  dieser  Beziehung  die 
Form  und  der  Ort  der  Darreichung  von  Einflus-s  sind,  wird  im  nächsten 
Kapitel  besprochtu  werden.  Xüclistdcm  kommt  es  auf  Alter,  Ge- 
schlecht und  KörpRri^B wicht  an.  Es  ist  selbatveratiindlich,  dass 
zftrte,  kleine  Individuen  weniger  von  einer  Arznei  bedürfen,  als  ebenso 
alte  aber  sehr  grosse  und  kräftig  entwickelte.  Derselbe  Unterschied 
hi-sttht  meist  zwischen  Mann  und  Frau.  Kinder  vertragen  ihrem  Körper- 
gewicht und  ihrer  Jugend  ontsfirechend  weniger  als  Erwachsene.  Man 
pflegt  Individuen  von  2.^ — 60  Jahren  die  volle  arzneiliche  Dose.  Kindern 
von  etwu  10  Jahren  die  halbe,  Kindern  von  etwa  4  Jahren  ein  Viertel, 
solchen  von  2  Jahren  ein  Achtel  und  solchen  von  I  Jahre  ein  Sech- 
zehntel der  vollen  Doi^e  zu  geben.  Ausserdem  bestehen  hei  Kindern 
aber  «odi  insofern  Verschiedenheiten ,  als  sie  Kalomel  besser  und 
Opinin  he-zw.  Morphin  schlechter  vertragtu  uk  Ern-aehscne.  Auch  das 
*'  TT  hat  einige  Be»onderheit«n,  deren  wichtigste  darin  besteht, 

l^lirl'tKb  (Ifr  rjuuinakotUcra[>i«!.  3 


^  ■.  -  .:.-  .■  ii.-T::äkotherapie. 

.-  .-       1,-  ._:.:-Tische  Verändenmgeu  machen,  infolgt 
-  u-.r  u.?  ler  Getasse  schlecht  vertragen  werden, 
.r    **  i^r  haben  können.     Bei  Frauen  kommt  ab- 
>.    ^:-:::i:ercn   Körpergewicht   auch   noch    Men- 
■-i.liat't,    l'uerjierium    und    Laktation    in 
-    .     '  ■■■  ^Uustruation  vertragen  viele  Frauen  alle  Mittel 
•,.■  m-i   L'-icht.  werden  nervös,  bekommen  nach  Ab- 
-ii.-i.ii    Blutabgaii^'   etc.;    man    thut   daher    gut. 
■■.ir  *ehr  milde  Mittel  zu  verabfolgen.     Während 
.     .iij!-  riciich  gegen  das  Ende  derselben  vermeide  man 
.;  ,  .;    .  '[üiirmittel.  weil  sie  zu  FrUligeburt  Veranlassung 
-    \l.:cel  wie  l^uccksilber,  Arsen,  Phosiihur,  .Tod. 
.  .>■  i.;li-i  irehen   auf  den  Fötus  über  und  sind  daher 
:*.<  <ind  Fälle  bekannt,    wo   das  Kind   gleich 
T    iLiiTe  Symptome  von  Vergiftung  durch  Nikotin, 
-. -Vt.      t*^i   Wöchnerinnen    entstehen   durch    starke 
V  -s^tsiionen  nach  den  Beckenorganen,  welche  die 
- ,  ^     '   •■.'.ern.     Hei    Stillenden    vermeide    man    alle 
,    ■l'-.i-'  ilborgehen  und  das  Kind  teils  krank  machen, 
j^     ;•■■•-<   *■*  der  Milch  verleiden;  hierher  gehören  be- 
^      ....    Vvii'.r.  und  Bitterstoffe,  wie  Ohhiiu,  Strychnin, 
^    i..'  ^iu'  Wirkxnig   der  Mittel  die  Gewohnheit 
"■  .  -^      ^'    ^*  irken   bei    Trinkern    die   Narkotika    viel 

, .,.,  ■!   Mensclien;    bei    Rauchern   wirken    die    pilo- 
.    ;.    ,..',A-i'!i:   bei  Morph iopiiagen  wirkt  Morphin  nicht 
^:-.itin  tust  wie  ein  Nahrungsmittel:  bei  Arsenik- 
.^     -.'i!   Arsenik,    welche   andre  töten  würden,  gar 
'i;:ijtteu.  welche  wegen  chronischer  Hartleibig- 
^.      *.  ».?i'>tiiiittel    nehmen,    wirken    diese    schliesslich 
^.     1  ci'.t    mehr,    welche   bei   andern  wässrige,  ja 
.  ...,;!■!;    würden.     Die  Gewtihnung   an  Mittel  be- 
-.  ^  *,r  .■.''  ■i-'!'  Aei'outuniiince  (accuutumer.  gewöhnen). 

.,.■.  ">  S'ii'tudisnius  Isuetudo,  consuetudo,  Gewohn- 
...    >*JUis.    Von  Mithridiites  Kujmtor,  dem  König 
,^.    ...iniich    riinius.   dass    er    tiiglich    Gifte    und 
-  '       *         ..,  .*!;to  Kmptangliclikeit  für  Gifte  abzustumpfen. 
-^  "        .  ■*■  jiiÄhlen  Gellius  und  l'aulus  von  Aegina. 

^'■*'  ,.^tii  iCegen  Gift,   dass    er   nach   einer  verlorenen 

.*'''^[,[  ■    ^..»u*  Lelwn    dm-ch  Gift   ein  Knde    machen    wollte. 

.',]„  *.,  _^  ^itMcrto  greifen  musste,  um  sicli  umzubringen, 

sein  V.  .  -  ,.   -icuesten  Zeit  hat    gezeigt,   dass   eine   solche 

Knt^•■  •:•■.  ..»-«^         ^^^    ^^,|jj.    j5t;aj.i;(»    Glftc     wic    Skorpioneugift. 

srhhiiii .          _^  *;         IVtnnusgift  etc.  sich  wirklich  erzielen  lUseit. 

oder  n.i:<    ■    ^■'*—  jB»  "-*         .    .1          ■      j        .111           -1           j              II 

nehnn-'n     i;. •■'),■  — ■  ^^  ^^iu»kotLeriip)e   den  hclilus.s  ziehen,   dass  wohl 

hiiT  iii.iit   I..-..  "  "^.jbtt  tfiae  gewisse  Gewöhnung  eintreten  kann.  -■ 

periphrni.  ;        ,.-  ,           ;h  Jw  Wirkung  der  Mittel  die  Individualität, 

in  keiTiti    I'  **       ~       j^       aufffnd!)are  (irUnde   gegen  einzelne 

duH  eine  Miii.  ^j&Wende  Kniphndlichkeit   zeigen,    die  schon 

andre  um  i.;/  i,.;  .  ~        .«f  uad  damals    den  Nann-n   Idiosynkrasie 

niif  ll*^n-^i(i..)    ....  '•**■     ^  TJ^xpaTla,    Mischung)   erhalten   hat.     So 

einem  ]{.ii-i..'.    1  .  ""^'l.jJbiC  aussehende  erwachsene  Menschen  schon 
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noch  ganz  kleinen  Dosen  Kaloniel  <leutliche  QuecksÜberTerglftung,  andre 
nach  den  verschied  tust«»  iVritneien,  sowie  nach  roten  Sjteiseu  lUiiu- 
beeren,  Erdbeeren,  Krt-bse)  ein  juckendes  Nessel frtesel.  Für  den  Arzt 
ist  die  Kenntnis  dieser  Thatsaclien  natürlich  sehr  wichtig:  er  stellt  sie 
aber  meist  erst  fest,  wenn  die  unangenehmen  Erscheinungen  bereits 
eingetreten  sind.  —  Doss  die  Art  der  Krnnkhoit  auf  die  Wirksam- 
keit der  Ar/neien  von  Belang  ist.  wurde  scliou  S.  Xi  erwähnt.  Wir 
werden  darauf  im  speziellen  Teile  mehrfacli  xurtlckkomiuen.  Hier  sei 
Ipur  noch  bemerkt,  dass  .selbst  der  Krnährungs/.ustHnd  und  der  Sätligiings- 
grad  nicht  ohne  Einfiuss  sind.  Wichtig  ist  femer  die  Temperatur  und 
xwsr  die  des  Krauken  und  die  der  Umgebung.  Fiebernde  reagieren  u^ 
auf  einzelne  Mittel,  wie  z.  B.  auf  Digitalis  purpurea  schwüchrr,  auf 
Narkotika  aber  stärker  als  nicht  Fiebenide.  Zur  Erklärung  dieser  \ 
Thatsaehe  kann  als  Analogie  angeführt  werden,  dass  Skelettmuskeln,  ) 
Nerven  und  Herz  des  Frosches  bei  verschiedener  Temperatur  auf  einzelne  / 
pharmakologische  Agenzien  (Guanidin,  Vcratrin,  Aetherl  ganx  auffallend  / 
Tf-rnchit'dpn  reagieren.  Die  Temperatur  der  Umgebung  hat  für  die  ( 
Pharuiakdtherapie  namentlich  iltdeutung  hinsichtlich  der  Fiebermittel 
id  der  Schlafniiti*!.  Es  ist  leicht  einzusehen ,  dass  die  Teniperatur- 
lerafosetKung  durch  Antipyretica  stärker  ausfallen  wird,  wenn  der  Patient 
sich  in  einem  kalten  Zimmer  befindet  und  nur  mit  dünnen  Decken  zu- 
gedeckt ist.  als  wenn  er  im  stark  geheizten  Zimmer  liegt  und  stark 
zugedeckt  ist.  Die  Schlatinittel  sti'iren  dits  normale  Öpiel  der  Haut- 
vftsomotoren ;  daher  wird  ein  Patient  in  einem  kllblen  Zimmer  ohne 
Chloralhrdrat  oder  Morphium  wohl  gesund  bleiben  künnen,  ^ich  nach 
Darreichung  dieser  Mittel  aber  leicht  erkälten  oder  wenigstens  über 
Frust  zu  klageu  anfangen,  während  in  %varmer  Umgebuug  von  diesen 
Wirkungen  nichts  wahrnehmbar  ist.  Der  Rinflnss  von  Klima,  Jahres- 
zeit und  Tageszeit  auf  die  Modifizierung  der  Wirkung  einiger  Mittel 
kann  sich  in  gleicher  Weise  geltend  niachen.  Beim  Bergklinm  kommt 
hinzu,  das«  Mittel,  welche  Dyspnoe  machen,  in  der  Höhe  weit  stärker 
wirken,  weil  dort  infolge  des  verminderten  Luftdruckes  schon  eine  Art 
physiologischer  Dyspnoe  herrscht. 

Sogeunnntf    kumulritive  Wirkung   tritt  ein,    wenn    das  Tempo 
der  Auss<:heiduiig  einer  Arzneisubstanz  langsamer  ist  als  dos  der  Dar- 
reichung,   so    dass  allmählich    im   Körper   eine  Anhäufung   (cumiilatio) 
derselben  stattfindet  und  infolgedessen  eine  Vergiftung  zu  stände  konmit. 
Man  unterscheidet  danach,  ob  ein  rasches  Durcheilen  des  Organismus, 
uder  ein    längeres  Verweilen    in  dem   einen   oder  andern  Organ   statt- 
findet. orgiLDodekursoriecho  (cursor,    Läufer)   und   organodeposi- 
ktorifiche  (depositum,    Ablagenmgi  Mittel.     Wir    werden    bei   der  Be- 
iprechung    des    physiologisch- che  mischen    Verhaltens    darauf    zurück- 
kommen.    Der    Arzt    bekommt    kumulative    Wirkung    unmenttich   bei 
[jStrycbuin,    Atropin ,   Digitalin.    Blei,    t^uecksilber,    Brom    und  -Jod  zu 
fOesicht.     Mau    lasse   daher   mit   dem  Gebrauch   dieser  Substanzen    von 
Zt-it  zu  Zeit  einmal  aussetzen.     Die  Zeit  des  Zurückbleibens  im  Orga- 
nismus beträgt  meist   nur   einige  Tage,   selten  Wochen,   beim  Queck- 
silber Monate  und  l>eim  Silber  unter  Umständen  Jahrzehnte. 
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V.  Ueber  Applikationsorte,  Applikationsformen  und 
Applikationsweiseo. 

Die  Metliodeu  der  Beibringung  (appUcatio)  der  Arznt itnitt«!  mOc 
natttrhcb  verschieden  sein,  jv  nachdem  das  Mittel  ausserlich  oder  iQuei 
lieh  wirken  soll.     AU  innerliche  Arzneien  fasst  die  Gesetzgebimg 
ineiüU'n  I-ündpr  nur  solche  Foniieii  auf,  welche  zur  Einführung  iu  d( 
fingen  hestimint  sind,  wiihrend  im  Sinne  der  Physiologie  und  Pharmako^ 
therapie  dieser  Begriff  auoli  aul  Ärzueiformeu  auszudehnen  ist,  welchi 
in  de»  Mofitdorm,  in  Gelenke,  unter  die  Haut  etc.  eingefDhrt  trerdt 

1.  iJie  lokitie  äusserliche  Wirkung  kommt  uamcntlich  b«  Hautkrank- 
))«itrn   in  Itetracht.    Eine   lokale,   aber  nicht  mcbr  gant  llnsiif rliohi 
\Viikiiii|i  kommt   in  botracht.   wo  irir  durch  das  änaserlicb   aufKetrn^ene  Mitt 
auf  (-iohildu  ant«r  der  Huut  wie  geflchwolteDO  DiDücn,  AbHCeme ,  plfimtische  Pr 
zewo  otc  tfinwirk«D  wollvn.     In  einer   dritten  Gruppe   von  Pftllt^    «ndlich    wollet 
wir  durch  lokale  Anwnndaojf  einen  KefUx  auf  ein  entferntcK  ii 
noroi  Or^fnn  nusUbcn,  z.  B.  durch  uineo  Reix  auf  dit^  Fusasohleu  da«  Bewuss 
tpin  wiadcr  wachrufen.     All^^emä  in  Wirkungen  durch  HuMverlich  ajppli 
jeiArtt*  Mittel  will  tnim  nur  in  Khr  seltenen  Fällen  herbeifQbrf n ,    so  z.  B.  b 
der  iJuo4:kBilber»cbmierkur  gegen  SvpbiliB  und   bei   der  aogen.  ausserticben  Anl 
pyr'-ac.    Die  Mittel  werden  auf  die  Haut  entweder  in  Dampfform  oder  in  flowigü 
r'onn,  oder  in  halbflassiger.  d.  b.  in  SoJbeD',  Pasten-  und  Breifomi,  oder  in  fest« 
Koni),  d.  h.  alt)  Pßn^ter  aüfgebmctil.     FOr  alle  diese  Formen  gilt  da»  Qesett.  dl 
fldcliligi'  oder  die  Haut  enteündende  Stoffe  ohne  Weiter«»    resorbiert   werden  □( 
nlao  iiebun  der  lokalen  Wirkung  auch  noch  fine  AtlgcmeinwirkuiiK  Ontraltvn.    Be 
nicht  llUc'litigeii  und  dii,-  Huut  nicht  entzündenden  ätofTcn  tindul  nicht  uliiie  wcilei 
pinf  Anrunbino  «tnlt:  dio  Wirkung  bleibt  vielmehr  lokal.     Kntfemt  man  i)«Jf«gei 
diir'b    Afther   oder  Chloroform   dui   die    Haul    übcr/jcheiide   und    das   F.indrin(fi>n| 
TKrhindcrndp  Schiebt  von  Uanttalg,  oder  löst  man  die  Arznei   in   einem  mit  tetr 
miKchbaron    oder    fettigem    Whikel    und    reibt   dioAes   (ietiiiArh    energiach   ein , 
Rndot  eine  teilweiiie  Resorption  wühl  statt      Die  Renorption    wird    durch    Krbitxen' 
itr-H  Mitli'U  oder  durcli  Applikution  eines   heissen  Rreinmücbluges   auf  die   unge- 
rifl(fni'  oder  eingepinueUe  t^telle  weBentlich  unterstützt.     Katfemt  man  durch  ein 
UbikiTUptttuter  oder  sonstwie  die  rerhomten  Zellen  der  Kpidennis    und   bringt  nun 
«in  Mittet  auf,  »o  nennt  man  dies  «ndeTniaiieche  Applikation  im  (.iegen* 
ttil*  xur  epidarmatiscben  gewöhnlichen.     Natnrlich  wird    bei   en  derma  tischet 
viol  reicblicber  resorbiert  aU  bei  cpidenntitiBcher.     8eit   den    fQnfxigor   Jahren 
dia  endennatiaohc  durch  die  spilter  xu  besprechende  subkutano  fast  gftnzHch  vc 
driUigi  worden. 

Alt  Formen  der   iiustierlichen  Anwendung    sind    xu    nennen   die  Rfiiirheruitg'' 

S^imigutiti)«  die  HfthuRg  (Fomentatio),  ilaa  Streupulver  (Pulvis  adepersoriiio] ,  der 
rviumuclilag  (CataplaMma),  die  l'aute  (l'aata),  die  i>albe  (Unguentum),  die  flOssigol 
Salbe  (l'iiiiint'ittum).  der  SiilbenniuH  (Steatinum  cxtenaumi,  der  Salbeoatif)  tStilo»! 
unguena),  der  I.unoiinmiill  (I.anolimentum).  das  Pflaster  (Kmplastrum),  der  Päaeter* 
Dioll,  die  Soiftf.  dm  ^'nponinient.  der  Uautcpray ,  die  .Mixliira  externa,  daa  Bad 
(Balneum).  FUr  die  tUiit  des  bcboarten  Kopfes  dienen  diu  Kopfwaiser  (Sbam- 
pooing  WRlcr).  diu  Haar<}l  (Crinoleum)  und  die  Fomad'.-  (l'oinadum),  an  welche 
lieb  diu  Uitrtwucba  und  die  HaarUlrbemiltel  anBchlieiueii.  Duiim  mun  durch  Kuta> 
pboic«B  die  Autnithme  guwitxer  ArzneifiubstunxBn  von  der  Haut  aus  tinterstOtseti 
Kann,  iit  schon  .'^.  ]'i  erwähnt  worden. 

S.  Tmt  Finfubr  in  die  Mund-  und  RachenbChle  verwenden  wir  da« 
Nundwajaor  (Aqun  omliii).  die  Gnrgelung  (Gargitrismal,  die  Zabutinktur.  richtiger 
ZahnfleiJChtinktur  t'nnctura  gingivali»).  du4  Znbnpiilrer  (Pulvis  dcnlifriciuü) .  du? 
ZaliDUnalgaro  (Amiilgiimn).  die  PiniielflUssigkeit  (Litiii  oris),  den  Irf-eknuft  der  kleinen 
Kmdrr  l,Liiictu*),  doji  Knumitte)  (Masticalorium),  du»  KmblaHepulvor  (Pulvis  in 
mifllatoriai!).  den  Aotz^tift,  den  armirten  Aetzmilteltrtlger  elc-  Zuiu  Kiubla«en 
Torwvndet  mun  den  gewOhulicIieo  Spray,  den   Mundspray,  den  PalverbliUer  und 
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ilcD  SpalelbUber.  Bann,  ilu»  von  ilcr  Huml-  ood  HaclicnhCible  aus  eine  Rcftorp* 
tion  der  getonten  Arxneien  »tnttflndci ,  kann  b«>utxutagc  uicfat  melir  gpr.weifelt 
werden.  r>)e84'!!je  int  um  so  «tilrker,  je  mein-  Defekte  lüe  Sclileimhaut  dieser 
Teile  aufweist.  Aber  auch  hc'i  gKnz  iiormaler  Schleimhiiuf  ist  eine  Re«orption 
nicht  nur  fQr  flüchtige  und  rvizendf*  b'toRV,  nondem  KOgiir  fitr  indifFereiite  Hatze 
wie  Zocker,  Salputcr,  chlonaures  Kali  vAtr  J(>dk;tliuni  nacbweittbar.  Je  klüftiger 
gCfifurKr-It  wird,  dcslo  griSs^er  ist  die  Aufnahme;  to  erktSrt  easicb,  doics  ilas  clilor- 
»aare  Kali  bei  ledifflicher  Anweiidunj^'  zum  Gurgeln  schon  »chwere  Vergiftonfren  Ter- 
anla^it  hat.  Natürlich  .steigt  die  resorhi^'H«^'  Mcnga  auch  mit  der  Konzentration  der 
Flüsdffkeit.  Da  im  .Mnnde  hüufig  8chwofeln-.-i8aer»tofl'  vorhanden  i^t.  so  vermeidet 
man  als  Mundarznei  .ML'tatle.  welch«  wiu  z.  H.  Blei  oder  Kitten  bei  der  alkalischen 
Rviiktion  des  .Mundes  vom  Schw^felwusserstotf  «cbwarz  nieclergeschlnÄen  werden. 

'■i.  Die  Eintührun^  von  Ai-xneimitteln  in  den  Mairen  kann  1.  unter  Cm* 
^ebunir  de»  Mondes  und  Racbeue  mitloUt  Scblundrohr  Htalltindeii.  Oder  man 
«chliesst  2.  die  Arzneisubxtanz,  um  Muud  und  Speiseröhre  ku  uuiKtben,  in  U»e^* 
papier  (Charta  japoniea),  in  Ohliiteu.  in  Kapiteln.  Troclüaken,  PilU>n  etc.  ein, 
wobei  erwartet  wird ,  da«s  alle  diese  (iMiilde  f>'u-h  im  Mngen  Hun?>»en,  Ead- 
Hefa  kann  man  -i.  (Mc  Aitnei  uuch  in  geliltit^r  Form  oder  ah  ürm  oder  ali«  Pulver 
in  den  Mund  eiiiftlbren  und  bintfrechlurken  lai^sen.  Die<i  \e\  natürlit^h  am  hilufig- 
itteii  iit^r  Fall.  Man  kann  dabei  gef^cbmack-  und  ttruchrurbeMerndfl  Zu^:&t?.e  maohen, 
■  li-  namentlich  für  Krauen  und  Kinder  nicht  ohne  üerechtiffunff  sind.  —  Bei  der 
^V,^laIng  der  in  di'n  .Magen  eingelührten  Mittel  eind  ebenfallb  wieder  :i  FfiJle 
ilfiikbar.  Dan  Mittel  soll  1.  unre^orbiert  auf  die  Wandungen  (.Adutringens, 
Brechmittel)  oder  den  Inhalt  des  Mugeiie  (Kntgiftungsmittel)  direkt  and  ganx  lokal 
einwirken.  2.  K«  soll  ebenfalls  nicht  zur  Resorption  kommen,  aber  e«  soll  giir 
nicht  auf  den  Magen,  Rondem  auf  die  NVnndnngen  oder  den  Inhalt  des  Dünndai-ms 
iDarmpuraiiteni  wirken.  In  diesem  Kali«  f.ro|)Hchlt  m  sich,  nra  nicht  die  Haupt- 
men^e  im  .Magen  durch  K<'i!Or|ition  verU>ren  gehen  zu  la«Ben ,  daji  Mittel  in  einer 
für  den  Magen  unlöslichen  Hülle  (Utlnnüarni kapseln,  Dtinndurmpillen)  von  Schel- 
lack. HonisubBtaaz  oder  Salol  zu  geben,  'i.  Es  «^oU  gar  keine  lokalen  Wirkungen 
entffdtcn.  «omlem  bald  zur  völligen  Resorption  kommen  und  irgend  welche  ent- 
fernte oder  allgemeine  Wirkungen  zu  stände  bringen.  ~  Selbslverständlivh  ist  es 
fßr  die  Wirkung  eint;»  eingenommenen  Mittelo  nicht  gleichgültig,  ob  es  bei  vollem 
odtr  leeren  Magen,  bezw.  mit  viel  oder  wenig  SpUlflQseigkeit  (WaBsCr,  Milch, 
Thee,  Kaffee.  Bier,  Wein)  genommen  wird.  Durch  die  Verdünnung  wird  unter 
allen  t^mstündf^Q  die  Intensität  der  Wirkung  nlgeschwAcht,  aber  dadurch  auch 
die  natürlich  iinerwQnBchte  unangenehme  Nebenwirkung  auf  die  Magenwan> 
daagva. 

4-  Zur  Einführung  in  den  Hastdarm  verwendet  man  feste,  batbfiQMige 
u  ■  '"'  ■ 'ü  Arzneifoi-men.  Za  ersteren  gehören  die  ÄetistifV"  und  Stuhlzäpfchen 
13).  zu  letzteren  die  Kljr^tiere  iClyFmata),  die  Kingie«8i)ugen  und  die  Kin- 
I.ii:i<  .  {.\i  ilen  halbtlUgsigen  gehOren  die  Salben.  Man  kann  entweder  lokale  oder 
balblukalv  oder  allgemein^  Wirkungen  erzielen  wollen;  im  enteren  Falle  n-ill  man 
eine  möglichst  genngi-  Aufnahme  de«  Miltelx  in  den  Kreislauf,  im  letzteren  eine 
mögticlitt  vuUütüiidigu  Aufnahme.  Das»  natürlich  auch  im  erst»;a  Falle  ein  Teil 
des  M)tl«l8  zur  Aufnahme  gelangt,  ist  »elbslvenftfiadlioh,  namentlich  falle  eine 
flüssige  Darreichuugsform  gewählt  worden  war.  denn  der  Mantdarm  »fangt  Flüssig- 
kHt<ii  in  recht  hubem  Orade  auf.  ^o  wird  c$  uns  verxtilDdlicb ,  4tt»»  durch  Kly- 
stiere  z.  B.  von  Tnbaksaufgus» ,  von  Bleiwasscr  etc.  schon  zu  wiederholten  Malen 
Vi:'(::riftungcn  i;mHt.<>i'  Art  /.u  Stande  gekommen  sind.  Die  lokalen  Wirkungen, 
le  man  erzielen  will,  beziehen  «ich  z.  Fl;  auf  Heilung  oder  Anilxthniiorung  van 
-.  1  .--rzenden  entzündeten  inneren  lliimorrhoidalknoten,  von  Sehankergeschwüreii, 
djnienl«rischen  Defekten ,  Verletzungen ,  auf  Beioitigun«  von  Mastdai-mwürmem 
and  aof  ErweichoDg  hier  sitzender  Kotballen.  Die  balblolEalen  Wirkungen  beziehen 
-ich  auf  n;Uektori»cbe  Krregnog  von  Feriotaltik.  Die  allgemeinen  Wirkungen, 
welche  man  vom  Majstibirni  ans  erzielen  will,  «ind  Eniähruug  und  Hebung  der 
Krftfto  (bei  Cnwegsamk^^it  der  Spt^isi/röhre  oder  des  Magens),  Beseitigung  von 
Schlaflosigkeit  oder  Schmerzen  (in  irgend  einem  Organ),  Temperatnrherabiietzung 
!j  ■  ;■  :.  .-oder  etc.  Die  KJ>-stiere  und  EingieJisungen  räUer  im  allgemeinen  nur 
iirm.  die  hoben  KmKtufe  dagegen  sollten  bis  in  dif>'  obf>ren  Teile  des 
i/iin-iLiniin  gelangen:  eie  bestehen  auH  wIUBngen  FlÜuigkeiten  oder  aus  Olivenöl. 
Die  Alikrokjystiere  betragen  nur  wenige  Kubikcentimeter  und  gelangen  nur  bis 
in  dio  Excavntio  recti.  AU  Apparate  zur  Applikation  von  Klj'stieren,  Eingiegsungen 
and  Einlaufen  dienen  der  Irrigator,  die  Ballonspritze,  die  Kautschukklysopompo, 


3@ 


Allgemeine  I'hannakotlierapie. 


4!i«  VfdcrUjTvopomp«.  die  Metallklyeopoiupe  und  nor  noch  s«lteo  die  frfiber  ns* 
Vwnr'tdtivW  Klvationpritzc.  Sstben  werden  entwcddr  auf  WAtteb&iuche  geittridiPi 
«iIm-  tuilirUt  iUt  tV  11) n^ba machen  Soibenspritze  ap|tUzicrt,  doch  i«t  Mztorca  ii 
iVuUthl&ud  Mitrn.  Pii>  Suppusitgrien.  Über  deren  ZugammeDaetxiin^  weiter  unUui' 
Mwiet  werden  wird,  »ollen  etwa  tiogL'rliin};  sein,  konische  Form  haben  and  im 
KMtUD)  Bcrflinucn. 

&.    Von    dt<n    Teilen    der    Luftwe;^»    kommen    Nak.    K«;hlkopf.    Trachea. 

tfaviK-ht«n,    I  >p'-'"t'i'renohym    und    Pleuren   aU   AppHkiitionsortc   für  gasförmige. 

ttftui^t  *  -''* .   fei>te  oder  pulTtige  Arzneien   in  ßelrachl.    Nicht  immer 

'wiU  niiii  -l  wirken,  denn  da*  doch  rerht  häufigu  Einatmen  von  Cblonj 

ttttm  '  KiiutKiiiitteln  xum  Zweck  der  Aniü^Mietiie  ^hört  doch  xu  Jen  AU 

k»mhl  ■■!.     Iii  dio  Nuäc  und  den  Kahlkopf  tropft,    pinseU  oder  bliUt  man 

ikUt  man  appHtJert  sie    mitteUt  Sonden .   Aelz mittel trSgem   oder 

1.  ii-ii.     Wo  M  äicli  um  die  Scbleimliaul  der  Nase  allein  handelt,  kiuin 

mall  aiu  Hticli  iiiitlt'Ul  di_T  HOf^eniinnten  iNas«ndaucbe.  dem  Irrigator  und  der  NaseJi- 

b|tritie  vcrtilifolKen.     Kehlkopf,  Truchea,  Dronchien  und  Lunge  werden  gleiihieitig 

mtii  Mttifln  bPcinlhiMl..  welche  muii  einatmen  läset  oder  mittelrit7.an)tauliungitnpparat 

h^t  .)«••  I,iirtwi'tfii  liineintreibt.    Zum  Einatmen  verwendet  man  bei  tiOcbtigen  Anästhe- 

1'  •  ••iDfi  Itl'i't  NiiKi.-  und  Mund  gevetzte  Kappe  ans  Musselin,  zum  Zerstäuben 

Ii  <     KirhiinlNon'Ncbün   HunJtiipruy   oder  einen  Dampfi>pray.    Falls  man  daj 

Mitlcl  um   auf  niiufln«' Slt'IIen  iler  Lungen,  z.  B.  auf  verdichtete  Tartien  oder  «nfj 

(MViiritiiit  WM  ki'u  liUKcn  will,  injizii-rl  mnu  neuerdings  durch  die  Brunt Wandungen' 

llmliiritli  miltcltl  der  l'riivax»i'!ieii . Spritze  din--kt  in  den  kranken  Teil  (Landerer). 

_  ntlliiieh  ¥rirki-n  di»"  MiLU'I  bi-i  unrnitt^lbarirr  Einspritzung  ins  Lungeiigcwebe  viel 

jlMxtii-)-  lind  inlcniiver  alx  bei  Kiufilhrung  in  den  Magen.     Auf  die  Pleura  costalifl 

MHd   piiliiiomilia  Kbiat    man    namentlich  de^inficirende.    re«orptioabefQrdenuIe  und 

F|.    I     Vi. ,11,.  ..ii^ivitiii.n  iintl  Kwar  lueiol  in  flOssiger  Form,  indem  man  twisehen 

(   iidur  ei nteb neidet.     Auch  hier  diqss  man  der  fitarkeu  Resorp- 
i*o»'w  vorficlitig  «ein.    Kino   gewisse  Wirkung  auf  die  Pleura., 
<     villi  uiiuen  diireb  Aufbringen    reizender  Substanzen  auf  die  H&Dt  dc 
-■gi'lDtt  wiTileiii 


l.i 


(I,  (lio  Kiiiwirkung  von  Arzneimitteln  luif  Au^e  und  Ohr  wlnl  meint  durch 

lieh   durch  innere,  ja  »,eIbBt  durch  su 


lung 
Cor  Hfl, 


ikale  AliplikMtlijn,    gttlegenilich  jedoch   nui 

iiliMio  iiaii'ett  liung  enielt.    Die  lokale  Wirkimg  soll   beim  Auge  namentlich  di4 
jrii  »wie  die  vordert^  Kammer  und   deren  Inhalt  betrefen;.. 
AuM'iren  tirhOrguDg.  dem  Trommelfell  und,  falU  dieses  fehlt,' 
.    dnii  dnn»u5  hi.*rvorwiK^hi*enilen  Neubildungen.     Die  inneren 
iiii  nur  nneh  chirurgiacher  Eröffnung  der  Arzneieiowirknng 
;i       Als   Arznciformen    kommen    für   beide    Sinuesorgiine 
,  i^ilver  und  fe^te  Aetzmitte!  in  üetracbt.    Man  applirirt  die- 
t  ader  inüleUt  Tropfglae,  Ptuse).  Wattebansch,  ächwümmcben 
t|{i'r:  l'Ur  diu  Ohr  kommt  auch  noch  die  Ohrapritze  und  dur  Polver- 
il. 

innen  Abachaitle  des  mUnnHchcn  Urogeuitnlapparatös 

ii»   " 


hAimtut  in 


iMi'tiiMi    eil' 

flfllirt    ri-il 


l«iU  indirt-kt.  d.  h.  nach  innerlicher  Darreichung,  teik  direkt. 

I  iiliktiliun  in  Berühning  gebracht  werden.    Zur  innerlichen 

I    iiilUrheb    nur  solche  Mittel    in  Hetiacht  kommen,    welche  in 

ii  diu  Nieren  aaigescbieden  werden,   Zur  lokab^n  Applikation 

11  um   iclilechteitt^.   da  man  nie   erst  dnrch  eine  müluame 

>iiteben  tnu«".     In  die  Blase  spritzt  man  l>*lüS8igkeiten  durch 

\t    milU-Ut  tipritze    oder  Irrigator  ein.     Dieselben  sollen  teilf 

^tll«  ittuiiirme  Alkale^^cenz  bc:«eittgen .    teils  Konkremente  ent- 

li-iU    krunke   Sclileimhautslellen  heilend   bacinflu--aL'o.     Die 

.,  ,ir)il.  da»  eine  K4-iior|>tion  von  der  BInje  au*  nicht  bljalfindc. 

•  1  leid>'i'  «elton  «chwere  Vergiftungen  diirt^b  Bla>*euauwpÜlungen  zu 

.  M      li\   die  Harnröhre    werden    antiacptische ,   ätzende    nnd  ad- 

II  fester,  weicher  und  llüHsiger  Form  eingeführt,    nach- 

iH'i-  KitiM'  vorher  auäge^tpiilt  «rordcn  ist.    AU  Inittrumente 
i  ■",  Aiitioidiore  (von  ä/i'-dv  Höhte,  und  ftpttv.  Iragwil.j 
i<    eti.'.     Die  llanptüchwierigkeit    beisteht    darin ,    datl 
».■11  :iml.-n  geli'gene  kranke  Stelle  der  Harnröhre  zu  bringen. 
i'b'ii  Tnili'  III  Mith'idenftcbaft  zu  ziehen.     Man  mucfi  dazu  oft 

t !.(•>   vorwenden.     l'i.'brigene  i^t  noch   zu   erwähnen,   dasa  die 

•i>th«li>ii  hittiHg  dun  Miltfl,  welche«  auf  die  Harnröhre  wirken  aoll,  in 
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die  BU««  injiziei-en  und  erst  doroh  deren  Kontraktionen  mit  der  Schteituhaut  der 
UiUTtrOhre  in  Berührung  kommen  laseen.  In  die  l'rofilata  wird,  wenn  sie  rer- 
Ip-OcMert  ist,  bisweilen  vom  Anus  auB  mittelst  Spritxe  direkt  injiziert.  Glans  penie, 
Proepntinm  lutd  Freouluni  werden  wie  die  gcbon  erwähnten  von  auM«n  zu- 
glagigen  SchleimhUute  behandelt.  Die  Testikel  werden  durch  Kinspritzungen 
mit  der  StichkanQle  der  direkten  Behandlung  xaKängig  gemacht;  in  die  viel  hbuS^er 
(•rkrunkeDden  HUllen  derselben  kann  man  entweder  von  au^iten  durch  Stieb  ein- 
«pritien,  oder  man  mncht  Bie  niitteiHt  Schnitt  zu^ngig,  oder  man  pinselt  dus  be- 
treffende Mittet  luif  die  äv  öberziehende  Haut  de«  Skrotumn. 

8.  Beim  weiblichen  Geschlecht  ihI  die  HarnrShre  kürzer  und  bedarf 
seltener  der  Üchundlung.  wold  aber  bedürfun  einer  »olchen  die  weiblichen  Ge- 
ocfalcchtsteiU-.  I>ie  Ovarien  künncu,  fulU  sie  stark  vergrdeserl  sind,  von  auaseu 
mittelot  SlichknuOle  der  Behundlunjf  zuRüngig  gemacht  werden;  die  Gynäkologen 

eie  auch  uft  genug  uiittel«t  Laparotomie  frei.    Vom  Uteru»  werden  Cavani, 

Sftnalia  rervieaÜN    und  Portio  vaginalis   mitteiät  PinNelungen.    AetjsHngen, 

nlLiiif.>ii     Tampons,    Pdlrem  etc.  behandelt;    ein  Heer  von  Appamu-n  dient  zur 

.  un   diese  Stellen  und  iu  die  Vaginn:    Spritzen,  Katheter,  Stühcbe», 

i-    :„        I,    hren.  ftenispiatole,  Aetzmitteltr3ßer.  Sehwamme.  Tampons.    Für  Vagina 

und  äUKsere   GesrhlechtBteile  werden   häutig  auch    noch   Bäder,  Irrigationen. 

Salben,  ja  eelbet  der  Spray  verwendet.     I'teruB  and  .Scheide  reforbieren. 

9.  Die  Einspritzung  ins  »ubkutane  Gewebe  iot  li*5'6  von  Alexander 
Wood  in  Edinburgh  erfunden  und  hat.  wie  schon  erwfibnt  wnrde.  die  bi»  dabin 
Qblichn  fndennaüfich«  (iv,  in ;  5if;ia.  IJaul)  Methode  abgelöst,  welche  Arzneien  auf 
die  vorher  wund  güiuachte  Haut  appliziert«.  Man  benutzt  dazu  die  Subkulun- 
n>ritxe,  deren  faxt  sämtliche  jetxt  Qbliche  Formen  sich  an  die  von  dem  Chirurgen 
Praraz  in  Parit  erfundene  anlehnen,  d.  h.  StempeUpritzen  von  1,  2.  ^  oder  10  ccm 
Inhalt  «iad.  während  die  von  H.  Koch  zum  Zweck  derTuberkulininjektiouen  em- 

Sfohlene  der  bessern  Sterilinfbarkeit  wegen  ohne  Stempel  ist  uiid  diia  Eintreiben 
er  FlOssigkeit  ins  Gewebe  durch  Kompreesion  eines  hohlen  Gunimibiüles,  also 
dnrt^  Lalutruck  bewerkstelligen  luvst.  Letztere  hat  aber  nur  wenig  Anhänger 
geAinden ,  namendicli  seit  man  bei  errteren  die  Slempcldichtung  au»  Asbest  her- 
•tellt  und  da<lurch  die  SturiÜsalion  crlinchtert  hat.  Die  zum  Kin^tioh  in  die  Haut 
bestimmten  Kanülen  sind  bei  allen  S|irifzoii  spitzt;  Hohlnadeln,  meist  aus  Stahl 
und  manrhm.^1  vergoldet.  Die  %u  ii^ji/ierenden  Ajznciniittel  «otlen  steril,  klar  gelfiat 
und  von  neutraler  Reaktion  nein.  Nur  in  sehr  wenigen  Fallen  (Jodoform,  Queck- 
Mtb(.'niali<.7lat|  ist  die  Kinspritzung  ungelöiter  Sobstanzen  in  Form  einer  SchQttel- 
mixtnr  zuläsiog.  Die  Wirkung  der  gelßnten  Mittel  tritt  vom  llntflrhantgpwehe  au« 
b^r  rasch  und  interndv  auf;  eine  i^rsetzung.  wie  sie  bei  Einfuhr  in  den  Magen 
oder  in  den  Dickdarm  doch  leicht  vorkommt,  ist  uusgesciiloasen.  Ferner  wird  der 
Dannkanal  gar  nicht  durch  Resorption  belästigt,  Kndlieh  i-nt  dieüi^  Methode  der 
ApptikatioD  aoch  bei  BewuKstlosen  und  nolchen,  die  nicht  «chlucken  können,  mSg- 
lich.  Die  Resorption  tinter  der  Haut  ist  da  am  schnellsten,  wo  der  Geß.6Kreichtum 
des  Unlerhnutbindegewebes  am  grOgsten  ist,  d.  h.  sie  geht  bener  vor  sich  an  den 
Schlftfen  und  an  dur  Bro.»!  ala  am  Rücken,  besser  auch  un  der  Innen-  ala  an  der 
Au>senaeilv  di>r  Anne  und  B4.-iiie.  Gegen  die  Subkulaneinspritzung  hat  man  eio- 
i;.  ibuw  sie  Schmerz.  Eitc-run«  und  Narben  macht.    Sterile  Lösungen  maehun 

!!■  tcrung  und  Narben,    falls  sie  Subutiinzen  euthalteu,    welche  .Eiterung 

ohiir  imi;ti^i-ien"  verursachen;  solcher  gibt  es  aber  nur  wenige  und  »ie  kommen 
für  diese  Form  der  Kinveileibung  gar  nichl  in  Betracht.  Schmerz  eutateht,  falU 
taau  die  ebttn  genannten  Subtilanzen  vermeidet  und  neutrale  Löi^imgen  einspritzt, 
nur.  wenn  man  die  Konzentration  zu  stark  v&hlt  oder  einen  ^ensib^n  Nerven  an- 
sticht. Waü  er%teren  Punkt  anlan^,  soll  die  ku  injizierende  Flübaigkeit  natDrlich 
cUo  Zellflo  des  Unlerhauthindegewebf*  ge;>entlber  ungefiihr  isotonisch  sein;  hei  den 
iniblen  hier  in  Betracht  kommenden  Substanzen  i^t  dien  leiclit  zu  erreichen.  Das 
Amrtechcn  einee  Nerven  kommt  hei  richtiger  Wahl  der  fujektionsatelle  nnr  ganz 
vereinzeli  vor.  Eher  kommt  es  schon  einmal  vor,  da»  man  eine  kleiue  Vene  an- 
sticbt,  WM  ein  fa«!  plfttzlichef  Eintreten  der  Wirkung  zur  Folge  bat, 

10.  Absichtliche  Injektion  in  d  aii  Venensystem  wird  gewöhnlich  an  der 
Btugeaeite  des  Annen  vorgenommen  und  kommt  bei  ('hnlerakranken.  Verblutenden, 
Dtaoetikern  und  Vergifteten  in  Betracht.  Alu  InjwktionsÖfiflfiigkeit  verwendet  man 
meifrt  physiologische  Koch  salz  IQt^ung  mit  Zunatz  von  kohlensaurem  Natron  und 
andmi  Stoffen.  Man  kaan  die  Vene  entweder  von  aussen  in  zentraler  Hiclitung 
»iwl<clit*n  oder  frei  präparieret),  unterbinden  und  zentral  von  der  Ligatur  anw^eiden 
und  eine  etuuipfv  Kamlle  einbinden. 
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II.  roter  parencbyinatötrii  Injektionen  versteht  mau  ftolcbe,  die  «red< 
du  tubkutane  Gewebe  noch  eine  Vene  betreffen,  sondern  Aaa  Pareiirbyin  einzelnf 
Otgane.     Hierher  gehc>ren  nnnienlticli  die  Einfipritzungen  von  Quff-kcilbprvcliQllel« 
mirturen    in   die   ijloIäahun&Walatur,   Me   schon  S.  38   erwähnten  intrapulmonaJeT 
Kinspritztin^ien    and   die   Kinfipritznngen  in  Tnmoren    zum   Zweck    der    V(*rCdanf 
derselbHD. 

12-  KiDspritzuDgen  in  I{übl>;cbilde  etebeu  den  vorgenannten  nahf 
Hierher  t^ehOren  solche  in  Gelenke,  in  die  BrustbBhIe.  in  den  lierabeotel,  in  doi 
Eiteriinf;<;n  ent^t^intkne  Höhlen .  in  patholagi^^che  ryi(t4'a  etc.  Falls  diese  Gebilde 
Ton  Tomherein  gefüllt  sind,  kann  man  mittelst  Aapinitor  den  flGsidgen  Inhalt  hc 
ttiulauen  tind  erst  dann  injizieren.  Zar  Imektion  dienen  meiüt  FlQHigkeitenj 
auswrdem  kommt  nur  Jodoformemutiiion  bHunger  zur  Verwendung. 

18.  Applikatiun  von  Arzneiatoffeu  auf  anb^jK'bte  Gogci 
slftnde,  wie  D^ekliooen,  Sputu,  Möbel^  Kleider.  Zimmerwändo .  Pieleu,  Ttistr 
menle,  ist  aum  Zweck  der  Desinfektion  recht  hiiufig  und  ge«chiebt  bei  festci 
Oegi^ii^tilnden  mittelst  RAucberung,  Besprengung,  Besprajung,  Abwaaclmug,  b«  _ 
äüsftigeii  und  hulhdüü^igen  Mitosen  mittetet  innigen  VerrühreuH,  wenn  mogliüb  Qnt<*r 
ZulülTenalime  von  KrhitKen. 


VI  Physiologisch-chemisches  Verhalten:  Resorption.  Ai 
Scheidung:  Beziehungen  zwischen  Chemismus  und  Wirkung.j 

1.  Resorplion  und  pliysiologisi-li-clicniiKdies  Verhalten. 

Die  Stiirke  der  Wirkung  eiiitis  Kübels  it^t  der  Starke  dfi 
VmwandhiDg,  welche  es  in  chemischer  Hinsicht  im  Organis- 
IUU8  ttrlährt,  nicht  nur  inrht  proportionfil,  siondern  sie  steht 
damit  häufig  in  gar  keinem  Zusammenhang,  d.  h.  sehr  Ktark 
wirkende  Mittel,  wie  Atropiu  und  Strychnin,  durchwundern  deu  Orgauis- 
niU8  ganx  untersetzt,  wjihrend  z.  B.  Tyroain  eine  vollständige  Vei 
brennung  zu  Hanistoä",  Kohlensäure  und  Wasser  erleidet,  dabei  abel 
ungemein  schwach  wirkt.  Wir  haben  hier  einen  wichtigen  Unterschiedj 
zwischen  Nahnmgsmitteln  imd  Arzneimitteln,  denn  die  Leistung  einei 
Nahrung}!mitteU  für  den  Haushalt  des  Organismus  iat  verglieheu  mÜ 
andern,  welche  aus  denselben  Elementen  boätelien,  direkt  proportiom 
der  davon  geUeferteu  lebendigen  Kraft-,  d.  h.  der  Stärke  der  Zersetzung,] 
welche  es  erleidet.  Damit  soll  jedoch  nicht  etwa  gesagt  sein,  daa»  dt 
Stoffwechsel  von  deu  Arzneimitteln  nicht  beeinflusat  würde;  im  Gegen- 
teil verUnderu  ihn  einige  wie  Phosphor  und  Chinin  in  sehr  hochgnniigei 
Weise.  Aber  diese  von  den  Arzneimitteln  bedingte  V^eründening  des 
Stoffwechsels  i^t  eben  nicht  proportional  der  Stärke  der  Zcrsetzungj 
oder  der  sonstigen  plivfi  inlogisch -chemischen  Umwandlung,  welche  das , 
Arzneimittel  erleidet.  Kalls  letzteres  gar  keine  chemische  Umwandlui 
erleidet,  so  redet  man  in  der  physiologischen  Cliemie  wohl  von  ein< 
sogenannten  Kontaktwirkung,  ohne  dass  dadurch  das  Wunderbare  dej 
dabei  vor  sich  gehenden  Vorgangs  uns  verständlicher  würde.  Nichts- 
destoweniger muss  der  Pharmnkotherapeut  das  physiologisch-chemische 
Verhalten  seiner  Mittel  genau  kennen,  1.  weil  bei  einigen  die  Wirkung 
doch  damit  im  Zusammenhang  steht;  2.  weil  gewisse  Nebenwirkungen 
und  Vergiftinigserseheiniuigen  dadurch  verst-ändücher  werden;  3.  weil 
der  Nachweis  der  Mittel  in  Sekreten  und  Exkreten.  der  bei  einer  ordent- 
lichen Krankenbehaudlung  von  Zeit  zu  Zeit  schon  deshalb  goHlhi-t  werden 
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muss,  um  sieb  zu  verge^rissern.  dass  die  Arznei  wirklich  gouommen 
wurden  ist,  obue  Kenntnis  des  iifaysiolo^sch-chemischi^u  Verhaltens  im 
Orgftuismus  in  vielen  FsOleu  uninöglicli  ist;  4.  weil  das  physiologisch - 
chemische  VerhaUen  för  fernere  therapeutische  Masauabnien  (Aussetzen 
oder  Weitemehnien  des  Mittels)  oft  von  Wichtigkeit  ist. 

Die  Betrachtung^  dos  physiologisch-chemischen  Verhaltens  steht 
uiit  der  Itesorption,  dtr  Zirkulation  h)'7.w.  dem  Verweilen  im  Organismus 
und  der  Ausscheidung  oft  in  untren n barem  Zusammenhang.  Falls  die 
Applikation  äusserlith  stattfand,  kann  «chon  auf  und  in  der  Haut 
eine  chemische  Umwandlung  erfolgen:  so  wird  z.  B.  sehr  feiupulvriger 
Schwefel  hei  innigom  Kontakt  mit  der  Haut  langsam  zu  Schwefelalkali, 
Jod  zu  Jodalbuminat,  Brom  zu  Bromnlbuminat,  und  gehen  aU  solche 
in  L&suug:  metallisches  Quecksilber  wird  subkutan  zu  Quecksilber- 
albumiuatchlorniitriuni  gelöst;  die  Ameisensäure  wird  bei  den  Ameieen- 
badeni  in  der  Haut  zu  ameisensaurem  Natron  umgewandelt:  Chrysa- 
robiu  und  Fyrogallol  erleiden  sehou  auf  und  in  der  Haut  eiiiü  Oxydation, 
aurh  wenn  mau  den  Zutritt  des  Luftsau erstotts  völlig  abgeschlossen 
hat.  6euugf  diese  Beispiele  zeigen,  dass  nach  äusserlicber  Aji- 
plikatiun  schon  auf,  in  und  unter  der  Haut  eine  oft  recht 
komplizierte  Umwandlung  vor  sich  geht,  die  teils  als  Oxy- 
dation, teils  als  Neutralisation,  teils  als  Lösung,  teils  als 
Albumiuatbildung  etc.  bezeichnet  werden  muss. 

Eine   solche   lokale   Wirkung    findet    hei    gewissen   Mitteln  auch  ^ 
im    Magendarmkanal    schon    vor    der    Itcsorption    statt.      Dass   im  \ 
Munde  Fällung   von  Schwemietallen   durch  St^hwefelwasserstoff  .^tatt-  ' 
finden  kann,    wurde   schon  S.  37  bemerkt.     Schwache  Säuren    kunnen 
durch  das  Alkali    des  normalen  Speichels  teilweise  neutralisiert  werden. 

Freilich  gibt  es  aber  auch  Kranke  {nanienthch  Diabetiker),  bei 
welchen  der  Speichel  auffallend  sauer  reagiert  und  umgekehrt  ein- 
gegebene achwacTnPÄtkalieii  ünd^aTkalTsche  Erden  wie  Magnesia  oder 
>hlen8aures  Xotion,  z.  T.  ihrer  Alkalesconz  berauben  kann.  Fast  bei 
allen  Kranken  enthält  der  Speichel  wie  stets  bei  (iesunden  ein  Enzym, 
das  l'tyalin,  welches  nicht  nur  .Stärke  in  Dextrin,  Mallose  und  Iso- 
mallose  umwandelt,  sondern  auch  einzelne  Glykoside  unter  Zucker-  *^ 
Abspaltung  zerlegt,  wobei  deren  Wirkung  geändert,  ja  selbst  völlig  auf- 
gehoben werden  kann.  Die  im  Munde  nie  fehlendeu  Zahnhakteneu 
wandeln  süratlichp  Kohlehydrat*  in  Säuren,  und  zwar  namentlich  in  i^ 
Milcbnäure  um,  welche  die  Zähne  sehr  schädigt.  Nichts  ist  daher  ver- 
kehrter, als  einem  Fatienten.  welcher  auf  seine  Zähne  nicht  acht  gibt 
oder  somnolent  ist,  l— 2stUudlich  einen  Luffel  siruphaltiger  Arznei  zu 
geben  und  nichts  zum  Spülen  hinterher.  Noch  schädlicher  ftlr  die 
Zähne  des  Unglücklichen  ist  es  natdrlicb,  wenn  man  der  Arznei  auch 
noch  eine  S7iure  zusetzt,  wie  dies  bei  Typhus  und  andern  tieherhaften 
Kmukhmten  leider  noch  alltäglich  vorkommt.  W'eiter  zersetzen  die 
JUuudbukterieu  auch  Kiweiässtoffe,  wobei  der  vorhin  erwähnte  Schwefel- 
wasseratofT  gebildet  wird. 

Im  Magen  wirkt  die  Salzäüure  auf  die  Arzneien  Einsäuernd,  wo- 
durch einzelne  Stoffe  gelöst  werden  (z.  B.  Arsenik):  andre  werden  da- 
durch gefällt  (z.  B.  salicylsaures  Natron,  Argentum  nitricuni,  Succus 
Liquiritiac)  und  zwar  unter  teilweiser  Zeraet^.uug.  Das  Pepsin  des 
Magena  wirkt  in  der  salzsauren  Lösung  auf  Eiweissstoffe  peptonisierend. 
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gleiciigültig  ob  diese  zu   den  Arzueiinittoln   oder  Nabningsmitteln  ge- 
nfiren.    —    Keineswegs    werden    alle   innerlich   gegebenen    Arzneirait 
schon  vom  Magen   aus  vollstündig  resorbiert;   Ticlniehr  gilt  dies   nnr^ 
für  diu  flUchtigi-n.    Alle  andern  gehen  zum  grossen  Teil  in  den  Dami- 
kanal  über. 

Im  Dünndarm  wirkt  dus  Fankreassekret  wie  die  Sekrete  d< 
JÜundhöble  und  die  des  Magens  xusaniroeti genommen,  aber  die  Keaktic 
der  Mischung  nimmt  an  Acidität  hinter  dem  Pvlorus  bi8  zur  Bauliii 
sehen  Klappe  hin  ab,  ja  sie  geht  beim  Menschen  meist  in  eine  deul 
lieh  alkalische  UbL>r.  Die  glrkosidspaltende  Funktion  des  Pankres 
Saftes  iat  eine  viel  stärkere  als  die  des  Speichels.  Dazu  kommt  femi 
noch  eine  der  Glykosidzerlegung  nahe  verwandte  est*rapaltende  Wirkun| 
wodurch  z.  B.  das  Salol  nach  folgender  Formel  zerlegt  wird: 

C^HVOHHl'O .  OC«H»  4- H«0  =  C^H^OHjCOOll  4- CH^OH. 
Satol  Wawor  Salicybllare  l'benol 

Unter  dem  Eintius-s  der  6alle  werden  manche  schwer  Itislichi' 
harzige  Arzneimittel  teils  gelöst,  teils  wenigstens  analog  den  Fetten  in^ 
feinst«  Suspension  gebracht.  Am  Gatleulistelhund,  sowie  bei  Piiiientf 
mit  Gallenabschluss  bleiben  solche  Mittel  entweder  ganz  ohne  Wirkuuf 
oder  »ie  wirken  wenigijtena  viel  scliwächcr  als  sonst. 

Unt«r  dem  Einfluss  der  Durmbakterien.  welche  namentlich  ii 
Dickdarm,  sowie  bei  Ikterischen  und  Patienten  mit  Kotätuuung  au< 
schon  im  Dünndanu  ihr  Spiel  treiben,  werden  auf  die  Arzneimittel  noch'' 
mals  glykosidspalteude.  ciweissspaltende,  koblchvdratspaltende,  sowi< 
namentlich  auch  reduzierende  Einflüsse  ausgeübt.  Als  Beisj)!«!  der  ein- 
fachen sogenannten  hydrolytischen  Spaltung  sei  angeführt,  doss  dl 
Tannin  dabei  nach  der  Formel 

Tannin  Wasser     GalluHsöiire 

in  Gallussäure  zerlegt  wird,   deren  Wirkungen  mit  denen  des  Tannii 
durchaus  nicht  identisch  sind.     Als    Beispiel    der  Glykosidspaltung  sol 
migefUhrt.   dass  das  Amygdalin.    welches   weder  durch  Speichel  uocl 
durch    Pankreassaft   angegriffen    wird,    durdi    die    Darmbakterien    d* 
Menschen  langsam  nach  folgender  Formel  zerlegt  wird: 

C='ü"'NO"  +  2H'0  =  2C«U'*0^-i-C«H5CUO.HCN. 
AmygdAUn  Waäser  (ilykoss        BeniatdehyJ-UIausliire 

Dos  au  sich  ganz  ungiftige  Amygdalin  wird  auf  diese  Weise  zu 
einem  t'üdlichen  Ri^e,  denn  die  Benzaldehyd-Blausäiu'e  wirkt  wie  Blau-j 
säure.  Eine  besondere  Besprechung  erheischt  die  von  den  Darmbakteriel 
ausgeübte  Reduktionsvvirkung.  infolge  deren  z.  B.  Natrium  subsulfu*^ 
rosum  bis  zu  Sehwefelwasserstoä'  und  jodsaures  Kali  bis  zu  Jodkalium 
reduziert  wird.  Sehr  leicht  rednzierbare  Stoffe  wie  Auronatriuin  chlo- 
ratum und  Kalium  osminicum  werden  freilich  schon  im  Magen,  ja  selbt 
im  Munde  rediizierL  Unter  gleichzeitiger  Einwirkung  spaltender  und 
reduzierender  Darmbakterien  werden  die  arzneilich  oder  als  Nahi'ung 
eingeführten  Eiweiasstoffe  im  Dickdann  bis  zn  den  sogenannten  aroma- 
tJBchen  Fänlnisprodukten,  wie  Indol,  Skatol,  Kresol  und  Phenol,  zors( 
Gleichzeitig  entstehen  nebenbei  Schwefelwasserstoff,  Sumpfgas  uu( 
Methylnierkaptan.    Eine  bemerkenswert*  Ausnahme  unter  den  Eiweiss- 
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Stoffen  bilden  in  Bezug  auf  die  Zcräetzlichkeit  durch  Darmbaktorien 
Ana  HäiDoglobiu  und  seine  Derivate,  da  diese  Flir  gewöhnlicli  nur  bis 
mr  Hrimatinstufe  gespalten,  aber  nicht  tiefffreifend  zersetzt  worden. 
Dies  ist  iusoferu  pbariuakutberapeutiscb  wichtig,  aU  wir  Uäiuuglubiii- 
derivate  wie  Häniol  und  H&iuogullo]  häufig  innerlich  verordnen  und 
zwar  gerade  bei  Patientinnen  mit  durch  Stuhlverlialtung  gesteigerter 
Bakterienn-irkting  im  Pjirm,  d.  h.  bei  Chlorntischen.  Die  organischen 
Säuren,  wie  Zitront-nsäurc .  Weinsäure.  Apfelsäure,  und  deren  Salze 
wertlen  durch  die  Darinbakterien  '/um  Teil  in  Kohlensäure  und  dtreu 
SaIzo  umgewandelt. 

Gt^nug,  wir  sehen,  dass  da»  lokale  VerhaUen  der  Mittel  im 
Pirm  noch  viel  mannigfaltiger  ist  aU  die  Umwandlung  auf 
üttä  in  der  äussern  Haut. 

Erst  jetzt  können  wir  dazu  Uliergehen,  da«  phvniologisch-chemische 
Verhalten  der  Mittel  nach  der  Resorption  zu  betrachten.  Vorher 
mtiss  um-  noch  erwähnt  werden,  das»  einige  Arzneimittel  trotz  ihrer 
LSslichkoit  nicht  zur  Resorption  kommen,  Aondem  im  Kot  mit  abgehen. 
Hierher  gehören  z.  B.  die  meisten  Salze  des  Mangans  und  Eisens. 
Wir  müssen  also  den  Oarmepithelicn  ein  elektivcs  Vermögen 
7,usi;hreiben,  vermittelst  dessen  sie  gewisse  Stoffe,  die  ihrer 
physikalischen  Natur  nach  wohl  zur  Aufsaugung  kommen 
könnton,  von  der  Aufnahmt:  in  dun  Kreislauf  auüschlitüisen. 
Dieses  elektive  Vermögen  geht  aber  durch  Anätzung.  ja  schon  dnixb 
katarrhalisiliL'  Erkrankung  di-r  DarnischleiuiLuut  verloren. 

Gleichgültig,  wo  die  Applikation  stattfand,  gelangen  alle  resorbier- 
haren  Arzneimittel  schliesslich  ins  Blut,  nur  doas  die  einen  dies  direkt 
thun.  wahrend  die  andt-m  »ich  erat  vorher  noch  mit  Chylufi  oder  Lymplie 
vtreinigen.  Völlig  zersrtzt  werden  im  Blute  nur  das  Wasserstoff- 
sup«rL>j[yd  und  das  Natriuuisuperoxyd,  und  zwar  nach  den  Formebi: 


Waaeentoff- 
8upcroz>'d 

2Na'0*     = 

Natrium- 

■uperox)-d 


2U'0 
Wasser 


+     0*. 

inaktiver 
Sauerstoff 


2Na«0      -f      O''. 
Nütrium-  inaktiver 

Oxyd  SuuLTstoff 


Das  Natriumoxvd  n-rwandelt  sich  natürlich  sofort  in  sein  Hydrat, 
dos  Aetznalron  NaOH,  und  dieses  geht  unter  Kohlcnsäureaufiiabme  in 
kolilensaures  und  doppeltkohlensaures  Natrium  über.  Diejenigen  Stoffe, 
welche  eine  grosse  Neigung  haben.  Sauerstoff  an  sich  zu  reisseu,  wie 
Pynigallol  und  L'hrvsarobin,  thun  dies  wie  in  der  Haut  (S.  41)  so 
auch  im  Blute  und  zerstören  dadurch,  falls  sie  in  reichlichen  Mengen 
vorhanden  sind,  das  Oxyhänioglobin  der  roten  Blutkörperchen.  Indem 
sie  nrirnlich  das  MoIekUl  des  im  Oxyhänioglobin  enthaltenen  inaktiven 
SauerstoiTcs  )0*)  zerk-gen  und  einen  Ti-Il  desselben  an  sich  reissen, 
aktivieren  sie  dabei  dtn  andern,  und  dadurch  entsteht  Methänioglobiu. 
welches  die  dem  Oxyhämogtobiu  zukommencle  Funktion  der  Sauerstoff- 
Qbeitriigung  an  die  Gewebe  nicht  mehr  zu  erfüllen  im  stände  ist.  Eine 
eigentllnilieho  Kollc  spielen  die  Metalle  nach  ihrer  Resorption  im  Blute. 
Während  sie  zunächst  natürlich  nur  im  Sorum  entlialten  sind,  gehen 
sie  «ehr  bald  zum  Teil  in  die  geformten  Elemente  Über  und  kreisen  in 


44  Allgemeine  PhanuHkotherapie. 

di'U  roteu  und  namentlich  in  den  weissen  Blutkörperchen  weiter,  bis 
sie  endlith  in  noch  nicht  genügend  untersuchter  Weise  aus  diesen 
wieder  frei  werden.  Säuren  und  saure  Salze  werden  im  Blute  natflr- 
lich  neutralisiert. 

Von  den  Organen,  durch  welche  die  im  Blute  enthaltenen  Arznei- 
mittel strömen,  ist  zunächst  die  Leber  herrorzuheben,  welche  erstens 
den  von  den  Blutkörperchen  etwa  noch  nicht  gebundenen  Teil  der 
Metalle  aus  dem  Blutserum  aufnimmt  und  in  ihren  Parenchymzellen 
fixiert.  Das  Gleiche  gilt  für  einen  Teil  der  Alkaloide,  Glykoside, 
Enzyme  und  vieler  andern  Arzneisubstanzen.  Der  Sinn  dieses  Ver- 
haltens ist  der ,  dass  der  Organismus  nicht  mit  zu  grossen  Mengen 
einer  Substanz  auf  einmal  überschwemmt  werden  soll.  Damm  ist  such 
die  Fixation  der  Arzneien  in  der  Leber  keine  dauernde,  sondern  nur 
eine  temporäre :  sobald  der  vorhandene  Ueberschuss  der  betreffenden 
Substanz  verbraucht  ist.  gibt  die  Leber  ihren  Vorrat  langsam  in  kleinen 
Portionen  wieder  ab.  Die  Leber  ist  also  ein  Regulator  der 
Arzneiverteilung  im  Organismus.  Da  sie  ferner  das  saueistoff- 
äriuste  Org:\n  ist.  haben  wir  wohl  ein  Recht  in  ihr  zweitens  den 
Ort  der  Reduktionen  zu  vermuten,  welche  nachweislich  im  Innern 
dt's  Organismus  vor  sich  gehen  und  durch  welche  z.  B.  selbst  intrft- 
venös  verabfolgtes  chlor^aures  Kali  zum  Teil  zu  Chlorkalium  und  jod- 
saures Xatrv>n  zu  Jodnatriura  imigewandelt  werden.  Die  Leber  besitzt 
drittens  die  Fähigkeit.  Spaltung  von  Glykosiden.  Xeutralfetten  und 
<ulolartigon  Bindungen  auszuführen .  verhält  sich  also  in  dieser  Be- 
/ielmng  ähnlich  wie  das  Pankreas.  Viertens  hat  die  Leber  (vielleicht 
neben  andern  Organen)  die  Aufgabe,  eine  Reihe  von  stark  wirkenden 
Arzneien,  wie  Karbolsäure.  Kresol.  Thymol.  Menthol,  zu  paaren  und 
dadurch  unsohä  ili^-h-,T  zu  nuiohen. 

Wir  kotr.en  i'.:!  ir.ii'.;vr.  jetzt  otwj  doht  fonnen  ilor  Paarung  pharmako- 
\'ir^#i.';:er  A»:*r-:e'.i  ::■.■  Ki"ri»i'r  ■.'i^s  Morsohen  und  d^r  höheren  Wirbeltiere,  von 
äenen  ;i\ioch  l  :*  'e:-:  nur  drei  «n  yrfe-<eres  priktiwhes  Ictereae  haben.  Von 
einer  vierten.  >U\-  raarau^  ciit  Methyl  CH*-  .  sei  weniirJt'/n*  bemerkt,  da«  ne 
.:.  B.  c-e:m  Tt\h:r  ucd  beim  Pj-iiiin  C*H'N  vi-rii'mnit .  »el^ibes  letztere  dsdordi 
;c  Mot;:yI^•yr:^i\:-A:•.::r.or.;.:r.i::y.lro3Lyd  C*H  XCH'OH  üi::»:^ wandelt  wird.  Die  der 
L*e::  naih  ers:^  .:er  IV.ärar.i^'i'.  bei  »eU-her  'i  ly  koiv'il  j!s  Paarung  aaftritt 
w,:rv'.-;'  1?'J4  von  W"h'.er  ectvievk:.  viie  rwifiie .  »üe  mit  S  chwefeliinre.  1879 
■; r:.  P .;  v. El ä r. r  .  ■.:td  lüe  iiritte.  die  mi:  «i  ly  t  ur  onsiure.  bald  danof  von 
Sohniii'deberi:  ■.-.nd  Har.s  Meyer.  Die  P-iar-^ny  n:::  '.ilykokoU  erfolgt  sicher 
r.i-.b:  ir.  d^T  l.-.l-er  •.::■..•  jr-.h:  v.r.*  diher  c.:-,r  t:iv-b:s  in.  Pie  beiden  andern  sollen 
ci.:h  Kr.  Tivs  .tu;r.  ri^'r.:  in  ."-.t  L-ibe-  v,t  si^rh  ceiies:  mir  scheinen  aber  ge- 
w::"r.t:i:e  V':::r.  ie  vor:j:'.;-.v^:i.  w-.'„-he  uc*  d.vi:  rT-üsWE.  de=  Ort  die^r  Paarungen 
:=  der  l.<\-:7  :■.;  #-,->:::.  T-;-  --u:  :!:'.:.inc  d;T  jepiarteE  Sc'nwwfeisiUTvn  nfitige 
SvhweiV'i.l-'.r?  ;*:  ::■  :\-r-.:  -.-n?*  Xit.-.-rsalre*  :ti-.  :*".-:ili*=ia  Jederzeit  TOrrfttiff. 
Pie  r-^7  i^  l.i-.:rj;  .v.  r  c-.v.;.-.r:<:-.  •,i'.yk'.:r.":>i;;re::  nOrij^  itLy£-.:ron*iSare  —  oder  nacb 
n-euerer  S.>:':-.w:-.ie  *.i'..:i-jr:::<..ur*?  :<:  ;::  -.-.rwr-:  ^':>r.ui:#=ia9  im  Knorpel  in 
r.'rr:  ■:ir.^-.-  M-tTers-.::*:-:-.,- .    *.■  >.    =.:r;*'.c  jrvriz:;: .    ^,T7iti»r.   welcfce»   nach  der 

r-.v  *-fya..i:-:--  >;r-T»r::;;*.V-:nr.'.  "vr-r.:  ~i=  iu.;-.  i:c=: i::* -'he  Aether- 
--".".Ts'i:'^".  ^-V.:?-.  V,  ■»■it',  i,:-  .i.'iser  ;.iA:.icj  ■.;T-.«r':':-jr--v.i."=  Fr-'=c'.e  A»h*i  eine 
.:..:i.i^j  ^.-.t  >:::'-=  w,--  i;^  A '«,■'■.:'.;'  ,-:i  y.z  ^-.'..i-u,-  '  AT:iers«:hwefeljanren. 
■  >  .iie  Vi:v:yj:,r-rj:  -r-.-!c'  --'.er  Wijw-TTt-jt-:::  .:-  "  .-.-^  ^■.■!l■»-:f-:Jä^m•  wird 
"a".-::   -,:*  e;v.;:   ;-ve:;..:i-,r:=    ■::•.:■;■    -,:=':,-.^-jre    >ci-:r-.-       1"  ;■-   ^-.l:    :.    ?     f^r  Phenol. 


ümwtttiinuiig  der  Mittel. 


C"H»OH  +  SO"(OH}'  ^  C'H^OSO'OH  -f  H'O. 

KarbolMiii;«    Sohwefplsüuiv       PhoBolÄUin'-        Wuser 

C''HtCH»)OH  +  SO'fOH)«  =  G«H*(CH»)OSO«Ofl  ^  H»0. 
Ptnknsol       S«hWBfeliture        P>ralir«willithi>T  Waasci 

Ke  PuaruDg  oinc«  pbannalioloeiBcheD  Agens  kann  Datürlich  nur  so  laiige 
vor  «icli  gebcD,  nU  nut}i  gcnügcn<']e  Heng«o  von  Scliwefülsäure  bezw.  Olykuron- 
•Aur«  rorlintidcii  fiiid:  ao  erkLtrt  es  dich,  dass  bei  starker  Karbolaäurevergiftiioa; 
ein  Teil  tW«  Mittels  unaebuuden  im  Hurn  wiedererecheint. 

Diu  beltBunteiile  Beispiel  fi'ir  die  Glykiii-en^urepaarun^  einer  itroraatitchen 
Stibstaaz  iel  die  den  dem  Kampfer  nabe  vei-wandten  Cfampherols; 

C'»H"0'H-C*H'»0' =  C'*H"0"  +  H«0. 
Cunplifliol       Olfltomn-       Uwipboely-    Wasser 
siore  koTxtnB&itrc 

Beim  Afenticlicn  wird  aucb  der  KTÖsst«^  Teil  des  eingeiiommeneii  Tljyuiols  in 
eine  gei^mtrte  Gl^-kuronbimre  umgewandelt;  beim  Hunde  findet  Jibfcr  merkwürdigcr- 
3  diese  ['aamiig  niclit  einmal  Hnurw^iBe  »tait.  Von  nicht  arotnatiHcli^a  Sab- 
t<?n  wenlen  nnr  wenige  mit  <ilviiurüii!«iure  ge]iaart.  Da*  wiehljcute  H^iapiel 
ir  üi"'ft"-rt  nn«  da«  Cblt>ralh>'dVdt,  d.  h.  Aha  Hydrat  Ap6  Trieb lorablehyd« 
CCI'COH  r-HH),  welches  allerdings  vorher  er^t  noch  eine  (.'mwandlung  in  den 
inteprechenden  Alkohol,  den  Trichlorilthylalkahol  CCI*CH*OII.  erleidet.  Die 
pEaroDg  erfolgt  nach  der  Formet: 

CCPCH'OH  4-  rH"0^  ^  r»H"n'0'-r  H'O. 

TridUnrnlhjrl         Ulykaron-        Tni-Iilnnvüiy]       WiLnWr 
aUiotioI  i<&uic  glyktuonsituro 

Die  Trichloräihy^glykiiron^üure  nannte  man,  m  lange  ihre  Struktur  unbekannt 
mu-.  rrorhloralsänre.  —  Aiiii.<ier  der  gewnhnlirhen  (llykuronsiLure  gibt  oi  abiwen» 
noch  eine  Btickntoä'haUige  (ilykuroniiilure.  welche  auch  Paarungen  eingeht;  diese 
•ind  aber  biaber  nur  ungenügend  «tudiert  worden.  —  Uebor  die  paarenoe  Funktion 
der  Niere  wird  S.  4ß  gesprochen  werden. 

Eiuv  fQnfte  Tür  die  l'lmrxnakolherupie  bedeulsauie  Aufgabe  der 
Leber  liHstt-bt  darin,  das  ah  Arzneimittel  so  oft  verordnete  A in m(»niiik 
nnd  dessen  Salze,  oacbdem  sie  ihre  arzneÜiche  Aufgabe  erftlllt 
hüben ,  in  Harnstoff  umzuwandeln  und  dadurch  zu  eutf^i^(?n. 
Diese  Umwandlung  erfolgt  wie  die  Bildung  der  gepaoi'teu  Sftureu  unter 
Wasserauslritt; 

(NH*)«CO'  =  CO(NHn»  -f  2H'0 

kobleniauren       Carbamid  oder      Waä^er. 
Amman  Ilametolf 

Im  Gegen»at-z  -/ur  Leber  kommt  den  lueisten  Übrigen  Organen 
wohl  eine  oxydierende  Wirliung  auf  oxydable  Ärzneisubstanzen  zu. 
Infolge  diL-scr  Oxydation  wird  z.  H.  eingegebener  Schweful  zum  Teil  als 
schwefelsaures  Salz  und  eingegebener  Phosphor  zum  Teil  als  Phos]ilior- 
säure  ausgeschieden.  Einige  Substanzen  werden  vor  der  Paarung  erst 
oxydiert  lein  H  wird  zu  OH);  ao  wird  der  Kampfer  C'"H''*0  erst  zu 
Campherol  C"*H'\OHlO,  der  Bomeokampfer  C'"H'»0  erat  zu  Bonieol 
C*"H''(OH»0,  daii  Indol  zu  Imloxyl  und  dus  Skatol  zu  Skatoxyl,  ehe 
ffie  amtlich  als  gepaarte  Sihu'en  ausgeschieden  werden.  Das  oxydierende 
Prinzip  der  Organe  hat  man  neuerdings  in  Form  einer  enzyniartigen 
Suhfltinz  darzustellen  vermocht.  Es  findet  sich  am  reichlichsten  in  der 
AGlz  und  in  der  Leber;  sodann  folgen  Niere,  Pankreas  und  Muskel- 
fleUch.  Da*  Vorkommen  desselben  in  der  Leber,  die  ihrer  Sauerstoff- 
unnut  wogen  wohl  niemals  Oxydationen  ausllihren  dürfte,  Ut  sehr  auf* 
fällig  und  bis  jetzt  noch  unerklärt.     Eine  Spur  des  Oxydationsenzyms 
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muss  sich  auch  im  Blute  finden ;  wenigsteos  lassen  sicli  nach  einigen 
Autoren  auch  mit  Blut  üllein  unter  Umstünden  gewisse  Oxydntioneit 
ausführen,  so  2.  B.  von  Snlicvlaldehyd  zu  Salicylsäure. 

Neben  dem  oxydierenden  Pi-ozesso  g«ht  in  den  verschieti 
Organen  ein  tiefgreifender  Spaltungsprozess  gewisser  organi.:..i.. 
Ärzueimitt«!  einher,  infolgedes»eu  diese  Stoffe  fattt  vulUg  zerlegt  worden. 
So  erscheint  z.  B.  «in  grosser  Teil  des  Chloroform  als  solches  über- 
haupt nicht  wieder,  sondern  alä  Cblorkalium  und  Chloruatrium  im  Harn, 
und  Tyrosin  verschwindet  sogar  volUttindig,  d,  h.  es  wird  zu  Kohlen- 
saure, Wasser  und  Harnstoff. 

Ein  PanrungsvermAgen,  welchen  an  die  in  der  Leber  vor  sich 
gebenden  Sj-nthesen  erinnert,  kommt  für  manche  Arzneimittel  der  Niere 
zu.  VVir  wittsen,  das^  beim  Hund  und  beim  ^ensi^heri  Benz<>i^->iäure 
und  deren  Salze,  sowie  SalicylsiUire  und  deren  .Salze  in  der  Xiere 
noch  ausserhalb  des  Organismus  mit  Gly kokoll  synthetisch  ver 
werden.  Bei  der  Benzoesäure,  wo  diese  Paanmg  unter  normalen  Um- 
ständen eine  vollständige  ist,  nennen  wir  das  IVodukt  Uippursäui 
bei  der  SaUcylsäure,  wo  die  Paanmg  niemals  i|uantitativ  ist,  heisst 
Produkt  Salicylursiiure.    Die  Paarung  erfolgt  nach  den  Formela: 

G^H'^COOH  +  CH'NH*CUÜH  =  CH='NU(COC'*H*)COOH  +  H«0 

Benwt^-sanre  Amidoeraigfläure  tlippnrsüure  W: 

oder  (ilyicokoU 

CHNOHICOOH  -f  CH«NH'COOH  =  CH»NH(COC^H*OHJCOOH 
OrUiDOxTbeDsonei^ire        Amidoe«<ti^turo  Ortboosybi^punilurd  oder 

oder  Salicylsüurc  oder  GljrkokoU  Sälicylunäuro 

■i-  H«0. 
WftSMr 

Diese  paarende  Funktion  der  Niere  geht  bei  Nt^phritis  uiid 
Fieber  verloren  oder  erleidet  wenigstens  Einbusse. 

Von  andern  Orgam-n  sind  Milz  und  Knueheumark  als  solche 
zu  nennen,  welche  sich  au  der  Deponierung  und  Fixierung  r..  B. 
TOD  im  Blute  zirkulierenden  Metallen,  namentlich  von  £iaen,  beteiligen 
können.  Diese  Funktion  Itommt  hauptsächlich  durch  die  in  diesen 
Organen  vorbandeuou  Leukocyten  zu  stände,  uud  daher  sind  auch  diese 
an  sich,  abgesehen  von  den  genannten  Organen  als  Statte  der  Fixierung 
anzuführen. 

Von   der  kompakten  Substanz  der  Knochen  werden  Fit 
WRSserstoffs'äure,   Floomutrinm   und   wolfranisaiu-es  Natron   unter  Ui 
Wandlung  in  die  entsprechenden  Kalkverbindungon  teüweis  fixiert  uud 
deponiert. 

Nftcb  dit.'Bt?r  Üebereicht  tiber   >lm  VcHialton   der  einzelnen  Organe  ku   <fl 
Aixneimittelu  müssen  wir    bei  der  Frage    otich    dem  Vi-rhalien    der    aromati- 
BClien  SabatHnzen  nor-h  •>(.«;!«  verwoiltm.     Früher  glaubt«-  man,    daaa  itmtltrlit* 
Sub«tiin2eii  der  uiomatist'hen  Hoilie  im  OrganiHniiw  dca  Menschen  und  der  Warm 
blüttr  iiJUfTbt'Jrbar  seien,     Dii-H  ist  k-docli  nicht  g&n%    richtig.     Pio  aTonmli^chen 
Kohlcuwasst-rHtDffe    werden    hvuroxvHrl,   altw  z.  B.  Benzol    (CH^   »u    Mono- 
hydroijlWnzol    oder    Phenol    C'H^OH    uud    zu    Dibydrosylbeiizol    C"H*(OH)'.    w 
nauei-  g«Mgt  au  Hydrociunon  und  zu  Bren7.kat»?rhin.   I>i«'fte  Hydro xyldprivÄte  ■.»■ 
dann  al«   gepaarte   Soli»vfeUi\iirpn   niiRgf^rbiedon.      Hat    die   in    den    Organ;-;  j 
eingeführte  aromatische  Verbindung  eine  der  FettreJho  lugebOrige  Seit^nketw,  mi 
wird    utei«t   die«e    oxydierenden    Proze-F^en    unterworfen.     Dadurch    wird    l'oluol 
C*n»CH*  I.U  Benzo&Äure  C«H*COOH.     Aber  auch  Aethylbeniol  C'H'CH*, 
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pylbpiixolG'U'CII'  und  B«Dz>ialkohol  C'UH;H*0U  warden  ebenfaUs  xu  Benxofiiaure. 
Lta«  ^eicbe  irilt  von  einig^  BromatiKbeii  S9ureD,   nilmlicli   von   der   Plipnyl- 

Jrapioiullure  CH^CH'CH'COOH  imd  von  der  als  Arxneimitt*'!  ji'txt  viel  IjcDUtsten 
imtafturc  CH^CHCHCOOB.  wOhretid  die  Phen>'le««iK«Rure  C*H*CH'COOH  merlc- 
würdigfrwt'iie  unvt,'rändert.  d.  h.  ohne  Verlust  ihres  CU*  zu  einer  der  Hippur- 
MDf"?  Boalogen  Verbindutit.  der  I'hpnwetursuure  gepfturt  wiid.  Falls  um  Benzol- 
kern  mehr  &]h  eine  :^eit4?Ili(cUe  vorhutid^'n  ist,  wird  »tete>  nur  eine  derselben  tu 
Cäibtucjrl  OXj'diert.     Dc-meutxprecbeiid  winl 

Xylo!         CMi*CH»CH»  tu  ToluyUlure  C*il*CH»COOH, 
MewtTlen  C"H»0H'C1I'CH'  zu  MMitj-lct.»fture  C«H'CH»CH'COOH. 
Cymol       C"H*CMI'CH'  tu  CuminsHure  ClI^CHrCOOR 

Ton  t-inigi'ii  aronrnüscben  Ainiilo»>ilurcn  mit  drei  Kohlenfttotfutomei]  in  der 
S*it*nkette  IlUat  «ich  mMkwlirdigt-rwpiso  ein  vollnt&ndiges  Verschw-inden  Im  Ür- 
^nütnu«  natbifeiÄen,  «i  dusa  wirgi'nßtigt  sind,  im  diesen  Siihatajjzen  eiup  vSlligf 
V«rbrtfjiuung  bis  zn  lUmitU^tt',  Koblen-ilLurc  and  Wusst- r  aozunehraen.  Hierher  ge> 
bAten  namentlich 

die  Aroidozimttaure  NR»C*H*CHCHCOOH. 

die  AmJdopbenvlpropionaore Nli»C"n*CH»CH-C0OIi. 
dun  TjroBin      *  C-H*(UH)CH=CH(Nir)COOH. 

änbatnnxoo,  welche  nicht  gerade  den  cinfacben  oder  vielfachen  Benzotriaff,  «ber 
finfn  undera  tihnlicben  Ring  entbalten.  kOmien  »ii'li  den  aromatiachen  Stoffen 
&)inli(.'b  verhRiti-n.  8ü  Bildet  sieb  im  TTarn  doH  Hunde«  n&cb  Kiiigeben  von  Pur- 
furo!  R-  -  ■■■i  "niaäure.  ferner  eine  der  Hippunäurc  analog*-' öMykoKolIvorbindung 
der  Br'  .'Urt'.  Pyromvkurväure  genannt,  sowie  Furfurakrj  Igl^liokoll.  welche» 

auch  li !■■  ;-i>;rsäure   g>.'naunt    wird.     Da    der   Ment<eh    in    9cld'.-cbteni   Schanpg 

bAuBg  Furfurul  zu  sit'h  nimmt,  wOnle  ex  sich  lobiien,  auch  Ihm  ilini  nueb  den  ge- 
Hftonlirn  Stoflen  zu  aurben.  Die  i-Tliiopberisiitirc  wird  ebi-nfiilU  gun/.  i-'ntBpreelieiid 
der  Oenfti'i^'lurt-  in  vine  mit  Glykoknll  gepaarte,  der  Hipputf^hire  analoge  Ver- 
bindung ilbergcl'dhrt,.  Da  lliiophenderivatc  noueiding»«  mit  Krfolg  thernpentiK^h 
renrendet  werden,  bat  die  Kenntnis.*  dieser  Thatearbe  Hlr  lU'n  Aritt  natOrliclt 
Intertme.  Beim  Thiophen  selbdt  milnste  man  nncli  obigem  ein  gleirhe«  Verhalten, 
wie  das  Benzol  e«  zeigt,  rermuten ;  bin  jetzt  haben  die  phyBiologi!ich-oh«miM.-hen 
nntersncliuDgen  dien  .j>>d<x:b  mn^b  nicht  befttAtigon  hCunen. 


'i.  Au.sKcheidang  dor  Mittel. 

In  ilen  Kiibnieii  des  physioloj^'sch-cbemißchen  Verhaltens  der  Arznei- 
mittel gcbürt  etn^iig  genomineii  mich  die  Besprechung  der  AusscUeiduii;;; 
derselben.  Was  yAinUchst  rlen  Bc'|j[inn  derselben  anlangt,  su  findet 
nicU  K.  B.  Judkaliuin  und  ßelbe^  Blutlaugeusulz  schon  wenige  Minuten 
nach  dem  innerlichen  Eingeben  iu  Harn,  walirend  bei  der  (^uecksilber- 
schmierkiir  erst  nach  mehreren  Tagen  da«  Quecksilber  apunveise  in» 
Harn  uuftritt.  Ebt'iiso  Terticbieden  ist  die  Dauer  der  Ausscheidung: 
während  hm  Halz^-n  wie  chlor^anres  Kali .  Salpeter ,  Cblorlithium  die 
Auv^cheidung  .<tch<iD  nach  1 — 2  Tagen  i-in  £nde  hat.  dauert  sie  bei 
Blei.  <^ut!eksilbcr,  Arsenik  seihat  nach  aohr  liurz  dauernder  Darreichung 
oll  Monat«.  —  Nächst  der  Zeit  interessiert  den  Pharmakotherapeuten 
der  Ort  der  Ausscheidung  der  Arzneistofi'e.  Der  unresorbiert  gebliebene 
Teil  der  innerlich  verabfolgten  Mittel  wird,  falls  er  nicht  erbrochen 
wird,  durch  den  Anus  mit  dem  Kf)te  nach  aussen  entfernt.  Die  Neu- 
zeit hat  nun  aber  gelehrt,  dass  mit  dem  Kote  auch  Arzncistoffe 
weff gehen,  welchr  gar  nicht  innerlich  eingegeben,  sondern 
X.  B.  subkutan  einverleibt  wurden  sind.  Solche  Ausscheidung  resor- 
bierter Arzneien  nach  dem  lutestiualtraktus  hin  kommt  schon  im 
Hunde  vor  und  zwar  durch  die  .SpeicheUtrUseu  (chlorsaures  Kali. 
Akunitia,  Quecksilber)  und  durch   die  Muudscbleimhaut  (Quecksilber. 
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Wismut),  ferner  im  Mugeii  (Morphin,  Brnmide,  Jodide),  im  Düun- 
darm  (^Hydrastisalkaloide,  Eisen)  und  Dickdarm  (Quecksilber,  Blei). 
Andre  Orte  der  Ausscheidung,  welche  mit  dem  Darmkanal  in  Be- 
ziehung stehen,  sind  dit^  Leber  und  das  Pankreas.  Weiter  können 
Arzneimittel  durch  die  Niere  teils  unverändert  (Atropin,  Strychnin), 
Teils  umgewandelt  (,C'hinin,  Saccharin)  zur  Elimination  kommen.  Das- 
selbe gilt  von  den  Hautdrüsen,  d.  h.  'den  Schweiss-  und  TalffdrOsen 
■  Alkohol.  (.Quecksilber,  Bleii  und  von  den  Milchdrüsen  (Chinin, 
MvT^'hiu.  JiÜierische  Oele),  sowie  von  der  Lunge  (Amnioniakalien. 
iir'-eiisehe  Oelo,  Alkohol,  Aether,  ChloroformJ.  Der  Arzt  muss  diese 
\ ;: -is^- hei dungs woge  kennen  und  soll  auch  die  Methoden  des  Nachweises 
;;■  ion  betrettenden  Sekreten  und  Exkreten  erforderlichen  Falles  an- 
weiv.ieu  können.  Für  die  gerichtliche  Medizin  haben  dieselben  natUr- 
\w\i  c'nw  besondere  Wichtigkeit  zum  Zweck  des  Nachweises  von  Ver- 
:;'t"tiiin;e«.  Stillende  Mütter  dürfen,  wie  schon  S.  34  erwähnt  wurde, 
'xeüte  Ar/.neien  bekommen ,  welche  in  die  Milch  übergehen.  Bei  vor- 
u!i-(ioi!  Dnuion.  welchen  man  unter  Bromäthernarkose  einen  Zahn  aus- 

i^[\y  n  \\  ill ,  muss  mau  vorher  auf  den  viele  Stunden  anhaltenden 
v'n.»i'l.i'.u'luirtigeu  Ueruch  der  Atemluft  aufmerksam  machen.  Mütter 
v-ii  'v\'i:u-ii  Kindern,  denen  man  Kalomel  gibt,  muss  man  darauf  vor- 
^  >.  i'-.M .  diiss  die  kanariengelbe  Farbe  des  Kotes  danach  ins  Grfln- 
n  :■»*:'■•■  -.ibergehen  wird.  Patienten,  welche  man  mit  Karbolsäure 
\  ...i  i,i.:: .  luuss  umu  ilaruuf  vorbereiten,  dass  ihr  Harn  an  der  Luft 
•v    .     <i-.:*AV.    durch    sii-1»   bildende   Uniwandlungsprodukte   schwärzlich 

..   .-.yi:   \c:::;  solche,  welche  Santonin  erhalten,  darauf,  dasa  der  Harn 

^,  ..   ^iv^i--"  durch   ein  eigenartiges  Um  Wandlungsprodukt  scharlachrot 

,.  ..V  (    V  !■■■•  eti". 

V  *<(-iiu'ttuit>:ou  (lor  Stellung  im  chemischen  System  nnd  der 
Struktur  zur  Wirkung. 

'.>   X,  v.'!".'.x:\erstäudlich,  dass  nicht  nur  djLS  physiologisch-chemische 

...  ,^.      ^v;i  U-tn   iiiu'li  die  Wirkung  der  Arzneien  in  letzter  Instanz 

■...    xi  .■•.:-j;  im  ebeniischen  System  und  ihrer  Struktur  abhängt. 

...■<:t  -  ^\beu  Störten  hängen,  was  die  Elemente  anlangt,  deren 

%^;i  ;'>vh.irten    hekanntHoh    bei    der   Anordnung   nach    dem 

.  ^^  ., ;    <\steme  von  ihren  vier  NiU-hbarelementon,  d.  h.  dem 

lAiVf.   dem    recbtcn  und  linken  so  ab,    dass   man  diese 

SV"-  '^^^^'■'*'''"    ''^''    ^'"'K*""    noch    ehe   sie  entdeckt    waren, 

.      . .:    vvMMite.      Kür   die   plmrniakologischen  Eigenschaften 

...    •»!■  f.ihruiigen    dies  Gesetz  über  leider  nicht,  trotzdem 

v..'v-  Uu-htigkeit  iiuch   in  dieser  Hinsicht  nachgewiesen 

..^.   ''.tt.     Sieher  ist  nur.   dass   das    in   der  Tabelle  zu 

s  i  .'■'.■i'.t.   d.  b.    das  Uran    hei  subkutaner  oder  intra- 

v.  .:u-;    uuUfferente.steii    Ssilze   alle   Übrigen    Elemente 

.,.  ;.r»,  während  Gold  ujid   Wolfram,  welche  ihm  dem 

•\''M    nahe   stehen ,    bedeutend    weniger   wirksam 

■ ..    ;ii:iu    in  der  Chemie    angefiiugen  die  Elemente 

^:'.  ill  ordnen:  aber  uueh  dabei  ergehen  sich  keine 

.■  ■.•harmakologischen  Wirkung.  Dass  die  meisten 

.^-.^  .vf    Motalles    dii'    spezifisclie    Wirkung    dieses 


BerieGu^m 


Benuffim»  natl  WirfcnnK- 


MüUllfS  und  die  vurscbiedeneu  Salzt'  einer  Süure  (z.  B,  der  Oxalsäure) 
die  charakteristisch en  Wirkungen  gerade  dieser  Säure  erkennen  lassen, 
ist  selbstvorstiindlich.  Was  die  Struktur  unorgniiischcr  zusammen- 
gesetzter Kör^ier  anlangt,  so  bpstclit'n  ft-mer  unzwcifflbaft  gewisse 
Aehnlichkeiten  der  Wirkungen  Terachiedcner  Sauren  unter  einander, 
ftlso  der  Schwefelsäure  luit  der  Salzsäure,  der  Phospbüraäure  etc.,  &n 
ä»ss  man  auch  im  pharmakologischen  Sinne  von  einer  Gruppe  der 
uDorganiscben  Säuren  sprechen  kann.  Dasselbe  gilt  von  der  Gruppe 
der  frei*:n  unorganiarhcn  Bosen^  der  Salze,  der  Superosyde  etc  Analoge 
Gruppen  mit  charakteriatiseheu ,  cbemiwben  und  phannakolügiseben 
Gruppe neigenHchaft^'U  gibt  e«  natürlich  auch  unter  den  organischen 
Sabstenzoo:  ich  nenne  die  Gruppen  der  Fettsäuren,  der  Alkohole,  der 
Aldehyde,  der  organiscben  Basen,  der  Phenole,  der  Oranderivate  etc. 
K  nd  über  die  diesen  Gruppen  zukommenden  EijfentUmlichkeiten 

z.  'U  ist  nur  in  der  Pharmakologie  über  nicht  in  der  Plmnimko- 

therapie  möglich. 

Ich  man«  mich  hier  damit  be^nUgen,  einige  den  Arzt  intereMierende  Einxel- 
biitRO  l>ffi«pii:lflw»;ise  dn/ulührcn.  Die  Gnippf  der  Alkohole  der  Frttreihe  wirken 
in-  >i1^---iii<>iiit>n  nurkotisob .  abur  die  primüren  weniger  uU  die  sekuQilärL'o  nnd 
•  !■  r  weniger  ula  dio  tcrtiüivu.    Weit^-r  wirken  die  Alkohole  im  ullgenieinuu 

ur,  ,    mt,  je  lÜoKer  die  unverxwejjrt«  Kette  von  KohieoMtoffaUimwi  int,  welclie 

äe  cnUiailen.  Bei  d-m  tertillrc'n  Alkotioltin  i»t  die  Wirkon^  abhängig  von  der 
Art  dfr  Alkoholra<liJkalt:.  welche  mit  dorn  tfrti&ren  Kobleiutotfutom  verbundon 
Rod:  ist  nur  dut  Radikal  Metbjl  vertreten,  wie  im  Trimi'thylknrbiao! .  uo  ist  di« 
Wirkang  eiuv  reltitic  schwache:  sie  wird  grOiwer,  wenn  ein  Aethyl  eintritt  und 
nocb  ifrOswvr.  wynn  aiehrere  Artliylc  eint4%len.  Elienso  sind  Dinuirone.  wclrbe 
M<thj1gnippen  enthalteD,  weniger  wirksam  als  DiBulfonc,  wi-lcbi?  Aetbflgrunpon 
enthalten,  und  zwar  ist  in  beiden  F&Ilon  die  Inteiuiuit  der  Wirkutig  proportional 
der  Zuhl  drr  in  ihnen  enthaltenen  Aothvlgruppen.  Die  terliftr  oder  <juater»^  an 
Kohlf^nDtolf  iicbuii'leuen  Aotiivl-Htilfongruppen  sind  den  in  gleicher  Koblenntotr- 
wrbiadung  b^Hnttliolicn  Aethylgruppen  Aquipalent  —  Hei  den  Clienoleii  ist  dia 
Wirksamkeit  an  daa  llydroxjl  gebunden;  ernetzt  man  daaeelbe  darch  H  oder  dnrch 
diu  Carboxyl .  ■«)  gelit  di^^  cbürakt-irististbe  Wirkung  zum  grflwiten  Teil  verloren. 
Auch  beim  Morphin  bangt  diu  Wirksamkeit  an  den  beiden  Hydrox>I«n.  —  Die 
BOgenanntcn  AmmoniumbaseD  Ähneln  in  ihrer  Wirkung  dem  Kurare  und  dem  Mus- 
kann. —  Die  Radikale  dea  Stickstoffs  iliidem  beim  Eintritt  in  organische  Sub- 
abuuun  die  WirkangsweiBe  dieser  in  pfanz  be«tinimt«r  Weise:  xo  machen  die  Nitro- 
Tcrliituiurg'.'n  hÄufig  i5ofU«8Brw«itening  und  Mfthämoglobinbildmig  etc.  —  Bei  den 
1'  1:  wiielmt  die  rauHcburtige  Wirkung  anf  da«  Gehirn  und  die  beschley 

D)^  :rt(tiDg  auf  den  Altern  und  dt^o  J'ilIh  mit  der  OrHaw  dos  MolekOlfl.  d.  h. 

die  Wirkuiii;  int  am  Mchwäch^len  beiin  Pyridin  Helbeit,  irtärker  achon  beim  Hetfayl- 
pjrridiii,  uüJ  noch  litiirker  beim  Lutidiu,  KoUidiu,  Porvolin. 

Die  Versuche,  Beziehungen  der  Wirkung  zum  Isomorph isnius,  zur 
spezifischen  Wärme  und  zu  spektroskopisch ea  Eigenschaften  heraus- 
zufinden, müssen  vorderhand  als  ergebnlsloH  bezeichnet  werden. 


vn.  üeber  Apotheken,  Pharmakopoen.  Benennung  und 
Verordnung  der  Mittel. 

1.  Uebor  Apotheken  nnd  Pharm ako|HteiL 

Das  Wort  Apotheke  (von  rt~6  und  'rl&TjiLt)  beileutet  eigentlich 
Abstellraam,  Vorratskammer;  es  ist  jetzt  aber  gleichbedeutend  mit  dem 
von  den   roniuniscbeu  Völkern   bevorzugten  Ausdruck  Pharmacie  oder 

Kvbort,  L«lirbiidi  der  PluiEaiftko(lien|)i«.  4 
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-  ,;.    ;ä&ii.ixov)   und   ist  ein   staatlicherseits   durch   Gesetze 
-.-.T'iff-     ^^ir  erwähnten  schon  (S.  2:i),  dass  im  MittelaUer 

..    ArhbtT  sich   um   die  Ausbildung   des  Apothetenwesens 

-  .li'T  hfthen.     Sjuiter  kamen   auch  in  Deutschland,   ItaUen 

-     '    ATtMtl;elit'n  auf,   für   die   bald   eine   besondere    Gesetz- 

■^    vi.rf:: .     Per   Inhaber   derselben,    der  Pharmazeut   oder 

-  .s>.--    i".  besonderes  Examen  ablegen,    musste  besondere 

i  ■■-.    .-^n  Inhalt  seiner  Apotheke   genau   nach    eigens 
^  ■  "  ■. -T.:"    Arzneigesetzbüchern,    Pharmakopoen    genannt. 
....",.?  Ä^or  auch  besondere  Rechte.    Alles  dies  hat  sich 
•»;  ■  1  ■.•;r.en  Staaten  etwas  verschieden  entwickelt. 

■T  .^^,;■:li<^.'lI-ullll^InazeutiBl■llcn  Zwecken  geschriebene  Kriiuter- 

■    -  !  tcti-     i.s   soll   den  Kaiser  Chiu-nong   zum  Verfaeser 

'-■■■■         -■  T.    sturti.     Indessen   ist    es    für    die   Entwickelung  der 

,.:.',-.•  Welt  ohne  Kinflu«s  geblieben.     Aus  Inscliriflen,  welche 

_  ^  _  .   ,.  "*■>;-.  t^'i-BiihoTÜ  bei  Theben  aufgefunden  worden  sind,  gt-ht 

.. .._  si-hon  im  xweiton  Jahrtausend  vor  uusrer  Zeitrechnung 

'^^^  .;  "v.   ;Uicli  Pharmazie  gepflegt  wurde  und  zwar   durch  die 

.f,;.'V.    dit'se    ägyptische    I'rieatcrpharmazie   bat  mit   den 

.  '^■..  w,«ing  Zusammenhang,  da  alles  Wissen  als  Geheinmis 

....    .  ■:■    ,Ho   Kingeweiliten    geschriebenen   pharmazeutischen 

■.■•.;-';i  nur  in  kh'inon  BnichstÜckeii  erhalten  geblieben  sind. 

*■  .1  -■ '-.  ■.7''.i'h  mu'h  weniiier  davon  und  selbst  dieses  "Wenige  ist 

■  ^'-.'-.v-iidi'rten  getreu  überliefert,  i^ondern  erst  in  den  letzten 

■  *.Md*'a-   ^0  enthiUt  der  schon  S.  2:^  erwähnte  Papyrus 

.. ':(•  Angaben.     Nucli  wii-htiger  ist  in  dieser  Hinsicht  ein 

'■■  :>T  i'apvrus,  welcher  dem  Jahre  1800  v.  Chr.  entstammt 

*-.•■•  ■:«  KinVi'ibungen,  KatapiaKnien.  Salben,  l'Hastem,  Kly- 

■■    o:.-.  onthiilt.     Knillich  liat  Dümichen  im  Tempel  zu 

•    v.:;ilt«'i'  Zeit    iu   Stein   gehauene    pharniazeutisehc  Vor- 

r.:.;:;si'hl. 

*-•■.'    «ein.    da.-!.-;   von    dem.    wna   die   Aegypter  gt'wusst 

...    ^td.>r  spätestens  im  frühen    Mittelalter  wieder  vieles 

w  _:.i^s  die  Pharm;! zie   von    dt:n  Arabern    von   neuem 

■     «rillen  mn.sste.     Der  Anbiiu    von  (73)  Medizinal- 

*    ■       .  ,  ■ -n  Kriu'Iitbiuimfnl    im    gro-sen.    wurde    erst  von    Karl 

■.>  :...,-liwielitige  C'apitnlan-  de  ^iiiis  et  hurtis  imperialibus 

■  ■  .      l\'c  erste  botaniselie  ti  arten  und  die  ei"ste  Pro- 

■.■  ■•.!  rnia  zentiselio  Biitanik  wurden  1545  in  Padua 

.',.    ,ii,i    Kntwickelung  des  l'harniaziewesens  war  auch 

".    '^ 'iiiMiannte  Minluig  ed-dukkiin  des  Abdul-Muna 

"  !     ....    pliiiiinakopi'ieiilmliihes    Kompendium    der  phannu- 

„.-;■,■;»    die    ller-itellnng    von    allerlei    Medizin  alt  ranken. 

.,r,.|i .  l'asten  ,  Gewürzen  ,    Culveru  .    I'astillen  ,    Leck- 

V    •(■•■»ihniinkeii,  Koilyrion.  Pflastern,  ^^alben.  Linimenten. 

'    '  ..*,.  ,,.;,iüni«'n  und  Verbaiidniittoln  iibgeliandelt  wird. 

"■  '■■r\   dl'?    -ehon    S.  •J4  ei-wiilmten  Valerius    Cordes 

U'.ni'ibneh  der  .Stadt   Niinilierg  und  führt  wenigstens 

'.    :,:■   Nainen  Ph  a  im  mu  jm  t*  i  n    (von  :f'i;iii.aK&v,    lleil- 

'         ,»  !■;»»>  unser  Wort  I'liiirinakopiie  entstanden  ist.     l>er 

\   .  -,  l'Iiarnnu'opoeus    genannt.     Dass    in    diesem    für  «eine 

■V        '     Hundekot     (Graecum     albuni),     Menselienhimschale, 

.^■;  ■  ■cnwÜrmer  als   Arzneimittel    vorkommen,    kann    uns 

•iiiit    wundem.     Hinsiihtlicli    der   pflanzlichen  Mittel 

' '^  ■'  ^.     .,[    .tagen,    ilass    im    IH.  .hilirlinndert   aus    .\nierika 

,■■.  i>  in  die  Apotheken  t,'iiigefiihrt  wurden,    im  17.  .lahr- 

'^'"'"  .  ..^....li-iidieii  Mittel  durch    «merikanische    und   indisch»- 

.      -i-dLingt:    im    18.    kam    man    abirr    wieder    auf    ein- 

.\    i'if  Veranla'i-'unir  de-   sL-lmn  S.  -J.')  u.  "27  erwähnten 
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Wie  die  PliarmakupüeQ  der  einzelnen  Lündür  sich  aus  denen 
einzelner  Städte  allmählich  entwickelt  haben,  kann  liier  nicht  besprochen 
werden :  immer  aber  war  das  Aussehen  und  der  Inhalt  der  einzelnen 
Phannakopaen  entsprechend  dein  Zustand  der  jeweiligen  pharmaku- 
tberapeatiscben  Anschauungen  der  Aerzte  des  betreffenden  Landes. 
Daher  kann  mau  diu  Qt' schichte  der  Pharmakutherapie  des 
letzten  Jahrtausends  recht  gut  aus  den  Pharmakopoen  dieses 
Zeitraumes  studieren.  Aus  diesem  Grunde  muss  t?ä  auch  den  Arzt 
interessieren,  Kenntnis«  von  den  jetzt  gUltigen  Pharmakopoen  der  vor- 
schiede ntiten  Länder  zu  t-rhaltcn.  Ifh  «mss  jedoch  betreffs  derselben 
auf  diu  Angaben  in  meinem  Kompendium  der  Arzneiverordnungslehre 
(II.  Auü.  1803)  verweisen.  Unser  jetziger  gebrUuchhcber  Arzncischaiz 
stammt  nur  zum  Teil  aus  Kuropa,  zum  andern  aus  Kordauierika 
(z.  B.  Podophyllum,  Hydrustis,  Evonvmus),  aus  Südamerika  (z.  B,  Coca, 
Cüto,  Araroba),  ja  selbst  aus  Afrika  (z.  B.  Koso,  Faba  Calabnricn) 
tmd  aus  Australien  (z.  B.  Eucalypti)';). 

In  Bezug  auf  die  Regelung  dos  Pharmazicwoseuä  haben  in 
DeutachJand  und  Kuseland  noch  die  letzten  Jahre  sehr  schwerwiegende 
and  dabei  vielleicht  nicht  einmal  nützliche  gesetzliche  Neuerungen 
gebracht.  Uns  hier  interessiert  davon  niimentlich .  dass  der  Arzt 
in  Deutschland  nicht  gleichzeitig  als  Apotheker  thütig  sein 
darf,  während  dies  in  Russland  erlaubt  und  vielfach  üblich  ist.  Femer 
iat  von  Interesse,  dass  nicht  jeder  geprüfte  Apotlieker  bei  uns  an 
beUebigem  Orte  nach  seiner  freien  Wahl  eine  Apotheke  grUndeu  darf, 
sondern  da«8  dazu  eine  staatliche  Bewilligung.  Konzession  genannt, 
nötig  itt,  welche  sich  nach  dem  Bedürfnis  und  der  Einwohnerzahl  des 
Orle«  richttt.  Damit  soll  aber  nicht  etwa  gesagt  sein ,  dass  in  allen 
Orten  Deutschlands  immer  auf  die  gleiche  Zahl  von  Einwohnern  eine 
Apotheke  käme;  vielmehr  schwankt  die  Zahl  der  zu  einer  Apo* 
tbeke  gehörigen  Einwohner  zwischen  1300  (Sachsen)  und 
870O  (Bayern),  In  Uussluiid,  und  zwar  selbst  im  europäischen,  gab 
es  bis  vor  kurzem  Liinderstreoken  von  der  Grösse  Bayerns,  in  welchen 
keine  einzige  Apotheke  war;  erst  seit  Schaffung  der  sogenannten  Semstwo- 
iustitute  sind  in  allen  ländlichen  Bezh'ken  vom  Publikum  in  Bezug  auf 
Einnahmen  imabhangige  Landschaftüapothekon  vorhanden.  Das  &eie 
Hecht  des  Apcihekenverkaufes  nach  dem  Tode  des  Inhabers  steht  den 
Erben  in  Deutschland  neuerdings  nicht  mehr  zu,  da  die  Konzessionen 
jetzt  nur  nach  auf  Lobenazeit  gegeben  werden. 

2.  Oaf)  WlehtigAto  hun  der  Arzneiveroi'duuugRielire. 

Kör  den  Inhalt  der  Apotheken  ist  in  Deutschland  das  »Arznei- 
buch für  das  Deutsche  Iteich".  dessen  mit  Nachtrag  verseheue 
dritte  Ausgabe  sinjht^n  Oesetzeskraft  erlai^  hat,  die  Kichtschnur.  Es 
hat  deutschen  Text,  aber  lateinische  und  deutsche  Bezeichnung  der 
Mittel.  Die  erste  und  zweite  Ausgabe  führten  noch  den  lateinischen 
Titel  Pharmacopoea  Germanica.  Die  in  andern  Ländern  geltenden 
Pharmabnpfien  weichen  nicht  nur  in  der  Sprache  und  iu  der  Art  der 
Anonlnung,  sondern  auch  dem  hilialte  nnch  wesenthch  von  dem  deutschen 
Arzueibuche  ab.  Es  kann  deshalb  erliebliche  Schwierigkeiten  machen, 
wean  z.  B,   ein  in  Frankreich   oder  England   geschriebenes  Rezept  in 
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Deutschland  angefertigt  werden  soll.  Aus  demselben  Grunde  sind  im 
Auslände  gesckriebene  Bücher  über  Arzneimittellehre  dem  deutschen 
Arzte  wenig  verständlich  und  umgekehrt  die  in  Deutschland  geschriebenen 
dem  Ausländer.  Selbst  die  Pharmakopoe  Oesterreichs  und  der  Schweiz 
weichen  von  der  unsrigen  nicht  nur  in  der  Anzahl  und  der  Beschaffen- 
heit der  Mittel,  sondern  auch  in  der  Benennung  der  landläufigsten 
Arzneien  ab.  Wo  man  für  Reisende,  wel(ihe  nach  dem  Aaslande  wollen, 
Re^cepte  zu  schreiben  hat,  da  setzt  man  hinter  das  Mittel  die  Bezeich- 
nung der  Pharmakopoe,  welcher  es  entsprechen  soll,  also  Eitr.  Bella- 
donnae  Ph.  G.  Ed.  III,  um  das  Belladonnaextrakt  der  dritten  Ausgabe 
des  deutschen  Arzneibuches  zu  bezeichnen.  Für  gewöhnlich  haben 
Arzt  und  Apotheker  sich  immer  an  die  neueste  Ausgabe  der  Phar- 
makopoe des  Landes  zu  halten,  in  welchem  sie  sich  befinden.  Ich 
verordne  daher  in  Dorpat  selbstverständlich  nach  der  russischen  Phai- 
makopöe  (Ph.  R.  Ed.  IV).  Im  nachstehenden  Buche  ist,  soweit  dies 
möglich  ist,  das  deutsche  Arzneibuch  zu  Grunde  gelegt,  ohne  dass  ich 
midi  jedoch  in  der  Auswahl  der  Mittel  sklavisch  an  dasselbe  gebunden 
hiitte.  Man  nennt  die  in  der  Landespharmakopöe  enthaltenen 
Mittel  ,offizinelie",  d.h.  in  der  Offizin  (alter  Name  für  Apotheke) 
vorriitige.  denn  sie  müssen  in  der  That  in  der  Apotheke  stets  Tor- 
handen  sein.  Die  früher  einmal  offizineil  gewesenen,  welche 
der  Apotheker  auch  noch  teilweise  zu  führen  pflegt ,  nennt  man 
.obsolete",  d.  h.  veraltete.  In  jeder  Apotheke  gibt  es  aber  noch 
eine  dritto  Kategorie  von  Mitteln:  dies  sind  die  Novitäten,  welche 
noch  tjar  nicht  offizinell  sein  können ,  weil  sie  erst  nach  Herausgabe 
der  Pharmakopoe  erfunden  wurden,  oder  weil  sie  so  wenig  wert  sind,  dass 
man  sie  absichtlich  nicht  in  die  Zahl  der  oftiziuellen  aufnahm.  Sie 
werden  vom  ^osi^eii  Haufen  der  Aerzte  am  häufigsten  verschrieben 
und  zwiniien  den  Apotheker  sie  vorrätig  zu  halten,  selbst  wenn  er  von 
deren  Wertlosigkeit  überzeugt  ist.  W'alirend  für  otfizinelle  und  die 
landläutiirsten  oi.'Sv>leten  Mittel  eine  jährlich  vom  Staate  neu  bearbeitete 
ottizielle  Taxe  vorhanden  ist.  werden  die  neuen  Mittel  immer  recht 
teuer  verkauft,  da  Fabrikant  und  Apotheker  daran  verdienen  müssen, 
ehe  sie  ausser  Kurs  gesetzt  werden,  was  oft  genug  sehr  bald  der  Fall 
ist.  —  Uia  in  der  Apotheke  jahrelang  stets  vorrätig  sein  zu  können, 
sind  alle  ofti/iiielleii  Pllanzenteile  natürlich  nicht  in  lebensfrischer, 
sonder»  in  al>irestonH'ner.  trockener  Fonn  gewählt,  wie  denn  auch  das 
Wort  Droge,  lalschliih  oft  Drogue  geschrieben.  Getrocknetes  bedeutet. 
Dies  bedingt  einen  sehr  wesentlichen  Unterschied  in  der  Volks- 
therapie und  der  wissenschaftlichen  Pharmakotherapie,  in- 
dem letztere,  wie  ich  schon  sehr  oft  bedauernd  ausgesprochen  habe, 
auf  die  grosse  Zahl  dtr  nur  in  frischem  Zustande  wirksamen 
Pflanzen,  wie  Aronstab.  Küchenschelle.  Mauerpfeffer,  scharfer  Hahne- 
fuss  etc..  i: a n /.  v  e r / i  c h t  o n  ni u ss .  wälirend  das  diese  Pflanzen  in 
frischer  Form  verweu'lende  gemeine  Volk  davon  mit  dem  besten  Erfolge 
den  ausgedihntesten  lit!'r:uic!i  macht.  —  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dass  der  Apotheker  die  von  ihm  uu-ist  durch  Vermittelung  grosser  Hand- 
lungshäuser bezogviier.  Mittel  auf  ihre  Identität  und  Güte  prüfen  muss. 
ehe  er  sie  an  das  Publifcvim  abgibt;  zur  Austiihrung  dieser  Prüfung 
benutzt  t-r  für  Chemikalien  die  pharmazeutische  Chemie  und  für 
Drogen    die    Pharmakognosie.      Nur    Aerzte.    welche    diese    beiden 
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tnschafteu  Terstehen,  <Iar1en  daran  denken  eine  Apotheke  7.u  ver- 
walten oder  zu  revidieren.  In  Kussland,  wo  auf  dem  Lande  meist  der 
Arzt  zugleich  Apotheker  sein  uius»,  gehören  dalier  die  beiden  geuaunteu 
Fächer  zum  medizinischen  Staatsexamen^  wälirend  in  Deutschland  e8 
dorn  Arzte  im  allgemeinen  untersagt  ist,  gleichzeitig  als  Apotheker 
LbUtig  zu  sein.  Übwuht  daraus  noch  keineswegs  hervorgeht,  dass  er 
pharmazeutisch-chemische  und  phaniiakognostische  Kenntnisat^  gar  nicht 
zu  Halwn  braucht,  und  ohwuhl  bfi  den  ApothekeiireviKiuueii  auch  in 
Deutsciiland  stets  ein  Mediziner,  der  Kreisphysikus,  mitwirken  soll, 
werden  die  genannten  zwei  Fücber  tliaisächlicli  an  keiner  reichsdeutschen 
Ünivt^rsität  von  den  Medizinern  gehört  oder  sonstwie  bearbeitet,  und 
der  Eriolg  ist,  duss  dcutiK;he  Aerzte  am  Krankenbett  oft  nicht  Morphium 
Tüu  Kalomel,  nicht  Brustthee  von  Holzthoe,  nicht  Kinderpiilver  von 
Bnitjtpulver  unterscheiden  können  imd  bei  Gelegenheit  von  Vergütungen 
auf  dem  Lande  weder  Hchierling  noch  Tollkirsche,  noch  Stechapfel  zu 
erkennen  vemiSgen,  denn  auch  ihre  rein  botanischen  Kenninisso  waren 
schon  zur  Zeit  de«  Examens  fast  gleich  Null.  Dass  in  dieser  Be- 
ziehung Deutschland  hinter  Ücstt^rreich,  der  Schweiz,  Frankreich,  Itusa- 
Iftnd.  Japan  etc.  zurücksteht,  lasst  sich  leider  nicht  bestreiten.  Auch 
in  der  Hezeptverschreibung  drückt  sich  natürlich  die  Unkenntnis  in 
obigen  Fächern  oft  recht  deutlich  aus.  Obwohl  wir  hier  auf  die  vielen 
JEtinzelheiten  der  Ar/,neiverordnungslehre,  die  ein  Fach  ftlr  sich  ist,  nicht 
eingehen  können,  muss  doch  erwähnt  werden,  dass  der  Apotheker 
Alles  mit  Ausnahme  der  Tropfen  zu  wagen  und  nicht  etwa 
EU  messen  hat;  die  auf  dem  Rezept  angegebenen  Zahlen  bedeuten 
also  immer  Gramme  und  nicht  Kubikcentimeter.  Die  Verbindung 
zweier  Zahlen  durch  ein  Knien .  welche  man  in  medizinischen  Büchern 
oft  findet,  wie  z.  B.  Solutio  Kulü  chlorici  1U,U  :  2Ul>,0,  ist  auf  Re-zepten 
zweideutig  und  daher  ganz  zu  meiden;  der  Arzt  liest  dieselben  näm- 
lich h>  zu  200  oder  lo  in  200,  was  also  10 -f-  lÖO  bedeuten  würde, 
Fahrend  der  Apotlieker  in  den  meisten  Fällen  10  -f-  200  darunter  ver- 
lebt. Die  Ausdrucks-  und  Schreibweise  des  Arztes  auf  Rezepten  soll 
nun  unter  allen  Umstünden  so  gewühlt  werden,  dass  auch  nicht  das 
kleinste  MissverstSndnis  dabei  möglich  ist.  Aus  diesem  Gninde  hat 
er  uucb  mit  möglichst  wenig  Abkürzungen  und  möglichst  deutlich  zu 
«ciiroiben;  auch  Ort,  Datum  und  Käme  des  Patienten  und  Arztes  darf 
ni«  i«hlen.  In  Krankenhäusern  und  bei  Kassenpraxis  ist  es  leider 
&blich.  den  Arzt  auf  einige  Dtit/end  numerierter  Rezepte,  welche  immer 
genau  wieder  in  derselben  Form  und  Stärke  verschrieben  werden  müssen, 
und  die  mau  Magistral  form  ein  nennt,  einzuschränken:  das  ganze 
Rezept  schrumpft  dann  oft  auf  eine  Nummer  und  einen  Namen  zu- 
sammen. Für  jede  andre  Apotheke,  welche  diese  Kassen  Vorschriften 
nicht  kennt,  sänd  solche  Nummerrezepte  unrerstündlicli ,  oder  ea  ent^ 
st«ht,  falls  zufällig  bei  ihr  eine  andre  Kasse  mit  andeni  Nummer- 
rezepten zu  kaufen  pflegt,  eine  heillose  Verwechslung.  Da.s  Rezept 
nnr  deshalb  abzukürzen,  um  es  andern  Aerzteu  und  Apothekern  un- 
TerstÜiidlich  zu  machen,  Ist  unanständig.  Ohne  ärztliche  Anweisung 
darf  der  Apotheker  nur  harmlose  Mittel  im  , Handverkauf"  abgeben. 
Die  ^Vit'derholung  eines  Rezeptes,  welche  man  Iteratura  (iterare, 
wiederholen)  nennt,  ist,  falls  differente  Stoffe  darin  vorkommen,  nur 
gestnttet,  falls  der  Arzt  dieselbe  schriftlich  fordert.    Geheim mittol,  wie 
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Schweizerpilleii.  Wamers  safe  eure,  Idiaton  etc.,  soll  der  Arzt  nicht 
verschreiben  und  der  Apotheker  nicht  verabfolgen.  Flüssige  Arzneien 
zu  innerem  Gebrauch  müssen  in  Deutschland  immer  in  runden 
Gläsern  mit  Zetteln  von  weisserGrundfarbe,  flüssige  Arzneien 
zu  äusserem  Gebrauche  dagegen  immer  in  sechseckigen 
Gläsern,  an  welchen  drei  nebeneinander  liegende  Flächen 
glatt  und  die  andern  mit  Längsrippen  versehen  sind  and 
mit  Zetteln  von  roter  Grundfarbe  verabfolgt  werden.  Für 
gewöhnlich  nimmt  der  Apotheker  halbweisse  (grünliche)  Gläser  (vitrum) 
und  nur  auf  ausdrückliche  Angabe  des  Arztes  ganz  weisse  (vitrum 
album\  da  diese  recht  teuer  sind.  Lichtempfindliche  Arzneien  werden 
in  gelbbraunen  Gläsem  (vitrum  fuscum^  abgegeben,  falls  der  Arzt  nicht 
ausdrücklich  ein  blaues  (vitrum  coeruleum)  oder  schwarzes  (vitnun 
nigrum)  fordert.  Trockne  Arzneien,  welche  weder  hygroskopische  noch 
fettige  noch  flüchtige  Bestandteile  enthalten .  werden  in  der  Armen- 
praxis in  einem  Papier  (charta)  oder  Papiersäckchen  (sacculus  charta- 
ceus).  in  der  besseren  Praxis  in  einer  Falzschachtel  (scatula)  verabfolgt. 
Falls  hygroskopische,  fettige  oder  flüchtige  Bestandteile  anwesend  sind, 
wird  teils  Wachspapier  (charta  cerata).  teils  eine  gewöhnliche^  also 
nicht  mit  Falz  versehene  Schachtel  (scatxüa  ordinaria).  und  zwar  dies 
für  Arme,  teils  ein  Glas  mit  breiter  Oeflnung  und  Holz-  oder  Glas- 
deckel (vitrum  operculatum) .  und  zwar  dies  für  besser  Situierte,  ge- 
nommen. Mit  Stanniol  ausgeklebte  Schachteln  (scatula  stanniolata), 
wie  sie  z.  B.  zu  Zahnpulver  beliebt  sind,  braucht  der  Apotheker  nicht 
zu  fiihren.  Gallerten.  Leime  etc.  werden  in  Kruken  verabfolgt,  und 
zwar  sind  die  irdenen  (.olhi  grisea)  wesentlich  billiger,  als  die  aus 
Porzellan  loH»  albaX  Salben  verschreibt  man  ftlr  die  bessere  Praxis 
häuäg  in  Tuben  (^tuba  stanneaV  die  aber  nicht  offizinell  sind. 

Um  in  der  Apotheke  Verwechselungen  nach  Möglichkeit 
vorzubeugen,  sind  die  Mittel  der  Apotheke  durch  eine  besondere 
Vorschrift  der  Pharmakopoe  fast  in  allen  Ländern  in  sehr  stark 
wirkende  iVonona\  stark  wirkende  (Sepuranda)  und  minder  stark 
wirkende  eiujjetcilt.  Die  sehr  stark  wirkenden,  welche  das  deutsche 
Arzneibuch  in  dor  Tabelle  ßzusammenfasst.  sind  in  einem  Giftschrank 
sehr  vorsichtig  und  ganz  für  sich  aufzubewahren:  der  Phosphor  wird 
in  einer  kühlen  Kclleruische  gut  verschlossen  aufbewahrt:  für  Morphium- 
präpanite  ist  seit  lSi>i;  ein  besonderes  Morphiumschränkchen  ein- 
geführt. Dieselben,  sowie  einige  Separauda  haben  sogenannte  Maximal- 
dosen, d.  h.  Dosen,  welche  der  Arzt  nicht  überschreiten  darf,  ohne 
ein  Ausrufezeichen  dahinter  zu  setzen.  Ich  führe  dieselben  am  Ende 
dieses  Kapitels  in  Form  einer  Tabelle  an,  welche  zugleich  die  Ver- 
schiedenheit der  Auflassung  darüber  in  Deutiichhiud .  Oesterreich  und 
Kussland  erkennen  liisst.  Die  Scpanuida.  welche  vom  Arzneibuch  in 
der  Tabelle  0  autgezühlt  worden,  sind  von  den  n;inder  stark  wirken- 
den gesondert  iscparare.  sondern^  autVnbo wahrer..  Die  Apotheken 
worden  von  Zeit  /u  Zeit  dar.iufhin  revidiert,  o!>  alles  in  guter  Qualität 
vorhanden  und  ordnungsgemäss  autbewahr:  ist.  Der  Wtrt  der  deutschen 
Apotheken  beniht  r.anuutliili  dav:r..  dass  mar.  s;ch  hitr  auf  die  Güte 
und  Kichtigkeit  der  Mittel  ntv.i  -iio  lienauigkcit  der  Wägungen  und 
Zubereitung  unbedingt  verlassen  kann,  was  VvM-.  der.  Aivtheken  mancher 
andrer  Länder  leider  r.itl'.t  iriU.    So  erklärt  es  sich  auch,  das*  in  Russ- 


Ana  der  AnneiverordnuDgslehre, 


55 


land  und  m  Aen  Vereinigten  Staaten  die  dort  befindlirhen  deutschen 
AjHitlielcer  vom  Publikum  und  von  den  Aer^ten  bovorzujOft  werden. 
Bc-trefts  vieler  weiterer  die  Apotheken,  Pharuiakopücu  und  die  Arznei- 
rerordnungslehre  betrefifenden  Einzelheiten  muss  ich  wiedenmi  auf 
mein  Kompendium  der  Arzueiverorduungslehre  verweisen,  wo  sich  auch 
120  instruktive  Abbildungen  finden. 

Au  der  lateinischen  oft  Attniodischeu  Benennung  der  Mittel 
im  Arzneibuche  merkt  man ,  dass  die  Phannakopoen  aus  nlttr  Zeit 
stammen.  Sind  aucli  Ausdrücke  wie  Mugisteriuni  Biismuti  für  Bismutum 
subnitricum,  Calouielas  für  Uydrargyrum  chloratum,  Tartarus  Tür  Kalium 
Iritartaricuni  uttd  Morphium  rauriaticura  für  Morphiniun  hydrochloiiitum 
jetzt  gestrichen,  so  hört  uiau  sie  doch  noch  allenthalheD  und  liest  sie 
in  üJtertu  Krankcnbericliten.  Diarhylonpflaster  und  Diachylonsalbe 
sollt«-D  ihier  Benennung  nach  oigentUch  aus  Säften  (?'.ä  •/')>,ü»v)  hergestellt 
w«rdeu,  wie  dies  im  Altertum  der  Fall  war;  in  Wahrheit  enthaUeu 
Äie  dagegen  jetzt  ölsaurea  Bleioxyd.  Bei  den  Bezeichnungen  der  Pflanzen 
(iciiliesst-n  sich  die  Pharmakopoen  keineswegs  der  jetzt  Üblichen  wissen- 
8<:hiirtlichen  Nomenklatur  an,  sondern  sie  sind  zum  Teil  bei  den  im  vorigen 
Jahrhundert  Üblichen  Bezeichnungen  stehen  geblieben.  Ebenso  wird 
bei  den  chemischen  Substanzen  keineswegs  immer  die  Bezeichnung  der 
wissenschaftlichen  Chemie  gewählt  sondern  eine  Benennung,  die  eben 
nur  der  A])otbeke  eigen  ist  und  leicht  zu  Irrungen  Anlass  gibt.  So 
ist  in  der  Chemie  unter  Knliumchlorat  selbstverständlich  das  chlorsaure 
Kali,  oder  wie  man  neuerdings  sagt,  das  chlursaure  Kalium  KCIO^ 
gemeint:  in  der  Apotheke  aber  wird  in  Deutschland  unter  Kalium 
chloratum  das  Kaliumchlorid  oder  Chlorkahum  C'IK  verstanden, 
wälirend  das  chlorsaure  Salz  als  Kalium  chloricum  ^-erschrieben  werden 
muss.  Andre  Länder  haben  diesen  Uebelstand  längst  beseitigt.  Weiter 
hat  die  Bezeichnung  der  neu  aufkommenden,  chemisch  oft  rerht  kom- 
pliziert zusammengesetzten  Mittel  schon  viel  Streit  hervorgei-ufen.  Die 
Fabriken  geben  denselben  nämlich,  um  sie  den  Aerzten  handlich  zu 
machen,  meist  kurze,  an  die  Wirkimg  erinnernde  VulgUrnamen,  wie 
IJ«rmatol.  Ort-sin,  Neurodiu.  Die  Wissenschaft  muss  dagegen  natdrlich 
IVotest  erheben ;  auch  werden  durch  ähnliche  oder  sogar  identische 
Nameu  für  chemisch  verschiedene  Mittel  leicht  Irrtümer  und  Ver- 
wirrungen hervorgerufen,  wie  z.  B.  beim  Kreolin;  und  doch  lässt  sich 
zur  Zeit  eine  solche  Beneunung  in  den  Pharmakopoen  nicht  ganz 
umgehen. 

Von  den  auf  Rezepten  häufiger  vorkommenden  Manipulationen 
des  Apothekers  ist  die  wichtigst*  da*.  Abwägen  oder  Dispensieren 
(diapeii&arel:  von  andern,  deren  Bozc^ichnung  nicht  ohne  weit<!res  ver- 
stöndlich  ist,  nenuc  ich  das  Ahgiessen  oder  Dekanthieren  (decanthare 
von  z.«v&i;;.  Radsi-hieue,  Itaud),  welches  fälschlich  meist  Decantieren 
geschrieben  wird,  über  natürlich  mit  decantare  (absingen)  etymologisch 
uiclit  in  Beziehung  8tebt.  Weiter  ist  das  Kolieren  oder  Durchseihen 
(,coh*ro)  und  das  Perkoheren  zu  nennen:  da  letzteres  nicht  auf  dem 
Rezept  erwähnt  wird,  sondern  eine  zur  Herstellung  gewisser  Extrakte 
nötige  HanipulatioD  ist,  so  wird  sie  erst  weiter  unten  bei  den  Extrakten 
(8.  70)  besprochen  werden.  Infundieren  (infundere)  oder  Aufgiessen 
bedeutet  in  der  Apothekersp räche  mit  kochendem  Wasser  übergiessen 
nnd   .j  Minuten  aul"  dem    kocbeuden  Wasserbade  ziehen  lassen.     Das 
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Produkt  hei.ssi  Aufgusa,  lufusum.  Lässt  man  30  Minuten  auf  dem 
M'^asserbadc  stehen,  so  entsteht  eino  Abkochmig,  Decoctaro.  Das  Pro- 
dukt einer  KtnwäsHeruug  nennt  man  Macemtiu  (maccrare,  mOrb« 
machen).  Das  feine  Verreiben  von  Quecksilber  mit  Fett  nennt  raar 
Extiiictio  (von  extingero ,  auslöschen) ,  das  feine  Verreiben  einer  ia 
WR88er  unUislichen  KlüsBigkeit  in  Wasat^r  unter  Zuhilfenalime  eines 
klebrigen  Hilfsmittels  zu  einer  milchartigen  Flüssigkeit  nennt  inao 
Emul|»ierenf  von  enmlgere,  abmelken),  das  Produkt  Emulsion  oder  kOnsti:.'. 
jVrzue) milch.  Saturation  nennt  man  eint*  FlQssigkeit  mit  überschü  ^ 
Kohlensiiure.  die  frülier  beliebt  war  und  durch  Vermischen  von  Lüm.,  . 
kohh-nsaurer  Alkalien  mit  organischen  Säuren  hergestellt  wurde:  ,  :,:: 
ersetzt  man  sie  häufig  durch  Imprägnieren  einer  in  SiphonHasrhe 
(vitrum  siphonatiun)  eingefüllten  Arzneilüsung  mit  käuflicher  fertiger 
Kohlensäure.  In  Amerika  gehört  eine  mit  CO"  uuprägnierte  Zucker- 
lösung, die  mit  Spuren  von  safrolhiiltigem  Sassalrusöl  pnrftlniiert  hi 
und  mit  di;ni  falschen  Namen  Snrsaparillenwasser  bezeichnet  wird,  zu  deü 
beliebtesten  Arrneien. 

Die  Maximaldosen  sind  nicht  dazu  eingeführt,  dass  man  sie  nie 
überschreiten  dürfe,  sondern  sie  sollen  nur  ein  wohlgemeintes 
Warniingszeichen  für  Arzt  und  Apotheker  sein.  Bei  Ihrer 
Uebersch reitung  soll  der  Arzt  durch  ein  dahinter  ge8t-tzt*;s  Ausrul'ungs- 
zeichen  zu  erkennen  geben,  daas  er  sich  nicht  etwa  verschrieben  hat, 
und  dass  ihm  wohl  bekannt  ist,  dass  man  sich  meist  unter  dieser  Dose 
zu  halten  pflegt.  Wie  nnsre  Tabelle  zeigt,  herrscht  zwischen  den  drei 
bt-nachbarten  Staaten  Bussland,  Oesterreich  und  Deutschland  weder 
hinsichtlich  der  mit  Masimaldose  zu  vurseheudeu  Stoffe,  noch  hinsicht- 
lich der  Höhe  derselben,  Uebereinstimniung.  Dasselbe  ist  eben.snwpnig 
für  jedes  einzelne  Land  der  Fall,  wenn  man  die  Maximaldosen  ver- 
schiedener Zeilen  miteinander  vergleicht ;  so  ist  z.  B.  in  Deutschland 
noch  18(15  die  Maximaldose  von  Sulfonal  auf  die  H'älfte.  und  die  roo 
Jod  auf  weniger  als  die  Hälfte  der  früheren  herabgesetzt  worden. 
Dieses  beständige  Sichflndern  ist  nicht  zu  verwundern,  ja  es  kann  gar 
nicht  andc■r^i  sein,  denn  diese  Tabellen  sollen  dem  jedesmaligen  Standu 
der  pharmakotherapeutischen  Kenntnisse  der  Aerzte  und  Apotheker 
eines  Landes  entsprechen  und  diese  sind  nach  Zeit  und  Land  ver- 
schieden. Es  ist  zu  wünschen  t  dass  die  Maximal  dose  ntah  eile  jedes 
Lundos  mindestens  alle  \'ier  Jahre  auf  Grundlage  der  Vorschlüge  von 
Acrzteausschüssen.  Pharm ak ol oge n ,  Pharmazeuten  etc.  revidiert  wird. 
Naturgemiuw  bezieht  sich  die  Tabelle  hauptsächlich  auf  innerliche  und 
subkutane  Mittel:  aber  selbst  rein  ilusscrliche,  wie  graue  Salbe  oder 
Kantharidenpdaster  könnten  wohl  eingereiht  werden,  da  sie  erfahrungs- 
gemäss  bei  Anwendung  zu  grosser  Dosen  schon  oft  verderblich  ge- 
wirkt haben.  Selbstverständlich  sind  die  Maximaldoscn  fUr  erwachsene 
männliche  Individuen  berechnet;  Frauen  und  namentlich  Kindern  darf 
man  nicht  die  volle  Dose  davon  gehen.  In  der  Schweiz  sind  sogar 
besondere  Kindermaximaldosen  vorgeschrieben.  Dass  geschwächte  In- 
dividufu  nicht  die  volle  Dose  erhalten  dürfen,  bedaif  keiner  besonderen 
Erwähnung.  Endlich  ist  zu  betonen,  da8.s  die  Maxinialdosen  zwar 
vor  akuter  Vergiftung  schützen,  aber  nicht  vor  chronischer,  ja  selbst 
nicht  vor  snbakuter.  Man  berücksichtige  dies  namentlich  bei 
kumulativ  wirkenden  Mitteln  (vergl.  S.  3ö). 


UttxüniüdfweiL 
Haximaldosen. 
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Deutsch  land 

Oe*terreich 

RuBAland 

Nr.            Bezeichnung  der  .Mittel. 

pro 

dod 

pro 

pro 

pro 

pro 
dosi 

pro 

1 

die 

dosi 

die 

die 

iT                                                       

1  '   Äcetanilidum 

0.5 

4.0 

_ 

-_ 

0,5 

3,75 

"£  ,   Acettim  Colctiici     ... 

— 

— 

— 

I.JiT 

5,62 

—  2     Acidnm  arüenicoEum 

0.00.1 

0,02 

0,005 

0.02 

0.005 

0.02 

■4  1'        .        curboticnni  (crvitaJtiaat) 

O.l 

o.r. 

0.1 

0.5 

O.OÖ 

0.31 

IL 

f        .        bydrochlohcum  dilutum 

— 

— 

— 

l.ü 

3.75 

■ 

■      ,        nitricum  dilutum  .     >     . 

— 

— 

— 

— 

1.0 

9.75 

■ 

m.     ,        sulfuricum  dilutum    .     . 

— 

— 

— 

— 

1.Ö7 

7.5 

■ 

betber  pboepliomtus      .... 

— 

— 

— 

ti.25 

1.25 

■ 

HLe1h)'1um  bromutuiu       .... 

— 

— 

- 

— 

0.02 

— 

iT 

0.1 

_ 

— 

— 

0.1 

_ 

11 

AtnnioDium  bromatum    .... 

— 

— 

_ 

— 

1.87 

7,5 

\2 

,           jodatum  ..... 

— 

— 

— 

— 

0.62 

1,87 

U 

__ 



^. 

__ 

0.02 

0.06 

U 

Atoylenuni  hydnitum      .     . 

4,0 

8.0 

— 

— 

3.75 

7.5 

15 

.^ 



__ 



0.06 

0,37 

16 

1  AntiiiTrinum 

__ 



1.87 

5.6 
0.048 

IT   '  Apotnorphiniiin  hydrochlorieoni  . 

0,02 

0,1 

O.Ol 

0.Ü5 

O.Ol 

1  /,nr  Aiiblcutjinen  lnjfktioo  .    .    . 

— 

— 

— 

— 

0.0O.1 

— 

Iß  '  Aqua    Amygdalarum    amaranim 

3.0 

8,0 

l.S 

5,0 

1,87 

7.5 

19 

20 

o,oa 

0,2 

1.5 
0,03 

5.0 
0.2 

0.03 



1  ArK«vituniiiitnr.{cnnttall.etfu«un)) 

0.187 

21     Argeiitum  nitncara  mitigatum    . 

— 

— 

— 

— 

0.1 

0.56 

22  1  Ab-opinum  »aticyliciiin  .... 

— 

— 

— 

— 

0.001 

0,008 

28              .          eulfuncum    .    . 

O.OOl 

0,003 

O.OOl 

0,003 

0.001 

0.(03 

24      Aun>Na(riam  chluratum 

U.05 

0,2 

— 

— 

0.03 

0.1 2S 

2S  1  Binuutum  HalicvUcum  basicuo 

a    . 

— 

— 

— 

— 

0.75 

2,5 

20 
27 

0.05 

0.15 

0.05 

0.2 

0.015 
0.048 

0,06 

0.15 

28    1  rhininum  arseuicoKUiri    .     . 

0,004 

0.02 

29     Clilumlitni  fonnamulittata  . 

4.0 

8,0 

— 

— 

3.75 

7,5 

30    1            '            hTdrAtiim .     . 

3,0 

0^ 

OrO 

3.0 

t:,0 

3.0 

5.02 

31 

1.0 

0,5 

i.o 

'"       ■"iiim  bydrochloricum  («. 

hy- 

ilüratum)     .... 

0.00 

0.15 

0.1 

o.a 

0,06 

0,15 

Sj 

i^our-iooin  (purum)     ,    .    . 

0.1 

0.4 

— 

0.06 
0.06 

0,187 

34 

,         pbos])boricmu 

0.187 

as 

o..^ 

1,5 

S.0 

0,2 

0,0 

0.1 

0.5 

36 

,         natrio-beuEoicum 

1.0 

37 

CoBJtnom  bydrobromaturo  . 

— 

— 

— 

0.005 

0.015 

Zur  subkutanen  Injektion  . 

— 

— 

— 

— 

0.001 

— 

38 

Cupruui  uxydKtum      .     .     . 
Cuprum  aulfuricum  (purum) 

— 

— 

— 

— 

0,00 

0.25 

S9 

1.0 

— 

0.4 

— 

0,62 

— 

40 

Kxtractuui  Äcuniti  (tadiciaj 

— 

— 

0.03 

0.12 

0.06 

0.25 

41 

Kztractum    Aconiti   cum  Saccb. 

0,05 

0.2 

0,05 

0.2 

0.125 
0.06 

0^ 

43 

Eitmctum  BcUadonniie  (foliorum) 

0,35 

43 

ExtrActumHelladonnaf^cumSacch. 

— 

— 

0,1 

0.3 

0.125 

0,1 

0,5 

44 

Kxtnctum  Cannubi«  indicae  .    . 

Ü.8I 

46 

,          Colocyntbidia     .    .    . 

0,06 

0.2 

0.05 

0.2 

0.06 

0.25 

46 

t           Colocyntbidis  comp.  . 

— 

— 

— 

— 

O.l 

0.87 

47 

,          rouJi  Oierbae)  .    .     . 

— 

— 

0.2 

0.6 

0.1>(7 

0.56 

46 

,          Conii  cum  Sacob.  Lactis 

— 

— 

— 

— 

U,37 

1.12 

49 









0,125 

0.37 

50 

a          Hjmcjami   (foliorum) 

0:2 

1,0 

0,1 

0,5 

Ü.I25 

0.C2 

&1 

Extrütom  Uyoscyami  cum  f^ch. 

■\ 

— 

— 

— 

— 

0.25 

1.25 
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ÜT. 


Deutscijland 


pro 
doBi 


pro 

die 


Buasiaud 


pro 

doai 


pro 
die 


52 
53 
M 
55 


57 

58 
59 
UO 
61 
62 
63 
64 
65 
66 
67 
68 
69 
70 
71 
72 

73 
74 

75 

76 

77 
78 

79 

80 
81 

82 
83 
84 

85 
86 
87 


88 
89 
90 

91 


9:3 
94 
95 
96 
97 
98 


Estractura  Opü 

,  Scillae 

,  SecaliB  comnti .    .    . 

,  SecaliB  comuti  fJuidum 

„  Strychai  (spirituoBum) 

B.  Nucis  vomicae 

Extractum  Strjxlini  apir.  c.  Sacch. 

Lactifr 

Folia  Belladonna^ 

„      DigitaliB 

r      HfOBcyami    ...... 

Jaboraadi     .    

,      Niu'otinuae 

StramoDÜ     ...... 

Fructua  Colgcjnthidis     .     .    ,     , 
(Gumtüi  rösinu)  Gutti     .     ,     .     , 
Herba  Aconiü  ....... 

,       Cannabiä  indica«      .     .     . 
r      Conii  (macülati}  .... 

^       Hj'oacvatni  ...... 

,      LüibeliaL' 

Homatropinum  h^drobromatum  ■ 
HydrargjTum   bichloratum    (cor- 

roaivum) 

Hjdrargyr.  bijodatum  (rubrumj  . 
Hydrarg^Tuin  chloratum  laeviga- 

tam 

Hydrargyrum  chloratum    vapore 

paratum 

Hydrargyrum  cyanatum      .    .     . 

,  jodatum  flavum     . 

Hydrar^Tum  oxjdutum  (flavurn  «. 

laevigatum)    ....... 

HydeargjTum    oKjdutum  viä.  hu- 

mida  puru-tuni     .«,... 

Hydrargy^um  Balicj'licum    .    .    . 

HyosdnuBi     hydrobromatuni      6. 

hydrobromieum 

Jadoformium 

Jodum 

Kalium  bicbromicum      .     .    .     . 

,        bramatuin 

,        jodatum 

KaliuiQ  atibio-tartaricum  s.  ätibio* 
Kalium  tartarifum  b.  Tartarus 

etibititus 

Erüi^aotuni      .,..,,.. 

Lactucarium       . 

Liquor  Kalii  arsfoicosi  9.  Solutio 

ftrseiücftlis  Fowleri      ,    .     .    . 

Uorphinum     Ijjdrochloricum     e. 

hydrochloratum  ..,,., 

MorphiDum  BulfuHcum  .    .    .    . 

Natriutii  bromatum    .    .    .    .    . 

,        jodatum  ...... 

santonicuit]  ..... 

OleuED  Crotonis 

Opium 

llxymel  CüIcM«:! 


0.15 


0.06 


0,2 
0.2 


0,2 
0.5 
0,5 


0,5 
0,5 

0,001 

0,02 

0,02 


0.02 

0,02 
0.02 


0.2 
0,02 


0.2 
0.2 


0,5 
0.03 


0.05 
0.15 


0,5 


0,15 


1,0 
1.0 


1,0 
1,5 
1,0 


2.0 

OtOOS 

oa 

0.1 


0,1 

0,1 
0,1 


1.0 

0,1 


0,5 
1,0 


2,0 
0,1 


0,1 
0,5 


0-1 
0.2 
0,5 


0,05 


0,2 
0,2 
G.S 


0,3 
0.3 


0.3 


0.03 

0,03 


0,05 
0.03 


0*2 

0.03 


0,2 
0.1 
0.3 

0,-5 

0.03 


0.05 
0.15 


0,4 
1,0 
1,5 


0,15 


o,e 
0.6 
1,0 


1,0 
1,0 


2.0 


04 

0,1 


0,2 

0,1 


1.0 
04 


0,5 
0.5 

!vO 
2.0 

0,12 


0.1 
0.5 


0.125    0,;J7 


0,31 
0,75 


0.1 

0,187 

0.187 

0.31 

S,75 

0,187 

0.187 

0,187 

0,31 

0,31 

0,187 

0.31 

0.5 
0.001 

0.02 
0,02 

0.62 

0.62 
0.01 


0.02 

0.02 
0,02 

0.0005 
0.187 
0,01 
0,015 
5.0 
1.87 


0.187 
0.126 


0.31 

0.03 
0.03 
5.0 
1.87 
0.31 
0.0tt 
0.125 
15,0 


0,93 
3.75 


0,045    0,187 


037 
0,56 
0.56 
0,9S 
7,50 
0.5Ö 
0,56 
0,93 
0.62 
0,62 
0^ 
0,93 

3,75 

o,öoa 

0,Ofi 
0,06 

1,87 

1,87 
0.04 


0,06 

0,06 
0.06 

0.002 
0,75 

0,06 
a046 
15,0 
7,5 


0,5 

0.5 


0,98 

0.125 
0.135 

16.0 
7.5 
0,93 
0.1 
0,37 

30,0 


ICaumftldosea. 
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d 

Ddutflchlaad 

Oe«t«rreich 

KusAlaiid 

Nr.  R           Bezeichnaog  der  Mittel. 

pro 

pro 

pro 

j)ro 

pro 
dosi 

pru 

1 

dORi 

die 

dosi 

die 

die 

5,0 

10.0 





8,0 

6,25 

1.0 

5.0 

— 

— 

1.0 

5.0 

101 

Phospboras 

0.001 

0.005 

— 

— 

O.OOI 

0.005 

102 

rbysostiKtninum  :Milicvlicum   .    . 

0.001 

0.008 

O.OOl 

0,003 

0,001 

0.008 

103 

Pilooirpinuai    hydrcH^bloricum   ■. 

hv 
Plua 

0.02 

0,05 
0,5 

0.08 
0,1 

0.06 
U.5 

0,02 
0.0« 

0.045 

104 

buiu    a<;äticuui   (dt'puraiain) 

O.l 

0.35 

105 

— 

— 

— 

O.titi 

o.a? 

100  '  Pulvi«  Ipccacuauhae  opiatus  .     . 

— 

— 

— 

— 

1,0 

3,75 

107 1 

Radix  DollftdonuRe 

— 

— 

0,07 

0.3 

OM 

0.18 

lOS 

,       I|)ecAfuuiiIiii>:-  . 

— 

— 

— 

— 

1.87 

2,50 

109 

Ritsina  Julapoe 

— 

— 

— 

— 

0,187 

0,5 

1 10     Hhizoma  Veratri    . 

— 

— 

— 

— 

0.91 

1.25 

111  Sut 

1 12  Sapo 

0,1 

0.5 

0.1 

0,3 

Ü.187 
0.37 

o,a7 

.idUpinoB 

0.75 

113 ,,'  bC'Opolaiiunam  bydrobromatum  . 

0.0005 

0,002 

— 

— 

— 

— 

114     S«rale  cornotnm 

— 

— 

1,0 

5.0 

1.0 

6.0 

115 

6ecaJc  cornuttuu  pnlvemUm  gx> 

— 

— 

0,75 

3,76 

US. 

Semina  Colcliici 

— 

— 

— 

-- 

0.125 

0.25 

117  i 

r        IlyoBf^yanii 

— 

— 

— 

— 

O.lsT 

0.ti2 

118 

,        Strychni    .     . 

0,1 

0.2 

0,12 

0,5 

Ü.I25 

0.25 

119 

Ötrjchninmu  nitricum 

O.Ol 

0.02 

0.007 

0,02 

o.ooi; 

0.018 

190  '  Siiir. 
l.' 

2,0 

4,0 

— 

I 

3.75 
0.5 

7,,T 

um  faUaricam     .... 

1.0 

1'^:;               r.:)ininam  ii[itrio-»aticylicutii 

1 

Tinc 

1,0 

8.0 
2.0 

0,5 

1.5 

0.62 

— 

123 

:Dra  Aconit! radidis.tabarum 

0,5 

1..56 

lU 

Be1tu!onDae  (fulioruD) 

— 

— 

1.0 

4,0 

0.02 

1,25 

125 

Caiinabis  indime      .     . 

— 

— 

— 

— 

1.25 

3.75 

126 

Oantharidum  .... 

0.& 

1.5 

0.5 

1.0 

0.31 

1,25 

1S7 

2.0 

5.0 
5,0 

1.5 

5,0 

1.87 
1.0 

5.6 

128 

Colocjntliidiit  .... 

1.0 

3,0 

1S9 

CoDTallariae  najali« 

— 

— 

— 

— 

1,26 

3,75 

ISO 

1.5 

5.0 

1.5 

5,0 

0,93 

2,81 

ISl 

0.2 

1.0 

0.3 

1,0 

0.25 

1,0 

132 

Ipecaciianhae  ,    .    ,    . 

— 

— 

— 

— 

187 

3,75 

isa 

Lobeliao 

1.0 

5,0 

1.0 

5,0 

1.0 

.%o 

1S4 

Opii  ammoniata .    .     . 

— 

— 

— 

IA6 

ß.25 

135 

,     beDZoica       .     .     . 

„ 

— 

— 

— 

3.12 

13.12 

isei 

,       ITOtUtll     .... 

\^ 

5.0 

u 

5.0 

0.*i2 

1.87 

IST 

,      Himplex  .... 

1,5 

5.0 

1.5 

5,0 

0,<>2 

1.87 

138 

Secalia  uurauli     .     .     , 

— 

— 

1.05 

4.37 

189 

,          StropbADthi     .... 

0^ 

2.0 

1,0 

3,0 

0,5 

1.87 

140 

Ntrychni  d. Nuc.  vomicae 

I.O 

2.0 

1.0 

3,0 

1.0 

3.0 

141 

,          Veratri  albi     .... 

— 

— 

— 

— 

0,02 

2.5 

142 

Trijnetbylaniinuni  solutUm      .     . 

, — 

— 

— 

— 

0,ti3l 

1.35 

14S 

Tabflfu  Aconiti  r.  Radix  AcouiU 

0,1 

0,5 

0,1 

0,5 

0,125 

5.0 

144 

— 

— 

— 

2,5 

3.75 

145 

ITr«t 

0,005 

0.02 

0,005 

0.02 

3,75 
0,000 



14«     Vere 

kCrinQm    ...'.... 

0.012 

147 

Yinum  Colchici  fsomiiiiB)    .     .     . 

2,0 

S.O 

1,5 

5,0 

1,87 

5.0 

148 

,       IpecAcaanho«      .... 

— 

— 

— 

l;sT 

5,6 

149 

,       Stibio-Kalii  t^nrici    .     . 

— 

— 

— 

— 

1,87 

5.6 

150 

— 

— 

— 

— 

0.187 

1.25 

151 

— 

— 

— 

— 

O.OÖ 

0,187 

US 

— 

— 

— 

— 

0.187 

— 

153 

•        BUlfaricum  qaa  amelicmn 

1,0 

— 

0.8 

— 

0,tt2 

— 

154 

• 

raltrriantcuiD       .... 

— 

- 

— 

— 

0.0f$ 

0.187 

(JO  AUgemeine  Pharmakotherapie. 


VnL  Einteilimg  der  Arzneimittel. 

Es  ist  selbstTerständlieh,  dass  die  Mittel  nach  sehr  verschiedenen 
Gesichtspunkten  eingeteilt  und  geordnet  werden  können.  Die  Pharmako- 
poen ordnen  meist  nach  dem  Alphabet.  Die  Lehrbücher  der  Pharmako- 
gnosie und  der  pharmazeutischen  Chemie  ordnen  nach  botanischem 
und  chemischen  Gesichtspunkten.  Die  Pharmakotherapie  ordnet  selbst- 
verständlich nach  therapeutischen  Gesichtspunkten,  die  praktische  Toxi- 
kologie nach  toxikologischen  und  die  wissenschaftliche  Pharmakologie 
nach  allgemein  biologischen  Gesichtspunkten.  Jede  dieser  Einteilongen 
hat  ihre  innere  Berechtigung,  aber  natürlich  auch  ihre  Mängel.  Um 
dem  mit  den  Mitteln  noch  nicht  vertrauten  Leser  doch  zunächst  wenig- 
stens einen  Ueberblick  zu  verschaffen,  ist  es  wünschenswert,  auf  die 
rein  naturwissenschaftliche  Gruppierung  der  Mittel  einzugehen. 

A.  Bakterielle  Stoffe. 

Seit  man  Reinkulturen  von  Mikroben  kennt,  kann  man  daran 
denken,  diese  selbst  oder  die  von  ihnen  produzierten  Stoffe  pharmako- 
therapeutisoh  zu  verwerten.  Die  Kulturen  virulenter  Mikroben  ver- 
wendet man  meist  in  abgetötetem,  abgeschwächtem  oder  sehr  ver- 
dünntem Zustand.  Offizinell  sind  solche  Mittel  bisher  nicht,  aber  sie 
können  es  bald  werden.  Das  bekannteste  Beispiel  von  hierher  gehörigen 
Stoffen  ist  das  Tuberkulin  von  Koch,  welches  vor  wenigen  Jahren  Wät- 
ruf  bestiss.  Unverständlicberweise  wurde  es  meist  nicht  durch  die 
Apotheken  bezogen  und  dispensiert,  was  wohl  manche  Ungenauigkeit 
in  der  Dosierung  zur  Folge  gehabt  hat.  Auch  das  für  die  Tierärzte 
wichtige  Mnllein  gehört  hierher.  Die  mit  Hilfe  von  Bakterien  und 
deren  Produkten  im  lebenden  Organismus  der  Tiere  erzeugten  Stoffe 
gehören  in  den  folgenden  Abschnitt. 

B.  Tierische  Stoffe. 

Während  in  früheren  Jahrhunderten,  wie  wir  besprochen  haben, 
der  Arzueisehatz  von  imimalischen  Präparaten  wimmelte,  war  in  den 
letzten  Jahrzehnten  ein  starker  Bückgang  derselben  unverkennbar;  ja 
es  fehlte  nicht  an  Aussprüchen,  dass  bald  gar  keine  tierischen  Stoffe 
mehr  ärztliche  Verwendung  finden  würden.  Gegen  diese  Auffassung  ist 
nun  in  letzter  Zeit  ein  starker  Rückschlag  eingetreten,  demzufolge  wir 
bald  wieder  eine  Hooliflut  animalischer  Mittel  haben  werden.  Man  teilt 
die  anintalisohen  Mittel  meist  in  drei  Gruppen  ein,  nämlich  in  ganze 
Tiere,  in  Teile  von  Tieren  und  in  vitale  Produkte  von  Tieren. 

I.  Ganze  Tiere  ond  daraas  gefertigte  Präparate. 

Hierher  gehören  die  spanischen  Fliegen  (Ckutharides\  die  Coche- 
nille (Coccionella^.  die  Tarakane  t.Rlatta  orientalis»  und  der  Blutegel 
l  HirudoV  Sie  sind  fast  sämtlich  entbehrlich.  Das  Wirksame  der  spanischen 
Fliege,  das  Kantharidin.  ist  jetzt  in  chemisch  nüner  Form  bequem  zu- 
gängig und  ersetzt  die  ganzen  Tiere  in  jeder  Beziehung. 
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IL  Teile  ron  Tieren  and  daraus  gefertigte  Präparate. 

Knum  mehr  als  ein  Wort  braucht  man  zu  verlieren  über  Sub- 
stanzen wie  das  Hiihntirtn  (Vitelluui  nvi),  die  Uausenblase  (CüUa  piRcium), 
den  Badeschwamm  (Spongia  luarinn),  die  weissen  und  roten  Korallen 
(Corallia  alba  und  rubra).  Muschelschalen  (Conchae)  und  den  Söpieii- 
schulp  lOs  sepiae).  Wichtig  dagegen  ist  das  Serum  des  Blutes  von 
Tieren,  welche  gegen  beätinmitc  Krankheiten  immunisiert  worden  tiiud, 
wie  z.  B.  aniidiphtberiti^cheR  Pferdcssruui,  und  das  von  Tieren,  welche 
Ton  Natur  gegen  einzelne  Krankheiten  immun  sind,  wie  antituberkulöses 
Ziegenaeruni  nud  »utisyphilitist^heK  Schafserum.  Kerinir  Rinderblnt 
(Sanguis  Tauri  recens  mid  siccatus)  und  daraus  dargestellte  i'rüparato, 
wie  Haniul,  Uämogallol.  Hänialliuniin.  Saiiguinal,  Hämuglubin.  Wetter 
sind  einzelne  ganze  Organe,  wie  die  Schilddriise  und  die  Bauchspeichel- 
drüse, und  0^ganeItrakt^^.  wie  Extractum  glandulac  Üiyrcoideao ,  Ex- 
tractum  testiculare  Tauri,  Extracium  renale  etc.  zu  nennen.  In  Amerika 
bezeichnet  man  mit  Vorliebe  das  aus  Gehirnsubatanz  gemachte  Extrakt 
als  Cerchrin.  das  aus  HUckt-tiUiark  aU  M<:duilin,  das  aus  Hei-zsubstanz 
als  Cardin,  das  aus  Muskelsubatauz  als  Musculin.  das  aus  Knocheumark 
als  MeduUosin  etc.  In  Frankreich  n^nnt  man  das  Hodenextrakt  Sequurdin 
(nach  Brown  Sequard,  der  es  aufgebracht  hat).  An  das  Hoden- 
extrakt  schlichst  aich  dast  namentlich  daraus  gewonnene  echte  Spermin, 
Auch  den  aus  der  Leber  des  Kabliau  gewonnenen  Leberthran  KJIeum 
Jecoris  AseUi),  den  in  den  Stirnhöhlen  des  l'(ittwals  sich  tiudeuden 
Walrat  (Cetaceum),  das  Fett  des  Schweinen,  Rindes,  Schafes  etc.  müssen 
trir  wohl  hierher  rechiiea.  Nicht  unerwähnt  darf  endlich  dos  vom 
Alchimist^-n  Hippel  (lt^7;^ — 1733)  erfundene,  durch  Destillation  tierisdier 
Teile  (KniMi-hen.  Haare,  Klauen.  Hörn)  gewonnene  stinkende  Tierffl 
(Oleum  unimale  fuetidum)  bleiben,  welcheH  zwar  an  sich  scbuti  liingHt 
tiicht  mehr  angewandt  wird,  in  welchem  aber  zwei  Substanzen  enthalten 
sind,  das  Pyridin  und  das  Chinolin.  welche  die  Muttersubstanzen  einer 
Unzahl   von   sehr  wirksamen   echten    und   kilnstHcbon  ,A.lkaloiden  sind. 


in.  Tierische  Produkte  und  daraus  gefertigte  Präparate. 

Nur  wenig  interessiert  uns  das  Bibergeil  (('astoreuml,  der  Moschus, 
der  Zibet,  die  Ambra,  mehr  dngegeu  die  im  Sekret  der  Ameisen  ent- 
haltene Ameisensäure,  das  Wachs  (Oera)  und  der  Honig  (Mel)  der  Bienen 
und  das  im  WoUsrh weiss  der  Schafe  enthaltene,  als  Adops  lanae  depuratus 
oder  Lanolin  bezeichnete  Cholesterinfettgemisch.  Aus  der  Milch  der  Köhe 
gewinnen  wir  die  Molke  (Serum  laclis),  das  KaseTn  (OjiseTnum)  und  den 
Slilrhzxirker  (Sjiccharum  lactis).    Als  pathologische,  durch  Tiere  hervor- 

ferafene  Pflanzen bildungen  sind  die  Gallen  (,z.  B.  Gallae  chinenses  und 
alepenses)  zu  nennen,  aus  wclclicu  die  Gallusgerbsäure  gewonnen  wird. 

C.  Pflanzliche  Stoffe. 

Wir  thun  gut  der  besseren  Uebersicht  wegen  hier  drei  Haupt- 
gruppen zu  unterscheiden,  nämlich  Drogen,  gnlenische  Präparate  und 
rein  dargestellte  aktive  Prinzipien. 


f>2  Allgemeine  Fhaxmakotherapie. 

I.  Drogen  und  Rohprodukte  des  Pflanzenreiches. 

I.  Strukturlose  Pflanzenstoffe. 

Hierhergehören:  1.  Gummi-  und  Schleimatoffe,  wie  Agar-Agar,  daa 
arabische  Gununi  und  das  Tragantgummi.  2.  SüssBtoffe,  wie  Manna.  3.  Harz, 
wie  Geigenharz  (Colophonium),  Bernstein  (Succinum),  Sandarak  (Sondaraca),  Dammar- 
harz  (Resina  Dammar),  Dracbenblut  (Sanguis  Draconie),  Eopal  (Copalmn),  Gu^jak- 
harz  (Resina  Guajaci),  Maetix  (Mastiche)  und  Benzoe  (BenzoS  oder  Resina  Benzo&a). 
4.  Harze,  gemengt  mit  andern  Stoffen,  wie  mit  Gummi  (z.  B.  Gutti),  mit  ätherischem 
Oel  (z.  B.  Terpentin,  Elemi,  Kopaivbalsam),  oder  mit  beiden  (z.  B.  Myrrhe,  Weih- 
rauch, Stinkasant,  Galbanum  und  Ammoniakbai-z).  5.  Balsame,  wie  Storaz  (Styrax 
liquidus,  auch  Baleamum  Styracis  genannt),  PerubaUam  (Balsamom  pemvianun) 
und  Tolubalsam  (Balsamum  tolutanum).  6.  Aetherische  Oele  mit  oder  ohne 
EampferbeimiBchung,  wie  Pfefferminzöl  (Oleum  Meuthae  piperitae),  NelkenOl  (Oleum 
Caiyophylloi-um),  Rosenöl  (Oleum  Roaae)  etc.  etc.  7.  Fette  und  Fflanzenwachs- 
arten,  wie  Eokosnusaöl  (Oleum  Cocoüs),  Olivenöl  (Oleum  Olivanun),  Mandelöl 
(Oleum  Amygdalarum  pingue),  Ricinusöl  (Oleum  Ricini),  Krotonöl  (Oleum  Grotonis), 
japanisches  Wachs  (Gera  japonica),  Kamaubawacha  (Gera  Copemiciae)  etc.  8.  Milch- 
säfte und  Bestandteile  derselben  wie  Opium,  Euphorbium,  Lactucarium,  Eautachnk 
(Resina  elastica)  und  Gutta  percha.  9.  Rohextrakte,  wie  Lakriz  (Succus  Liquihtiae), 
Aloe,  Eino  und  Katechu  (Ctitechu). 

2.  Organisierte  Stoffe  des  Pflanzenreiches. 
a)  Pulvrige  Gebilde. 

Hierher  gehören  das  Lykopodium  (Lycopodium  oder  Sporae  Lprcopodii),  das 
Stärkemehl  (Amylum  Oryzae,  Tritici,  Marantae,  Curcumae  etc.),  das  Lnpulin  (Glan- 
dulae Lupuli)  und  die  Eaniala. 

h)  Nichtpulvrige  Gebilde. 

a)  Eryptogamische. 

Hierher  gehören  die  Stipites  Laminariae,  die  Agar- Agar- Algen,  das  irl&ndische 
Perlmoos,  auch  Enorpeltang  genannt  (Carrageen),  das  Korsikauiflche  Wurmmoos 
(Helniinthochorton),  der  Lärchenschwamm  (Fungus  Laricis),  der  Wundschwamm  oder 
Feuerschwamm  (Fungus  chiiurgomm),  das  Mutterkorn  (Seeale  comutum),  das 
isländische  Moos  (Liehen  islandicuä),  die  Lackmusflechten  (Lacca  muaica),  und  der 
Wurmfarn  (Rhizoma  Filicis), 

ß)  Phan'erogamische. 

Bei  der  sehr  grossen  Zahl  von  Stoffen,  welche  hierher  gehören,  empfiehlt  es 
sich  weitere  Unterabteilungen  zu  machen. 

1.  Halb  oder  ganz  anterirdlsche  Organe: 

1.  Wurzelstöcke  (Rhizome)  und  Wurzeln  der  Monokotylen.  Hierher 
gehören  von  aromatisch  schmeckenden  Ealmu«  (Rhiz.  Calami),  Ingwer 
(Rhiz.  Zingiberis),  Gaigant  (Rhiz.  Galangae),  Kurkuma  (Rhiz.  Curcumae) 
und  Zitwerwurz  (Rhiz.  Zedoariae).  Von  nicht  aromatischen  nenne  ich 
die  SassapHrille  (Radix  Sarsaparillae),  den  Germer  (Rhiz.  Veratri),  die 
Veilchen  Wurzel  (Rhiz.  Iridis),  die  Quecke  (Rhiz.  Graminis),  den  Salep 
(Tuber  Salop)  und  die  Meerzwiebel  (Bulbus  Scillae). 

2.  Wurzelstöcke  und  Wurzeln  der  Dikotylen.  Hier  unterscheidet 
man  schleimige  oder  silssliche,  adstringierende,  bittere,  kratzende  und 
aromatische  Drogen,  a)  Wurzeln  und  Ausläufer  (Stolonen)  von  geringem, 
schleimigem  oder  süsslichem  Geschmacke,  wie  Eibisch  oder  Althee 
(Rad.  Althaeae),  Süssholz  (Rad.  Liquiritiae) ,  Hauhechel  (Rad.  Ononidie). 
b)  Adstringierende  Wurzeln  und  Wurzelstöcke  wie  Tormentille  (Rhiz. 
Torrn enti  11  ae)  und  Ratanhia  (Knd.  Ratanhiae).    c)  Bittere  oder  wenigstens 
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bitterliche  Wuncb,  WunelstScke  und  KnoUen  ('i'ubera).  Kinige  der* 
wlben  sind  von  eiKenartigeii  S»ftacliiäucheii  oder  Milchröhren  duicli- 
■ogen,  wie  die  .Talape  fXuber  Julnpae),  die  Wefprart«  oder  wilde  ZicboriQ 
(Rwl.  Ciehoriil  und  d«r  L<)weD7.a!in  iRiid.  Tanixaci).  Andre  haben  keine 
Suftacbläuctio,  wie  RhalmrbKr  (Rhix.  Rhfi).  kanudisches  Wasserkraut  [Rhiz. 
Hydraeliii),  Pus»blatt  (Khiz.  rodophvHi),  Kolumbo  (Rud.  Calunibiu;).  Kneiiui 
(Rad.  G«utiaiiae),  llrochwunicl  (Rad.  Ipeimcuanhae).  dl  Wurzeln  von 
krfttnendeni  Geschuiacke.  wie  Scncga  (Rad.  Seuejfue)  und  SoifeukrADt 
(Bad.  SapoLariae).  Ihnen  «ohticäst  sich  als  Knolle  mit  scharfem  breuueu- 
den  Gesehmnrlc  dt>r  Stnnuhut  (Tub>.T  Aconiti)  an.  e)  A  roiDutiHL-lie 
Wurteln  ond  WurzelMßcke.  Hier  thut  man  gut,  sl«rl(ehft!tigt>  und  stJuVe- 
freie  tu  unterst^heiden.  Von  ersteren  nenne  ich  Si-blarfrenwiirzcl  (Rhix. 
6erpentmriae>.  SaAsafru  (liod.  Kiu^safraA),  AngeliktmwiinL  (Kad.  .Angtlicae), 
liebctAckel  (Rad.  Levlttid),  Hibemell  (Ilad.  rimpinetlae)  und  Baldrian 
(Bhis.  Vaterianae).  Von  den  «tilrkefreifin  iH  nur  Alant  (Rhiz.  Ilelenii  t. 
Enulae)  ttnd  Bertram  iRad.  Pyrethii)  beiuerkeiiT^wert. 
Tl.  OberlrdUefae  Pflanzentelle,  Hier  mflseen  wir  .Stämme,  Rinden.  Blätter, 
Blüten.  Frtichttf.  Sunieu  und  Samenteile  unterscheiden.  I.  VonStumm- 
cebilden  intereüsieren  outi  buajabfaolz  oder  Fockhols  (Lignum  Gu^aci), 
Bitterbulz  (Lignom  QuaMiac),  weisaea  und  rotes  Santelholz  (Lignum 
Sandiili  albuiii  und  rubrum).  2.  Von  Rindcu  seien  genannt  Eiclieonndc 
(Cortex  Quercus),  Granatnnde  (Cort.  Gratiati).  Fiiulbauuiritide  ^CorU 
Frangulae),  Caacara-eagrada- Rinde  (Cort,Rhnii>niauien'.-uiiui>  n  PorRbianus), 
Chinarinde  (Cort,  (Jhinae),  Kondurangorinde  (Cort.  Condurango),  Ka-ikarill- 
rinde  (CoK.  Caacarillae)  nud  Zimtrinde  (Cort.  Cicuamouiil,  3.  Den 
Blättern  rechnen  wir  auch  die  Kniuter  (Blätter  mit  Stengel  etc.)  und 
Zwie>ieli>chii.len  \m.  Die  BtGteu.  welche  im  butaniiieben  Sinne  ja  auch 
Blattorgane  sind,  «Ahlen  wir  weiter  unten  auf.  Von  Zw!  ebelmehiilen 
iit  nur  the  Meerzwiebel  (Uulbii»  Scillae)  ku  nennen.  Int  Übrigen  unter- 
scheidet  miui  dem  Oeflchmaek  nach  folgende  Gnippen.  Als  HUltor 
Ton  geringem  Geschmack  und  Gfruch  nennt  die  Pharmakognoine 
die  der  Malv«  (Fol.  .Malvae),  dm  nrhon  bei  den  Wurzeln  erwilhnten  Kibisch 
(Fol.  Altbaeae)  nnd  des  Huflattich  (Fol.  Farfarae).  Die  der  Bärentranbe 
(Fol.  L'vae  ursi)  schmecken  xusammenziebend.  Von  bitterem  Ob- 
«chinnek  sind  Semieebtatt«r  (Fol.  Sennoe),  Fingerhut  (Fol.  BigitaÜB), 
Ritierklee  (Fol.  Trifobi  Bbrini).  TauseodgÜldenlmiot  (Herbu  Centaurü), 
Wermut  (Herba  Absintbii)  und  SchaJ'garbe  (Herba  Millefolii).  Von  salzig 
bitterlichem,  kratzendem  oder  scharfem  Geschmaek  sind  Walnuss- 
bt&lter  (Fol.  Joglaiidi«).  Jabornndibltltter  (Fül.  Jaborandi).  Bliitl.Hi-  der 
ToUkinche  iFol.  Bclladouunc),  dt-s  Slecbapfelt  (Fol.  Stramonii).  des  Taliaks 
(Fol.  Nicolianae),  Kraut  des  Scbierliuif  (Herba  Conii).  der  Ixibelic  (Herba 
LoVtcliiie)  und  der  Parakrpsse  i'Heibii  Spilauthi«)  f-n  nt-nnen-  Sehr  viele 
Bliltter  und  Krruit.er  eutbiilton  odi-r  fotwn-keln  lieliit  Kauen  aromatiflche 
Stoft'e  und  sflirat'cken  (b-iiig^mäU-t.  Ich  nr-nno  lYefferniinze  {Fol.  Menthae 
pintritae).  Kr^iu.ieminiie  (toi.  M«>ntha«  ^.rinpae],  Melisse  (Fol.  MclisHae), 
Salbei  (Fol.  Salviae),  Rosmarin  (Fol.  Itoamarini),  Patchuli  (Fol.  Patohuli), 
Thymian  (Herba  Thymi),  Quendel  (Herba  Serpylli».  Andoni  (Herba  Mar- 
mbii^  Weiter  gehOrt  hierher  der  Sadebaum,  auch  Serenkraot  gtnaont 
(Polin.  FrondeB  oder  Summitatei;  Sabinae),  der  indiiiche  Hanf  (Herba 
Cannabtti  tndicae).  die  Raute  (Herba  Rulae),  das  LStfulkraut  (Herba 
Cochlearioe),  der  Kir«chlürbi>er  (FoUa  Laurocernsi) .  der  Stutnklee  (Herbu 
Mellloti)  und  andre.  4.  Bl&ten,  BlQtensLilude  und  Blütenteile, 
K.  B.  FonicrauKcnblÜto  (Flor.  Auruntii  ».  Napba).  LmdenblUten  (Flor. 
Tiliae).  Mal v>.-nUl Uten  (Flor.  MaJvae  silveatris).  Stockrosen  (Flor.  MaJvae 
urboreae).  Kowo  (Flor.  Kotio),  Lavendel  (Flor.  Lavandulae),  Holunder- 
bldten  iTlor.  Sambuci),  Arnika  (Flor.  Aniicae),  Zitwersamen  oder  Wurm- 
Miroen  (Flor,  Cinae),  Trwektenblöt«  (Flor.  Chryeanlhemi).  Schafgarbo  (Flor. 
Xillcfotii),  KamilU-  (Flor.  Cbamomilluc).  Gewürznelken  ((^yophylli)  und 
deren  Stiele  (Stipite*  Caryophyllorum).  Safran  (Crocuit),  Ronen  (Flor. 
Rosoc  eentifoliae  und  gallicac),  Wollbliiincn  [l'^^or.  Vcrba«ci).  ü.  FrQchte, 
ond  zwar  Frui-htMcbalen.  wie  PotiioranKonBchale  (Cort.  fructns  Aurantü) 
und  Zitronen8i'bali>  (Cort.  l'ructuft  Citri  n.  Liitionis),  Fruchtmus,  besonders 
TOB  den  Tamarinden  (Pulpa  Tamarindorum),  ferner  FruchiatHnde  und 
FrQchte.    Man  unterscheidet  dabei   in  der  Pharmakognosie  solche  von 
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aÜEscDi,  bittenzi,  schaifem  und  tau  aromatiAcheu  Gescbmuk.  Von  den 
sUtten  nenne  ich  Datt«)n  (Dar.lyli),  Feigen  (Caricae).  Hünbeereii  (V.  t 
Rubt  Idtu^i),  .loliannubrol  (Hiliqaa.  dnlcü  s.  f-'ruct-  Cerotoniae),  Hol'. 
beeren  (t'mct.  Sambucif.  Von  bittora  sind  nur  wenige  jeUl  uo\:ii  ^u» 
KMlang,  wie  Kreuz  dorn  i>eerea  (Fruct.  Ehiunni  catliarticM)  und  Kol(y 
quinthen  (Fruct.  Colocvnthidin).  In  hohem  Grade  sc  bftrf  Bcbmcckt 
siinmsche  PfeiTer  (Fruct.  Capsici).  der  »cbwante  und  weisse  Pfuffer  (Pij 
m^ruai  und  »Ihum).  Aromatisch  »(.^bmeckon  \Vacbo1d<.'rbeer<:-u  iKt 
Juaiperi),  CardumomL-n  (i'niot.  Curdumomi),  Vanille  (Vanilta),  £abe 
(Cubibut;),  Lorbo«.'ren  (IVuct.  Lauri).  Anis  'Frucl,  Aniw),  SternJinis  (Ft 
Aniai  ntfllati),  Koocb'-l  (Fruct.  FiKsnitvli),  Kämnicl  (Fruct.  Carvi).  Pel 
(Fruct.  Petro^lioil.  Koriander  (Fruct.  Coriiindri),  Neue  Wönw.  (Fr 
Pimentoc).  ü.  Samen  und  Sameoteile.  Kinig»  der  bifsrher  gehj 
Droifen  schmecken  bitter,  wie  bittre  Manddn  (Araytjdalae  ami 
Zeitiosennampn  (Sem.  Colcbici),  LäuHesanien  (Si^ni  Sabailillael,  ICrSJ 
aagcn  (Nux  vomica  n.  S«nien  Strjchni),  StrophanLhusftamen  (Sem. 
|ihanth)),  HÜscnlrrautdAmen  |8om.  IlyoKcyami) ,  Stec.hnpfeliamen>/ 
Stranionii).  Scharf  Bcbmftckt  Senfsanifin  iSemen  Sinapia).  ai  _^^^^ 
die  Mu^kiitnuDS  (Semen  Myristicae).  Die  folffeaden  und  ohne  A'roni*- 
uad  Bitterkeit,  enthiöt^n  aber  FettsabHtaaxen  und  zum  TeD 
Scbleim.  Iliurher  gehört  Mohnsamen  (Sem.  Ptipaveris),  Knkao  (Sem. 
Cacno).  sQbku  Mandeln  (AmvKdutue  dolcea),  liviQ»<im>in  (Seui.  [<im|.  Knd- 
lieh  aind  al»  Hlkatoidbaltig  die  Art-kanUBo  (Sfin.  Arecue). 
nuM  (Sem.  Cola),  die  Kulabarbohuo  (Sem,  Calabar)  und  der  K 
Coffeae)  EU  merken.  Ali  Saraenanbäng««]  iit  dieBauiavoIk  tWi.T-,>i"U( 
Qod  als  Sjunenmantel  (Arillus)  die  Muekatblate  (Maciir}  zu  bozi^iehneiul 


II.  Chemisch  reine  Stoffe,  welche  aus  Pflanzen  gewonnen  werden. 

Hier  ist  zunächst  zu  sagen,  dass  einige  derselbeo  auch  auf  andre 
Weise  gi'wumum  werden  kiinneii,  ?..  B.  durch  Hj^-ntliese.  Ich  nenut-  ron 
Cyanverbindtingon  die  Benzaldt'hvdhlausilure  und  da«  AHylsenf;"']. 
von  organischen  SiiurL-n  die  Baldriausäure,  die  O.KuUäure,  BLTßstoin^ 
säur«,  Aeptelsäure  (Acidum  malicum),  Weinsäure  (Acidutn  tartaricui 
Zitronensäure.  Von  sechswertigen  Verbindungen  nenne  ich  d< 
Manuit,  Duictt  und  läoduleil.  vüu  Kohlehydraten  das  i?lürkumt 
(Ainvlum).  verschiedene  Schleimorten  (Mucilagincs).  Sinistrin,  Inulin." 
Gl^küde.  Itohrzucker  (Saccharum).  Zu  den  aroniaÜHrhen  einwertigen 
Phenolen  gehr)rt  das  Thymol,  zu  den  zweiwertigen  das  Hydrochinon 
und  Mcthylhydrochinou,  zu  den  aromatischen  Alkoholen  dio  Kesinole 
und  Iteüinotauuoltf,  zu  den  aromatii^chen  E^tt- rn  Aas  Ctnuametu  und 
Styrarin,  zu  den  aromatisrhen  Aldehyden  das  aus  Beuzaldehyd  be- 
atühend(^>.  von  BIausüur<;  befreite  Bitterui&udetßl  (Oleum  Aniygdalarum 
nmararum  at.<tliereuml,  zu  den  aromatischtm  Säuren  die  Benzoenaure, 
SaUcylsäure,  MandeUäure ,  Zimtsäure,  Tropasäure.  Gallussäure,  die 
Digallusstlure  oder  Galläpfclgerbsäure  (Aeiduui  tannicum),  die  zahl- 
reichen andern  GerhsÜun'n ,  wie  Kat^^M.hugerhsäure .  Eichengerbsii ; 
Kaffetgm-b säure.  Von  Anthracensubstauzen  nenne  ich  Chrysai ■  ^ i u i . 
Chrreoph ansäure,  die  Aloine. 

Vuu  ganz  bcäünderem  Interesse  Hlr  dm  Pharmakotherapie  sind 
die  Alkaloide  und  Glykoside. 

AI^  Alkaloide  d.  b.  alkaliEÜinÜcbe  organisch«  Beaeu  werden  stickstoffhaltig«. 
Eum  Teil  itAtV  wirküame  UcAtundU'üo  dur  Pflanzen  bezeichnet,  welche  wie  du 
Ammonium  bunsebe  Eigensvhufl4*n  ber^ilzcn  und  daber  mit  Säuron  Sal^e  büdeiL 
Billige  dereelbeo  hat  man  tp&ter  als  Amidderivat«  erkannt  und  in  besondere  Grnpp«n 
gesteUt.    Die  raeiitea  aadent  nilher  erfonchten  nud   in  neuster  Zeit  uU  Pjrnuiii 


EiaUilung^  der  Mittel. 
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CbinolinJerivate  mlcAnnt  worden.  Weiter  hat  man  aucb  in  gnuiiden  und 
iVm  Tieren  und  Menoclien  eoffenuniite  animalische  Alkaloide  und  iilknloid* 
äbnl>''he  Stoffe  geftindeo.  Kndiich  hat  man  gelernt  kUnatlicbe  Alkaloido 
XalirikmiL'ixif;  darznatellen.  Von  den  iinn  in  diesem  Absirhnitt  allein  inlfn^aniercii- 
D  ecbtin  ITlanzenalkaloiden  unterscheidot  man  fente  und  ftn^itige. 
uentoffbaltii^ä  und  «aueratofffreie.  Von  sauenitotiTreieo,  äUssi^^n  nenne  icli  dai 
Sparteln  de«  B«g«ngmster8.  da  Koniio  des  Scbierlioga  und  diu  Nikotin  de«  Tabake. 
Die  aaueratoffhalti^cEi  ti?itt  man  gewShnlicb  in  Gruppen  nach  ihrer  Herkuuft:  so 
liiitorjcbeidet  man  Opiumbnsen.  Chinabasen.  Stryclino«ba9eu.  Solannceeubaion.  Die 
Meduin  venrendet  die  Alkaloide  fast  nie  in  fniivm  Zu^itiind«^  sondern  als  Salcd. 

AI*  ülykoiide  bezeitbnt-t  man  in  der  Chemie  gewisse  Eiter  der  Glykosen 
mit  meist  iuun.'n  organischen  Kumpl^rxcn,  wolchc  »icli  in  X^flaniceii  ur&formiei't  ror- 
änden  und  in  ihren  phj'uolugiticheu  Eige-u^ohuflca  vieles  mit  den  Aticaluiden  gemein 
hKl>en  Wie  die  Alkalüido,  »o  sind  auch  die  Glykoside  nenerdinas  dur  künstlieht-'n 
T'  'iigijf  geworden.    Beim  Kochen  mit  >Si(iiren  oder  Alkiilieu,  Howie  zum 

.  I  -upti  mit  Fermenten  werden  die  (tlyko.siile  (vergl.  S.  42)  meist  unter 
«t  ,       ,  iiu[i>>  und  Znckerabspaltung  zerlegt.     Kinige  (ilykosidf*  bfait/on  i^leicti- 

%•■■-._  p.rerharakter.  andre  .Alkaloid Charakter.  Unter  den  Spaltungaprodukten 
kiiuiirfi  -lob  niederum  arzneilich  brauchbare  Stoffe  finden ;  so  ergibt  da«  Amygdalio  der 
bittern  .Mandela  (unter  Wosserautoabme)  Bittermandelöl  d.  h.  Beozaldehyd- Blausäure 


Anyifdalin 


-  2H'0  =  2C''U'>0''  +  (CH^COH-fHCN) 
Vt'tÄMT         Ütykos«  Uenzaldehyd-OI«ii»üui() 


UBtl  das  myronsaure  Kalium  des  schwarzen  Senfs  (ohne  Wassern urnahme)  SeufÖl 


myreaaMiTS  Salliim  Glukose 

Oller  äiniKrin 


C'H'NCS   +    KHSO«. 
AUyiwnßll      iut«a  ncbweTetf. 
Kalium 


Hajiclimal    wirken    die   Spaltungsprodukte    der    GWkoHide    aber    auch    iehr 

id  ;  so  finden  »ich  unter  den  !?pii1titug»iprodukteR  dea  Uigitalina  und  Digilale'iDS, 

^ülclte  zwei  Stoff»  wir  mit  grossem  Erfolge  als  HerEmittol  verwenden,  leider  Sub- 

>2eo,  welche  iiefüge  Krämpfe  rerursachen  und  gar  nicht  mehr  aufK  Herr,  wirken. 

Weiter  siml  als  Gruppen  organischer  Substanzen  im  Pflanzenreiche 
die  Terpt'üf,  ätherischen  Oelo  und  Kanipferarten  zu  ncmieo,  wie 
T«rp<'ntinöl,  Pfert'erminzcil.  Nelkeniii,  LatirineenkniiipIVr,  Hnrnrokiirnpfer, 
AJantkanipfer.  Als  Hauptbestandteile  der  schon  S.  02  erwähnten 
Hnrze  (K^ainau)  hut  man  ausser  den  längst  bekannten  Harnsäuren 
neuKrdings  Ester  aromiitischer  Säuren  mit  Kesiiiolen  und  Kesinotannolen 
erkannt.  JJas  bekannteste  Harz  ist  das  Geigenharz  (Colophonium). 
Die  Halsanie  sind  Gemische  ätherischer  Oele  mit  gewis.-^cn  Hfirzen; 
ich  nenne  Kopaivbalsam.  Ferubalsam  und  ätorax.  Die  Gummiharze 
(Gummi  resinae)  ttinil  Gemische  von  Gummiarten  mit  Harzen.  Äla 
indifferente  oder  Bitterstoffe  bezeichnet  die  Chemie  eine  Reibe  von 
chemisch  noch  sehr  ungeiiUgetid  bekannten,  /.um  Teil  bitter  schmeckeu- 
dcn  Stotfen,  wie  das  Piiirotoxin  der  Kokkelskorner,  das  Kolumbin  der 
Kolombuwurzet,  das  Quasäün  des  Fliegcnbolzes.  Als  Süurcanhy- 
dride  werden  Stoffe  wie  das  Kantharidin  der  spanischen  Fliege  und 
das  Snutonin  dos  Wurmsamens  bezeichnet,  weil  sie  unter  Wossoi'auf- 
nahnie  in  organi^tche  Säulen  Übergehen  können.  Die  Eiweissstoffe 
der  Pflanzen  haben  eine  grössere  Bedeutung  als  Nahrungsmittel  als  als 
Arzneien;  vou  den  Enzymen  der  Pflanzen  werden  einzelne,  wie  Papain, 
therapeutisch  benutzt. 

HL  Oalenische  Präparate  aus  Pflanzen  und  Fflanzenteileo. 

Tiüktureu  (Tinctumo)  sind  spirituüse  oder  wUssrige  Pflunzen- 
auszOge,  weiche  namentlich  durch  Paracelsus  sehr  in  Aufnahme  ge- 
kommen sind,  aber  in  Buhle  durch  die  noch  zu  besprechenden  Fluid- 

Koh'Tt.  I^'hrhorh  lUr  PharTDaliotberaplc.  J 
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dnUelMr 


Name  J«r  I'iäiiaratu 


Boversch»*»  Pulver 

BniHtpulver,  Kurulluchea  Falver 

Kinderpulver 

Braiuepulver,  gewOhnLicbe« 
englisches 

Seitllitipulvcr,  abführendea  Brause- 
pulver 

KUostlicIicä  KiirULsder  Sah 

Fuautreupulver  (m  der  Scliweix  gibt 
es  Hucli  ein  AlaunfuMSUeupulvcrl 


ItJilien.  I'illen.  eiaenhiUtige  AloJ^pillen 
Valletidje  PilU:n 

Blaudiichei'Ultniaicbtniit  de&Hg-hal- 
ÜKOn  blauen  Pilltn  tu  verwechBeln !) 
Jalupuipülea 
Kreosotpilleu 


St.  Gonnaiuthe^.  Abfilhriiiee 

Bru^^tthee  (in  Frankreich  u.  äpnnien 
gibt   Sit  auch  einttn  mit  FrUcliteti) 

Holzthee  (einig«  LAiider  setzen  Susa- 
parillo,  Seifen  Wurzel,  BittersilBiito) 

Harntreibender  The«  [einige  Länder 
setzen  Aiii!<.  Ftmchel.  I'etenrilie  zn) 


SiiblimiLtpuctillea,  Angerenche  Par 

fltilleo 
5oda|iläi£cb>-n,  Zeltohcn  aus  doppelt 

konlftiKdiireni  Natron 


Wunnxeltcbea 
Basten  zeltcben 
SalminkzeltclieQ 

PfefferminKxeltcfaen  oder  Pfefferminz- 
pl&tgrhcn 


latcitiitMÜiiT 


PalriR  Ipecacuanhae  o|iiatii!t  r.   h-r. 
Pulr.   Lif).  cotnpcwitua  «.  pectorali- 
Falvia Magoeatae  cum  Hbeo  «.pro  iiiianriDOi 
Pulvis  aerophorufl  1 

,  ,  anglicTU  j  •     •     •    • 

Pulvis  aürophorus  laxani  s.  Ptilviü  afnf^ 

niB  Seidlitzensis 

Sal  Carolinutn  ractitinm 

Pulvis  ealicjUcuH  comTalco  8.  Pulrti  a^li 
goriu»  pro  pcdibua 


Pilulae  ato^ticaa  ferratao  ■■  it&licne  BJfOi 
Pilulne  Fern  carbouici  g.  ferrata«  Vallft 
Pilulae    martiales   Blaudii  i.   Pilulae   Pen 

carbunici  Bluudii 

Pilulao  Jalapue  s.  jalnpinae  a.  pargant« 
Pilulao  Creovoti 


Special  laxanteit 

l^pecies   pectoralea   a.  ad  infosum    p^clacili 

(Speciea  pectoralea  cum  fractibui)  .    .   ■ 
Speciei  lignorum  s.  ad   decoctum  ligium 

(lignutn  ist  hier  nicht  wOrIlicb  in  nebaia 
Sp«cies  diuretinae  (in  Spanien   n.  Portugi 

Spedea  uperientea  genannt) 


PaMtilU  BfdrarKyn  bichlorali  (nicbt  mit  d 
Rotterecbcn  Pastillen  r.a  vcrvecheeln!) 

Pastilli  ^  Nalrio  h^drocarbonico  s.  Troi^ae 
Nati'ii  biearbonlci 


Trochisd.  Santonini 

Truchisci  Ipei-acuanhoe      .... 
Trochis«  Lifiuiritiae  com  Ammonia  chlontt] 
TrochisL'i  Menthae  pipcriUiv.   Hotulae 
thue  piperilao . 


Kenfpupier 

Salpeterpapier  (in  Italien  ittatt  deBacn 

Benzoü-Salpcterpapier) 
Wacbapapier  (daa  ebenfalls  viel  be- 

nntzte  Paraflinpapier  ist  eicht  ofäs.) 
Gutta  perchapspter 


Charta  ninapiiuta 

Charta  niinita   (Charta  anUanthmatioa 

h&lt  noch  ätramoniumtinklur)  .  . 
Charta  cei-ata  (ea  nimmt  leicht  einen 

genehmen  Geruch  an) 

Percha  lamellata.  Charta  Percbse  landL 


AliftilirmuB,  Sennalatwerge 
AroraaLisrhc  I,atwergp 


Elertunniim  n  Senna  a.  lenitivum 
Klectu:>riiim  aromaticum    .     .     . 


30 


33 


Hudizinijivhe   beife    (soll    mCglidut 

neutral  reagieren) 
Jalapeneeiff 

OrQnc  Seife,  »cbwarxö  Seife,  Schmier- 

seife  ungereinigte  Kaliaeife 
Gereinigt«  Kuliepife 


Sapo  medicutui    (eine    UbcTlelt>.-tt;  SorlC' 
nur  in  den  Niederlanden  oflSz.)  . 

Sapo  jutapiiiua 

Sapo  kuUiiuti  venolis  (wird  durch  das  foh 
Pr&imntt  aljnilkhlich  verdrängt) 

•Sapo  kaliiiUN  (albuf>)       .... 


UlfipÜiiater,  einlachem  BleipUaaler, 
DiachylonpUaster 

Zugpflaster,  (jumraipßaaler.  zusam- 
mengesetzte« Diadiflonpflaater 

Heßpfliuter  in  iStungen 

Heftpflaster  gentri  eh.  (fürgewfihnl.  auf 
Leinwand),  Sparadniw-Mortpliaster 

Blciwoiaapflaster,  FroiciilaichpfIitat«r 

Seifenpllaater  (nur  daa  kampferfreie 
iat  indifferent) 

SpanJsclifiiegeniifliifller,  Vesikator 

Quccküillerplla&tiT.  !dorkurialpflnst«r 


Kmplastrum    Litbargyri    (siaplex) 

pla«trum  diachjrlon  (aimplex)  .     , 
Kmplantnmi  Liihargyri  cumpositum 

plustrum  diacbylon  gummatum  . 
Kmplastntm  adbaeiivum  | 

Emploatrum  adhaeaivnm  eiiensum 

(supra  liuteum)  | 

Emplaatrum  Ceru^ae  (es  klebt  meist« 
Emplaslrum  -snponatum   (KmpbutruM 

natu-caniphoratiiiDJ      .... 
Kmpldst.  Ciuithnrid.  ordinär.  «.  vencat 
Etni'loBtnmi  Hydrargyri  e.  mercuriale  .i 


ixinellcn  PrKparule. 


07 


WlclitJffHle  BHiiinilt^tii 


B^u^tlEungeu,  [n<likuioB«n 


ßrnpp« 


>piaii]  tind  ICV  Rail.  Ipocac. 
■iquir..  Fol.  SciinOf',  Sem.  FoenJc. 
I.  cnrb.,  Rnil.  Rhei,  Klaeof.  Foenic 

fjciLrb.  u.  Acid.  tartaric- 

V  tmKtiiani  noch  7,5  g  'I'artAnu 

Intr.  bicarb  ,  Nntr.  chlor. 
10  AniTluin4-87  Tal- 


Ferruni  sulfuric.  ßicp.  »a 
lorbonin.  oxvdulat.  u.  Honig 
Rilfuric-,  lCitLuiri>oiiic.,Trag&ntha, 
^1,  Wofiser 

ttutfifc  u.  Jalapenpulvür 
Pille  enthalt.  O.OS  Kreosot 


1.,  Feti'h.,  A 1114,  Kai.  tart..A(:iil.turt. 
IUI .  R.i.i.  Lifiuir.,  Fol.  Kftrf,.  Flor. 

ei,  Aiiia 

Inajaci,  Ugn.  Sas^afr.,  Rad.  ünon., 
Liq. 

)dod.,    RtOd.  LevisL,  Rnd.   Liq., 
kl.  Jtinip. 


it  uuü  Kocb«at&  ou  0,&  oUer  1,0 
f&rbt  man  ne  rot  oder  blau) 
tda  auf  2.0  Zucker  [i^inige  Länder 
rnPfutlVruiiiir.  Oller  MiiskutnuKs  zu) 


^antäniii  u.  Zucker  od«>r  ühokol- 
[Rad.  Ipecac.  u.  Zuckpr 

Eittk  —  U.9  Söcc.  Liquir. 
niCl  (mit  äpiritun,  Aether  etc. 
;ol)  und  Zucker 


jinenpiilver  ouf  Papier  geUpbt 
{  mit  Kniinm  (iitn<:um  getrilnkt'?(< 

tleiiiit>?B  I'apii'r 
mit   Wacliü    getränktes    glaltea 

uaies  i'apier 

dfina  auif^waUte  riuttAperdm 


CBiuiC',  Pulpii  TamurtnduruDt 
mioz  BDd  »ibln^iclic  üowQrze 


gres  Natiiom.  meist  aas  OUvenOI 
8cbweiai-rett  dargestellt 
»harz  uod  äfi[H>  medicattu 
Brea   Kaliain.   SUnkstotTe,    Furl'- 

hii-)ii:i.-.i  Kalium 


I  «yd   l^inä   lexte  Miufie, 

e:»--  »ri  -ich  nicht  klebt) 
kuncQiii ,    Ijiilbanam ,    Torpontio, 
[iflEutür 

tul«r,  Wachs,  Rvs.  Damniur,  Colo 
tiuni.Tt-rpetiljnt'derZu&atzdusleti- 
ü  iat  pliarmakother.  fftlRch) 
lutet.  lllt-jwtiBa,  OlirenÖl 
Butrr,  Wache,  med.  Seife  und  in 
mW^tm  Ländern  noch  Katopfer 
*  II.  Fließen 

.li)er  in  tcinor  Verteilung 


Dient  als  Kxpc-ctnmnit  u.  xur  tteridijgung 
Dient  al«  Kxpector»n8  u.  Abführmittel 
Tilgt  •Süure  und  führt  mild  ab. 

Mindert  Brecbroiz,  schmeckt  gut 

Fahrt    ab    nnd    scbmeokt    dabei    leid- 
lich gut 

Krtetzt  die  Kurlibudcr  Kur 

Ed  wird  in  den  Strumpf  und  zwlttulien 
die  Zehcu  gcilreui  


tJegen  Chloroat  und  Vemtopfung 

Mildes  Antichloroticum 

Durch    Niemeyer    berühmt  gewordenes 

Antichloroticum 
Falls  frisch  gemacht,  gut  abführend 
Viel  benutzte»  Antiphthisicum 


Deliebteit  Abfiilirniitlel 

Bei  i-hion.  Itrotu-hitis  und  I'htbiäe  (den 

Frui;htzusat7.kaunderi'fttient  machen) 
Uei  Sj'uhilis    und  äkropbeln;    ein   sehr 

beliebtes  Vulkt^tnittul 
Dei  Hydro|ii(,  wo  die  Nieron  normal  sind, 

uncf  hi>i  Vfrtriftongen 


as 


Zur  UcratclIungiiaLisept.FlQssigkeit,  wo- 
bei Ürannenwasser  verwendbar  iat 

Bei  siiurem  Aufstossen,  Pjrosi»  Ctc.  in 
Oeüti-rreich,  RiiKsliiod  etc. 


(legen  Afikai'iden  abends  einzugeben 
Als  Kxpectorans  solvem 

•  •  • 

Deacdorans  und  Krfrischungsmillel  des 
Mundes 


Wirkt  tieitii  Befeuchten  hautreitend 
ll^iitwi  ekelt     beim    Anbrennen    i'^Tidin- 

dilmpfe;  bei  Asthma 
Zur  (Jmhütliing  fettiger  oder  Hilchtiger 

l'uK'er  etc. 
Dient  als  impermeablpr  Vorboodstotf 


Benebtc!  VolksabfÜlirmittel 
Oeeterreichischeü  ätomuchicum 


>»i 


Innerlieh    ku    Abführititlen ;    uusserlieb 

vielfach 
Zur  llersteilung  der  Julapenpillen 
Zu    büdem,    nHnientH<-h    beim    Beginn 

einer  KrSt?.-  oder  .Syphilinkur 
Zu  dt'rmiitoluin^cben  Mittt^ln  ula  Zuüntx 


Dient  nir  »iir  Merotellung  andrer  l'ra- 
punitc*.  welrhe  besser  haften 

Wirkt  schwach  reifend;  dient  lur  Er- 
weichung der  HHut  über  Furunkeln 

Zum  J^chutz  beliebiger  KOrpcrstellcn  vor 
Kulte,  Schmutz,  itieclian.  Keizuug  und 
als  -Mittel ,  um  einen  Zug  auezuQbcii 

Wirkt  mild  heilend 

Erweicht  dir  Haut  u.  bringt  stark  ver- 
hornte Klellen  zur  Abstowung 

Ks  Kieht  binnen  A  —  fi  SUmilcn  BtaMn 

AntJluetieum  und  Kesorptirum 


X 
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Tabelle  der  wichtigsten  zuBammengetetiic 


Nr. 

4'<i 
4:1 
44 

4.1 

40 
47 

48 
4U 

50 
51 

r>2 

M 
54 


50 

57 

5S 
Alt 

(U 


04 

70 

:i 


74 


7!» 

st 


N&me  der  Präparate 


deutscher 


Ilenzoefett 

l'araffinsalbo  (Vaeelin) 

Gcroinigtes    Wollfett    (Lanolin    ist 

wasHerhaltigea  Wollfett) 
(Jljccrinsulbe 

Ilebriitiche  Salbe,  Bleipflasteraalbe 
Kaposische  Salbe 

WachiMAlbo  (ähnlich  ist  das  Gerat) 
Cold-cream,  KUhlsalbe  (fast  in  .jedem 

liiinde  unders  zu»ammcngGäetzt) 
Itinksalbe  (Nr.  51  ist  vorzuziehen) 
Wiltionache  Salbe 
Hlcisalbe 
Hli>iwi'iassaU>c 
Dokubittittsalbc.  Autcnrictbsche  Salbe, 

Tanninblfisnlbo 
Horsalbe 
KOnigtiijalbc 
NerventtaJbe,  zusammengesetzte  Ros- 

mitrinsalbc 
Froatbeulensalbt' 
Spunitiohlliogensalbc,  blasenziehende 

l'omatli' 
AVeiiwo  ^Quecksilbersalbe,  weisse  Prii- 

cipitatMtUio 
Koti'    Quivksilhi'rsaUic,    rote    Prä- 

cipitatvalbo  ^ähnlich  dio  gelbe) 
(Iniuo  ^^hiot'knilbersalbe.  graue  Salbo, 

ne;i (tollt im isclit*  Salbe 


lateinischer 


FUlohligf  ?;;iU'f 
Kiimpforlininiont 

(*]i»id('ldok 

HnindsrtUio 

Hotfminiiisohor  I.obonsbalsam  iniir  in 

UUnoniark  rol  gofiirbt") 
SeiftMispirilus 
K;inipl"orspirilHs 
KlilssifTcr  l^podoldok 
,Vmois»Mis[»irilus 
^ontsjMiittJs 
>\  Mi'holdorspiiiuit; 
l.ÄV*>w.ie':s]t',nIus 
Kariin'l;li'!jn'i!-t  i.-nlh.  in  OiVIorm^i.h 

;(u.-li  K.M:;ii\dor  \i.  KAr>lanuMnenoli 
Viijri'lw  ir,-:  spuili;*    (wie    diT    Vi^riiTi' 

»-i«  Ivlu'btos  \  .^'-k-iuiit!«'!' 
1  MFolVr!»-,it>p':uf.is 


Adepa  benzoatus 

Unguentum  Faraf^i 

Adeps  Lanae  (Lanolinam   s.  Adepa   Lu 

hydrOBUs) 

Unguentum  Glycerini 

Unguentum  Diachylon  (Hebrae)  .  .  . 
Unguentum  Vaaelini  plumbicum  (KapoäJ 
Unguentum  cereum  (Ueratum  Cetaca)  . 
Unguentum  leniens  a.  emolliena  (Ungoenti 

Cetacei  a.  Aquae  Rosae] 

Unguentum  Zinci 

Unguentum  Zinci  benzoatum  a.  Wtlso&ii 
Unguentum  Plambi  (acetici  in  BosslaDd) 

Unguentum  Cemssae 

Unguentum   Plumbi  tannici  a.   Cataplu 

nd  decubitum  Autenrieth    ..... 

Unguentum  Acidi  borici 

Unguentum  badlicum 

Unguentum  Rosmarini  comporitnm  a.  wa 

Dum 

Unguentum  Cerusaae  camphoratum  .  . 
Unguentum  Cantharidum  s.  Tericatorioio 

Pomatum  epispaaticum 

Unguentum  Hydmrgyri  (praeeipitoti)  alb 

8.  Unguentum  Hydrarg.  amidato-bidlloi 
Unguentum  Hydrargjri  (praedpitati)  nibi 

K.  Unguentum  Hydrarg.  ozydati  robi 
Unguentum  Hydrargyri  dnereum  b.  Nflsp 

tanum 

I.inimentum  ammoniatuni 

Linimontum  ammoniato-camphontain 
I.inimentuui  saponato-camphoratum  . 
I.inimentum  calcarinum  s.  Calcaxiae  . 
Mixtura  oleoso-  balsamica  a.  Balauuom  t 

Hoffmanni 

Spiritus  saponatua 

Spiritus  camphoratus 

Spiritus  sai>onato^amphoratuB    .    .    . 

Spiritus  Formicarum 

Spiritus  Sinapis 

Spiritus  Juniperi 

Spiritus  Lavandulae 

Spiritus  Melissa«  compositus  s.  Spir.  aro 

ticus.  frQher  .\qua  Cannelitau  gOU 
Spiritus  Antri'lioae  rompoaituB,  früher  8 

tht^riar^H^  genannt 

Spiritus  Ccchleariae 

(^tt^viin  i-'Ampboratnm 

O'.our:  oantharidatam 

0>ut;'.  l.ini  sulfuratum 


Ki*i':>.l;i'i    i'..u-.k     r^    :>;    i".:;o    A:t  T,-::,^  Kivori  lanalog  ist  die  Potio  Hagi 

li;:».-.v,".^i;;\.;„^*L',v.»:^  ,.ir..:  .■'fferrrtfceasl 

S-.'       X\  1, ■;!.■;    i"; ir.A.V.,  v.  '.r:V,*,:ir.  Sennae  Cv>inpoaitam  .     .     .     . 

SS      .'aian-.v.'.i-v.c-'^--:  ;.-.->.»iNtp.»v-.'.M.k.^k:  iVv,'>.iii=i   Sarsapirillae  compontam  (1 

t.  :■».■!  ;  ...;•.     ;i-..  .nins.;-!-.-.  ;'v;i-.-.V  l^o.-vtv.m  7.:timanm) 

S4       M.»«.-f'.'.-.M.    V  .■  .;,  iv;;  ,;j»  <  -vv.;*  JVnvTirialaram 

S.^       «..-c.>..-.- ■::.     :•■  .    \.-.  :.A*o  .;  ^':.:r.c  Vr.;-..i.-:v.m    X.Wnici 


offizinellen  PrUpar&te. 


G9 


Vtektlgit«  BMtudt«il* 


Bemerkincm,  bdtkatloMii 


Oropp« 


oduini  -\-99  Adepa  luiUtu 

ff.  Bolidum  -f-4  Paraff.  liqa. 

1  eothlüt  67  AdepB  Lame  -f28 

i  deiit 

n,  Amjluin,  Tngftnlh 

uter  and  OlivaiOI  üä 

,     Vuelia  ää 
■  4-7  OÜTeDÖl  (im  Cenit  ist  Walmt) 
,    Wftlrtt,    MandelSI.    RosenSl. 
^r,  in  Ramland  »ucb  (ilvci-rin 
gm  oxydat.  -f-^  Adeps  Huillni 

long  +95  Vuai.  Paraff.  I 

IM  -t-  7  üngt.  Paraff.        / 

aftuic  +  2  Bleiesaig  -f  17  Adepa 

n 

Bure  +9  Ciigt.  Paraff. 

oniuiu,  Terpentin  I 

rinöl,  WarlioldP-tVil,  Muskatbuttpr, 

i,  Terpentin  u.  Kampft^r 

iaa,  Kampfer 

t     einen    OelonBzag     dtr     Span, 

fcn 

«Ig.  amidatD-biclilor.  ^-9  Ungt. 

ff. 

arg.  oxrdat  frultrumbz«.  flaTiim) 

Dngt.  Paraff. 

axg.  +  2  Adpps  (oder  rencbiedene 

re  Fette 


aisk,  OL  OÜTar,,  Papav.  | 

niak,  Ol.  camphor.  Ol.  Pnpav.      | 
Seife.  Kampfnr,   Tlijniiau<)l  etc.] 
Jeta  -j-  Ol.  l.iiii  äÜ 
dd-,  Nelken-,   Zimt-,  Thymian-, ^ 
onen-,  Maciiöl.  PerobalBam 
fo  des  Oliven&lB  nnd  Spintu.<i 
H  Kampferififiunft  in  Spiritus 
ch  wie  fetter  Opodeldok 
beu&ore  -4-24  Spiritus 
51  +4»  Spiritua 
IderbeffOl 
ielOl 

m- .   Zitronen-,  Mu^kulauss-,  (je- 
Dtflken&I 

ta- ,      naldrian- ,      Wacholderfll, 
pfer 

n  Senßl  üknlidie  Ol.  Cochleariue 
pfer  -{-9  OliTettöl  \ 

.  Flie^n  -)-  10  Olivenfil  f 
!b1  in  Leinfit  durch  Kocfaen  gelöttt 


Lion    am     Ac    citric.     u.    Natr. 
JH.  fniri»t  ohne  Zucker) 

e^Iz.  Manna 
iiiiii,  Ffncbel.  Ama,  8Qsa- 

itrierte  Majidt-lemolsion 
'■+  Mftgnetia  ost«- 


indifferente  Salbengrandlage 

■  t 

IndiS'ei-cnte  aber  zähe  Salbengrundlage. 

in  I>eut8chland  nicht  ofSsinell 
Indifferente  Salbengrundtage 


Bei  auf^fCBpmngenen  Lippen  and  rauher 

Haut  bülit.'bt:  knhlt 
Mild  bellend  und  adatringiervnd 
lu  der  Bennatolüf^ic  viel  vorwuudl: 

Wie  Zinksalbe 

Beim  Wundliegen   Schwerkranker,  auf 

geschwollene  Körperteile  etc. 
Wirkt  antispptisch 

Reismittel  der  Haut  s.  B-  bei  Khenma^ 
tiümub  chronicus 

IJei  Pemionen  mit  Recht  beliebt 

HaulriJtung&niiUel.  bei  Haarauafall  mit 
Voniirhf  ftl«  Pomade 

Heilt,  adstri II giert,  wirkt  anti^j^bilitisch 
und  antipsoriatiücb 

Anlisyphiliticuni ;  5faeh  verdilnnt  Augen- 
salbe :  Ro  auch  die  gelbe 

Anti(iyphiliticum,l.&usemitteI,Re>orbeni; 
gern  in  Kappeln  >iur  8c)in)ictkur 


Reizende    Einreibungen     bei     Muskel- 

rbeuiiiatisniuii,  chron.  Gelcnkrbenma* 

tiitnuH,  DintorHionen  etc. 

Bei  Verbrennungen,  Fehlt  in  r>eul»cbland 

Anncsthoticun)  dolorosnrti.  bei  Rheuinu- 

tiimua,  Neuralgien,  Wadenkrumpf 

Sehr  bfliebte  reitende  Einreibungen  bei 
MuskelrheumatiKmufl,  chron.  Gelenk- 
rbeumatismus  etc. 

Rinreib.  b.  kalten  Füssen :  inn>?rl.  Slomucb. 

Wohlriechender  Ziiaalz  zu  Kinreibunuäii 

l'arftim;  wohlriechender  Zuüutz  zu  Jün- 
reibungun  u.  Mundwäasem 
fZuRatz    zu    .ncrvcDHtUrkcnden*    EinreJ- 
1      bungcn  ii-  Blideni;  innerlich  Excilans 

Zusatz  zu  Mumltiukturen 

Reizende  Einreibung 

Dtlligesi  Kniatamittel  dfts  Ichthyols 


Zum  Löschen  i\e9  Dunites  u.  zur  Be- 
ruhigung ile-1  Magen« 

Beliebtes  Abföhrmitlel 

Veraltetei  Antisyphihticam.  Hpielt  in 
Wien  aber  noch  eine  Rolle 

Cnter  Wasser  Eum  Löschen  des  Durales 

Fehlt  in  Deutvchland:  ist  fnicb  heraust. 
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Allj;(!iitt;ii)c  PtiarniakotbcrApie. 


©itrakte  vcrJrüngt  werden  dürften.    Alkobolaturen  (Alcoholaturae) 
siud  TiuklurtMi  aus  frischen  Pftanzeuteilou;  Arziieiwciiie  (Vina  inedi< 
cata)  sind  Tinkturen,    welche  statt  Spiritus  Wein  enthalten;   Arznci- 
cssige  (Accta  meditata)  enthnlten  statt  Spiritus  vcrdOnnte  Essigsaai 
AIr  aromatischen  SpirituH  (Spirituä  arouiaticua)  bezeichuet  man  di 
spirituö.>ie   Destillationsproduk t   aromatischer   Drogen.     AromaiiBcfa 
\V  ii  a  s  e  r   ( Atjuau    aromaticae)    sind    Dti^tillatiünsproduktc    riechende 
Pflanzenteile    mit    Wasser.     Elixiere   (Elixiria)    sind   Gemische    vni 
Klfls!<igkeilea,  denen  mau  im  Mittelalter  eine  ganz,  besonders  hcilkrnfti{ 
Wirkung  zuschneb.     Die  Bezeichnung  hängt  mit  dem  arabischen  ixil 
zusammen,  was  Universalmittcl  oder  Stein  der  Weisen  bedeutet.    Sjrup) 
oder   richtiger  Sirupe  (Sirupi)   sind  Auflü:juiigen   von  Ilohri^iickcr   inil 
oder  ohne  Zusatz  von  schmeckenden,  tTirbenden  oder  wirksamen  Stoffei 
Der  HUä  dem  Arabischen  stammende  Name  bedeutet  Getränk.   Arxnet- 
schleime  (Mucilagines)  sind  wässrige  Anflcisnngen  von  ächleimsioffc 
oder  Auszuge   aus   schleimhnitigen    Drogen.     Muse   I  Pulpael    werdci 
durch  Zeratampl'en   weicher,  saftreiilier  Pflanzenteile  dargestellt,    Dui 
Zusnmmenstossen   von   trockenen   I'flanzonteilen   oder  von   Zucker    mi| 
äailrcicbcn  Pflauzeuteilen  ent^it^rben  <lie  Konserven  iC'onservae).   Süft 
(Succi)  werden  durch  Einkochen  mit  oder  ohne  Zuckerzusatz  hergestelltj 
eine  besondere  Gruppe,  die  Ivräuteraiifte  (Succi  recenterexpressi)  werd( 
aus  frischen  Pflanzenteilen  ohne  Einengung  gewonnen   und  sofort  rei 
wendet,  da  sie  sich  niclit  hallen  würden.    Lösungen  sind  &h  Liquorc 
und  Sülutiones  offizinell:  sie  worden  meist  mit  Hilfe  von  Wa.ss©r  her- 
gest4.'lU:   einige  heissen  daher  geradezu  Aquae:    sie  &iud  mit  den  oben 
erwähnten  aromatischen  Wi'issern  nicht  zit  verwechseln. 

Wichtiger  als  alh'  bisher  besprochenen  galonischen  Präparat*  rih« 
die  Extrakte,    wtlchn   mögliclist   konzentrierte  Auszüge    aus  Drogt 
Torstellen.    Wo  es  ohne  Schaden  angeht,  wei-den  dieselben  in  trocken« 
Form    (Extraeta   sicca)    oder    mindestens    zu    dicker    Honigkonsistei 
(Extraeta  spissa)  gebracht.    Wo  dies  z.  B.  wegen  Gehalt  an  Oel  ni 
angeht,  macht  man  sie  dUnnfldssig  (Extractjt  tenuia).    Die  in  der  Koi 
sistenz  damit  fast  gleichartigen  Fluidextrakte  (Extraeta  fluida^  werdi 
mit  Uillo   eines   besonderen    sich   nach   unten  verjüngenden  Apparatei 
des  Perkolatora,  dargestellt,  in  welchen  die  gut  zerkleinerten  PJlanzc'U-< 
teile  fest  eingestopft  werden.    Das  von  oben  nach  unten  langsam  roi 
dringende,  Qiycerin  oder  Spiritus  cuthaltende  Extraktiousmittel   sätl 
sich  dabei  mit  den  l59lirhen  Stol)'en  und  tropft  in  dieser  Forai  unten  al 
Die  Fluidextrakte,  welche  erst  vor  kurzem  von  Amerika  aus  aufgekommen" 
sind,   sind  sehr  [trakti.'^ch  und  ersetzen  Inf'use,  Dekokte,  Tinkturen  et 
Wie  alle  pflanzlichen  Prüparate.  so  haben  auch  die  Extrakt«  von  toi 
berein   den  Fehler,   dasa  ihr  öehalt  an  wirksamer  Substanz  dcnsclb« 
oft  —  recht  bt>dputenden  —  Schwankungen  unterliegt,  wie  die  Ptianj 
selbst.     Man    kann   diesen  Fehler   bei    den  Extrakten ,    namentlich  de^ 
Fluidextrakten,    durch  Verdönnung   bezw.  stärkere  Konzentration    ab< 
ausgleichen;    die    so   urhalleueu   Extrakte   beisscn  garantierte  oäi 
Normalextrakto.      Selb-stverstündlich    kann    man    .solche    nur    ai 
Drogen  herstellen,  deren  wirksamer  BestandtciJ  einer  bequemen  cbei 
acheu  Bestimmung  zuyiingig  ist.    Es  ist  eine  der  Aufgaben  der  pharmftj 
Züutischen   Chemie ,    solche    Bestimmungsmethoden   auszuarbeiten, 
auch  das  Opium  im  Oruudo  genommen  uichts  andres  ist  aU  ein  Extral 
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muss  auch  bei  ibiii  eine  solche  Bestimmung  vor  dem  Ankauf  rorgenommen 
werden:  Sorten  desselben,  welcbe  weniger  als  10  vom  Hundert  Murphin 
enthalten,  soll  der  Apotheker  nicht  kaufen.  Diejenigen  Extrakte,  von 
denen  bisher  geredet  wurde,  werden  meist  aus  PSanzen  oder  Pflanzeu- 
teilen  gewonnen.  Es  gibt  aber  auch  animalische  Extrakte  oder 
Organextrakte,  welche  in  Amerika  auf  -in  sich  endende  Namen  führen, 
wie  schon  S.  1)1  besprochen  wurde.  Säiutlicho  Extrakte  werden  teils 
an  sich  eingenommen,  teils  dienen  sie  zur  Herstellung  von  Lösungen, 
Pulvern  und  Pillen. 

üeber  die  Herstellung  von  Pulvern.  Pillen,  Pfiast^m.  Salben  etc. 
mücht»  ich.  was  Einzelheiten  anlangt,  auf  meine  Vcrordnungslehre  ver- 
welken; hier  muss  ich  mich  btgnügen.  die  wichtigsten  tiffiziiu'lU'n  zu- 
CAinuicnge setzten  IVäparate.  welche  in  den  meisten  Ländern  oftiziuell 
sind,  in  Form  einer  Tabelle  (S.  (Ui— ü9)  an/ulllhren.  Icli  bemerke 
uusdrßcklich ,  dass  auch  einige  nicht  vegetabilische  Stoffe  in  diesen 
Präparaten  mit  enthalten  sind.  Die  in  der  Tabelle  als  XIL  Gruppe 
xUÄ,immpngefas8ten  innerlichen  Flüssigkeiten  gehören  sehr  verschiedenen 
Arznciformeu  an.  Der  Rivt;rsche  Trank  ist  die  einzige  noch  olÜzinelle 
Saturation,  d.  h.  einer  Flüssigkeit,  welche  iufolge  gegenseitiger 
Einwirkung  eines  kohlensauren  Salzes  und  einer  organischen  Säure 
freie  Kohlensäure  in  reiclilichem  Ueberscbuss  enthält.  Wir  beziehen 
jet2t  Flüssigkeiten  mit  freier  Kohlensaure  besser  in  Sipbonflascben 
uus  Fabriken  statt  in  Arxneifliischen  aus  der  Apotheke.  Das  Wiener 
Tränkchen  und  das  Sarsap  an  Udekokt  gehören  zu  den  wassrigen 
Ext raktinnäformen,  von  denen  Maueratio.  Digesiio.  lu- 
fusum  und  Decoctum  sowie  Korabinationen  dieser  vier  Formen  zu 
nennen  sind.  Die  Mazeration  verlangt  ein  kaltes,  die  Digestion  ein 
warmes  Ausziehen  mit  Wa.sser;  beim  Infus  (Aufguss)  und  beim  Dekokt 
(Abkochung)  muss  das  Wasser  Kochhitze  haben  und  zwar  soll  die- 
selbe beim  Infus  ü  Minuten,  beim  DekoUt  aber  10 — 3U — Oü  Minuten 
einwirken.  Natürlich  gibt  es  auch  Kombinationen  wie  z.  B.  Mazera- 
tionsdekokt,  Digestionsinfuä  etc.  Das  Antidotum  Arsenici  end- 
lich   ist   eine   Mixturn   agitanda  (ScbUttelmixtur). 

Als  Ergänzung  der  Klassifizierung  der  Mittel  des  Pflanzenreiches 
intlssen  wir   endich  noch  das  Nachstehende  anführen. 


IV.  Einteilung  der  wichtigsten  Drogen  nach  den  natürlichen 
Familien  der  Mutterpflanzen. 

Die  nachstehende  Tabelle  (S.  72 — 79)  zeigt,  dass  die  Arznei- 
mittel sich  in  den  verschiedensten  Familien  des  natürlichen 
Systems  finden.  Ich  filge  dieser  interessanten  Thatsache  die  nicht 
uiiuder  interessante  hinzu,  dass  botanisch  sehr  nahe  verwandte 
Pflanzen  deshalb  noch  lange  nicht  pharmakologisch  sich 
nahe  stehende  Stoffe  zu  enthalten  brauchen,  wilhrend  um- 
gekehrt dasselbe  pharmakologische  Agens  sich  in  Pflanzen 
der  verschiedensten  Klassen  finden  kann.  Ich  habe  in  die 
T.M'dle  keineswegs  alle  im  Buche  aufgezählten  Drogen  eingereiht. 
-MiMiom  nur  eine  Auswahl  von  solchen  getroffen,  welche  mir  für  diese 
vorläufige  Uebersicht  besonders  geeignet  scheinen. 
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Tabelle  der  wichtigsten  Drogen  nach  den 


Nr. 


Lateinischer 
Drogenname 


Wissenschafblicfaer 
Pflanzenname 


Familie  des 

nat.  Sjsten» 


A.  Gryptogamae,  Kryptogamen. 
I.  ThallophjTta,  Lagerpflanxen. 


! 

Stipites  Laminariae 

Laminaria  hyperborea  Gun. 

1.  Phaeo- 
phjreeae 

j 

2  1 

3  ! 

Cairageen 
Agar-Agar 

(Chondrua  crispua  Stack,  und 
c  Gigartina  mammillosa  Good. 
1    et  Wood. 

/Eueheuma     spinosum     Ag., 
\        ,         gelatinae  Ag.  etc. 

S.  Rhodo- 
phjceme 

4 
5 

61 

Seeale  corautum 
Fungue  Luricis 

.        chirurgorum 

Claviceps  purpurea  Tul. 
PolyporuB  officinalis  Fries 
,         fomentarius  Fries 

8.  Enmjeetes 

1 

7  . 

8  ; 

i 

Liehen  islandicus 
Lacca  musci  8.  musica 

Cetraria  islandica  Ach. 
/Roccella   tinctoria   DC, 
\Ochrolechiatartar.Körb.  etc. 

4.  Ltchenes 

IL  Pterldophjta,  OefftSBkrjrptogamen. 


9  1  Rhizoma  Filicis 

Aspidium  Fiiiz  maa  Sw. 

6.  Flllees 

10  li  Semen  s.  Sporae  Lycopodii 

Lycopodium  clavatuiu  L. 

H.  Lfeopo- 
dtaeeae 

B.  Fhanerogamae,  Fhanerogamezu 
I.  6]rmno§perinae,  Tfacktsamtge. 


1 

jPinua  Pinaster  Sei.,  Pinus 
V     Laricio  Poir.,  Pinus  auatra- 
t     Hb  Mich.  etc. 

7.  Conlferae, 

11 

Terebinthina  communis 

Abletlneae 

12 

1           ,           Tenetae.laricina 

Pinus  europnea  DC. 

13 

1  Colophonium 

Pinus  australis  Mich.,  Pinus 
Taeda   L.,   Pinus  Pinaster 
Sol. 

14 

FnictuB  Juniperi 

Juniperue  communis  L. 

8.  Conifflrae, 

15 

.  Folia  u.  Summitat«a  Sabinae 

,           Sabina  L. 

Cnpresslneae 

16 

1  Sandarana 

Callitris  quadrivalvis  Yen. 

II.   Anglospermae,   Bedeck tsamige. 
I.  Monocotyledoneae,  EInsamenlappIge. 


17  I 

18  I 

19  1 

20  I 

^: 

22  I 


Saccharum 
Amylum  Oryzae 
Rhizoma  Graniinia 
Amjlum  Tritici 

Fructus  Hordoi 


Rhizoma  Carici» 


23  I  Rhizoma  Calami 


Saccharum  officinarum  L. 
Oryza  sativa  L. 
Triticum  repens  L. 

,         vulgare  L. 
fllordeum  vulgare  L. 
^        ,         distichum  L. 


Carex  arenaria  L. 


Acorus  Calamus  L. 


9.  Gramlneae 


10.  Cjrperaeeae 


11.  Araeeae 


Irlichen  FatnÜieD  der  Mattcrpäonzcn. 
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Nr. 

Lateinischer 

WiwenB(.^haftIicher 

Familie  des 

Drogeanome 

Pflunztnname 

nat.  Sfsteina 

24 

Semen  Sabadillae 

fSchoenocauIonofSciuüeA.G. 
t     B.SabadiUa  ofHcinarum  ßr. 

12.  LtUareie 

25  ,t  Bhi2Dma  Veratri 

Veratnim  album  L. 

2B     Senian  Cokhici 

Colcliieum  autuciDale  L. 
(Alo^  africana  Mill., 

27   ,  Alo€  iDcidE 

j    ,      f«ros  Mill-. 

\    ,      plicrutiÜB  Mill.  etc 

S8 

,     LepBtica  fl.  aocvtrinft 

,      Pcrrji  Baker 

29 

Bulbiu  Scillae 

Urßiiiea  Scilla  Steinli. 

30 

Radix  Snnapnrillae 

fSmiliut  ofliciniilis  Humb,, 
l^tnilax  iiieiJictiSchl.  etOiain. 

31  ]  CrocDi 

Crocuit  sativu»  L. 

18.  IrldAceae 

[Iris  Kermanica  I<„ 

82 

Rhixoma  itidia 

l   .     paltida  Lain.  und 

( 

1  ,     florenUna  L. 

33  '  Rhizoma  Curcomae 

Curcuma  longa  L. 

14.  Ztngibera- 

34            ,        Zedoariae 

,          ^Hilouria  Ro«c. 

reae 

35  1  Anylum  Coreumae 

fCurcnmaanf^fltifoliaRoxh.u. 

\       ,        lencorrhtza  Roxb. 

3fi     Rhixoma  Gulaogae 

Alpinia  ofüdnartun  Uance 

37            .        Zmgiberü 

ZioKiber  officinale  Rose 

88  .  Fntcta»  Cardamomi 

1 

Elettaria  Cardamomum  Wta. 
et  Mat. 

39 

Ainylotn   Marantae 

Maranta  aruadinaoea  L. 

16. Blarantnc^ae 

40 

Tubpr  Salep 

Orcbis  Mono  h.,  Orchi»  mae- 
cnla   L. ,   Orchis  niilitaris 
L.  etc. 

16.  Orchldaceae 

« 

TanilU 

Vanilla  planirolia  Andr. 

42     Dactjli 

Phoenix  daclylifera  L. 

i;.  Palmae 

43     8cmen  Arectie 

Areca  Cutecbu  L. 

44  ;j  Oleom  Cocos 

Coco»  aticitera  L. 

2.  Dlcotyledoneae,  Zweiaamen lappige. 
a)  Cboripctalnc  t.  Archichlamydeaf,  mit  freieu  oder  fehlenden 

Kronbllittero. 


45 
4ti 
47 
48 

Cabebae 

Piper  niffrum 
,      album 
FoUa  Matico 

Piper  Cnbeba  L.  filiiu 
.      nigrum  L. 

■            ■        ■ 
Piper   onguiitifoliuin    Ruizel 
Pavon 

18.  PIporaceac 

49  J  Folia  Jaglandis 

JoglaiM  regia  L. 

19.  JaglandR. 
cene 

50  '}  Gallae  halepeosei 

51  '  Cortex  Quercus 

52  1  Semen         , 
ll 

Quercus  iDvitanicu  Lam. 
fQuercuH  Robur  L.  (<j.  pcdun- 
L-ulata  Khrh.  a.  Q.  eesaili- 
l     flora  Smith) 

*20.  Capolirerae 

58 

Cortez  Ulmi 

Ulmus  cunpeitriB  L.  and 
,      effusa  Willd. 

21.  Ulnareae 
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Tabelle  der  wichtigsten  Drogen  nach  den 


Nr. 

Lnteini*cher 
Diag'cnname 

WiflSL-Esciiaftiicher 
PflaDzenname 

Familie  d^ 

54 
55 

Gummi  clc^ticum 
Ciiricae 

|?icuB  elasticA  L. .   CastUloa 

'     Vogelii  Miq.  etc. 
Ficua  carjca 

Si,  KflraceM 

m 

(31 

Ilerba  Urtieae 

Urtica  dioica  L.  und 
y,      ureoB  L. 

3S.  rrtl^Hceae 

Sfi-obili  Lupuli       \ 
Glandulae  LupuU  } 
Herta  CannabiB  indicne  ) 
Fnictuü  CAiinabis            j 

HumuliM  Lupulus  L. 

Cannabi«  Gntiva  L.  var.  indica 

34.  CftDiabareae 

Li^utiiSiindaH{(}derSantnli) 
iUbiini 

Santalum  album  L.  etc. 

äfti  Santtlaceie 

Ü2     Rhi^onia  Serp^nturme             ^  Aristobchia  Serpentaria  L. 

36.  Aristo- 

ii3    mxitmmi  Rhei                        i  ^''^""  öffieinalc  BaiUon  und 

1         .        palmatam  L. 

ä7.  Poljr^ona- 
««ae 

\H    Sacchtuum 

Beta  vul^rin 

38.  Cheno- 
pffdtattue 

07 

Fructus  Aüis-x  stfillati 

Illliciam  TCrum  Hooker 

39.  JMag^ttolla- 

Nnx  iiiDscbata  ».  Semen  Mj-t 

ristii-iie                                  • 

MiK-is                                         ' 

Mj-riöticn  frngraii&  Houtt. 

30,  Hjrlstlci- 

ceae 

tJj?     Tu  her  Aconiti 

tt9     Rbiciimu  Hydrats 

70    Khizamn  Podophylli 

Aoonitucu  Kapetlui  L. 
Hvdraslis  canadensM  L. 

Sl.  Eanttb- 
culacipae 

PodopbirlluDi  pelutau  L. 

S3.  Berberida- 

71     Rndix  fultiuibae                        Jateoirhizn  Cnlnmba  Micrs 

34.  Seni- 
sp«ni6M 

7;^ 

74 

7-'> 

7(> 


l'amplioni 

Cortex  Ciiuiitmoitii 

z^vlunii'i 

l.iirnuui  V.  Krtdix  Sasüafra^ 
Koli:i  und  FriK'tus  I.:iuri 


t^pium 

Vruvtus  l'ap;»voris  | 
St'nn*n  .  I 


7S 
7i> 

SO 
Sl 


*4 


CiiinHiiiomumCamphoraNees  '  84.  LaaneeM 

^  et  Kb. 

Cinnamomuni  Cassia  Blume    | 
CinDamomum        terlanicum 

Breyiu-  '  , 

S;\)wafrAs  ofäoinali«  Nees 
l..iiir!J  Tii.-'i-iLi,-  I-. 

'.kpktvr  ^mDirerum  L.  var.    S«.  PapaTera- 

gUliRjm  r«ae 

l'apavtT  jORintterum  L. 


H*^rl>a  C>.vhlo;inai' 


Stvmx  liqui^lus  s    Ktlsjumtu 

:^ITra^.■!s 
Cortös  H.-»n'..ir.u'iiäi* 


i\vbKMrU»  officiiialis  L.  S6.  Craclferae 

li-.M<#ti\i  niirrA  KiX'h  (i^inapis 

ni):i-a  L.i 
lil,lÄ*:^■a  alb.»  H.  ot  Th. 

I.i-iuid.imbjv  »rier.i»l:s  MiU.  j 
iUmatno'.is  vjrjtiiiioi  I.. 


37.  H«««- 
mrlldaMM 


natQrlichen  Familien  der  MutterpBanzc. 


Nr. 

\^ 

Lateinischer 

Drogennaine 

Wissenschaftlicher 
PHauzeQuame 

FamUie  des 
uat.  Systems 

85 

86 
87 

88 
S9 

Cortei  QuillaJFie 
Fntctu4  Rabi  idaei 
RhixoTita  Tormentillae 

Plores  Koso 
Oleum  Rosae 

Quillaija  Saponaria  Mol. 
Rubti»  JdaeUfl  L. 
l'otf^ntilla  sflvflatrie  Neck.  (Po- 
tentilla  Tormentüla  Sehr.) 
Hageaia  abys-sinica  Wllid. 
Rosa  centifolia  L. 

3H,  Rasareae 

90 

Semen  CjJohiac 

ISrua  Cjdonia  L.  s.  Cydonia 
vulgaris 

SD»  Fomarcac 

91 

Amjr^dalae  amariLe 

n          dulces 
Folia  Laurocerflii] 

PruniisAmj'gilaluaStoküsi'ar. 

aniara 
Piuim&  Amygdalus 
,       LauroceruBüB  L. 

40.  Anijffdal«- 
ceae 

04 
9S 

Gummi  atubicum 
Cäkcha 

ÄLMcIa  Senegal  Wüld. 

,      Catechu  Willd, 

41.  LefTUniino- 
cene 

9Ü 

97 

98 
99 

100 

101 

Balaamum  Copaivae 

Pulpa  Tumarlmlorum  cruda 
ymü  depuiata 

Folia  Sennae 

Früctua  Ceratoaiae  a,  Siliqun 

daLcia 
Radix  Ratanhiac 

Lignutn  ciiQipechianum 

Copaifera  officinolis  L. ,  C. 
guiaacDsis  Dear,i  C,  coria- 
cea  Mart.,  C.  Lan^dorffii 
Desf. 

Taniarindus  Jndioa  L. 

fCaasia  acutifolia    Del.    und 
)      ,.      an^ustifolia  Vaht 
Ccratonia  SJliqua  L. 

Kmmeria    tiiandj-a    Ruiz    et 

Pav. 
Haematoxylon       campechia- 

num  L, 

4-ä.  la'ETumino- 
Na('-l'nesHl- 
pinlHccaC' 

102 
103 
104 
105 

loe 

107 

108 

109 
110 
III 
112 
113 

1U 

BalBamum  peninastitn 

,         tolutanum 
Radii  Ononidis 
Seroen  Faenigvaeci 
Herba  M«liloti 

Tragacantl^a 

Radix  Liqua riliae  nissicae 

■              r          IjispaniL'ac 
Kino 

Liguam  HandaU  rubriiin 
Semen  Tünco 

Prdfis    de    Goa   s,  Cbrjaaro- 

biaum  fi'uduDi 
Semen  C. Ja  bar 

Toluifera  Pereiras  Baill. 

Bal^nmum  L. 
Onania  spinaaa  L. 
TrigonelLa  faenuin  graeeum  L. 
MeiibLus  oriicinalts  Desr. 
Astragabä  ütlicendenfl  B.  et 
H.,  A.   leioctadoa  Boiae., 
A.  bracbyL-alyx  Fisch.,  A, 
%-eniB  Ol.  ett. 
Ijlycyrrbiza  glabra  tar.  glan- 

rlulifera 
lilreyrrhiza  ßlahra  L, 
rterocarpua  Mar^upiom  Roxb. 

,           santalinus  L. 
ßijiteryx  odorata  Wüld. 
Andira  Ararubu  A^. 

PhvsostijjmaiTßnenoäum  Balf. 

■ISt  Le^nmiiiO' 

saf-Paplltona> 

rfiflfi 

115,1  Semen  Liüi 

lAnuni  usitatiaaiRium  L. 

44,  Linnrf^ne 

116 

Folia  Coca 

Erythrosylon  Coca  Lara. 

4;».  Erjlhro- 
xflftceae 

117 
US 

LignDtn  Guajaci  \ 
ReBinA          r,       t 

Gunjacum  ofScioalc  L. 

46.  Zypophylla- 
ceae 

lÖ 


Tabelle  d«r  wichtigsten  Drogen  nach  den 


Nr.. 


119, 
131)' 

1-Jl 

ISH 
124 

12a 


LateiDiBcher 
DrQgeuiiäJiie 


FüHu  Jabomndi 
,     Ruiae 


WisHenscbafUtcher 


Familie  de« 
□at.  SyetemM 


PilocnrpuB  Jaborandi  Bolmee 
Buta  graveolen«  L. 


47«  RatacM« 


Küljü  Aurantii 
VhtvB 

FruetuB  Aurantii  iminatiin 
(Virttfx  Fructufl  Aarantü 
Citri 


aturi  [ 
bü       J 


rUriis  vulgaris  RiesO 
Limontim  Risso 


IS.  AnranUa- 
eeao 


lÜlt 
127 

12W 
121» 

ISO 
i:u  I 

IH^^  , 
1!W'; 

l!«^  I 

lim  I 

1!17  ' 


LiKDuni     QuaMtäe     aüHLa- 

incneis 
liitcnum  Qua^siBejamaiCen:?!» 


Myrrfau 
Klunii 


Kftdix  Seneji»ae 

Herbn  et  Radix  Polygalae 


Uorti?!  Casciirillae 

Suiuen  Tiglii  a.  Grana  Tigliil 

Uleiim  Crotonia  ) 

Sumcn  Ridni  y 

dltium        ,      i 

KuiDMla 


i;Uh  liiniMui  claflücum 


140 1, 
N|l| 

14J 


'ra|>io(-ti 


Miifllirtit? 
IVril  jJiiJimifft 


QuasBia  amara  L. 
Picraena  exceha  Lindley 


BoBwellift  Carteii  Birdw. 
Coinini{iliDra     HildebraDdUi 

Engl. 
Canarium  commune  L> 


Polygala  Senega  L. 
amara  L. 


Croton  Eluteria  Ben. 
,       Tiglium  L. 

Ricinus  coirmuniB  L. 

Mallot  11g  philippinensisMoner 

Arg. 
Siphqniä  eläatica  Perg.,tTeyea 
brosiüensts    HUller   Arg.. 
Manihot  Glasiovii  Maller 
(     Arg-  etc. 

Matiiliot  Qtiliaaima.  Polil 
Euphorbia  rcäinifera  Berg 


Pistacla  Lentiacus  L. 
RhuH  ■vemic-ifera  DC. 


Ui  .  Kiiliii  Mat*^ 


Mn'  Pi^H^Li  {iiianiiui 


14H 
147 

ii 

14H| 

.  .    I. 

|1 

141)'; 

IfiÜ, 


Cürtfx  KianguLie 

('uirti-x  IVirtfiiana  s.  Rhamni 

miLLTiiiiiiua 

Ki'iii'liii«  llliiinnii  catharticnc 


IleK  BoiiplandiatiaMQDt..  Hex 
sorbiÜB  ReiBBi.  etc.  (Hex 
pHrtiguHJenaie) 


L'aulitiia    sorbilis    Mürt.    n. 
l'üuHnia  Cupuna  Kuatli 


HhainnUB  Fraügula  L 
(Rlifliimus     Ptlrshiana     DC.> 
i     Rhanmus  ciilifoniicaEsch. 
'     etc. 
RhAmiius  4?utbartica  L. 


49.  Simaro' 
baeew) 


50.  Dnrseraceafr 


fil.  PolygaU- 
reae 


fiS.  EDpborbla- 
eeae 


58.  Anaeardia- 
ceao 


&4.  Aftnifollit- 


aS.  SfliplDdaceae 


50.  RUaDiDuceflc 


Kluri'»  TiliiiP 

Ciirchoniti  .Imla  m.  drpuratv» 


fi)j&uliriifo]ia8cop.s.  parri- 
foiio  Khrb.  u.  Tilia  platy- 
phjllös  Scop.  B.  gröndifoliu 
Khrh. 
l'."an'horuB   capsularis  L.  ete. 


57.  Tlllaowe 


natflrlicben  Familien  der  Mutterpflanze. 
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Nr. 

Lateinischer 
Drogenname 

Wissenschaftlicher 
Pflanzenname 

Familie  des 
nat.  Systems 

151 '!  Radix  Älthaeae  \ 
152!Folia         ,         / 
158 '  Flores  Malrae  | 
154|iFolia         ,      / 
155  \'  Flores  Malvae  arboreao 
156 ,  Gossypiam 

i' 

Althaea  officioalis  L. 

Malva  neglecta  Wallr.   und 

Malva  silvestris  L. 
Althaea  rosea  Cav. 
Gosaypium  herbaceum  L.,  G. 

arboreum  L.,  6.  barbadense 

L.  etc. 

58.  HftlTaceae 

157  1  Semen  Cacao 

158  ,|      ,       Cola 

Theobroma  Cacao  L. 
Cola  acuminata  R.  Br. 

69.  Steronlla- 
ceae 

159'^FoIia  Theae 

Camellia  Thea  Link 

fiO.  Tern- 
fitrffmiaeeae 

160    Gntti 

Garcinia  Hanburii  Hook.  fil. 

61.  CInsiaceae 

161  ,  Balsamum  Gurjunae 

i 

Dipterocarpus  alatus  Roxb., 
D.  litoralis  Bl.,  D.  tnrbina- 
tus  Gärt.  etc. 

63.  Dlptero- 
carpeaceae 

162  |i  Herba  Jaceae 

Viola  tricolor  L. 

63.  Vjolaceae 

163 1 

164' 
165 
16G! 
167  j 

Cortex  Granati 

Punica  Granatum  L. 

64,  PuDlcaceae 

Fnictus  Pimentae 
Caryopbylli 
Oleum  Cajepnti 
Folia  Eucalypti 

fPimenta  ofticinulis  Lindl.  s. 
\     Myrtus  Pimenta  L. 
Kugenia  caryophyllata  Thun. 
(Melaleuca  Leucadendron  L. 
1     var.  minor  Smith 
Eucalyptus  globulua  Lab. 

05.  Hyrtaceae 

168 1'  Herba  Conii  \ 
169'  Fructas    ,      / 

170  I        ,        Carvi 

171  ii       ,        Petroselini 

172  ,       Ajowan 

173  i  Radix  Pimpinellae 

174  1  Fructua  Anisi 

175  '       ,        Foeniculi 

176  ;>        ,        Phellandrii 
177 1:  Radix  Levistici 
178  i      ,       Angelicae 

I79'i  Asa  foetida 

180  |i  Galbanum 

181  j  Ämmoniacum 

182  1  Rhiz.  Imperatoriae 

183  j  Fmctos  Coriandri 

Conium  maculatum  L. 

Carum  Carvi  L. 

[CaruDi  Pctroselinum  B.  et  H. 

(     8.    Petroselinum    sativum 

1     Hoff. 

Carum  Ajowan  B.  et  H. 

Pimpinelta  Saxifraga  L.  und 

y          magna  L. 

p          Anisum  L. 
fFoeniculum  capillaceum  Gil. 
\    B.  Anethum  Foeniculum  L. 
Oenantbe  Phelland^um  Lam. 
Levisticum  officinale  Koch 
Archangelica  offlcinalia  Hoff. 
fFemla   Scorodosoma   B.   et 
l    H.  a.  FerulaNartbex  Boiss. 
[Peucedanum      galbanifluum 
[    Baill.  u.  P.  rubricaule  Baill. 
Dorema  Ämmoniacum  Don 
Imperatoria  Ostruthium  L. 
Coriandrum  sativum  L. 

66.  Umbelli- 

ferae 

184  ' 

i 

Lignnm  Tupelo 

Nyssa  aquatica  Marsh. 

67.  Gornaceae 
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Tabelle  der  wichtigsten  Drogen  n&ch  den 


Nr. 


LaUiciscLer 
Drogenname 


Wisäenechiaftlicber 
räanzeannme 


FacniKe  des 
nät.  Syütemi 


b)  Sympetalae,  mit  mehr  oder  weniger  verwachsenen  Kronblättern. 


185  I  Folia  Uvae  ursi 

186  ,      Gaultheriae 


Arctostttphif]6a  TiFii  Tirai  .'spr* 
Gaultbei'ia  procumbenB  L. 


1871 
188 

1891 


Fructus  Myrtilll 
,        Oxycocci 

Gutta  Fercba 


Vai-cinium  Myi-ttllug  L. 


Palaquium  obloagifol.  Bark, 
*         Lomeenöe  ß.  etc. 


<t&.  ErJc&ceae 


«9.  raccinea« 


70.  Sapotaeeae 


190 


Bea^oi^ 


StyrfLs  iBenzotn  Drj. 


71.  I^t^raee«« 


191 
192 


Manna 
Oleum  Olivite 


Fraxinus  Otoue  L. 
Olea  euiopaen  L. 


Ti.  Oleaceae 


193 
194 

19.5 


Radix  Qelsemii 

Ndx  vomicft  8.  Srmen  Stijchni 

Curare 


Gelsemium  nitidum  Mi«h. 
StrjchßOB  Kux  vomica  L. 
Strjch.  Ciisttlniieana  Wedd-, 

Str.  Oübleri  G.  ?L,  Str. 

toiifera  Sdiomb.   u.    Str. 

Cievauxii  G.  PI. 


73.  Logunliic«» 


196 
197 


Herba  Centaurii 
Radix  Gentianae 


198    Folia  Trifolii  fibrini 


Erytbraea  CfiiitJiurium  Perfl. 
tientiftiia  lutea  L. 
Mflinyantbes  trifoliafa  L. 


T4.  Senttana- 
ceaä 


199  '  Gummi  elusticuni 

200  !  Cortex  Quebracho 

201  '  Semen  Strophanthi 


202    Corlux  Condurango 


203  TubiM-  Jahipae 

204  I  Radix  Scammuniae 


205 

Radix  Alkunnae 

206 

Folia  H 08111  ariDi 

207 

„      Salviue 

208' 

,      Melissae 

209 

Herba  Thymi 

210, 

,      Serpylli 

211 ' 

Folia  Menthae  piperitaf! 
Florea  Lavandu  ae 

212 

213 
214 
215 
21G 


Folia  Belladonnae  | 
Radix  .  I 

Herba  Hyoscyami  \ 
Semen  ,  ) 


LandolfiafloridaßentLiLand. 

Hbu[lt?lotii,Land,Kirkiietc. 

Aspidöspenn.QiaebrachoSch]. 

Stropliiinthus  liispidus  DC.  u. 

-  Äouibe  OHt. 


7>>.  Apocynacpjie 


Mttntdenia  Condurango  Reich. 

tilius 


76.  ARclepindi- 
reae 


Ipöiboea  Purga  Haync 
Convolvulua  8camraonia  L. 


73.  CanvolTulji- 
c«ae 


Alkanna  tinctona  Tau»cb. 


7S>  BoragEna- 
ceae 


RoBimiritJUä  officinatis  L. 
Hulvia  officitialis  L. 
Melinaa  officinalia  L. 
Thyiiiufi  vulgaris  L. 

,  Sorpyllum  [,, 
Mentha  pipftita  Sm, 
LavtitiduJa  vpia  DC. 


70.  Lablatnfl 


Atrqpa  Bt-'Uttilomm  I,. 
Hyon-yamus  aiger  L. 


SO*  Solanacea« 


natQrlichen  Familien  der  Mutterpflanze. 
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! 
■f,    i                Lateinischer 
^'  1                Drogenname 

1 

Wiesenschaftlicber 
Fflanzenname 

Familie  des 
nat.  Systems 

217 
218 
219 

220 

1 

Folia  Stmmoiiii  \ 
Semen        ,        / 
Fmctus  Capaici 
FoUa  Nicotianae 

Datura  Stramonium  L. 

Capsicam  annunm  L. 
Nicütiana  Tabacum  L. 

80.  Solanaceae 

221 ' 

2221 
223 1 

Flores  Verbasci 
Folia  Digitalift 
Herba  Gratiolae 

Verbascum  phlomoides  L. 
Digitalia  purpurea  L. 
Gratiola  officinalia  L. 

81.  Scropbo- 
lariaceae 

224! 

Semen  Setami 

Sesamum  iadicum  DC. 

82.  Fedallaceae 

225 

2261 
227 

2281 

1 

Cortex  Chinae 

Gambir  (Catechu) 
Semen  Coffeae 

Radix  Ipecacoanhae 

Cinchona   succirubra    Pav., 

C.    Ledgeriana  Moens,  C. 

of^cinalis   Hook.   fil. ,    C. 

Calisaya  Wedd.,  C.  lanci- 

folia  Mutis. 
Uncaria  Gambier  Roxb. 
Coffea  arabica  L. 
f  Psycbotria  Ipecacuanha  Müll. 
1     Arg.   s.  Öephaelis  Ipeca- 
^    cuanha  Wiild. 

88.  Bnblaeeae 

229  Flores  Sambuci  | 

230  Frnctufl      ,         / 

Sambacna  nigra  L. 

84.  Capri- 
follaeeae 

231  j:  Rbizoma  Valerianae   (Rftdix 
Valerianae) 

Valeriana  offlcinalis  A. 

86.  Valerlana- 
ceae 

232  '1  Frucfcw  Colocynthidis 

Citrullus  Cotocynthis  Schrad. 

86.  Cncnrbita- 
ceae 

1] 
233  '1  Herba  Lobeliae 

Lobelia  inflata  L. 

87.  Lobeltaceao 

234 
235 
236 
237 
238 
239 
240 

241 

242 

243 
244 
245 

246 

Rhiz.  Enulae  (Radix  Helenü) 

Uerba  SpÜantbLt 

Flores  Chamomillae  romanae 

■                « 
Radix  Fyretbri 

,            ,        germanici 
Herba  Millefolii 

Flores  Chrysanthemi  «.   Py- 
rethri  inaecticidi 

Flores  Cinae 

Herba  Absinthii 
Folia  Farfarae 
Flores  Ämicae 

<  Herba  Cardoi  benedicti 

Inula  Hetenium  L. 
Spilanthes  oleracea  Jacq. 
Antbemis  nobilis  L. 
Matricaria  Cbamomilla  L. 
Anacyclus  Pyretbrum  DC. 

,           officinarum  Haync 
Achillea  Millefolium  L. 
^Chrysanthemum    cinerariae- 
{    foliumB.etH.Q.Chr.roaeum 
^    W.  et  M. 

/Artemisia  maritima  L.  var. 
\    Cina 

Artemisia  Absiathium  L. 
Tussitago  Farfara  L. 
Amica  montana  L. 
rCarbenia  benedicta  B.  et  H. 
\    s.  Cnicus  bcnedictus  L. 

88.  Composltae, 
TDbnllflorae 

247 
248 
249 

Radix  Cichorii 
,      Taraiaci 
Lactncarium 

Cichorium  Intybua  L. 
fTaraxacum  officinale  Wigg. 
i    s.  Leontodon  Taraxacum  L. 
Lactuca  virosa  L. 

80.  Composltae, 
Llgnllflor&e 

Allgemeine  Pharmakotherapie. 


"X  lia^nli^rhe  und  künstlich  dargestellte  unorganische  und 
organiHche  Stoffe. 

'•  ;:-.  unorganischen  Stoffen  kommen  aus  der  Gruppe  der  Metalle 
-     '.-    .,:v".  lios  Kalium,  Natrium,   Ammonium,  Lithium,  Rubidium 
■^  .  <.\ilciuin.  l^aryum  (selten),  Strontium  (selten),  Blei,  Magne- 
■   .».  Ni^-ki'I  isolten).   Kolmlt  (selten),  Eisen,  Mangan,  Chrom,     ^v> 
.  ■ .  \.:['tVr,  Quocksilbor.  Wismut,  Silber,  Gold  (selten),  Platin 
,^  ■■        .;  I  v^smium   zur  Vorwendung.     Von  Metalloiden  nenne  icb. 
.-■•■^i'r.  des  WiissorstiitV,  Chlor,  Brom,  Jod.  Fluor  (selten).  Sauer— 
,.v  ■    ^  ■■»•■:V!.  Stii'kstotr.  Phosphor,  Arsen.  Antimon,  Bor,  Kohlenstoffe 
•V  ,  ,,  .,     ■   lvtr.!v'ht.     Wif  miui  siolit.   fehlen  von  den  Elementen  nviJ 
,,     ^._     .1,1  .i;u"h  ilii'fe  wenigen  würden  sich,   wenn  sie  billig  war©*^' 
,..  1-1.    N- iwi-tiihii    lassen.      In    Form   freier   Elemente   werden  ri"»^*^ 
.,     :,.     Mi:i.'.t.  « io  Siuierstoff.  Schwefel,  Phosphor,  Brom,  Jod,  Ei»e*^ 
•,    ..    w.-  W'rliindungen  sind  teils  Siiurcn,  teils  Oxyde  und  Bas^^^ 
-  X.:  ■■,    i V'ppt'Nal/.e  etc. 

\  s'   orcttiiischon  Stoßen  kommen  Substanzen  der  Fettreit»  ^' 

...»  .:,.  .'ix-niitifhe  Basen,  Terpeiic,  Kampferarten  etc.  in  Betrac^^^"- 

,     .     .    ■,  ii     -le;    Herstellung  kann    man   sie   in  zwei  Gruppen  teil^^  *^' 

,.i;i     4'.:s  nahe  verwandten  l'flaiKenstoften  durch  chemische  ei-^^^' 

u'*  II. i. '.:!'•>;  gewonnen  werden,  wjlhrend  die  andern  mühsam  ». '■^** 

.,■..;. Ai;'  ^^!!Ilu■tiseh  dargestellt  werden. 

\    ;i  ^.;:'xinn/.en  derFeltreihe  nenne  ich  Chloroformf  Bronn.  ^^' 

..i,'.i-iui.  Chiiu'iilbydnit,  Alkohol,  Aether,  Bromiithyl,  üreth^  ^*^* 

.;..-.•     Kx-*igs;iure.  Biildriansiiure,  Milch.säure.  Pental,  Amjl»^^^' 

V  ..^  'ii;-:,  r:iraldehyd,  Sulfoniil.  Trional,  Nitroglycerin. 

\  X  'lii-ijMcle   von  lienzolderivaten   nenne   ich  Karbolaäu^T"^' 
;, .   .■o.x.iiiie,    Siilicylsäure ,   Tribromphenol ,    Sozüjodolnatriu*:^** ' 
^■>'4;t!K'i.  Aristol,  Salol,  Autifebrin,  Phenacetin,  Saloph»-*^' 
.^  .    \  .;':!::i.>l,  Arithrarobin. 

.,,    •  :;.iiusi'hen  Bsisen   niügen   als  Beispiele  dienen  Ant*" 
■'..      L.    '.'■.peni/in. 

V  N  >i;,  '.■.i.iM'.en,  welche  in  die  Gruppe  derTerpone  und  Kampf«?  *" 

.  .iHÜhnon  Terpinbydrat.  Terpinol,  Kampfersäure. 

\      V,':   die  bdtnnische  und  pluirma7,eutisch-chemische  Eik^'* 

V    iii!>U'tVe  besprochen  haben,  bleibt  nur  noch  zu  erwähne*** 
■  ■,.»    iiikologie    wie   die  Botanik   gewisse   natürlicl»  ^ 
.  .■■  -kv-lieidet.    Für  die  IMiiirniakologie  gibt  es  daher  eic*^ 
.    V  VNU'U.   Uruppe   des  Kurare,   Gruppe   des  Digitalin  efc^?- 
.•  ..iiKii    "iiid  die  Mittel   um  je  ein  recht  typisch  wirkend^** 
,1  i  xiu  Ittes  Agens  angeordnet.     Diese  Anordnung  hat  ut*" 
i.  I!   tt  isseiisebaftliclien  Ausbau  der  Pharmakologie  de** 
,.    ;.  ii.iUt ;  für  den  Pliarmakotherapeuten  aber  daZ*^ 
.  „,-  .--iteiie  Gruppenbildung   nicht  unbedingt  bin' 
..,     -iv   ihn   noch  klinische  Gesichtspunkte  hinzu- 
:    ,...%x  die  Mittel  so  grup}>ieren,   dass  er  die  pharmako' 
.  ■...»«. ii  wirkenden  in  einer  Gruppe  beisammen  hat.    Dieser 
....i»-.i  »'.i"  i">  speziellen  Teile  dieses  Buches  Folge  leisten. 


<Smog  (tur  pIiftmnik<rUterapeDtncheu  CnU'nucliuaj; 
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Gang  der  Untersncliung  phaxmakotherapeutlBcber 
Agenzien. 

I>er  OaiiH"  der  Z'-TgliedtTUiig  der  Wirkinij^en  ist  für  die  flianiiako- 

rapie   aelbstvürstlindUch    zum  Teil   identisrh    mit   df  m ,   welchen   die 

•tfiisciifttlli' he   Pharmakologie    benutzt.     Für    beide  Wi3eeiisvbuft4.i] 

iiu  ullgenieiDmi  der  Satz,  das»  d«r  zu  unterHUcbende  Stuff  erst 

jEflichst  chemisch  rein  dargestellt   vrerden   muss,   ehe  eine 

A  iialvid'    der    Wirkungen    anfangen    kflun.     Während 

iii#  cigentlii'he  wirksame  Agens  in  der  Rohdroge  begleitetideu 

»«}n&ubstBnzt!0  für  die  wissenachafUiche  Pharmakologie  ohne  Intertisite 

.  ,   mfbtfii'n  diese  in  der  Pharmakotherapie  mit  heachtet  werden  ^  da 

fceini  Benutzen  der  Droge  oder  der  daraus  dargestellten  galeuisthcu 

ja    [iiit   zur  Wirkung  koiiinieu.     So  wirkt  nhne  Zweifel  der 

und  das  danius  dargt-stellti*  Extractiiai  Filicij*  maris  abtreibend 

Baudvrilrmcr;   es  kann  weiter  keinem  Zweifel  unterliegen,  dnas  in 

*^ai  Extrakte  zwei  nnrksame  Prinzipien  enthalten  sind,  nämlich  die 

»rphe  Filizsünrc  und  das  ätherische  Filixöl.    Jede.i  dieser  Prinzipien 

-ein  tvnrkt  aber  selbst  iu  einer  viel  höheren  Dose,  als  sie  im  Extrakt 

landen  ic^t.    nicht,  und  beide  zui^mmcn    in   der  dem  Extrakt«-  ent* 

S'c.hi'nden  Dnse  auch  niclit ;  sobald  malt  sie  jedoch  mit  der  dritten  im 

srakt  entlinlleneu.  au  sich  ganz  uuwirltsameu  Substanz,  dem  fetten 

ac6l«,  innig  miHcht,  tritt  eine  prunipti^!  wurmtreibende  Wirkung  ein« 

d«   fette  Od   die  Filixsäure,   weicht.'   sonst  schwer  löslich   iitt,  in 

Ung    hält    und    gleidizcitig   dam    Rürhtige ,    sonst    rattch    aas    dpm 

Tne   dilhmdieronde   äthenKche    Ool    im    Danne    zurückhiÜt   und    da- 

Rft  eine  viel  länger  dauernde  Einwirkung  desselben  auf  die  Wilrmei* 

ii€lg1icht.      Dinges    eine   Beispiel   -zeiirt    zur   Genüge,    doss   die  Qe- 

atspunkto.  nach  welchen  der  Pharniakotog  und   der  Phar- 

rlhfrapeut    handeln,    keineswegs    durehwifg    zu'tammeu- 

die  Pharmakologie  gilt   dann   weiter  der  Satz,    dass  die 

tersuchende  Substanz,  wenn  irgend  möglich,  in  die  Form 

neutralen    w'äs^irigen    Lösung    gebracht    werden    muss. 

I  Pbannakotherapie  ist   dies   nur  fftr  einen  Teil  der  TierverBUcho 

Uch;    bei   einem  andern   Teil   der  Tierversuche    und    bei   den 

tchen   am   Menschen   kÖnuen   auch    in  Wasser   unlösliche 

'.Bn'.ien,    sowie   säur»    und   alkoholische   LSsungon   sehr 

r  ■•   •     rwendet  werden. 

I 'hannakologie   imd  der  Pharmakotherapie  gemtdnsameii 

Miii  ht:    li  ich    auf  die  Einwirkung  der  zu  untersuchenden 

uuf  i      .  Mikroben,  niedere  Pflanzen  und  Tiere,  auf  Blut 

kerlel'ende  *  *rgane  vou~K»U-  und  Warmblütern,  auf  ganze,  eventuell 

'  •   Weise  jiräiiarierT?  'Ftitedu'  und  andre  Amphibien.  Rep- 

iie,   nuif  ganze  normale 'nTW''-«jt  vorher   operierte   und 

U-ru  >A^rmb[ii'<  liiedeuer  Klas-jeii.  '  i  I  ilTTjWinI  nly|i  d  [iiliii 

-2*H>.   Per  I'  ptherapie  in  i;:anz  spe-ziellnr  W^iso 

Igende  Pi-Üfung  ül  mibunden  Menschen  viirsrli 

"nd  AJt4>rsklai^sH,  sowi«  an  Piitii-nt^ii   i 

iLcJi  ttor  PldumOusUTiiti'  . 
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sten    Krmikheit.t!n   zu.      Xntürlirli    rlarf  der    Pharmakotherapeiit   rtftl 
ebensowenig  ein  Menschonsthinder  als  der  Phorinakolog  ein  Tk-rscbiin 
wenleu.    Es  gilt  viwlmtdir  fbr  dun  letzteren  die  Hegel,  dass  jeder  schmt 
hafte  Tierversuch,   der  durch  einen  minder  schmerzhaften   t>der  dui 
einen  an  einem  niederen  Tiere  ersetzt  werden  kann,  verwerflich  ist.  Ebt 
gilt  für  den  Pharmakotherapeuten  der  Satz,   dass    die  ArzneimitJ 
der  Krauken  wegen,  aber  nicht  die  Kranken  der  Arzneimittel 
wegen   da  sind:   wo  nbfr,   ohne  dem  Kranken  z«  schaden,  sich  ein 
müglichst  unzweideutiger  Versucli   über  die  Wirkung  eines  zwar  vi 
miiersuchteu,  aber  an  Kranken  nach  nicht  genügend  erforschten  Mit 
am  Krankenbett   macheu  lilsst,   da  soll  er  auch  gemacht  werden, 
uolchen  Vtrrsucheu   am  Kraiikenbtttt   »uU   mau   aber    nicht  beliebige 
irgend  einem   obskuren  Blättchen   von  unbekannten  Autoren  auf 
oder    drei   kritiklose    Versuche    liin    omijfohlent;    Substanzen    fraglic 
Herkunft   und  noch  fraglicherer  Zusammensetzung  benutzen ,    denn 
Erfalirung  hat  leider  gezeigt,  doss  dabei  in  90  Prozent  der  Fälle 
geschadet  wird.     So  berechtigt  der  Wunsch  der  Patienten   und  .4er 
auch  ist,  nichts  unversucht  zu  la^ssen.  was  auch  nur  einen  Schein  v( 
Hoffnung  erweckt,  so  muss  doch  dem  Studierenden  der  Medizin  anerzog 
werden,  dass  er  erst  wartet,  bis  die  unerlässliche  Vorprüfung  des  Mit 
durch  Pharmakognosten.  Chemiker  und  Pharmakologen  so  weit  gediel 
ist.  dass  es  sich  mit  richtiger  Dosierung,  in  richtiger  Form  und  nt 
richtiger  Indikation    probeweise   einmal    verwenden  lassi.     Viireiligi'9 
Probieren  neuer  Mittel  ohne  Not  ist  ein  Zeichen  von  Kritik*« 
iosigkeit  und  OewisHOUlosigkeit  des  Arztes  und  sollte  durch 
Standes  Vertreter   in    den    Aerzte  vereinen    gertigt,  ja    unter   Umstunt 
besti'aft  werden.    Der  richtige  Ort  für  die  erste  Untersuchung  von  uei 
Mitteln,  welche  von  Fach phiiriimko logen  voruntei-sucht  werden  sind, 
die   griw-sen   Spitäler   und  Kliniken,   wo   die   Möglichkeit   gegeben 
binnen  kurzer  Zeit  an  vielen  iÜmlicheu  Fülleu  Beobachtungen  zu  maohi 
und  wo  diese  Beobachtungen   von   erfahrenen  Kraukenhausvorstehei 
die  schon  Tausende  von  Kranken  unter  der  verschiedenstt^n  Behandlung, 
beobachtet    haben,    kriiisch   gepi-üft    und    kontrolliert    werden    könnt 
Meist  emptinden  tue  jungen  Aerzte,  denen  man  derartige  Auseiuaudi 
Setzungen  macht,  es  als  eine  Kränkung,  dass  man  an  ihrer  Beobacht 
gäbe  zweifelt;  aber  diese  Empfindung  ist  eine  ganz  unbereclitigt«: 
Riesenlitteratur,  welche  über  die  Behandlung  dL«r  Hundsw) 
der  Tuberkulose    und    der   Diphtheritis    in    den   letzten   xe| 
Jahren  sich  angesammelt  hat.  predigt  in  allen  Sprachen 
Satz,    dass    die   Beurteilung   der    Wirkung    eines    Mittels 
allererfahrensten  Aerzte  und  eine  nach  Tausenden  von  PällJ 
eählende  Kasuistik   erfordert.     Wenn  die  jungen  Aerzte  von 
Richtigkeit  dieser  Thatsache  Überzeugt  wären,  wüi-den  sie  es  unterli 
unreife    pharmakotherapeutische  Veiüflentlichungen    zu    macheu,    dt 
Znhl  in  letzter  Zelt  so  sehr  gewachsen  ist,  daas  mehr  als  ein  Mt-nscb« 
leben  dazu  gehört,    nur  die  aus  den  Jahren   1R84  — 1894  in  der  Wt 
titteratur  vorliegenden  duichzulesen.     Ich  habe  im  .Iahte  1884  den  V^ 
such   gemacht  einen  Jahresbericht   der  Phannakotherapie   zu   gründl 
Dabei    ergab   sich    schon    für    dieses  Jahr   eine    nach   Tausenden 
Nummern   zählende   Litteratiir;    seitdem   ist   die   Menge   des   pro   Js 
Erscheinenden  auf  dem  Gebiete  nnsres  FaclieB  wesentlich,  ja  in  einij 
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Jnhreu  ungeheuer  gewaclist^u,  während  der  Proben Uatz  des  wirklich 
Lesenswerten  sich  kaum  vermehrt  hat  Ein  pharmnkothernpeutischer 
.!ahr«ähtTicht  ist  heutzutage  daher  ein  unduuklture.s  Unter  nehmen, 
welches  noch  dazu  von  einem  Einzigen  überhaupt  nicht  ausgefllhrt 
werden  kann.  Der  Pbarmakolog  lindt-t  stets  in  klinischen  Beobach- 
tungen am  Krankenbett  über  Arzneimittel  Mängel;  der  Kliniker  da- 
geg«o  beanstandet  die  Experiment«  der  Theoretiker  und  die  daraus 
gesogenen  oft  zu  weit  gehenden  Schlüsse.  Beide  haben  K'^cht:  die 
Wahrheit  kann  eben  nur  gefunden  werden,  wenn  beide  Parteien  selb- 
«tändig  arbeiten  und  dann  ohne  persönliche  Gereiztheit  sich  über  die 
pbamiakotlicrapeutischen  Differenzpunkte  aussprechen  und  die^e  durcb 
weitere  Prüfung  klären.  Nur  auf  diese  Weise  kann  das  Gebäude  der 
Phnrmuk'ithenipie  seine  Vollendung  erreichen. 

Der  trflng  der  Untci-suchung  im  einzeluen  zur  Erkennung  diu- 
retischer ,  lichweisserregender  etc.  Wirkungen  kann  und  soll  lui  all- 
gemeinen Teile  nicht  besprochen  werden;  wohl  aber  wird  im  speziellen 
Teile  bei  den  einzelnen  Gruppen  der  Mittel  die  Methodik  der  XJnter- 
«uchung  Howt-it  Berücksichtigung  finden,  als  es  zum  Verständnis 
nOtig  ist. 


X  Was  muss  der  Arzt  thnn.  um  der  Wirkung  seiner 
Mittel  sicher  zu  sein? 

Vor  allen  Dingen  soll  der  ph arm ako therapeutisch  denkende  Arzt 
sein«  Patienten  mßgUclist  genau  untersuchen,  um  eine  richtige  Diagnose 
XU  st«Ueu.  Ohne  richtige  Diagnose  niltzcu  ihm  die 
ausgezeichnetsten  pharmakothorapeutischen  Kenntnisse  gar 
nichts.  Xach  richtig  gestellter  Diaguose  ergibt  sich  ganz  von  selbst, 
welche  Gruppe  von  Mitteln  in  Betracht  kommt.  Vim  diesen  Mitteln 
scheide  er  alle  ungenügend  untersuchten  und  alle  schwankend  zusammen- 
gesetzten aus;  danach  verbleibt  eine  sehr  geringe  Zahl  Übrig,  aas 
denen  ilas  für  den  vorliegenden  Fall  passende  bald  gefunden  ist.  Dieses 
rerschreibe  er  nicht  ohne  Not  vom  Drogisten,  dessen  Ware  meist  an 
Gnte  hinter  der  Apnthekerware  zurücksteht.  Er  verschreibe  es  ferner 
nicht  iu  zu  grosser  Menge  auf  einmal,  denn  im  warmen  Krankenzimmer 
und  unter  der  ungeschickten  Behandlung  von  selten  der  Angehörigen 
des  Kranken  verdirbt  die  Arznei  binnen  weniger  Tage.  Als  Arznei- 
mittel, welche  in  Büssiger  Form  sehr  leicht  verderben  und  dabei  an 
Wirksamkeit  einbllasen,  bezw.  sogar  eine  andre  Wirkung  bekommen, 
nenne  ieii  Kokatn,  Morphin.  Mutterkorn,  Digitalisblätter,  Physostigmin, 
Skopolauiin,  .ludkalium,  Bromkalium,  GoIdi«chwefeI,  flöllenstein,  Sublimat. 
Weiter  eniptiehlt  es  sich  die  die  Arznei  zersetzenden  Muinente  mit  dem 
tienten  oder  dessen  Angeliörigen  zu  ln'sprechen.  So  betone  man, 
die  Arznei  im  Dunkeln  an  einem  möglichst  kQlden  Orte  lEis- 
Mhrsnk)  aufKubewahren  und  vor  Hineingelangen  von  Bakterien  durch 
nur  kiu^z  dauerndes  Lüpfen  des  Stopfens  zu  schützen  ist.  Bei  in  Tropf- 
tla.<M:hen  verordneten  Tropfen  soll  der  Patient  Überhaupt  niemals  den 
Glaspfiropfen   öflijen,   sondern  nur  um  45"  drehen.     Die  Arznei  bleibt 
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dnnn  daueruti  steril.  £iu  Zmllckgiessea  eiuer  zum  Eiauehuiec  olc- 
gegosstmcit  Portion  oder  gar  eines  Kestes  derselben  darf  natiirlicb  bei 
keiner  Arznei  jemals  stattSuden.  Ebenso  ist  es  zu  untei'sai^en .  in  äif 
Arznoiilaache  irgend  einen  Gegenstand,  wie  Rühratab,  LöffeUti*! 
oder  gar  ein  Geschmaekskorrigens  hineinzubringen.  Kombinjii  - 
mehrerer  wirksamen  Stoffe  in  einer  Arznei  sind  unmentlieh  filr  d« 
jungen  Arzt  ein  Verderb,  weil  er  den  eintretenden  Erfolg  dann  weder 
»uf  die  eine  noch  auf  die  andere  SubstanK  beziehen  kann,  sondern  nur 
auf  beide  zusammen,  wähi-end  in  Wahrheit  vieUeicht  die  eine  (pua 
oluie  Eintiusjt  gehlii'beu  ist.  Jsur  bei  sehr  genau  untersuchten  Bub- 
»tanzen  oder  solchen.  wel(;he  zusammen  eine  chemische  Verbindung 
von  besonderen  Eigenschaften  bilden,  ist  fOr  gewisse  einzelne  Fälle 
eine  Kombination  erlaubt:  aber  auch  hier  vergesse  nuin  nicht,  daiü 
keineswegs  zwei  Mittel  aueam mengegeben  immer  die  Summe  der 
Wirkung  jedes  einzelnen  hervorbringen;  es  bestehen  hier  vielmehr 
»ehr  nn'rkwllrdiije  und  noch  keineRweg«  hinreichend  unterwucbte  Auk- 
nahmen.  Uöchstons  bei  den  Äntiseptica  addiert  sich  die  Wirkung  mehrerer 
bisweilen  den  Bakterien  gegenüber,  aber  nicht  dem  Patienten  ge-genUbet, 
Weitor  ist  bei  Gelegt-nheit  der  Arzrieikombination  der  Begriff  dei 
tsogunannten  Inkompatibilitäten  [von  romjtafiur,  zusammeu  leideni 
oder  UüVerti-ägUchkeiteu  zu  besprechen.  Man  unterscheidet  eine  pfi 
zuutiscli-chemiächo  und  eine  pharm  akotherapeutisclic  lukumpatiLiiL : 
Letztere  tritt  ein,  wenn  man  zwei  Mittel  zusammen  verordnet,  deren 
Wirkung  sich  gegenseitig  aufliebt,  also  z.  B.  Pilokarpiu  und  Atropin. 
Sirychnin  und  Chli>ralhydrat.  Ein  vernünftiger  Ar/.t  wird  solche  Tn- 
gereimtheiten  selbstverstüudlieb  vermeiden.  Viel  schwerer  dagegen  fiUlt 
(!a  ihm,  die  pbamnizeutisch-t^hc mischen  Unverträglichkeiten  zu  meiden. 
Hierher  gchnren  vor  alien  Dingen  die  cxplosibeln  Arznei- 
mischungen, von  denen  sehon  melir  als  zwölf  verschiedene  in  praxi, 
lüs  ffie  zur  Anfertigung  der  Apotheke  übergeben  worden  wan*»,  Explosion 
herbeigetUhrt  haben.  Selbst  verstandlich  ist  der  Arzt  für  den  dadurch 
in  der  AptHheke.  in  der  Hand  de«  das  explosible  Gemisch  abholenden 
Bot«u  tnier  im  Hause  des  Patienten  entstehenden  Schaden  verantwort- 
lich. Solche  Explosionen  sind  zu  befUrcItten  bei  allen  pulvrigen  Ge- 
mischen, welche  cblorsaures  Kalium  enthalten,  bei  schiesspulr erartigen 
Geniengen,  bei  Pikrinsäure  und  ihren  Salzen,  bei  Chrumsaure.  Siilp-  - 
aliure,  bei  .iod,  Hroui .  Nitroglycerin  und  XatriumRuprroxrd  sdl- 
nichl  }Milvrig(n  (u-misehen.  Mau  verschreibe  daher  die  genannten  S«b- 
fltanxen  lii'her  Ulierhaupt  nicht  in  Gemischen,  deren  chemische  Um- 
«i'txuug  man  nicht  voraus  weiss.  Nächst  den  explosibeln  Mischungen 
meide  man  Verfärbungen  xmd  gegenseitige  Ausfällungen.  Vcr- 
filrbungen  kommen  biwiJnders  bei  Zusaiz  alkalischer  Substanzen  zn 
roton  Sirupen  oder  zu  Gerbsäure  vor.  Gegeuseitige  AusfilllunK  • 
heim  /usamuienniisrhen  von  MetnllsaUen  oder  Alkatoiden  mit  *  . . 
sXurtt  oder  gerbsäurehalligi-n  Tinkturen,  Extrakten,  Abkochungen  etc 
Kudticb  haben    i  ;in   sich    tnickne  Substanzen  die  Eigentümlich- 

kmt  Mich  beim  ^1  mit    gewissen   andern   iFOckneu  Substanzen   m 

vertllW-^tg'n ,  wii>  i.  B.  Antiprnii   mit  salicrlsanrem  Xntrium,  Kampfer 
mit  ChlurulbydvM  etr. 

Ist  unter  Beachtung  alle«  bisher  Gesagten  mit  richttgür  Indikation 
dtts  richtigi^  HMtpt   geeämebeti  and  hat  man  Qher  die  Art  der  Ai ' 
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lieboiig  imd  Bflinndlung  der  Arznei  die  nötigen  Yoiscliriftcn  gegeben, 
8o  kann  man  dazu  übergeben  Über  das  Kiunehmen  resp.  Eingeben  zu 
sprecben.  denn  auch  dieser  Punkt  darf,  wenn  man  seines  Erfolges  sicher 
Bein  will,  nicht  ausser  acht  gela^^sen  werden.  Die  Arznei  lät  nicht 
nacii  beliebigen  Tbeelöffeln,  EssißfTeln  oder  Messerspitzen  einzugeben, 
sondern  mit  Ililfe  von  Messapparaten,  welche  ein  genauerc!>  Ab' 
measen  Terstatten,  d.  b.  mit  Hilfe  der  Einnehniegläschen  und  des 
AVuckeracben  Pulverme&sap parates.  Man  tbut  gut,  den  Tliee-  oder 
KafTeelüffel  zu  ö  ccm,  den  KinderlöfFel  zu  lO  ccni  und  den  EKsliilfei  zu 
15  ccm  zu  recbuen.  Die  Messerspitze  Pulver  rechnet  man  je  nach  dem 
apeKifisdien  Gewicht  der  Miucbung  zu  1 — 2  g,  den  Theelöffel  Pulver 
2»  2 — 4  g;  nur  die  abnorm  leichte  gebrannte  Magnesia  macht  insofern 
eine  Aui^abnie.  qIs  bei  ihr  der  Theelöffel  nur  0,5  g  faaat.  Die  iu 
Tropftjnform  verordneten  Arzneien  lasse  mnn  immer  mittelst  Tropfgißs 
verabfoljren,  weil  nur  in  diesem  Falle  Tropfe«  von  gleicher  Grobse  ohjie 
Müht;  erhalten  werden  können  und  weil  dabei,  wie  schon  vorhin  be- 
merkt wurde,  nicht  einmal  das  Tropfglas  geuffiiet  zu  werden  braucht. 
Das  Gewicht  eines  Tropfens  betmgt  lM>i  den  Üblichsten  Tropfensorten 
den  20.  bis  30.  Teil  eines  Oramnies. 

Bei  Arzneimiscliungen .  welche  nicht  völlig  gelHst  sind  fSchÜttel- 
mixturen,  Emulsionen)  oder  in  denen  durch  Ausfiillung  Niederschläge 
entstanden  sind,  lasse  man  vor  dem  Einnehmen  um  schütteln. 
Wie  oft  genommen  werden  soll,  ob  auch  bei  Nacht,  ob  hei  vollem 
oder  leerem  Magen,  ob  unter  Kaffee,  Thee,  Milch,  Zuckerwatfser  et<^. 
muBS  genau  besprochen  werden.  Allgemeine  Kegeln  lassen  sich  darüber 
kaom  geben.  Nur  so  viel  kann  mau  sagen,  dass  bei  sehr  konzentrierten, 
bei  schwer  löslichen  und  bei  stark  lokal  wirkenden  Ansneien  eine  Vur- 
dOnmiDg  wünschenswert  ist.  Bei  Bfindwumimitteln  muss  der  Mngendarm- 
feanal  leer  sein,  bei  Filixextrakt  dürfen  im^imderheit  keine  üherscbüasigea 
1  vergl.  S.  81 )  Fette  anwesend  sein  oder  nachher  gegeben  werden,  weil 
60uat  die  FiUxsäure  sich  im  Nabrungsfett  verteilt,  so  resorbiert  wird  und 
ffiffeige  Allgemeinwirkungen  entfaltet.  Umgekehrt  kontrolliere  mnn  bei 
Arsneiformen  oder  Arzneimitteln,  deren  Resorption  im  Darm- 
kanal gewünscht  wird,  aber  nicht  ganz  sicher  tst,  den  Stuhl. 
Es  ist  schon  oft  vorgekommen,  dass  z.  B.  Pillen  unverändert  per  auum 
wieder  entleert  wurden.  Das  gleiche  gilt  von  Pastillen ,  Trochiskea^ 
komprimierten  Pulvern.  Bei  andera  Mitteln,  wie  Kalomel,  inspiziert  man 
den  ätuhl,  um  sieb  zu  überzeugen,  dass  die  von  diesem  Mittel  zu  er- 
wartende Farben  Veränderung  (namentlich  hei  kleinen  Kindern)  des  Kotes 
wirklich  eingetreten  ist.  Wo  das  Mittel  im  Harn  zu  erwarten 
ist,  da  untersuche  man  diesen.  Man  wird  immer  einzelne  Patienten 
selbst  in  den  besten  Ständen  finden,  welche  sich  zwar  oft  vom  Arzt 
etwas  verschreiben  lassen,  welche  (\aü  verschriebene  Mittel  aber  sehr 
onregelmässig  oder  gar  nicht  einnehmen.  Durch  die  besprochenen  Kon- 
troll Untersuchungen  wird  man  davor  bewahrt,  den  falschen  Schluss  zu 
ziehen ,  dass  das  Mittel  wirkungslos  gewesen  sei.  Wo  man  derartige 
ßfcwiaaenlobigkeitcn  in  der  Beobarbtuug  der  ärztlichen  Vorschriften  zu 
rermut*n  hat,  gebe  man  das  Mittel  entweder  immer  selbst  ein  oder 
man  laßsc  es  durch  eine  gewissenhafte  Person  (Diakonissin,  Heilgehilfe, 
Krankenwärter)  eingeben. 

T&.t    der    Patient   trotz    aller    aufgewandten    Mühe    gestorben,   so 
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driuge   luau,    wo   e»    irgend   zu   ermüglicheu   ist,   auf  die  Stiktioj 
Dieselbe  wird  in  vielen  Fällen  zu  der  bei  Lebzeiten  gestellten  Diagm: 
nicht  stininieu  und  daher  die  Wirkunf^rslosigkeit  der  angewaudteii  Tberaj 
erklären.     Ziihllosti    falsche   tliempeu tische  Angaben   erklären    sich 
Unterlassung  der  Autopsie. 

Ein  letzte»  aber  aehr  wichtiges  Mittel  endlich ,    uiu  der  Wirkui 
seiner    Mittel    sicher   zu    sein,    ist    ein    unausgesetztes   kritisches 
Ktudium    der    pbarmakotherapeutiachen    Litteratur.     Von   de 
Augenblick  nn,  wo  der  junge  Mediziner  die  Universität  verläast, 
die  ihm  voi'getrngeDe  Fhurmakotherapie   au   lückenhaft  zu  werden 
rouss    durch    eigenes   Weiterlcsen    in    der   Tagt^slitt^eratur    fortwährt 
vorvoUstSnd^t  werden.     Wer  dies  auch  nur  einige  Jahre   unterli 
hraucht   sich    nicht   zu  wundem ,    wenn   er   init  seinen   therapeutische 
Erfolgen    hinter   denen   jüngerer   oder    besser   die  Litteratur   lesenc' 
Kollegen  zurückbleibt. 


XL  Darf  der  Pharmakotherapeiit  Scheinverordnungen  geben] 

Die  althergebrachten  Verordnungen,   welche  den  Indikationen 
Hliquid  habeat,  ut  aliquid  fiat,  ut  aUijuid  fecisse  videamur  etc.  genDf 
sind  Arnuitszeugoisse   für   unser  pharmakothcrapcutisches  Kennen      _ 
fUbrt'n  nur  dazu,  dem  denkenden  Patienten  den  Arzneischatz  verächtlich  ru 
Dinchcn.  Man  gebe  sie  daher,  wo  sie  nicht  im  Interesse  der  psychischen  Bt 
hnndluug  unbedingt  nfitig  sind,  auf  and  erkläre  offen,  dass  nicht  imi 
Arzneien  am  Platze  Heien.    Ganz  besonders  verwerflich  sind  solche  \t 
Ordnungen,   falls  sie   nicht  im  Interesse   der   psychischen  Behandli 
des  Putienteu,  sondern  mit  KUcksicht  auf  die  darau<4  erwachsende 
nähme  des  Antes  gegeben  werden,     Dass   in  sehr  vielen  Fällen  nii 
Arxneiiuitttd  sondern    diätetische    Massnahmen  oder  chirui^nsche 
griffe  das  Nichtige  sind,  ist  eine  Thatsache,  deren  Verheimlichung  dl 
Patienten    grgt^nOber    di-n    Pharmakotherapeut«u    zum    Charlatan 
(Juftcksalbcr   dojiradiert.      Wie   die    Zeiten    rorfibei^egangen    sind, 
da^    Hezept    m    gvheimnisvollen    Symbolen   geschrieben    und    cUenlf 
a(>in  musstcs  lo  werden  aucJi    die  jetzt  leider  zum  Teil  noch  besieh« 
den  Zeiten  rortlbergwhen ,  in   welchen  von  vielen  Patienten  eine  Vt 
Ordnung  ohne  da$  .allein  seligmadieude  Rezept*  nicht  für  voUkot 
gilt     r  ^    t'i^ibi'   isi,    \V\t$    neue  Zeitalter   der  seltenen   aber 

vrirlnaiii  pir    durch   Aufkläning   der    Patienten    einers«its 

durrb  fleijougvri  KorvcJien  auf  dem  Gebiete  der  Pharmakotherapie  andrer- 
M>ita  recht  bald  hiTbeiiuHlhrea. 


Spezieller  Teil. 


Erste  Abteilung. 

Fhanuakotherapeutische  Mittel  ohne  eigentliche 
pharmakologische  Wirkung. 

Die  in  nacbsUhender  Abteilung  zu  besprechenden  Substanzen  sind 
keine  pharniakut;htrapeutisc1ien  Mittel  im  engeren  Sinne,  da  ihnen  eine 
eigentliche  physiologische  oder  pharmakologische  Wii'kuDg  kaum  oder 
gar  nicht  zukümiiit.  Sie  kOnnen  aber  keineswegs  aus  der  Liste  der 
pfaamiako therapeutischen  Agenzien  gestrichen  werden,  da  sie  vom  Arist 
allüVglich  mit  dem  grössten  Erfolg  bemilzt  werden.  Sie  »ind  deshalb 
nuch  nicht  im  allgemeinen  Teile  unter  den  Mitteln,  die  keine  Arznei- 
mittel Kind,  mit  aufgezahlt;  sie  bilden  vielmehr  eine  eigne  Gruppe  der 
entschieden  pharm akotherapoutisch  wirkenden  Agenzien,  nur  ist  ihre 
Wirkung  keine  eigentlich  pharmakologische. 

I.  Mochaiiika. 

Diese  Gruppe  von  Mitteln  wirkt  physikalisch-mechanisch,  IwrUhrt 
sich  also  mit  den  S.  13—10  besprochenen  physikalisch-mechanischen 
Heilmethoden,  ist  jedoch  durchaus  selhs-tündig. 


1.  Einsaugende  Mittel. 

AUen  hierher  gehörigen  Stoffen  kommt  die  gemeinsame  Eigen- 
schaft zu  Wasser  und  wilssrige  Flüssigkeiten  an  sich  (in  kapillare 
Iläume)  zu  ziehen  und  dadurch  den  damit  in  Berührung  befindlichen 
KSrperteil  trockener  zu  machen.  Darum  nennt  man  sie  auch  wohl 
Rophetika  oder  Khophetika  (von  f-iiper.v,  schlürfen,  einsclilucken). 
Fast  ausnahmslos  ist  die  Verwendung  dieser  Mittel  eine  äusserliche; 
m*tist  handelt  es  sich  um  Wunden,  wo  Jauche,  Eiter,  Blut.  Wundserum, 
Wasser  aufzusaugen  ist.  Selt<;ner  handelt  es  sich  um  nässende  Uaut- 
krankheiten,  um  SchweLss  oder  um  Harn  und  Kot.  Einige  der  hierher 
gehörigen  Stoffe  werden  wir  später,  z.  B.  unter  den  Schlitzenden,  noch- 
roal«  zu  erwähnen  haben. 

].  Der  OperutionsHchwamm  oder  Badeschwamm.  ä|>oQgia  ma- 
rina,  atamml  von  dem  b«^kunnten  Seetiere  Spongia  offidnalia  L.  und  wird  Ton 
d«r  iniMt^mvn  Zuoloffit;  Guspongia  genannt.  Dieses  Tier  findet  sich  an  felsigen 
K&Hei]  und  Korallenrifrcn  des  Mittelmeeree.  Ks  besteht  aus  durchetnander  ge- 
floebl«nen  elasti«clien    Fonern   einer   eigenartigen   bomigen   Substanz,   SpongioTin 
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^nannt.  Diasea  Gerßit  ui  beim  lebenden  Tier  mit  eint-r  weichen  protophum: 
sehen  Uamc.  eben  dem  organinerteo  Teile  de«  Tieren,  Oberzog«iL  Die  Oberäac... 
des  gansen  Tierei  hat  Lflcber,  welche  sich  &fi'o>:n  und  sriilieBscn  und  für  dai  Ydti- 
tritt  des  Seewassera  dienen,  wetchea  im  iDcem  durch  feine  Winiperhtiare  vonr&rti 
bewegt  wird.  Beim  Tode  der  vom  Felsen  losgelösten  Tiere  fault  die  prot<>,<]it- 
matiiche  Uaase  üb,  wird  durch  AuBwaauhen  entfernt  und  die  Gerüifteubttanx  »li-iu 
bleibt  zurück,  vrelche  eben  den  in  Rede  stehcndvn  Schwamm  bildet.  Die  grob- 
porigen FUetiirilare,  trio  sie  iiomeutlich  von  der  afrikaniM.-ht'n  KübU?  kommen, 
nennt  man  Pterdefichw^lmme;  sie  sind  für  mediziniKche  Zwecke  wciüg  geeignet. 
Die  feinporigsten  kommen  nu«  der  Levante,  Fa«t  iiimier  enthalten  neue  Scfawilura« 
Unmengen  von  Sand,  den  man  betrllirerischerweitK'  «ur  Erhöhung  de«  Oewiflii"- 
merlianisch  luncingebracht  hat.  Nachdem  mu.n  durch  Klopfen  mit  einer  K'  u  >' 
und  durch  vielmaUges  AasdrOcken  in  Wawu'-r  neue  Schw&mme  von  Sand  n.i 
Möglichkeit  gereinigt  hat.  legt  man  sie.  da  sie  äii.-h  meiot  no<^h  hart  njifählen,  für 
kürzere  oder  längere  Zeit  in  O.S'Vaige  Salxsäure,  wodurch  die  die  Härte  bedingenden 
Kalknamen  ausgesogen  worden.  NenerdingB  kommen  di«  Sahwamme  cum  T>>il 
bereits  mit  Salzsfture  ausgexogcn  und  mittetet  schwefliger  S&are  gebleicht  in  doji 
Handel.  Man  bat  sie  jetzt  nur  noch  mittelst  eine»:  AntiMptikams  zu  Bterilineren. 
um  sie  zu  Operationen  zu  verwendi-n.  Sind  sie  durch  längeren  Gebrauch  schmi"nR 
und  dunkel  geworden,  ho  zieht  man  aic  mit  2%iger  Sodalitfung  aus.  taucht,  ^u^ 
dann  in  KnUuuipermanganat  und  reinigt  und  bleicht  aie  von  neuem  mittelat  Natnum- 
thioflulfat  und  SaJealture  oder  mitieUt  Bromwusscr.  Alidann  bebt  man  nie  bii  tu 
weilercni  Gebrauche  in  5%iger  KarhoUÄure  auf.  —  Da«  Spougiotin  oder  Spongin 
hat  eiiK*  eiwt-tHsShnUirhe  Zusanimoniiet/ung  imd  unterliegt  daher  bei  innerlicher  Ein- 
gäbe  langtiftm  einer  peptooartigen  Umwandtung. 

2.  Der  Feuer-  oder  Wund^chwamm,  von  den  PbaruiukopSen  Funaut 
cbirurgorum  geminnt.  besteht  aus  den  weichsten  und  lockersten,  von  Hvphen 
S^ildeien  QewebMchichten  aus  dem  Hute  de«  au  Bucfaenstämmen,  numL-nUir-h  in 
SiebenbÖrgen  und  l'ugam  schmarotzenricn  Pilzes  Polypoma  fomcntarius  Fn«. 
Die  cheini»ohe  Zucammensctzuug  des  den  WnmUchwamm  bildenden  chitinartigen 
Pungin  iit  noch  nicht  genilgond  unli'rsuc^bt.  Der  Wiindschwamm  saugt  raMb 
sein  doppeltes  Gewicht  von  Wasner  auf.  Man  benutzt  ihn  z.  El.  um  ßlntt^livtiche 
SO  »erscWtessen.  —  In  mit  Salpeter  gelrünktem  Zustande  wird  er  als  Zunder  benutzt. 

3-  Penghawar  Djanibe,  Paleac  haeuiop  t  aticae.  von  der  rosaiaehen 
Pharmakoptte  Pili  Cibotii  genannt,  besteht  atu  haarartigen  Spreuschoppen 
I  Palette]  von  den  Stengeln  ausländischer  zu  den  Cyatheaceen  gehörigen  grotaea 
Farne,  besonders  von  Cibotium  Barometi  auf  Sumatra.  In  Dentschtand  wurde 
diese  sehr  begirng  fIÜ:<sJgkeitaafBaugendc  Droge  bisher  nur  iu  phyi>iologiscbeD 
LabomtoricQ  g>-leg»iitlij:-)i  als  Blut^tillangsmittel  gebraucht;  neuerdings  wird  sie 
aber  auch  von  pKiktikt'rn  empfohlen. 

4.  Gereinigte   Baumwolle    oder   Wundwatte.    Gossypium    de- 

Curatum,  besteht  aus  den  entfetteten  einzelligen  Sameuhaaren  vou  GoMypiuD 
erbaccum  L.,  Goss.  arboreum  L.,  Gos«.  barhadense  L.  und  anderen  Spiniic»«.  Die 
Baumwolle.  uraprtlngUch  bct«ondera  in  SQdasien  und  Weatindicn  heimisc'h.  war 
achoD  den  Alten  bekannt.  Je  weisser  und  fettfreier  die  ist,  und  je  l&ngere  Fanem 
sie  entblLlt,  de^ito  bf>»ier  ixt  sie.  Sie  kommt  neuerdings  gleicb  in  sterilisierter  Knrm 
in  den  Handel  tind  .'.ptelt  als  solche  eine  ungemein  wirhtige  Kollo  beim  Wund* 
verband.  Früher  benutzte  man  statt  der  »Leri linierten  fast  immer  mit  DeBinticit.-nzieii 
imprägnierte  Sorten  wie  Karbolwalte,  Go'sypinm  c ar bo  1  isa  tum  (•^7o}i 
Salicylwatte,  ti ossypi um  aalicylatum(5>),  Sublimatwatte,  Gossy* 
pium  Hydrargyri  bichlornti  (0,2.'i "/o).  Wir  kommen  bei  den  DesioBcienzieo 
darauf  zurück.  Auch  zum  Gipsverband  und  aU  llämoütatikum  wird  sie  benutzt 
Als  Verbandmaterial  UbertrüFt  sie  alle  nachfolgenden  Stoffe  an  Wert,  ist  aber 
aurh  teurer  als  diese.  Aus  Baumwolle  wird  auch  dxr  von  den  Chirurgen  so  viel 
benutzte  tockergewebte  Mull,  Tela,  hergestellt. 

5.  Jute,  CorchoruK  depuratns  s.  Corchorus  Juta.  arauktniscber 
Hanf,  besteht  aus  Basthaaren  von  Tiliac^en,  nämlich  von  Corchorus  capsularis 
L.,  Corch.  acutangulus  Lam.,  Corcb.  Cunninghumi  v.  M.,  Corch.  olitoriu?  L.  und 
Corch.  tritocularia  L. .  die  ts  Tausenden  von  Zentnern  alijilhrlich  zur  Herstellung 
von  Sütken.  Planen,  Vorhilngen  etc.  aus  den  ventchicdcnnten  heiswn  LSndem  (i.  B- 
Indien)  importiert  werden.  Seit  dem  Kriege  von  1870  dient  die  Jute  aU  Eraaii 
der  Wiindwatte  und  wird  wie  diese  teils  in  der  Hitr.«  fiteriliniert,  teils  mit  De*- 
inticienzien  imprfigolert  Die  Fasern  können  bis  3  m  lang  werden .  sind  aber 
rauher  als  Baumwolle  und  stehen  ihr  an  Saugkraft  nich. 
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6.  Keetelfaser,  Urtica  goBsypiata,  in  der  Technik  aach  Ram£, 
Tschuma  oder  ChtBOffrafl.  nennt  man  eine  oer  Jute  aii  Weichheit  überlegi^ne,  von 
einiget!  als  Buumwollenersatz  heiwchnete  Fa»erait  aus  dem  Baato  <\vr  von  Cochin- 
chioa  aus  na«h  Wilrttomber^  importii^rtmi  Boelimcria  nivea  Gaiid.  s.  rrticfl 
nfrea  L.  (ürtic),  deren  inediimi«chf  Verwi^nd barkeit  alter  noch  nicht  genügend 
tmterruclit  int. 

7.  Lint,  Lintium  und  Zupfcbarpie.  Linteam  carptani  stammen 
auK  den  Fasern  dw  Lein«,  Linum  usitatissiniuin  L.  (Linac).  Letzti^ren  Präparat 
wurde  orsprüngüch  durch  Zerzupfen  alt4'r  abgetragener  und  daher  weicher  Lein- 
wand mit  «cbmutzigen  Fingern  hergeitellt  Schon  die  Uippokratiker  ri>rwen- 
deten  derartige  Prftpamte.  Jetzt  ätdlt  man  «ie  fabrikmüj^i^  aus  Lein  her, 
welcher  durth  Kochen  in  Süuren  und  Alkalien  weich  gemacht  wordf-n  ist.  Sie 
iSjat  dch  leicht  steriliflierun.  Dao  ala  Abfall  bei  der  Fliichsverarbeitung  al)- 
fiallmde  Flachswerg,  8tuppa>  kann  zur  Not  auch  aU  Krautzmittt.'!  der  Zupf- 
charpie  dienen. 

S.  Hanf  und  Hanfwerg  von  Cannabis  »ativa  L.  (Cunnabat:.)  kdunen  wie 
die  entepret-benden  Leinpräparate  benutzt  werden,  sind  aber  viel  grOber.  Durch 
dtcmisclio  Mittel   lüsst  »ich  auch  hier  ein  grösserer  Orad  von  Weichheit  errjelen. 

0-  Holzwolle.  Lana  Ligni  depurata,  ist  Cellnloie  >n  feinster 
wolliger  Verteilung,  wie  sie  z.  B.  heim  Schleifen  de»  Holze«  abfallt  Sie  bemnit 
mit  oder  ohne  Zusatz  antiseptischer  Stoffe,  meitt  in  Säckahen  gepackt,  beim 
Wnndverband  ab  Aaf«angungamittel  zur  Verwendnng.  Mit  S0>  Baumwolle  ge- 
mlucbt  hei^  «ie  Llolzwolt watte,  Lana  Ligni  gosey^iata.  HdUwoU- 
präparate  sind  zuerst  in  Tübingen  verwendet  worden,  (jewöhnhche  S&gespSne 
Rind  ein  sehr  mangelhafter  Kr^atz  der  Holzwolle. 

10.  Glaswolle  oder  tilasaeide,  Lana  vitrea,  bettteht  aus  ungemein 
feinen  Glasf^en,  welche  »wischen  sich  kapillare  Rännie  bilden  und  dafltircb  an- 
sangend  wirken.  Die  Glaswolle  iüt  leicht  durch  Hitze  zu  nterilitrieren .  kann  da- 
gegem  nicht  gut  mit  Antisepticis  intprilgoiert  werden.  Siq  saugt  sich  an  dox  Wtmde 
so  feet  an.  diuu  man  sie  nur  mit  Mühe  wieder  entfernen  kann. 

11.  AtbestwoUe.  Lana  usbestica,  besteht  aus  feinfaserigem  Asbeat 
and  hat  die  gleiche  Bedeutung  wie  Glaswolle.  Asbost  ist  wa^iaerhalliges  Mn^eaiam* 
eilikat  und  bildet  sich  durch  V'erwittenin)r  von  Augtten  und  Kornbleoden.  Nach- 
dem der  Asbest  fiu»  deoi  Handel  wegen  Mungel  un  Fundorten  bereite  ganz  ver- 
schwunden war.  wnrde  vor  etwa  20  Jahren  in  Kanada  eine  ganz  vorzügliche  Sorte 
dewelben  entdeckt-     Später  wnrde  mich  ini  Odenwald  Asbest  gefunden. 

12-  Der  in  chcmiachcr  Hinsicht  dem  Aiibest  iingeniein  nahe  »tebende  Talk, 
Talcum.  wird  in  Gcetalt  eines  feinen  ralver.i  benutzt,  namentlich  um  Schweins 
einzusaugen.  Kr  bildet  daher  einen  wichtigen  Bestandteil  de.^  otlixinellen  Fusk- 
stmpalTCn.   Speckstein  i^t  Mna  Modttikation  des  Talkes. 

13.  Rohr  kol  ben  wolle,  Lana  Typhae,  ist  ein  in  manchen  Gegenden 
billifi  KD  befichatfende»  Volk  »verband  mittet,  welchee  ausserordentlich  weich  ist  und 
Btar«  flOuägkeitanHaugend  wirkt.  Die  Droga  besteht  aus  den  Stempelbtamen  der 
beiden  Rohrkolbenarten  Typha  lakifolia  imd  Typha  angustifolia  (T>-phac.).  Mau 
thnt  gut.  die  Robrkolbenwolle  in  <i»zesäckchen  ein^eaoblosaen  auf  die  Wnnde  zu 
logen.     Kine  Desinfektion  mittelst  Sublimat  kann  vorbeiyehen. 

14.  Torfmoo.«,  Sphagnum  puluslre,  wird  gebildet  von  den  noch 
nicht  Verwitterten  Exemplaren  der  verschied ensten  Arten  von  Sphagnum,  und  ist 
•«it  18^2  von  Hamburg  aus  Qblich  geworden.  Der  untere  verwitterte  Teil  der 
Pflanzen,  welcher  die  Struktur  nicht  mehr  erkcuuen  13^1.  kommt  aU  Torfmull 
txim  FOllea  geruchloser  Zimtiierklosett«  und  zu  fthnlichcu  Zwecken  in  den  Handel, 
da  1  Gewichtstetl  desutelben  12  Gewicbtatetle  Menschenkot  trocken  und  gerach- 
loa  macht.  Die  Imbibitionslcnift  dc-s  Tnrfmoo-^e.^  {.it  ebenfalls  eine  bedeutende, 
der  Freie  ein  niedrigor.  Vorheriges  Sterilisieren  ifit  loieht  zn  ermt^cHchen.  Natür- 
lich legt  man  das  Sphagnum  nicht  direkt  auf  die  Wunden,  eondem  filllt  damit 
lüsEien.  vrolche  mau  auflegt.     Dic-^e  Kissen  nind  freilich  etwitit  voluniinds. 

lö.  Rohrzucker,  Saccbaruni.  ihI  bekanntlich  sehr  bygroakopittch  und 
Icaao  daher,  in  kleine  Siokchen  gofiJllt,  ebenfalls  bonulat  wenlon.  luu  eine  Wunde 
trocken  tu  halten.  In  der  Tbnt  hat.  man  in  der  Stras-sbuiger  chirurgischen  Klinik 
zeitweise  damit  selbst  bei  grossen  Operationen  die  Wunden  verbunden.  Zueatx 
einer  anti septischen  Snlmtanz  fand  nicht  «tatt,  Natfirlich  mniw  man  die  Kiv>en 
enlfenien.  fhe  der  Zucker  r.prflieftst. 

16.  Stärkemehl  von  Weizen,  Amylnm  Tritici,  und  von  Reis,  Amvlura 
Orysae,  sowie  Weizenkleie,   Kurfur  Tritici.  werden  ihrer  feachtigkeit- 
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ftaf»AUf|«D«lDD  Ki^nscbarten  wegen  zwar  niclii  in  der  Cbimrgie  euiq  WnnilverbA 
aber  ui  der  DtfrmntotoK'ie  aU  Sti-«upalver  auf  nässende  Hautflächen  verwendet. 
nltiO  *■  B.  bei  nAüNL'nden  Kkzeraen,  bei  Schtveisnen  etc.  Der  gpmeine  Mann  zieht 
die  biUitr«.'  Kleie  dflr  >?irLike  vor. 

17.  Kolile,  und  zwar  iiamenUich  Holzkoble,  Carbo  ligni,  itt, 
kiu  frisch  dargest'-'llt  und  gv,i  pulverieiett  ht,  ein  nicht  zo  Teracbiendb  Au 
MUBiintr^tuttlcl  rOi-  Flü)»igk'_'iU.-it  ^ome  uuch  füi-  Üble  GerQcbe.  Jdan  kiuin  ü 
ilAbor,  ilbidioh  wie  den  '/.«ckor,  in  kleine  Sfickchen  gefüllt,  zum  Wundverband  g 
Itraurlicu.  Ihrer  scliwiitzen  Fnrbe  wt'jit'n  wird  sie  duzu  rreilieti  woniger  gern  vcr 
\\,\inU  <iU  hell  ausstehende  Stoffe.  AI»  Zusatz  zu  Fäkalien  ist  aic  dangen  %-ielfac 
I,  iiden.     AI»  Bestandteil  von  Zahnpulvern  worden  wir  aie  «päter  noch  e 

1,  ^  habfii.    In  Frankreich  wird  die  Kohle  auch  als  iunurliches  AufBaugun^ 

iiiiiul    '.ur    Kntfeiniing   ^ihridlieher  .Stoffe    ilui    dem    MagendarnikaDal    häu%  tci^ 
wi-iidet,  ohn«  dn8f  wir  dieser  Verwf-ndungsweise  da«  Wort  reden  wollten- 

IH.    Fuiniml  vrige     indiffen^nte    t^alze    und    soBstige    Sto 
w«U'-1lo  in  Wiitser  unlöslich  sind.  bAsilzen  natürlicli  alle  ein  cöwisees  Kin«aagun 
tVfni>fig*Ti    ftlr   wüssrige    Flflssigkeiten    und    Wliciiseki-ela.     Aus   der  grossen    Zi 
ier  hier  mOglichi-n  Stotle  kommen  Blagne»iuni  carboniciim,  Terra  silice» 
(Kieivlgur    d.    h.    Kiesälpanzer    vorweltlicher    Diatomaceen),    Argilla     und 
(lolui    alba    (gewöhnliche   Tbonerde    bezw.   eine    ihr   iiaheiteh«nde    Sabstanz], 
/.inrum  oxydutum  album  (Zinkweise),  Cali-iam  carbonicam  pTae-_ 
oipitutuiu    (kühlen saurer   Kalk  in   feinnter  Verteilung),  fein  zerkleinertil" 
l.llüchpapier ,  selbst  Saud  und  Asche  zur  Verwendung.    Die  letittgenamit 
bciditu   cubstaiizeu    hat   mau   iiu  Kriege  im  Notfall  beim  Wundvcrband   zu  vi 
wi*nd(*n;    die  vorher    geuniinten  Stoffe  werden   zur  ller.i1eltung  aufsaugender   im< 
(■Ifiiiiwilig   BchUtzender    Pulver    und    I'aeten    verwendet    und   sollen    dalier   unt 
uuchmalH  mit  zur  Besprechung  kommen.    Auch  das  Lykopodium  gt-hört  hierb< 
Au  der  aufwugenclen  Wirkung  dieser  Stoffe  ist  nicht  zu  zweifeln. 

19.  Im  Änschlusa  au  die  Rophetiku    sei    noch   kurz    der  zum  AnsaogeD  V' 
Ithil    tcit   altera    benutzte   Blutegel    erwühnt.     Die    Blutegel,    Hiradinei.    bild 
viur  t^rdnung  der  Anneliden.    Von  dieser  eignen  sich  zu  tnedizinischf-m  Gebruo 
■aanientlich  der  deut«che  Blutegel,  Sunguisuga  mi'dicinalis  i?avign/  s.  Hirudo  m< 
liCinBliii  I..,    und    der  nngariaebe  Blutegel,    Sanguieugii  ofliciuuli«  ^avigny  s.  Hir 
foftii'inali«  1'.    Beide  Kü^en  iu  die  Haut  c-itic  dreir-i'hfukligo  Wunde  und  saugen 
[<llri'*eU>en  dait  Dopp'>lle  bi»  Fllnffacho  ihre-s  Kfirpergewichles  au  (Hut  aus.    AUd 
|fktll<*n  nie  ab;    die  Blutung  hfirt  damit  aber   noch  nicht  anf,   sondern    kann,    fa 
r)|i'in(i  ICuniithilfe  eintritt,    unter  L:mRtiinden    pinndenlang   daaem,    da  da«  Tier  dii 
V    1        ,.  It  mit  einem  in  Bcincm  Speichel  enthaltenen  fermentartigen,  aber  d 

nicht    rerst'M  werdenden  Stoffe.   Blutegel f»?rment  genannt,  beslreic 
^rii  ii>  '  .ii<>  tierinnbarkeit  des  Blules  »lehr  horabHetzt.     Ana  dieaeDi  (irunde  tret 
f«fl  Nachblutungen  ein  und  machen  die  Anwendung  btntungsetillf^nder  Mittel  nOtij., 
T))(i  Aiiwt'iidung  der  Blutegel  hat  Sinn,  wo  man  eine  lokale  eutzQndungswidnge 
Wirkung  Huxillien  will.    Vergl.  audi  S.  14. 

Kill"   eiimuiigendü   äutserliche   Wirkung    spielt    neben    andern    Wirkongda^ 
iti'benbid   Rnch   no^h   eine  Rolle  bei  den  oiguutÜch  zu   den  Protektiva  gehOii 
(1  i  ■!  il  <•  II ,    «iiwir    l»ri    einigen    weiter    unten    folgenden    Dila  ti  renden. 
I  iii(fende  Wirkung  kommt  bei  Zutfatz  von  Laminaria  oder  Zodtar 

).    I   j         'I      <  i'<itvern  in  ßetmchti,  wenn  man  fürchten  nius«,  daas  die«e  ohne 
IfcnanntKn  Zunnta  dfo  M Agenda rmkanal  QugelOst  durchwandern. 

S.  Schützende  Mittel. 

Di«  in  (lii'Be  Untergruppe  gehörigen,  meUt  als  Protektiva  (toi 
nr<ili'j(»'rt',  (tchtUzen)   bezviclmeten ,  vStoffe   sollen   in   rein   niechanischi 
\Vei»i'   i'iut'   Scliiitzdfckcs   über    cmptiudlichen ,    kranken  „   ivunden   od( 
(U'ft'ktfn   KitriHtrutvIUn  bildon.     Es  liegt  in  der  Xatnr  der  Sache,  di 
dn-r4   )iltg*>ii(>luMi    \«»n    dor   iius-sern  Korperoberflächo    höcbstcii-s    noch  im 
Mundi*  iini)  allL'iifallM  im  Muguiidarnikanal  der  Fall  :*ein  kAnn. 

1.  Dlo  Xalinamalgame.  welche  zur  Fttlloug  hohler  ZAhne  dienen 
idAi  Klndrlngfn  von  Mikrobon  und  lich  zersetzenden  Speisereoten  verhindern  soI]( 
l^Hll-Mtri^rvlIlndtlrbi-  Vuruutst'tzung  einer  solchen  FQllung  ixt,    daitg  man  vorher  di< 
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Zahnhöhle  vod  aUem  Inlialt  befreit,  die  erweichten  Stellen  der  Wandimi;  abschabt, 
die  HOhJe  dosinBziert  und  trocknet.  Atn;i]j^ime  ftind  belcBiintlicb  mecbaniscbe  Ge- 
mische, berKest^'llt  durch  iiiiii{;>?s  YermbeD  von  QuecknlWr  mit  Metallpulr^rn, 
wobei  sich  die  letzteren  vClHg  auflösen.  >Ian  fertigt  die  Mischung  oft  cret  ito 
Moment  de«  FQllecs  an,  da  da»  Geroisi:]i  sehr  bald  erfiürtet  und  sich  ubne  Krhitzen 
dann  nicht  melir  in  die  Ztibnliohlc  einfüllen  liWit.  Die  üllestc  Sorte  vrar  Silber- 
oatalgiitn.  welche«  jedoch  heim  Krhitrlen  sich  im  Zahne  Htark  ausdehnt  und  da- 
durch  nicht  nur  Sclimcrzen  niauht,  sondern  den  Zahn  ^eradeKi)  schädigt.  Man 
ervelzte  es  daher  npSier  dorch  ein  Chemisch  von  trüber  und  Zinn  im  VerhiUtniB 
von  5:4.  Auch  Gemincfae  de«  Stlberü  rait  Gnld,  Zinn  uml  Pliitin  koninien  zur 
Verwendung.  Kio  Zusatz  von  Kupfer  förbl  das  Aoiiiigam  sehr  dunkel,  hat  al>«r 
den  Vorzug,  stark  antisi-iitisrh  3iu  wirken.  Daa  Kupferamalgiim  Icomnit  boreita 
fertig  gemischt  in  Form  kloiner  Würfel  in  den  Handel,  wfdrhe  üher  der  Flamme 
im  Tiegel  geachmol^en  werden.  Ucher  die  interessante  Technik  des  Kinfitllena 
Dofige  lieh  der  junge  Arzt  in  Kursen  über  Zahiiheilknndi'  Vielehren  lagiien.  ÄDSier 
mit  Amalgamen  kSnnen  vir  auch  die  Zühne  mit  maeeirein  Oold  fHIeo. 

2-  It  nttapercha  (Perrha)  und  Kautschuk  (Li ummi  elaslicura)  sind 
nicht  identische  aber  ihrer  Znsummeniwtxang  nach  einunder  Tihnlichc  an  der  Lnfl 
erhärtete  J'flnnzensäft«,  von  l^lanzen  der  verschieden  Uten  (iattungen  ja  Karaihen 
frargl.  S.  74,  70.  78).  Die  meisten  derüctben  gehören  den  Tropen  an;  kleini' 
Mengen  von  Kautschuk  können  jedoch  auch  uub  einigen  bei  uns  einheiniiHdiea 
Kompoeilen.  wie  Oiltlaltich,  Lactuca  viiosa  L.,  und  Saudistel.  Sonchus  oleraveus  L., 
«owie  au»  unsera  sämtlichen  Kupborbinceeu  gewonnen  werden,  Diw  Suezifisclie 
in  diesen  f^äflen  «ind  eißciiurtige  Kohlenwasserstoffe,  welche  sich  in  Thiophen, 
Scfawefclkohlenstoft'  und  in  Chloroform  lOien.  Die  107«igc  LOaung  von  Guttapercha 
in  Chlorolorm  wird  aU  Tr  au  m  atici  n  um  vielfuch  benutzt,  um  über  Wunden. 
reiche  nur  locker  verklebt  oder  durch  ein  dtinne«  engli-Hches  Pfiaater  ge&chlossen 
len  find,  eine  impernieuble  Decke  zu  bilden.  Diw  Chlorofonn  Irmst  niiinltch 
Verdünnten  die  <juttapereha  in  Geetalt  eine»  Hüutchen^i  iiuf  der  Wunde 
(^p«6(ut.  Verletzunjj,  Wunde)  xurfick.  In  pajiierdJinne  Platten  ausgewalzt  liei»it  die 
Gatlaperehn  Percb  a  lamell  a  t  a,  O  u  Ita  per  chapH  p  ior.  DoKielhe  iM  aU 
oberste  Schicht,  beim  Prieaenitzschen  Umschlag  sowie  beim  Verband  von  Wnnden 
ttamentlich  ffir  die  anibuIatoriBcln'  Praxi«^  von  Arbeitern .  welche  mit  der  verbun- 
den(>n  Kxtremit.'Lt  itch  mutz  igen  Httntiprnngen  sich  uuterr.iehen  mtlseen.  unentbehrlich. 
I>er  KiutAühuk  npielt  aJR  GrnndRnbfttanz  der  AaA  üeftpflaitter  nevierdings  emetzen- 
den  KautFchukpfIaflter((^otlemplaiitru)  naniPntHr'h  in  Amenka  eine  groase 
Kolle.  Kanl^chukrOhren  mit  seitlichen  LtViiem  werden  al»  Kantfichukdrnina 
for  Ableitung  des  Sekrt-tii  groaaer  Wunden  benutzt  K  iiu  tue  hn  kbeutel  mit  Kifl 
oder  kaltem  Waaier  gefüllt  dienen  zur  Kühlung,  z.  B.  bei  Krynipel  und  bei  Tjphui. 
Kau  t  ich  akhindeu  thim  Wunder  in  der  Behandlung  des  chronischen  tWh- 
geveliwQts.  Kaatechukfinger  zieht  man  bei  Verletzungen  am  Pinger  Über, 
falU  man  eine  Bebmutztge  Beschäftigung  vornehmen  ^snll.  K  a  utechu  ke  tr  flm  pfe 
Werden  bei  Varizen  der  Unterschenkel  warm  empfohlen,  falls  Blutungen  zu  be- 
fOrchten  »ind.  Durch  Imprfteniffren  mit  ^^chw<'fel  werden  Kantschuk  und  Gutta- 
percha ^Tulkaniatiert*;  düduruh  erlangen  sie  eine  grCssure  Starrheit.  Zu  chirurgiflchtm 
kontentivverh linden  wird  Gutt-upereiin  in  vulkunisicrtem  und  nicht  vulkanitiicrtem 
ZoBUnd^  benulzt.  Ltttztere  erweiclit  naralicb  in  heisrem  Wuuser  hei  üO—SO"  C. 
«o  weit,  daA9  m»n  sie  mit  der  Hand  beijuem  zu  Schienen  der  verschiedensten 
Art  formen  kann.  In  der  Zahubeilkunde  verwendet  man  gebleichte  Guttapercha 
xor  Herstellung  von  (iau  menprothe  sen  und  G  rn  o  detiicken  von  künst- 
lichen Gebissen  sowie  auch  zur  temporiLrän  Ausfilllung  von  Zahnhßhten.  Haut- 
ft«Ue1^  wo  eine  Maceration  der  oberfläch  liebsten  Schicliten  gewönicht  wird,  bedecki 
der  Demiatolog  mit  Kautschuk,  da  unter  diosom  Ucberzuge  das  Pcrepirationewaäsev 
der  Haut  nicht  entweichen  kann,  sondern  zn  einer  Ablfiflun^T  der  obersten  Schichten 
führt.  Bei  I'soriaaia  und  trocknen  Ekxemformen  hat  man  davon  Vorteil  gesehen. 
Auf  die  vielen  aus  vnlkaniMfrteni  und  nicht  vulkanisiertem  Kautachuk  herge-ftelllen 
medilinischen  Instrumente    (Ballonopritzen  etc.)  gehe  ich  hier  nicht  ein. 

3.  Mantixharz,  in  den  Pharmakopoen  aU  Mastix  oder  Mastiche  be- 
spjchnet.  stammt  von  Pistacia  Lentiecus  L.  (Anaraidiae.)  ans  den  Mittetmeerl»ndem 
nnd  spezii.'ll  aus  Chios.  Aus  der  angeritzten  Stammrinde  tritt  der  klare  Satt  tliLnig 
au»,  erhrirtet  aber  an  der  Luft.  Kr  besteht  au«  amorjjben  Harzen  und  einem 
Äthrriithen  Oele.  Mastix  ist  heutzutage  nur  noch  in  einigen  Pflaatennischungcn 
□nd  Rjuchermittetn  enthalten;  ferner  dient  »eine  Auflösung  in  Aether  unter  dem 
Kkm<m  Odontülde  zu  provisorischen  Zahnfüllungen. 


94 


Mittel  ohne  eigenÜicbc  ph&nnakologMi.-lie  Wirkung. 


4.  Bandarakharz,  Sandsraca,  «joilU  atu  Kituchnitt«»  der  Riode  tob 
Cullitm  qottdrivalvia  Vent.  (Coniferne)  in  Nordafriku  nnd  erb&rtet  an  der  Lo(i 
X^as  Harz  enthält  etwiu  Bitterstoff.  Ea  kann  der  Üdontolde  zngeietzi  werdaa; 
andre  Verwendungen  kommen  kaum  noch  Tor.  Im  AUertum  bcdentst«  äandandit 
toerkwUrdigerwÖAC  Scbwefelarven. 

5.  Dammarhari,  Regina  Dammar.  von  A^nthii  Dammara  L.  ''' 
ferae),  auf  den  Philippinftn,  auf  Bonifo  et*.  Es  entliSIt  Anhvib'i«!  und  H,v<i:  * 
Darotnarylsäure  und  'l<>n  Kohlen waMerffLoff  Domma^l.  Es  sind  weisse  Kjuinüt:» 
und  Krtrner,  welche  naniHntlich  sur  DersteUung  von  flrmfis  dienen.  L'ns  inlerefweti 
hier  nur,  dau  eine  Minchuog  auA  DamRiurhani.  Handelol,  Ricinu&öl,  Glycerin  twd 
8piritUH  nethereuH  daa  sogenannte  Knipluntruni  ad  haesi%'uin  fluiduin.  Enz- 
iicbei  riflsaigeA  Hefipflae  ter,  liililet.  Es  ist  auf  •Seide  oder  Leinwand  gv* 
«triebe»  ein  gtlter  Ersatz  des  ongüachen  l'flaäter!«,  du  os  jndifTen-nt  ist  und  ror- 
zOglich  klebt.  —  Ueber  dos  Elemihars  wird  S.  111  geeprooben  weriltfn. 

6.  Si'h^tlack,  KeaicaLaccaee.  Lacca  intabatii,  ist  eim*  p8auit:u' 
iiathologische  Uildung,  welche  eich  als  Stocklack,  Lacoa  in  ramall«.  unUfi 
EiDwirknng  einer  HchildlauK.  CoccusLaccae,  auf  jon^en  Trieben  harzreiclier  BUum* 
und  ätrftucher  ans  Ten(clu(.>dcQen  Fumibea  bildet.  Kr  sieht  KDnäch«t,  da  die  Laiu 
üich  nach  dem  Eierlegen  xn  einer  üefroten  FKlSfigkeit  aufifliit.  rot  au«,  kann  aber 
TOOi  roten  FarbutofT  befreit  und  durch  Bleichen  fa»t  farblos  gemndit  werden.  Die 
meiiten  Uandelaiurteu  äiud  bmuu.  Der  Schellack  ist  in  Alkalien  und  tn  Alkohol 
Ittilicb,  wÖiirend  er  von  verdünnten  Siureu  sowie  von  Pepiiia  nicht  angegriffen 
wird.  Darum  Tcrwendct  man  ihn  alit  Scbulzmitiel  neben  anderen  SttbBtonzt-n  mit 
Kur  HersU.-l1ung  der  ti(l  und  arm  kapseln  uuil  DUnndarmpillen.  welche  den 
Magen  ungelSit  durchwandern  sollen.  Mit  Kolophonium  3:  1  gemischt,  di*-:/  - 
tum  Imprüffoieren  ron  Filz  iHiitfilr.  und  Sohlenäiz),  aus  wclcfaeoi  dann  un<' 
wAimeu  Filzsichiunea,  Kontentivverb&nde,  chirurgische  Filzkorsett » 
atc  herge«)tellt  werdcti  können. 

7.  Diu  Bcbon  üben  erwähnte  Geigenharz  oder  KolophonioiD ,  Colv* 
p  h  0  n  i  u  m  .  dient  au»aer  /.u  dem  genannten  Zwecke  auch  no^-li  aU  ein  Bestandteil 
vieler  indißerenten  sehtilzenüen  Pflaster,  wie  ».  B.  des  Heftpfla»teni  mancber  Pharma- 
kopOen.  Kh  «511  in  diesen  öeniigcheu  keiue  andern  Aufgaben  erfVillfD.  als  -'iner- 
■eil«  kleben  und  aiidrersette  eine  uuschSdJiche  Sohutzdeoke  bilden.  E«  ii«t  abi-r  nn; 
utasch&dlich  und  reixlo^,  wenn  e«  von  dem  ihm  im  Terpentin  (vergi.  S.  7ü' 
gemi«chten  Terpentinöle  völlig  liefreit  worden  ist.  Seiner  chemiechen  Zueatiim-' 
«ptxuQg  nach  besteht  t>A  au«  Abietinsäure  and  andern  Allüren.  Gelegentlich  wira 
e«  ala  feinen  l'ulver  bei  blotungen  IluMerlich  benutzt,  da  ea  mit  dem  Uliite  ra 
einer  harxigen  Majiae  verklebt  und  dadurch  da^t  blntende  (telH^ii  reri^i-hhesKt. 

1^.  BIei»eifeu  d.h.  üleioxvdsalze  der  Fettsäuren  bilden  die  (irundRub^tcjir 
aller  1)1  oipflast»r,  welche  mei^teuleiU  nur  ol«  Schutxmittel  und  als  V- '  ' 
für  andre  Arxneiaub«tan3U?n  dienen.  Da  ihre  Klebkraft  aber  eine  geringe  i^ 
nusdit  mun  ihiieti  entweder  Ueif^enhorz  bei,  oder  mun  verdünnt  «e  mit  Oel  odör 
Fett.  Da  auf  Wunden  ein  Teil  des  Bleiea  zur  Resorption  kommen  und  Vergib 
tüiigen  remnlasaen  könnte,  so  hat  man  Torgeechlagen.  die  Bleiaeifen  durch  Zink> 
ieif«n  aod  Aluminiumseifen  tu  ersetsen.  Diese  wQrden  oUerdingi  ongiftiget 
«ein.  haben  «ich  aber  bi«  jetzt  nicht  einbflrgeni  kOnnen. 

9.  Gips,  Calcium  aulfuricum  nstum.  wird  Mit  1S62  tu  OipsTer- 
bänden  benutzt,  denen  in  sehr  hohem  Grade  <Ue  Eigenschaft  sukommt,  eise 
nbrochene  Extremität  eu  schützen  und  in  der  richtigen  Lage  zu  erhatten.  Der 
(lipt  musa  friHcb ,  bei  nicht  zu  grosser  Hitze  gebrannt,  feinpulvrig  »ein  and  i;ar 
Feuchtigl^eit  ■''orgfiitUig  geachßtri  aufgehoben  werden.  Zum  liebmuche  wird  er 
mit  der  Hülfte  seines  itewiclite-i  an  Wasser  gemischt  und  erhärtet  dann  nach 
.*!  Minuten.  Die  boiuemst*'  Form  der  .Anwendung  ist  die,  welche  die  llreigerschea 
Gip8wattel>inden  biften.  Piepse  enthalten  den  Uipo  in  langen  Wnttebiuden,  welübr' 
Dur  in  Wasser  «etducht  im  werden  brauchen,  um  «ofort  verwendbar  xu  sein,  I-: 
Oip«  hintlert  «um  Glück  die  Tranxpimtion  der  Haut  nicht,  so  dou  man  e-l  l>" 
Verbände  monatelang  liegen  lawen  kann.  Setzt  nmu  dagegen  dem  i.üp»  Letin  tu. 
*o  werden  die  Porvn  de«  Gipflrerbaudes  verstopft  und  man  mutei  ihn  daher  uft 
wiH-bM-ln  Auch  ^atc  von  Cemenl  (Cacmenlum)  macht  den  Verband  weniger 
duruhgUngig. 

10.  I'arafftn,  Paraffinum  ftolidum,  kann  wie  liips  xu  Kimtentiirei- 
bbiden  benutzt  werden,  die  Jedoch  fQr  Respiratioasgaae  nicht  durchg&n|[ig,  da- 
gegfu  lifirht  Kerbrechlicb  und.  Ferner  mas«  das  PrSpanu  absolut  nön  seüi,  falb 
f«  die  Haut  nicht  reizen  »oll. 
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11.  Waöaerglrta,  Liquor  Natrli  Eilicici,  ut  ein«  »licklicht  33— SCyoige 
LCaung  von  kiesctsuurom  Natrimn,  mit  welcher  rann  seit  den  vierziger  Jahren 
Binden  imprägniert,  um  eint-  dnmit  cingcwickell«  Kxtrciiiitiit  ähnlich  wie  durch  den 
GitHfverbiuid  zn  tbderen  und  zu  schlitzen.  Da»  Waftsergla«  erstarrt  nilnilich  eben- 
r*Jls  nach  einiger  7^nt  (nach  8 — 10  St-nnden),  indem  es  nos  der  Luft  Kohlen- 
ailure  ansieht,  zu  einer  at^inhaj-ten  MasHP. 

12-  Dextrin,  Kl^iater,  (t(>latine  und  Leim  dienen  zu  Verhiiuden,  wetubo 
AluiUche  Bedf^utnng  wie  die  beiden  rorhergenannten  hitben.  Man  kann  auch  Leim 
and  Kleiatcr  zn  einem  LeimkleiaterTurbande  mischen.  Weiter  kann  man  die 
genannten  drei  Snb8tanz«>n  aber  auch  noch  zur  [ler&tellung  Ton  HautliMmen  und  von 
Hautpaaten  vf^rwenden.  welche  die  knmke  Haut,  nnmenilich  der  KkzaioatSfian, 
vor  fortwährenden  Insulten  (durch  Jucken  etc.]  schützen  itollen.  Nöhenbei  kBn&en 
^e  tarn  Teil  auch  noch  andern  Indikationen  dienen.  Von  den  Hantlcimen  nenne 
ich  den  Zinkleim  von  l'nna,  Gelutina  glyverinata  cum  Zinco  mollii 
and  dura,  welcher  im  wtscntüt-hen  eine  mit  Zinkweiß  vwreetzte  Glyceringelatia« 
Tonrtellt.  Er  kann  mit  den  verachiirdenetyn  Hauthcilmitleln  gemischt  werden,  ge- 
nOgt  aber  auch  au  ^ich,  um  viele  VkUv  von  Kkzt'm  zu  heilvn.  Kin  ihm  in  der 
Wirkung  ähnliche»  Prüpnr.-it  iat  der  Bat>i»ürinl'irni8  von  Pick,  Lioiinvutum 
exwiccau».  welcher  aus  Tragantgummi.  Olycerin  und  Waaaer  (5:2:93)  besteht 
und  iu  Prag  hei  de»  verschied en.^teu  Hautkrankheiten  mit  Ki'fulg  als  Schutzmittel 
der  Haut  um!,  fall«  ArzneiHubatanzen  7,uge»et7.t  sind,  aU  Hauthcilniitt*-'l  vem'endet 
wird.  Dnr  Zweck  df-r  Hutitpaatei)  ist  KUniichst  der,  diitts  sie  kranke  Uaiit«tellen 
vor  IcBulLen  schützen  sollen;  ja  selbst  Kur  Nachbehandlung  von  pIu^tiNohiin  Opora- 
tiimen.  namentlich  d^r  Uasenschartenoperution ,  hat  man  die  Zinkpa-^it«;  warm  cm- 
pfobl?n.  Weiter  wirken  die  Poitten  Kum  Teil  gleichzeitig  aufeiaugend  auf  dii> 
ferankheitB5ckret»?,  kQhteiid  und  da«  Jucken  vermindernd.  Sie  werden  hergestellt-, 
indem  man  Leimlösung.  Gelatinelösung,  Kleister,  Dextrinhroi.  gelegentlich  auch 
wohl  Olivenöl  oder  Va^lin  mit  inditlVreuten  aulVaugendeo  Pulvern  wie  Magne- 
tiitm  carbonicnm,  Kiexelgur,  Bolu»  nlha,  Ziukoxjrd,  Anivium, 
Calcium  carbonir.uni  praeci p itat  um .  Talcnni,  Kreide,  Lykoptf 
dintn  eU*.  zu  einer  dicken  Paste  ankn<>tet,  welche  nun  mindeft«nA  measerriicken- 
dick  auf  diä  kranken  Haut«tellen  aufgetragen  und  durch  Watte  und  Bindeotouren 
fixiert  wird.  Das  gaox«  Verfahren  ist  ein  ßSerauR  mildes,  undchUdlichefi  und  dabei 
doch  oft  QberTaschend  nützliches. 

Eine  weitere  uns  hier  interessierende  Anwendung  doti  Leims  iil  die  zn  eng- 
lischem Pflaster,  Emplastrum  adhaetiivum  anglicum.  Es  besteht  aus 
Hauveublute,  Ichthvücollu  8.  CoUa  piscium,  welche  In  heissem  Waanor 
aafgoMal  auf  Leinwand.  TafffH,  -Seide,  Goldschliigcrhäutchen  CFumca  bract«aria)  ge- 
strichea  winl_  Hin  gleichzeitig  mit  Salicvlsäure  vurüct^tes  eaglLsches  TaffetpflflDtcr 
«rird  aÜ  Taffetas  ichthjoeulictum  salicylutum  bezeichnet.  Uober  das  als 
Enatamittel  den  englisch«»  PQiiatera  dienende  Euzeche  Ptluatcr  siehe  S.  04. 

IS.  Schiessbaumwollc.  Pjroxrlin.  KoUoij'lin  und  Photoxjlin 
nnd  nitrierte  Baumwollen ,  in  welcher  ftich  neben  Trinitroccllulose  auch  meittt  Di- 
nitrocellulose  findet.  Si<>  dient  zum  Ausgangspunkt  der  Herstellung  mehrerer  un^ 
hier  inten-ssierendt^n  Präpartktt>.  Kin  unter  Dnick  hergeatelltes  Öeniisrh  der.Helbeii 
nüt  Kampfer  und  Zinkoxyd  (oder  einem  andern  unverhrennhchen  RaUe)  nennt  man 
Celluloid,  Celluloidum,  und  benutzt  e«,  da  en  elaatisch  und  leicht  polierbar 
ist,  aur  Herstallong  von  Schienen,  Peitaarion,  Gaumenprothetien,  Bou- 
gies  etc.  Der  Zinkzuüatz  dient  nur  dazu,  die  Verbrennliolikait  der  iSubstanz  zu 
mindern.  Auflösungen  deji  zinkfreien  Celluloid  in  Aceton,  Aiiiylacctivt  etc.  kommen 
alaZopon,  Brassolin  und  Nigrolin  in  den  Handel  und  werden  wie  Waater- 
glu  rar  Heivtellung  von  Kontentiwerb&nden  henntzt.  Auch  durch  Auflösen 
Ton  Schi«»baumwoU«  in  einem  Gemisch  von  Kampfer  und  Karbolsäure  entsteht 
eine  Umlicbe  Flüsuigkeil,  daa  Phenolcelluloi  J,  welche:)  zu  V'vrban  dz  wecken  fi\r 
den  Krieg  empfuhlen  worden  ist.  Ein«  Auflösung  von  ticbiessbu  um  wolle  in  Aether- 
alkohol  irt  unter  dem  Namen  Kollodium,  CoTlodium  (von  xo).>aii>^;  leimartig) 
ttbecaU  offiziaell  und  wird  wie  Tniumaticin  benutzt.  Da  ^ch  das  mich  \erdunatuDg 
do  gewöhnlichen  Kollodiums  bildende  Hliutchen  stet»  sehr  staHt  retmhicrt  und 
dabei  Zerrungen  verursacht  oder  einreisst,  so  hat  man  durch  Zusatz  von  Kicinutiül 
(1:50)  ein  Collodium  elasticum  hergestellt,  welches  dehnbarer  ist  und  die 
genannten  Schattenseiten  daher  in  geringerem  Grade  beGitzt.  Wi?  dem  TraumalJciii, 
ao  kann  man  auch  dem  Eotludium  verschiedene  antiacplischo  und  andre  lokale 
Wirkungen  entfalteude  äubutanzen  xusetzen.  Seit  kurzem  wird  aus  aufgelöster 
Schi«*«  l^  um  wolle  Auch  kU  n  «^tl  ißher  Seide  hei^r««t«)lt. 
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14.  Hinden,   Kaaciae,  sowie  Kompressen,  Ptagulae,  ßplenia.,  iii 
luidre  Verbundstoffe ,   von   denen   zum   Teil  ja  schon  in  der  vorigen  Unli 
gmpp«  die  Kade  war,  haben  oft  den  Zweck ,  kranke  Stellen  xu  schQlzeu*    Glac 
zeitig  in  hohem  <.lrade   nul'ä&ugi.>nd  und  durch  seine  Weichheit  um)  Schmiegsuih-'^ 
keit  sehr  »chntzend  wirkt  der  schon  B.  ^0  erwrihnte  Mull,  Te1ii>r  n»menÜii-'h  wenn 
or  entfettet  und   ohne  Appretur  benutzt  wird.     In  Form    beliebijfcr    Stücke   ili«'«t 
er    hIs    KrüHgaze    sur    AuefOUung   von    Höhlen    und    Unehenbejten    in  Wun  ' 
Aaifser  aus  Moll  kommen  Binden  aue  den  versehiedenaton  Baumwollenstoffen.  i- 
Wolle    etc.  «ur  Verwendung.     Wie   dR»  ochou   S.  66  erwilhnte  GuttAm'rcha]M«pi. 
aollen  Pergainentpupier,   Oelleinwand,   Wadiüleinwand.  ^  ui-hiitaffe| 
und  doü  dtunit  verwandte   Silk    protoctiv  von  Lister    nicht    aufsaugen,    »otuT 
lediglich  durch  ihre  Impermeabüität  achülzend  als  Vei-biincUtoffe  wirken. 


3.  Zusammenhaltende  Mittel. 


Diese  Untergruppe  deckt  sich  zum  grössten  Teil  mit  den  Stof 
der  vorigen,  denn  «s  i.st  selbstverständlich,  das»  jeder  ordentliche  Viri 
band,  und  bestände  er  auch  nur  aus  Heftpflaster,  und  naiiii-ntlich  jedt 
KontentivYcrband  dns  Kloäcn  und  Äuscinanderreissen  rt.*rhiDdej 
Bei  den  Knntentivverbanden  kommt  noch  faijizu,  dass  sie  auch  dna  Ai 
einaudcrwtiicben  der  Knocheuenden  bei  Frakturen  in  vortrefl'licher  Wei 
verhindern. 

Äl»   noch  nicht  erwähnt   sind  in   dieser   Gruppe  ntir  die  Xil 
Utensilien    zu    besprechen ,    soweit    sie    ans   der    Apotheke    bezoj 
werden  und  also  in  die  Pharmakotherapie  gehören. 

1.  Seide.  Sericum,   besteht  au6  den  zunAinmcnKßdrehten  GeBoitutfa 
do  Kokons   dea  Seiden-  oder  Maulheemptnnors  (Domh^x  Mori).     .fede«  Kokon   h>^ 
st«ht  aas  einem  einzigen  Paar  auKserordenUich  feinen.  Überaus  langen  Fäden,  dm 
Proiiukten    der  paarigen   Spinndrüsen    (Serikterien}.      Diese   zwei    Füden    werd'!» 
aber,  noi^h  ehe  tie  an  der  IjUft  emtarrt  sind,  nnd  ehe  sie  aaf  dtiH  Kokon  gewiLk-ii 
werden,  tu  einem  einzigen  verklebt.    Dieses  Vericleben  geschieht  tlurch  (U«  I<>i[ 
artige  Sekret  eines   zweiten  Drüsen paares.    In  chemischer  Hinsicht   sind  die  Vt 
diikte  beider  DrUsenpaare  nicht  identisch,  und  daher  besteht  jeder  Seidenfaden  «i 
zwei  Substanzen,  aus  dorn  von  den  Serikterien  geliefeileu  hornarügen  nher  itchwefe 
freien  Fibroin   oder  SeidenfasenitofF  und  dem  äericin  oder  Seidetueim.  wel 
ein  Schlauch  du  Fibroin    Überzieht.     In    der  Wunde    werden    die  Seide 
naroentlii'-h    wunn   «ie  dünn   sind,    von  den  GewebaäQsicigkeitf>n  imbibiert 
l'hugucytvn  [ang»um  ri^sorbiurt.     Zum  liebruuch    kocht  mau  die  Seide  am 
au»;  will  miLu  sit-  i^teriliciort  aufbewuhrt.*n,  w  kann  die»  in  2 — •'i''>igen  K&rb( 
I6»ungeu.  in  Sublimut  und  in  JoJofürm  geschoheu.     Der  Dicke  nach  untecM 
der  Chirurg  nieln'cre  Nummern  von  Seide:    die  atiirkereu  könoen  auch  geÖ« 
sein.    SeidenahlUlle  werden  zu  Binden  und  zu  Charpie  verarbeitet. 

2-  Silfcwormgut  ist  niclit,  wie  man  der  Ktjmolope  des  englischen  Wor 
nach  vermuten   sollte,   der   Seidenraupendarm,    sondern  das   durch  /.errois!»>n    dl 
Raupe  bei   lebendigem  Leibe  erhaltene  Produkt  ihrer  Serikterien,   d.  h.  zwei 
gedrehte  MLdeu.   welche  um  so  dicker  ausfallen,  je  weniger  weit  man  die  heif 
Teile  des  Tieres  von  einander  entfernt,    tm  ersten  Moment  eind  sie  klebrigflUadgl 
ne  erstarren  aber   rasch.    Jede  Raupe  hefert  also   nur  zwei  solche  SUkwor~'~'~ 
ßden.    Da  sie  weder  gedreht  noch  geflochten  sind  .  werden  sie  nur  sehr  Ii 
resorbiert  und  gestatten  Mikroben  keine  Strasse  in  kapillären  Spalten,  wie  diei 
Seidenniden  e*  thon.    Sie  bestehen  nor  aus  Fibroin.    Wie  weit  die  eheof  " 
kapiUSren  SpaltriVumen  freie  kfln.ttlichR   Seide    das  Silkwormgut   ednetsen 
iJit  noch  fragücli.     Ich  erwilhnte  dieselbe  beretin  .S.  9-*). 

:).  Kntgut  sollte  der  Ktymolugio  de«  englischen  Wortes  catgut  nach  KjtMo 
dorm  bedeuten:  in  Wahrheit  vtirsiiiht  man  daranter  FBden  verschiedener  StJLik« 
auK  den  sofort  naclt  dem  Schlachten  von  Serosa  und  Mucosa  befa-ilen.  in  langt 
Streifen  geechnittencn  und  d:inn  iredrilllen,  getrockneten  und  poUerten  Dünndlrmea 
von  gesunden  Pflanienfresteru.  Durch  Zusammendrehen  mehrerer  Streifen  ent 
dickere  Nuuiuiem.  Die  Desinfektion,  welche  meist  ein  vorheriges  Entfetten« 
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g«sciiieht  durch  Uhromnäare ,  Karbniit&tire ,  Sublimat,  JuniperiuJ}!  ele.  oder  dureli 
KrhiUea  im  Odbado  tiuf  liO^C.  Daa  Kindringen  d^r  genanuten  deifinfizicrenilen 
Sabatanzen  wird  D&njlich  durch  diu  beim  I'olipren  aufgetragene  fette,  tarn  Totl 
rerbant«  Oel  enchweri;  der  Arzt  kann  diratm  Ueberzug  ebf>n  nur  diircli  Aether 
oder  Cfaloroform  wieder  entfernen.  Lüter  führte  diu  Katgut  sua  dem  ganz  rieh- 
tifcen  0e8tcht«punkt  in  die  Chirurgie  ein,  weit  en  vom  OrgiLuLämna  leicht  resorbiert 
wird,  detiD  ev  besteht  ja  nur  iiu9  leimgebeuder  Binde^ubstaiu. 

4-  F&dcn  aua  Lein,  Hanf,  BauDiwoIIe,  Wolle,  Gummi,  Seegras, 
PferdehaHren.  Renntieraebnen  etc.  haben  keine  grössere  Bedeutung. 

b.  Dmbt  aua  Silber,  t-'lutin,  Kibcq  kommt  bei  der  Enochennaht  euc 
Verwendung.  Auch  Elfcnbeiniitifte  werden  Kur  Vereinigung  von  Knocheo* 
frmgniraton  mit  benutzt. 


4.  Dilatierende  Mittel. 

Dieselbbu  haben  das  gonicin,  dass  sie  zunüchäl  ein  kleines  Volu- 
men einuehmeo,  aber  dann  sich  ausdehnen.  Die.s  kann  durch  Quclluug 
zu  stände  kommeu  und  bezieht  sicli  dann  meist  auf  enge  KaiiiUe  wie 
Fiat«!,  die  weibh'che  Harnröhre,  den  üfceruseingang,  den  karzinomatds 
verenjrttn  Mugeneingang  etc.  Oder  die  Volums  Vermehrung  kommt 
durch  Giise  zu  j^tande,  welche  keine  (nftwirkuiif;  entfalten. 

1.  Lami  nuriaiiaul  Utifte,  durch  Orvcliseln  an«  den  Stipites  Lami* 
oBriae  der  Lamiuana  livperboroa  Gunn.  s.  Lam.  Cloustoni  Kdm.  (Pbaeopfayc.) 
gewonnen.  Diene  vVljri?  Bndel.  eicli  in  den  norde uropilischcn  Meeren.  Ihio  uns  hier 
intf '— -i""-"r]cii  oiu-  und  mi^hrjülirigen  Sticio  werden  bis  nieteiOang  und  bi»  5  cm 
di'  ■  [ifen  aber  beim  Trorkn-'n  auf  1  cm  Dicke  ein,  da  sie  unter  der  Ober 
flj.;,.!;  !  j.,  1.  Kreie  grosser  SnlileinihQhlen  babi>n,  die  beim  Trocknen  onbwinden. 
(vMrocknet:  lassen  nie  ttich  nind  drechiieln.  So  werden  nie ,  an  einen  Faden  ge- 
bondeo,  in  den  zu  dilatierenden  Kanal  eingeführt,  wo  sie  binnen  einigiT  Slunilen 
wieder  >iue]len  und  dadurch  dt*n  Kanal  erweitern.  Die  am  meisten  quellungAfahigen 
Sabktanxen  der  Luminaria  sind  eine  dexthnartige  Substanz,  das  LaminariD,  »on'ie 
dasHagnesinm-  aud  t'alciumsalz  einer  Säure,  der  Luminarsliure.  Lütztcre  Substanz 
kam  man  aocli  komprimierten  Pulvern  zusetzen,  deren  Auflösung  im  Magen  ^onst 
xweÜelhaft  sein  wQrde.  In  der  ersten  Billfte  unsres  Jahrhunderts  wurdt'  atatt  der 
Lamiaaria  die  weniger  geeignete  Knziunwurzel  benutzt.  Da  diu  Luminari;isliflv 
an  ficb  nicht  steril  sind,  so  wirft  man  sie  vorher  filr  eine  kurze  7ieit  (bin  zu  einer 
Miaute)  in  kocbeodt'  O.l'^^ige  wllssrige  SublimatlOtfung  uder  man  tränkt  sie  mit 
itlbcrischer  Jodofürmlüaunif.  wobei  keine  QueUung  eintritt. 

2.  Tupeloaliftc  werden  seit  1879  aun  dem  Wurzelbolze.  Lignum  To- 
pelo,  rerschiedcner  Arten  einer  ataerikauischen  Biiumgattung  dei"  Fumilie  der  Corna- 
ceea,  D&rolich  von  Nr»a  aquaticai,  K.  miiUiflora  und  X.  uniflnra  hergeHlellt.  Daü 
weiAliche,  «ehr  laichte,  «chwixmmige  Wurei-Hndz  wird  in  5  cm  lange  Stücke  ver- 
•ehiedeur^r  Dicke  geschnitten  und  difse  durch  Druck  auf  den  fünften  Teil  ihres 
Cnfaaga  komprimiert.  Dieae  Stifte  haben  vor  denen  aun  Laminaha  den  Vorzug, 
4aa«  s(q  von  beliebiger  Dicke  hergestellt  werden  kCnnon ,  während  jene  immer 
relativ  dünn  nind. 

8.  [*reB88cbwB.mme,  Spongiae  compres^ae,  »nd  Itlngliche,  durch  Ctn- 
wickelo  mit  einem  Faden  auf  ein  geringere«  Volomen  gebrachte  Stücke  des  schon 
8.  6B  bcRprocheni^n  Schwämme«.  Sie  r^uellen  in  engen  Kunälen  und  erweitern 
dien  dadurch.  Sie  lassen  sich  vorher  mitteilt  Kintuuchun  in  ätherische  Jodoform- 
Iflfung  oder  in  Sublimat  deüinflzieren.  Die  früher  ebeDfull»  benutzten,  durch  Ein- 
tau<Aen  von  lünglichen  Schwamuiatückchen  in  geschmolzt-nas  Wachs  hergeät«tlten 
Wacbsick Wümme,  Spongiae  ceratan,  sind  jetzt  obsolet. 

4.  Darmsaiten  lasten  sich  zur  Erweiterung  sehr  enger  Kanäle  gelegentlich 
venrcoden.  da  sie  in  Berührung  mit  feuchten  ücwebea  ebenfnlh  quellen. 

K.  Braosepatver,  Pulvis  aerophora«.  ist  ein  Gemisch  aus  10  Teilen 
Katriumbirarboaat,  *J  Teilen  WeinsSure  und  19  Teilen  Zucker,  welches  verwendet 
wird,  um  d>.-a  Magen  x.  B.  zum  Zwecke  der  Diagnose  einer  Dilatation  uuf^ubtlUien. 
Man  fuhrt  es  zu  diesem  Behufe  möglichst  trocken  ein  und  läset  Was»er  naob- 
tnnkcn.  ader  man  lü^st  erat  unter  Wasser  oder  Fruchtwift  die  Säure  neUiuen  und 
'      .'  i>-.li  der  flitimiftkoüißnitl«:  7 
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dann  das  Alkali.  In  beiden  }-^ten  bildet  dcfa  im  Hagen  satireB  weiofiaures  Natriuiu 
UDd  die  KohlüDüLure  wird  Trei.  Im  Obrig^n  vird  das  BrsmtepnWet  noch  bei 
Neigung  in  Uk.-lK;lkeit  und  als  Gecussmiltel  verwendet.     VergL  :S.  66  Nr.  4 — 6, 

(i.  Komprimiertcu  äuucrstoff  oder  komprimierte  Luft  ltiU>t  man 
wohl  iciiweilen  durch  eint'n  dOiuien  Kittheter  in  den  MiutdiU'm  bei  innerer  £Unkleni> 
muDg,  wo  man  durch  die  Auüdehnung  di-H  Gase«  die  Knickung  beseitigen  viU. 
•elbst  wenn  dieselbe  nicht  den  Dickdarm  betrifft. 

7.  Hob«;  Kingieasuiig«.»  ti  von  WiiAscr  und  wäaerifftn  Flüsaigkeitcn  in  (dir 
reichlieltL'n  Moniten  werden  zu  gleichi-m  Zwecke  geleguntlich  mit  Krfolg  ungewandt 

8.  Metallische  ti   Quecksilber,    Hydrurgvrum    vivum.   hat    mun  hr- 
ioneren  Eiuklemmun^eu    in  frtllioren  Jahi-zeliuleu .    wo   uinn   vor   derLapur.i'' 
noch  zurückschreckte,  hiiufig  in  Douen  vou  200  g  innerlich  eingegeben,    um  l- 
die  Schwere    desselben  den  abgeknickten  oder  verengten  Darmtcil  wieder  wegtam 
XU  machen.     .leUt   ist    dieses  Mittel    mit   Recht   obsolet;   hier   »oll    nur   duvor  gr 
warnt  werden. 


5.  Kratzende  Mittel. 

Die  in  diese  IJuteiKruppe  gehörigen  Substanzen  sind  feine«  oder 
grÜbei-ü  Pulver  aus  liarter  Masse ,  oder  es  sind  Krystalle ,  Krystall' 
Splitter,  Rhaphiden,  nadelartige  Gebilile  et*-.,  denen  natOrlicb  bei  ausser«* 
Einreibung  oine  mechanische  KraU^wirkung  zukommt.  Der  Zweck  dos 
Krateeng  ist  meist  Reinigung  von  mechanisch  anhaftendem  Sclm  ' 
so  namentlicli  au  den  Hiinden  und  den  Zähneu.  Seltener  werdti: 
benutzt,  um  eine  Hautrötung  hervorzuruten  und  noch  seltener  um  aus 
der  Ruchenschleiuihaut  Küuspern  und  Uuüten  zu  veranlassen.  In  dieser 
Hinsicht  berühren  sie  sich  mit  einigen  andern  Mitteln,  welche  nicht  auf 
michanischein .  sondern  auf  rein  pharmakologischem  Wege  auf  der 
liachenschleimhaut  reflektorii^ch  Häu.s})eni  und  Husten  auslösen. 

1.  Biraiatein.LapixPaioicis,  iatein  kieselreiches,  TulkaniBchcf  Th&tijr 
keit  entitammendcs  UineriLl  von  blagiger  Beuch nffen bei t.  welches  in  pulvt^riiiertcm 
ZuntiLude  mit  Seife  in  der  Hitze  getniwwt  die  Bimsifteiu^eife,  SupuPumicii. 
liefert,  welche  7.ur  Kntfemung  de«  ersten  grObereu  Schmutze»  vun  den  Hunden  sekt 
unreiner  Arbeiter  io  chirurgiBcbcn  Kliniken  gelegentlich  benutzt  wird.  Ab 
ZuNitz  lu  Zuhnttulver.  wi;lcbci%  längen.-  Zeil  gebraucht  weiden  soll,  iat  der  Bio» 
stein  vervi'erflicb,  da  er  den  ZabnächmfU  lüdi-;rt. 

2.  Murmor  in  gut  zerkleinertem  Zustande,  als  Marmor  pulveraiui, 
dient  xur  Herstellung  von  Marmonahnpulvfr  und  von  Maroiorseife,  Sapo 
MarmoriH,  wi-lche  weniger  kratzt  als  dic^  BirnüäteiniMrife.  aber  ebenfalls  genlÜ. 
Uta  ScbniQt/.  ciecbtiiiisch  von  den  Zähnen  und  von  der  Haat  xu  entfernen.  St- 
kanntlich  besteht  der  Marmor  ans  kohlensaurem  Kalk.  Khe  er  in  der  DennalA 
therapie  Fuss  faast« ,  dienten  auch  die  nachfolgenden  Frftparate  dem  gleiiäei 
Zwecke. 

3-  Sogenannte   Krebaaugen    oder    richtiger   Krebasteine,    Lar 
CaBBvorum.  d.  h.  knopfT&rmige  KoDkremente,  welche  sich  vor  der  BAatu  ^ 
xwei  Mageuta«chen  den  Flasakrebwt  büden  und  Kalkre>erToire  Torstellen.  die  u»ck 
der  HAatang  aofgvlOvt  and  zur  Inkruitiemng  des  neuen  I'unxer«  rurwend^t  werden 
Sie  liefern  uin  grobes  Pulver,  welche«  ttotMir  kohlenaaureui  Kalk  nur  Spuren  urgft' 
nischer  tJnbstanzen  enthält. 

4.  Sepieuscbulp  oder  weisse«  Ftachb«in,  Ok  Sepiaei  üi  die 
Kalkptatb?  aiu  dem  Rflcken  de«  Tiatejifiscbefl. 

A.  AufitPinachalen.  Concbaa  praeparatae.  tiefem  wie  dia  Kreb» 
BUgcu  ein  grol'cs  t'ulver,  welches  aber  auMr  Kalk  auch  Koncbiobo.  d.  b.  Schalar 
grundsubstau/.  enlblUt. 

6.  Weisse  »od  rote  Korallen.  Corallia  alba  etrnbra^  liefern  wie 
die  AuslrrtKchalcn  ein  sehr  unreines  grobes  KalkpalTer. 

7.  Sc  b  lü  ni  m  k  r  cid  c,    Cretn  praepurala.   ist   ein   weit  reinerem   noil 
feincrva  Präparat  von  kohlenHiurcm  Kalk  als  die  9ub  Xr.  8 — 6  genannten  dut 
reraltelen.  steht  aber  duch  noch  dem  folgenden  nach. 
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ä.  Auf  cbemiscbem  We^e  niedergeBchlaffenerkoliloaBaarcrKaik, 
Caiciam  cHrbonicum  pritecipi tatum.  ersetzt  hioBichtlich  der  Vcrwcndang 
zu  Zahnpulver  in  den  int.'istt^ii  Fulk'ii  die  euli  Nr.  2^7  genannten  gröberen  Hub- 
stanzen. Kr  bildet  t;in  ausstTordentlich  feines  Pulver,  wek-hes  wir  uudi  als  Aui- 
■liugiingsniiltel  für  Keiiditigkeit  (S.  92>  bereits  kennen  Kelemt  haben.  Nut  wo  eg 
sich  um  scbr  HobinutjLip-  /.äbnu  handelt,  wird  man  Hlr  Kurze  Zeit  einmal  eins  der 
s«eh«  vürb  ergeh  enden  Priiparate  wublen,  die  icli  überhuupt  nur  desweffen  arpeführt 
habe,  weil  der  Ar/.t  iuiiitig  von  leiten  nach  ihnen  gefrugt  wird  und  datier  ibro 
Kamen  und  ihre  Bedeutung  kennen  tnns». 

y.  Milchzucker,  Siiccharum  Lacti«.  wird  iminer  von  neuem  wieder 
alit  Kiatzmittel  m  ZuhupuKer  eni|>rühten.  withrend  er  thatsSchtioh  da/.u  gnr  nieht 
pawt.  da  er  bAkt«rieUen  Zersetzungen  im  Munde  Vor&ehub  leistet.  Hier  sei  daher 
Tor  ihm  geradezu  gewami. 

10-  Pflansonkohle,  Carbo  vefffttabilia,  %.  B.  Lindenkofale. 
Carho  Tiliae.  oder  l'appel  kohle,  Carr»o  Populi,  wirkt  in  [luIveriBierlem 
Zustand«  xn  Zahnpulver  lugesetit,  nicht  nur  kratzend,  »ODdem  sie  abüorbiert  auch 
schlechte  4ic!rilcht^  Aber  »ie  bildet  i^rn  einen  schwarzen  .Sanm  am  Zahnfleiach- 
rand«  und  ift  denbulb  namentli<:h  bei  Uumen  nicbt  pu»aend. 

II.  Flusub'c-h  wumm,  Spongiu  flu  via  tili«,  int  die  von  den  Zoolofifen 
als  ÖponKÜli»  bezeichnete  Spouyic.  welche  sich  in  «üaaem  Waaser  findet  und  hier 
Holi«tü<.'ke  Ulierwächut.  Sie  jfebörl  eur  Gruppe  der  Fibrotiponi^en.  in  deren  Me«o- 
denn  »ich  KiewUiudeln  finden.  Pulverisiert  mun  den  (j^trockuelen  fa'ehwamm .  ho 
bleiben  Kragment«  dieser  feinen  Nadeln  erhitlteu .  und  wenn  man  jetul,  wie  diea 
in  Ku»*>Iand  sehr  üblich  ist,  anu  dem  Pulver  mit  Fett  eine  Siübc  macht  und  diese 
ordentlich  eiur(.Mbt.  so  treibt  man  die  NudeUtückchoD  in  die  Haut  und  erzeagt 
-dadurch  ein  nnettriifilichea  Brennen  und  Jucken. 

13.  Rhaphitlen  nennt  man  ihrer  Aehnlichkeit  mit  einer  Nadel  (ptt?t'<;) 
wegen  tpilze  Kryatalle  aus  OKiilHaurem  Kalk,  wetehe  einzeln  oder  in  BOsclieln. 
aomenUirh  in  den  Wur2c]bildun^en  der  Munokotylen,  f^elU-'ner  uueh  in  Stengeln  und 
Blütt'-m  eich  finden  und  beim  Auspressen  des  SoIXen  mit  hemusgeiichwemnit  werden. 
Reibt  man  nun  einen  solchen  .Saft  unlillriert  in  die  Haut,  so  enUtelit  dnsselbtj 
Brennen  und  Jn<^ken  wie  heim  Kinreiben  der  Kieseluadeln  des  Fluswi-hwamme«. 
Hierauf  bemht  z.  H.  ein  Teil    der   hantreixenden  Wirkung    de»  Meerzwiebel»afte«. 

]'i.  BenzoEJB&urc,  Arid  um  benzoicum,  hat  man  frQher,  trocken  in 
den  3Jnnd  genommen,  alt  ExpektomnE  verwendet.  Ra  dieselbe  ein  (iemiflch  von 
Imchtcn  Bl&tichen  und  Nudclo  bildet,  welche  sich  an  die  Sehleimhaut  dea  llachenB 
fert  amctzen  und  bei  ihrer  geringen  LGolichkeit  zu  nachhaltigem  Riluspem  führen, 
M  erkl&K  aich  diese  Wirkung  rein  mecbiuiisch.  I>aa  beuzo^aure  Natrium  gehört, 
da  ea  watJ^erlOnlich  ist,  nicht  hierher. 

H.  GoldFchwefel .  Slibium  sulfurntum  aurantiuciim.  wird  in 
gleicher  Weiw  alü  Kxpekloroiw  verwendet  und  h;Lt.  bei  gleicher  Cnlöslichkeit,  eben- 
wlls  eine  grüxse  Neigung,  sieh  an  die  .Schleimhaut  deR  Rachenfi  fest  anzusetzen. 
Di«  TOD  ihm  bedioglc  Wirkung  erklilrt  »icli  daher  ebenfalls  »um  Teil  mechanisch, 
und  nur  in  dieser  HiiiDtcht  Mt  er  hier  erwähnt. 

15.  Breunhaare  in-  und  aoslUndiäcbcr  Pflanzen  werden  ücit  Alters  als 
lokales  Reizmittel  verwendet;  erwilhnt  aei  z.  B.  diis  Peit«chen  der  Haut  mit  Brenn- 
neMeln.  Man  veiwendet  da;£U  diiK  Kraut  von  Urtica  urens  und  von  Urtica 
dioioa,  deren  kii-seliirtureimiirügnierte  Haare  freilich  im  fritechen  ZuAtund«^  ausser 
d^r  mechanischen  Keimung  di^r  Haut,  auc-h  noch  eine  chemische  durch  den  Inhalt 
der  Hanre  (Ameifien>4ure  und  ein  Knzym)  bedingen.  Bei  Verwendung  trocken  in  den 
Handel  kommender  Haare,  wies.  B.  hei  denen  der  J  uckbohne.  DolichoA  prn- 
ri«ns  L.  und  Üolichoi  ur»ns  L.  8.  .Mucuna  uren?!  DC  (Legnm.  Papil.),  kommt 
ladigUch  die  physikiili^cb  mechnniache  Wirkung  der  harten  Haarspitxen  in  Betracht. 

U;.  S&mtlich"  biflher  beHi>rocheae  Mittel  sind,  wie  schon  oben  bemerkt 
imrde,  zu  änsferlicher  Verwendung  (auf  die  Haut,  die  Zähne  und  ullenftttls  den 
fiaumon  und  Karben)  begtinniit.  Man  hat  früher  aber  eine  Hokhe  Kratzwirkuns' 
-1     '  i  ;1ich    benutzt,    indem   man    ii^hwere  grol>e  Pulver  wie  Kie^elsand   oder 

i\  !  in  gro><iien  Do8«n   eingab.     Der   noch  jetzt    bei   den  Kosaken    beliebte 

K  I  "i- t'i  ju  nd  wird  gegen  VerdauungsbMchwerfli'n  gegeben,  denn  ,Sand  scheuert. 
den  Magen',  d.  h.  er  regt  durch  mechanische  Heizung  die  Sekretion  und  Be- 
wegung des  Darmkanalet  an,  Wir  verordnen  zu  gleichem  Zwecke  gt.degentUch 
Scbrolbrat.  Kleienhrot.  Grahambrot.  Da«  Kupferoxyd,  Coprum 
oxydatum,  wurde  und  wird  neuerdings  wieder  gegen  Bandwflrmer  gcgelten  und 
mO  a**)c  der  Kamm  auf  die  Laos*  d.  h.  ehenfallti  mechuut-jch  wirken. 
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6.  Kühlende  Mittel. 

Wie  der  Kiübeutül  oder  iler  külile  Umscblag.  so  sollen  nuch  dii» 
tiiichfolgenden  Mittt^l.  welche  nmn  ganz  passend  Rofrigeraiitia  Dcnnt. 
auf  eine  beschriiiikte  Purtie  der  KftrptToberiiiU-hc  teniperaturlicrabsetzenH 
wirken.  Man  kann  sie  daher  in  die  plmrmakotherupcutischc  Gruppe 
dor  Antiphlogistika  mit  cioiccliDcn.  Wir  werden  bei  der  BüRprechunjj 
diest-r  Gruppp  auf  die  in  Rede  stehenden  Mittel  kurz  ziirUckkoiunii-r<. 
Meist  handelt  es  sich  bei  ihrer  Anwendung  um  eine  lokali)  EnUilndunjr, 
einen  Furunkel,  ein  Krvsipel,  eine  Orchitis,  Epididvmitis  etc.  Die  Küh- 
lung wird  meist  durch  Verdunstung  einer  Flüssigkeit  herForgcrufen. 

I.  Luhm  ist  ein  aui  fftimmi'rreichea  Gesteiaen  entfltebendea  Zeraelxungv 
produkt.  WKlche»  eio  yle ichartiges  Gutniscli  vun  Thon.  Bchr  feinem  .Sand  nnfl  Kir^-ti- 
oxj'dhydmt  bildet.  Sa  e»  etae  selir  wuhlfujte.  äberuH  zu  bescbiilTende  iSiihMiir.' 
iel.  v/irti  in  RüHsland  seit  l!iuf*er  Zeil  mit  Wtisser  UD(;oknetoter  I^hm  aU  K(lh1un(r< 
mittel,  welclie«  (.'leiclj/.fitiK  tmch  eine  gewisse  .SeliuliwirkuDg'  verleiht,  vrnreii-irM, 
«o  uitinentlicli  bei  iikut«i-  Kpididymitiü, 

2  In  der  eleganteren  PriixiN  wird  man  gut  thiiD,  statt  «lefoeu  uuftefeucbtct'ai 
Tbon,  Argilla  und  Itolii«  alba,  zu  verwenden.  Die  Thouerdo  ist  eüi  Ver- 
wittfirungMjirodiikt  aluminiiimlialti^er  Kilikate  und  bAstäht  im  weacnUtcfaea  aus 
kteselftaureui  Alutniniutn.    Vcrgl.  midt  .S.  'J2  Nr.  18. 

3.  KüLlaalben,  Cremuroti  n.'frigeruntcs  uder  UDgaeota  r»- 
frigorantia.  bentelien  aus  einem  innigen  GemUcli  von  Fett  und  Waatser,  «elcbcf 
letztere  nach  dem  Auftragen  der  Salbe  auf  die  unbedeckte  Haut  langsam  abdooften 
und  dadurch  Küblung  vermitteln  soll.  Ein  hierher  gehSrigt!^  G^minub  bcatdit 
8,  ß.  au»  Aq.  Ro«.  +  Ol.  Amjgdal.  ä»  10.0  +  ('erae  alb.  +  Ci^taeci  tu  1.  Aach 
der  S.  (18  Nr.  49  erwähnte  nffitinflle  Cnlderenm  iiit  eine  solche  KBhluübe. 

4.  Alla  vaflterhaltigen  l'aaten.  Über  volcbe  schon  ü.  9S  geoprochea 
vurde,  virkea,  kalt  aufgetragen,  ebeafalla  kühlend. 

5.  Aether,  6.  Alkohol,  7.  Aetbylcblorid,  Aetbylum  chlura- 
tum.  8.  Uethy ichlorid  oder  Cblormethyl,  Methylum  chloratum, 
virkea  durch  ihre  rasche  Vorducslung  uuf  intakte  Baut  kühlend.  Eiii  su  käblfnl 
wirkenden  äuanerliclien  Mitteln  uiclil  unteliebl'-r  /«uoatK  'ml  M'^nlbol  od>-T  PfolT'.'r- 
roinzSl.  Da  beide  .Stoffe  je dwh  nicht  auf  physikttliflch-meehanifloheai  Wege,  »ondt-n. 
durch  «pexlfiaehe  Reizung  der  K«ltcncrvi;n  Kühlung  bewirken,  gehört,  ihre  Re 
aprechung  erst  iii  sp&tere  Kapitel. 


7.  Feuchte  Wärme  übertragende  Mittel. 

Die  hierher  gehörigen  Substanzen  werden  heI«M  in  Brßiform  rom 
Publikum  auch  ohne  Anordnung  des  Arztes  oft  und  Jait  viel  Erf-dL- 
angewandt.  Sie  kommen  namentlich  hei  Eiterungtm  unter  der  H:i.;i 
und  bei  Drüsensebwellungen  in  Betracht.  Der  gewühnliche  Aut>i;.n,g 
ist  der,  dass  ein  r)nrchhrncli  nach  aussen  erfolgt;  in  selteneren  Füihc 
geht  diu  schon  angebahnte  Anschwellung  zurUck.  Die  fendit«  Wfirnie 
begünstigt  die  Erweiterung  der  öefiisse  und  die  Auswanderung  der 
Leukoc>ten;  sn  erklärt  sich  das  Zu.standekommen  des  eitrigen  Ihin-h- 
bruches  leidit.  Nebenbei  kommt  der  feuchten  Wärme  eine  erhi-hlirl-f 
lokale  schmerzatillcudc  Wirkung  zu.  Die  nach  dem  S.  12  en\ühnte: 
Prieasaitz  benannten  feuchten  Einwicklungeu  oder  Bii 
pnrkungeii,  unrichtiger  auch  Priessnitzsch e  UmachlUge 
ziannt,  wirken  iihnlieh  wie  die  heissen  Brei  umschlüge  aber  intnd< 
intensiv. 

t.    Brei uut schlüge.     Man   nennt   dieselben  seit   alter4  K"*->"l'< 
Cataplaamata  (ran  y.'Aiin'Käszv.v ,  ein  Ptl&iiter  oder  einen  iirei 
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den  Akt  des  AaflegpTis  apnnt  man  kalaplairnieren.  Die  Utusohlfifc^  trocken  auf- 
zulegen.  K^^^t  ileshulb  niclit  an ,  weil  die  Haut  dun^h  die  trorknc  Hitze  kmnkbafl 
Terttodeii  wird.  Man  Hiebt  freilicb  auch  bei  warmen  Kalaplasuicn  in  der  I'mxis 
oft  ^nug  Papeln,  Pusteln,  ja  Furtmkel  aoftreten;  die  Trsache  deMolben  liegt  aber 
nicbt  in  der  feuchten  Wftruie,  sondern  in  der  linreinlichkeit  rle-s  rmsehlagef«.  Au« 
einen)  durchgebrochenen  Ftirnnkel  entleeren  f ich .  !ielb«t  wenn  die  Oeflnung  nnr 
er^t  eine  minimale  ist,  fni-twälirpnd  l'nmengpn  rnn  Staphylnknklcftn.  Kegt  man 
nun  anf  diese  Hant>-tt^llö  einen  11  reinm schlag,  tio  überzieht  er  sich  an  feiner  l'nter* 
Bflt^be  mit  einem  Kii«en  Oppig  wuchürndcr  Koloni^fn  der  geniuinten  l'tize  und  iibeitül, 
wo  er  mit  iier  Haut  in  Berühninf;  kooimt.  wird  er  die  llaiitoberflllehe  inti/ieren. 
Danrh  die  von  der  Teuthten  Würmu  gelockerte  Kpidemiid  dringen  die  Slaplivlo- 
kokken  aber  teirht  durch  und  erregen  jetit  neue  Kiteningeii.  Man  packe  daher  den 
Breiumschlag  stets  sehr  sauber  in  weiche  Leinvand,  und  veohitie  diese,  eobald  mg 
mit  K:ter  benchmotzt  erscheint.  Beror  man  den  Cmiachlag  auf  die  Haut  aufle^, 
tnpft  man  die  fitemde  Stelle  mit  einem  Watte bBuscbcben  rein  ab  und  legt  Ober 
das  Loch  ein  kleinca  SlOckchi-n  eines  dcsinfizierend^tn  PÜaslers.  Damit  der  Vm- 
»chluff  lange  wlVnueQbeitrtigend  wirkt,  bedeckt  man  ihn  nacb  dem  Auflegen  auf 
die  Haut  mit  Guttapercbnpupier  und  einem  wollenen  Tuche.  Neben  dem  uett  doa 
Patienten  muK^  intnisclien  ein  »ogen.  Kataplasinerwrirmkniiten  »telien,  in  welcbem 
durvh  eine  kleine  Spirituslnrnpe  Wasser  verdampn  und  ein  /weiter  rnietcldag  vorge- 
wUnol  wird.  Die  WasscrdÄmpre  haben  den  Zwfük,  «Ins  Kintrocknen  des  Breies  t.ii 
vr-rliindem.  Naeb  einiger  Zeit  wechselt  man  die  L'mtM-ldligr.  Als  SuWtanKen  zur 
HfiMellong  Koli'tier  UniK^Jiläge  ilienen  dem  gemeinen  Manne  Kartnffeln,  (IrGtze, 
Kleie,  Leinennifln,  Bockhornsamen.  In  der  heaeeren  t'raxJK  verwendet 
man  llci»  odur  den  offi^inellen  l.eznkucben,  Plaeenta  Seminis  Lini. 
WL'lcbvr  bei  der  Gewinnung  de«  lieinCtes  nl«  PreuerUcksland  fi^wonncn  wird.  Es 
üt  eine  feltfreie  geruchlohc  steinharle  Ma^e,  welche  man  im  Mörder  grOblieh  zer- 
kleinert, dam  mit  koobend*>m  \V.iflw:r  zu  eim-m  Breie  anrübrt  und  zur  Steri- 
Üsiening  einnml  aufkocht.  Auch  offizineile  Tb^K-sM-rten  zur  Herstellung  von  Urei- 
umachl&gen  gibt  es,  welche  als  Species  em  ol  li  en  tes  n.  ad  cataplaftma 
bexeichnfrt  werdun  und  £i  bisch  bl  Stter.  M  alven  blütter,  Leinsamen, 
Herba  Moliloti  und  aucb  wohl  Kamillen  zu  enthalten  pSegen.  Da  diese 
Drogen  meist  ichleimhnitig  sind,  io  eignet  mch  ein  eolcbes  QemJiich  allerdings  zur 
ilerstelluDg  von  Brei  ums  cblilgen.  leb  gehe  auf  diese  FHanzen  hier  aber  nicbt  näher 
ein,  da  »ie  uns  unten  unter  den  schleimigen  Vehikeln  nochmals  begegnen  werden. 
Da«  Gleiche  gilt  von  den  Bockshomsamen-  Alle  Breieorten  milesen  weggeworfen 
werden.  t^obaJd  sie  infiziert  ttind  oder  zu  riechen  anfangen. 

2.  Unter  den  Snbi'latizen,  welche  nln  Vermittler  feuchter  Wärme  eine  Holle 
ndelen.  die  jedoeb  nicht  in  Katanlawaienform  verwendet  werden,  spielt  der 
Seblatom  der  Schlammbäder  eine  bervorrageude  Holle.  Diese  SchlamraliJider 
tiad  Dicht  etwa  mit  den  unter  den  lokalen  ReizmiltiOn  Mpälcr  ^u  m-nncnJen  Moor- 
bildern zu  verwechseln,  il:i  ihnen  eine  irritierende  Wirkung  Ülji?rhaupt  nicht  zu- 
kommt. Wiihrfml  der  Moor  nu.iKch]lei4slirh  ein  Prodnkt  abgestorbener  I.nndpflnn/en 
ist,  sind  zur  Hildnng  dea  Dadesrhtamme»  Mpereisburhleii  mit  tbonigem  Hod^n  nötig, 
auJr  welchem  Hch  eine  reiche  Vegetation  von  SeepHanzen  entwit-kwlt  hut.  Mit  den 
fcb*terbenden  Kxemplrtnm  dieser  PHanzen  zerseljcen  sieh  ziiglt>ich  lahllose  Arl^n 
kleJoer  Seetiere,  besonders  von  Infusorien,  und  es  entsteht  im  Laufe  sehr  langer 
Zeitr&ame  in  stagnierenden  Stellen  ein  Schlunimluger.  Berdhmt  sind  ?..  I).  die 
SeeschUmrablder  Skandinaviens  (Strümstudt.  Lysekil.  Ouiitafsberg  etc.)  und 
die  Limanenbader  bei  Odenso.  Limane  sind  g^Q7.licb  oder  fii»'t  gi\ntlich  vom 
Schwarzen  Meere  abgeschnittene  Buchten.  Der  Scbliunra  derselben  ist  an  steh 
reckt  salzhaltig .  kann  aber  ausgelaugt  werden.  In  den  Onta  eepro  vinzen  be- 
cita«n  Hapwl  und  Arensburg  vielbesuchte  Schlammbäder.  Der  teigige,  etwas  nnch 
Schwefel wasser^itoB'  riechende  Schlamm  Skiindinaviens  zeigt  unter  dem  Mikroskop 
Kongkunerate  aus  Thou,  Eiitensilikat,  Quarz,  Glimmer,  Hornblende,  KieselinfuaorJcn, 
SpoogoUtlien ,  Lithostyliden ,  J'olythuhimien ,  Fflanzenfnigmcnte.  Algtin  etc.  Der 
KiOrpcr  des  Badenden  wird  mit  dem  bis  auf  40°  R.  erwärmten  Schliimm  begossen 
ttad  bleibt  darin  entweder  still  liegen  oder  es  wini  auch  noch  gleichzeitig  mit 
ihn  tine  Massago  vorgenommen.  Die  Wirkung  i»t  im  ersten  Falle  dieselbe,  als 
mon  der  gonsto  Körper  unter  grosnem  Druck  mit  Breiumschlägen  bedeekt  worden 
wÄre.  Zur  Reinigung  wir<l  nachher  eine  UeberKieftsung  mit  warmen  Wasser  und 
Midann  ein  Vollbad  in  einer  danL-benntehenden  Wiinne  mit  wnrniem  Wnüser  benutzt. 
Man  tiat  ueiienlings  die  Sehlammbüder  durch  lu  Wasser  fein  verteilte  Kleie 
W  erwtcen  gesucht. 
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II.  Vehikel. 

Im  Gegensatz  zu  den  bisher  besprochenen  Miitdn  sollen  di« 
Vobikol  meist  nicht  lediglich  an  sich  wirken,  nonderu  sie  dienen  als 
notwendiges  Appendix  für  irgend  ein  rein  pfaarD\ako logisch  wirkende 
A^ns ,  dessen  Wirkung  entweder  durch  sie  erst  ermüglicht., 
durch  sie  erhöht,  oder  umgekehrt  durch  sie  milder  gemacht  wii 
Man  verwendet  sie  teils  innerlich,  teils  üusserlicli,  teils  subcutan. 
dpn  gestiilteten  Arzneien  wie  Pillen,  Trocliisken,  Suj.positorien  beding« 
sie  die  Ofrstalt;  bei  Lflsungcn,  Salben,  i'flastern  etc.  eruiOglichen 
erst  die  gewünschte  Appükationsforin.  Wörtlich  übersetzt  bedei 
das  lateinische  vehiculum  Transportmittel  (ron  rehere.  faluen); 
medizinische  Hedeutimg  i.st  also  eine  etwas  allgemeinere  alit  die  Et 
mologie  angibt.    Natürlich  berühren  sich  Mechnnika  und  Vehikel  vieUnt 

1.    Wissrige  Teblkel  ttpiolen  natürlich  fUr  ianerÜL-hf.  Uiuwerlicbe  uod  il 
kulttnp   Verweiidiiug   die  ffrögst«  Rolle,     Dor   Patieat   verwendet   für   ^ewOhnlü 
Triukwusner,    AquH  foniann,    dor  Apottieker  deatillierte»  WiiMser,    Aqi 
dfistiUata.    Ka  int  nicht  iihtTfliivsi);  zu  erwllhai^n.  <la$<t  let'ii'^r«»  kt-ine^iwetjtx  imt 
keimfrei  ist.     Klan   mus^  daher  faüußff  uoch   das  —  im  AiziifiLiucbc  nicht  vor_ 
»eliCDC  -    Herstellen  von  Aqua  slcriliiata  Uezw.  das  Sterilisierfn  einer  Lömi 
beftondurs  auf  doiti  Rexopl  durch  cIhk  Wort  ^Sleriliselur!'  l'oi-dvra.    Hei  den  tn«.>jctl 
8A]r.]<''suiiKen    kann   dii-si^g    durch  Aufkochen    in   der  Arzneilloecho  (jeHchehen.     Bti 
eiwei^shnltigt^n  Flü«Bigkeileii,    wie  .Schilddrüseocxlrakt  und  Hodenextrakt,    irt  cia  -■ 
KrhitJten    (tii«i'   4')^  C.    utisulu»«!^.      Hier    muu    ftlxo   dos    I'riipArAt    eotnrf;il<<r   v< 
Apotheker  hereitfi  Hteril  hexogen  ««in,  oder  e*  muM,  und  zwar  nnbedin^^,  fallH  « 
Uantellun^  in  der  Apotheke  vor  nich  ^ef>;nngen  int,  mitt^Ii>t  Dnu^k  durch  Chambc 
liindKcbe  l'orzellankerzen  i^rpntuit  iiiid  dadiircli  keinifrt;i  gemncht  werden.     NatC 
Ucb  und  die  dazu  nötigen  Apparate   bin  jetzt  noch  nicht  in  jeder  Apothakfl  vc 
r&tij?.     Die    zur   Subkut&neinttpritKung-   dienend<>n    FlOesigkeit«! 
niQsscD  durcbuuii  etoril   sein.    Uiu  Tomperatur  der  vom  Putitotcn  vi 
di>ten.  zur  UolcrstUtstunif  der  Arznei  dieacnden  tlDinuKki-'iteD  iitt,  wie  die  f^usaxome 
■eUung  derselben  den  Umnttindun  nu'.-h  VLTi<chieilt:n.    Brechwidrige  Ai-zueii-n  nii 
mao    unter   koiilcnfiriorehaltiiie   eiekall-;    FlQssijikeit vn.    brecbencrrvgenj 
unter  lauwarme  tbeGarti^e  iietruoke,  Stutfe,  welche  trübe  oder  unachtm  an 
schon,   i;em  tiutcr  Eaffcc.     Trockne  l'ulvcr  uoil  Pilleu  nimmt   mbn  nur  di 
mit  FliiSÄiRkeit,  weil  &■*  son»i  schwer  ist.  dieselben  bin  unter» uschlucken. 

2  AlkrthoHsclie  Vehikel,  wie  .Spiritu«  (mit  90  Volumprojtenl  -Ukol 
W'eidHWt'iii,  K'jtufin  (V'iiiuni  ulbum.  rubrum).  Franzbranntwein  (3pii 
tun  l-'rumeiit  i).  Cognitk  iSpiritiis  de  vino)  I^onimeii  tcilri  für  innorliihe.  teilK 
für  äuf^seriicbe  Verw<'ii<iting  bei  der  Llei^teUuDg  von  Arsneien  durch  den  Apotheker 
in  Fra^e,  wübrend  für  .Siibkutun1ß>iungi>n  AlkolioL  zu  meiden  ist,  da  er  ±»cbmärien 
und  R«iizu8tÄnde  verania«!.  Der  l'ationt  verwendet  »flinerwils  auch  Bier  und 
in  RuKüland  Kwasa  nicht  freiten  als  Vehikel.  Wir  wi«i)en  durch  ncaere  N'erHuchot 
daas  alkohoti.4(-fae  Vehikel  bei  innerlichen  Arzneien  die  Re«orptioii  beechleunif>en. 
Bei  AuHerlichen  vt;rwcQdi>n  wir  aiv  nur  für  solche  Stoffe,  die  in  Wasssr  «ich  nicht 
hinreichend  löKcn,  wie  x.  b.  Kampfer. 

3.  Aethorisehe  Vehikel  kommen  nur  bei  3ub:itauzen  In  Betracht,  wek-be 
«icb  tfonat  nicht  gut  ]l>^mi.  »ie  Jodofürni  und  Kampfer.  <je),'en  di>j  üUKven:  Ver- 
«enduDit  »oU'her  .\ethorli)sunt(en  l&ii»l  «ich,  falU  na  sich  nicht  gemde  um  Wunden 
handelt.  wcni({  einwenden.  Fdr  inncrliclie  Vorwfndun^  nind  ne  entbehrlich.  Bei 
Einführung  derselben  unter  die  Kaut  bedenke  man,  du»»  in  kleinen  Btutaef^Uncn 
dur  Aether  Bofoit  Rliuienbildung  und  Gerinnung  horvornift;  hat  man  zaf&llig  einen 
Ner\-  bei  der  Kin«|)ri(/.iinjr  (rclrulfen,  so  stirbt  dieser  unter  Kinwirkung  de«  Aethers 
leichl  ab,  und  '.■»  triU  iiuT  udcr  absteigende  iJegencrrttion  ein. 

4.  SchleltQHtoffe  alft  Vehikel.  Schleim^tuffu  im  r^inne  der  Modixin  um- 
faMen  nic-hl  etwa  nur  muciiihaltiiie  Drohen,  »«mdern  auch  eolche,  welche  Ii<--im, 
Chondrin.  kollagenc-i  und  cbondrofEcne^  Gewebe,  St^rkomehl- 
arten  otc  enthalten.    Alle  ditue  SohleimutofFc   werden   in  gei^uolleuer  Form   als 
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ßcbloim  (Mncilaßol,  nrnnenÜich  aber  nicht  ausschlieanticli  für  innerliche 
Arzneien  rerwendet,  da  dieselben  die  etwniffe  Actxwirkuo^  der  MitUi  weientlich 
abschwächen  (»a  z.  B.  beim  Chloi-alhydrat]  und  hei  zu  stark  wirkenden  die  Re- 
»orption  vcrlangBamen.  Acf  die  in  früherfn  Zeiten  lehr  (iber»cb&tate  Bedeutung 
fler  SchleinistQffe  »U  Arzneimittel  gulie  ich  hi(T  nicht  ein:  es  geaügfi,  au  die  jebst 
iranz  vcrigrcfficne  Sarkokolla  zti  crinuem.  Jhrer  Kli-bkraft  wegen  hat  man  die 
Schlfimirtoffe  auch  wohl  zur  Pflstillcn-  und  Pil  Ic  nb  e  rei  tu  ng  benuixt.  so 
uam^nllifb  da»  arah  ische  Gu  lu  nii  und  da«  Tragantgii  mmi;  jedoeb  werden 
«olcbü  Pillen,  fAlift  nie  nicht  glpii^h7.eitig  Zucker  oder  (ilycerin  entballen,  bei  längerer 
Aufbewabning  Icii-ht  8t4?inbait  und  ffebcn  »n^felöst  per  aniiin  ab.  Bei  den  ua- 
ecbte»  FIniuNionen  haben  Gummi  KrabieDm  und  Tragant  die  Aufifube,  Ode 
oder  Bnli^anir-  in  Watfser  suapendiort  zu  hatti>ii,  nnd  zwar  wirkt  Tra(*iiiit  dabei 
lOmal  stärker  qIh  arabincbe«  (lummi.  Man  bedarf  TQr  20  ^  fettes  Oel  oder  tlalaam 
10  B  Giimmi  arabicum  oder  !  g  'IVa^nt,  lur  20  p  atheri«chi'i(  Oel  aber  dojipelt  ao 
viel.  Bei  den  ebenfaJI«  zu  innerbcher  Verwendung  kommenden  Gallerten 
(Getatinae),  wetcbe  ol«  kOhlendf  KrTHticbunfiBaiittel,  ala  Nafarangsmiltel ,  aowie 
aJff  Vehikel  beliehifr^r  Arzneien  Uir  KelilkopfschwindsQchtige,  die  sich  leicht  Ter- 
Behlotfcen.  in  Fnipe  komnu-n ,  g"ht  man  von  mit  Wasser  gekochten  pflanr-Hchen 
oder  ti^riücheo  Schleim- ,  Leim-  oder  KJeiaterBtoffen  au«.  Man  venvendet  auf 
500,0  Gallerte  ron  Agar-Agar,  Salep  oder  Tragant  je  10.0;  von  Hauaen- 
blu«e,  weither  Gelatine  und  irländischem  Perlniooii  braucht  man 
je  20.0  lind  von  Hirsch  boru.  i«!  it  nd  iseli  eni  Mooh  und  Stä  rkemeht  je  .^0.0. 
in  der  tiitze  itiiid  die»u  Abkochungen  fltlietig;  beim  Abkitlilen  erstarren  frie.  Zu  rein 
äuMer}irhen  i^ wecken  verwendet  die  Chirurgie  den  tierischen  Leim  und 
Eleitter  zum  Papp^erband  und  die  Denuat«Logi*<  den  Leim  aU  Zinkleim 
iGelatina  glvcerinata  cum  Zinco  mollis  und  dura)  und  alii  Leim- 
paste.  Bowie  den  Tragant  ul«  ßsiteorinrirnis  (LiDimeutumcxsIccans). 
Zinkleim  und  B-Lssorinüniis  entbiilt^n  glcichzfili^  auch  Glycerin,  Ueber  die 
cbetni»rho  ZuBi^mmeniiL-lzung  von  Leim  und  Kleister  brauche  ich  kaum  oret  so 
Kprecfaen:  dio  echten  Gummiarten  be^t^hen  zum  grtisslen  Teile  au«  den  An- 
hydriden ron  xwei  Glykogen.  nAmlicti  einer  Hexaglykoite,  der  Galaktose,  und  einer 
Peotaglykose,  der  Arabinow.  IHeae  nahen  Bftiehongen  zu  den  Ziickerarten  machen 
e«  Ter^lRndlirb.  daaH  auch  Lßnnngen  der  gewöhnlichen  Zuckerarien.  nam<mt- 
lieh  die  Sirnpc  und  der  Honig  aU  Vehikel  Kich  den  Hehle imatofFen  eng  an- 
«ciilieanen.  Kin  Teil  der  Schleimstoff«  wird  verdaut,  resorbiert  nnd  dient  gleich- 
wilig  als  Nahrungsmittel.  —  Eine  L'cbcrricht  aller  hierher  gehörigen  Stoffe  liefert 
dit*  nachstehende  Tabelle  (S.  104—107). 

I^aa  aaaser  Schleim  auch  einen  Bitterstoff  liefernde  islündische  Moos, 
Liehen  islandicn»,  ist  von  mir  in  die  Tabelle  nicht  mit  aufgenommen  worden. 
da  e«  Htm  ipBl«r  unter  den  BitteriKotTen  noc^hmals  begegnen  wird.  Kh  war  in  der 
Form  der  Gelatina  Lichenia  iiilandici  lange  Zeit  hindurch  oflizinuU.  Die 
Kbon  S.  07  besprochene  Luminariu.  welche  man  auch  zu  den  »chleimhalUgen 
Drogen  rechnen  kanu.  habe  ich  ebeufall«  nicht  mit  aufgeuoiumeu.  weil  wii-  ihren 
8dileim  all  sulchen  nicht  benutzen.  Kr  i>e.^teht.  wie  frblier  beeprocbeu  wurde,  aas 
$^£en  der  Laniinarsäare  und  einem  oigenartJgvn  Kohlehydrate.  Daa  Volk  Wnut»t 
gelegentlich  wohl  auch  die  ala  Vogelleim  bekannten  SehleimütofTe  der  Kinde 
vtm  Hex  aijuifolium  nnd  Hex  integra  (liicln.)  ftowie  die  der  Beeren  von  Vincum 
albuin  und  Lorantbmt  europaeuA  (Loranthac);  jedoch  «ind  dieseii>on  ohne 
»Mneilirhe  Bed«!utung  und  weichen  in  ihrer  Zosamroensetzung  von  den  Schleim- 
■toffen  unsrer  Tabelle  sehr  ab.  Das?  in  den  Speciee  ad  cataplasma  echltflm- 
baltige  Drogen  enthalten  sind,  ist  schon  S.  IUI  besprochen  woi-deo. 

.V  Dans  auch  EIwelHSstolTe  als  Vehikel  benutzt  werden  können,  kann  diu 
nach  dem  Obigen  nicht  wundem ,  denn  irie  liefern  ebenfalls  mit  Wasser  dicke 
Flfliiigkeiten.  Neuerdings  Hnd  namentlich  zwei  Eiweiasurten  zu  denirtigcn  Zwecken 
auf  den  Markt  gekommen ,  don  Serum  dea  PßanzcnfressE'rbtutes  und  da>)  Kasein 
der  Kubmilch.  Serum  Bovis  nt  eriÜBiilnm  xiccum  pul  ver  i  satum  hat 
man  als  Vehikel  för  Wundstreupulver  und  Casei'num  sie  cum  pulveri- 
satum  als  Vehikel  fQr  eben  solche  ätreapulver  und  für  Salben  empfohlen.  Dass 
dien  Vehikel  reizloa  sind,  liegt  auf  der  Hand.  In  der  als  PressrQckstand  beim 
Ent^Iea  der  süssen  Mandeln  zurückbleibenden  Mandvlkleie.  Furfur  Aniyg- 
dal  ar  i]  m  c.  Furiua  Amygdatarum  ,  ist  neben  reichlichen  Mengen  Kiweisa 
auch  noi'b  fein  verteilte  CelluUiBc  enthalten.  Sie  ist  a!a  Vehikel  für  Woachjmlver 
und  Streupulver,  namentlich  beim  Volk©,  seit  alte-ra  beliebt. 

fi.    Fette   nnd   Ueinrtea   als   Vehikel.     Die  Triglyceride  der  Fettsäuren, 
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St 


D  rogennam  e 
dtuUcljer  latemisclier 


Acftbi^cKcH  (jummi.     Dob 
Omninn  Atya  Kir&cb-,  PÜr- 

*ii'h-  u.  PHiLumonbÄunifli 
winl  Ü.U  VolkHinittel  he- 
«utBtuvi'rhAlt.flichdcra 
urab.  übiilidi 


l'i.L||{Liiit   i>tli-L-  Tnt^ntlu 

tLoviijtifiiiiinü 


4         Vlllrii-  ^kUt  KibiBch 


VliUi'iiltllUli-r  u.    bluten 


N\otU'llinii-.    KiiniBBkerze 


,i..i.>tni -II 


,y._.,,jliti' 


..»Ml! 


GiUQmi  arabicum  s.  Gum- 

iQiMLmüs&e.ln  Deut^if  k- 
land  ißt  nur  das  aus 
Eordofan  ofSzinell 


TragacADtha     s.    Onrnmi 
Tragacantha 


Tuber  Salqj 


Radix  und  Folia  Atthaeue 


Folia  und  Flore«  Matvae; 


Flores  Verbasci 


Semen  Cjdoniae 


Carriigeen. 


A^ar-Agiii 


Semen  Linj 


Seinen  Faoniigraepi 


Atnylura  Tritici 


AmylQm  Solani 


Arojlum  Orjzae 


Di'xtrimim 


Gektina  alba.  «.  iLniinalid. 
Die  von  ritn  Kßchinnen 
vii-1  lienut^lo  Uela-tiniH 
rulmii  ist  nitbtoftizinell 


■  k  .'^ 


,M,'.  ^'i>(cbliluai 


Covnu  Ccrvi 


Colla  iii&tium  s.  k-lithju- 
coUa 


AbfetAtamoiiig 


Afri^aDiBche      Mini' 
Damentlicb  AcacU 
Bill  Willd.  s.  Ac. 
Guill,  et  Perr.  s.  M 
Senegal  L. 


Aftragalua  adAcendei 
gummifer  etc. 


Orchia    tsUitaria, 
maa  etc. 


Altboea  qfficisalis 


MaJira  aüvestrifl  a.  '. 
garifl 


VerbaMum     thapi 
V.  pblDmoTdes  ei 


Cjdonm  Tulgi&rifl 


Cbondrutj  crispuH  n. 
tina  mammilloaa 


Eacheuma  &pmosDi 


Linum  usitatiEfiiDu 


TrigoD^Ua    faenum 
cum 

Thtlcum  vulgare 


Solanum  tuberoäm 


Oryia.  aativa 


Trilicum  vulgare 


Leimgebende  li'eTf 
Tieren 


CerruB  Klaplius 


Acipenser  Huw 


gen  Vehikel. 
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e  Familie 

Präparate 

Bezugfiort 

Bestandteile 

le,   Mimu- 

Mucihigo  Gumuii  ara- 
bici,    PuMs  gum- 
moeus ;  früher  auch 
Mixtura  gummom 
u.  Pasta  gummosa 

Eskam.wiederName 
andeutet ,    früher 
aus  Arabien,  jetzt 
kaum  noch,   gon- 
dern ausSudan.Nu- 
bien.Senegambien 

Saures  Kali-,  Kalk-  u. 
Magnesiasalz  der 
Arabinsäore ,  zu- 
sammen Arabin  ge- 
nannt 

.e ,    Papi- 

Mucilago  Tragacan- 
thae,  Ung.  Glyce- 
rini,  Galanthum 

Beste  Sorte  aus 
Smyma 

Bassorin  u.  ein  andres 
Gummi 

■ 

Mucilago  Salep 

Aus  Deutschland   u. 
Frankreich 

Schleim  u.  Atnjlum 

Sirupus      Althaeae, 
Species  pectorale» 

Aus  Süd-  u.  Mittel- 
europa 

Schleim  u.  Amylum 

Species   emoUientes, 
Species  ad  garga- 
riBma 

Deutschland 

Schleim 

aceae 

Species  pectoralea 

Deutschland 

Schleim 

Mucilago  Cydoniae 

Deutschland 

Bassorin 

?ae 

Gelatina  Carrageen 

Irische  Küste 

EigenartigerScbleim , 
Gel  in  oder  Caragin 
genannt 

eae 

Eine  Gelatine 

Ostaaien 

Species  emollientes, 
Placenta    Seminia 
Lini 

Deutschland 

Leinöl  und   Schleim 

w ,    Papi- 

Species    emollientes 

Stammt   aus   Elein- 
asien 

Fettes  Oel  u.  Schleim 

Mucilago  Amyli,Cap- 
sulac    nmylaceae 

Deutschland 

Amylum 

Man  bereitet  daraus 
t'mschläge.Paaten, 
Gallerten 

Deutschland 

Amylum 

Stammt    aus    China 
oder  Indien 

Amylum 

Zu  Pasten  und  Ver- 
bänden 

Deutschland 

Destrin 

Zu  Pasten,  Verban- 
den,  Gallerten   u. 
Capsulae      gelati- 
nosae 

Deutschland 

Glutin 

Zu  Gallerten 

Deutschland 

Glutin,  u.  phosphors. 
Kalk 

Zu   Gallerten  u.  zu 
Empl.  anglicum 

Kussland 

Glutin 

y 


Tabelle  der  Fetten 


^ueiiiiFfhcr 


AbätamniuD'; 


Ar-.yKdulilruin 

Ainygddlus  roiiimuni! 

;\ilt:iveris 

I'apaver  o^omnifenim 

'.'livaiiim 

Ölen  europaea 

.    I.iiii 


Linum  u^iiiiti^simutn 


.-.-■.ops  siiülu^  s.  Axiiiif^iii  I  Sus  scrofu 
poni  j 


Mf'Iidla  os-^iuni  bovi,- 


lio.«  Timms 


Si'lium  ovik' 
*'l.  C'ocois 
Ol.  Cncao 

Ol.  (;ii^>_v|iii 
i»I.  Sfsiiiiii 


Ovis  AriL-s 


Cocos  nucit'iTLi 


Theobronia  (.'acao 


Klaeis  tiuim-ensis  i?tt. 
Güssy])iuin  herlmceon: 


'  f>fsiiu)iim  iiidicum 


Ul.  Kiciii 


(,)!.  Hap^io 


(M.  Uvonnii 


Kifinus  ooniiiiunis 


Brassica  Hapa  i-tc. 


Ailcps  iinMT!mi> 


lliitviuiii   v;i(;(jiiiii!ii 


(Jallus  domi'stica 


AnsLT  domesticue 


Üos  tauriis 


>1.      n|.  Cliii.'iioci'li.  s.   i'hysir-  i  Jiy]i,TOod(Hi     bideu' 
tiTi<  i        l■o^traln^ 


('■■larL'Uill 


;   l'liysL'ter  inacrocepbi 


^;'.i'('.-;  !  (.'i'r.i  allia  nml  liava 
■,T«>iii''   I 


Apis  irifllitica 


■;■-  :  ('LMa  .ia]iMiiir;i 

Adi-]p.-    I.;nij(' 

^i'R'iiiit;-   .    l'-inil'ti(iiini   -oliiiuiu 
;ii;öl  rar.it'tiiiiiiii   lii|iii<Iii]ii 

'■l\ri'i-ini;u) 


Ulms  Micot'dan 
viTiiic-ifcra 

■a 

u. 

Ovi 

Arii's 

1   Aus 
1. 

O/.ükerit 

und 

1   Aus 

l'otnjleiim 

Aus  eeliti'ii  tVltfu 


rwandter  Stoffü. 
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t  Familie 

Präparat« 

BezDgwrt 

Bcvtandteile 

7ai  EmuIaiODen  und 
Salben 

SQdeuropa 

Olsfn 

e 

Zu  l'JtnHlsioneii  und 

Klein  aeien 

Triglycerid  e  der  Le  i  n  - 
öleÄure 

Zu  EiQuldiooeD  und 
Salben 

Mittel  meerläjjdier 

Olein,  PalmitJti 

Zu  Kmuläioben    und 
Sal  be  n 

Deutacblaud 

Triglyceride  dcrLein- 
61 8  Hure 

Adepü  benKoutua 

Deut.^uliland 

SteariiD ,       Palmitin, 

Zu  Pomaden 

I>eiit«[;blaQd 

Stearin.  Palmitin 

7m    Sal>j>;D    und   zu 
sn^en-  Hirachtalpf 

DeiitschlaDd 

Stearin 

Zu    Caldcreatn    und 
.Salben 

Tfopenlünder 

Laurin  etc. 

1 

Zu  Sujipnaitoriea  u. 
CerulRü 

Tropeniänder 

Stearin  etc. 

Vn  Siilben  u,  Ceraten 

Afrika 

Palmitin  etc. 

Zu   gjilben   u.  Liai- 
Tcentc^n 

TropenliJnder 

Ol  ein  etc. 

ZqSalbenTi.  PJiüsüern 

KleinaAißn 

Seaamin ,    Oltin    etc. 

IC 

Zu  HaurOl  u.  äuUign 

iSildeuropa 

Trigl  yceri  d  der  Kidn- 

Zu     LiaimeDten     u, 
Salben 

DeutKCbland 

OleVn 

Zu  H»ar5l  □.  Poma- 
den 

Dcutschltind 

Ledlihm,  Olein 

Zu    Linimenten    u, 

Salben 

Deutschland 

Olein 

Zu  Salben,  spez.  fGi^ 

Deiit«t'hlii3id 

Viele  Triglyceride 

Zu   Sulbfiii   u.   Lini- 
menten 

AtlantisL'ber  Ozean 

PalmilinBÄure-Cetyl- 
äUipr 

Zu  Ceruten.  SatboHr 
Fomatlen.  Lippen- 
I)«mad.,Coldcreftin 

Nfirdlicben  Sisniaer 

Mjliitih .      Palmitin- 

itiure-Cct^läther 

lymeuop- 

ünff.  cereiirti,    Gera- 
tuTtiRimpl.,  Charta 
ccmU ,    i^pan^iae 

KpiJrtuHn 

D^aisohländ 

Ccrot-iiiaäure  ■  Cetyl' 
tithiir  11.  Palmitin* 
Bäure-Ujricyläther 

le 

Wiß  UienenwQchs 

Japan 

Palmitin 

Ltmolirum,   Laaoli- 
menta,  Salb*?n  etc. 

Deut!K:hla.Tid 

Cholesterin-  ii.  Iso- 
ch  dI  es  terinilth  arder 
Fetieruiren 

Jinwand' 
])cte  ?or- 

Ungucntum     Puraf- 
fini  etc.    Auch  im 
Vuselin  sind  beide 
^iifbitUoQ 

Oüsttrreich ,       Hiiwa- 
liLud  cii:. 

Fi;hts  Koblenwag^r- 
Btoffe 

Nordiimcrika 

Flüssige  Kohten- 
waeserstoffe 

lisch     TUT 

ler    drei- 
Alkohole 

Ungaonluin      GSyce- 
rini.Kpidermin;?;!! 
Linimente  ii,FJllcii, 
Solutionen 

Dcuttictiland 

Glyccrin    u.    Wasser 

^-'■j.:;:i.l:tf  i^Iiarinnltolopisclie  Wirkung. 

--.'=-i'-i    ii:impntlii:h    für   üu8»erlichc  Arzneien  häufig  aU 

■  '  ,    ■  •:•-   Tiigueii taj  und  EinieiLiungen  (Linimenta) 

■  -i    ■.Lirr;iiiseinlfn  an.     Die  beim  Einreiben   derselben  ge- 

■-:    t'iii-  iHp  Wirkung   bäufig  von  Belang.     Die  Haupt- 

■•.■-■  ':'.:■  lleibt  meist  unrt'sorbieit  auf  der  Haut  znrQck.   Hat 

■iZ-.-rx'eti.  so  dringt  ein  Tt-il  der  Einreibung  in  die  iiatilr* 

1.::.    «<'\vit>    in    die   beim   Heibcn  entstandenen  Risse   und 

■  -^L'i-r  sli'li  dem  normalen  Huutfett  bei  nnd  ermöglicht  eine 

:.'iin^  enthaltenen  wirksamen  Agens,  selbst  wenn  dies 

M     ■■■■  iiiuiiTf.  powit'  liautrL'izfnde  Stoffe  werden  selbstveratind- 
,-^i -ii;^  >':T-.ivibfii  znm  Teil  iiufgfnnmnien.    Alle  echten  Fette 

■  ■■irtiire  N'erbin  düngen  de»  Ulycerins  mit  Fett- 
;.i;.  w-'i.it'n  diese  Vurljindungcn  unter  Einwirkung  von  Lii-lit 
<.i...':>;i.'!l.  vielleicht  auch  unter  Mitwirkung  der  Hautbakterieu 

■■.i'rvo    /erlogt   und    bedingen    dann    einen  ranzigen  Geruch: 

:x-v  Uiut    gegenüber  nicht   mehr  indifterent,   sondern   reizen 

''  '■4't':iu'    veranlassen.      Der    ühemisdie   Vorgang    bei    dieser 

■»  ..■■.•.;jj,'ii  Zercetzung   ist  z.  U.    für   das  Triglycerid  der  Pal- 

■■>.ivire  der  folgende: 

•    H'0)>  +  :in'0  -  C*ir{OH)«  +  SC'»H"0* 
t    Intimi  tili-    WasäiT  GlycLrin  Paliuitinsänre 

■  ■-.:>  i'iitl 

■  .'■•1I"IM>  +  3H=0  =  C»II>(0H)'-i~3C'»H"0» 

t    ^(-'»liii-      Wasser  Glj'Ct.'riii  .Stenrinsaure 

■  .;  Ml"0)M-:5I['0  -=  C'IPfOH)M-3C"H"0' 

■  ^'Vioiiiirt'-     Wftascr  Ulyccriii  Oelsüur» 

!!.;  viu"  Kitt*?  schon  rünzig,    ehe   sie    überhaupt   auf  die  Hau* 

IV  \oiii    iSchweinefett  und  Hammeltalg.     Man  sucht 

■ -, '■  '.11  liiügeben ,    indem    man    beim  Au8schmel7.en    der  Fette 

.     :  «i'beii    ein    wenig  Uenzoeharz    mit   in  die   i^chmelzpfiinue 

„:'.'i  Hc-tiiiidteile    dieses   Harzes    mischen    »sich    dem  schmel- 

i;elieii    iluii    einen    angenehmen    tjeruch    und    verzögern 

"  ,■  »,•  uewimiienen  Priipaiiite  nennt  man  Adep»  benzoatut, 

.:v.     l'er   stets   v<in   vurnberein  fclion  innzige  Lcberthran 

.    .■-,•11    iiidifVerenten  Veliikeln    gerechnet  werden.     Ueber  das 

,,■  "'.en  trocknenden  Fi-ttsäuren   und   ihrer  filyceride  auf 

,,  \."..i(i'idii>tirifl  getproihe»  werden.    Das  beim  Kanzigwerden 

,  v^-x^l  veii  der  iiiisjseren  Hunt  wie  auch  von  den  Schleimhiiuten 

.,    —111  iiueli    (las    (jlycorin    an    kicIi    nl»  Grundlage  fflr 

„  ■■■.lel-     1-a.^    wiiPserfreie  Glyeerin    darf  dazu  jedoch    nicht 

.»    -s  Kiit/.finiiiinf,'eii  erregt;    in  den  Apotheken   ist   daher  nur 

,  ,    ■  ' '  <  W'a.'-ser  voniitlg.     Aiiitli  dieses  ist  bei  eubkutnner  Ein- 

■■^i-^lun    gegenüber  micli    zu    konzentriert,    denn  es  entzieht 

.■>,    ^-e  diidureli  iinf.     .\ai'  SelileimbiUiten  benutzt  man  manch- 

, -M-eüt  ■ifhi'iule  Wiikiiiig.    so   namentlich  an  der  Portio  vagi- 

.  ,.-eti:*).     l'm  '^'•■■"i  "n  ■•^ieh  ja  flüssigen  (ilycerin  eine  Salben- 

■■•!»iht    man    es    mit    Stiiikemebl    und    Tragant    zu    einem 

.;ii.      J'ii-'^'*    Ziiikleim    uijd    HasBor  in  firnis    Glycerin 

...LI    S    ;>.'>  bemerkt.     Aiieb  dtis  S.  107  genannte  EpideriniTi 

,^-;   i{,i<  Clyceiiii  iilri  Süssstoll  werde  ich  Später  (S.  117)  reden. 

.-  ,-  .*n  n  N  \'elii  kel  kommen  nur  fi'l  r  die  Suhliniat- 

jt!e  übrigen  Seif'.-n    weiden   gelegeiitlieh  mit  Neutralfetten 

,  i..:,-  Wirkung  der  etwii  darin  überschüssig  vorhandenen  Kali- 

■  ..lel'iii-     .Mi'i'   nennt    die  auf  diese  Weise  verbesserten  Prfi- 
x..[|'en.     Zur  Herstellung  z.H.   von  Haiiriilen  wünscht  man 

:.;-i!-ii-liung  eiiie.'i  dünnflüssigeren  Vehikels  dünnflüssiger  lu 

.  -.'K-h  Zu.-iitz  vdn  I'efroleiini ,  iiljer  dieser  Zusatz  ist  keinea- 

\|-l  .\lkobol  niisclif  sii  h  von    allen   fiüher  Üblichen  Oelen 

..:%U'lit  eine  nebt  brauchbare  ("Jumdlage    für  HaarOle.   da 

,     ,1    lies  beliiturten  Küpfes  iiiigenebni  erfrischend  wirkt.    \vn 
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setierdingB  eiogefllhrten  Oelen  iti  daa  freilich  nar  zum  gerlogaten  Teilv  aas  oobteo 
Fetten  benMiende  tum  dt-m  Specke  de«  Döj^Jing'  (fewonnene  ioj^enannte  Entcnwalöl 
als  zum  Tt^il  in  Alkobol  I&jlich  zu  nennen :  ea  soll  oHcb  innorlicher  Durrpichung 
«uin  Teil  durch  die  Haut  unverilndert  nu!<;{ei»cbiedon  werden.  Wir  Vommen  bei  Be- 
Bprcchungder'Wacli9ari4Mi  darauf  «urück.  Bas  bei  Gciejrfnbeit  der  indifTervntenPuWer 
(S.  92)  orwäbntF  Lykgpodium  entbült  reit-hüche  Menffen  einrs  Kclt^.  welchui 
(»lycerido  eiucr  oder  melirerLT  eigen ui-tig^'ii  Kettsiiuren,  ilor  Lykopodiummiuren.  cnl- 
lUUt.  AuB  die»Pni  Gründe  ist  c»  atioh  möylicli  Lykopodium  in  Kurni  oinor  KuiiilKion 
xn  verordnen,  die  giinv.  imlifTorent  wirkt,  bdiin  Volke  aber  als  Trippernuttfl  gilt. 

T.  CotyUIhftr  der  höheren  Fettsinren  nis  Vehikel.  Solclie  rinden  aic^b 
IUI  Wdlrat  und  vielleii''il  mich  im  Enten wulOl.  Krsteres  ist  fest,  U-tiCtcres  int 
flüseiff;  beiile  abt.T  «enthalte»  Palmitiu»äiire-C("tj'lStber,  also  eine  ylvcerinfroie 
Vcrbiiidimj;  t-iner  FettsÄiire.  Ein  Riin «ig werden  im  gewöhnlicben  Sinne  ist  hier 
aUo  nirht  tnöglich:  lhiitiiA4-hURli  tritt  aber  d<>i-}i  oft  4>inc  däinli  Sehr  ribnlii-be  l'm- 
trandlang  t>in.  Da«  fröber  fiUscblii'b  aU  Spprraa  Ceti  bexoichneto  Walrat  findet 
Mcb  in  beanud«T«n  unlt:'rbtilb  d^r  Kopfhaut  obi^rbalb  der  Hirnscbale  belegCDCu  und 
"^  :re«t  im  Fleisch  und  S|iprk  vorkommtMideu  Höhlen.  K«  ist  in  lieiiwem  Alkohol 
Ücti.  diente  frßher  bei  Hoiaerkeit,  Angina  nnd  Uurchrull  innerlich,  wird  aher 
jetxt  nur  Lumerlich,  nnmnntlich  zu  Lippenpomade  (Ccratnm  labiale)  ond 
Coldcream  {Cn^nentnm  lenteniil  verwandt.  Iteide  enthalten  nebenbei  auch 
noch  Wach»  and  Mundtflöl,  Howii>  das  Iftrtere  K(j.s«nfil. 

S.  Wachse  und  wnchüiirtlge  Subatnozeii  aU  Tehlkel.  Wncbsarten  gibt 
c«  jetzt  in  viel  grö4ser(>r  Anzahl ,  ilIh  dur  Arzt  loeiDt  anzunehmen  pBegi.  utit 
rohe  Bienen  wach  B  aus  den  tStöeken  unaerer  eiubciiuiHclicn  Biene  ist  gelb,  lüäst 
■icb  aber  durch  ßl*jieh<'n  WfiM  <rera  alba)  maohen.  Ks  ^bt  jedoch  auch  ein  aus 
Guadeloupe  in  den  Handel  kommi'iide«.  von  einer  dortigen  Bienenart  atnmoiendea 
sebwttriea  Wucb»  (CVra  nigra),  de«acn  Farbe  beim  Bleichen  sich  nieht  ändert, 
Bod  welcbv'3  als  Zusati  zu  schwarzen  fcmaden  und  Bartwichüen  den  Vorzag  ver- 
dient. Beide  Wnchsarten  sind  frei  von  Glycerin Verbindungen.  Kiii  Teil  dewelben, 
Ccrin  genornl.  ist  in  Alkohol  leicht  löslich  und  besteht  aus  CerotinpüurtvCetylatber; 
der  Re«l,  Mjricin  genannt.  i«t  in  Alkohol  B(.-hwer  löi^lich  und  besteht  auH  Pulmilin- 
■äiirt-MvnL\vlr»tbi:r.  Ks  wird  nicht  ranicig  und  durchwandert  bei  innorlichor  Dar- 
reirbunjk'  den  DArmkunul  unv.;ründert.  Wir  wenden  es  j<!doch  nur  noch  aU  Kon- 
•ctitiieo«  fitr  Tillea  aus  Bal^arnfn  und  ütberiüchen  Ooleu  innerlich  an.  Von  den  eu 
Auwer lieber  Verwendung  di^iaendt-n  Wacli(i|>rtiparaten  nenne  icb  Gerat,  Wachs- 
anlbe  (('nguentnm  cerouiu).  Coldoream,  Kippenpomade,  Retorhin  und 
Epidennin.  W'*iter  sind  da»  Wachnpapier  (Charta  cerata)  and  die  Wach «- 
acbwAmme  (Spongine  ceratae)  zu  erwilhnßu,  —  Dan  ungenannte  Chinawachü 
(Cera  sinensiii)  stammt  von  drei  nicht  zu  den  Bienen  gebSrigen  Insekten,  Flata 
Ibnbala,  Coccun  n^riferns  und  Cnceus  pela;  das  der  letx^n  uwei  Tiere  besteht  aiu 
CerotiniÄure  L>rylüther.  Da»  sogenannte  ralmenwache  (Cera  l'atmae)  stammt 
ron  der  gemeinen  WacbspaJm«  CVroxylon  andicola.  iat  seiner  Zutammeiisetzung 
noch  aber  ein  echtes  Wocb-i.  V.n  wird  durch  Auskochen  der  Rinde  gewonnen  nnd 
kointnt  vuD  SQdiiinerika  au»  in  den  Handel.  Das  CarnHQbawacbs  (Ctra  Coper- 
niciae),  welches  aus  Nordbrasilien  xa  uns  kommt,  wird  von  den  jungen  Hlfttlern 
der  Palme  roryphacerifera  abgeschieden.  Das  A!>Tten  wachs  iCera  Mjricitc)  der  in 
LoutEiituti,  Carulinii  und  Pennsylvunien  einheitui-'icheii  Wacbsitiyrle.  Myrtt-a  cerifcra, 
Uberzirbt  ol»  grünlicher  Üeberzug  diu  Früchte  und  riecht  wie  dti4  Carnaubawachi 
ttTomatitfcb.  Du0  von  RhuH  äuccodaneuiu  und  Rhiis  sinenxe  xtuminende  Japiia- 
w&cb«  (l'era  Jaiioniea)  ist  gar  kein  Wui'b^,  »undor»  ein  echtes  Fett  und  wird 
dttber  Auch  leicht  rnnzig. 

Im  AntcbluM  an  die  Wacbrinrlen  niusa  iioe.hmaiEi  doa  Fett  deu  schon  R,  lOß 
iCtwie  ol'irn  Hub  Nr.  7  kurz  nr«ähnt<^M  Dögling,  llyperoodon  bideua  und  roatratus,  ge- 
luttMi'  v\<il<'[i.  Diese«  DflglingtiOl  oder  Kntonwaläl  entbült  nümlich  eine 
<if  ■o  analoge  Verbindung,  den  Dögüngsaurcäihor  des  DodekatylalkohoU. 

PI  kiinn  obpnsowerig   al-i  Wachs  jt-niaU  ranzig  weiilen  und  bildet  den 

dun  weitor  unten  r.ii  besprechen  den  Substanzen  aus  dem  Wollfett, 
<t  fest  ge*  teilt,  diuta  das  F.ntenwali'tl  in  die  Haut  gut  eindringt,  wührend 
W..  -icht  thut.     Ein   eigenartige!)  Gemin:h    aus  stearinsaurem  Kali,    vcge- 

tai  ;.  '•\R<'h.-i    nnd    Kntenwal&I    kommt    unter   dem    Namen    Slyronin   seit 

einige:  Z>.'iL  in  den  Handel  und  noll  alt  dem  Itanzigwerden  nicht  antervorfeno 
iudifl'ere'nte  Sullf«<ngnmdlagi!  Verwendung  linden. 

9.  tholefllerlnather  der  Fettslinren  Hin  Tehlkel.  Solche  CbolesteriB' 
Tvrdtadunji^n  rindrn   sich  im  sugenannlt-n  WoUschwcias  der  Schafe,  d.  h.  in  cinor 
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Mittel  ohne  eigentliche  phannHlcDtogtschu  Wirknn^. 


auf  iler  OberflUcliu  der  Wollliaare  dieser  Tierf>  wätireml  div  saiuüu  I^rIiriii 
nWcheidemlon  klebrigen  Sut)«tnitx,  welclie  ection  dio  alten  Griecnen  und  R&mer  a 
küwaetiüclien    mid    lieilendi^n  Zwecken    heiiutsrtpn    und    OK'ypus   benannt«!.     Bei» 
WuecUen  der  i^chafwolle  C[o)it  diese  ^'□)J■itaaz  in  Form  einer  KmuUion  in  du  WsiKr 
llbffr   and   wurde  jtthrhunderlelang   vveirc^cworfün.     Kntt  in  der  Neiixeit   erkaulr 
man  wieder  Avn  Wert  de«  WoMBcliwciKBes.  reinigte  ihn  Ton  ftlrbtüiden  und  pb^iia- 
loffisoh  düTen^ntön  Bestandtiiileii  und  brachte  den  so  gercinijjfton  WolJwbwinBfl  th 
Wollfett,   Adeps   Lnniii',    in   den  Handel.     Chemisch    bctmchtet   bt  die«w 
Wollfett   ilbrigeiu  keineswegs  eiue  ciobeitliclie  Substani;   die  Zrrletfuog  i-' 
flO  uhwierig,   da«   sie  bisher  noch    nicht   znr  (!i?nflce   aiMf^efllhrt  werdi-n  I-. 
Wir  wissen  nur,    das  kein  glyrerinhefemden  echte«  Fett  »orlifßt.   »undtim    '■      ■ 
des   CUoIeiterin«.    iBOtbuleBterins    und    wohl    noch    andrer    höhyryr  Alkobc!.. 
CerotinBäure,  Palmilinsüure  und  fünf  andera  Hüuren.     Utsst  man  eine  LOifUDg  da 
Wollluttes  x.  B.  in  FiuuIöL  IiingHHin  erkalten,  vo  s«beidel  Hieb  xuuücbat  eine  w&d»- 
iiKifii'^'  Miunse  uns,  diu  uls  Wol  i  wachs  bezeichnet  wird  und  för  sieb  in  den  1' 
kommt.    Eine  Kcnauere  Prüfung  hat  es  hinher  nicht  Kofiindeu.    Kin  ans  den 
fett  durch  Misclien  mit  Harineife  und  Auswaschen  mit  KotdisaUIflnunp  dargt^i.'iH'r* 
Pftteutprilparat,    Lanichol  genannt,    bat    bis  jetzt  uoc!»    keine  uiiüdiü-iitificliL'  B«^ 
di'utunff,    wohl  aber  ein    andres,    nur   aus  Wn-i-^ir  und  WoUfi>tt    bcsLi-bf-nde*.    aaf 
welcbea  wir  nühi-r  eingeb«';«  miln.-ien.     l'li arm ako logisch  hetraehtt>t  i«t  nünilich  djw 
waanerfreic    reine  Wi^llfett   an    sich    aU  Vehikel   »ehr   wenig   br;iucbbar.   da  BieJM 
Konsistenz  eine    zu  zUho  iot:   mit  2'.\ — 25*,'o  Wasser  meehaoiäch   verniiitr'ht  clgMt 
e»  nich  schon    viel  besser  xu  Kirtmbiingen,    und   daher    kommt  eben   rin  Jtolrhe* 
«UMerbaltige«  Präparat,  von  seinem  Krtuider  Liebreich  Lanolin  )»--nitnnt.  in 
den  Handid.    In   Kurland   wird   dieses  wiufterbaltige  Präpunit  »In   Ad^pü    l.anju: 
bezeichnet.  wilLrend    in  I>oiit*cldand    nur  da«  waMeifreie  Prüparnt    unter  *!■ 
eeichnung  Adepa  Lnnn«^  TerstAndf^n  wird.    Da«  Wollfett  ist  in  beiden  Formen 
frei  und    wird    nicht    ranxig;    e«   niiflcht  «ich    femt;r  mit  WoAter.    vfianrigctj 
lOaungen,    mit   Fetten.    KohlenwUHm'n--toften ,    Wachs  etc.    und    dient  de?n:i 
Herstellung  rorxaglich«>r  Salbengrundlagen.  MiMcbt  man  ihm  z.  K.  aosi^er  l' 
noch  20— •'io*"f  BenÄOüfett  zu.  so  reibt  en   sich  »ebr  gut  ein  und  is' 
pbarmakologiBüheu  Zusatz    ein  trcfTUche«   Konservierungsmittel   der  Huut.     WiU 
man  den   durch    das   Patent    geechUtzt«»  Wassersusatz   vermeiden,    »v    kaiiii    inan 
auch    durch    FanifHnum    liquidum    jeden    gewÜnBchten    Gescbmeidigk.;. 
Salbe  herbei  fuhren.    Im  Cjegensutz  ?.u  andeni  Salben  haftet  dn«  Wollt"'  ■ 
SchleimbHuteo  gut.    S*"iner  hobim  Wimseraufnahmefalngkeit  wegt-n  ist  .■-   /.-.ii    iipt- 
«tellung  von    K  ii  h  I  ICH  I  be  n    (U  n  guontum    refri  g  i*r  u  n>^|    »ebr    gcei;;ncl      I)ie 
Lanuli nsulbcn    nennt    man    wohl   auch   L  a  n  o  1  i  m  e  n  t  a.      Ob    die    lllt•n^'  '  l"  ^ ' 
Haut  ein  Chotesterinfftt  produziert,  ist  nicht  «ober  ent.<cbieden,  aber  wahi 
lieb.      Auf  jeden    Fall   raiitcht    sich    da«   Wollfett    leicbt    und    innig    ini' 
nonnnlen  Ilauttutg    dt.-»    Menschen,    ohne    dass   es   iltirigens   üelbnt    -i  .'.'■•'  • 
aur  Resorption  käme.     Auch    bei    innerlicher  Darreichung   Idcibt  og  aute>.o; 
biprt.    nii"i  find  »i'-^htige  l'nterechiedo  gegenüber  dem  EnlenwalOl,  das,  wie  erwiüuit. 
bei  beiden  Ap|>likalion«irten  resorbiert  u'ird. 

10.  KntalflnwaitHer.<iloiro  at»  Vehikel  >nnd  üeit  etwa  20  Jahren  in  au*- 
grdehidem  4tru<le  namentlich  zu  Kinreibttngen  im  (iebrancb.  Üieaelben  entstHromi-'n 
aunioibt  dem  Krdwuch»  und  dem  Pttroleum,  d,  b.  in  letzter  lut^tan«  ticnocben 
ltf>ibern.  welche  in  früheren  Erduürtodcn  mtuüenweis  zu  Grunde  gi'gängen  und  tu 
«Ito  ISt-fen  der  Krde  geraten  Kind,  kOnueu  jedoch  auch  durch  PeülÜlation  au 
8li»inkohIfn  und  Braunkohlen  gewonnen  werdeu.  Da«  rohe  Erdwacba  (Ozo- 
\,  .  <omo  wie  das  Petroleum   (Oleum  petrae)  au  sich  nicht  idiviic^ 

1^1  reut:  aber  durch  Destillation  lassen  sich  beide  .10  7.orIegen,  daw  fbr 

lUH    bt»(    v<'rweudbaro   Slotfe  entgehen ,    von    denen    das    f'e  r  e  a  i  n    odox    " 
^•i'4(fin.  Paruffinuni  äolidum,  su  PaiaflinTerbiinden  uchon  S,  94  " 
«•..  -.t  in  AeUii>r.  Chlordform  und  Petroleum  leiebt  lUi^licb  und  mit  ■ 

W  .  11    und  Harzen  mischbar,     Hm  Itereitung    des  aini'rikaniwlien 

l    ferner   ein    flüsoiges    Purnffin.    Paraffinum    M 
■linfll  genannt,  gewonnen,    welches    für  in  Wa>^*>r  unb' 

^,,  ■  ■'     Kncftivptol,   Menthol  ein  jmtefi  Lö«nng«mitteJ  ist      M. -■ 

I«  11  milicylwiiure«  Quecksilber  zum  Zweck  der  intTwrany:kiil:iTfn  In- 

f    in  lösen  aber  <i"rb  fein  verteilt  zu  8Ufi|>endiert'n.     >ii-.  i  t    nnn 

PurafÜn  mit  rinum  Teile  fcjitcn,    fo  entJt».'bt   eine  ^r* 

...:)albe,  Uogiicittiini  Puraffini,  genaoot,  weliL.  ;  __iu 

Kj>  auKTliegt  and  eiii  grottw«  Ltiitungsvcrmögeii  fllr  die  mei^ton  dermato- 
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therftpeatiech  wichtigen  Agenzien  besitzt.  £in  ihr  aehr  nahe  Tervrandten,  &b«r 
nicht  duich  Zasammeumi«chen  dargestellte«  l*niparat,  vrirJ  aU  Vaaelin  oder 
Geolio  oder  Saxolin  bezeichnet.  Jo  nach  der  Herkunft  wird  es  Vaeelinum 
Tirginicuiu.  rosiicum.  auatriucum.  geriuanicttm  etc.  beoirnnt;  da  es 
meist  gelb  uuMicbt.  beeeichnet  man  es  wotit  aucli  aU  Vaselinum  J'lavuni.  Ea 
■oU  »ich  Vi  etwa  35**  C.  verflü^gen.  In  Deutschiacd  nt  das  Vaselin,  da  es  in 
feiner  ZuMinimensotzung  schwankt,  nicht  mehr  offizinell.  wohl  ub«r  noch  in  Russ- 
land. Innerlich  rufen  VasL'Iin  und  l'anLftinum  lifjuidum  in  grossen  Down  Ver- 
duaungtiet'jrungcu  hervor;  »ubkuinn  kann  ilas  IclsWre,  falbt  es  in  ein  Gi.'niaä  gelangt, 
za  Pamninciubolieu  fUhrcu.  Fall»  die  Pamfütiprilpurutu  nicht  gut  gcrcini^  «ind, 
kCnuen  sie  auf  iler  H:iiit  Jucken.  ROtuu^.  Kkzem  und  bei  litugcr«.T  Einwirkung 
logenanoten  Paraffinhrebs  herrornjfpn;  die  jetzigen  Präparate  der  fLurmakopöCQ 
sind  jedoL'h  Sit  rein,  dat^n  tiolche  WirkunK^'n  nur  selten  einmal  zur  Beobachtung 
Itoinroeu,  Unter  dem  Namtm  V  u  selon  bringt-  mau  ein  Prilparat  In  den  Handel, 
weU*)i^s  duti  VaAt-lin  ersetzen  und  aus  Htearon  und  Murgaron  herge-'«tellt  t^ein  soll. 
Di«!  Phnnuukulotfie  veiu  darüber  bis  Jot^t  niclita  auazu.i»gf>n.  AIh  Va^ogen 
Itoinmt  ein  dem  Prospekt  nach  mit  Sauersiotl'  iinprügniertfs  Vanijlin  in  di>n  Handel, 
velchei  beionders  gut  reäorbierbar  eein  soll.  Anch  über  dicticä  kann  ich  oichtA 
utaMgeai. 

10.  Kentrole  Heireo  als  Vehikel  spielen  bei  Einreibocgen  in  dermodernen 
!)•-■  jjy'if  finc  grosfle  Rolle,  äeifen  sind  beim  Kochen  der  Fette  mit  Alk&Ii- 
h>i:                  ..ende  Verbindungen  der  Fettsäuren  mit  fixen  Alkalien,  und  zwar  »ind 

n  ealbeDförmig.  die  Nalrousieifen  fefl.  Um  den  häufig  den  Seifen 
i.  Retft  von  Kali-  oder  Nutronlituge,  wek-ber  die  Haut  atark  reizen 
iii.r'^ijädlich  zu  machen,  mischt  man  ihm  einen  klein(>n  üeberschuKi  von 
freiem  Fett  bei.  mit  welchein  eicb  die  Laugt?  langsam  verbindet.  Kin  solchcB 
Gemiücb  nennt  mau  Üb  er  fettete  Seife.  Sapotuperudiponns  s.  Biiperadi- 
patott.  Auch  durch  (ilvcerinzugnbe  kuiin  der  Siilbencharakter  geateigert  werden. 
kin  derartiges  Gemisch  iat  lim  Molliu  (von  moUis,  weich),  wck-hex  Kaliseife. 
Gl^cerin  und  Fett  enthält  und  iiiim<-uUich  aU  Mollinum  Hvdrurg>-ri  und  als 
Mollinum  Stjrracis  bei  der  Behandlung  von  Syphilis  und  Krätze  eine  Rolle  »piclt. 
IHe  ?'.'ifen  mi>i<-Iicn  «ich  nicht  nur  mit  dum  Hautfett,  sondern  erweichen  da* 
Epii^bt'l  diT  Haiil  und  dringen  energisch  in  die  Tiefe,  wodur<:b  die  Resorption  der 
Oinen  beig>>m: nachten  Heilmittel  begünntigt  wird.  Naironseifen  nttisticn  zu  diesem 
Bebufo  mit  Waffser  verlUlHsigt  oder  mit  einem  der  frtlber  genannten  Vehikel  ge- 
mischt nnd  dadurch  in  SalbenkoiiRiBtenz  ilbergefithrt  worden  eein.  Die  Ammoniak- 
sejfen  reiben  sich  zwar  noch  besner  ein  als  die  Seifen  der  fixen  Alkalien,  wirken 
aber  stark  reiz(>nd  und  kommen  dahr>r  hier  nicht  in  Betracht.  Wir  werden  lie 
bvi  den  Hrtutreizmltteln  zu  besprechen  haben. 

11.  Die  Harxe  and  tionstigen  Pnafttergrnndsabstaitien,  Über  welche 
achon  S.  9:}— 95  in  ihrer  Ki^enschafi  ah  iScImtzmittcl  geredet  wurde,  kOnnen  auch 
ftia  IndllTerente  Vehikel  \'erwendaiig  tinden.  Die  wichtigetc  Sorte  derselben  ist 
da«  <>tiie  Uteiseif'i  vor»t*dlende  ßl<?ipf lauter,  Emplaetrum  Plumbj  {aim- 
plex>.  welches  mit  gleich ün  Teilen  Olivenöl  die  Hebrasche  Salbe,  L'nguen- 
tarn  Diachylon  iMebrael,  und  mit  gleichen  Teilen  Vaselin  die  KapUBiBehe 
Salbe  liefert.  Beule  (und  inditferent  und  wirken  gleichzeitig  heilen«!.  Man 
konnte  in  gleicher  Weise  auch  itttaurcs  Aluminium  und  Slauurua  Zink  unter  dem 
Namen  Empla^trum  Alumtcii  und  Emplastrum  Ziuci  verwenden;  jedoch 
ist  dies  bisher  in  Deutschlitnd  uoch  nicht  in  ausgedehntem  Maj*»«  geschehen,  ob- 
gleich die^e  beiden  Pfla^tenubstaDzen  viel  ungiftiger  sind  als  das  Bleiptbi-'^ter.  Von 
den  R&i-£)itlu«tertiubi4tan7-eii  ist  da»  im  wesentlichen  aus  Pinin- .  Pimar- ,  Silvin- 
ond  Abietiiiaiture  bfwtehende  Geigenharz,  Colophonium,  die  indifferenteste. 
Sie  bildet  mit  Bleipttafiter  gemischt  die  (irundlHgi*  des  Heftpflasters,  Km- 
ptastrum  adhaestviim.  welches  bfiiifig  aU  Vehikel  für  Hautbeilmittel  ver- 
wendet wird.  Durch  Venieifen  de«  tJ eigen barzes,  d.  b.  dnrch  Erhitzen  mit  Nalron- 
hinp'- "-tif'li-ht  die  Külophoniumseife.  welche  mau  neuerdings  als  indifTerente« 
V*  '  "-<  hiltteliuixtureii  und  Emulsionen  zu  verwenden  angefangen  hat  SellM«t- 
T1-:  darf  keine  überechih«ige  l^ugo  anwesend  sein.  In  Amenka  verwendet 
mau  iluu  tk  :iu  tsfhii  k,  Gummi  elaHticnm,  häufig  mit  aU  indifferente  Grand- 
MibtttAnz  für  P6it«ter,  die  man  Gummipflaster,  Collemplastrit,  nennt  Ali 
letKte  btor  in  Betmcht  kommendn  llarzaubatanz  nenne  ich  das  Elenii,  Resina 
Klcmi.  welches  früher  sehr  beliebt  war,  jetzt  aber  auM  der  Mode  gekommen  ist. 
Elemi  ist  ein  äammelnamü  für  eine  Reihe  ron  klebrigen  Harzen,  von  denen  das 
Manila-KIemi  von  Canarinm  commune  {Burnemc.)  das  bekunnleste  ist.     Ka  besteht 
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wie  daa  Terpentin  &ua  einem  äthemchen   Oele  und   einem  indiflereaten 
Kleiuin  oder  Amyrin  genannt    Dieaea  kSonte  für  indüTbruite  Fäuter  ah  Vel 
gorado  lo  Terwendet  werden  wie  doj  Oeigenban. 

IS.  PtUeBTehikel.    Zur  Hcr^ttellung  ron  Pillen   üub  sehr  leicbt  Terludcr 
UcbeD  Sulistanzcu  wie  Pbosphor,  Argenlum  mtricum  oder  Kalium  permiiiijr»nicn>i> 
bedurl'  man  Vebikel,    welche    mdgliuiet  wenig   zersetzend    einwirken.     Solch"  -'•^- 
Porzellnnerde    (Kuolinum),    Tboncrde    (ArgÜla,    ßolua    n  )b  j 
geknetet   mit    wnsserfreieni  Woilfcll   oder   mit    Uuguentum  Olyccrini.     Tr^. 
erat  im  Durm  zur  Wirkung  kouiroCQ  zu  lassen,  tlbertiebt  mun  eie  mit 
wcivbu  gEuiz  indifferent,    im  Dünndiirm  lOslicb.    aber  in  Pepsiu-SoIuifiLi: . 
itind.     iSolcbe  »ind   gereinigte    lloru8ub»tanx,   äcbcllack,   Sand  : 
Wastiorglaa.    Ilje  HomsubstaaiT-,   Keratinum   depuratuni   oderpti 
paratum.  wird  nni  bewten  aus  Federkitrlen    gewonnen   und  entweder    in  > 
oder  In  Ammoniak  gelöst,    ^«chetlack  und  Sandurak,  welche  aehon  8.94  h^in 
worden  «nd ,    werden    vorher   in  Alkohol    gelöst-     Man   hat    neuerdings   tL\n^  tvt- 

Seschlitgen  I'illen    durch    einen    Ueherzug    aus    dem    S.    42    erwähnten    H&lol  in 
lagenaaft    unlöslich    zu  macheu:    dies  ist    allerdings   mßglirh,    aber    aU  phanu- 
kologisrh  indiHercnt  kann  mun  äalol  natürlich  nicht  beseichnen. 

ni.  Korrtgonzten  nnd  koNmctlsche  Mitt«!. 

Die  in  die  Örupjic  der  KoiTiKenzit;ii  gehörtntlen  MlHel 
ohne  eine  pharm akothenipeutis che  Wirkun*;  zu  entfultL'n,  Farbe, 
oder  Geschninck  der  Ar/.nüimittfcl  verbessRm  (corriRere)  und  spielten 
früher  eine  sehr  grosse  Rolle.  Jetzt  beschränkt  man  sich  in  der  An- 
wendung derselben  nach  Möglichkeit.  In  gewi&ser  Hinsicht  berillireo 
sie  sich  nn't  den  Mitteln ,  welche  nicht  die  Arzneien .  sondern  dit 
Palieutcu  rt'sp.  die  Patientinnen  verschönern  sollen  und  daher  Kos- 
metika (von  it&5{isiiv,  schmücken)  heis.sen.  Bei  dierten  gilt  als  erst« 
Gesetz,  doss  Bie  nicht  schaden  sollen.  Sie  ntUsseu  also  frei  \on  stark 
wirkenden  Bestandteilen  sein.  Einig«  spezißsche  aber  keine»wegfi  io- 
diflferente  Hautheihnittel ,  Trelchc  zur  Entfernung  von  Haar>;n  mul 
Wurz-en  sowie  zur  Erneuerung  und  dnher  auch  zur  Verschfinennijf  il^r 
Haut  benutzt  wenlen  können,  wie  namentlich  die  ätzenden  ' 
prilparutc  und  die  ÖaliiylsÜure,  werden  wir  erst  später  zu  i  _;  _ 
haben.  Ausser  der  Haut  betrifft  die  Wirkung  der  kosmetischen  Mitti-I 
auch  oft  das  Haupthaar,  den  Bart,  den  Mund,  seltener  die  Augen  uu<i 
undro  Ktirp erteile.  Ks  gibt  Völker,  welche  die  Nügel  färben;  hei  um 
besteht  die  Niigelkosmctik  lediglich  darin  sie  kurz  geschnitten  ddJ 
Hehr  »uuher  zu  halten. 


A.  FarbstofFe. 

1.  Weitnit«   am    lifi-aGgdcn  werden    rote  Furhun   ola  Korrigeozicn  und 
metika  heutil^t.     Zum  PArbea  von  geliSitlen  Arzneien,  »peeiell  von  Sinipi^n  henii 
inKD  nnitienilich  rot  t^efurbte  Pflaazen teile.   Die  bekanntesten  roten  FHrb^iru] 
sind  der  nimhoersirup  (Sir.  Rubildaci).  der  Eirttchsirup  (Si  r.  Ceral 
der  Johannisbeersirup  (Sir,   Ribie  rubri).   der  Maulbeer«{  rup  (Sj 
Mori),  der  KI atsohmobn^ j rup  (Sir.  Rhoeados},  der  Stoekroieniirl 
(Sir.  Malrac  nrboreae)  undderKcrmeBbeerensirnp  (Sir.  Pbyiolaooti 
Alle  die«v  »efaeD  itchOn  rot  aus  and  haben  keine  pharmakologische  Wirkung,  t 
einige  denrelben  durch   zu  hitufige   und  falsche  Anwendung  von  Seilen  der  Aer 
beim  Publikum  gt'lfgentHch  in  Miaskredit  kommen,  gehe  ich  zu:  aber  ich  rtil 
denen  nicht  bi'i,  welclic  nie  nla  veraltet  ganz  verwerfen.    Die  zwei  zuletxt  gei 
«ind  nioht  ofllKinell.    können   aber  ron  jedrm  Apotheker   hergestellt  werOC^ 
iu    Rußland    »ehr  gewöhnlicher,   der   Kranz-    oder   Moos  bee  re  DKirul 
Oiycocci),  kommt  für  Dentachland  nicht  in  Betnicbt.  da  die  betreffend« 
Viveiniuin  Oiycoccu«,  dort   selten   i»t.    Ein  weiterer,   der  Kreuidornbcer*' 
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■  irup  (Bir.  Khamai  cathftriicttfl  8.  Spinae  cervioBe).  kommt  nur  fllr 
abrahctnde  Ännellüäuoffen  in  Betracht.  Für  fnatallc  die^e  roten  Pflanxen- 

farbenpilt  der  Satz,  Jass  ^ienur  in  neutralen  and  suuren  Fl  QHüig- 
keiton    gal   ausitelifin,    bei    Anwesenheit   vun    Alkuliun    eich    über 
ansehen  rerfärlien.   Der  TrAhcr  beliebte  Vei  lebten»!  rup  (Sir.  Viuliirum) 
Imt  nar    in   euarer  Ld!>uii{;  eine   rote,    in    neutraler  eine  blaue   und    in  alkalischer 
L'ine  ^Inc  PikrbuuK.    (.>c^'?i>  SAuren  und  Alk&lien  rerblÜI  er  »ich  also  iihnlich  wie 
der  Fa  rb»l  off  Jur  Heidelbeere,    Vaccinium  MyrtilliM,   der  tarn  Kolfiirben 
von  Wein  sehr  viel  b-juutzi  wirvl,   da  die  Bcaktion  von  Wein  Btet«  eine  saure  irt. 
Dif  natUrlifliie    Woin  f  ii  r  büto  ff-,    das   Oenolin,    i^t  demselbeo    «ehr  nahe 
verwandt,    wenn    nii-ht    gur  damit  idenlisrh.     Vau  auf  synthetifichcm   Wege  dar; 
gntetlte  Lackmoid,    sowie  die  beiden  Hanptfarbstolt'e  des  Lackmus,    l.acca 
uueci  t.  mnaica,  daa  Azolttmin  und  da«  Er;  th  rol  i  tmi  n,  aehen  ebenfalls 
in  saurer  LSiung  sehr  acbSn  rot  aus  und  kSnnt«n,    da  sie  umchSdtich  sind,    zum 
F&rben  saurer  AnneilOsungen  wohl  Verw^ndnnf^  finden.     In  alkalischen  LSsungen 
habän  iie  eine   blaue   Fftrbung.     y'>uni   Nachweis    saurer  ßeiiktion   von   Speichel, 
Uam,  Mageninhult  etc.   kann   dem  Mediziner  daa  AzoliUnin  nicht  warnt  genuff 
empfohlen  w«rden.  —  Zum  Kotfilrben  von  fetten  Oden,  Hoarölen,  Pomaden  unu 
Baioen  benutzt  mau  seit  alters  den  in  der  Alkunnawurxel,  Radix  Alknnnae, 
von  Anrhusu   tiuctoria   (Borniginae.)    entlialtencii    Farbstoff,    welcher  AI  k  an  nin. 
Anchu^in  oder  Alkann  »rot  gemiunt  wird.     Erst  in  zweiter  liiiiie  eignet  ^icli 
dann  auch    der  aus  der   K  rapp  w  c  rzt'l    oder    Fä  rber  rflt«.    Radix    Rubiae 
tinctoruui  (Bubiar.)  gewonnene  rote  Farbitoff.   daa  Purnurin,  welches  seioer 
Struktur  nach  Tri  oxy  antb  räch  i  non  C'*lt*<.)^  iKt  und  ilahor  ueuerdingH  meist 
JrtBiBlIii -^  .i..^......,.nt  wird.     Er  hat   in  der  fJeHChicht-e    der  Physiologie  und  Patlio- 

logije  <'  -ipielt.  da  er  bei  innerlicher  Kingube  im  Knocheii  oh  unlO^lichos 
l^lkflol^  ..  ;  ...:  Ii^rgcecbla^en  wini  und  daher  zuth  Studium  des  Knocht^DtvachntaniA 
fi^  gut  eignet  Uobrigens  ist  dieser  Farb»totV  in  der  Wurzel  nicht  fortig  gebadet 
Modem  in  Form  einer  MutterBubslfuat,  der  gl^vkoi^idischen  Riibierythrin«Iluri.-  vor- 
banden, welche  unter  dem  KinfluM  von  Fermenten  oder  SJluren  unter  Zurker- 
atwpiUtung  xerfiillt.  Neben  dem  Parpnrin  entJiteht  dabei  aurh  Alizarin,  welche« 
Dioxjanlhrachinou  C'*1P()*  ist  und  aN  AuGg-anjriipunkt  für  die  Herstellung 
■ehr  vieler  Farbstoffe  gedient  hat.  Die  genannten  Farbatotfe  bilden  den  l.'elier- 
l[W)g  tu  den  zur  üerstellung  roter  Schminken  dienenden,  von  denen  die  soge- 
nannte Fettächminke.  Cerussa  pomadinn,  die  ungefAhr liebste  ist.  Der 
N  -a  lu«9t  den  Verdacht  aufsteigen,  da«a  die:*es  Präpamt  Cerusm  d.  h. 
b-'  .thalte.  was  jedoch  keineswegs  der  Fall  )»t.  Man  versteht  pielmehr  in 
(-•■  vun  wo  dieiMir  Ausdruck  Htaiumt,  unter  Ceruasa  pomadina  eine  Grund- 
Mi  i>  Fett,  bcutehend  z.  B.  au»  10  Teilen  Oleum  Cacao,  12  Teilen  Gera 
tkih\  uii't  .:.  Teilen  Oleum  Amygdftlarum.  parfümiert  mit  Rosenöl  und  rot,  wcias, 
•ebwari  nder  aoostwie  gefiirbt  utittel*t  irgend  einer  ungiftigeu,  in  Fett  »uspeudier- 
j,._  .  ;-.-■.,-.  Q(igr  KarbenmiHi-hung.  Für  die  Btihoe  haben  die  Fett^chniinken  eine 
^  ilung.  da  sie  die  Haut  ilii»H'rst  wenig  »chädigen.  Ufum  nnmeiilHch 
tuL.  i ...,-' i.aiiuken  viel  gebraucht  werden,  i»i  ttelbitverständlich.  Kine  der  inter- 
eiHUitMten  and  echöniten  roten  wird  ans  Alloxan  und  Coldcream  hergestellt. 
Diese»  Oamiscb  ist  an  nnd  für  iich  farblos,  fUrbt  sieb  alier  beim  Auftragen  auf 
die  moucfaliche  llant  rot,  und  zwar  entsteht  gerade  der  Farbenton,  welcnan  dM 
Datikxlicfae  Wangenrot  Init.  Freilich  flUigt  das  Geraisch  gleichzeitig  unangenehm 
XU  riechen  an.  Die  die  liotfUrbung  und  den  Geruch  bedingende  CTmsetxung  ist 
an*^  ~hi"misrh  nur  nngenügend  Wkannt;  nur  ao  viel  winea  wir,  da^s  sich  untt-r  den 
r  'ikten  Murexid  Undet.  —  Sehr  beliebt  zum  Rotächminken  sind  auch 
d-  itt-flollappchen  oder  unechten  or i e ntaÜBchen  Schmink- 
lilppuhen.  welche  in  Europa  namentlich  von  Südfrankreich  au»  verbreitet 
werden  und  den  F'arbntciff  des  iiaflen  der  Früchte  und  Hlumenblätter  von  Crotou 
tinctorinm  L.  s.  Crozophora  tinctoria  A.  Jush.  n'-nphorbiac.)  enthalten  aollen, 
der  sü'ii  lifi  Anwei^nheit  aoch  nur  von  Spuren  von  Ammoniak  purpurrot  ftrbt. 
A  iemiieh  Fon  Phenolphthalein  und  Dimetlijl orange  färbt  «ich 
I.:  n  tief  rot  und  wird  zum  Schminken  benutzt.  In  diese  Gruppe  gehört 
f-  der  rote  FarbstotT  des  Safflor»«  d.  (i.  der  Blüte»  von  CarthnmuB 
1.  f  (Compo^-J.  welcher  Karthami  n  oder  S  panisch  rot  genannt  wird. 
r  '■'■  .Itaer  unlöslich.  Daneben  int  in  der  PHauze  noch  SafHorgelh  enthalten. 
1'.  'l  benutzter  roler  Scbrainkcfarbetoff  i«t  du»  aus  den  Weibchen  der  in 
<!'  •■  '!^  Cocci(tnella  beKcichneten  Cocheni  llescb  i  Id  laua.  Coccua 
<^  Karmin,  Csrminum.  Ea  i<tt  eine  Thonerde-Kalk-ProteTn- 
i^ucb  iIdi  Itutrinnkotttonipic  Q 
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Verbindung  der  KarmiiuAure.  K&nuin  Ut  z.  B.  das  färbende  in  den  eohl 
orientalischen  Schminkläppcheu,  Bezetta  rubra.  Eine  amt 
ItuliBche  L^ung  d'wnen  Farhstoflcn  »eht  prachtvoll  rot  aus  nnd  dient  als  rote 
Die  KennAMchildlauA,  Leumium  llicis,  und  die  oiitindische  LackscliildlAUs,  C< 
Lacca,  liefern  Uinliche  Farbstoffe.  IVr  der  erRteren  hat  als  ecbtor  Kermi 
eine  gwne  Holle  gespielt.  Die  letztgenannte  Schildlaus  veranlusat  durch  ibi 
Stich  in  die  Rinde  verschiedener  Bäume  eine  harzige  AuucbwitzuDg.  Stocklacfc. 
LaccH  in  bat:uliä  genauct.  Er  ijjt  ein  Oemiach  von  0  u  m  m  i  1  a  c  k  d.h.  einem 
roten,  von  den  Kugländero  Lackdye  geoanoten,  lackaliuäurehaltigen  FarbttoB, 
mit  dchcllock.  Endlich  kommen  als  SchroiDkebeBtandteile  und  anneiliche  Fi 
Ktoffe  auch  einigt?  roto  Anilinfurbatoffe  gelegentlich  mit  zor  Yenrendong 
Rubin.  Diumantf uchain,  Mugdalarot,  Rcbtrot.  Burdeauirot,  Po] 
ceauroL  --  Zu  Zubnpulvern  setz)  mun  zum  Zweck  der  KotiUrbuog 
h&ufigtiteD  Kanuin.  Weiter  kommt  zu  dievem  Zweck  aowie  fOr  Zabntinktun 
und  Mundwässer  da^rote  Sandelholx.  Liguum  »antaliautu  rubrm 
ron  Pterocarpus  «mtalinns  (Legum.  Papit.)  zur  Verwendung.  Da«  Färbende  di 
ist  die  tu  nngefUhr  37*  i"i  nolze  enthaltene,  chemisch  nofh  weoig  erfoi 
Santalitfiiire.  FrilhAr  benutzte  man  zu  gleichem  Zwecke  vit-lfadi  auch  da«  riruclif 
blut,  Sanguis  Draconis  s.  KetinaDraconis,  von  der  Palme  Daeiat 
Draco  stammend,  sowie  pulverisierte  rote  Korallen,  Corallia  rubra  pi 
rata.  Wenig  im  Gebrauch  als  Zahnpulverßlrbungsmittel  »ind  zwei  in  derT^ 
Tj«]  benutzte  FurbhOlzer,  da«  K  ampecben  b  olz,  Lignum  campecbianui 
und  diM  Kotholx,  Pernambukholz  oder  Braüilienholz.  Knteres  Rtanti 
von  Haematox.vlon  aunpocbianum  (Legum.  Cä^alp.)  und  wizd  nm  bei  den 
diarrhoiftcheii  Mittt*ln  nochmals  begegnen.  Fji  entiiEÜt  da»  dem  Mediziner  Aiu> 
Mikroskopie  bt^kannte  llämatoxylin  (;*'II'*()'' .  welches  sich  durch  Kxtmkt 
mit  AethtT  in  Form  süssachmeckender .  farbloser  Kristalle  gewinnen  l&sst, 
stell-  bei  /lUtritt  von  Lufl  and  Licht  rotbraon  färben  und  mit  Alkalien  poi 
LOeungen  geben.  Diese  sind  jedoch  nicht  beständig,  da  unter  SauerstoSal 
ein  L'ebergong  iu  HlUnateln  Mattfindet-  Beim  Einnehmen  von  Kampe<:he&hoIir 
kann  der  Uam  eine  rote  Farbe  annehmen.  Das  Rotholz.  Lignum  Femambaiä^ 
stammt  namentlich  von  Caesalpinia  echiiiata  (Legum.  Cüsalp.)  und  >;nthält  Brasil' 
C"H'*0*  -  irO.  welches  eich  mit  Alkalien  wbön  rot  firbu  Gelegentlich  wirdi 
dnber  auch  f>rbminkl&ppchen  damit  girfürbt .  Xoa  unorganischen  .Stoffeti,  welc 
Zum  Kotfärbeii  vou  Zahnpulver  gelegeutUch  verwendet  werden,  ist  der  arm  enisclll 
Bolus,  Bolu«  rubra  s.  Argilla  rubra,  zu  netmen.  Es  ist  ein  durch  Eil 
oxfd  rot  gefürbtes  ThonerdenttKat  —  Zum  Rotfiirhen  von  Nähr ungft mittel 
(Edamer  K&ae,  Backwerk,  LikSren  etc.)  verwendet  man  mit  Vorhebe  den  Sl 
schon  vorhin  erwähnten  Croxophora  tinctoria.  Das  zum  Rotfltrl 
Wurat,  des  Weint»  etc.  früher  viel  benutzte  Fuchsin  ist  zwar  an  sich  ui 
war  jedoch  namentlich  frfihr'r  häufig  von  der  Darstellung  her  mit  Arven  ve 
ceinigi  und  bat  dadurch  so  viel  Schaden  angerichtet,  das»  man  es  ganc 
hifliaii  ntwte. 

S.  Von  nicht  rateK  Farbstoffen  «ind  zum  tielbfarben  von  BsckweHc 
Aianeiop  vor  allem  der  Safran  und  die  Kurkuma  tu  nennen.  Dii-  als  Safrai 
Stigmata  Croci,  bezeichnete,  seit  uralter  Zeil  im  Orient  bsnutaiv  Droge  staiml 
von  Croctts  sativtis  (Iridac)  und  leichnet  sich  durch  die  tntensitAt  der  Fürbkran 
des  darin  «nthaltenen  Farbstoffes  ans.  Die  Karknma,  Rhisoma  Cnrcumae, 
Dtamml  von  mehreren  Pflanzen,  uamentUch  von  Corcuma  longa  (Zingitterau). 
Ufide  Drogen  enthalten  nebenbei  noch  iUheriBohe»  Gel.  Das  als  Halerfarbe  ri^ 
benutzte  Manrhestergelb  oder  Mariiusgelb  enthilt  giftigas  Dinitn 
mabbthol.  und  du«  dem  Safran  gleich  aussehend«  «og«nannte  Safransorrogi 
giftwea  Dinitr^ikresol:  b«ide  sind  daher  zu  meiden.  Auch  die  intenaiv  ~' 
gcAnten  VerbiudungoD  der  PikrinsAure.  Acidum  picronitricum,  m& 
wiv  diMO  selbst,  durckveg  als  gvfiUirUche  Farbstoffe  bezeichnet  werden.  Das 
VeifoldeD  von  [Hllen  Iwnotste  Blattgold.  Aurum  foliatum,  bt  zwar  bei  ' 
daoarader  Darreichung  ungifitg.  «etat  über  die  („Aslichkeit  der  Pillen  heiab. 
6teic2i6  gilt  \on  dem  lum  Vct^ilt>fra  benutzten  Blattsilber,  Argentum  folis- 
tum.  Blal  tgrQu,  Chloropb  vllum,  soll  das  ftibeude  Prinzip  im  BiUei 
kranifit.  Oleum  Hjust-vurni  iufusom,  sowie  in  grflua  Bohnen.  Tturken 
•ein.  Meist  handelt  r*  siVb  jedoch  um  plivltocTamnaaDrcs  Kupfer,  d.  b.  " 
ttitt  basOttdigea.  t&t«naiT  grtla  gefärbtes  Derivat  de«  Chtorophirfls,  wclci__ 
beim  Aufbewafaraa  vob  cblon^ihjUhaltigen  l'flanzaatateo  in  Kupfergefibsen ' 
bildet,  muneatlidi  fall«  Sioran  anwatttn  sind  (KsngfoikeB)-    &  ändet  sich  uä 
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oft  ^cQU^  in  pdanzlichen  Extrakten,  z.  B.  im  Famknint^xtrakt.  Da  da«  Chlorophjrll 
•■ehr  leicfat  zei-wtxHch,  da*  phyHofyaninsaure  Kupfer  abpr  nicht  nngiflig  ist,  so 
thul  Diao  gat,  Iieide  in  Arzneien  zu  niBiden.  Der  Grünttpan,  Aertigo  ».  Cn- 
l^rum  Bobaceticam,  f^bt  «chon  hiiJm  Anflftsen  mininialer  >len^t!n  in  Atnmnniak 
eine  prachtvoll  blaue  Farbe,  welche  das  suggestiv  wirkondij  Ktt^ment  im  blauen 
Xervän^piritus,  Spiritua  coeraleus.  bildet.  Mit  l'nrecht  hat  ihn  die 
Pfaiünakopöe  ah  veraltet  beiseite  geworfen-  Der  seit  dem  grauen  Altertam  be- 
kRDDle,  au»  Indien  stammende  Indigo.  ladicom.  kann  aus  Indigofem  tinctorin, 
Ind.  arffentt^,  Ind.  Anil  (Legum.  Papil.),  aus  Iiatis  tinctoria  (Crucif),  dem  Waid 
der  alt«n  liermanen,  aus  Polygonuni  tinctorium  (Polvgon.)  und  aus  Nuriüm  tinc- 
torinm  Rottb.  h.  Wrightia  ttnctoria  Rub.  Brown  (Apucyo)  gewonnen  werden.  lAsst 
eich  aber  auch  auf  syutbetüchcui  We^ä  dantt-llen.  Unter  Paraguay- 1  ndigu 
Tenteht  man  eine  dem  ei-bten  Indigo  »ehr  ähulicbe  Farbe,  welche  in  Paraguay 
'■'"L'fT  Zeit  au9  Kupatoriuin  tinctorium  Puhl  (Compo«.)  gewonu»?n  und  dort  zu 
'  'ri  und  medip-iniachen  Zwt^cken  vielfach  gebvaofht  wird.     Die  vorhiu  ge- 

l'flitnzeii  irnthalten    den  Indigo   nioht  pr&fnnniert,    soiidpm   als    farhloses 

«ilykf>sid.  Pflanzen  in  dikan  gon<innl.  welche«  mit  dem  Hamindikan  iii<-ht  verwechselt 
werden  darf.  Duä  farldose  Glykosid  wird  durch  Fermente  oder  .Säuren  in  Zucket 
und  Indi^bUu  oder  1  ndigolinC'*H'\N'0*  gespalten.  Tberapeutiache  Wirkungen 
Itcmmeu  dem  Indigblau  nicht  zn.  In  den  gewöhnlichen  LÄstingsmittetn  igt  es 
gan2  unlijalich.  gut  dagegen  löslich  in  konzr^ntrierter  Schwefelsaure.  Die  in  der 
mit  Natrunl.iiice  neutralimerten  prachtvoll  blauen  LSiiung  enthaltene  ijuhstanz,  da« 
indigm'hwefelsaure  Natrium,  ist  wad&erlüslioh  und  könnte  zum  Blauf&rben 
Von  Är:.oeieu  bijnutzt  werden,  fall«  die^ielben  nicht  reduzierend  oder  oxydierend 
wirken.  DüJi  Ultramarin,  welche«  in  der  Technik  als  billiges  Kraatzmittel  des 
t^tirrn  Indigo  benutzt  wird,  ist  eine  ungiftige  Verbindung  von  kiesi-biaurem  Alu- 
ininiumoxydnatriuin  mit  Fünffach-Öchwefelnatrium.  Es  konnte  z.  B.  zum  Beatreuen 
Von  Pillen  Verwendung  hndt:n.  —  Von  schwarzen  Pttrbungsmitleln  spielt  neben 
lier  chioeiii'ictien  Tusche  der  Kienruss  alit  Bestandteil  von  ncliwarzen  Bart- 
wicheen  und  Haarponiaden  eine  RoUe.  ZumDuukel-  bexw,  Si-hwarzfärbeu 
udor  -beizen  der  Haare  ist  völlige  vorherige  Entfettung  die  aolbetvi-irtUuidlicbo 
uofrl&a>dirhe  Vutniiiiactzung,  die  aber  meist  nicht  erf^Ult  wird.  AUdajin  verwemlct 
man  «.  6.  den  Haft  der  unreifen  WaInfUso,  Nuces  Juglandiü  i  tinn.it  iirae, 
TOD  Juglanx  regia  (Jiiglaud.)  und  den  der  Putaminn  Juglandis  inimaturae, 
d.  h.  der  grflntrn  Walnu«Bnoh:iIen.  welcher  fiehr  ins  Bnlnnliche  nachdunkelt, 
aber  nur  frurh  dargp.^tpllt  brauchbar  int,  .«o  daa.<t  alle  im  liandel  bezogenen  Nuhs- 
F:(tnikt<!  meist  wertlos  f<ind.  Merkwürdigerweise  gibt  Indigo  kombint^  mit  dem 
tds  Henna  bekannten  oracgt^roten  Farbstoif  der  Wurzel  der  echten  Atkanna, 
Radix  Lawsoniae.  von  l.aw^onia  inermis  unil  Lawsonia  spinosa  (Lythrac.)  dem 
Haar  «ine  sehr  echte  schwarz  violette  Fürbung,  die  man  im  Orient  seit  Jahrtausenden 
bennlKt.  S'ilber-.  Wismnt-  oder  gar  Bleipräparate,  welche  unter  unschuldig 
dingenden  Namen,  wie  Kau  d'ApoIIon.  Hair-restorer  etc..  immer  wieder 
angepriewn  werden,  zur  Sebwärzung  des  Haares  zu  verwenden,  ist  möglich,  aber 
iMch.  Noch  gvf&hrlicher  iHt  eine  als  Euu  4  detacher  in  den  Uundel 
..kelbriiun  firbende  Haarbeize,  da  »ie  auttfcr  Kupfervitriol  reich- 
LL'-u--  .M'.pij,*eu  von  Cyankaliuni  eutbnlu  Derselbe  dunkelbraune  Farbeuton  de» 
naare'i  bMB.t  «joh  auf  iingerähiliche  Wei!<e  errtychen.  wenn  man  das  Hiiar  erst  mit 
■ngeiianntifm  unterHchwefligsanrem  Xiitron ,  d.  h.  mit  Natrium  thionul- 
paricum    anfeuchtet   und    dann    mittelst   einer  Zahnbürfile    mit  einer  Lösung  von 

^t.   .; permanganicum  (2,.5 :  .lO.Ol  bestreicht.    Will  man  durchaiis  t*inc  nietal- 

»Vilrzung  hervorrufen,  so  emptieblt  sicJi  nooh  am  ehesten  *Miie  Iiupriigiiation 

i   1 •    mit  der  L<'isiing   eines  Kij^ensalzes    niid    nachherigt^s  Auftragen   einer 

hr  verdönnlen  Lösung  von  freilich  s^hr  unnng^nebm  riechendem  Schwefel- 
atrtum,  wodurch  die  BUdunj;  von  tiefscbwarzem  Srhwefi'leiäen  herbeigeführt 
ird.  Kin  im  Hiindel  beßndliche?  als  Chromai-ome  (ypütgia,  Farbe;  x^jit^,  Haar) 
»zeichnete«  Präparat,  wt^lches  eine  Einenfürbung  herbeinlhrt,  kann  ebenfalls  be- 
utzt  werden.  Man  kann  auch  die  mit  Eisenoxydsalzen  in)pTilgniert*>n  Haare 
st  Gerbsäurelösung  anter  Bildung  von  Tintensehwarz  ^chwürren, 
der  unangenehme  Scüwefelwasgerstongeruch  vermieden  wird.  Weiter  ver- 
t  man  gelegentlich  neuerdings  erst  ParuphenyUndiamin  oder  Paramido- 
euol  und  nachher  WasserBtoffsuperoxrd.  welche  drei  Mittel  zwar  farblos 
nd,  aber  bei  abweehselnd  aufeinander  folgender  mehrmiili^er  Kiuwirkung  das 
aar  an  der  Luft  bis  in  das  Mark  «chwürzen.  I'araphenylendiaiiiiti  iut  übrigens 
die  Kaut  nitdit  indifferent;  »o  erkliLrt  es  sich,  da«  diebCf  Mittel  mehr  Schuden 
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aU  Nutzon  stiftet,  falU  es  Dicht  von  Aerzlen,  sondern  von  B&rbieivn  »nffcwnit 
wird.  AI;)  Knt  fär ttui)^«niittel  für  rote«  Haar  wird  naiui^ntlich  Waasei 
iitof fflDperoxyd  (Hy drogeni um  peroxydatum)  verwendet,  wslch« 
blondt!  Nuance  herheiftlhrt ;  ^Ipgentltt^h  hat  man  auch  Cfalorwasa  e  r  (Aqi 
Cblori),  Cblorkulk.  QuecksilberKn  blimat  und  woifsee  Pr&cipiti 
dazu  benutzt.  —  Vom  Tiliowierttu  der  Haut  rnnsH  der  Arzt,  so  sehr  vrtr  ai 
diese  Misabandlunf;  der  Haut  verwerfen,  wenif^stens  wisseo,  dasi  dabt:i  Indigo 
Karmin.  Kohle,  Tusche,  Kurkiima  etc.  durch  Stiebe  und  Sdinitt^j 
Coriuni  gebracht  wenlen,  was  li^,utlg  Renu;;  nicht  aseptiecb  vor  nicb  i^elit 
Kry-iipcl,  Ljmphangitis,  Kkzem  u.  s.  w,  zur  Folge  bat.  Die  Tätowieruujt  dl 
Cornea  bat  den  iCw^ck.  Leukome  weni^ter  sichtbar  zu  machen,  musti  aber  uulßrli 
vom  Augenarzt  ausgeführt  wurden.  —  Zur  Herstellung  von  »chwarzem  /ahj 
pulver  vcm-cndet  man  Holzkohle.  L'arbo  Ligni  oder  speziell  Lindej 
Kohle.  Garbo  Tili iie.  —  AUweiaueii  Schminkmitlol  soll  nicht  Blei  wei^ 
verwandt  werden,  »ondeni  bt^cbntens  Zinkwei«a.  Zlncum  oxydatum  ftlbal 
Noch  un-icbädliobor  ist  Baryt  w  eisti.  Daryuin  sulforieuDi,  sowie  da^ 
Japan  und  China  vivi  benutzte  Reis  m  i'hl ,  A  niy  lu  m  Gry  zae  ,  tii  feinst 
Htderfiirm.  letzteres  ist  trocken,  die  übrigen  sind  aU  Fctischminken  zn  verwaada 
Kreide  und  Talk  lassen  sieb  äbnlidb  wie  Hoiapiider  rerwendrm.  In  Fr 
sind  seit  kurzem  leuchtende  Schniinkon  in  Mode  ^kommen,  welche 
lieb  Scfawet'elkatcium  nnd  .Schwefelzink  enthalten.  Oh  eine  Dame. 
Geviebt  im  Dunkeln  f^espenatigch  leuchtet .  dadurch  flch&ner  wird .  isi  mir  t'reü^ 
«ehr  zweifelhaft ;  der  Darstellerin  der  Ahnfran  dagegen  kann  man  eine  >oU 
Schminke  wohl  verzeihen. 

Alles  iui  Vorstehenden  Gesagte  bezieht  «ich  auf  Farbstoffe,  welcl 
nur  ihrer  Farbe  wcgou  VL-rweudet  werdeu,  sonst  aber  keine  eigentücl 
phariuakologisch«  Wirkung  entfalten  sollen.  Nun  gibt  es  aber  aiu 
Farbstoffe,  denen  pharmtikothernpcu tische  Wirkungen  zukinninen. 
z.  B.  das  l'y uktiinin.  Methylenblau  und  andre.  Diese  könni 
selbstverständlich  hier  noch  nicht  abgehandelt  werden,  mindern  ml 
ihrer  Wirkung  entsprechend  spater  Berücksichtigung  finden. 


B.  Geschmackrorbesserungsmittel. 

Mittel   zur   Verbessenmg  des  Gescbmaekes  komueu  sowohl  bei 
Arzneien  zur  Verwendung,    welch«  an   sich  schlecht  schmecken,  ab 
auch  hei  Patienten,    welche,   selbst   ohtiL-    ditss  sie  Arznei  eimiehmen, 
über  üble  Ge.srhniackseinpfindungen  im  Munde  klagen.     Man  teilt  die 
selben   ani    bequemsten   in   süsse   und   nicht   süsse.     Dass   es  Arznei« 
gibt,  deren  schlechter  tieschmaek   durcli  ein  unpassendes  Geschmacl 
korrigens  noch  verschlechtert  wird,  will  ich  natürlich  nicht  bestreit* 
aber  daraus   ein  Hecht   herzuleiten   alle  Sirujje  etc.   zu  verwerfen, 
einige  wollen,  gebt  doch  nicht  an. 

1.  SHitsatolTe.    An  emter  Stelle  müssen  hier  das  Dulcin  und  da«  Satti 
genannt  werden.    Diis  Dulcin,  Du  1c  in  um  (von  dulfis,  süss),  i»t  aeiner  Strull 
nach    Paraphfnetolhamstoff    CONH'NlfC*ll'C'n\    wt    in    deu    hier    in    Botimc 
kommenden  Dosen  un^ifti^  und  schmeckt  200 — 2,50mal  »Qsser  als  Zucker,  *o  dl 
Cd  st«tB  nur  in  geringen  Mengen   zur  Verwendung   zu    kommen  brauclit.     K»  l( 
bich  in  alkoholischen  FKIssigkeittui  gut,  in  kaltem  Walser  jedoch  nur  1  :  hOO.  ~ 
Saccharin.    Saccbarinum,    int  Heiner   Struktur   nadi  ReuzoMiarefmlf 
C*H*COS0'NH  od<*r  genauer  (»rth(«nilf:»minl»pnznf«äur«-.\nhydrid.     Die  als  VVntn- 
reinignng  im  Handelaprüparat  frQher  bauÜg  vorhandene  l'ara Verbindung  ist  wert- 
lofl.     Auch    iliM   Saccharin    ist    ungiftig    und  .SOOmal   aü^er   als  Zucker,    aber 
Geaebmack  btt  nicht  genau  zuckerartig,   so    dass   er  namentlich  bei  l&ngerem 
brancbc  den  Patienten  leicht  widerlich  wird.     Die  Löülicbkcit    in  .'Mkohol  i^  cH 
gute,  in  kaltem  Waswr  betrugt  sie  1  :  400,    Das  Natriuntiiul):  der  Sulfaminbenid 
■ilure  ist  in  Wasner  viel   löidicber  und  kommt  daher  als  Saccbarinum  solubi' 
sowie  als  Krvstalloae   in  den  Handel.     Pulcin  und  Sflccbarin    komnicii   bat 
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zur  V«rE(ii«ucg  ron  AntDeien.  Speiven  nud  d^rüalMB  70n  Zuokerki-anken 

Mt«ilolitigeii  in  Betracht.  —  Von  'Ziickerarten,  die  Öbrigen«  aU  Nwtrienrien 
le  Kxpektoratuien  «jiätei-  inochmaU  zu  erwähnen  »ein  werden,  komnw-n  aU 
DDai:k«koii'igenxioD  der  UohrKiicker  iSaccIi  nrutn},  der  Milnhxiicker 
ihartim  laotiii),  der  Fruchtzti  r  kHT .  der  Honig  (U  i>  I  depnrfttum) 
«r  Mannit  (Munnitam)  in  Betracht.  Mik-hzurJcer  und  Alaonit  frirkon  io 
nn  Doxen  ubfßhrentl,  ontorer  auch  diurittidcJi.  Dem  .Mannit  «obheset  i!ii*h 
Dtterdroge  deaMtll>ca.  die  Manna,  d.  h.  an  Mannit  reicher  eingetrockneter 
«nsaft  an.  Von  Pr^Lparaten  de«  Rohrzuckers  nenne  ich  den  Gersten- 
«r,  dieäirnpe  und  die  Oelzucker,  von  solchen  des  Honig«  den  Kosen- 
,  Mel  rosatum.  Der  Üerst enzucker,  Saccharum  hordeatnm. 
rch  Erhitzen  de«  Rohrzuckers  auf  It^O"  hergestelU  und  ist  »morph,  (^lasui-Uff. 
)i  weiterem  Krhitzen  auf  200"  entstuht  der  zum  FUrUcn  vun  Bouillon  eto. 
utzt^i  Kurumel.  D«.-r  Formet  nach  hitbeu  Rohrzucker  und  Milchzucker 
mmensetzung  C"H"0".  Ein  dritter  Zucker  dieser  Fonncl.  der  MaU- 
er.  Saccharum  malti.  auch  Maltoao  i^enaniit,  ajiiell  bei  der  Dier- 
g  eine  Rolle  und  iat  der  Haupthei'tandteit  de«  Mal  »extraktes.  Kx- 
um  nialti.  Von  den  Sirupen  iöt  der  einfacliütp  der  wi»i»«e,  Sirupus 
ex,  da  er  lediglich  eine  f>0">ige  Zuckprloeung  von<t«]It.  Kr  ist  nicht  zu 
ein  mit  der  nU  Melasse  oder  brauner  Sirup,  Sirnpiis  communis, 
neten  Mutt*rlAUge  der  Rflbeniackorfabrikcn.  wolche  unreinen  kolloiden 
enthält.  Oelzncker  erhält  rann  duroJ]  Verreiben  von  einem  Tropfen 
Oei  mit  2,0  Rohrzucker;  die  bekanntesten  ISorten  sind  der  l'fetfer- 
,eker.  Elaeosaccharnm  Menthae  piperitae,  und  der  Ania- 
T,  Elaöos.icohnrum  Ani«i.  Von  den  Zuckern  der  Formel  C*U"0*, 
man  wohl  unti^r  dem  gemeinsamen  Namen  ü  I  y  k  o  s  e  n  zusammenfaast, 
.oben-  und  Fruchtcucker  hier  zn  nennen.  Der  auch  bU  Dextrose  odör 
ose    bezeichnete    Traubenzucker    wird    zwar   nicht  aus   der  A|K>theke 

f,  spielt  aber  als  H:iuptbeatHnciteil  der  Trnubi'n  und  des  Mostes,  ^owie  als 
rke  ifpwunn^nuK  Kunatprodukl  (Kartoffclzucker,  Stilrkezncker) 
Ue.  Der  Fnicbtzucker.  auch  Lilvulose  oder  Fruktose  genannt,  kommt 
igs  in  kr7ätaUi»ierter  Form  in  den  Handel  und  wird  mit  Vorteil  für 
SikeT  verwendet,  welche  nicht  /.u  grosse  Mengen  desselben  zu  Kohlensüure 
Ij^usser  XU  verbrennen  im  Mando  »ind,  wrihrcnd  grosse  allerdings  zum  Teil 
lubfntufker  untgcwundolt  unrl  mit  dem  Bam  in  dieser  Form  nungesohieden 
p  Der  Mftnnil  yehört  wie  Duluit  und  Sorbit  ku  der  Formel  C*H'*0" 
lt  ein  nfchsweriiRer  Alkohol  CH^OH)*;  sein  Gp8chui(u.^k  ist  «ehr  *llss.  — 
ilyccrin  oder  OelsÖs«.  Glycerinum  C'H''(OH)*  haben  wir  als  Spal- 
jrodukt  der  Nciitralfette  oder  Glyceride  schon  S.  lOS  nnd  al«  Salbenhestaad- 
I  106  erwähnt.  Hier  ist  nur  zu  benierken,  dass  es  sQ«!  schmeckt  und  bei 
:  zu  wiis<>Tigen  Ar)^neien  7or  Zucker  den  Vorzng  bat,  da^s  es  bakterielle 
inngpn  weniger  begünstigt  als  dieser.  Wir  werden  da«  (Jlycerin  im  Bpeziellen 
ttocn  mehrfiicb  zu  erwähnen  haben.  —  Von  flössschmeckenden  Fruchtsäften 
ingema  übten  Früchten,  die  man  recht  gut  aJs  gftschmaokverbessernde 
»  fÖr  Ar/.neien  anwenden  kann,  brauchen  wir  Keine  Kamen  aufzuzählen,  weil 
B  nicht  auM  der  Apotheke  verschreiben,  sondern  deren  Answafal  dem  (tut- 
n  der  lliiusfriiu  de«  !*atienten  öbprlassen.  —  Als  ein  Stoff,  welcher  Kindern 
|rwucbr<c-ut:n  ub«r  weniger  angenehm  schmeckt,  ist  da«  seit  altera  Qbliclie 
lolz,  Radix  LtquJritiae  s.  G  Ijcy  rr  h  izu  e,  von  (ilycyrrhiza  glnbrn 
Bten  VarietJU  Olycyrrhiia  glandnlifera  (Legnm.  I'apü.l  zu  nennen.  Erstere 
nennt  tnun  i^pammcheü ,  l<.'tit«re  rustiiHcheii  SOsühoIt.  In  Deutschland  ist  mit 
our  dofc  rUitsi^c^ho  otfizinell,  da  ms  weit  weniger  unangenehm  Hchmeckt  als 
Rnische.  Aus  beiden  Sorten  winl  in  ihrer  Heimat  in  ziemlich  primitiver 
ein  Lakriz  genanntes  trockenes  Extrakt,  Succus  Liquiritiae  b.  Ex- 
il m  Glycyrrhizae  er u dum,  gt^wonnen.  Zu  Apotliekcn zwecken  wird 
I  ein  gereinigtes  dickes  (also  nicht  trockenes)  Extrakt,  Succus  Liquiritiac 
ratusB.  EKtractum  Glycyrrhiz aedepuratum,  durgestellt.  Beide 
•dunkel  ans,  dienen  ihrer  Klebkrafl  wegen  zur  Pillenbci-eitung  und  enthalten 
»uzncker  ond  paur^  glycyrrhiziniirture»  Amnion,  welchem  unter  dem  Kamen 
jrrrbizinnm  in  einigten  Ländern  gebrauch  lieh  iot.  E«  ist  der  Triiger  >Ier 
tenstischen  äüssholzwirkungen,  von  denen  nni)  hier  die  sehr  nachhaltige 
kr.itzvnda  Geachmachflemptindiing  irterpwjiert,  welche  es  veranlaH&t.  Die- 
erdeckt  den  Ge*<^niack  von  Glaubersalz,  BitteriiAlz,  Natrium  9alii7licum  etc. 
■Ib  die  meisten   andern   Korrigenzien,   nirkt  Übrigens    auch,    wie  sp^lter 
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bi'Nunx'lii-ii  wunli'ii  witil,  i'xpcktoriei'end.  Von  Präparateu  ist  wenlgetens  derSüas- 
liiu'/.Hirui>.  Siruput)  (<  lyey rrhizae,  noch  als  sUeties  Gescumackskorrigeiu 
XII  <>i-wiiliiiL'ii.  Die  (ilycyrrliizinäiLure  ist  eiue  glykosidiscbe  Säure,  welche  keioe 
(iil'twii-kuiiKt'U  litrsitzt.  Sic  ist  noch  in  einigen  andern  europäischen  und  tropischen 
l'lliinzei)  cutliiiltvn.  wie  z.  B.  in  der  Wurzel  der  Paternostererbse,  Radix 
A  l>  r  i ,  von  Altnix  prccatorius  (Legum.  Papil.),  die  daher  z.  B.  in  Indien  thataächlicli 
Uli  Sti'llt'  dt'B  Süasholzea  verwendet  wird. 

'>.  Von  nU'ht  HOssen  OeschmsckskorrlfeuzieD  verdienen  zunächst  fEr  Pulver 
und  l'iwtilU'u  ilii'  Schokolade,  Piista  Caciio  saccharata,  und  die  Ge- 
wUr-/.Hclioki)liidi>,  Piistii  Cacao  aroiuatica.  Krwähnung,  welche  ftlrbittw- 
liflH'  Sto1tV\  wii'  ■/..  H.  Morphin,  recht  passende  Zugaben  sind.  Neuerdings  kommt 
iiucli  die  Kiihiiti'hokolade,  Pasta  Colae,  auf.  Schokolade  ist  ein  Gremisch 
voll  irlciclieii  'IViU'u  jjeröstcteni  Kakao  und  Zucker.  —  Als  Brausepulver. 
Tulvis  ui'ro (»liorus  a.  of fm-veacens,  bezeichnet  man  ein  Gemisch  Ton  Na- 
trium l>ii'iirl>oini.'mi)  und  \Veinstiui*e  mit  odür  ohne  Zucker.  Das  Gemisch  zersetzt 
»Wh  lii'i  /.titritl  von  Keuohtigkeit,  und  deshalb  ist  ea  viel  richtiger,  Säure  und  Base 
^'t'tvt'iiiit  :iiitVubt>wiihrt>n,  wie  dies  in  England  und  Russland  der  Fall  ist.  In 
PiMilsi-hhiud  ni'iiut  man  das  getrennt  aufgehobene  Pulver  Pulvis  aSrophorui 
iiuirli<-Mi8.  K^  iH'sti'lit  aus  2,0  Natrium  bioarbonicum ,  welche  in  blauer  Papier- 
kiips.'l.  und  \Ji  Aviduiu  tartiirioiim.  weK-lie  in  weisser  Kapsel  verabfolgt  werden, 
/um  ilobruut'li  lö^t  umii  in  mit  Zucker  oder  Fruchtsaft  versetztem  Wasser  erst  den 
Iiiliiilt  der  t':iri>i>r(Mi  Kajtücl  und  dann  den  der  wei:<sen.  wobei  ein  lebhaftes  Auf- 
bRUiscii  iiit\>lK'i>  von  Kohlcsäuroentwickelun^  stattfindet.  Zum  Nachtrinken  hinter 
Mor|il)iiim|MilYi>i-  und  andoiv  Uebolkeit  verursachende  und  unangenehm  schmeckende 
.\r.-m'iou  i.tt  Itriiiiscpiilvfr  i-eoht  brauchbar.  Wir  werden  später  auch  ein  abf&hren- 
di>s  kcnuoii  U-riicii.  Kitie  An  Hüssis^eä  Kniusepulver  ist  der  Riversche  Trank, 
Polii'  Itivori.  wclclicr  Zilronensäure  und  Soda  enthält  und  am  besten  in  Siphon- 
Hasv'hc  v.'riil'Io',»:!  wird.  —  K;>ffi'o  ist  für  die  Annenpraxi?  eine»  der  gewShn- 
lic!;stcii  Kovriiri'ti.'ion  und  :.  li.  für  Leberthnin  und  Ricinu^ffl  entschieden  sehr 
bri(v.ciib.u-.  —  IWs  lüor  vnui  W<>in  hiiutij:  zur  Gefchmaekverbes»erung  benutzt 
worx'.i-u.  ist  seU'stvcrst;lndlich.  —  Bitte rmittfl.  deren  Aufzählung  im  Kapitel 
dev  S:iMHa.:'.;o;i  1'oli^'n  $v^ll.  werden  namentlich  in  Form  bitterer  Schn&pie 
von  M;i:ui.jr.  jTi'vn  in  jrloicher  Weise  verwanc't  und  sind  auch  gegen  pappiges 
;:u.:  v.V '■.■;■.  iic>.-i-;'.i;n-k  im  Muude  Vol  Piitiiircn.  welche  keine  Arznei  genommea 
hrt;v:^  \i-w-.  v..;V.ir    Pen  l^iiteiiuiTttlu  *ih'.:e:'*i'n  sioi;  ungezwungen  die  t»ewürze. 

■er.  *i  ::.i  ;e::.  Vanille.    Pfefferminze  etc. 

:  w.r.v.c  jy^Iei:     Zuiu  Teil  trxistieren  sie  aadi 

.ken:    w;v    <ir-.:pus    Zisgiberis.     Sirnpni 

::..:    C :  r.  :i -■»  r.;  ■,  :r. : .    K  laeosaecharnm   Va- 

:'.:.ve   ;  i:i  r-.:.ir.    Von   den  vielen  sonstigen 

r.:\,r:\'  :-  ivautre:'.  pärjt-  seien  hier  wenigsten* 

':u". .■--.'    s.   Tri>.  "üisvi    Mrcthae    piperitae. 

':-.".,v.T.  .".;•;•.  v..i:r.rirt'r.-.7isi.ez  Vt'l*ergai:j;  :ur  Gruppe  der  gerotih- 

V'.-c  ".xs.v..-.rrt-  >:t'"-.;-j    r.T-bn-.'c   cnier  den  Geschnuu^ 

./,:  :"■■,;■. -':*;,'^:  ■,■.!■  w :" '..■:■.-.■  :w.;7  s:"  <;  ;:::h;  jh-trikteriftiscfc  schmecken, 

1-    :•;;■.•.■:■.!•:;■•.■.    V  v.  ,-.-.■ :;    .'.c-.    ■- ^->:  :-.;v.i  .  i^iL-TTei:   ia  ^imlicher  Wei« 

..■"■.:■-.    w.f  .;.■:>  x.-'n.!'"  -.'S  •.■.:■.:  .■;v.:^v  .^tt  st-ssiVlrnthut.  und  welche 

»    -  «■!    *.    ■■■:;■.■>»:■    ^•;<,',v.\,.,'\»/:v. i:-. ■,;:"■  ^T...  "■■:*    iir   von  Chinin   uwi 

.   i-.k  ..';".    •    -.:■."  '.-.■>:■..«-.■..;■.":-.    r:.:-.^;-.'      T'is    pekiJSEte«<»  hieihn 

V,    :,    .  .  ,-\-       •.-.■.,■.".".;.::;:    >".'.-.j  .-v^ir.^'.r.a*.  von  Giinnem* 

V--     ■    .:,.       ,  .■.-  '   >:V    rcc. '•*.>>-:    ä->  A:-i..      I:-.    BlÄner   enthalten 

.  c       .  *v  >  .•*-,"v.r."<?..:r:     •&■:'.."-.;■  ':-:i  lytiler  Aofbrlngong 

V      ,-,     .  .•i-.".-"...,i.-  -v.r.T.v.:^-  r^r  R:n<r   ^^i  fi^  Sösi  aaf 

.>  *  -i:  .:;;  *Ls  VirVa  fABia  bezeieh- 

■    •    ■-■      .:>.■•■>  .  --TJii.rerT  ErloöikCT'üBüaK- 

;■    ■:•:.   fvTjies  Slrij'i.   com-entostniL 

-.    .       ■  .'-.  ■  "■■ .     .»Lfi:r.Cis*r    v'Kwea-ieB   «1« 

■   :  >  .  ■       .v  \     .^  js  ^s;i.--.i:t>T«rdeciead*iiZu- 

«V       ^  "i  .-  j   \ :.     ,:;,i   ^ir>lÄi<.   stamme»- 

*  >  . ,:         >,■■-■  ":'■■-..::-     t- rb^^^cri^c  die  Fähig- 

'    ^  •->■.      ; .  i.    -  ■':^:7  .■.T-ii-vti'i-T-lr    I>a«  Giodit 

■    -  i      V-     i.   -■  y : ; ,  it    T.--    Phrvnium 


IV  ■. 

-,- 

'  .■* 

".1  ^  w 

c ; 

-.  r 

0  i:i  0  r  J  r. 

'.*  ..s 
S:: 

"Vi 

■  itCT 
\'V,     '. 

:r..:    i.^\.--.; 
--:::    Mo;: 

v; 

s: : 

;  r  .'  V. ,    K , 

Eorrtgeazicn  and  kosmetüob«  Mittel. 


119 


C.  "Wohlgerüche. 

_  Die  Medizin  setzt  ihren  Arzneimiscbuugcn  seit  uiidenkKchcii  Zeiten 
mit  Vorliebe  wohlrieclieiifle  SubstanzeTi  zu,  welche  zum  Teil  nur  mit 
der  Nase  wahrgenommen,  zxmi  Tt,'il  ober  Bucb  geschmeckt  werden.  Sie 
entstainmen  hauptsachlich  dem  Pflanzenreich  nnd  gehören  zum  tlbet^ 
wiegenden  Teile  in  die  Gruppu  der  Utherischen  Oele.  Wir  ktinntes 
die  Wohlgerüche  vom  natnrwissenschaftlicben  Standpunkte  aus  in  pflanz- 
liche, tierische  und  künstliche  einteilen.  Von  unserm  Standpunkt  auR 
eiQpHelUl  es  sich  jedocli,  sie  in  rosenartif^e,  moschusartige  und  sonstig 
riechende  einzuteilen.  Da  eine  ganze  Anzahl  riechender  Stoffe  und 
iwar  speziell  der  ätherischen  Oele  uns  aber  nicht  nur  als  "Wohlgerüche 
dienen,  sondern  wertvolle  Ar/.neien  sind,  möge  es  mir  verstatlet  sein, 
gleich  hier  einiges  Allgemeine  Ober  ätherische  Oele  mitzuteilen, 
de?(<»en  Kenntnis  mau  vom  gebildeten  Arzt  fordern  niuss.  Hin:^irlitlich 
des  Vorkommens  ist  folgendes  von  Interesse.  Manche  Pflanzen 
enthalten  in  allen  ihren  Organen  wohlriechendes  ätherisches  Oel,  andre 
hingegen  nur  in  einem  einzigen  Organ.  Bisweilen  enthalt  jeder  Teil 
der  Pflanze  ein  besonderes  ätherischee  Oel;  so  liefern  z.  B.  die  Blatter, 
die  Blnteu  und  die  Frucht^jchalen  des  Poraeranzenbaumes  drei  von- 
einander wesentlich  verscliiedene  Oele.  In  den  Kryptogamcn  hat  man 
bisher  kein  ätherisches  Oel  aufgefvmden;  unter  den  Plmnerogamen  sind 
e«  Tomehmlich  die  Familien  der  Umbelliferen,  Labiaten,  Kompositen, 
Cruciferen,  Hutaceen,  Aurantiac«^en ,  Mvrtaceen.  Laurineen,  Ziiigibera- 
ceen  und  Abietineen.  welche  reich  daran  sind.  Emige  wenige  ätherische 
Oele  sind  in  den  PflaiueuLeüeu  nicht  präfurniit-rt,  sondern  entstehen 
erst  beim  ZerdrUckcn  der  Pflanzen  aus  komplizierten  Muttersubstanzen, 
2.  B.  da.^  Baldriandl.  Ver^l.  darüber  auch  S.  65.  Die  Abscheidung 
der  wohlriechenden  ätherischen  Oele  aus  den  Pflanzen  wurde  schon  im 
Altertum  durch  Mazerieren  mit  gernchhtsen  fetten  Oelen  sehr  vielfach 
geUbt.  Jetzt  ist  diese  Art  der  Gewinnung  nur  für  sehr  zen>etzliche 
ätherische  Oele  noch  üblicli;  weitaus  die  meisten  gewinnt  man  durch 
Destillation  mit  Waascrdämpfen.  Zwei  weitere  gelegentlich  verwend- 
bare Verfahren  sind  die  AuHpressung  unter  hohem  Drack  und  die  Ex- 
trakdon  mit  leicht  flUcbtigc-n  Lösungsmitteln.  Nur  in  seltenen  Fällen 
sind  die  ätbcrii^chen  Oele  ehemi.'^ch  einheitlich  zusaramengesftzt:  meist 
handelt  es  sich  um  Geraische  deren  völlige  Zerlegung  und  Analyse 
erst  dem  letzten  Jahrzehnt  gelungen  ist.  Der  Farbe  nach  sind  sie 
meist  farblos,  einzelne  jedoch  intensiv  grün  (Wermutöl)  ja  selbst  tief- 
blau iKamillenril,  SchafgarbenÖl).  Die  Farbe  kann  daher  in  den  meisten 
F&lleii  uns  nicht  sagen,  ob  wir  ein  Gemisch  mehrerer  Substanzen  vor 
nns  haben,  ja  Reibst  der  Geruch  ist  bei  vielen  Gemischen  ein  einheit- 
licher. Die  Trennung  in  einen  in  der  Kälte  sich  krystallinisch  ab- 
scheidenden und  einen  dabei  flüssig  bleibenden  Anteil  bildet  meist  den 
Anfang  der  Zerlegung  oder  hat  es  wenigstens  früher  gethan.  Ersteron 
Bestandteil  nannt«  Berzelius  Stearopten  und  Naumann  Kampfer: 
Icteteren  nannte  man  Eläopteu.  So  ist  z.  B.  das  Menthol  das 
Stearopten  des  Pfefferminzöles  und  heisst  daher  auch  I*fefi'errainz- 
kampfer:  ebenso  ist  das  Thymol  das  Stearopten  des  Th}TDianöle5  und 
beisst  dflher  auch  Thymi  an  kam  pfer.    Das  riechende  Prinzip  ist  keines- 
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Wegs    immer   mit    dem    Stearopten    identisch.     Aus    den   Eläoptenei 
weU'hi*  ininit!!'   noch   ein  buntes  (remisch    von  Substanzen  »ind,   gelan| 
es  danu  weiter  dicTeri»ene  abzuscheiden.    Die  ftüher  allf^emein  vei 
iretejiü   jVuächHUunj^,    dusa  sie  gerade    die   Träger  de»   Wohlgeruchc 
seien,  gilt  jetat  als  widerlegt.     Mau  bringt  daher  lerpenfreie  ätheri?icb« 
Oeie  in  den  Handel,  welche  uineu  weit  stfirkereu  (bis  •totacheni  Wohl 
geruch    haben   alfl   die  MuttiT^de,   aU8    welchen   sie   dargestellt  wordt 
äind.    Bei  cioigen  ätherischen  Oelen  ist  es  sogar  gelungen,  das  riecbcQC 
oder  äouatwie  aktive  Prinzip  srnthetiscb  darzustellen   und  in  eben 
reiner  Form   in   den   Handel  zu  bringen.     Was   die  Eigenschaften' 
der  iltheriächen  Oele  anlangt,  so  stimmen  Gerui-Ii  und  Öe.schnmck  nicht 
immer   mit  dem    der  Stammptlanze  Qberein,   da   manche  Rix-chattilTe 
konzentrierter  Form  ganz  anders   und  bäulig   schlechter  riechen  als 
grosser  Verdiinnung.     Weiter  verlieren  mancho  äiiierischen  Oele  Ü 
XVohlgeruch,  wenn  sie  durch  Rektifikation  sauerstofffrei  gemacht  werd* 
und  erbingen  ihn  unabhängig  von  der  Konzentration  erst  wieder,  wi 
sie    längere   Zeit   der  Luft  und    dem   Lichte   ausgesetzt   werden.      Di 
Geschmack  der  ätherischen  Oele  ist  vorwiegend  gewürzhaft,    nebeot 
sQss  oder  bitter,   mild,   scharf  oder  brennend.     Scharf  scliniecken 
Oele   der  Cruciferen ,   gewÜrzhaft    und   afisslieli   die   der   Umbellifei 
gfwtlr/.haft  und  bitter  die  der  Kompositen,  beissend  die  der  Labiat 
Eiueu    kühlenden   Xachgescbnmck    haben    l'fefferminzöl,    Krauseminz! 
und   Kajeputöl.     Dass  nur  wenige  ätherische  Oele  gefiirbt  sind,  wui 
schon  oben  erwäJint.     In  Wasser  sind  sie  sämtlich  schwer  löslich, 
Alkohol  um  ho  besser,  je  wasserfreier  er  ist.    Die  sauerstotTfreien .  meis 
nicht    besonders    schön     und    spezifisch    riechenden    Bestandteile    d( 
fitherischeu  Oele  sind  zum    grossen  Teil  Kohleuivasscrstoffe.  dei 
Formel   ein  Multiplum    von  C''H**  ist   und    deren  Name  sich  auf  — < 
endigt.     Ich  nenne  Penthen,  Dipcnthcu,  Terpcn,  Sosc|uiterpen ,  Pin« 
Limonen,  Silvestren,  Phellandren,  Carven,  Menthen,  Cjnien.   Die  sauei 
stoffhaltigen  Bestandteile  der  ätherischen  Oele  endigen  sich  häi 
auf  -ul,  z.  B.  Cineol  t;J"H^»0.  Borneol  C^^H^'O,  Anethol  C'^H" 
Menthol  C"H«'^0.  SafrolC-H'-O«,  Garvol  C^-^H^O,  Apiol  C'"H»< 
und  Eugenol  C'"H'-0',    Schwefelhaltige  Bestandteile  finden  si( 
z.  B.  im  SenfÖl,  L<iftelkraut<il ,  Knoblauchöl  und  riechen  meist  durc 
dringend    und  unangouehm.     Von   aldehydartigen  Bestandteile^ 
nenne  ich  den  Benzaldehyd  des  Bittermandelöls,  den  Zimtaldehyd  iJe 
Zimtuls,   das  Citral    des  Orangenschalen-   und   Zitronenschalenols   uml 
den   ruminaldi'hyd    dejs    Kümisch-Künimelölcs.      Von    Estern   ist 
b(*kannte.ste   der  Salicylsäuremethylcster   des  WintergriUiüles.   von  K( 
tonen  das  Methylnonylketon  des  Rautenöles.    Von  Alkoholen  net 
ich  das  Thymol  und  Menthol.    Phenole  finden  sich  im  Anisöl,  St 
AiiiflOl,  Fenchelül,  Thymianöl,  Kalmusöl,  Kümmelfil  etc.    Von  Nitrilel 
sind  zu  nennen  das  der  Phenylessigs'äurc  im  Oel  von  Leiiiilium  satii 
und  von  Tropueolum  majus,  ferner  das  der  Phenylpropion säure  im  0 
von  Nasturtium  officinale.    —    Die  Ausbeute  der  Pflanzen  an  ätber 
schein  Oel  ist  eine  sehr  verschiedene,  meist  aber  geringe.    Eine  ori< 
lierende  Tabelle  über  diese  Verhältnisse  siehe  in  meinem  Kompendii 
der  Verordnungslelne,  H.  Au6.  S.  117—111».  —  Ihrer  Wirk 
geboren  die  ätherischen  Oele  in  die  Gruppen  der  Expektorai 
fUhrmittel.  Diuretica  etc.,  so  dass  wir  also  denselben  im  Dachtiteheo^t 
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Buche  an  «ehr  verschiedenen  Stellen  begegnen  werden  In  so  kleinen 
Mengen,  wie  wir  sie  &U  Geruchs-  und  Gescliraacksver bessern nganiittel 
niJtig  haben,  kommt  ihnen  natürlich  nur  eine  t«.ehr  schwache  Wir- 
kung zu. 

1,  Ko^enArtipcn  Uohl^ernch  liefert  uns  vor  allem  dtuRoaenOl,  Oleom 
Koäae.  vrelchea  ftaaserdem  noch  imRoeenwiisüer,  Aqua  Rosae.  im  Rosen- 
boni^,  31  el  ruiatum,  ond  in  dem  in  England  noch  t)bli<;hen  Koaenzuckt^r, 
Consärva  Rosurum.  «liw  riechend*.'  Prinitip  ist.  Der  Wohlgurucli  der  Ro*i*n 
ict  DHiai'ntlicb  in  der  (•ruppt;  der  i^entilolicti  enl wickelt.  Die  Gruppe  di-r  Bund«' 
ruFuii  oder  Ciuiiut'en  trathült  tjn  iibnlicliei»,  ahvr  weit  schwildK-re»  Puifam.  Die 
durch  Kreumug-  der  Tlieorotfe,  Rosa  rrograu«,  und  der  benga-lischen  Rose.  IUwä 
•eiiipt-rfiorenM  uiil  der  Rosa  centifoUa  »tclj  ergehenden  Bustarde  liefern  eine  yrosK« 
Mauiiit^'fidÜirkeit  von  Wobiget tlchen.  Roi^u  Bnn(«i!i  he^itxt  (^inim  im.'i{{i!«])rocTicneji 
IrviTich  nocn  Veilnlien.  In  der  Gnippf'  der  Root-  oder  VVcinrosp.  Koaa.  rubigincisa« 
ond  ihrftr  Varit^iäl.'n  fiendpn  di.'  Laiil)hl;ttU'r  einen  vorzOgUthen  Dnft  aua.  Dm 
für  den  earopäisriien  Brdarf  hestimnit»?  Kosii-'nßl  wurde  bU  IS90  fast  ausschließlich 
in  finlgarien  aji  den  ^Udabltiiiigf^n  de^  Italkan  ans  Haut  damascena  und  Kot^i  »!ba 
f^TOimen  und  k;im  von  KuEaiililc  aas  aU-  larkischßfl  RoflenSI  in  den  Hundel. 
8rJt  dieser  Zeit  hat  die  Finiia  i^chicimel  A  Comp,  in  Grosa-Miltitz  eine  aua- 
(redelitite  Zentifolienkultar  anlegen  lassen  und  gewinnt  aoa  dieser  pro  je  :100Ü  kg 
Hosea  1  kg  Uel,  welcbea  als  deutscheti  RosenOl  von  Ldpzif^  aus  in  don 
Handel  kommt  und  Obfr  lOOU  Mark  pro  Kilogramm  kosiet  Es  ist  bei  gewSbuliihcr 
Tianpenilor  f«?«.  von  M:hwach  grOnlit-her  Farbe  und  nberau»  feinem  VVoblgeruch, 
El  enthllt  faal  Si)"/».  da«  türkisuhp  sogiir  bis  41%  Stearopten,  welche?  au»  zwei 
^■(ten  Kohlen Wii^sentoHen  beeteht.  gurucbloa  und  daher 'wertto»  int.  Da»  davon 
wfrvile  Gel  kommt  itla  Oleum  Kosae  ^ine  stearopteno  zu  noch  hiNhereoi 
Pftin  in  di:n  Handel:  ea  besteht  haupteäcblich  aus  einem  Alkohol  von  der  Formel 
C"H"0.  Geraniol.  Rbodinol.  EoBeol')  oder  Licarhodo)  genannt,  und  ist 
im  Gegrnetita  zum  gewribnlichen  RofenOl  hv\  1.5"  flileaig.  Du«  Gemniot  iht  un/weifcl- 
hj.ri  dt-r  wcrtTüllHlc.  j^  vielhdcht  der  trin/.ige  wortvulle  StotV  des  ci-htcn  Ronvuöl» 
und  kommt  daher  jetzt  au<*h  an  xioh  ah  Parftlm  in  den  Handel.  Obwohl  das 
deiitÄfhe  und  da*  türkische  «jcht«  Rosenöl  tJonmiol  enthiilten,  ist  der  tlorneli  heider 
doch  rönchieden.  Kb«>niio  hahen  die  st^enannlen  iinerhten  Rosenöle  aacb 
^üMbr  jtdii  einen  besonderen  (ieni'rh,  obwohl  in  sämtlichen  nachstehend  :iuf- 
^■fluDtal  sbmfalls  Ot>raQiol  nacfag^^wieften  werden  kann.  Der  l'nteriichied  der 
(jeruchsn&ancen  beruht  wobt  <Iaräuf,  tizas  meist  noch  riechende  Kster  dei 
Geraniol».  wii-  t.  B.  der  Tiglinnilure-tieranvlester  gleichicitig  vorhundeu  sind. 
Auch  der  kOniitlicb  darstellbare  KmigsliurR-lieianylcster  hat  einen  eigenartigen 
Wohlgerurh.  Die  anechien  Rnseuöli.'  werden  zumeist  nnch  al«  (leraniDmOle 
bexciointt.  —  Im  (iemche  steht  dem  echten  Rosenfd  das  französische  und 
algerivehe  Geraniumöl  des  sogenannten  KoHiui^eraniume .  Gemnium  rubu- 
tani>  ani  lAvbelen,  welchem  namentlich  in  Algier  in  enuruion  Mungt-n  gi>wonneu 
wird.  Ks'ist  die  zur  Verfähtchung  de»  Rosenöls  am  hüulig^Cen  benutzte  >^ubf:ljui£, 
ift  dem  Rosen'j]  aber  auch  ahgi-schen  %'ora  Geruch  au  Wert  nicht  gleich,  du  e« 
bei  llingerer  Kinatmung  Kiiusoa  erregt  und  die  Haut  bei  Uu^serlicher  Verwendung 
l^bfit  hei  groaaer  Verdiliumng  reixt-  &*iiie  sehr  übliche  Verwendung  als  Hiiaröl- 
itetfBni  ist  daher  nicht  fnr  alle  Patienten  unbedenklich.  Der  Name  Kosen* 
^nniam  ist  übrigena  kein  eiuheillirher,  sondern  ein  Snmmelnam<>  fQr  l'elaivonium 
c&ptLHtum.  Pel.  odoraticüimum  und  f*el.  ladiilu  (Gerania<\].  Üvi  alleu  drei  Spedea 
»itxi  da«  ätherische  Oel  nicht  wie  bei  der  Rose  in  den  Blüten,  sondern  in  den 
Blüttern.  Als  ostindisches  GraitOl  oder  indisches  Geraniumfil  oder 
i^BlmarosuCl  bezeichnet  man  das  in  Ostindien  auc  dem  Oeraniumgrase  oder  Knsa- 
■■ue,  Andropogon  Schoenanthnfi  lOramin.)  gewonnene  Oleum  Schoenanthi. 
t  riecht  wie  ein  Gemisch  Ton  Rotten  und  Zitroue».  ¥a  dient  seit  alter  Zeit  im 
Orient  xur  Verfill»i:hung  di>s  RooenAle«.  Auh  dem  damit  nahe  verwandten  Narden* 
grau«.  Andropogon  Nardus  (Graminj  gewinnt  man  auf  Ceylon  da«  Citronella- 
*<ra99l,  welches  bei  einer  nochmaligen  Deslillatiou  Ober  Roücn  genau  den  Geruch 
des  echten  Kosendes  annimmt    Dit>  Analyite  hat  ergeben,   dafs  es  Kcfaon  an  sich 


')  Dan  einig«  Autoren  die  IdenHULt  des  Gei-anioU  mit  dem  Rbodinol  be- 
ilTOlca.  irt  mir  wohl  bekannt,  jedoch  stimme  ich  ihnen  nicht  bei. 
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reich  an  Ueraniol  ift,   so  da«»  es  aas  den  Rosen  nar  noch  die  NehengerO<*bf>  Bnf- 
Konefamen  bruucht.    Ks  kommt  in  nehr  grosHfüi  Mengen  in  dt-n  europftinchfn  '' 
zum  Parfümieren  von  HomgH4;ife  und   scheint   keine  PLbildlich^n  Nebenwitl 
XU  haben.    Kin  letztes  Surrogat  dei  KosenOles,   da«  Citronen-GrafiOl,  ivm: 
aus  Andropogon   citratua   (Gramin.)  auf  Ct-ylun  und  in  Sin^^aporo  ftewoimen-   T* 
hat  einen  noch  strirk>?ren  zitronenartigen  Nebeuireruch  aU  daü  ^cboenanthusüL 
2.  MoHchiit^arli^e  Wofai|rerl€he  bezieht  die  Mensclifaeit  seil  alters  am 
TJerrei<:h.  Di'-  Zithl  der  tierischen  Wohlgeröche  tat  klein.   Vou  Wichligkeit  ist  ei^ 
lieh  nur  der  des  Mosch  üb  oder  Bidaiii,  Mosch  iik  tuniguinenHis.  d.  h.  ei 
durch  hSchst  intensiven,  abt;r  keinenwega  lülen  Menschen  uiigenchinttn  Gi-rui-h 
st4irk  cxcitiercnde  Wirkung  ausgi'iteichnclen  St-'krutes  gtwii-str  Drüstin.  wt-lchi: 
in  der  N'Üie  der  Genitalien  de«  militnliclicn  Mus L*hu stieres.  Moschus  inuticliifenu 
finden.     Diesem  zu  den  Wir;der)()luen]  geh{jrige  Tier   lebt   in   den  niitt(.'lii«i<>tiscli?ii 
Hochgebirgen.     Die  Droge,  welche  den  Cbiiicaeii  seit  undenklieben  Zeil*'n  h.-i;,i;!ii^ 
gt^wesen  ist,   von  den  Griechen  und  RSment  dagegen  in  ihren  Srliriften  tiw 
vühnt  wurde,  kommt  aus  Tibet  und  China  zu  uns.     Man  schni-idet  die  uu- 
des  NabeU  zwischen  der  dicht behaa.rten  Haut  und  den  Bauchmuskeln  b<>äi'  . 
BRcke   aus    ond    lässt    sie    an    der  Lnfl  oder  anf  boissen  Platten   trocknen . 
deren    Inhalt   krdmlich    wird.    In   flOssiger  Ferm   ist   der  Hosebus   in   Vor., 
Tinctura   .Moschi  oflizinell.    Eine  recht   gute  Vorschrift,  xur   üewinnnnj     < 
flOssigero  MoscbusparrDm  Ut  die  folgende:  2,0  g  ans  dem  Beutel  entleerter  '!'■<- 
moschus  werden  m  einer  Porzellanreibscbale  mit  30.0  g  heiaseni  WassL-r  rerr 
wobet  allmühliuli  Lösung  eintritt.    Alsdann  äetzt   man  unter  weiterem  Umrülinu^ 
nach  und  nach  70,0  g  90%tgen  SpiritUN  zu.  füllt  in  eine  UlaxÖUMcbt;  und  bcnmhtt 
diese  wohlrersclilofisea  in  einem  nicht  zu  kühlen  Räume  auf.    Je    länger  man  ab- 
lagern  l&sat,  desto  achOner  wird  der  Geruch  der  Lösung*.    So  eridärt  es  sich,  daa 
die  käuflichen  Präparate,  selbst  wenn  sie  echt  sind,  verscliiedene  Gemch^nf — r 
darbieten.     Ueber   die    chemische  Zusammensetzung   des  Moschus  wiku'q  '■• 
vrenig.     Himichtlieh  der  Wirkung  ist  zu  merken,  dasa  grÖFsere  Do-^en  dae  N 
»ystem    central    erregen;    da»  Büttel  wird   ons  daher  »päler  unter  den  Exrv 
wieder  bogogueti.     So  kleine  Dosen,  wie  sie  zu  Parfönnerung>iz wecke»  iiöti;.; 
können    nU    in(litTfreDt   bezeichnet  werden.    —    Des  bohen  Preise«  wegen  hm  ;  ..i-'i 
schon  lilngst  Lirsatzmittel  deg  MonchuB   gesucht  ond  xwar  uatiit'f--ri..i-      :i 
nAchrtt.  in  der  Tierwelt     Tiere  mit  ftuffiiUendem  luni  Teil  ganz  mo^ 
ÄUm  Teil    nur   entfernt    an  Moi«chuF    erinnemdeii  Geruch   kommen   «o-.^ 
ftchiedenen  Familien  von  Wirbeltieren    als    auch  I>eJ    wirbellosen  Tor.     iiw-i 
in  der  Arzneimittellehre  als  Korrigenzien  kaum  je  verwendet  wonlen  üii.i       ■,    '' 
es  mir  doch  nicht  uninteressant,    einige   deraelbRU    anzoniiren.     Bei   dur  h 
ralte   oder  Bisnmkatze,    Fiber   zibelhicus,   findet  sich  in  der  Nin  ■ 
Gescblecht«teUe  eine  Drille,  deren  Absonderung  bei  FleischfQtterung  nic-h  M 
riecht.    Bei  dem  Männchen  de«  im  hohen  Norden  Amerika-s  pich  tiudenden  1;     < 
schafea.    OTihosmo>chatu8,    ist  meines  Wissens  ein*-  DrQbe  mit  aulIuJlc 
stark  riechendem  Sekrete  nicht  vorbanden:    trotzdem   riecht  das    ganze  Tier  d 
zwar   selhitl  das  Fleijicb  »o   stark   nach  Moschus,    dass  es  nicht   genn^ 
kann.  Auch  beim  Ameisenfresser,  Myrrnecophaga,  in  Sfld&U: 
sich    ein   an    kein    spezielles   Organ    gebundener,    allerdings    8chwiichi;r 
gerueh.     Da^    Biitnmscb weiu.    Dicotjles    labiatus,    unil    doA    Ppkai 
Dicotjrle»    tor«|uatus,    in    Stkilamerika     haben     auf    dem    Rücken    eine 
weitem  Gang  sich  ötlWmle  Drflse,  deren  Absonderung  slark  nach  MtMchus 
Die    Spi  tzmuusart  en,    z.    B     .Sores    vulgaris,    haben    an    der    Seite 
Rumpfes  recht*    imd    link»  je   eine  Drflse,    welche   namentlich  «ur  Bninstjieit 
noscnnsartig  riechende«  Produkt  Bl>sondert.    Die  gleiche  Absonderung  ttif 
an  der  Schwanzwurzel  beSndliche  DrQse  der  nahe  verwandten  Gattung  Ut< 
von  der  sich  die  Species  M.  moschata.    der    Bii^amrüssler.   zwiscbl 
und  Wolga,  und  die  Snecie»  M.  py  renaicu  in  den  P^Tt-nüen  fiudei.    Von 
«nd   die  türkische  Knte,  Cairiua  mo«ehata,  und  Anas  clypeati 
moBchusähn liehen  Geruches  wegen  bekannt      Derselbe  enLitammt    der  U&rield 
des  Männchens  und  i«<t  tieeonders  im  FrUlijtihr  ntark.    Beim  Günsegeier.  ijy| 
f  ul  r  US.  riecht  das  Ki  entfernt  moBchuPühnlicb.    P^i  den  Wasser  seh  ild  kröl#^ 
wird  nicht  selten  ein  den  ganzen  Tieren  anUaftcndec  Mosch usgeriich  wabrgenomt 
Bei   alten   Krokodilen,   von  denen   ich  Crocodilus  und  .\lltgntor«  Jj 
care  nenne,    finden   sich    in  der  Haut  am  Rande  des  Unterkiefer»,    zur  Seile 
Afters  und   am   Hinterrande   des   Rücken »chil des   Drthsen    mit   müscliti^dufteaii 
Sekret;  die  von  Jacare  sciorops  und  Jncare  lalirostris  klimmen  in 
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mehka  «ogu  tu  Parfüm^rirrKweckt-n  in  d«n  Handel.  Der  zu  deu  Tintenfischen 
[cMrigc  »ogenannte  MoBcluiapftljrji,  Ktcilone  moBcbata.  verdankt  s^ineo 
lameii  dem  ihm  ajihai'tcnd<>n  fUrken  Moactiusf^rucfae.  Die  Deckel  veracliiedauer 
«tindiedter  Art«n  der  zu  den  Was«crs<:bneckeo  ffchCri^ea  Gattung  AinpullariA 
rerden  aJs  R&uchenrerk  benutzt.  Eine  unter  dem  Namen  Teppichachnecke 
der  Acliutborn.  Fasciolaria  trapczium,  bekannte  Seesehnecke  den  Indi* 
chi^n  Üieaui  liefert  einen  geruehentwi  ekeln  den  Deckel,  weleiier  ul»  B  i  i<  u  m  n  n  e  e  1. 
ln>K  Dioscliatn,  FrOber  z\i  Räuebf-rwcrk  %-icIfuch  in  Anwendung-  kam.  von 
vei  Arten  der  StaolicUcliuecke,  Murox  iaflatu»  und  Murox  tt-nn- 
alns,  im  Iudi»clien  Ozean  wnr  der  Deckel  nh  RSuclior klaue,  riisuia 
idorains  a.  Blatta  bjxantinn  «.  Onyx  oiarina,  früher  in  gleicherweise 
|i  (»ebtauf-h.  Der  als  Moschusbock,  Cerambyx  niOKchatus  e.  Aromia 
[to'cbat^  bezeichnete  K&fer  riecht  ntiu-k  mo»(^b unartig.  Der  (ienich  eines  andern 
[Kfen,  dea  Krpm  i  ti-n,  O  s  in  o  derma  Kreini  ta,  vird  von  einigen  aU  ptlanmen- 
rtig.  »OD  andeni  als  juchtenartig  beaGichnet;  «u  den  WohlgerÖcben  möoht«  ich  ihn 
»tun  rechnen,  wahrend  dt-r  Kuue  den  Jnchtcngeruch  zu  lieben  Bcbeiat.  AuBaer 
li«Kti  aoimaljichen  Krsatzniitteln  de«  AloH-hue  gibt  es  eine  Reihe  von  Pflanzen, 
reiche  mofK-b*uähnlirhe  Gerurhssubstanzen  berrorbringeD.  Ich  nenne  vor  allen  die 
lottcbaiwurzel,  Radix  Sombul.  von  Fenila  £>umbul  8,  Euryungium  Sumbul 
L'mbcllif.l  aus  Hittelanen,  welche  6*/«  eines  moschunartig  riecbcndea  Harie» 
ntiifclt.  Man  verwendet  Kxtractum  Sumbul.  Heaina  Sumbul  und  Tinc- 
tira  •Sumbul.  In  Amerika  dvhreibt  man  dietiem  Purfäm  luiti hysterische  und 
Otiiit^onislheniiebe  Wirkungen  zu:  wir  wJMen  Ober  diese  aber  nicht»  Sicheres.  An 
weiter  Stelle  Kind  die  Mo^tchuäkOroer.  Semen  Abelmoscbi,  d.h.  die 
luocn  Von  Abelmoi^chui'  moschatus  (^Halvac.)  zu  nenu<'a,  welche  ein  atheridclies 
)e)  von  li^chat  intensivem  Mosehutigeracb  liefeni  und  aus  Martinique,  Jiiva  und 
Vestindien  neuerdinifs  in  Menge  eingefßbrt  werden.  Einige  weitete  ähnlich  aber 
iel  «i-'bwlioher  riecliende  Pflanzen  wie  Adoxit  njoschatollina.  Malva 
Boachatn.  C'entanroa  mosehata,  Mimulus  nioecliatus  und  Erodium 
Boncbatam  »ollen  nur  nübenhei  urvrAhnt  werden.  SohUdHche  Wirkungen  hat 
kr  Duft  in  kleinon  Mengen  nicht..  Weiter  gibt  m  8«it  einigen  Jahren  auch  auf 
jrnthetisebem  Wege  dar^testelll*'  f^ubutanKCn,  welohe  raoschnsartig  riei:hcn;  ich 
lenne  zunAchet  xwei  derselben,  welche  Nitroderivate  des  Toluola  C'II^CII-'  und  den 
[yloli  C"H^CH*)'8ind,  nämlich  das  Tri  nitrobutj- Ito  luol  C'H(NO')»C*H'CH". 
reiche«  nl»  M  o  fl  c  b  u  b  R  a  u  r  von  Krankreich  uur  in  den  Handel  kotomU 
md  da»  Trinitrobutylxylfil  C*uNO»)»CMlVCH*)',  wt^Ichea  auch  Tonquinol 
lenannt  wird.  Beide  Prüparate  sind  wcis-^e,  in  Alkohol  löülicbe  Pulver,  der-m 
lAsun^  uunK'nllich  bei  Zuautz  von  Spuren  %'on  Ammoniak  obamkteriatisrh  zu 
(eclien  i»nf»Di,'*-n.  Sj«  wenten  namentlich  als  Seifenparfilm  verwendet.  Kin  dritte« 
'räparat,  tlie  Isobulylxy  loläuHonsUnre,  kommt  als  M  oscbu»  Valttn- 
Trr'^r  in  den  Hundel.  Ein  vierten  uuu  Kampier  durch  ein  kompliziertee  cbcmiticbes 
■  gewonnen«!,  wird  aU  Mo»chuB  Mallmunn  bezeichnet  Sein  Geruch 
iit-nd    moscbuttälinlicli    »ein.     tieW-r    etwaige    schädliche  Wirkungen    aller 

tjbstanjLen  iht  nicht«  bekannt 

3.  \'on  Anders  riechenden  WAhlgerncheo  gibt  es  natürlich  noch  viele 
,  jedoch  wollen  wir  nie  liier  altt?  zuiinmmi.>nf:L<<ist>n.  Sie  gchämn  zum  griSastAn 
'eil  tu  den  Ütberischen  Odlen.  Ich  nenne  zimänbnt  Ana  (f  ra  agco  b  1  U  tenJSl 
'--  ^"^  :-iliCl,  Oleum  Aurantii  florura  a.  Oleum  Naphuc.  welche«  aus 
n  Blfltf>n  deü  im  Mitteliueergebiet  viel  kiiltirierten  Pomeranzen  bäume«, 
«..  <.....!  «owohl  der  ah  Citrui«  Aoraiitium  Sinense  Ri«»o  bezeichneten  Variet&t 
litiQMen  Fröcbt-cn  (ApfeUinen  oder  Orangen)  al«  auch  der  bitterlrüchtigen,  welch« 
X^  r>iri)..  Milgari«  Rbisü  i,  Citrus  Aurantium  L.  (Aurant),  xu  deutsch  ata  Pomcranzi' 
'■  wird.  Da*  riechende  Prinzip  dic«ee  Üeles  isl  «-ine  feüte.  weiase,  pulverigt* 
•  \tL*  Nerotin.  welches  »ich  in  Alkohol  und  fetten  Oelen  li2'i  löst  und 
um  Parromieren  von  Salben,  Fetten  und  Seifen,  sowie  zur  Kun-de-Colngne-Fabri- 
ution  in  auagtjdehntetn  Masie  Verwendung  Ündct.  Kb  ist  auch  das  Wii-kfume 
paOrangi-ttblOtenwasaer,  Aqua  Aurantii  flornma.  florumNaphae, 
tod  im  PomeranzenblU  tenHirup.  Sirupus  Aurantii  florum.  Von 
Etni*  .\urantium  gibt  e«  viele  Abarten;  die  Schalen  einer  derselben  liefern  das 
tergnmo  tt  Öl .  Oleum  Be  rgamottae  f.  Bergamiae,  welche«  nU  Geruch»- 
tarrigenz  und  als  Mittel  j^os^en  T'ngezieffr  Verwendung  findet.  Von  zwei  dein 
jlMneraazenbaum  nahe  verwandten  Bäumen  des  Mittel mecrgcbietes,  Citrus  Limonum 
(mo  m.  Citni»  mi^dica  ,^-Limonum  L.  (Auraut.l  staiiinien  die  Zitronen  oder 
.  deren  Schale,    Corte»    f  ructu»  C  it  i  i .    ila»  Xi  l  ron  en  öl .  0  1  cum 
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Citri,  liefert,  dessen  wirlcsame^  Prinzip  dos  Citrnl  ist.    Ein  OemiBub  ims  fiOTeßn 
Bergnmottöl ,    10  Teilen  Zitronen^)!  und  1  Teil  Gertiniuraöl  I»t   Hnt«r  dem  ^ 
Mix  Iura  odoriferit  als  Parfüm  bfUcliL    Bin  rthntiche»  Pr&iiamt  ixl  iI>m    ' 
mannsolio    Lebensb a Uam .    Mixtiira    oleoeo-ba lea in i ca.    wi-lrii(7i    2.l.< 
PcruUnlt<4iii,  Lavendel-,  Nelken-,  Zimt'.  Zitronen-,  PomerftnaenbUlten-,  Thymian-  oad 
MaciftuI,    in  Alkohol  gelöst.  be«lolit.    der  nebenbei   auch  als  antirhetinmtij'Cfj      i 
kramp fwidrifie  Kinrfibiin);  VerwenduirR  lindet.     Da«   als    KiMni&i'beB    \\ 
Kau    de    C otogne,    Aqna    colnni^nsi»  oder  Spiritus   volonien- 
xeicbnote  weltbekannte  Präparat  wird  teil«  aus  vt>rsohiedenen  aromatischen  Pi' 
teilen,  unter  wclclieu  Zitront-n-  und  Orangen Bthaltn  die  Hauptrolle  rft  '- » 
Destillation   gewonnen,    leih    direkt    aus    den  (ielen    der  (tenunnu-a   I 
Alkohol  hergestellt.     Alan  rei-wendet  das  KöLniiicbe  Walser  nicbl  out   ... 
parfUm,    »ondem  auch  zu  bautreizeuden  Einreibungen  und  Bridpm.     D«r  in  Rl 
tand  üliizinelte  Spiritus  cotontengis  entbiUt  auch  noch  Mo^^ebus.    h'nnz  wie  Bau 
Colügne  wird  auch  der  Karmelitcrgeiat.  Spiritus  Uclisi^aeconipoviti 
s.  Aqua  Curinelitarum.  verwendet     Er  wird  dureb  DeNtillntiou  von  Melii 
Ulltlem,  Zitronen»cfanlen.  Zimt,  Nelken  etc.  durfte» teilt.    Das  NelkenOl,  Ole) 
Curyuphylloruni.  «tiunmt  aus  den    OewQrzuelkeu,   Caryop  b  vi  I  i,  ^. 
aus   den    unaufgeblüten    ßllllvn  von   Ciirjoph^llu»  arowatii-uR  L-  s.  k'n  ' 
phyllata  Thumli.  (Myrta*:.)  und   besieht  zu  80— 90*/o  aus  Kugenol. 
der  Mandbettkunde  eine  groiise  [Ujlle,    da  ea  die  Mnndftcbteimhaut  ki 
schlechten  Cernch  und  (leaohinack  im  Munde  beaeitiKt  und  ftark  anli>-  . 
Die  Muskiitnu^B,    Semen  Myriaiicae,    und  der  dieselbe  unkfi^ebi-ci- 
oder  Sämenmaniel.  in  der  Apotheke  M  uslcatbl  Q  te,  Maciii,  genannt,  stamski 
von  MyriMica  fragrars  (Myrii>ticnc  (  aus  di-m  Indischen  Arrhipe).    Sie  liefern  be^ 
je  ein  älhfriftcheji  Oel.  von  denen  nnmenÜich  da«  l^Ieum  \IacidiH  viel  \mta 
wird.    Beide  besiehen  au«  einem  Teq)en  und  aiw  mit  t'arvol  isomeren  M 
Das  actheriwhe  Oel    der  Smf.  wird    meist   mit    dem   Fett  derselben    i- 
Muttkatbutter ,  Oleum  Nucintae,  und  ab  MusknthalKBm,   [■» 
Nucistae,  zu   wohlriechenden   Kinreilungi'n  verwendet.  —  Zum  Verdeckm 
«cblecliten  Oerueheg  billiger  Seifenarteu   eignet  eich   nichts  besser  als  ein 
beim    Seifen  kochen    2u    machender    Zusatz    Q:10U0)    ron    Safrol.    Safroll 
C"H*lO*CU^C'H\    welche»  2.  B.  im   Sansaf  raiiöl ,    im    SternanisftJ    uaJ 
Kanip  f  er  nl    enthalten    ist.     Das    Sassu  Tradol    eiammt    iius    d>T   Wurzel  *vo 
SaBKufr-i«  officiiialie  L,.    diu   uns    unt«   den  Antisypbililicia  wieder  bepegii'-n  wir' 
und    duher   hier  Obergangeu  werdou   mag.     Das  S  ternun  itdl    »tammt    a 
Fruchten  von  lUicium  verum    und    lllicitim  religiosum  (Magnolinc.}.     Tivuy- 
Ilanptmcnge    dea   Sarroli    liefernde    K  a  u)  p  fe  r  ö  I    ist   ein    Nebenprodukt    ' 
(lewmnnng  des  Kampfers,    der  bei  den  Kxcitanzien    und    bei   den  lUnlre'- 
Krwillinung  tinden  wird.     Weit(?r  findet  .'«ich  daa  Snfrol  dann  noch  in 
Sameu    verschiedener    uhb    sonst    nicht    interesaieronder   Laoraceen,    >' 
and  MoniniiU'een.     Seiner  Struktur  nach   i^t  eä  Allyl-Brflnzkatechin-M- 
In  Amerikit  i>t  ee  ein  ungemein    belit^btes.    allgemein  angewHinUes  1' 
für  Tabak  und  für  kohlenäaure  'letränV*;  (vergl.  S.  56),  wühreiid  vi"  '•■!  ti         t      ■ 
lieh  zur  GerucbsverbeBserung  von  Seifen    tienutzt  wird.     Gegen    ►  li'  i:  ■       i-  tli  !■ 
Verwendung  »pricbt  in  der  That  nicht»,  wahrend  Kegen  die  inner liclii.-  l'nu' 
nU  Koirigens  von  der  Pharmukotherapie    euirglst-li  Protest    urlioben  werd»  i 
da   daa   SAt>ül    in    rit-r  Weise   de»  Phusphorft    t'i:tlige  Degeneration  vor:   '-i 
Niere    veranlasien    kann.      Snfrol    ist    i-^omer    tnit   dem    Kugenol    •'■ 
Öles.     Ueber  AnisÖl.  FenchciSl.  Pfeffer m in püI.  Kalmusöl ,  Zimtöl.  Int' 
balsam,  Tolnbaiaam,  Vanille  und  einige    ;indrrt  wohlriechende  Stoffe  ' 
bestimmte  pharmakotherapeuti^che  Wirkungen  entfalten,   noch  »pütc    ^     i 
Verden.     Uier  nur  im  voraus  einige  Ltemerkungen.     Fenchel&l,   Oleuu. 
niculi,   und  Anisfil.   Oleum   Anisi,  Melien   sich   chemisch   und   phi:    ' 
logisch  «ehr  nahe,  da^  KenchelOl  enthält  aber   mehr  parfUmlose  Terpcne    ■ 
AnisSl  und   erlangt   durch   dnren  lle.<ieitigimg   in  Form    des    Oleum  Kov' 
line  terpeno  einen  intensiveren  Wohlgeruch.     Wir    werden  Fenchel    un.l  Al 
bei  den  Eipektoranzien  und  bei  den  windelreil>enden  Mitteln  wieder  treffen. 
Pf  eff  erm  i  nzj^l,    Oleum  Menthae    piperitae,    wclcbu  fOr  Mundar 
da*  weitaus  withtijiste  Korrigeus  ist,  wird  uns  bei  den  Antigepticis  nnd  Hrn  Ä« 
diorrhoicia  wieder  begegnen.    Es  ist  je  nach  peiner  Herkunft  (aus  Am-  '  " 
Deul^chtaad  etc.)    folbBt  wenn  c«  sui^ültig  darge«tvlU    und  unverfSl- 
sehieden  xosammengesetzt,  und  die«e  Verschiedenheit  spricht  Mch  aurti  ni 
und  fii-fiehmack  aus.    Immer  i«t  en  ein  Gemisch  sehr  rieler  Substanren,  tot' 
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At^aUMehyd.  Uoraleralddbjd ,  IsoTaleriaa^nre.  Pinen,  PheltAndretL,  Cadineti, 
äoeol.    Limoaen,    Menthon    uud    M*>iitbol    Denneii   möchte.      £s   felilt    nicht    an 
Lntoren.  welche  von  allen  diesen  Subt^tausen   lediglicli  dem  Mentliol  Wert  b«i- 
iind  ilalicr  den  «iiebraucli  d>-8  Oeles  Töllifi:  durch  d»u  des  Menthols   ersetzt 
wollen:  die    «ur   KnUcheidung    dieser    Frage    nötigen    pharrnakoloffisclien 
fohlen  jeduch  noch     Sicher  ittt  nur,  dass  ate  Geruchs-  und  Geevhmavks- 
ichon  diid    dlLMini    Mcn  thac    piper  üao    sino    tcrpono    das  gc- 
Ot>l  weit  Ohertritft.    KaliuuB,  Zimt,  Inetrvr,  Vanille  werden  uns 
»fl  den  GewOriCD  begegnen.    Der  Perubaliam,  Ualsanium   neroviauum. 
il  eine*  der  wertvolNttm  KniUniiitel ,  war  früher   aber  auch    nh  Parföra    fUr  P.»- 
lAtlen  und  Sülhen  rocht  beliebt;    »•■iierdingK    hat  man    ihn  ai«  AntitnbervuloKitin 
.rerwi'nd'^n  verMichl.     Der  ihm    ühnüchfi   T  o  1  u  )i  a  1  s  a  m ,    R  a  U  a  m  u  m    t  o  1  u- 
paui,  int^rrsfli-Tt  an«  faipr  uamentticli  aJe  wohlriechender  Pil1eQühi>rziig  (obdii- 
ir  te^e   arti^    Balsarao  toliltAno),    Mwie    in    Form   des    .Sirup  uf>    DalKitmi 
tolutAQi  aU  wohlriechender  Zu^tz   tu   expektorierend    wirbenden  Flügfligkr-it'-u. 
Wir    erwäbnteo    schon    S.    IJH    die    Benzo€  a.\a  dn    Harx,    welches    den    Geruch 
ind  die  Haltbarkeil   der   ft^ten  Fette   verbesaert.     Die    bert«  Sorte,    die  Saroatm- 
ito?.    »tamnit    ron  Stjrrax    Benxum    Drj.   (Styrac.)    und    irt    ein    phytopatho- 
i'  kt.  welches  durch  Rinnchncidcn  der  Baumrinde  au«  dem  lierlistotf  der 
nildet.     Neben  'iü"/«  BeuiOt«iuirc  entbiUt  die  Deu/.o^  Styrul,  Spurt-n 
■■d  und  von  Benzol,  ferner  Vanilliu  (1"/«),  ZimtÄÜurepbenylpropyJester 
i'Cii»it'?at<.'r,    der    auch  Slvracin  genannt   wirti    (2 — 3%t,  ZimlBÜure- 
'i<'>Ter  und  eine  etwa»  gr{>Hserf>  Mengti  ZimtüILureresinotannoleHter,    »onie 
i'-h  freif  Zimtsänre.     Durch  V<;nipifim   der   beiden  Zimt-iiureester    l;t*---(Mi 
[Hl.  M  'iw  neiden  Alkohole,  das  Hen/jjreainul  C'*H**0'  und  das  Retinol  an  not  C"H*''0* 
KwinByn.     Starke  Wirkungen  kommen  der  Benzot^äurt.'  nicht   /.u;   über  ihr  Ver 
|ia]ti;n    im    ürgiiolama^    i^l    »uhun    .S    99   gesprochen    worden.      Die    Benioe   •selbst 
l^plell    in   der  ^hinilprajun    und    xu   äit*t->ti>rlirhen    Zwecken    al8    Pavftim    eine  Itollc: 
rlich  wird  ftie  kaum  Torwendet.     WMhrend    das  Terpentinöl    uns    »eine«  wf*nig 
tchmeii  t.Ionichc«  wegen  hier  gar  nicht  interessiert,  kann  eine«  der  daran«  anf 
licliMii  Wege  gewonnenen  Derivate,  da*"  Terpineol,  Terpineolum,  nicht 
Ih^rgangpn  werden.     V.»  riecht  ao  angenehm,  dasü  es  zur  Herstellung  flogenanntei' 
[I*li«»dpr«xtraits  verwandt  wird,   welch«  in  der  ParfQmerie  und  ToileltcnÄpife- 
fabrikatioQ  iramtT  mehr  Aufnahme  üntl^n.    Schädliche  Wirkungeu  tfind  nicht  be- 
LkaQnt.      Zum    Parfümieren    Ton    Seifen    ki>mrat     auch     da«    Bitte  rma  u  de  lö  l. 
[Oleum    Amygdalaruni    amararum    aetbereum.    in     Betracht.       K«    isl 
'rhpTni«r!i  belrachlet  Benxaldeliyd  CH'CHO,  und  entsteht  neben  BlausÜure  oder 
I    lüese    gebunden    bei    dem    S.  t>6   beeprocbenen    Si>aUung>i)iroxßS3e    de« 
iifi,  kann  aber  auch  kilnstlich  dargestellt  werdi'u.     h-s  ist  mich    im    blnu- 
rn:ien  ZuäUade  nicht  usgiftig.  und  darf  daher  wie  das  Sfifrol  nur  äusserlich 
"p   verwendet  werden.     Im   (lenich    »teht   ihm    du»   wohlfeiler«   Mirbanöl 
itroben/ol  CH'NO'   recht  nalic;    dieses    int  aber   ein   starke«  Bhilgift, 
'welrbbi  bei    innerlichem  Gebrauche,    x.  B.    in  Form   von    unechtem    Ditterm«nde]- 
"'"'irlioh  wirkt.      Gegen   »eine  Verwendung   in   der  Seifensiedi-rci 
i'ci.   Kinett  der  geschütztetiten  TaHcbenparftims  stammt  aus  den 
luiüen   heimischen  und   an  der   Kiriera  in  Menge   kultivierten 
Jasmin,    Jasminum    grandifloruro    |Ja«minac.).      Die 
Tuberose,    Polyanthea     tuberosa    iLiliac.)    stammt    aus 
I    und   liefert    in    ihren    BlQten    nnr  spärliche  Mengen  ParfQm.     Ein 
auflende«  kann  man  dem  spanischen  Flieder.  Syringa  vul> 
Bgac.)  durch  Extraktion  mittelst  Fett  entxieben.    Das  manchen  Mennchen 
BDehme  Pat  c  huu  I  i  int  das  ätberixche  Oel  der  Klüttcr  von  Pogostemum 
'atehoulj  fLabiiit),   Da«  köstliche  Parfüm  Vtnng  Ylung  wird  aus  den  Blüten 
[tob  Caniinge  odorata  (Auonac.)  in  Südaaien  gewonnen.     Aber  auch  recht  ge- 
wöhnliche deotsthp  Pflanien  werden  lur  Gewinnung    feiner  Woldgerflche   bcnutiit. 
I  So  wird  z.  B.   da*  S,  («S    erwähnte   Coldcream  mittelst   eines  ulkohoÜÄchon  Deetil- 
llatie*  ini«    frisch    gwschnittenen  ü  ork  e  ose  beiben    ver?etzi .    um   ein    ,friiichiii" 
I  Aromtt  XU  bekommen.    Auf  viele  aeit  Jahrhunderten  bei  uns  tlbliche  (;art*!n(iflauzeu. 
wi«  liavendel,  Roemarin.  Thyminn    et»:.,   und  deren    ätherischo  Oele    kann 
^iob  Irider  bor  Kauramangel  hier  nicht  eingehen-    Unter  dem  Namen  Iron  kommt 
das  riechende  Pritixip  de»    rilheriwlicn  Oele«    der  Vei  Ich  en  wuri  e  I, 
de»  Khixoma  Iridis  von  Iris  germanica,  Iris;  pallida    und    Irni  ßorentinft 
IC.)  in  den  Handel.     Hinher  ninsste  man  sich  mit    dem    nur  0,1%  Oel  entlial- 
sdMi    Pulver  der  Wurxel    begntlgen,    wenn    man  x,  B,  Slreupalvcr   piirfhmien'n 
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wollte.    Biesefl  riecbeDde  Priiuip  bildet  licli  Dbrigens  ent  beim  lAngeren 
de«  Rhisotns.     Das  Iran  hat  vor  vielen   der  |f>.'imnDten  Stoße    da«  voran«,   dkn*! 
bei  prttvhtvolloiii  Geruch  auf  die  Haut   tu   kicinou  Dwcu    nicht    rei'rnd   eiiivtd 
Da«  dem  Iron  an  tierucli    iUinliclje.    aus  dem  Citnil    dt*»  ZitroncnßU   auf  kBirtP 
liebem  Wege  herstellbare.  ii[u?li  Veilcrhen  und  Weicblßten  duftend-;  Jon  on,  welche« 
ebeufallfl  jetzt  in  reiner  ronn  in  den  Handel  kommt,  hat  du«  Mericnritrrlige,  da» 
teil)    intensiver    Wohlgerufh   bei    zu    «tai-ker    Konzentration    vemch windet.      I'iiter 
Piperonal  oder  Heliotroptu  Tersteht  man  im  Handel  den  M e t  h  -.  '  " -^ '  * 
dei    Protokatechu-Aldehyde«    C"H'0',     welcher    dem    Woli  : 
VaniUenktauti'ri  oder  Heliotrop«,  d.  b.  der  Blüten  ran  Hei  n.i  . 
peruTiiinum  und  grandiflornm  (Scrophulariac.)  sehr  Siinlich,  aber  viel  ' 
ut  nnd   als  ParfUm   namentlich   fQr  Seifen   Verwendunff  findet.     Im    Knij: 
Waldmeister.  AHperula   odonita  iRubiuc),   in  d?r  Tonkabobne,  Dipterix   odorsu 
(Legum.  Cueflulpin.!.    im  SteinkU-e.  McÜlotus  oflicinalis    iLegum.  Piipdion-).  im 
Ruch^ra»,  Antboxanlhum  odoratum  (Uramiu.)    und   einer  Rüihv   weiterer  PHunxoi 
aus  sehr  venchiedenen  Fiuuilien  ist  ein  prachtvoll  riechendes  Laklun  dcrKitmnnn- 
sSure,  das  Kuuiariii,   Cumarinuni,  C"H*0',    entweder   prilformiort   «n* ' 
oder  es  entwickelt  »ich  wcniggtens  in    den  absterbenden  Pflnnzeu    aiw    fciii' 
formierten    Miitter«ubatAnz.      Ka    ist  in    Alkohol    und   in    heisrem    \Vit«ser 
Seine  Verwendung  zu  Wald  m  ciol  l>  r  bo  wIen    ist.  niiiht  g&nK  uubedenkli'  . 
M  bei  etwa«  grCr^iieren  Dosen  Kopfweh    und  tiebelkeit  madien    kann.     Aus 
wird  es  xam  Parfümieren  z.  B.    des  Jodoform  —  freilich    ohne    rcohten  Kri^ 
rerwendot.     Man  kann  es  aujiser  aus  den  genannten  Pflanzen  auch  auf  künsti:  i>- 
We^e  herBtellen.     Kndlicb    sind    die   Fruchtessenzen    nnd    Prnchtitb--i    ■■■ 
nennen,  von  denen  die    ertrteren    nus  wohlriechenden    Früchten    gewonnen  «>i.!.-ii 
während  nmn    die  letj.teren   auf  kilnettirheni  Wege    hersteltt.     In    starker   nl-,  »h 
liücher  Verdünnung  liefern  die  Aether  Wohlg;en1che  nnd  (ieftchmucksemptini)! 
welche    denen   der   Früchte   sehr   Ähnlich   sind.     Die  gancbarsten    Sorten  , 
namentlich  der  Ktinatweinfabrikation  wegun  in  den  Uandcl  kommen,  «ind  Aii..i..^: 
&th«r,    Apfet.lthcr,    Uirnen&ther,    Erdbeerfttb  er,    Hi  m  beeratter 
und  PfirsicbiUber.     Sie   lagseo   sich   ala  Korrigenzien   für  unsere  Zwetkc  mil 
Vorteil    verwenden.      Die    FrurhteB«enzeD    eignen    iich    nameuLlich    cur    I^'.: 
Stellung  von  Limonaden.  —  Von  den  zu  R&ucherpulver,    Pulviis   funj 
dienenden  Stoflen  will    ich  wenigntenü  Weihrauch  (Olibanum).  BookoC, 
und  TolubaUam  sowie  den  Bcmatäin  (Sueeinum)  nennen. 

Wir  haben  im  Vorstehenden  die  drei  grossen  Gruppvn  der  Korrigci 
erledigt,  ohne  dass  jedoch  damit  auch  die  Kosmetika  ab^ethafi  wiLrei 
Zu  diesen  gehören   vielmehr   noch  mehrere  Gruppen   von  Mitlein, 
wir  an  andrer  Stelle  Hehandelt  haben  und  auf  die  hier  nochmals  hi 
gowiüSun  werden  muss.    Als  solche  nenne  ich  die  Gruppe  der  S.  1'8 
spruchenen  kratzvndonmid  die  S.  (>7u.  1 1 1  beapruchenen  Seifen,  weicl 
dadui'ch,  dass  sie  die  Haut  und  Zühue  reinigen  und  glUtten,  zu  Kosme" 
ticis   werden.     Ebeni<u   gehören  die  S.  IDS    besprochenen    indifferent 
Salben  hierher,   insofern  mittelst    dereelben    die  Haut  und  das 
glänzend  gemacht  werden  knnu.    Weiter  sind  die  S.  91 — rtS  ntifgezähll 
Pflaster  insofern  liierlier  geliörig.  als  sie  benutzt  werden  küniien, 
anschöne  Uautstcllen  den  Bücken  der  Mitmenschen  zu  entziehen.    AtL- 
ganz   gesunde   Hautsteilcn    detf    Gesichtes   lediglich    der    Mode    negei 
sogenannte   Schönheit^pflästerchoii    zu  l(>gen ,   i»t   natürlich   ein    UnfuiT^^ 
Von    den   Einsaugenden,    welche   S.    89    abgehandelt    worden    sind ^ 
gehören  diejenigen  hierher,  welch«'  wie  z.  B.  Talk  benutzt  werden,  ui 
$chweiss  uufzu^taugeu.    Die  ihnen  häufig  zugesetzten  geüinnkbcseitigifrZ 
den  Mittel,  wie  sie  z.  B,  bei  Fussschweia^en  zur  VerwQ^flnng  komma 
kennen  erst  später,  nämlich  bei  den  Antisepticis,  bwprochen  werde 
Von  sonstigen  phariiiakotherapcutisch  wirkenden,  in  späteren  Knpitelr 
dieses  Lehrbuches  zu  erwähnenden  Gruppen  gehören  in  gewissem  SJnm 
die  Keratoplastik»  und   die  Aetzmittel  hierher.     Erstero  ki 
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mlich  dazu  benutzt  werden,  um  an  uuüchdnen  Haut^itellen  Bildung 
uer  Hornhaut  nnzuregen ;  letztere  werden  gelegentlich  benutzt ,  um 
uirwudiä  an  unpasüeudeu  Stelleu  zu  tiutferuen  und  kleine  Maler  und 
Ucherungen  der  Ha\it  zum  Schwinden  zu  bringen. 

»b^suwfiiig  als  die  bi.-<her  be^prutAieueu  di'ei  Gruppen  gehört« 
naclisUh enden  besprochene  Qi^iipp«  za  den  im  eigentlichen 
iD*i  pharmakolugiach  wirkenden  MittCshi.  Nutrienzien ,  Nutrientia 
10  nutrire,  ernähren)  sind  Nährmittel,  >d.  h.  aus  der  grossen  Zahl 
r  Kahrungsniittel  den  gewöhnlichen  Lel^enä  nach  rationellen  Geslchts- 
nkleu  heran-  '■'.   sich    zu   är/tlicher  Verordnung  eignende    be- 

ider*   gute  '  n.     Die   Oiätftik    hat   es    mit   der  Heniehtung, 

itcbung  und  Verteilung  der  Nahrung  zu  thun  uiul  anzugeben,  ob 
d  wann  OenuBsmitt«!  zur  Verwendung  kommen  soUeti,  welche  und 
weither  Menge.  Dcther  rechnet  man  Stötie  wie  Pepton,  Malzextrakt 
d  Kraiikenweine  niei.st  in  die  Gruppe  der  Diätetika.  Sie  berührt 
h  vielfach  mit  der  Gruppe  der  Digestiva  (vou  digerere.  digerieren, 
(  Verdauung  l>efi)rdem),  deren  Mittel  die  Verdauung  teil«  befördern, 
^wiederherstellen  sollen.     Hierher  gehört  z.  B.  daä  Pepsin. 


A.  Allgemeine  Massnahmen. 


Bei  8elir  fielen  akuten  Magenkatarrhen,  wie  sie  namentlich  nach 

'  '  rlier  Nahrung«-  »der  Genussmittelaufnahme  eintreten,  besteht 

Mittel  darin,  den  Patientuu  einige  Xeit  hungern  zu  lassen. 

üirend  dieser  Hungerperiode   heilt   der  Magendarmkaiinl   von  selbst. 

K'isseu.  aus  den  unter  ärztlicher  Kontrolle  angestcllteu  Uunger- 
iw  der  mo|Je|^ien  «Berufshungermenschen",  duss  man  nicht  nur 
naem  mehrere  Wochen  ohne  Nahrungsaufnahme  existieren  kann, 
i-hlimuie  besteht  nur  darin,  dass  die  Patienten  die  vom  .^r/.t 
jwmlnete  Rimgerkur  meist  nur  zum  Schein  durohflihren,  im  geheimen 
jr  ilocb  uud  zwar  nieiät  recht  unTernUnflig  essen.  Wo  es  sieb  nicht  um 
e  Erkrankung  des  ganzen  Magendarmkanals,  sondern  nur  des  Magens 
^r  gar  nur  der  Speiserohi-e  handelt,  da  kana. man  die  Zufuhr  der 
dirung  per  anuui  in  Korm  der  Nährkivstiere  vornahmen.  Wir 
«wn,  dass  vom  Dickdann  aus  bei  feiner  Verteilung  Albuinoseu,  :jelbst 
ite  £iwei&sartenf  emulgierte  Fette,  fettaaure  Salze,  Zuckerarten,  ja 
i{ar  gntgekuchte  Stärke  teilweis  aufgenommen  und  assimÜiort  werden 
nnen.  Wir  würden  uns  also  eines  wichtigen  Faktors  der  Behand- 
ig begeben,  wenn  wir  von  dieser  Darreichungsfomi  keinen  Gebrauch 
when  wollten.  Mit  V^orteil  kann  mau  die  dazu  nötigen  Gemische, 
►  e«  im  Hause  des  Patienten  an  intelligenten  Personen  fehlt,  in  der 
kotiieke  herrichten  lassen.  In  andern  Fälleu  wird  die  Nahrung  nur 
übalb  schlecht  vertragen ,  weil  sie  nicht  zw  ganz  bestimmten 
ouden.  sondern  zu  beliebiger  Zf-it  eingcftllirt  wird.  Man  unterweise 
che  Patieuteu  vou  der  wichtigen  Thatsat-he,  dass  unser  Mugendarm- 
tal  mit  der  Kegelniä.-i8igkeit  eines  Uhrwerkes  seine  Verdau ungssilfte 
tid  die  zur  Verarbeitung  und  Fortbewegung  der  Naluruug 
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nötifj^eu  Bewegutt^ii  madit.     Wttuu  nmn  n[c\it  dicker  Penf^ilirjt&l 
aprecheml  ilie  Niifininj;  eliiiußmit,  liat  ninn  es  sich  selUfft 
weuD  die  Vei'jnuuug  ins  titockfii   kommt  mid^  tfie  l!fSt\) 
aiifliürt  tfin  fTi-imän   zu  ^in.'  Weiter  ist   zu  bea^ht   . 
I^ahrungsaufnahmo ,  'nnTnontlicli    wenn    dieselbe    ryitiuu  ji    « nr . 
gewiisse  Habe,  JJf^u) entlieh  'von  u:eiäti;^i*r  Arbeit.  plnirW.nn 
da    während   dieser  T^enodt-^vo'^''''  "'"^    seine  Hmi)  ' 
Uiit^rleibsiJl^niien  %u  erfilllitfl 'bat.    Auch  zur  XahnuiL, 

%ine  gewisse  Ruhe;  irer  zu'  V^ch  sein  Essen  hiimbscblingt, 
feit'ht   MagondrOck^n .    deu^  ^RAueu    uud    Kinspotcbeln    sind    di 
unentbehrliche  Akte.      WesHw«  Zähnn   dim    Kauten    nit-ht    ui^lir   lt>ii 
körnten,    iler  schaffe   sich  <.■»!  ^UiistlieUes   Qebiss   odt-r   t. 
FleiKchbackniusebine,    ilfar<b    welche    »ich    auch    Brot    i; 
Nahningsmitt^'l  im  Xotfalle  zerkleinern  lassen,  an.  Auch  bei  A 
typhu»  müssen  die  Speisen  tuifntigi^  gun?.  tlüasig,  später  fein  /,•  « . 
zugeftllirt   werden.     Dasselbe   gilt    fiir   das  Ma^i-ngeächwÜr.     Da 
Kabrnu^  gut  gar  gekocht  uud   aus   unverdorbenen    Nabi 
mittein  hergestellt  sein  mutis,  ist  sulbiütverfitüiidlicU.     Die  VorU« 
Hnutgout  «dito   in    unserm  ZeitAlter,    welches   so  viel  Verst: 
Bakteriologie    zeigt,    fGr    immer    abkommen.      Weiter    huII 
Temperatur  der  aufgennmmeuen  Speisen  und  Getränke    die   riebt 
sein:    eh  Ui  ebenso  fehlerhaft,  eiskalte   Getränke,   als  koi-hcnil    l)«i 
Speisen  zu  ghuieü^en.     Kis    ist  uur  als  Arznei    bei  Ucbi-Ikejt  und 
brecheu,  aber  nie  aU  NahrungsmiHel  etwas   nütze.     W-.-r   *•»   t.r. 
issen    will,   der  geniesae  es    wenig8len.s  nur   bei    vollem  Mngnn.    .   .. 
langsam  und  in  sehr  kloinen  Portionon.     Bei  manchen  Mi*n6c)ifu.  nod 
zwar  keineswegs  nur  bei  sulclien  mit  Mugehektosie.  wirkt  A  "' 

de»  MagenK  einige  Stunden  nach  der  Mahlzeit  vor/flirh'nh.    ' 
sich  dalx'i  oft>nbnr  nicht  nur  um  Kntternung  der  ui;- 
Nahrung.snnte.    ««ndern   auch    lun    Beseitigung    gilt  _ 
prodaictc.  welche  von  der  Magenschleimhaut  abgc^ttfleit  wo 
aüi^i "der Darmkanal  auhgespQlt  werden  muss,  kann  mau    ' 
her  nur  Hurch  eine  Brnnnenknr,  z.  B.   in  Karlsbad.  >■ 
Ihjifte  Körperbewegung  und  zu  grosse  Wni 
Icr  VHnhlUun^ÄHlönlUgen  ist,  da  beseitige   niim 

.  man  lanäe  turnen ,  um  Krgostaten  arbeiten ,  Holz  biMik^a .  I 
Atoi^tni  rtc.  Bei  mariff-""  '^-■'''•inbar  ganz  normal  aui4SMlienden  Mer 
mit  fnangellmtVr  M;  jkeit   ist  Elektrizität  und  «war 

'Fnrl1lli^atil.)||,  eventuell  mit  Jiusserer  verbuiidun,  von  Nutsöi. 

Wir  klimmen  zu  den  Indikationen  der  Nutrienzi^n.    Hei  Oifii 
Neuniathenie   und   übnlichen    Krankheiten   hat  man   in  nent-i 
Krt'olg  von  der  sogenannten  Maätkur  gesehen,  wo  bei  tiehr  be;>v 
Kßrperbewegunjs,  ja  selh«t   bei    längerer    Bettruhe    leicht   voi 
Niif.  '','         Menge' zugeführt    werden.      W.   ' 

Ni.  mageren  Form  des  Diabeto^ 

ilominiiJi..vphuK,    bi-i    Ma^ifugest'hwUren    und    Mageukrcbs. 
StoiuiHHii  der  SpeiheriVhre  (in  den  letzten  drei  Füllen  ah  aU  Ni 
klyatiei-v),   bei  allen  ulicehrenchMi^,  Krankheiten^  insonderheit  at 
bei  der  Hrh  wind»ueli4t  bei  absttinioi  enden  GeiRteskrnn 
bei  Kihilern    nul  Sommerdiarrhoe   utc.     Auch   bei   aus 
OrOndeu   lange   FantondeTi  tUut  mau  oft  gut.   unter   der  Form   vonti 


izien  vnt 

Arznei  Kährniittel  zu  geben.  D&s  Gleiche  gilt  ron  allen  Patienten 
;ci4^r  Armenpraxis,  welche  nicht  das  Geld  haben  sich  ordentlich  zq 
"nEilin-n.  d*tnen  man  aber  auf  Kosten  lüner  Kiu4Ke  Froin'zeptf  »chreiben 
Die  luirrlichen  Wirkungen  des  heherthrnns  bei  amien  Kindern 
ind  zum  grossen  Teil  auf  die  uülirendeu  Wirkuuguu  dieses  Priiparates' 
xn  besehen. 


Kiner  txüioniloren  Ui>a}ireoliung  bedarf  jetsf  noch   diu  IIIBtetIb   des  Silng- 

(ftir-      ■'■■    '■  -     '  ■    noch   tie\  mehr   ule  die   der  KrwaclweuM    auch    in    gr^^unUMn 

r;  l'et>^rwac!hiin(*   und  }{e(>$iuug   auterworfen   sein  muf^ä.     Du 

.  . .,  IDIt^nde.  uitht  zu    hell    zu    erleucbteade  Zimmer  eine«  Neu- 

-  in  deti   engten   vier  Tiif^en  17"  R.  wturm   e^in;   alüdann   ^eht  man 

■  ^  U    li.'M.[i'.-r    lind  nach  eini|;«rn  Monaten,   folla  dos  Kind  gegaad 

wenn   uicht  üchädlich.   »o   doch   ObejäOsug.    Daa 

'<■  und  ein  KitiiWD    von  Kusahanr  oder  Suegras,     Die 

itlii'b  m  &aciisfn  in  deu  öfUcn  von  Erwachstfucn  und  KlndtTU  iu  erdrOckcu- 

«i^li  findiMul(!n  Feder  bot  lou  venueidü  man   «o   »'iel    uU  iii&glii.'h,     Die  ße- 

he  in  i'intT  luicliten  WoIKlfcke.     AIU'  zum  Dell  und  Mir 

ntjUing  dea  .Säuglings   gehörigi-n    (Ji'geiist-änJe   aind    nach 

Liiufiiii^iiaff  »ofort  zu  wi'chnetn  oiier  WAiiig&tUßs  zu  äAabem.  >?ohon 

1   Wiii--h<?  an  wt  daa  Kind  an  friadie  Laft   iii  j{ftwfihnen,  «o  riafi«  e« 

jeifwi.    bei    weaifter  ^item    Wetter   ausgetragen   wmdsn    kann.     Da»    Kio- 

poll  nirht  dnrcJi  Wiegen  oder  Tragen  auf  dem  Arm  harbeigeföhrt  werden, 

-a  Zuthun  im  Rolt  erfolgen.    Di«  Mutter  «olt,  wenn  »iä  «cbiüil, 

'  hm  sich  im  Itctf.  haben.    Hntcr  allen  UmsUinden  hat  der  Arzt 

»i^äitrir  .%i.  '  ■  7.0  hekliiiiiifin.    1  Oame  auB  den  b-  "  '"nden 

[nicht  ihr  ii  *till>'ti  kr-nnf-  t;llen  wird  nur  iidi'« 

idcrt:  duii  i.xie  (liiti^ntp  oil^i  umhu-il-i.  arbw-'r-^  Anrinuc '    r. 

b«  nicht  ,  Kind,  Krkrankungt'n  d^^r  Brustdrfiwn  wie  Mu;' 

zu    m^.is- ■ -'ii'-    Mikhab(!ondprung.     Prolapaus  uteri,    aturkf  Ll;,-.  .,i,.  .- , 

■ie  and  Uyaterie   können    ebcnfalli!    llindorungsgrUnde    n-cidcn.     AI«  Amuic 

mnn  eine  l'oraon  im  Alt-''-    v,.ii  „M— 3t>  Jahren,    am   besten    «weitgebäread. 

Igt  frei  vt>n  Lac»  und  T  ,  mit  gt^undem  Kinde,  gt-nundcu  Zähnen, 

liletn    AuHwbeni    gut    (.t'  '    i.    Warzen,    rvi^hlioher  Milch    uad    guU-m 

Hi.     .Mao  erniibre  aie  entupreclieod  ihrer  bi.nbyri^i'n  Lebensweise,    nnr   etwa» 

Ncii^-r    und    b(isaer.      Saurc,    stark    «altige    und     «charf    gewflrstu 

Speiivn  gebe  mmi  ihr  nur,  wenn  sie  obre  solche  nicht  exiHlifren  zu  k«"iinoii  be- 

haapt«t.    So  Kndot  man  z.  B.  in  den  baUi«chon  ["roTinnen  Ammen,  welrhe  täglich 

'ir-'.malK  Hering  c«sen.     Ihbi  Oetn\uk  der  Amme  muas  reichlir^b  «ein;    fulla   sie 

I'    Alkohol   verlangt,    geb^    man    ihn    ihr    in   der    dOnniiti^n  Form,    x.  B.  bIa 

.'  iber  nicht,  wie  es  in  Wien  und  MQnchen  die  Regel  iitt,  als  PiUener  oder 

"'  -    Hier.      Faun    die    Ammo    fieberhaft    erkrankt   oder    «ohwere    tJemQts- 

I  icht,    laase   man    icoitwei^e    absetzen;   einmaliger  Eintritt    der 

lagegeu  nicht  zum  Ai>i>'_'t/,>:<r.    I'alls  die  Amme  Chinin  oder 

•ixt'fe,  suwit^  Knoblauch.    Asa    foatiUa   und    Hndrf<«tark 

toffr  zu  aicb -nimmt.  hCrt  dm  Kind  oll  auf  zu  trinken.    Falls  die 

>i)ium  bekommt,  mass  tiiim  abNptzim.    da    dag  Kind  nowit  mit    ihr 

X  wtjrden  kann.    ßelrelVe  d>T  «nn  üui  biiupt-ULblicb  inte reiwieien den 

d  i>  ■    S  iL  u  gl  i  n  ga    ii^t    folgcmJei-    bcaclilcu^Avert.      In    drn    enden 

ri  daa  Kind,  da  e*  dRtt  g'^boren  Vj'rd ,  ohne  Nahrung   au  «kommen. 

II   ui.jtn.'lim.  all   die  Mütter  erst    nach    die^iT '/<?it  Müdi    zu    be- 

I  i    ab    ist  duB  Kind    zunTlcliNt    ko    oft    anxub'g<?n,    als    ea 

■  Trtßo   ftb  ist    i*!di)cb   Regfllmllj"-it.'lti  if    bi    iler   Zahl  dflr 

eii«n  durchRui Uhren-    Oeftor  al«  alle  '_'  Stunden  i'  nd   dnnn   nicht 

■n:  d=r  -W  il?"  T-inken«  darf  nirbt  Ifinger  ula  hh-  m;  halbe  Stunde' 

bi»  seehsteu  WoL-he   Ihmc  man  timai  pro  Tag  und  2nial 

II,  von  der  eeiilisten  l'is   zur  ■zwölllen  Woche    lawi*  man 

■ta<l  'ZuiA  in  der  Nacht,  und  von  da  ab  bis  zur  KntwAbnung  'ima] 

'  Imal   iu   ddr  Nacht   tiinken.     Von   dieser    Kegwl    itt   nnr  '•♦*)    sehr 

jnd  bei  AU  früh  gebore[;i.n  Kindern  eine  Aoanahme  ?  ;  I>ie 

j,  loU  zwiichcu  'lein  (^i<_'btnt+'n  und  zehnten  Monat  vor  oder 

»II-  <i.is  ^  iii;  "s  oft  au&<lrilckt,  wenn  dag  Kind  mindert»?na  4  i^hn»'  bat.    Man  be- 

Kolturt,   Lehrl'tiali  der  rhannakottixraiiie.  ■! 
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it«  jedoch,  (lau  racbitischo  Kioder  dio  v^ühne   viel  spttter  hekooinieD  können.. 
He  Monate  März  und  April  eignen  sich  zum  Kntwöhnen  schlecht,    weil  die  Kufa- 
milcb  in  dit>s«>D  Monaten  wenig  wert  ist;  die  Monate  Juli  und  August  eignen  sio^s 
schlecht,  wtfil  die  Kinder  in  dieser  heituten  Zeit  zu  Sommerdian-hOen  iiuigen.     Dm« 
Entwttbnung  soll  eine    allinfthliche  Hein,   indem  vom    fünft^^n  Monat   ali  Iniol    xl-kxi 
Tage  ctsit  dar  Brust  abgekochte  Kuhmilch,  nach  H  Taigen  2mal,  nach  woitfr*«^  ^ 
14  Tagen  Ümal  pro  Tag  zu  rmchen  int.    Dietta  Kuhmilch  ist  mit  dpm  dritten  T«- i    ^  ' 
Wasser  lu  Terddnnea  und  soll  dann  pru  Portion  etwa  lljü  com    betragen,     tlini  ^~^' 
Zeit  nach  dem  Beginn  der  EntwObnong  versiichft  man   mittag»  d"m  Kinde  et«v  «^^a 
Bonillonsuppe  mit  beizubringen ,  so  darä  allmählich  eine  ganze  MahUeit  ^  ^lj 
«olcher  hustebt.     Die  Di&t  des  entwöhnt  on  Kindsi  eetxt  eicb  auü  folgeoit  ^l^o 
Speisen  zu»ammvn:  Milch  ist  venigstenfi  ^mal  täglich  bif  zum  Kode  de«  zweit  -«r  -?— ti 
Jahres  zu  gebun.    Am^Iacea  und ,  abgeieben  von  Semmel,  nur   in  grrt   ^ 
kochteio  Zustand  in  kleinen,  suhr  lacgsam  iteigenden  Dott-n  untcrmificbt  mit  Hi  I 
oder  Bouillon  zu  geben.    Brot  Bchadct,  namenllich  falU  ca  grob  ist.    Voa  A  - 
fDUi>m  der  Kinder  fast  nur  mit  Gria»broi  ist  durchnua  rerwcrnicb.     Obst 
gekocht  KU  gehen,  und  iwar  nur,  falU  keine  Neigung  eu  Iute»tiaatkat»rrli 
Uit  grünem  lti>nin8e  matlie   luan   erst   vom    fOnfzehnti'u  Monat   üb  \ 
Kartoffoln  sind  nur  in  Dreifoini  und  nur  »eilen  zu  ge«üilt(!n.     Fleiern,    i 
gewiegt,  ohne  Sehnen,  ist  l~2mal  tTiglich  zu  geb(>n.    Kidoiter  kann  man  l  ( 
2mal  täglich  fein  zerquirlt  der  Milch  odpr  der  Huppe  zoReLzeu.   Die  Konsiele^  . 
der  Mahlzeiten  soll  teils  Ütls^ig,  teils  balhfln&Hig  o<icr  breifi3nnig  sein.  Zwbrclk.  ^^: 
den  Mahlzeiten  nnd  Pausen  von  mindestens  3  Stunden  zn  machen. 

Von  den  künntlichen  Ernäbrangsmitteln  derjenigen  Kinder,  wel<- 
auf  Mutter- und  AmTnenmilch  verzichten  mUmcn,  ist  fri^rh^  Milch   geionn 
durch   die   Tuberkolinprobe   als   anch   von   latenter  Tuberkiilojie   frei    erwieAfi 
HObonkQbe,    welche  bei   Trockenf  Q  tteru  ng  gehalten    werden,    das  be<^ 
Die   Milch    von  WeidekBhen   «chmeckt  zwar  uel  aromatischer    und    tlicnt    reic~~  ^j- 
Uvher,  aber  sie  bifiht  und  macht  oft  Uurchfull.    Man  thut  gut,  die  Milch  mehri'K-  '•'' 
'IfAcbiiT  Kuhe  zu  mischen,  damit  hä  plßtzlicbcr  Erkrankung  einer  Kub  das  K.  - 
licht  ganz  ohne  dl«  gewohnte  Nahrung  bleibt.     In  manchen  Gegenden  Ra^ai» 
kommt  auch  die  Stutenmilch  zur  SAuglingsem&hmng  mit  in  Oetracbt.  wele  ^\- 
ihres  höheren  Zucker-  und  geringeren  EuieTogeb altes  wegen  recht  gut  po^st.    t  '*>' 
Streu,  auf  welch>;r  dit;-  Kub  odt-r  Stute  liegt,  rausa  sehr  oft  erneuert  werd^u ;  cM-  -"'" 
Euler  iat  jMiinliehst  sauber  zu   halten .    eWneo   auch   die  HAndc    und  GrfiinMj  r.*  ''' 
Uelkmngd.     Die  versehicdt-nen  beim  Melken  gewonnoibn  Milchportionen  «imt  x  '^k.m 
Tetsofaieaeuer  Zuiiainmensetzung  und  werden  <^halb  tui  betten  gemischt  rerwend-  ^'*- 
1]nter  allen  Crnttänden  i«t  die  Milch  abzukochen,    am  bebten  im  Sozhlet«cb     "'" 
Appnrat.     W'pnn  Iwider  dabei  auch,  wie  wir  jetzt  \nwien,  eine  ."itenliMierung  nie 
erzielt  wird,  so  wird  doch  wenigsten«  die  Zahl  der  Kpim«!  sehr  erheblich   her» 
gesetzt  und  durch  deu  praktischen  Vorsohlu«  eine  nacbherige  Veiunreinigung  >■- 
liindc-rt.     Da&d  die  ^aughütchen   bei   nicht  stetiger  Keinbaitung   die  Mi)- h  :< 
Mikroben  verunreinigen,  ist  den  Wirterinnen    immer  wieder   eindringUcb    .  <i" --^  ' 
andei-zuftetzen.      Das   zur  Verdfinnurg  der  KuhmÜrb    nötige  Wasser  int  ^..ii'  i ■,«■--- 
HtÄndlich    mit    zu    kochen.       Die    Vvrdönnungit  regel    pHegt     folgend  er  ma«s  -  ■■'Ij 
formuliert  zu  werden:    In    den  beidun  ersUn  Lubeouwochen   gibt  man   eiii'-it  T^^^'^' 
Milch  auf  drei  Teile  Wasser,  dann  hin  zur  vierten  Woche  einen  Teil  Milch  auf  i>c"     ^' 
Teile  Wos-er.  dann  bi«  zum  Alter  von  S  Monaten  Milch   und  Wasser    au  (jlrir!.     *'" 
Teilen,  alsdann  einige  Zeit  mit  der  IlRlfte  und  noch  äpiiter  mit  ein  Drittel  Wn-' 
verdünnt,  bis  endlich  auth  dieser  Zuxatx,  t'alU  diiA  Kind  eti  verträgt,  wogHilll.   J 
Regel  gilt  natürlich    nur   föi-  die   unveriiüachte  Milch    von  Trockenküh«ii ;   die  •" 

den  Städtt-n  von  Zwischenh  und  lern  g*.*kauft*^  Milch  beliebiger  KQhe  pflegt  »o  tU-  "^^ 
gew&csei-t  zu  dein,  datfs  man  obigen  Wa»sierKusatz  wesentlich  einscbiiliiken  kBi»>  ^ 
Auf  die  Zasammenselzung  normuler  Milrli  koninie  ich  S.  J33  zu  aprechen.  Dort  wi  ^^ 
auch  von  den  beim  Verdünnen  der  Kubmilcb  üldichen  ZoFiltzen  iMilch 
Rah  m|  die  lledp  sein.  Die  tu  gliche  Menge  der  Mi  Ich  bis  zor  sechsten  Lebi  ' 
mÜ  V*  b  dann  liis  zum  vierten  Monat  *j  1.  und  von  dieser  Zeit  an  mind>>BU- 
betragen.  Die  Zahl  der  Mahlzeiten  i^t  wie  bei  Emfliirung  durt:h  die 
zu  regulieren,  nur  kf'nupn  die  Pausen  nuch  etwas  grösser  e.ein.  Vom  '-■♦-*" 
vierten  Alonat  :tb  ifi-i'i'  uiiui  Imal   tiiglieb  It  i  n  d  >!  l>ou  i  I  Ion,   die  m 

Dächst  keine  ZuniUze   intliiilt.     Niicb  Duiclihruoh    der  4   emtca  Sehn,  i     

•chwaoh  gebratenes  Kind  f  leiBcli  (zerkleinert)  und  ahidiehes  zu  versuchen,  irt 
diu  Kind  «ehr  avhwuch,  m>  kann  man  ilio  Milrh  von  voinbeietn  i^tult  mit  Watter 
mit   Kalbfiriscbbüaillon  Tersetzen,    die   man   npftter   sogar    redit    kitUlü 
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tr;.ji>n.  SO  mtis»  nitin  i.» 

>i(^  Rabmgetnengv, 

•    Ziillitulit  nehmen. 

«■je  'Im  Kind 

,11  :»iif  M  iind- 

fir.T 


liil«a  kson-     Wird  Milch  %wh  !n  ,i:.üf.r  F.,riii  nMi* 

I  SarroffatOD  donelben.  11 

-(l™*Itr*e  Schweixcmiilcli.  Ni   '  . 

'veiter   uoU-n    die  lU'd«   Ht-m  wird,     haut   gk-i 
'I    i  :  t  werden  m-lgc.  unier  allen  rmülftiitiepi  ifct  V' 

Kr  grvwsvt  Wtfrt  SU  Ifgeii.     Dieselbe  besteht    iu  soru' 
^hll'  rnr  fttd  rnrh    itf'rii  TnrWpii  mit   einem  mit  \*. 

:•' .   -welchf!   allerding«   düi- 
■j.'irH.  ist  in  den  ernten  fi  '• 
.',u,  *|jii.t''i'  wiiii  ^:l■  i  Lvv^  .HisgtH'ülirt  und    vom  virKan  MuuaL 

II  früh  ulü  abends.   Sobßli  -.ioii  ointritt.  <»rupfi'?hlt  sicU  hHuliges 

1  des  Mundes  mit  kallfm  Wj^m:.    .Sobald  Z&bne  (b  «iiid,  mtlsaeii  diese 
-.lals  t&glich   mit  Lcinwaud  i^ereiiiigt  werden.  —  I>;i>^  da»  Kind,  wenn 
I,   von  tiebart   nb,  ao   dcK:h    rom    Abfallen   des   Nabel«  ab   tätlich  ifflbadet 
ßea  miiss.  brannlit  vohl  kaom  noch  lienoDderur  Kn^ilbunnf;. 

^oll»   mau  vorsteheode   Augabeu    ausser   Acht   lüset,   wird    man 
.  '    rapfiitisrhen    ^fittf-Urhatz     bei     kleiiitii 
II,  waliroiKl  umgekehrt  die  Bea<:litiiug 
HegcJD  viele  Äreni-M mittel  bei  ihnen  «ntbebrlit-h  macht. 


.in». 

TMiiiii'H.'.  '.hro- 

'  and  Oreiien : 

.-,-..;!   muugeU..    ist. 

»ohudi't  und   mcbt 

ni'-'lilH  i'i[!w»*nd«n. 


B.  Verdauende  Enzyme. 

]■  EiwriKSYcrdoMfiide  l'nzfmf.    In  allen  LHndem  istdiui  Pepsin  ofHxincll, 

■ua  Kä1bcr[ii)(i;*-D    riari^t'Mtt,   wird    uud    teiU   Lanielten  (Pepninaa    in 
\M»\,  teil«  -in  rioikt-n.'i»  Piilver  (!' ep »in II m  Birciiin)  bildet,  dtwsen  Hw- 
ril,iiit<ndR  Knift  jedoch  »ehr  Iwdt'utcnden  Schwankunpfn  un 
>-<pOAn    lassen    bt^i    dt^r  Herstellnnk'  Zucker  r.ii)i«>tz«>n .  um 
■if(t?n.     Bei   der   Anwend'iri 
■  Patienten  nicht  (fenu^'  ■-- 1 
.1      Jij.ii  i'iletft  dioa  iiD/.une|]m<!n  für  •  ii 
iTorrh  der  l'tftHtoreii  und  fflr  D.v.<pep*ie  ^ 
:.     Im»!  e«  in  i»!k'n  diesen  Füllen   iin  Peitsi"   ■•' 
nifht  erbruriit  wurden.     Du  es  j'^oob  in  1-' 

tn  nt.'bm<in  iäl,    kunn    man    ge^n  scin^'  L' 

va  in  i'alvem  ru  0.2 -O..*!    tur  Zeit  der  Mablxeit  oder  theclööulwei«  in 

'epflinweiu,  Vinuni  Pepsini,  welcher  trleicbzeitijf  SalzKÜure  »'nl* 

it  das  P<?ji«iu  ja  nicht  wirk^'n  kann.     Die  AiigalM?,  da>«  der  Wein  d(e 

mg  aufhebe,  ist  irrig.     Wohl  aber  verlangsamt  Kaffee  odt*r  (lier  die- 

Klir  wtwentlic^h.  ~~  Vnni  Pankrenii  kommen  frische  und  trorkene  Piftpamto 

Vlnir-bt      Hm  die  Fett-  nnd  Stärkevardauung  zu  nnteraHWzen,    kann  nmii  niu' 

■1  de«  Sehweines  oder  weni(?8r  gnt  diu  de«  Kind«,  onmitlelbar 

1-  belogen  und  mit  Salz,    Pfeffer  r-'fer  Zwiebel   zerhackt,    be- 

r    die  llüirte    de^  t>rgU]B   zu    •  i/eit.     Zur  UnlerKtUtzunf; 

'-  lung  im  Darm  kunn  man  am)."*  li'^n  DrDve  »iicb  die  miL 

.,:-koL-lit'!  gelrockntte  als  Pancre*«  c1';luiu  Aetbero  cxtrartum 

.1.     sowie    du«    pHncreiiLinum     purem    in    lumellia    oder    dm 

in.     Ein  Teil  d'ir  oinurj^ebcnen  l'rfiiiaral«  wird  unter  allen  UruKlUndcii 

iiindi   die  E'ejiMU  Sahttüiire-Vrnlauiing    nnwirk^itm  gunufbl :    man  mit: 

'imen  etwa^    gröfcwr  greifen    al.s   beim  Pep»i«    oder  miijts  die  !■;-"- 

:n    Homlcflp^etn    nebmen    liumen      Bei    der  Muf  Atrophie    de>*    ' 

''— it  des  Diabetes  handelt  w  sich  darum,  die  ?'■  ■'  ■- r^"!'- '  >'■  ,„,. 

Patienten  xu  crset»er ;  diw  imt  jviJücb  ''iii- 

■ti  Drüse  nicht  rcoht  la  erzielen  gewesen  iiin 

i    üterilom  pHnkreB)«cxtrakt  sind    ir  i'  .den 

angezeigt,    wirken  jedoch  verdauend    aul'    lif  ■■'•bp, 

dadurch  Absiedse  und   niUfWii   daher  al«  riskant   bezeichnet  werden. 

nus    dt-r   K!  pinch  •  Pan  kreas- K  lyat  ler  e  werden   ;100  g   fein  7er- 

V'  Stunde  lang  mir  lU')  e  fein  Eprhacktem  frischem  PankT<!as  nnd 

Waitser  digeriert,  njch<it?ni  man  die  anfange  saure  Keaktion  Tnittelvt 


1» 


fttliche  phannBkologüdiii  Wirkang. 


S)i4>  ui  MM  lAwcb  albÜMcbe  uraffowandell  bat.  Beim  Digerieren  ]9«t  sieb  tllta  i 
«teni  hMMMBMtt  dtUMO  Bfn  auf,  welcher  inittelrt  SpriUe  mit  breiter  OeÖni 
iialMt  l>Wt  iMifW  in  dn  AnuK  injir.iert  wird.    Das  unter  dem  Nnmeu  Inglu' 
Vh  (1«%  Mukifel  koaUBCade  Pr&parat,  n-elchea  diu  wirksame  En7.yin  Oc^  Vo^^elkro] 
Vi«vttt«Hii  KwfO  i>dt»r  riclttiger  »ungedrückt,  des  Vorinagon«  onthalten  sollte, 
<w«  «b;^k«ind«l  mn«««n.    AI«  li^rKatxinittt-t  de»  P^]>8iDi>  und  de«  Trypeins  koini 
«J«|piYM  aul  RmM  dni  als  Fapaln  oder  l'apayotin  hf^zoictinetc  Kn^jm  aon  dett^ 
j^ff..    ..-_..   -••niMO  KrÜchte   de»  MeloDenbauraeB,    Curica  Papaya  L.  «.   Papayn  n 
^t  iviittorJ   in  den  Handel.    Ka  iat  oin  weiBses.  was^erl^^ilirliei  Pul 

liv:  Qttr  Wi  alkalittt-her,  sondern  aaoh  bei  neutraler,  ja  selliEt  l>ei  •«' 

Mv  •  ^'iflcb  milcbkoHfrutierend  und  eiwei8^Ter(Iau<^nd  wirkt.    Man  kann 

Ikti  ;rojt8er  Dosen   »elb^t   die  bei  den  I'ati-Mit^'n  i^twa  Torbandt^nc-ci  Ri 

wui  LJuuen   und    dudnrch   xuni  Absterben    bringen.     Auch  zur  AuflAs: 

d))'  '  r  Membmnen    hat    man  es  lukal  ualgepinifelt.     Hei  anbkulAner  o< 

ijai  -iT  Kinvi.Tlt,-ibuü(j  t-iillultet  t8  aljer  erbt>bliche  Giftwirknnffen  nnd 

ui)i.  <-t>>to  viuer  Euteriti»  bHi.-niorrbiij,:ica.  —  Als  ÜoUarin  kommt  ein  di 

PapHtu  vcrw^mltw«  Knxytu   utx»  dfm  Milchsaft  einer  bnuilianwcben  Feijjcnnrt,  f*i 
doriaritt  Matt.  (Artocarp.)  in  d*'n  Handel  und  wirtl  als  ^erdauendea  Kemient,  «n 
«Im  .\titlietuiinthicitii)  iMmutzt.  —  Unter  dem  Nainen  Cradin  ver«tebt  nmn  in  I 
»iu  nu«  i^n  lUiltlern  und  Zweigen  des  gewöhnÜL'hen  Feigenbaumes ,   Fieu« 
Kvwuiiueui-'dt,  tLbntich  wirkende«  Knzym.  —  Auch  uua  dem  Sat'tu  iter  reifen  An: 
\iuiuiVMu  nativa  (Uromeliac.)   lilcst   sich  ein   genau   wie  Fnpain   wirkendf«  £' 
d«a  AuanaspapaVn,    in    Form    oinett    weiKsen   l'ulvers   abscheiden.  —  Ita« 
lituiki^rvude    Kntym    der    HOgenannien    f leiächfreneendon    Priante 
Pvpitiiiniu  vi'getaln'le  genannt .    wird  neuerdiii^'H   ebeoftilU  Terverttrt.   ind< 
utau  IM  swnr  in<-ht  eingibt,  über  in  tro]ni;rh<>n  [»iUidern  7mt  Hemtellong  run  AI 

' '••    vi-rwtuidet.    Ich  nenne  von  solchen  Ptlanzen  wenigstens  dem  "  — 

II.  Droseni  rotundifolia  (Orosenic.),  DrosophyUum  liiKila) 

-.  .111.1    (Nymphaeac.)    und    die    KannenpOanz**    Nepenthen    <'.N' , 

Pft^iizimiieiniui    wirkt    in   saurer  Lösung   wit-  Mngetipepmu   und    wird    rOD  den 
uauuten  t'tlituzen  ja  thatfäeblieb  icuui  AuflOguu  von  Insekten  verwondnl.. 

B,  Von  nIclit-eiweUsvordaDeDilett  EiiKymcn  gibt  e»  viele  äoi-ten:  fiir  uan 
Uelrai'Utuugt'U    hier   kOnnun    wir  ><iL>  ji.«locb    alle   in  eine  Grupiw  zuFammenriU: 
Ihre  (iwlotitung    iai   für  uns  geringer  al»  diu  dt-r  oben  besprociienen.     l'nler  Di 
«late   itdrr  Mailin    veritti-iit   man   da«  Knzyii)   der  keimenden  0«n)te .   ü 
vuignrn  li.  und  Mordeiim  hexaftticbum  h.  (iiramio.),  welches  die  StArkc  det 
t(i)ini<4    in  Maltone    oder  Maixsucker   umwjindelt.     Da«  <.iunze.    d.  h.  daa  gtl 
llfntrtukorn    mit    «einum  Knzym    unü    dem  gebildeten  /.ncker.    nennt   mau 
Malt  11  ui.     I'i>4    kommt   in   Form   eine«    dicken   Extrakte.«,    M  al  x  ex  tra  k  t .   Kl 
t  IAO  tum  Malti,   in   den  Handel.    Falls   es  vorsichtig  bei  niederer  T 
vltigtiotigl  worden  ist«  enthalt  ea  das  Enzym  in  wirksamer  Form;  fall« 
Xmv'  r.  ningi'dampfl  worden  ist.    euthiVlt  e»  nur  E  i  weiss ,    Erdpliosphalv .    i'wm: 
liHiinult«)*«    und   Maltose.     Im    ersten   Falle    kunn    e«    als  IJntei-ätikUungsmittel  A 
Hlfu'kifverdauuntf .    im  lotsten  Falle  ah  wohUuhmeckeodei)  Nahriingaiuittjd   henui 
werdvn-    -    In   Kngland  ist  »eit  langer  Zeit  die  Hefe.   S  accii  a  romy  ceg  Cer 
Vliiau,  oHIsIrnjU.     Sie  enthalt  ein  geformte*  und  ein  unfft-formtes  Fernien 
|(it»li>i«<,   luvni  tin  genannt,  liUNt  aii-h  in  leidlich  reiuer  Form  als  wciuef 
.i.,.i.i.  il.tii  1111(1  wirkt  rohrzuckerspalteud ,    d.  b.  invertierend.     Da  jedoch  an 
>>   Kiiiym    im  I^armkanal    des  Menschen    nie    Miingel    i^t.    so    ist    diu 
<iin<'«  solchen  DberfiUs^ig.    Daü  geformte,  d.  h.  da«  nikoholbildende  Fersi' 
wirkt   h*n   der   hoben  Temperatur    unsure^s  Magen-i   nach  neueren  Cil' 
iin.lt'r»  als  im  kahlen  Bierkellcr  und  bildet  namentlich  Fu-ielutoffe,  wrf' 
itiii  Hieb  »ind.     HeffdaiTeiehung   ist  «Uo  verwerflich,    und  wo,   wie 

Md.  «ich  sponlAn  reichliche  Hefeentwickelunir  im  Magen  einfiteltt.  *oll 

nli   tlH'«"  ntt  lit  nur  nicht  Wganstigen.  sondern  dnrcb  Itarreichong  von  AnÜsapti 
t'tnl  MMk-iMi'tnwpiWung  beaeitigeu.    —    Unter  dein  Namen  Witbaniu    kumiot 
inun    von  Witimnia    coagulans  s.    Puneeria   coagnlann  (St>l«nafl 
■iid  Ontindien  in  Form  eines  weiblichen  Polvent  in  den  Han 
,Ui»    Iiubrrrnient,    Ühymoain,    d.    fa.   kaselnkoagulierend. 
.1    und  Witbaai«.  w«rden   nicht   eiuge^ben ,  sondern  nur  bei  der  Mil' 
■'ive*ük  df-r  (Jowinnung  von  nicht  Baijrem  lÖise  vt-rwendcl,  dft 
LT  Keiiklion   nwh    wirken.    —   St-it  kurzem  kommt  von  Jt^i 

,1,1'  iiif  h iteut  in  den  Handel,  welchca  von  einem  Scbinuuelpilz 

(titd  •titrlt  diaaUtuch  wirkt. 
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C.  Ei  Weisshaiti  ge  NahruBgsmittel  und  Nährpräparate. 

KutUrlich  können  Oie  hierher  geliöiigcii  Stoffe  und  Präparate  hier  nicht  aus- 
f&lirlicli  aUgctiaodi'lt  «cnJen.  Ie)i  iiiura  luk'h  liei^nO^-n,  du  fQr  den  Pliuniialcü- 
thera|iM](4?n  WichliitHtö  licvvonsuhebcn, 

1.  Xllrh  ttnä  Mllrbpr Aparate.  Diu  Milch,  T.ac,  hat  den  Vorzug,  gleich- 
zi^itig  Eiwei(«?iiibntaii/uB ,  Kette  «nd  ein  Kuhlehydrui  zu  enlhalttin,  Dii«  dtjr  ver- 
»cliiedt!a£D  Huuisliere  and  die  der  Meu^chen  Ui  nicht  idi>iitisch  zuHU-mmeng^äUU 
«ondem  es  tinden  aich  sowohl  ({ualllative  als  iiiuuentlicb  (juantitAttve  Vemchii'deo* 
fai^iteo.  Am  zugäDgtgilc^n  zu  tbtirApculisch^r  Verwertung  ist  dii>  Kuhmilch,  Lac 
vaccinum,  mit  y,3-3,5%  Kiwei»«.  3,6"/..  Fett,  4.5  7i.  Zucker,  12">  Trocken- 
«obfitanx  lind  0,7  ^n  Asche.  Bei  der  Krauenmilch  ist  der  Kiweis>sgehalt  nur 
2,4"/''>  ^^f'O  tiur  halb  vo  Rro^a,  der  ZurkerK<-hult  aber  f^rGjiser,  während  im  Fett- 
gebnlt  kein  wesentlicher  Unterschied  ist.  Will  mito  ulio  die  Kohniilcb  der  Mutter- 
milch Elhnlith  machen,  »o  muss  man  «e  unter  Zusatz  von  Waaser  -rerdCnneB.  aber 
Milchrabm  und  &iimi>ntlich  Milcb^ucker  zufü((cn.  Von  der  VerdQnnuu^  der  Kuh- 
milch für  Süu>:liiiire  hübe  ich  wchon  S.  ISO  ye^procheu.  Von  den  uut>rguni«cheu 
B«l«ndteilen  d-jr  Milch  »ind  Kidk  und  Ei*eu  nicht  frei  vorhautlen ,  «ondern 
orgoni-^'b  gebündelt.  Endlich  aitid  Phosphate  zu  nennen.  Die  Milch  »oll  tor  allen 
Dingen  niö);:lich>^t  nteril  sei»,  wn«  unr  durch  niohm)ah*ge»  Krhitzen  iiuf  mimletitrais 
60*  an  rrzii'ten  ist.  Sii«  wird  von  Kindern  voi-xORÜch  ausgenutzt,  von  Krwadifiitnen 
d»ÄepeTi  bei  flu ftgcbliessl icher  Milchdiät  Rchleeht:  ferner  tritt  dabei  leicht  bar*- 
nilckjsv  VerBloprung,  towi«  Widerwille  dagegen  ein,  Da^  Kiweiss  der  Mileh  bcedcht 
xum  Teil  «uk  Serumalburain.  welches  üich  beim  Kochen  als  Haut  ab»cbeidot, 
and  xum  Teil  nu»  KaseTn,  CaneTnum,  d.  h.  nui  einem  Kalium'  und  Kaicium- 
albumtnnt,  welches  eich  beim  Sauerwerden  abscheidet,  (icnan  genommen  int  das 
KateTn  eine  Klnre ;  nur  fo  wird  seine  eo  fepte  Verbindung  mit  Kuli  und  Kalk  nnn 
reriitändlich.  Teber  die  üeniitiLiing  *ieti  Kfl.'ieTnii  nie  ^albengmndlage  habe  ich  Rchon 
8.  103  gesprochen.  MiÜ^  hat  man  auch  angefangen,  das  uii!;  iMdch  in  reiner  Form 
gewonnene  Kanetn  alg  f'at<etnum  siccum  zu  KmUbrungHKW ecken  in  den  Handel 
KD  bringen.  Eti  lOast  eich  zum  Ueiitpiel  iu  kohleuHiurem  oder  pbu^pbon<uurem 
Natrinm  gelobt  bequem  verwenden,  du  i<cboD  Spuren  von  Ubeniclütiijigem  Alkuli 
aar  Lßaung  genilgen.  Auch  ein  puKerfOniiiges  KaseYn-Natrium  zu  diätcligcben 
Zwwken  ist  im  LiBiidel.  Das  Kasein -Ka  1  ei  um  ,  gemischt  mit  Milcbzueker  und 
den  A«ehen!:al7.en  dt;r  Milch,  kunimt  nl^  Milch  [tulv  et  zum  Vcrhnuf  uod  tiefr'H  beim 
AuflOcen  in  Wagner  eine  der  ubgeiabinlen  Alüeh  übtdicbe  Fl0»iigkeit.  Da«  KaseVu' 
Silber  wird  unter  dem  Namen  Arjrcinin  nie  TriiipeiiiijektioubUiittol  cwpf'ihlen, 
da  ex  antitepliach  wirkt.  Der  buuijt>iicblicb  aus  Ka«cTii  beatebendc  Kilne  ii«t  ein« 
der  wichtigsten  eiwr>iii8)iAUrgen  Niihrungi^niitt^d  de^  aiinen  Munnes,  wt'lches  man 
9etDeB  hohen  Kiwein.igi-balte»  wegen  nur  mit  dem  Fleioi-h  verglpicben  kann.  Da 
der  Khmc  gleichzeitig  aurb  Genuw^miltel  iot.  weiden  wir  anf  denHetben  BpUter  noch 
turückkommen.  Bei  der  auf  F.ntwickelung  von  Bacillua  ucidi  lactici  und  anderen 
Mikroben  beruhenden  Umwandlung  der  Milch  in  ^of;ennnnte  Snuermilrh  oder 
dicke  Milch  g«>ht  gleichzeitig  der  Milchzucker  in  Milchfe&ure  über.  Beim  äteben> 
Iwuen  der  iiQi»en  Milch  ncbeidet  eich  oben  der  Rahm  oder  Schmant,  Cremor 
lactie,  ab.  Vültkummener  und  schneller  gt;KL-biebt  dies  durch  Zentrifugieren. 
Der  Rahm  gebt  beim  mecbuniüchen  Agitieren  in  Butter  über,  wobei  aber  glcich- 
teitig  eine  GArung  wilapiell,  von  welcher  die  Verschiedenheit  des  OexchmRckes 
und  Gerncbes  der  Butter  und  de»  Rahme«  abbilngt.  Die  beim  Abheben  de«  Ruhmes 
flbrtgbleibende  »ogennnnte  a  b  g  c  r  a  h  m  t  e  M  i  1  c  h  int  billig  und  doch  noch  eiweiss- 
reicli :  die  beim  Buttern  zurflckbleibende  flüstiige  MaARp  nennt  man  Buttermiloh, 
l,$te  i'b  aty  rata  m.  Sie  entbillt  naincntlit-h  Milchzucker,  Saccharum 
Inotiü,  bezw.  otwaB  Milcb?iiurc  und  die  Salie  der  Milch  und  wirkt  daher  mild 
abfahrend  und  kühlend.  Da  sie  meint  auch  Bul<erk)Onip<-beri  und  bi;«  4*/»  Kiweiss 
entliRlt.  wirkt  >'\e  auch  nährend,  z.  B.  für  Fieberkranke  und  Üfkonvalcswiiteii. 
Milchkuren,  bei  denen  mau  am  besten  zwificben  frischer  Milch,  Milcbsoppe, 
«aorer  Milch  eUx  wccbflelt,  kommen  bei  UIcch  ventiieuli.  Phthise,  Leberanschoppung, 
Neurasthenie  «tc.  znr  Verwendung.  Süuglinge  vertragen  Knbmikh.  neMwt  weim 
dia  oben  beaprochene  Vertliinnung  Torgenommen  wird,  schlechter  als  Muttormilch, 
da  da«  Kobküueln  im  Hagen  in  viel  gröberen  Flocken  gerinnt,  als  das  Meniichcn- 
haselD.    ZuraU   tehr  kleiner  Mengen   von   Soda   beKoitjgt  dieMn  UebeUtaod  nm- 


|:t|  Mitlf'l  olinn  rjif^ontlichc  pliurmakologische  Wirkung. 

Ifilwriic,  Iti-i  ;ikiil<!i)  Vf!i-[(irtiiiif;on  durch  Aetzgifte  ist  Milch  ein  beliebtet  Antidot, 
wcIcIii'H  <'iiil](llli;ii(l  wirkt.  lifÄm  Koagulieren  der  Milch  infolge  von  spontanem 
Siiut'rwi'nli^ti  (iilvr  von  Zii.-<)it/.  von  Liibfisrinent',  Withunin  oder  Säaren  scheidet  sieh 
um  <lititi  (>i>ronnt!u<>ii  fim:  FlÜBiiiKkeit  aus,  welnhe  Molke,  Serum  lactia,  genannt 
wirrl.  I)i(>  Miilkfii  kiiiint'ii  je  uuch  der  Art  der  Darstellung  süss  oder  sauer  sein. 
Im  i>i-H|j-n>ii  Kiillt!  i-iitliiUt  iIiim  Serum  lactis  dulce  neben  dem  Zucker  die  Salse 
iliT  Milcli,  Hiiwif  (>twiiK  KiwuiHH,  wirkt,  ähnlich  wie  die  Buttermilch  und  wird  nament- 
lirli  XII  ill)^klln■nlI<^n  und  iliuretinrliori  Kuren  benutzt,  sowie  —  altem  Herkommen 
rulfii'iiil  Itfi  liiitigniKcliwiiidHurlit,  wo  die  Molkenkur  aber  nur  einen  Sinn  hat, 
wi-riii  Nie  in  scliiniiT  (Jfbirj^iKOfjt'nd  bei  reichlicher  Kmährung  vorgenommen  wird. 
Iiiircli  /.uHüt/.c  wii>  NVi-instcin,  Tiimurindun,  Alaun  (Serum  lactis  acidam, 
t  ii  ni  11  r  i  II  d  i  n  ;i  1  ii in  ,  u  I  ii  mi  n n  t u  Di)  kiinn  man  die  abführende  Wirkung  Ter 
HÜh-ki-ii  iiiliT  bi'si'ili^ni.  Tt-ber  üutttir  wird  bei  den  Fetten  (S.  ISO)  geredet  werden. 
huH  Ji't/t  vit'l  )^'t>i)iinnti>,  niiuicntlich  zur  P>uilhrung  von  Kindern  in  den  erstra 
l.fl>i-nr.t;)»;fii  f{t>ci};m'li'  I)  i  i>d  t>  rt  sehe  R  ahm^emcnge  enthält  auf  1  Teil  EiwetM 
'_'  'IVili-  Mili'lif.'tt ,  I  'rt'il»'  Mik-liziickiT  und  0.2  Teile  Milchsalze,  schmeckt  nicht 
Ki'liti'flii .  ist  U'iclit  viM-diiulifh  und  stürkt  Schwächliche.  Ks  kann  schon  in  den 
t'ixli'ii  i.('ln'ii.*imiiii;iti'n  viM'Wiuiilt  W(»rdiMi.  wenn  man  es  anfilnglich  1:12,  später  1:7 
vfi-.iilmit .  Voll  m  1'  f  s  M  u  1 1 «  r  ni  i  1  c  Ii  enthält  auüser  den  Milchbestandteilen  noch 
l'aiiki'iMitffniii'iit  und  ist  kondt'nsit'rt.  Sic  ist  leit-lit  verdAulich,  wimmelt  aber  tod 
MikrolH'ii  K  oiidiMi>  iort  t>  Mili-h.  l.i\c  c  on  denstitum  ,  kommt  mit  and 
i'hiii>  /u.ki'r.u>.il..  in  den  Ibmdel.  In  der  ersteren,  namentlich  in  der  Scbwriz  Ton 
»'iitrli-.i'lii'ti  i^'*.'IlM'li.it't«'u  ^.»lii'forteii.  ist  der  besseren  Haltbarkeit  wegen  to  viel 
.'iit^i">i-t.-tiM'  U'dn'.'iu-kcr  (Milhiillt'n,  diL-is  dLidurcb  boi  KnM'achJtenen  Widerwillen  ond 
bi'i  Kiiuli'i'u  ln>li^i'«tii)n  licrvorirt'rutV'n  wird.  Kindern  gibt  man  sie  16 — 20fich 
mit  \Vji.-si-i  »t'idiuini  V'w  «!'iu>  Zucker  einjjoengttf  Milch  ist  eine  ErrungenKhaft 
dcutM-lii'ii  riiti-i-iii>)iiim))k;<krt>isti-s  or»!  dm-  alK'rletztoo  Zeit.  Zu  ihrer  Heistellung 
>\ird  in  iU>u  l>.i\t'risi-l:i'n  Vllirluicr  .\1|-ou  die  i;;in:'  frische  du^ige  Alpenmilch  sofort 
umti-Ui  i''.onti-it'ni;i'  ^«'n  dotu  unvoniu'idlivhon.  un:ib»('ihbaren  Milchschmutx  gereinigt, 
im  l:it';v,T.iitunti';i  l{;iuiuc  untor  tortw-ahrvndem  rmrühren  auf  einen  Trocken- 
ü»ib>i;»n.-i:i'V..ih  v,>;i  ■\~  '  ■  oiiiiTi'diokt .  in  Hlochbüchsou  eingefüllt  und  nach  dem 
\ov'.*»t»-.i  i!v.  Sio'i!i>.itor  '.niii>r  P.»m'.'t"driu'k  keimfr-.-i  und  dauernd  haltbar  gemacht 
l\*;-  :!;i:..;;  .iv.T  li-.UiiM'  :i:i;i  j;  ar.fs  Pivifaiho  mit  ;ibi:ok«.vhlem  Wasser  verdünnt 
\w>'.'.  1  '.  >.V.:-  ^■■.■.:  >i:;:v...  s.r.^iiT.  ir.»'.:.-  n.^rr'.i.i'.or  steriler  Milch.  Das  Nestlesche 
K  •.;■.  J.  .■■.■;•  i: '.  \  i- :■ .  :':-.'.\>  i'Vi'  ir.t'.i;-.: :  "i-u?  >'•.<:>.  ist  Schweizermilch ,  welche 
\'.h;!-'  .■.;-'.■.:  \.-  \:  .  !ü  ■..;. -.i.kiT  i::-..;  i«r.  :;:r..;-,  ::::  Vacuum  zur  Trockne  gebracht 
■.;".';  ■.■..'.v, -.;-;■..  »;  \\::  \\  .iv*.- :  .■.■.■.:|;;>'iii^.V.:  'ivTVr;  fs  ^;r.-.-  «ehr  säs*  schmeckende 
>.:;-v.      v\  •■  ■  .■       -.   -  ':•'::-:"    •\.:\\\i':-.\}.T:,-^i'::.',:y*   \r-^.u.   jber   nur    zeitweilig 

;!    ii.-.:  ":;*•>.■  ■.-.   \:::'.::::'.-,:'.::::::^  '^■:■.■v^■:••.^-'   ■x-'t\c:\  f.tl'.te.  azi  zwar  nur  bei 

K-!-..;.    •   .,  \'.  -  .:-      ,  -  :-.:■:->::  .■.■.:-^  .■.:7  '..•.-.'  -.-r.'-ez.  ijuppe    liist  man 

.■■•■.  i-.v*  ■.■    .-..-  ".'^  ■■:i>:iV  V  .-.■.: .    -i     ..:v.  \V.i>-: :    -.-.r. :  !•■■  Tr.->:fen  Liquur  Kalü 
'.;       .;;■■.■.'.."■-.■.:■.;     ■    V.:-..:;:-.  *::■-■■-.    '.=.    Irr  Z-sris-zhenzeit  ver- 
'".■.v,  ."    .;  W  .■    .-.■Vi  ■..  -  :  J.-.  ^  \-V.:-.;:'..V  .:"i  '„i*?:    -.e-  in  -ier  Wärme  dick- 
*».■  ;•  ■       '.'■•  \":::.  ■  .i.::  .:•"■.  \V.:,ii.r,  .i^;   -i-'.-.^  :**:j5i;cem  Rühm 

»  •■     ■     ^- :   .  v.-:.:  ■»T,  ,■■.■.:•.■.  Vv:  ■■.-:■■:■.   '.^i  %  .n -■.■•-=:•*.;■-  i".:.  kocht  nach 

.V>.     -:  ■  ■  •*     -    -:.::'-   .  v  ■>:    -ü  K:-i  ;i=j»r  äU  3  Monate. 

'    ■     "  .-      ^         ■■  ■  . -•  '-V -.s-  :  ■.:;."■:  ^".■nzi4=,  wrrdeE.  —  Ceber 

^-  ;    \  ■  •   ^.   -■.:    ,.     .;  •     .    V    ■  .•    >.":    -     ■■-.:■...>-:::.::-",-   c?r^>i^T  werden. 
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bat  atubluten  lasMn,  int  si^lhfltrenttändlich.  Dci  nllcn  Ticrpn  winl  daa  Fleisch 
mit  zanfhmenilem  AU«  weniger  pi-hmackhaft  und  erliwercr  mi  verdauen;  die« 
liegt  nameDtlidi  an  dem  sich  entwickelnden  haHen  Bindegewebe.  Denonders  leicht 
£D  rerduaen  ist  Kalbfleisch  aber  nicht  von  neagebomen,  Bondem  etwajt  altem 
KUbem)  und  Fleiicb  von  jutif^ea  Tauben  und  lIDhnern.  Die  dum  KJeinche 
{rfdchwertiffcn  Drflaep,  wie  Leber,  Niere,  sind  von  junfren  Tieren  pleiobfalla 
gut  vcrditulich,  während  Thyreoidea  and  Thvmns  nach  uniern  jetii^en  An- 
schaunu^cn  nicht  nur  NHhrun^mittel,  äundetn  auch  Arxneimittel  aind.  tfctztere 
brzeichiiet  der  Luir  ulg  Kalbsmilch  oder  Broschen.  Sie  iat  aU  ReVonralesi: enteil- 
nahrnng  «uhr  belieht.  Die  nur  im  ti neigen tlicheu  Sinne  den  Fleischspeiiten  anzo- 
reihenden  Aualern  iUstrea  odalipl.  welche  haupUüchlich  Schleimgewebe  enlr 
halten.  Bind  wohl»cbmockeiid  und  werden  auch  von  Kranken  vertragen.  Das 
ohitindun-hifetzte  Fleisch  den  Hummer  da^ej^'n  ist  schwerverdaulich  nnd  muss 
Krunlten  verboten  werden.  Die  Verdaulichkeit  des  Fleische»  sofort  nach  dem 
Schlachten  ziiro  Kssen  hergericbteter  Tiere  ist  geringer,  als  wenn  luau  die  Toten- 
atarre  nicht  nur  abgewartet,  aondem  sie  hat  vorüticrjireheH  lassen,  denn  die  dubei 
aiu  dem  (ilyko^eu  und  Zutrker  sich  bildende  Milehaiiiire  Itx^kert  da«  Kiwdas, 
indem  fie  c»  teUweis  in  S^tönin  überführt.,  Falls  da«  Fleisch  sicher  poraaitenfrei 
üt,  kann  man  e«  fieecbabt  oder  zermahlen  auch  roh  genieiuen,  ja  ee  itt  in  dieaer 
Fönn  ftopar  besonders  gut  verdaulich.  Meist  jedoch  wt  man  gexwuHgen.  e«  zu 
kofben,  nobmoren.  rösten  oder  zu  braten.  Beim  Köchen  kommt  ea  darauf  an,  ob 
man  da«  Fleisch  oder  die  Brllhe  benutzen  will.  Kocht  man  daa  Fleisch  um  seiner 
«i^lbst  willen,  so  bringt  man  es  fOr  knrze  Zeit  tmzerkleinert  in  wenig  bereits 
kochend««  Wasser;  im  andern  Futl  netzt  man  da«  :ierkleinei-te  Fleisch  kalt  mit 
TarhnltnianiHAng  viel  Waoüer  an  und  Iß^nt  lange  kochen.  Dun  leimgebenda 
nind^gewf^be  wird  beim  irtarken  Kochen  nnt«r  Ijeimbildung  gelSfit.  das  Myotiin 
der  Mu.'kclfiuier  wird  dagegen  dabei  immer  härter.  Dus  im  Fkisch  enthaltene 
Serameiweiss  geht  beim  Kochen  nach  der  zweiten  Methode  im  warmen  Waisgor 
jn  L^ung,  echeiilet  eich  über  sp&ter  ata  , Schaum'  mit  graubrauner  Farbe  oben 
Wenn  »^  in  dicüOr  Form  auch  nicht  schda  aussiebt,  so  ist  es  doch  leicht  ver- 
ilich  and  nahrhaft;  ea  ist  daher  unrichtig,  es  wegxuwcrfeo.  Beim  Braten 
icn  Fleisches  entstehen  bei  über  200*  Hitze  aromatische  ümselKungsprO- 
dakte  den  Eiweie»,  welche  den  Oeachmuck  und  Geruch  bedingen.  Die  Kunst 
des  Bmlt^nH  besteht  darin,  die  Ohorflricbe  des  Fleisclics  nisch  durch  Bitic  crsturren 
m  ]ii«aen.  ko  dorn  der  Snft  darin  bleibt.  Iinmcrbiu  muttg  doch  auch  das  Innere 
«rhitzt  werden  und  zwar  nach  deutscher  Sitte  auf  80  —  100",  nach  engliacber  frei- 
lirh  nur  auf  40".  Da»  Schmoren  i.it  eine  Zwischenstufe  zwincben  Braten  und 
Kochen.  Die  AusRUt/nug  gut  zubereiteten  und  ordentlich  gekiiuten  Flnischea 
im  Dannkanal  ist  eine  vorzögliche,  indem  dos  Eiweisa  d<»*iBclben  bi«  zu  97%  ver- 
dEDt  und  resorbiert  wird,  wELhrend  z.  B.  beim  Brot  U^o  und  bei  llßUetifrücbten 
fiognr  17%  df«  darin  enthaltenen  Kiweisies  in  den  FSce«  unausgenutzt  weggehen. 
Bouillon,  Flei^cbbrQhe,  in  di^r  oben  erwähnten  Weise  hergestellt,  enthRlt  die 
In  Wuier  liSslichen  Fletschbej^tjindteile,  d.  h.  von  anorganischen  Stoffen  nament- 
lich pho«phonanre5  Kalium.  Chlorkulinra  und  Chiomatrium  und  von  orgiiniscben 
Glykogen.  Milcbariure,  Fetttröpfchen.  Leim,  die  Kiechütotl'e  de.«  Fleii;rbe».  sowie 
Ereatin.  Xitnlbio.  Hyuoxanlhin.  Kiimiii,  welche  nls  Stimulautien  für  dus  Uurz,  für 
die  Muskulatur  und  da»  Nervcnsystcui  wirken,  über  keine  nährende  Kraft  hüben. 
Da  tfllwl  f-ine  gute  Bouillon  nur  i,/i— 3,5%  feste  Bestandteile  eutbäll,  oo  ist  die 
l'  !:larer  Siijipe  als  Nahrung« mittel  mehr  gering,   aber  als  Reiziniftel  fiir 

ö'  :.  die  M.i^HnthiLtigkeit.,  die  l^IuHkulatnr,  du«  Herz  und  diu  Nerveiuyatem, 

nuuivuUiUi  bei  Schwachen  und  Kranken,  sehr  grn<is.  Femer  blKrit  nie  sich  durch 
Mitkoehen  von  Knochen,  sowie  durch  Suppeneinlagen  sehr  leicht  auch  zu  einem 
leicht  verdaalicben  Nahrungsmittel  macheu.  Die  beim  Braten  entstehende  Sance 
wirkt  wie  eine  gute  Bouillon,  nur  viel  stSrker.  Unter  Beeftea  versteht  man  ein 
aas  rermahleno-m  RindSeiscb  mit  dem  eechxfachen  Gewicht  Wasspr  nach  langsamem 
Erwärmen  und  fitnfrainuttichem  Kochen  beim  Aunpre^sen  in  der  I'rcisp  sich  er- 
gehendPH  P^trakt,  welche«  im  wesentlichen  die  Bedeutung  einer  Kraltbouillon  bat. 
Dnrch  Kochen  unter  höherem  Druck  in  zugebundener  Flaj-cho  (Flaschenbonülon) 
oder  im  Fapinschün  Topfe  (Kraftbouillon}  ^ird  namentlich  der  Gehalt  an  Leim 
(z.  B.  am  Knochen)  ein  grO«aerer.  der  Geschmack  aber  leicht  ein  weniger  an- 
gnehmer.  Wird  die  Einengung  der  Bouillon  nur  so  weil  forlgesetzt.  <laKs  die 
Kcii«isl''nK  flüssig  bleibt,  so  entsteht  ein  PrJiparnt,  welches  iili^  Fieiscbextrakt 
von  Cibila  beim  Publikum  bekannt  ist  und  aU  Suppen^-Usatz  vielfach  vera'endot 
irird.      Seine    Schmatkhaftigkeit    ist    durch    Mitkoehen    von    Supi>enkrftutem    nnd 
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Pillen  weseutlicb  Tf^rstürkt.  Si'tzl  man  die  Bouillonkonxentnition  bt«  fibcr  di« 
Sirupltonaistenz  fort,  so  enisteht  Liebi^Bclier  Fleiachexlrakt.  Eictrac^am 
carnis  Liebig.  J.  Liet>ig  war  et  n&iiilicli ,  welcher  ilie  grosseo  I'Tnis'-livorrilte 
von  Ar^nünien  um!  dos  LaPlatnöebii-tcs  für  Europa  verwerthiir  gcmuclit  hii. 
Später  haben  Kemmcricb  und  andere  KgDkurren7.unternohmmigL*ii  se^rÜDdel. 
Der  Liebigscbc  Kxtr»kt  enthalt  rebec  16— 22^'o  Wasser  and  17— 20  V  SalxCD 
60—08%  organische  8totTe.  von  denRQ  die  oben  iM:hou  genannten  ExtrAtirstufft) 
vio  Kroatin,  Kreatinin,  Kamin,  Xanthin,  Sarldn  die  wicbtigsten  Mnd.  Ki'tt  tul) 
ganiE  fehlen.  Kiwein»  und  Pepton  sind  nnr  in  geringen  Mengen  vertrete«.  Leära 
nber  retchliither,  Kin  unter  Zusatz  von  Mineralxäuren  bergt^xtellt^^  Kxiructutn 
carni«  ncido  paratura  soll  nooh  bosaer  Echmerken  und  37"  >^yntotiiii  enthultt». 
Sehr  vi'rachieden  lauten  die  Angaben  Olier  den  mitteUit  Scbraubenpretee  uui 
fnBcbeni  n"ili*?in  Fleigche  bergest ellt^'n  KleidL-hsaft,  Succna  rarni«  rocenB.  fler 
bei  ItiDilfliiiitch  r>,47i>»  bei  Hchweinefleis^h  8,riV  und  bei  HRhnertieiseh  ll.T'/n  1^- 
woies  enthalt,  keinegwega  angenelim  schineRkt,  seines  Bakterienf^ehniJtea  wegen  nur 
Buf  Kill  konserviert  werden  kann,  oder  unter  Alkoholziwatz  erüt  mObiiam  Bterili'i-.-rr 
Verden  niusa,  aber  natürlich  sehr  leicht  verdaulich  ist.  Am  günstigiten  sind  die 
Ergübnisiie,  wenn  man  ihn  nicht  pur  gibt,  ecnrlci'n  unter  lauwarme  Suppe,  die  rar 
'Verdeckung  d<^8  uuangem'hmvn  GeDchmuckes  gleichzeitig  auch  noch  Liebigachen 
Kxtrukt  (.-uthalten  mu»i. '-  Wu  von  PeptocprB  paraton  zu  i]ii\tcliKcbcn  Zweckfüi 

Sesprocheu  wird,    da    int  nieinal»  da»  echte  Pepton  von  KOline,  hvü-)  --.     *'- 
aw  Pepton  von  Brtlcke   geraciot,  welche»   nach  ffOhnescber  Nomei> 
ein    Alouniosengc misch    mit    meist    nur    geringen    oder    gar    riM-bohu ;;.,,,  .  , 
Mengen    echten    Peptons    vorstellt.      Da    aber    nach    dem    jetzigen    Eirund     UDstP  r 

SbTaiologiscb-chemiHchen  Kenntnisse   das  echte  Pepton  ah  Krodbrnng^tnitt«!  zi<jiu- 
c!i  wertlos  ist,  während  den  Albumosen.  die  in  der  Darmwand  wieder  7.u  Kiwei-i 
regeneriert  werden,    eine  sehr  buhe  Bedeutung  filr  den  Stoffweeliscl  zukommt.    *o 
sind  94j!cho  AlbomoK(>pr]iparato  von  Nutzen  für  die  Pruxüi  und  e«  ist  inuiz  gleich- 
gQltig,  ob  sie  nU  Pepton  bezeichnet  werden  oder  nicht.     Ich  nenne  dte  Peptone 
Ton  Witte,  von  Kochs,  von  Kern mericb,  von  An tweilcr  nnd  von  Den&v    - 
Dm    Peptonum  «iccum    Wüte   bildet    ein   sehneeweiwe-S  Pnlver    mit  60— Tu"- 
AUitimosen.    Da«  Pepton  Kochs  «oll  IS.SV  Pepton,  1(57«  Alhumosen,  1,-t'/"  Ei- 
wetM,  1%  ^ett  und  ]ß%  AonDtige  NührstoSe  enthalten.    Im  Pepton  Ktimmerich 
tollen  neben  9'2y>"r  Pepton  14.I)",'»  Albumosen.  l  ",0  Kiweina,  0,y>  Fett  und  lO*,^ 
sonstige    Nährstoße    enthalten    sein.      Antweilers    Pepton    oder    Alhnmoie-1 
pepton  enthlUt  der  vVngabc  nach    SAih'i'o  Organittche«;   davon  und   ß4V'  Albn- 
mosen  bozw.  Pepton  und  18%  reine»  Eiweii«.   Der  Geschmack  dieae»  Prfiparat«  iit 
nicht  i!clilccht.     Deaa/erx    flQs^igea   Fleiscbpepton    enth^t  21,6%  te^te  Be 
ntundteile,  wovon  &&"/«  auf  Albumoeen    und    Pepton    kommen.     Zum    Zweck    der 
llemtellung  der  zu  den  AlbumoseD  gehörigen    Leube-Ruaenibalscbcn  Flei^rh- 
gototion    kocht    man    KindÜeisch    mit   salzgaurem   Wasser  im    Papinschcn   T.[.i 
Beim    Kochen    unter    Druck    werden    dabei    erat    Svntonine    und    aoJanu    2 — i-   » 
fftlltuni'-'seniirlige  Ktlriier  gebildet.     Der  (ie«chmnck  1a»st  auch  nach  dem  Neutnüi- 
iieren    mit  Soda   zu   wünitchen   übrig,  aber  die  Verdaulichkeit   irt    befr'-l''-'"fi'l 
Durch  Krhitzen    mit    gespannten  Wasserd&mpfen  bei  180*  werden  aiu  F! 
und  rtnsi  Kleiscb  verschiedene  Präparate  für  den  Handel  dargestellt.    Dois  . 
eiwriitH  gewonnene  Albumo»t>ngemtiich  wird  mit  Kuhmilch,  Sahne  und  Milchrnek^ 
verHllir'    tiinl    k'elangl    alä    AlbumoKenmilch    in   den    Handel.     Sie    ist    der  Zd- 
oamtii  nach  der  Mutternnleb   gleich    und  »-ird  gut  vertragen.     Kin    gaot 

älinli' r  I -'li    ]ii«st  sieh  Auch  herstt-llen,   wenn  man  statt  Kiereiwei««  FIei»rJi 

mit  gi-r-piiitulvu  Wuserdampfen  behandelt  und  dss  dabei  gewonnene  Prllpanit  der 
Milrli  xuMi'txl.  Di«  nach  einem  geheim  gehaltenen  Verfahren  von  den  Elberfi-ider 
l''nr)>riifabriken  dargestellte  Somatose  hat  ihren  Namen  daher,  <Iai>£  «jv  svfar 
g.Tii;tii.'t  int,  KOrpersubstiuu  (von  Otoji«  Körper)  zu  bilden.  Sie  tat  ein  schwach 
/.  kiTmigtw  Pulver  ohne  Geruch  und  von    geringem  Geschmack,  welcbr» , 

ii  tieiitiTiilbumose  und  }leteralbumofie  und  0,'2— 3.0%  echtes  Pepton  «ot- 

ISil.  iMwetu,  I.<!im|iepton  und  tlxlraktiv^toffe  findan  sich  darin  nicht.  Die 
imatosfl  kann  ausser  unter  Milch  auch  unter  Schokolade,  Katlcc,  Schleimsappc 
g4>iiümmen  werden.  Kflr  Kimler  braucht  man  Dosen  von  5 — lU  g,  IQr  Enrachieoe 
Mit)  10— 20g.  Sie  kommt  auch  gemischt  mit  SchokoUde  und  Kakao  als  Som  at  ose- 
•  chokolane,  Somatoseknkao  üowie  als  Somatosebitikuitii  in  den  Handel. 
Icli  kiinn  die)'«'«  Kapitel  ftber  die  .\lbnmoscn  und  Peptone  nicht  absrhliet-sen.  ohne 
darauf  aufmerksam  xit  machen,  duss  die  Aiuüchten  Ober  die  diätetische  Verwcrtusif 
dir4M>r  PrBpanite  noch  kttine^wcgs  bei  ollen  Autoren  dieselben  sind.    So  bedingen 
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ne  z.  B.  nach  A.  CaliD  abnorme  Stiuerung'  im  Magen  uod  tteigern  die  Dono- 
r&alDis,  KO  das  sie  niclit  uinmni  für  Jon  Gi'aundt'n ,  ffvvchwcigo  uciin  fUr  Kracke 
^t  (lind,  Fi-Tuvr  sei  ihr  liesclinjaek  Bchk-chl  uud  iur  Prois  hoch.  Auch  Ncu- 
raeistor  Icsln^itet  den  Nutzen  dtr  Aihuniosen  und  iVplonpraparate,  naint-ntlich 
bei  liliigerer  Darreichung;,  da  Damikiitarrh  ent*tehe  mid  ilem  Stoffwechsel  nur 
Su^serirt  wpiiig  daron  ku  ^t^  komme.  Ich  hin  der  An-iicht.  da«  dicxe  Autoren 
da«  Kind  tnit  dem  Uade  aiusrhlittfn  und  den  handßriiinirht^n  Nutzen,  welrhe  viele 
dieier  I'räjiaraU  —  ich  erinnt'r*^  nur  an  die  «chönea  Krfolge  der  ÖomataHtf  —  alltäglich 
am  Knmkenbelt  fthaffcii,  theoretiiachen  Ht* trathtuTiRtn  und  Tierversuchen  zuliahe  nicht 
»ebrD  vülli-ii.  \'ou  Fleisch präpnraten  sind  veiter  die  Flei  ochpu  1  rer  xii  nennen. 
Da  dos  rrische  Fleisch  74— BD",!  Was«er  entbrilt,  i?o  ist  klar,  (fa*«  durch  TroL-knen 
de9>elben  t^ine  Hubatant  (fesohatfen  werden  muee,  deren  Nilhrwert  ein  panz  un- 
gemein gTitifT  iirt.  Leider  wird  aber  der  Gfschmavk  des  Fleische»  ■elt'flt  beim 
•orgl^lligTtten  TroL-kcen  im  Vukuum  ein  unaiiKenühm  luiumrti^'ei';  (fleicfazeitig  geht 
auch  diL-  VL>rdnulicbkeit  herunter.  AUh  ditr^co  Gründen  hubcn  die  Flei»chpulv0r 
xwar  för  Kriug>fillle.  GerUngniiiae.  Hungersnöte .  und  di*.-  minderwertigen  Fisch- 
mehle iintneultich  (üv  die  rationelle  Tierzucht  Bedeutung,  «pieleu  aber  iui  ge- 
wöhnlichen Leben  nicht  die  Rolle,  welche  der  Tlieorie  nach  Ihnen  xukommcn  kCniitc 
Ick  neoiie  von  zusanitnengesetsten  F)eU«!hmehl))Ht|iiirat*'n  Fleisrhswiebuch, 
FleiBuhnndotn,  FleJ»ehniiLkkaroni,  Fleisch  kakao,  FleiDohsoboko- 
lade.  —  DasR  die  Fleischküüser f en.  wie  z.  B.  da*  Corned  bpef,  eine 
hohe  Bcdeatuug  füt  die  Kntährung  haben,  iet  ftelhstvc-retandlicb.  Sic  stellen  e&ini'- 
lieh  gilt  gekorhteä,  sterileä  Flei&cb  (Kitidflei«ch,  Zunge,  GeHQgel  etc.)  mit  ein- 
gedirktn'  bonillon  vor.  Fische  werden  hllutlg  in  Oel  konserviert.  Vergiftungen 
durch  ^ulche  Koni«erven  bernhen  teils  .iiif  unerlaubtem  Rleigehalt  de«  l/dtinateriole«, 
Otter  auf  Auflösen  dej«  Bilchfienainiui  durdi  ranziges  Fpft  (Itcj  Sardinen,  lliinnier  etc.) 
ckIp'-  "iiir  iinir*'ntlgendf'r  St<<rili8alion  bezw.  r.u  langem  Aufheben  der  Bflchse  iiadi 
de  ;:■     Durch    den    Troze««   den   KinRaUena    oder    I*5kelDH   mit  Salx 

tin'^  ,  .  werden  Fleischwaren ,  wie  Schinken,  Zunge,  Fische.  Lach», 
wosvenixmer  und  dadurch  haltbarer.  Diese  Haltbarkeit  steigt  ooch ,  falls  dem 
P&keln  da:i  Küuchcrn  folgt,  welches  auch  ftlr  Wurstwaren,  und  zwar  nament- 
lich f&r  Leberwurst,  empfebtenawert  iat.  Beim  Natu  rräu  c  hern  im  Scboni> 
stein  oder  der  Rnuehkammer  wird  das  Flei.sch  noch  weit  wasserurmer  und  atwer- 
dem  mit  dtNinS^-ierenden  Substanzen  des  Hauches  imprügniert.  Beim  kli  nit- 
liehen  RSuehorn  tritt  keine  Wusöereatzichung  ein.  »oudem  nur  oine  durch 
mi  i  ßentrcicben  mit  KreOKot  (von  x^ta;.  Fleisch,   nnd   su'i^cv,   retten) 

he<  :<-  Imnrltgnieruug  mit  den  von  uns  Kpäter  za  besprechenden  anliscp- 

tl»iii-i;  [ii'-tiindtfiilen  dieses  T'rSparat»*».  Beim  Naturräuchem  »-ird  die  Haltbarkeit 
der  tierinehcn  (tfbilde  eine  nehr  growie;  aber  die  Aueniit^burkeit  geht  .selbst  fitr 
G^^nnde  bei  zu  hart  gewordener  Kaiichware.  und  zwar  namentlich  hei  Hot-  oder 
Blutwutft.  tehr  herab;  Kranken  mit  Nchwachcn  .Magen  gebe  man  daher  festen 
Schinken  und  hartgerttucherte  \Vur«t  entweder  gar  nicht  oder  nur  in  feingewiegtem 
Zustande.  Bei  der  Hervteihing  von  Wur»>t  mufls  die  Diätetik  unbtrdingt  dcu  Aub> 
gchli-=  i^'.v.t  EORetzlirher  Substanzen,  wie  Rosinpii,  Milch.  Gehimsubatanz.  fordern, 
d»  leicht  Wurstgitl  (Alluototoxinl  bilden  kann.    Im  übrigen  riditet  sich 

die  _._■  .  .u'.'  Bcdiruluug  dtT  Wurst  iiiich  den  BeAtiindteilen  und  dem  Preiae  der- 
•elbeu.  In  Dcut^^-litand  spivlen  Blutwurst.  Lt^bcrwurst  und  die  nur  oack 
fllArkem  Kochi-n  verciniilichc  Seh  war  tu  n  w  u  rat  bei  der  ErnllhrnDg  des  gemeinen 
Miuine*  eine  sehr  grosse  Rolle.  Die  aux  Speck,  Erbtteninehl ,  Zwiebeln.  Salx  und 
Gewürz  beelehende  KrhfjwurBt,  welche  nur  in  gekochtem  Zustande  (als  Brei) 
gennoeen  wird,  hat  Bioh  im  Kriege  sehr  bewnlirt,  Vaex  da»  Wurflttleiscb  trichinen- 
fVei  M>iu  muu  and  nicht  etwa  von  kranken  Tieren  (mit  TnberkuloK*^  Gebiirmutt«r- 
entiändong  etr)  «tammen  darf,  Ut  fteIbfitTen*(ändIich.  Die  in  allen  WiirBtarlen 
enthaltenen  tiewQrze,  wie  PfeJi'er,  Zmebel,  Knoblauch  etc.,  erhfihen  nicht  nur  den 
Geachmack.  sondern  auch  die  Haltbarkeit  der  Ware.  —  Als  Anhang  an  die  Fleisch- 
nafarungsnuttcl  «ind  die  zam  Teil  auch  aus  der  Apotheke  vt>nichreibbaren  Gal- 
lerten aas  KalLsfiliiiion  (l'ede.'t  tauri),  Schwei  nao  hren  (Aares  iniK). 
gedrocbt»«lt es  und  geraspcHe«  Hirschhorn  (Coriin  cervi  tornatom 
vnd  ra»patiim),  Hau«enblaiie  (Ich t hf ocol  1a  s,  Colla  piscinm)  iind 
wciiser  Gelatine  fGelatina  alba)  zu  nennen,  welche  bei  Zusatz  von  Ar-idiim 
dtricom.  Wein,  Kognak  etc.  wohbchmeckeud  ^ind  und  eiweiuersparcnd  wirken. 
FrUs  man  sie  auf  Kh  gehalt'.ii  hat.  sclimecken  sie  gleicbzeitig  auch  kühlend  und 
ftülen  den  Dunt.  In  der  Haushaltung  lH:reitel  man  aus  leim-  und  chondrin- 
gebenden  Gewehiilcilen   unter  Zusatz  von  Fleischst iicken   ein  der  Schwartenwan-t 
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Nulrienzieo 

nster  »Vhi  Nampn  T h D  i- i n g c r  oder  Voigtlündiicho  KlÖsae  bekannU  vrohl- 
achmecfcfniie  Speie*'.  Die  ac  Kiweiw  reichen  PiUe  oder  8cli  wilni  m«  werden 
■wir  bei  deu  Geiiusmiiitteln  zu  besprcclion  Jiabea.  Die  S.  II8  erw&Lnte  Schokolade 
ict  ebenikllK  gleichzeitig  NabrungamiUcI  und  Gciiussmittvl. 


D.  Fetthaltige  Nahrungsmittel  und  Nährpräparate. 

Während  an  Kohlehydraten  in  unsror  Niihrmig  ineii^t  kein  Mangel 
ist,  koninit  der  Nithtbegtlterte  liilufig  in  Verlegenheit,  wie  or  seinen 
Ffttstoffwechsol  decken  soll,  und  deshalb  ist  für  den  Arzt  die  Be- 
fiprechung  dieser  öruppt  recht  wichtig.  Eine  Tabelle  der  zu  Uusser- 
licher  Verwendung  dienenden  Fett*  habe  ich  schon  S.  lO'i  gegeben. 
Viele  derselben  gehören  auch  hiorlier. 

1.  AnlmallHrh«  NÜhrfi^lIc,     Viele  der   oben  beiproefaenen  «itreiaBfaalitgeu 

ifabniii^miltel  enthalten  auch  reichlich  Fett ,  so  diifts  sie  hier  nochmals  gennoat 
werden  müssen,  so  ourncotlich  dti!>  Kleiscti  von  Mastvieh,  wo  aneser  in  den 
eigiaiUichvu  groeuen  Futtmauen  der  Kettreservoirt-  auc-h  noch  in  jtidem  Munkel 
xwwubi'n  ond  io  den  Mufkelfascrn  hicIi  fvia  verteillcs  Futt  Endet.  Gerndt-  dteve» 
ilt  wohlt^^hinec-ki-nd  und  leielit  verdaulich.  Audi  diu  Leber  K^'^iüntöter  Tiere  Ut 
reich  au  wohlocbiu  ecken  dem  Fett,  AU  Tiere,  welcbe  betjondem  leicht  Fett  ansetzen, 
neane  ich  d.ia  Schwein  und  die  Oanx.  In  der  Wur^t  pQegen  wir  «ien  natüp 
Uohen  Gehalt  de»  Flei«cheft,  der  Leber,  dett  Bluter  etc.  im  Fett  noch  durch  ont^r- 
gcmengte  Fett^tQckco  zu  erhöhen.  Von  Fischen  i^t  z.  B.  der  Anl  aU  sehr  fett- 
rdrh  und  daher  ftlr  l-eute  mit  schwachem  Maffen  schwerverdaulich  xxi  beieiebnen. 
Von  leicht  verdaulirhen  Feiten  üind  Milch  und  Sahne  vorhin  (S.  IOC)  echon 
ircnannt  worden.  Wichtiger  noch  als  beide  ist  die  83 — 87  V  Ffltl  enthaltende 
Butter,  Butvrum  taccinum,  welche  durch  einen  eigenartigen,  auf  gewidsen 
MilehÄinrol^aeilirn  berulicuden  (»riniaSKpro/,e«8  ili>n  fftr  sie  oharakif-riHticchoM  Wohl- 
Reachmack  erliilH.  Da  di-^  Sahne  Tuberkelbaziilen ,  Cholßrabazillfn  etc,  <»ntlialt«n 
kann,  no  thnt  inun  f;nt,  die  zu  diälietiRchen  j^vorkcn  dienende  Butter  antt  durch 
Anfkochen  stt^riü^-ierteni  Itahm  mit  Hilf«  von  Keinkultnrea  von  MitchKäurebozillen 
hentCKtellen,  ein«^  Methode,  welche  thutüEchlich  in  lioliitein  schon  jetxt  im  gronen 
Kngewandl  wird.  Die  Butter  entbült  im  U«i?enHatz  zu  den  bigbcr  ffenatulen,  meist 
nur  aus  weniffea  tilyceriden  bestehenden  Fetten  die  Triglj-cerida  sehr  neler  Fett- 
a&nren .  und  zwar  sowohl  QQebtiKer  aU  nicht  JlQchtiger.  Wohl  dadurch  ist  ihre 
»11  tüch    leichte  Reeorbirbsirkeit    su    erklären.     Dieselbe   wird  noch  erliöht 

dti  eim  Batlem  eut«tehende  lockere  Gefflge  der  einzelnen  Butte  rklümpehen. 

wel'iie  im  DOnndarm  unter  Einwirkung  des  l'unkrea^Haft«»  sofort  in  eine  awivenit 
vollkommene  EmuUion  übergeben.  Die  durch  Scbmelxen  der  Butler  hergestellte 
Fassbutler  iat  weder  an  SVoblgenchmack  noeh  an  Verdaulichkeit  mit  frischer 
Bntl':r  zu  vrrgleii'ben.  Die  »1«  Margarine  in  den  Handel  kommende  Kun«t- 
butter,  Butyrum  arteficialc,  hat,  faDa  nie  a«.s  guten  tierischen  oder  pflanz- 
lichen Fetti'n  hergestellt  worden  ittt,  wolil  die  Beileutung  «'•ine.'!  Fettnahrungbmitlele, 
auch  int  durch  den  TrOKöM  de«  Rutteriix  die  ^'e^dAuii('nkeit  demelben  erliCbt;  an 
Oe^i'hmuck  und  Wert  ßteht  «ic  aber  seib«lvDrjitiindlich  derechten  Butter  weit  nach. 
Da«  gewJ'ihnt lehnte  Fett,  ans  welrb<>m  Me  dargestellt  wird,  ist  Rindftalg;  die 
dieAnm  oft  IrOigemUehten  pflanzlichen  Fette  werden  unten  erwitbnt  werden.  Die 
Butter  kommt  teiU  gesalzen,  teiln  \mge;ali:cn  in  den  Handel.  Aid  Salbengruodluge 
kann  nutürltch  nur  Batyram  intiuUum  benutzt  werden.  Ziegenbutter  und 
Schafabutter  hat  einen  nicht  jedermaun  £U!»au«::ndeo  Goschmuck.  Dio  Ziegen- 
butter unterscheidet  nicb  nümlicb  von  der  Kubhultcr  bauptMilchUch  durch  einen 
hflheren  Oo.halt  Hn  tlOchtigen  Fettsauren.  Femer  fehlt  ihr  die  gelbe  Kurb*»  der 
Kuhbutler.  In  nördlichen  Ländern  wird  nach  Be  nntierb  u  ttcr  dargestellt:  eie 
i«t  jedoch  fester  üIh  Kuhbutler  und  demenUprechend  etwu»  weniger  leicht  emulgier- 
bar  nnd  resorbierbar.  —  AU  ein  Fett,  welcbe«  gleichzeitig  Niihnings-  und  Arznei- 
raiUcI  ifct.  iirt  der  Leberlbran,  Oleum  je  eori»  Aselli  ».Oleum  Slurrhuae, 
iu  nennen.  Obwohl  er  erst  im  dritten  Jahrzehnt  dieBt-s  .fahrhimderUi  aufgekommen 
tat.  bddiH  or  ein»  der  hekannteÄten  und  verhrv-i leisten  Arzneimittel.  Kr  wird  ans 
den  Lebern  der  Gadu&arten,  namentlich  des  Stock  fische?  oder  fCablin  u,  Gadns 


140  Miftt'l  ohne  eigentlicbc  pharmakologische  Wirkung. 

Morrhuit,  und  seines  Jugendzu Standes,  des  Dor&ch,  GaduB  Callariaa,  auf 
üeii  Lofoten  und  an  der  norwegischen  Ktlste  gewonnen.     Man  lilsst  teilfl  den  Thiu 
aus   den    in  offenen  Wiinnen   miissonweis  uutgetQrmten  Lebern,    mit  Galle   unter- 
miticht,  tipontan  nn  der  Sonne  ausfliefisen,  teils  presst  man  ihn  —  und  das  iat  jetzt 
die   üblichi're  Methode  —  in  grossartigen  Dampflhranfabriken   aus  den  möglichrt 
frischen  Lebern  in  pnlir  vollkommener  Weise  rasch  aus.     Je  nach  der  Art  des  Ver^ 
t'ahreuB  ist  nattkriich  das  Produkt  ein  verschieden  aussehendes  and  verschieden  zq- 
saniinengciietztes;  so  unterscheidet  man  im  Handel  ein  Oleum  Jecori»  albisBi- 
muni,    litrinum,    l'lavuni,    f'uscum    und   nigrum.     Von  Neutralfetten  ent- 
hnltrn  alli'  Sorten    die  Triglyceride  der  OleYn-,   Pulmitin-  und  Stearinsäure,   d.  h. 
difselbt'n  Kette,  welche  auch  im  Fett  unsrer  iichweine  und  Rinder  enthalten  sind. 
lUci'en  Trifilyceriden  sind    aber  eine  Reihe  weiterer  Stoffe  beigemischt,  welche  bei 
der  Iti'urteihiug  der  Wirkung  nicht  alle  ausser  acht  gelassen  werden  dQrfen.    Von 
uiiorgimischen  Leberthrnnbestandteilen  sind  Kalciuni,  Schwefel,  Jod,  Brom,  Phos- 
phor und  yAsvn  al^  in  organischer  Bindung  vorbanden  zu  nennen.    Diese  Flemente 
sind  .jedoch  nur  in  so   kleinen  Mengen  anwesend,    dass  man  homöopathischen  Aa- 
sclttuiungen  huldigen  müsste.    um    ihnen   die  Wirkungen   des  Thranes  zoacbreiben 
/u  künnen.    Von  organischen  Substanzen  bedürfen  zunitch&t  die  nie  ganz  fehlenden 
freien  Fett!<iiuron  der  Km-iihnung.     Falls   der  Thran  aus  ganz  frischen  Lebeni  in 
einer  Fabrik  dargestellt  wird,    ist  ihre  Menge  gering,  meist  unter  0,5'!»  liegend; 
l'alU  der  Tlirnn  aber  aus  alten  Lebern  langi-am  spontan  ausfliesst,  iat  ihre  MeDge 
lOmal    gKlsser.      Merkwürdigerweise    ist    beim    Leberthran   die  Menge    der  fmen 
Felts^äuieu    nicht    pro|  ortional    der    Haitzigkeit    des    Goschmaekes    und   Gemchef, 
während  bei  der  IJutter  dies  wohl  der  Fall  ist.     Leichte  Abspaltbarkeit  von  Fett- 
siiuren    ist    eine    der   ehiii-akteristisehsten  Kigentielmflen   des  Thranes,    und   daiaof 
müssen  wir  wohl   die  gute  Verdaiiliihkeit  desi-elben  beriehen,  welche  wir  in  der 
l'rDxis    bei  Kindern    alltitglieli   wahrnehmen   können.     Kndlich   onth&lt   der  Lebe^ 
thran.  und  Kwar  b<sondi>rs  der  dunkle,  eine  Reihe  eigenartiger  organischer  BaMn 
wie  Ibitylamin.  Amyliimin,  Hesylauiin,  Dihydrolutidin,  Asellin.  Morrhuin,  Jecorin, 
und  eine  eigenartige  Sfuire.  die  Morrhuinsäure.  welche  Stoffe  in  grosseren  Mengen 
giltiiT  sind,    in  den    kleinen  Mengen  jedoch,   welche   in  einigen  Löffel  Leberthran 
eiithalten   ^ir.d.    "totf wechselanregend   und    dadurch    bei  Skrofulöse   und  Rhacfaili« 
nüti-lii'h  7.\\  wirkt-n  selieinen.    In  dieser  Beziehung  hat  al^o  der  sogenannte  anrein^ 
dunkle  Thran  vor  dem  reinen,  hellen  einen  Vorzug.     Man  gibt  beide  Sorten  ihm 
wenijr  aniienehnien  (ie*tl'.n'.;ieke«  wei;en    gern    in  Kappeln.     Beim  Einnehmen  ohne 
Kn}>!;eln  i>l  hariVv'  edr-.-  Pier  nacl-.rutriiiken.    Abireniacerte  Kinder  vertragen  20— SOg 
l.ebeithvan  j  ro  T;iir  s.'hr  i;i;t.    Fin  hLUiptsäei:Iii.h  die  Verunreinigungen  und  diher 
iiuei;  die  wiiksani.'n -Sivt^'.-  er.tl;;;!i.'niie-;  Fstrakt  ur.-' Leberthran  hat  man  in  Fraak- 
reii!:  als  Morrhuel  auf  den  M;'.rk;  gebracht:  auch  das  gereinigte  Basengemisdi 
i>t    :u   tl'ovapeutisiVen  Zwctkin   ^u•TI   kluiliich   ui:d  wird   P a u tr a d u i n  genannt- 
hl  KiiiT'i.uid    l  e.'ou'hret    mau   eir.e    FmuI*:on    aus  Leberthran    mit  Pankreatin  ond 
Hjo/i:olÄ;huv  als  Uj  dreiein  u:i«  r^ihr.i'.t  ihr  'irsecdcrs  leiohte  Resorbierbarkeit 
:m.    —    Weiter    v«  rwtiiit :    n-an    :r.   Fri:I;',r.u    i;rd  Amerika   als   wohlschmeckendes 
K'.-sAi.-tiiitte'i    ilis    l.tbvitiv.-.i's    üas    luii  r!i>s'g<'  tV't    «.Us    ;ur  Laichzeit    die  ameri- 
kaniseVer.  Ki:^:e'.'.    l  ^•s^:^^^  iiitv.    K  e  r-  or  f:  s  c  h  e*.    T  ha  1  e  iohthvs    pacificm 
iJir.  ei:es  Verw;;iittiii  i:r..'iris  ?::i;;!.s.    W-ri;  v.w.n  vien  r.v.s  Palmitin  bestehend« 
vii'liir.'.issJiTer.    uvä    sii:wo:er    vese:'  :ir":  ;i:vn    Ar.t'.-;!    i.'.:-;--:>    als    Kala  chonSl  IB 
den    llarde:    kviir.:.  v^ii  r.    w»-- s/::r.-.(-..ii' rdtr.    F- fi:er.::f  h- *   i.btrennen    wollte,  » 
würde  e.-.  r  T;;-.ss-i:-'  ,\r:ti  a'.:i;-.  K;  r.is  i -v. '  ■  rt.htUter  KiLSv-rrent  des  gereinigt« 
1  el'er;:r.u-<  vvvU'v    '»■rr.ii;     —    Mu'.-  K'':  '  i  r. :':.'.  .\  r    wird    in   grossen  Meng« 
von  Nerwe-:.::  ..■.•*  -r.  «■.-:■.  V..:v  ■.;■'.  _-t : ;...: :.  V.;:  „"■  -r  "Cr  i:iis  iifr  ebenso  wie  der 
\V  ;;!  :is  (■;•,;  i;  ra  ".-. .  S  e  ■  V.  •,: :.  .:s: '■,  r.i -.  i-.:    '.<:\':--  V- ■r.rW.v.r.s. 

'_',  Teretabllisrhe  Nahrfetle.  Vre  A-  .i.>'.  •.,:■.  rr-jrr-.'r-fett-^n.  wieOlivenSl 
i:r.i  M  .i  r.:  e  ■..■'. .  «iT.'-v  :-.:":  r.  .'.  -  V:  y-.:  ;,  :■■.::::  -.-.ri  si-d  des-talb  iohon  S.  iWt 
aatiTi.-..:-':      M-.':;--    v'.::?;  ■-.■•.■, .    w:     ■    ;-  ■.'    r   .C::ar  r.Tr- .    dienen   aocb  ■!* 
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UucVo.  k' •.  ".  .:;s  .:--.■  S.:v-:-  vv-  V.  .;■.■.?  j  !-...-  .  '.',•;■;■:!■■;  r.:r  .  d.lf  HaselntHöl 
ederl  a:vr.:->r::s<,  1  .:vs  ,N  ::>.;:■>"  •■  vK.'.y--  :.-  "-\  ^nr'SiUr-i^  .  das  fette 
>»!'.ff !  .i-.:5   .'.;■■  :^.i:-iv.  \.:-  !'-.>-i..-.  yj:..  ■--..■     C:-,-:"-:a*.  öas  Sonnen- 

b  :i:menC''.  .r.:s  .  ■  v,  >.iiv-.'  v;:-  :■, ,  •,:■■■.■-  ::■•■  ■■<  ■■'  — -  *  ,  ,~af  Linden- 
s.::;-.er.^'.  -".'.>  ■■•■  "■'"-"  "■  ^  ■ "  ■  •-■.■■  ■;.  •■  ■;  ^-t  :  ,;:-;  ;.  T:".:i;eael  etc.  Zur 
K'.:v*::u::tr:.i' :V..::  ■  -    »<    ■  :.  •  "'■.■,_-  :■■■;  Verliere  BauEiwollen- 

-a:::-r:'.  -^rs.}"  ^■■■'l'-  ""  ..  •  -  •';:■■■•■■'.■  ^■:.-  _-".  vizi  als  Xhfiüt- 
\r:\.:'f.:   In  J.-.:  \^  .^f':    . '  -   -- '     :  .^^ '    ■  .-   "  ;i  '.':■.•.-.-  i:-T.;rn*n.    Dm 
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$  e  t A  m  ö  I  slanimt  vom  S«>8ain,  Sesamum  iiKlicuni  (PßduliHu.)  und  6a»  K  r  d- 
nutsOl  fto^  der  Krdnusa  oder  f>dniaa<lei,  Ara<;hia  hypo^a>>a  (Legum.  Papil.).  Du 
heim  VerdaountfHprozes*  aim  allen  Fettpn  einp  gi-wiHa»*  Meti|^  von  Fettsäuren  ab- 
K««patl«n  nird,  kann  man  fUr  nicht  s^-hr  ••mptindliche  Zun^ii  df>n  zur  Krn&brung 
TOD  Verdauung^schwarbt^ti  b^Htitiimten  Falten  ({leich  von  vornherein  etiru  Fett«ilure 
i.u«etz<n).  Kin  ilaranig*»  Prüiiarat  i^t  daa  Lipaniu,  welcbei  aiu  Olivenfil  und 
<V  freier  Oc-bUure  be«teht.  Ea  hat  seinen  Nitmen  dnvon.  d«us  man  damit  I'atit-at«n 
zu  FettaaeMtz  vorbelfen  kann  (Ustatvr.v.  I'ett machen).  Eben  dabin  gchiirt  dio 
Kraftfchokolade,  welcbe  das  natürliche  Knkuotett  mit  freier  Fettfl&ure  gc* 
mi^ctit  cntliält. 


£.  Kohlehydrate  als  Nährmittel. 

Vuu  Kohlehydraten,  welche  ÜratHch  zur  Verordnung  als  Nuirienzien 
kommen,  sind  uamentlicli  Starke-  und  Zuckerarteu  zu  merken. 

1,  Ziickerarten  als  XHhrtnltlel.  Kire  lt«ihc  von  Zui'kerprüpuratf'n  hab« 
ith  H'lion  S.  117  iiitter  den  (iMchmackiiverliCKSfronfjräniitttilii  rtnzufDliron  gehabt. 
Sie  riiid  fi»st  aämtlich  ftuch  iil«  Nutrienzien  von  Wert.  Der  Krucli  tzu  cker 
ImL,  wie  fluch  ftchön  erwähnt  wuiJ**,  hK»ondei-e  Bftdeutunff  fDr  di«  Diabetiker,  ilenon 
vr  tD  m!b<«if:^n  Dosen  uiuchadlich  'u  etfin  pflegt.  Diuselb«  f^ilt  vom  In  oait 
C*H"0' 4- 2H'0,  der  iVeitich  viel  schwerer  xu  beschaffen  ist.  Der  Struktur  nach 
g«h5rt  er  in  die  aromiitische  lünippe  und  iinti'mrheidet  ftiili  also  HuffiiUeDderweise 
»ebr  wwentlidi  von  den  gewfihnlir.liRn  Zuckerartnii.  Wie  S.  4(j~47  besprachen 
wordfm  ii>t,  verhalten  tnrh  die  ^iibNtunzen  d(>r  aromiitisobcn  (inippe  im  OrganismuH 
xum  ^j}Mten  Teil  ganz  anders  aU  diu  der  l-'ett^rnppe  und  liefern  nur  wenig  oder 
gar  keine  lebendige  Kraft.  K»  m\isa  daraufhin  erst  noch  festgestellt  werden,  ob 
den  Inosit  ghcrUaupt  nHbrende  Ei^enscbuflen  zukommen.  Kr  tbdet  sich  im  ['fianxon- 
und  Tierreich,  ^o  in  den  gtönen  Sclixiittbolinen  und  den  unreifen  Siuncn  und  HOUen 
auch  andrer  Leiruminoien.  femer  in  den  •Sprossen  der  Eiirtoffel.  in  den  Blättom 
der  K^cbe.  im  Traubeumfte.  im  jungen  WeiitlHub,  in  den  Wal Duita blättern,  endlich 
im  "  ■  '!'i!*ch.  im  Herzmuskel,  in  lieber.  Liuige .  Niere,  Mil?.,  Gehirn  unirer 
Uli  te.     Der   in  LeWr   und  Niere    des  Ijiiifi«ehes,    S«,:yniiim  «lanieola,  aich 

finilfuh:  >i'}'lUt  steht  ihm  chemisch  nah*-  und  dürfte  sich  physiologisch  uhcrabch 
ebenso  verhtiUen.  Der  Milchzucker  gilt  aU  der  den  Silugliiigen  am  wen)j»sten 
•rbäiUtiihc  Zucker  und  wird  daher  allgemein  benutzt,  um  die  Kuhmilch  der  Frauen- 
milch Ahuliob<-r  £ti  machen.  Der  Malz :<iucker  oder  genauer  au»godrnckt  ein 
<t«rai8«h  von  Maltose  und  Uomaltuse  ist  da«  Nilhrende  in  den  »ehr  zahl- 
reichen M  a  I  ü  p  ril paraten;  ich  nenne  von  denftelhrtn  ziinfti-lHl  Miv  I  tu  m  b  o  rdea- 
ccu  m  ,  dii.<>  Irerste  n  m  u  I  ü,  eowie  Malr.  bonbou  a  und  K  xtractu  m  Malti, 
d-  b.  mit  Hilfe  von  Wawer  gewonnenes  und  bei  S<i"  eingMwnatolea  MaUestrakt. 
thtmn  Bchliessen  Mch  Kombinationen  ric«  letzteren  mit  Kalk,  mit  Leher- 
thran.  mit  Lipanin.  mit  Eisen,  mit  Jodeisen,  mit  Chinin,  mit 
FcnHin  sowie  ein  Halxextrakt-tieBundheitsbier  (mit  .S.B'/»  Malzzucker). 
Kobrxucker  iat  enthatten  in  zahlloMcn  Nahrungsmitteln,  Genussmitteln  und 
Nascbwvrks formen,  von  denen  ulei  allcnfaUs  au»  der  Apotheke  beziehbar  die  folgen- 
di!n  XU  nennen  sind:  FaniBmedicatuHsaecliarulus,  Zuckerbrot;  äirupi. 
Sirup«:  Barilli  »accharati,  Zuckerstängelehen.  Morsuli,  Mor- 
«ellvn:  Rotulac,  KUgelcfaen;  Conservae,  Krftulerz  u  ckcr ;  Elaoo- 
•  accbara.  OeIxnrkcr;Saccbaritae,  Verx uckeruugcn;Mariueladae. 
Mar  nieladcn;  Paftteladen  d.  h.  Pasten  aus  FruchtmoiiRe  uiid  Zucker:  Pubtfte, 
Reg  I  i^sen  odei  Lnderziickerarten  etc.  Marzipan.  I'ani«  iSancti 
Marci,  boateht  aus  RH  Teilen  Ziickur  und  Gfi  Teilen  BfL<4£en  Mandeln.  Knter 
Fraliuei  rersLand  man  zu  Ludwigs  XfV.  Zeit  in  Zucker  geröstete  Mandeln,  deren 
H'  1  '    "  'in  Diem-r  des  Mararhalld  du  I'lexsiv'Praslin  erfunden  hatte:  jytzt  vor 

t\-  runter  kugel-  od'T  buhnenfönnige  (Gebilde.  welch>_- hu^hcu  au« Kcbukutade, 

itn  /■'  ■''   -    Kiwei*3  und  Vanille  betiteben,   Sie  bildi.-ii  den  Uobcrgang  «« 

ili'  ireien  und  Nahrungumitteln,   welche   Zucker  uud  ger<>8tcten 

K^<—-. •  "       -i-'l    die   man    aU  Schtj  ko  lad  en  präparato  r-nKaminenfatiiit. 

Sie  wurden  schon  S.  HS  u.  l;i9  ernähnt;  von  der  K  raftnc ho  ko  I  a  de  i«t  eben- 
falU  acbon  IS.  Hl)  die  Rede  gewesen :  der  llaferkakao  möge  den  Ücblust  diascr 
Pripnrat«  bilden.    Sic  aind  als  NElhrmittel   deshalb  wichtig,  weil   sie  bei  gutem 


1.12  Mittel  ohne  eigentliche  pharinakologiBche  Wirkung. 

(Jeflchuiuck  jflcichzeitig  Kohleliytlrate,  Fett  und  Eiweiss  enthalten.  An  die  Rohr- 
zuckGrpnLpiirate  reihe»  sich  der  Honig  und  die  meist  als  Obst  znaammen^faflitea 
Ktlssen  Fruchte  und  Beeren,  in  welchen  mehrere  Kohlehydrate  gleichzeitig 
vorhanden  sein  künncn.  Daneben  enthalten  sie  organische  Säuren  wie  Apfelsftore, 
Weinsäure,  Zitronensäure  und  organisch-saure  Salze.  Trauben-  und  Krdbeer^ 
kuren  verwundet  man  nebenbei  auch  noch  gegen  Verstopfung,  Leberanschoppung, 
die  Krdbeerkur  auch  wohl  bei  Stein-,  üicht-,  ja  selbirt;  bei  Hautleiden.  Obst- 
^etee  erhält  seine  gallertige  Konsistenz  durch  die  sogenannten  Pektinatoffe 
der  FrUi'hte,  d.  b.  durch  eigenartige  Kohlehydrate,  deren  Gallertcharakter  aber 
•liireh  zu  starkem  Erhitzen  für  immer  verloren  geht  Man  darf  daher  Gelfe  nar 
lioi  miinsigoin  Feuer  und  nicht  zu  lange  kochen.  Die  Geleearten  irirken  ktlblend, 
erfrischend,  löschen  dun  Durst ;  in  grSsseren  Dosen  kommt  ihnen  aach  abführende 
und  harntreibende  Wirkung  zu.  in  der  Apotheke  sind  sie  nicht  zn  haben;  die 
A'eronlnungslelire  ersetzt  sie  durch  die  S,  104  Xr.  16 — 18  erwähnten  mit  Fmcbt* 
saft  oder  FruchtUther  versetzten  Gallerten,  Gelatinae. 

-'.  Von  a  tu  rkemehl  halt  Igen  Xahrnngsmltteln  kommen  fQr  ärztliche  Zwecke 
nanioniliclt  die  feineren  Sorten  von  Aniylum  und  die  diätetischen  Mchlgemiiehe  io 
Betracht.     Ich  bepniime  mich  kurz  die  folgenden  zu  nennen:    Amylnm  Tritiei, 
Weiz enst  ä  rke:  Aniylum  A  venae,  Hafermehl;  Amy lum  Ory zae,  Reii- 
mehlütärkt':    Amylum    Solani.    Kartoffelstärke.      Die    schon    S.    138 
erwähnten    l.i'^juminosi'nniehle    wie    Bohnenmehl,     Erbsenmehl,     Linien- 
melil    enthalti'ii    neben    r)9"o    ^^tärke    noch    23 — 25".»    Eiweiss.    Das    eben   dahin 
;;ohörige    S  i<  j  a  boli  nenm  e  hl    enthält    ausser    beiden    Bestandteilen    auch   noch 
über    iy\>    Fett,     lu    der   Erbswurst    ist   das   von  Natar   den   Erbsen  fdllende 
Feit  durch  Speek.^tttoke  ers:ctzt;  gleichzeitig  ist  Fleiech.  Fleischextrakt  ond  Gewiln 
vorbanden.     Die   als  Mali  olegumii: ose   und    Maltolegumin  bezeicfanetea 
IVäpnnite    enthalten    ausser    Legumiuosenmehlen    Malzextrakt.      Hartenstein« 
Leguminosen    .^Mischung    I.  IL  und  IIIi  bestehen  aus  Mehl    von    Getreide  nnd 
Leguminosen.    Letztori^s  ist  auch  enthalten  im  sogenannten  Kraftsuppenmehl 
und  in   di'r    Kevalenta    arahiea    s.    Ervalenta   s.    Revalesci^re.    Ueber 
Xesil>'*ches    Kindermehl.    Pul  vi-    pr...   infantibus   Nestle,    habe  ich 
sehoit  :S.   1;U  gesprochen.    Das  Kinderiiiebl  von  Kufecke  i«t  dem  Ton  Nestle 
analog,  nur  enthalt  es  weniger  Fett  und  Rohrzucker  nnd  dafür  mehr  Stärke.    Sehr 
reich    an  .Viuyhim    «nd    auch  Xcaves   Kindermehl,   das    Kindermehl  der 
A  n  »r  1  o  -  S  w  i  s  s  -  C  o  in  ii  a  g  n  i  e .  das  vt-.n  LiitiVy  Sofciele  A  f^'omp..  das  von  Giacomdli« 
da*  von  Wv^if.  X  ^oh■.>!•'r.    lias   von    Frericr.  a-  C-""«}!..    das  von  Gerber  &  Comp., 
das   von  W.iV.".    und   <iie   von    noi'h    andern  Ki."iarr,     W..-!ter  besitzen    einen  hoben 
Amylv.niirer.a'.:      nv  c".  s     N  ihr  .:  wiob.i  es.      I.  t-flunds     Kind  ernahrnng. 
ngf  r."  itt  rl    -.ind    Timyrs    Kraft  ^rries.     Eine  idir 
f.ivfanithi::t    li.r  :  rL-ii  si  he-n  Siürkearten  wird  im 
o.ier  Pf-'ü  w  ur:  -  ;  stärke    vom  englischen  arrow,  Pfei^ 
■■:.  Ma-.-.  :■■;'.:  -s  \\s\in  wieder  in  wr-.=tindisches,  ostindischei. 
ih  r.tr.r.e  al*  ri'.r  .i.n  -urrpjisohen  Arit  wichtig  TOn  den 
li.;«  .\  :■.:  v '.  :i ::;  >• .-,  r .-.  v. : ..  ■-  :i-^<  dem  Rhizom  der  Maj*»** 
■  :;>  M  *re   -:.T.\   M.ir    ir.ii.a   Tjss.    Cannac.l.     Von  den 
.  ■.:^  l:..>    .\  :t:  y  . .;  :r.    iniicum   aus  den  Rhilon>e|0 

:^■\    .  i".:r.    r.:' •  *,".::- K-xi.,  -ind  Cure,  lencorrhiza  Ro*^*?- 
k.r-TT.:    Ji-r  Stärke  aus  den  Bb'' 
■.V..1  ".'.ir.!!.-.  Achiras  Gill.  (Cann»c.J- 
lirv.  ..-.isv.rvr  jentlicb  stärkerricbei» 
.i:is::...i  L.     Musac.i.  teil«  ans    de 
.-•s.:7-.-i  >;.::-..■;  I..,  DioK.  alata    I^" 
r-:.>    ■  r  .'.>:  IJanische  ArrO*'' 
■::.  ■;■   t:-  .ivT  Batate    und  "«' 
;.'..:.     i."  =:  in  der  heissen  2oii* 
,  :;-    Kr.:.:-  ^.    ,-  Stärke  enth*»- 
^  -.-.       ■.:  TT    C  ;i  s  -  a  r  a  e  gen«*»"*' 
...    Manihot  utiliB«ii»* 
;.-:    riif.-vn    oder   weisse" 
^'.;    .  .'.TZ     ».:pi:;rbiae-l.   da  <||f 
..    >>■..-:    :i.s   Gemüse  venp«** 
■.■•>■■■■-.    --::— ".:cn    neben   Stlrke- 
:■>■,.  ein*  MuttersubatuK 
-:.r".    ir.    den   Tropen  w 
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Katiivehrot  rerarbeitet.  Ea  wird  ferner  in  noch  etwa«  feuchtem  Ziulaude 
mitteUt  Dun:hi>re88ei]  durch  8it;be  gekOmt  and  dann  in  der  Hitze  >;etrocklieT ;  so 
TorbcfL-itet  kommt  es  als  echte  Tapioka  in  dtm  Hundel.  Mit  der  T-ipioku 
sieht  zu  verwccJiiMfln  ist  der  echte  Saco.  Arnylum  Sagi,  welohor  im«  dem 
Sliunmmnrln*  ^Ti-'wisser  t'almen  und  CycaJetm  gewunren  wim.  Durch  Zrrdriicki.'n 
des  MKrlies  derselUen  hdI'  Siebeu  in  WaMer  rcJiii{|:t  man  dio  Stärke  und  futmt  sie. 
noch  tiHTor  ät  trocWn  geworden  ist.  «u  Flocken  oder  Perlen.  Die  Feilen  »-erden 
!  ' '  icJ»  inittfUi  Ktbr-oHiteni  Zucker  gebrälunt  oder  BOnstwie  gefSrbt,  Den 
iefcrl  die  niif  den  Simdiiinseln  (ranze  Walder  hiliieiide  Sagopftlme, 
Ve^<  v;  um  .^ugii  uml  Melivs>loTi  Riimphii  Mart.  h.  Sagus  Riinipliü  Vr'illd.,  ferner 
Bordsüus-,  Arengu-,  Cbaninei'0|iJ'-,  (larjnta-,  Cjcmk-  und /iimia-Arten.  Selbstvei'slJlnd- 
Ueh  kuun  man  ulle  erhtfn  ^■agüurten  unter  den  SanmielLegritf  Arrowrnot  mit  ein* 
echlieftea.  Unechter  Sago  wird  in  Kuropa  au«  Iiiofligen  Stärkfarlen  geloi-mt; 
dabin  geht^rt  z,  U.  der  K  a  rto  Ffetaago.  Im  Aneclilusjn  an  die^e  kflnsUicIi  ge* 
rennten  Strirkcmehlarten  seien  auch  Orauptn  und  tiries  kurz  erwähnt,  üraupen. 
Hordenni  perlatuin,  nennt  man  die  auR  oberÜUchlieh  geschälter  Gerste  hei^ 
|[«ctf)Uen  wf'iffcn  KCmt;r.  Gries,  Amylum  groBniuscuIum  Cerealiorum, 
ut  d*r  in  kli^jm?  unregelinUäsige  Kömer  zerbrochene  MehlkCrper  der  Cerraüeo. 
Gt  ist  eilt  Zwiüchecprudukt  der  jiugenannten  UochuiQUerci ,  deren  \Ve<en  darin 
bevteht,  daw  au«  dem  Getreide  zunUclmt  eiu  Pulvii«  groesiueculu«,  eben  unaer  Grie«. 
und  crrt  durwHi  »taubf-ines  Mehl  hergestellt  wird.  Wir  benutzen  Graupen  und 
tirie«  xur  Hentelhuig  iii.')ili?ini)ger  Suppeu.  Giies'  auscerdein  zur  Bereitung  von  Mehl- 

S'ei»en.    Düs  Gleiche  gilt  von  alte»  AnowrootaTten.    Die  echte  Kastanie  oder 
arone,  Caatanea  vi^ca  (Cupulif.)    Hi-fert  in  ihren  FVtlchlen,  Fnictus  Cafitar 
neaO,  ^iiif  im  gi-r6s1«rten  uder  gekochten  Zustande  wohlBcbtu eckende,  ulärkemelil- 
baltige  Nabruog.    wrli-hc    in    ganz  SGdt^urupa   viel    benutzt    wird.     FiL'ilieh  iiit  die 
gerOtl^rte  Ka<^tiinii.-  vit-1  «ohnt-rer  vi'rdoulii-h  als  die  zu  Püree  (Drei)  zerkocbt>'.    Die 
Tiel  weiter    nutdb'ch    gehende    Ros^kastanie.    Aesculu»  Ilippocablantiui   (Uipuo- 
caitan.)    i-nlhüit    in    ihren    Samen    ebenfull'«    Stärkemehl,    dief^e    w>^iden    für    Jen 
M«(4chen  aber  ebenso  wie  die  der  Eiche  und  der  I.npine  erst  geniewtlMir,  wenn 
tDun  de  durch  Mazeriere»  mit  Wa^^er  euthittert  hat.    In  diener  Form  aber  bilden 
ne.  mit  Mfhl  gemixcht  -/n  Krot  rerbacken,  ein  vichtigfa  Nabrungfimiltel  den  armen 
Xqi:-,...    u.  V-Iiea   ihm  gleichzeitig  Kohlehydrate   und  Riwi-iAa  zuführt  und  dadurch 
(1'  '.ein,   d.  b.   die  Knollen  von  Solanum   tuberotium  (c^olauact  an  Wert 

*' ■         ._■_  :tt,  da  diese  nur  Stärke  und  zwar  in  schwer  verdaulicher  Form,  Amj- 
Jmo  i^oluni,  enthalten. 

3.  Von  »UrkemehlähnllcheD  Kohlchj-draten  sei  weuigstena  doi  Inulin, 

dM    t.   B.    BUS    der    Alantwurzel,    Rhizoma  Knulne    von    Inula    Fleleniom 

(Coinp09.).  aus  der  Qeorg  in  e  nknolle    von  Dahliu  THriabilJa  (Ctimpus.)  und  aus 

der  Tiipi  nam  bu  rk  nolle  von   IKdtutitbuti  tuberüHUH  (Cumpos.)  gewonnen  mrdt 

gcnunht     Da'*  Inulin  hat  PHr  die  Pfluncenpbyxiologie  die  Bedeutung  eine»  Rexer^e- 

«tcifl*«'!,  dor   nicb    in  uuHduuernden  Wurselu    und  BltitenkSpfen    namentlich    iu    der 

Ftumlie  der  Kompositen  alatt  des  Amylum  findet,  dem  Amylum  gb?ich  xusammen- 

abpr  in  Wa«aer  löalich  iht,    wie    er  denn  auch    in  der  lebenden  Pflunzn  in 

_  rorhanden  ist.     K»   wird    im  Vf^rdaunngskanal    df«  Men.»*chen   gar  nicht  in 

fiinlrer  umgewandelt  und  scheinbar  auch  nidit  resorbiert;  mit  iSluren  erhitzt  geht 

«•    *l«)fi;^n  in  leicht  resorbierbare  Lilvuloee  über.     Seiner  Unverdauliohkeit  wegen 

ut    «s  Ic^in  Nahrungsmittel,  aber  es  bildet  einen  unücbadlichen  Zusatz  zu  Diabetes- 

brot.  deueo   Backfähigk>äit   und   Bekömmlichkeit  ff*  erhCht.    Drei   andre,   dem 

limliii  ig^r  nabertehende  Kohlehydrate,    nBmIith    du«  Irisin   aus   dem  Wurzel- 

•  toi^k  i|rr   äc  b  wvrtlilie,  Iriü  pseudui-oru»  (Iridac.).    da«  Siuintrin  huh  der 

Knolle  der  Meeriswiebcl,  Cr^inea  Scilla  Steinb.  (Liliac).  nnd  das  Tri  I  icin 

**^    dfr  Quecken  Wurzel,    Triticum   repea«   (Oraiuin.)    »eniiag   der  Mciwch   in 

••"»«m  U&rmkanul    mit  Leichtigkeit   in  Fruchtzucker   ttberzutilhren    und  vbllig  zu 

^^orbieren.  Diese  drei  Stoße  haben  also  für  den  Diabetiker  die  gleiche  Bedeutung 

**    der  Frurhlzucker  selbst,  über   den   ich   S.  117  u.  141   ge-tprochen   habe.     Sie 

Xirif*"  ^"^^  *'*   '^'-'^   Frucbtzm-ker   auf  die  Ebene  de»  polarisierten  I-ichtes  linkv- 

rf^n**!!}      Virbf    unerwähnt   bleiben   dnrf  endlich    in   der   Reihe    der  Btiirkemeld- 

"-  •jityn    -M:    Lebe  reiSirke.    daa   Glykogen.      Es    hat   ebeufalli 

'<■  7^i^u!iuu'.>ubetzutig  wie  die  Stürke  und  ist  auch  wiu  diese  rerhts- 

'    iu  der  Leber,  in  denMuckeln  und  in  den  Hchwilmmen 

E«    wird    fiehr   Icirht  vom  PitnkrtnUisekret   iß  Zuckex  nm- 

r^wnj^l;  m,!  yjjj  r._-«orbiert.    Kt  ist  leider  schwer  zu  beschaffen  und  daher  nicht 

*'    hübges   Geld   iu   reiner  Form    zu   kaufen;   man   verordnet  e«  in  Form  von 
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Leberitpi^iaen  aus  fiunr.  friscber  Leber  gut  gcfQtU'rt^r,  tili  i  ' 
uUo  z.  b.  liia  Leberwurst,  f.  u-berknitd«  I .  Leber))t'' 
Leber    etc.      Ob    iVw    [■■  '  '    aus  '.lännelob^'n    (^er    tum    ' 

gfeatallt  wird,  ist  ftlr  dit-   I  i    :  .„'s^fraxi-  gk-ichgaitjg ,    w-ahretwl    . 

scliiiiecker  freiUcli  die  yivaäU-  Ufiieutinig  )iaJ.. 

4.  r&her  ilio  BestBiidtell«  pnanzllcber  /elln-nndniir«»»  rntVbl'-  ir-li 
»uf  die  Öefiihr  hin,  ilass  kuiiier  die^'er  SiibNtiinien  ■ 
hier  niclil.  srhweigen.    TU**  liflanslichen  Zellwandut;. 
Anznhl  von  Substanzen,  welche  die  geiu(*in«ame  Kigt'UicUJtt  i.. 
{%.  R.    diircli  Krwilrniän   mit.    Mlnt-raUilureiil   (rlykosen    zu    Ir 
iilwr  keiii«9Wft{js    tMitzif;)!    Untergruppe    iiie«er  oubatanzan    [■; 
Säinmctnamun  (Jellulose  oder  Zollulote    siuammenziirii' 
«iibstJUi&en  Verden  durch  1 — 'i'/t^i^  Miiierals&aren  nicht  an^< 
aiier  in  Tmubfiiz ucker  sowie    nach    der  Auaicht    einiü^er   zv>\ 
(»lykosen umgewandelt.  Diejenigen  ZwHuIomh,  welche  doch  sohoi^  ....i'  ..  -    lu 

Aiiitren  nmgewundelt  werden,  hat  mun  »cit  kurzeiu  iiU  HalbiellaloHcn,  

zulluloaen,    von   den   c<.-htea  Zeltulosuii    iil./.-ir,.r,f,(      Fi  r    ,!.■•,    .,i  ,ilf,v,(,^^ 

bruucli  bezeiohnel  die  landwirt'^cbHftliclie  Cli 

Wiind'jcstaudteile.  welche  weder  durch  lto«'h«ii  i     - 

kocJiende  lV*'V'>igt'  Alkalilauge  bei  halbst  lind  ige  r  Kiiiwj: 

diexfl  lUihfatier  nicht  etw»  nur  au«  Zelliilnsu  bpHteht,  wi<-  i 

iüt  jotzt   sicher   geit«llt.     Als   Formel    der  Ztdluloeo   |>tlpgt  mun 

nehiueii.     Filr  uns  hier  Ut  zd  betoo«o.  do^  die  ZelluluKe  im  i'k-z- 

im  DHrmkaniü  des  M^iuchen  und  der  Säugetiert-  nioniAU  in  7 

Vent&ndnis  de*  Verbaltens  dieser   in   den    pflan^-lichen  NiiIt 

tfehenfiPr   Menge    TOrhainJeueu    Sulralftuz    hl    immeDÜieli    dl' 

iilfif  lind  junger  Zel  i  ulose  wichtig.    Für   die   ijflaii/i  i 

die  »Ute  Zelbilofle  die  Uedeiitung  von  .Kiiuhfnttcr',  welche«  iii- 

es  das  Voliin:en    des  Darmin  halt  e!>  vermehrt,    düdiirch  Peris' 

gli\>  'I'  Haft*>n  der  an  inch  sehr  7Jlhen  K»tniiijt<ier. 

iicb  larra«  verhindert.     Üio  jung«  Zellulo-ie  ■'. 

foruH-ii  i'-nii'-'Dte  ded  Darmkanul*  leicht  in  SumiifgtLa  uni  i 

von    deuen   doji    erstcre   d-'o    Danninhiilt    bliuig   durcIiJetzt  14 

während  die  letsler*;«  tViulniswidrig   uud  bia    zu  einem  gewia.-' n 

nährend  wirken.     Deiiii    Ueni^cbun    wird  jauge  Zellulose   iinal'jg 

iille  zw.ir  IVrintftltik    luuoht    und    diu  SekreUoD   der  Parmdrü"'" 

hrot,  Kleicnbrol,  ttruhainbrol).  über  die  Aiunutzuiig    < 

Dunnkannl    bernJiHet«t  (f'unipcrniekel.   Kommifmbrot) 

derirat''  der  Zellulose  «ei  auf  K.  Ö5  verwiese».    —   Wie  wdioii 

«M  ein  Irrtum,    wollte  irmn  annehmen,   da««    die  Zellwaadii'.. 

Dehandlung  mit  »tarlcen  Miiieniltii\iii*en  nur  (ilykoKen  oder  gar  nur   l'raubc 

liefern.      Fiier    i«t    vielmehr    in    reiclilicher   Menge    na<'h    eine   »ndre    Omt 

Stoffen  vertreten,   w<.dchi>    bei  gleicher  Behaudlung  Kolilubydntt«    von    der 

x(C'U"-"0*)  liefern,    die  man  l'ontogen  oder  Pentttgly kuse'i    n'-nnt      ft***^ 

eich  aus  BlSttern.  ä1«ngeln,  holzigen  Organen  und  FrOchton  <i 

nameatlich  in  verholzten  Zellwanaungen  nie  zu  fehlen.    Va^ 

celben  numentlich  dieArabinoee  C*U"X>'.  die  Xylose  C'l- 

no»e  oder  Methylarabino8eC*Il*iCH')0*.    Alle  drei  sind  .'. 

dcriviUe    fdnfwurtigvr  Alkohulu.     Die  Arabinose    kann   au>    :t 

andrem)  <j  ummi  sich  bilden  und  Ixut  daher  ihren  Numüii ;  die  X  ' 

HolxKucker  und  läit^t  ^ieh    aüü  Holzgummi  gewinnen.     T' 

unch  iModuleit  und  ent.«teht    duri^h  Spaltung  ver^chiedeoe: 

citrin,    Xunthorhamnin    und    Hnüfieridin.      Ua    nnsre    : 

I'rntosen  oder  deren  Miilterntotfe  enfhiUl,  so  ißt  ob  von  Wii 

weit  wir  «ie  ah  Niihnitoäe  anzuseilen    haben;  jedoch  «nd    i;.     i 

7ur  Zeit  noch  geteilt.    L'ebrigens  sind  sie   in  den  PfliinJico   nicht  in  der 

wäbnt4?n  freien  Form  fertig  vorgebildet,  «nnilt^rn  in  kondenHiOrter.  wii-^-riin' 

Form,    aU   sogenitnute    PenioDenmatt.prKuh.itanten    odei'  Pei. 

•(ich  zu  den  Pento««»  wie  Stärke  xn  Traubenr.uo.kev  vethultCA.  d    ii 

heim    Km'Urmen    mit    verdilnntRn    MineraUlluren    hydmlytisr^    in    l'ciitutKiii    I^^ 

Jeder    l'entoHe  entspricht  «in    besonderes    Pt-nloBiin,    al.4  t.  I!.   der    Aril^rnn.•^ 

Arabun  uud  der  Xylose   da«  Xylao  oder  Xylobun.    Vielleicht   hihi, 

t08one  in  den  Pflanzen  mit  den  Zelluloacn  chemisthe  Vcrbinduugt-n.  - 

und  PenttMen  »ind  bisher  nur  aas  phanerogamun  Pflanseo  dargoalellt  «unitu^ 


NatiionxiDn  und  (liftteÜBclie  Mittel. 
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ag  TOD  PentMen  im  Ham  von  kranken  Meiucli^n  tieliört  erat  den  Ictxten 

m  md  irt  roa  weittra^^utit^r  Bedeutung;.    Lcidr-r  kiinit  man  tlH^r  die  lifiic.ii' 

T.eideni  richpras    bin  j«tzt    noch  nicht  atuwagen.  —  Kork  nenner  vir  eine 

llirfae  CtfwebBform.    WHicbe    atu    mdial   ascMrdBelca   iBckenloft    verhuml^nfn 

bfjrteht  und  Behr  f^nMae  WidentandBrähigkeit  Regen  chemiarhe  Kinwirkanjj;«! 

esitzt.     Ihci^tf  \V'id< .'mtiindHfithi^keit    bcrulil   iiuf  eint'r  Umwandlung  der  ZaIIuIubc 

l.i^r  /i-t1*?n  111  Korki^to]'f.  wobei  Sulierin    in  die  Zellutoae  «.'ingelogcrt  werU<>ii 

:  thun  gut.  wtinn  wir  otTen  eingestehen  dass  uns  der  Chemisiuuä  der  L'ei 

'ilduDg   b<fttiilitrlen  Substmiz*.'n    noch   sehr  wenig  beknnnt  i?t.    Siefacr  ii<t 

■    dte   Ki)rk«ellen   Cerin   sowii;   Verbimlangen    dvr  SteanaeAure   und   der 

itrc  iC-''H*'0*)  enthulton,     Korkbüdung  kommt  bei  dun  Pflaozfni  iowohl 

i-ch     Ü.U    pftUiolugi^ch    vor    und   bitt    immer   den    Sinn    zarten   Gewelioo 

1    rrrleiben.     Einei    Vurdauuug   »clieinl    der   Kork   im   Dannkanal    des 

nnd   der   h/lheren  Tiere  nirht  itu  unterliegen.  —  SchwSDune   oder  E'ilzi* 

-ftnti  der  Zellulow    Chitin,    welches   mau  frOhnr  nur   aui  Ticrt.'u  (k.  B. 

>'n>  durzustrllen  wuMti'.    Da  daa  (^itin  vöUig  nnvenlaulicb  ist,  kann 

Atindr-m,  dam    din  esebar^a  Pilte,  selbst  weun  bii*  gut  gekut.ht  sind, 

.laut    aligeh^n;    ich    babo   dah^T  schon    längit  i>m|ifoh1en   dieselben 

iltT  NfthiTiDg  /uxuAetzen.    Bei   der  Krhitzung  mit  Sal^aÄure  liefert 

I.  >>>ykoKiimin,   welches  wir  als  SpaltuogBprodtikt  dt»  Cbondroflins  «chon 

i^Tien  gelernt  haben. 

Fast  nlle    Kohlehydrate    haben   ausser  ihrer  nährenden 

i^uaklion   auch   noch    eine  antiseptischo;  siu  rerniindeni  näiuÜch 

ii»  Kiwpissfjliilnis   im  rJarniknnal,   indem    sie   zum  Teil  in  Milch^jiure, 

\ve,    Hutt^rsäurc    imd    andre    urganisrln*    Silui-Pii.    welche    den 

j'oltenden    Oarrabakterien   entgegenwirken,    übergehen.      Selion 

IctM«  eilten    Uuiätandes    wegen    ist    es    äusserst  .wUnschens^rert.  dass 

iDn^   Xahning    inimer    eine    aus    Eiweisssubstanzen    und    rehitiv    riei 

Crjhlt'hrdruU'M    bcätclieude   ist.     Sobald    wir   die    letzteren   zu   Ountfti>n 

'Ten  »ehr  vermindern,    hekoniiiien  wir,  wie  der  Laie  sich  aiis- 

.    einen    .venlorbenen    Magen"    und    .riechen    aus   dein    Hal^e". 

b.  wir  bilden  im  Darm  stinkende  Fiiulnixprnilukte  der  EiweisüstoHTe. 

I^elche    die    Exspirationalu ft    fibelriechend    machen,    uns    den    Appetit 

lebmeii  und  uns  auch  sonst  krank  machen.    Bei  der  Behandlung  der 

'  "H    hat   man    dieser    äusserst    wichtigen   Thatsache    häufig 

-■  iid  Rochnung  getragen. 


Katurgeuiüäs  sollte  sich  au  die  Besprechnug  der  Nahrungsmittel 

||d«r  OenuKsmittel  anreihen.     Da  jedoch  viele  Genusi«mittel  phar- 

dtnriscl)  wirksame  StofFi-  enthalten,  kann  hier  die  Beifprechung  der 

i    niwh  nichf  folgen,   oder  sie  würde  wenigstens  nicht  ver- 

iiien;  diesflbc  muss    vielmehr   bis  an  das  Ende  de.^  Buches 

[schoben  werden.     Wir  sind  somit  am  Ende  der  ersten  Abteilung 

tieMen  Teiles,    nämlich   der  Mittel   ohne   eigentliche   phar- 

»logische    Wirkung,    angelangt  und    können   nun   zu   den    ans 

[it    höherem   Grade   interessierenden    eigentlichen    pharmako- 

:hen  Agenzien  ühergehnn.    Wir  teilen  dieselben  in  zweigrosse 

mgi-n,  je   nachdem   die  Wirkung   derselben    an   ein    bestimmtes 

[gt'bunden  ist  oder  nicht.     Wir  wei-den    im  folgenden  oft  genug 

MittA?l  der  bisher  abgehandelten  (Jruppeo  zu  verweisen  haben; 

hStteo  nur  auf  Kosten  der  Vollständigkeit  weggelassen  worden 


I,f4trbncli  iW  PhamMkotb^rRpt«. 
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Zweite  Abteilung. 

Pharmakötlierapentische  Mittel,  deren  Wirkung  nicht 
ein  bestimmtes  Organ  gebunden  ist. 

Hit  obiger  Ueberscbritl.  soll  kuincswegs  gesagt  seiii ,  ii^fti 
nachstehend  besprochenen  Mittel  nicht  auch  oft  genug  mit  der  »ii£- 
gesprochnnen  Ab»ir)il:  angewandt  würden,  auf  ein  bestiiiinit«»  Organ, 
ja  selbst  auf  ein  einzelne?  Gewebe  eines  Organoe  einzuwirken;  at 
die  Anwendung  braucht  sieh  nicht  immer  auf  dieselbe  Stelle  xU 
ziehen,  sondern  sie  kann  alle  müglichen  Organe  gelegentlich  betreff« 
Gerade  deshalb  scheint  es  mir  richtig,  diese  Mittel  vor  solchen  2U 
sprechen,  welvhe  eine  %nel  spe^'alisiertere  und  daher  schwerer  v( 
liehe  Wirkung  entfalten. 


I.  Sogenannte  Tonika. 

Definition  und  Wirkungsweise.   Das  Wort  tövoc  bedeutet  Sj 
nung;  Tonus  als  mi^dizinischer  Kunstau-sdrucW  bedeutet  ununterbrucb 
längere  Zeit  andauernden,  aul' Heizung  beruhenden  Kontraktionszustjuid. 
Einen   solchen  glaubte   man  fUr  sämtliche   ([uergej^treiil«  Muskeln  an* 
nehmen  zu  dürfen,   da   diese   sich  beim  Durchsclineiden  am  Lebentl 
verkürzen.    Man  glaubte  zweitens  einen  äolchen  auch  fUr  die  Schlic 
muakeln  annehmen   zu  dürfen,   gleichgültig,  ob   sie   (juergostreift  ode 
glatt  sind.     Endlich  bemerkt«  man  drittens,  doss  die  kleiutiu  Aricriifa^ 
für  gewöhnlich  etwas  zusammengezogen   sind ;   man   redete  daher  v« 
einem  Tonus   der   Muskulatiu'   und   der  Gefässe,    ja   man   redete  (und 
redet  noch)  lu  Übertragenem  Sinne  auch  von  einem  Tonus  der  Nent 
und  selbst  der  chemischen  Vorgänge  im  normalen  Organismus.    Mitfail,] 
welche  die  Thätigkcit  und  Leistuugütahigkfit  des  Orgaui.snms  onregrtij 
und  in  diesem  angeregten  Zustande  längere  Zeit  erhalten  sollten,  nonot 
man  Tonika.  Gelegentlich  teilte  man  dieselben  unter  dem  Eindnick  dtf  j 
Erkenntnis,   das«  es   so  allgemein  wirkende  Mittel  doch  kaum   gebeaj 
kßnne,  auch  wieder  in  Bluttonika,  Gefasstonika,  Mogeutonika,  Dar 
tonika  und  Nerventonika  ein.    Da  in  der  Klinik  noch  fortwührend  vt 
gan?.    allgemein  gehaltener    tonischer   Behandlung   der  Patienten   oiit 
Arzneien  die  Rede  ist,  können  wir  diese  Gruppe  hipr  nirlit  uncrwrilintl 


ite  Tonika. 
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obwohl   ihr   in   ihrer  Allgemeinheit  die  acharfe  Definition  und 

e  Einheitlichkeit  des  Begrifies.  welche    man   fordern  mus8,  abgeht. 
tcBofern  der  Kliniker  darunter  eine  bessere  Bmiihrun^;  vemtehi,  deckt 
sich  unsre  Gruppe  mit  der  der  Nutrienzien  und  fuhrt  dann  auch  wobl 
den  Kamen  Gruppe  der  Plai^tika,  d.h.  der  Körpersubstunz  bildenden 
Mittel;   insoteni  der  Kliniker  Anregung   des  Appetits  und  der  Magen- 
tbUtigkeit    darunter    versteht,   deckt    sieb    diese   öruppc    mit   der   der 
Stiiinachika;  insotern  er  die  darniederliegende  Thiitigkeit  des  Nervco- 
»ysUfOis  angeregt  wissen  wltl,   kommen  die  £xcitanzien,   insofern  er 
die    Kräfte    heben   will,   die    Roboranzien    sive    ('«nfortanzien    in 
Fragt'  etc.     Auch  die  Mittel    gegen  Bleichsucht,    Kachitis,  Skrofulöse 
tmter  den  Begiiö'  der  Tonika  zu  subnujuieren,  ist  nicht  streng  logisch, 
äenn  von  einem  Tonus,  der  erzeugt  werden  soll,  ist  dabei  doch  kaum 
die  Rede.    Allerböch.stens  kann  man  da  von  einer  tonischen  Behandlung 
im  Rtrengen  Sinne  reden,  wo  isotz  vielleicht  reichlicher  Ernährung  und 
trotz  zeitweiser  Anwendung  von  Excitan/ien  die  Nerven-  und  Muskel- 
und    Drüsenthiitigkeit   inüngelhaft    und    dfr   Stoö'wechsel    ein   geringer 
leibt,  und  wo  dann  durch  ein  Arzneimittel  unter  .Steigerung  des  Stort- 
msatzes    alle    Organe    gleichzeitig    lunktion»fähiger    und    lebens- 
räftiger  werden.     Ein  solches  Tonikum  müsate   daim  iJso  jede  ein- 
eine EOrperzelle  wie  aus  einem  Schlaf  aufwecken,   thUtig  und  bei 
er  Thätigkeit   leistungs voller  machen.     Solche  Zauberraittel  hat  man 
i'brfach    schon   geglaulit   gefunden   zu   haben :    doch    erwies  sich    der 
und  bei  eingehender  kritischer  Prülung  meist  als  trflgerisch. 

Die  Mittel  Im  eluzelncu.     NOm   rein   physiologisch -chemischen 

tandpunkte  aus  machte  man  bei  den  Tonicis  an  die  allen  lebenden 

eilen  gemeinsamen  Stoffe  denken:  es  ist  jedoch  noch  nicht  nach- 

wieijen,  das.^  jemals  einer  derselben  allen  Zellen  de.^  Körpers  gleicli- 

eeitig  fehlt.   Höchsten»  könnte  man  fUr  den  vor  Durst  Verschmachteten 

das  Wasiter  und  für  dun  Verhungerten  die  Nahrung   als  tonische 

Mitt«!  hinstellen,  da  sie  thatsächlich  allen  Zellen  zu  gute  kommen.    Man 

neigt  neuerdings   dazu  hin,   zu  vermuten,  dass  bei  ^ehr  verschiedenen 

Krankheiten  die  Kernsubstanz   der  Zollen,  das  NukleTn,  manchmal 

fehlt,  und  gibt  dieses  ein.    Ueber  das  Stadium  des  f'robiercns  ist  man 

damit  jedoch  noch  nicht  hinausgekommen.    Vor  einer  Reihe  von  Jahren 

cht«  der  Gedanke   auf,   dass   der  Sauerstoff,  den  ja  alle  Zellen 

en,    ein  solches  Tonikum   sei,   und   man    liess   darauf hiti  reinen 

off  einatmen.    Leider  ergab  sich  dabei,  dass  dieser  »Lebensluft" 

^  gehoffle  Bedeutung  nicht  zukommt:  hei  normalen  Uespii'ntions-  und 

irkulationsorganen  nehmen  wir  aus  iler  atnio.sphilrischen  Luft,   trotz- 

m  sie  fast  SO".©  Stickstoff  enthält,  so  viel  Sauerstofi' auf,  als  wir  irgend 

rauchen ;   eine  Vermehrung   der  Sauei-sloffzufuhr  ist   dann  ganz  ohne 

tnfluss.     Wo    dagegen   die  Sauers to flau fnahme  behindert  ist,   wie  bei 

t  Pneumonien,  vorgeschrittener  Tulu-rkuloso,  Emphysem.  Asthma, 

M\ydvLTgiftuug,  Methämoglobinbilduug,    Herzfehler   etc.,  dn   ist 

berechtigt,  reinen,  womöglich  komprimierten  Sauerstoff  einatmen  zu 

n.    Von  einer  tonischen  Wirkung  kann  man  aber  dabei  nicht  wohl 

den.     Auch  dem  Oznn  und  dem  Sauerstoff  im  Status  nascendi 

At  man  tonische  W'irkungen  zugeseliriel>en ;  vor  den  Augen  der  Kritik 

öuuen   diese  in    Bäderreklamen   aUjübrlioli   ^vicdorkehreudcn   Behoup- 

gen  jedoch  nicht  bestehen:  in  der  atmosphärischen  Luft  findet  sich 
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Nicht  auf  ein  bi*atinuntes  Or^n  wirkende  MitUl. 


itlr  gewöhnlich  gar  kein  aktiver  Sauerstoff,  und  wo  wir  solchen  künst- 
lich  enceugeu.    wirkt   er  eher  schädlich    als   nützlich.     In   ^anz  remtr 
Form    ist  er  mit  Hilte   unsrer  jetzigen  mangelhaften  Technik   Ubritcen^ 
noch  gar  nicht  darstellbar.   Nicht  viel  uiehi*  Vertrauen  als  die  Empfeh- 
lung   des  Oxon.s   scheint   mir  die  des  Spermins   als  Tonikum  zu 
dienen.    Man  versteht  unter  Sperrain   C''H'*N'  eine  basische  Önt 
welche  vom  Vorkommen  im  Sperum  ihren  Namen  hat,  aber  im  K 
des  Menschen  und  der  Säugetiere  bei  beiden  Geschlechtern  fast  u   .,- 
soll   gefunden  werden    künnen.     Es  eoU  den  Oxvdatioiu(pi*oxe88  in  dwi 
einzelnen  Zelten  der  Organe  anregen.   Bei  Krankheiten  ist  seine  M-'-t 
bisweih^n  vermindert.     Man   spritzt   es    in  2'*oiger  sterilisierter  1. 
kubikcentimoterweis    subkutan    ein,    worauf   narh    kurzdauernder  Wr- 
minderung  der  Leukocytou  im  Blute   stärkt*  Hypcrieukocytose  und  AJ- 
kalescenzzunaiime  des  Blutes  sowie  Steigerung  der  oxvdativeu  Krüzejtw 
und  der  Vitalität  der  Zellen  der  verschiedensten  Organe  folgen  soll.  — 
Auch  dus  kantharidinsaure  Kalium  und  viele  andre  Stoffe  hat  uiaB 
als  allgemeine  Zelli-ntonika  hinzustellen  versucht,  ohne  daiv*  wir  Ai 
hatten,  näher  darauf  i'inzugt.-lien. 


U.  Aclxinillel. 


Defliiilion  und  Wirkuiigtsw^is«'.  Aetzuug  ist  Ahtötung  eine«  ritt 
lieh  begrenzt-eu  Zellleriitoriums.   Aeizmittel  werden  üeit  alters  angewaoj 
Man  bezeichnet  sie   häufig    mit   den   griechischen  Namen    Kaustikj 
(von '/aisiv,  brennen)  oder  Bseharotiku  (von  si/'^f'^r  Brandschor 
Sie  kiinm?n  an  allen  denjenigen  Kürperstellen  angewandt  werden,  wflcl 
die  Hand  des  Arztes  entweder  direkt  berühren  oder  durch  einen  Seht 
hezw.  eint!  Operation    zugäugig   machen   oder   endlich  indiitht  mitt« 
eines  Instrumentes  erreichen  kann.   Die  Wirkung  der  Aetzmittel  iat  Ü 
letzter  Instanz  wohl  durchweg   eine   rein  chemisclie;  jedoch   verm<! 
wir  den  sich  dabei  ahspielnnden  Vorgängeu  noch  nicht  bei  alh?ii  ÄiU 
mittein  mit  un»erm  chemischen  \'ersUindni!-  zu  folgen,  iiameutlich  niVI 
bei  den  noch  wenig   untersuchten  organischen.     Die  Beeinflussung  d( 
von  der  Aet/.ung  betrofieneu  Territoriums  ist  stets  eine  solche,  da«  «ii 
dtlnnere  oder  dickere  Schicht  von  Zellen,  welche  unmittel-  oder  milteU 
mit  den  Mitteln  in  Berührung  kommt,  abstirbt  und  einen  teils  trockene 
tüili-  sirbmierigen.  teils  nassvn  Sehorf  bildet  und  nach  einiger  Zeit  ilnrc 
reaktive   Knizttnduug  abgestossen   wird.      Falls  die    mittelbar  getroflt'i 
/«Ihcbicht  eine  sehr  ausgedehnte  ist,  redet  man  von  einer  Tiefenwirki 
des  AetxmitteU.  die,  wie  ■/..  B.  beim  Aetzkali,  dauu  meist  aucJi  mit 
Jiehhchfu   Schmerzen   und    nachfolgender    starker   NarbL-nschrunipfui 
verbunden   zu   sein   pflegt.     Dass   die  äussere  Haut   und  derbe  Fw>n< 
der  Aetzwirkung  eines  Mittels  in  die  Tiefe  einen  grösseren  AVidcrtUni 
entgegensetzen,  ab  weii-lie  parenchymatöse  Organe,  ist  selbstverständliclij 
am  geringsten  i(*t  die  Acfcnvirkung  heim  Knochen,  wo  sie  meist 
unter  die  Knochenhaut  vorwäi*ts  dringt.    Die  im  Bereich  einer  At 
liegenden  (SefiUst»  pflegen  zu  throutbosieren;  besonders  berühmt  wi 
der  von  ihm  biwirklen  sehr  guten,  festen  Tlir<»mbosierüng  selbst 
OefAMi'  ist  das  Ohlorzink.   Im  Bereich  des  Tbmmhuü  geht  das  Hi 
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l^lobin  «uter  Zeriali  der  Blutköriiercben  in  Hnmatiu  untl  cliemische  Ver- 
liiaduugeii  mit  dem  Aetzuiittel  und  seinen  Uuiwandluugsprudukteu  ein. 
Die  Thromben  in  den  an^eützten  GeAutSün  können  sich  natürlich  weit 
Ober  die  getroffene  Stelle  hiu  forUetzeu  nud  schwere  StSrungeu  ver- 
urdaclien.  Um  die  Einwirkung  der  Aetznnttel  iinf  die  nicht  gctasH haltigen 
Gewehe  der  Aetastelle  zu  v-erstehcn ,  niuss  bemerkt  werden ,  dass  man 
die  Aetzuiittel  vom  eheniischen  Standpunkte  aus  einteilt  in  ützeude 
Säureu,  basische  ÄetzmitteL,  Actzsalze  und  in  orgiinische  Stoffe,  welche 
aicfa    in   keine    dieser  drei  Gruppen  unterbringen  la^ttien.     Kin  Teil  der 

kren  and  Salze  geben  beim  Aetzakte  einen  Teil  ihres  Sauerstoffes  an 
Gewebe  ab^  welches  «ladtircli  stark  oxydiert  wird,  wuhrend  das  Aetz- 
mittel    ttine  Keduktitm  erleidet     Bei   den  Sänren   handelt  e»  t^ich  dann 
weiter  oft   um   eine  Bildung  von  Säureeiweiss  oder  Sjntonin,  bei  den 
stärkt;!!  Ha-seu  von  Älk»lialhunnnat,   bei    den  Metallsalzen   von  Metall- 
nlbuminnt.    Diese  Metallalbuminnte  sind  zum  Teil  fest,  und  dann  redet 
man  von  einem  häuichen artigen  AetzHchorf.    Wir  werden  auf  denselben 
spätt^-r  zuriU-fckommen,  wo  von  der  durch  stärkere  Verdünnung  lierhei- 
get"Ulirten    abge-tehwUchteu    Aetzwirkung    gewisser  Actzj'iib'.e   die    Itede 
Bein  wird,  welche  man  als  Gerbung  bezeichnet.    Selbstverständlich  be- 
steht bei  der  Aetzung  noch  insofern  ein  Unterschied,  als  die  uns  epi- 
thelialen Geweben    sich   bildenden  Umsetsnmgsprodukte   andre  sind  als 
bei  biudegewt-'bigen  Geweben.     Das  Keratin  der  Hornschicht  der  Haut 
winl  von  Aetzalk:ilien  gelöst,   das  Fett  des  Fettgewebes  in  Seife  »der 
wooigst^^us  in  eine  seifige  Masse  umgewandelt.  Chemische  Analysen  liegen 
in  dieser  Beziehung   noch   fast  so   gut  wie   nicht  vor.     Die  Farbe  des 
Aetzbezirkes  ist  durch  beigemischtes  Hämatin  meist  brüunlich.   Davon 
■^Besehen  veranlu-sst  rauchende  Sjilpotersäure  infolge  von  Xunthoprote'iü- 
^Bong  eine  Gelbfärbung  und  Argentum  nitricum  an  den  dem  Lichte 
nusgesotzten    Stellen   sehr   rasch    eine  Schwärzung   des   anfangs    rein 
weissen   Schorfes.     Da   einige   Aetzmittel    erheblich    giftig    sind,    wie 
B.  B.  Arsenik,  Osmiumsäuro  und  Argentum  nitricum.  so  interessiert  uns 
llje  Frage,  oh  vom  Aeizniittel  ein  Teil  in    wirksamer  Form    resor- 
biert werden   kann.     Diese   Frage   ist   unbedingt   zu   bejahen,    und 
ilnber  hat  man  die  Aetzung  z.  B.  mit  Arsenik  und  Schwefelarsen  ganz 
ftufgegeben  und  ist  zu  der  Einsicht  gelangt,  dass  Osmiumsäure,  Chrora- 
Aure«  doppeltchromsaures  Kali   und  Argentum  nitricum   wohl  einzehie 
Uale,  aber  nicht  beliebig  oft   hintereinander  verwendet  werden  dürfen. 
We  »ubakute   und   chronische    Vergütung   durch    Osmium    und   Chrom 
Ru&sert  sich  namentlich  in  Form  von  Albuminurie  und  Zylindnirie,  die 
Sil  her  Vergiftung   in  Schwärzt  urbuog  der  Haut  an  den  dem  Licht  aus- 
esetzteu  Stellen,  der  GlomeruÜ    der  Niere,  des  Bindegewebes  um  die 
fortaderäste   der  Leber   etc.  —  Die   Aetzmittel   berühren   sich    der 
iVirkang  nach    1.  mit  den  Antiseptiois,   2.  mit  den  Adstringeuzieu, 
.  mit  den  Blutstillungsmitteln,  4.  mit  den  Hantroizmiltfdn,  5.  mit  den 
osmetischen  Mitteln,  6.  mit  den  nicht  zur  Pharniakoth^ra])ie  gebörigeu 
bysikalisch- mechanischen    Behandlungsmethoden,    welche   S.   14    be- 
Tochen  worden  sind.     Wir  werden    bei  Gelegenheit  der  Besprechung 
er  Blutatillungsniitt^d,  Adstringenzien  und  Antiseptika  vielfach  auf  die 
tzinittel    zu    verweisen    haben.   —    Die   Anwendung    der    Aetzmittel 
ich  merzt   meistens   erheblich :   deshalb   sind   sie    beim   Publikum  sehr 
v«nig  beliebt    Die  von  einigen  Praktikern  vertretene  Ansicht,  dass  sie 
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veraltet,  ontbelirHch  iintl  durch  die  physikalisch  wirkenden  BehRndluDf 
uiethoden  völlig  tTBctzhnr  seien,  kann  ich  jedoch  niclit  als  riihtig 
erkeniiun,  da  eine  S4)  feiiii'  Äbaturung  und  Vaiiieruiig  der  Wirkung, 
UDsre  Mittel  sie  verstatt«n,  bei  galvanokausiischer  und  thermokausti scher 
Äetzung  nicht  zu  ermögUclieu  ist.  So  haben  bei  eiu  und  di'ni>  I' 
Metflllf»  die  essigsauren  und  weinsauren  Salze  die  schwächste  .\  : 
Wirkung:  etwas  stürkere  haben  die  Salpetersäuren  Salze,  dann  lolge» 
die  schwefelsauren  und  nni  stärksten  wirken  die  salzsauren  Salze.  — 
Manche  untrer  Äetzmittd  haben  die  gutu  Eigenschaft,  dass  sie  z.  ß. 
auf  lupösen  Flachen  nur  das  kranke  Gewebe  vernichten,  aber  nicht 
gijsunde. 

Methodik  der  Untersuchnii?.    Bei  jedem  Äetzmitte)  ist  erstenT 
auf  rein  clieniischem  Wege  festzustellen,  oh  es  zur  Gruppe  der  stärket 
Säuren,   starken  Bftsen  oder  zu  den   neutralen  Substanzen 
hürt.    Bei  den  starken  Säuren,  wie  z.  B.  bt- i  der  Salpetersäure,  und 
den    starken    Basen,    wie    z.  B.  bei  Kali  causticum.   ist    natuhch 
Aetzwirkung   in   erster   Linie    von   der   Intensität   ihi'er  Aciilitüt    bei 
Älknlesceuz  ahhiingig,  indem   diese  Stoffe  mit  den  der  Aetzung  imt 
woH'enen  Qeweben    direkt  Verbindungen   nacli   den   gewÖlinJichon  et 
mischen    Gesetzen    eingehen.     Somit    ergeben    sich    die    zwei 
Grupiten  der  ätzenden  Säuren  und  der  Aeizalk&lien.     Von  den  neut 
reagierenden   Aetzmittcln   gehören   die    anorganischen,   von   denen  i( 
X.  B.  Salp*'t*ir  nenne,    meist   zur  Gruppe  der   ätzenden    Salze. 
«.•rkcnnt  diese  daran,  dass  sie  nur  in  sehr  konzentrierter  Form  diese  aoii 
einigen  konzentrierten  Sauren   und  dem  Olvcerin  zukommende  wj 
entziehende   Aetzwirkung    nnd    auch    nur    auf   Schleimhäute    ausfll 
wfthrt'nd  sie  bei  grösserer  VerdOnnung  und  auf  der  äusseren  Haut  and« 
wirken  oder  auch  gar  nicht  gifUg  sind.    Bei  den  organischen  neut 
Aotzmittcln  braucht  dagegen  die  Aetzwirkung  nicht  auf  Wassorentziehunj 
und  SalzwirkuDg  zu  beruhen,  sondern  kann  untur  die  folgenden  Uubrt 
gehiiren.     Glycerin  ätrt  nur  in  wasserfreiem  Zustande. 

Man  untersucht  nämlich  jetzt  zweitens,  ebenfalls  noch  auf 
cheniischi-m  Wege,  ob  das  Mittel   oxTdierende   oder    reduzierendi 
Kigensrhat'len  hat,    denn   auch  dun-h  starke  Oxvdation  und  IteJukiic 
werden  die  Gewebe  unsres  Körpers  unter  Aetzerscheimmgen  ahgetüt 
Als  Typus  der  Gruppe  der  oxydierenden  Mittel  nenne  ich  das  iCitin 
permanganicum   und    als  Typus   der   reduzierenden   den   Furmaldebv 
Nur  ilen  in  keine  der  genannten  Gruppen  gehörigen  Stoffen,  wie  i. 
den  Sutiiniitatcs  Sahiniie,    kommt   im   engeren  Sinne  phanuakologisdifl 
Aotxwirkuiig  XU,  die  sich  chemisch  noch  nicht  definieren  luest. 

Krst  eine  dritte  Keihe  Ton  Versuchen  Itisst  die  ätzenden 
tien  in  steigender  Konzentration   nnf  animalitirhe  Körperbeslani 
teile,   wie    Blutserum.    Blutkörperchen,    ganzes  Blut,   Stückchen 
Muskeln.    Nervi-n.    Haut,  SchU'inibüuten.  Lunge,  Leber,  Niere  etc. 'DB 
Iteagviizgltu)  und  unter  dem  Mikruskop  c-inwirkeri  und  studiert  makru-^ 
akopisrh   und   inikn:>ski)pi$ch  die  dabei  TOr  sich   gehenden  Veränd« 
rnngen  drr  Farhr.   der  Konsistent,   der  Struktur.     Nament 
das    Blut   und   die   bhithaltigen   Gewebe   wenien   dabei   meist  lu  ikr 
Fitrbung  nach  «Icni  |V  ;nschwanen  hin  rerfin''' 

sich    cuuiii'hüt    Mrth.i  liämatin    bildet.     Dir    i. 

d«r  Qtfwebe  kann  nmehnwn.  jii  selbst  das  deSbrinierte  Blut   kaua 
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eine  feste  Hasse  verdandelt  werden,  und  natürlich  noch  viul  eher  das 
undcBbrinierto.  Umgekehrt  kann  ahcv  die-  Konsistenz  sich  atich  ins 
schmierig  Weiche  verändern.  Die  Struktur  kann  ao  vollständig  ver- 
loren gehen,  da&s  man  Oberhaupt  gar  nichts  mehr  von  Zellen  tmd  von 
Geweben  erkennen  kann. 

Wir  kommen  zu  einer  vierten  Reihe  von  Versnchen,  welche 
das  an  kleinen  ÜrgaustUckcheu  bisher  Oefuiideue  au  ganzen  eben 
geschlachteten  Tieren  nachprüft,  indem  dabei  das  Äetzmittol  ein- 
mal auf  verschiedene  Stelleu  der  äussern  Haut,  dann  der  zugängigen 
Schloimhäute,  dann  in  den  Magen  und  selbst  subkutan  appliziert  wird. 
Haa  untersucht  die  Leichen  teÜa  gleich  nach  der  Applikation  des 
Giftes,  teils  nach  it,  12,  24  Stimden  und  bparhtet  dabei  nicht  nur,  ob 
es  ebenso  gewirkt  hat  wie  obeu,  sondern  auch,  wie  weit  es  in  die 
Tiefe  und  iu  die  Umgehung  vorgedrungen  ist.  Schon  hei  dieser  Ver- 
suchsreihe ergibt  sich  eine  Zweiteilung  unsrer  Aetzsubstanzen,  Je 
nachdem  dieselben  nümlirh  nur  auf  Sclileimhäuie  ätzend  wirken  oder 
auch  auf  die  gesunde  äussere  Haut,  unterscheidet  man  Aetzmittel 
im  weiteren  und  im  engeren  Sinne.  Zu  den  Aetzmitteln  im  weiteren 
Sinne  gehören  selbst  die  wasserlöslichen  Salze  der  Alkalien,  wie  Salpeter, 
Glaubersalz,  Kochsalz,  da  sie,  wie  die  nächste  Versuchsreihe  zeigt,  bei 
innerlicher  Eingabe  in  konzentrierter  Form  unter  Aetzersch einungen 
UOen.  Für  die  Pharmakotherapie  haben  fast  uur  die  Aetzmittel  im 
engeren  Sinne  Bedeutung,  während  ftlr  die  Pharmakologie  die  Aetzmittel 
im  weiteren  Sinne  viel  mehr  Interesse  bieten.  Schon  daraus  kann  man 
ersehen,  dass  eben  Pharmakotherapie  und  Pharmakologie  von  einander 
fUr  den  Praktiker  gesondert  werden  müssen. 

Erst  Jetzt,  also  bei  eint*r  fünften  Versuchsreihe,  komuien  wir 
Versuchen  an  lebenden  gesunden  Tieren,  die  man  der  grossen 
Schmerzhafligkeit  wegen  bei  möglichst  tiefer  Narkose  ausfahrt,  und  die 
alle»  bisher  Gefundene  nachzujirüfen  haben.  Das  Ergebnis  derselben 
weicht  in  einer  Beziehung  stets  sehr  erheblich  von  dem  der  vorigen 
Versuchsreihe  ab,  indem  heim  lebenden  Tiere  die  sogenannte  entzünd- 
liche lieaktion  (vergl.  S.  1  u.  7)  eintritt,  durch  welche  die  Natur 
die  schädlichen  Wirkungen  des  Aetzmittels  zu  mindern  oder  wieder 
gut  zu  machen  bestrebt  ist.  Dieselbe  beginnt  stets  mit  Gefiisserweite- 
nmg,  Rötung,  Schwellung  und  Ueisswerden  und  führt  sehr  bald  zu 
Auswanderung  weisser,  eventuell  auch  roter  Blutkörperchen  sowie  zu 
Durchfeuchtuug  der  Gewebe  mit  entzündlichem  Gewebsplasma.  Nui- 
wo  das  Aetzmiltel  einen  »o  gewaltigen  Sbock  herbeigeführt  hat,  dass 
das  geätzte  Tier  gleich  halb  tot  ist,  fehlt  die  entzündliche  Reaktion. 
Gerade  dieser  Fall  interessiert  aber  nur  den  Pharmakologcn  und  nicht 
den  Pharmakotherapeuten. 

Eine  sechste  Versuchsreihe  hat  sich  auf  Tiere  mit  Gebilden, 
welche  therapeutisch  eine  Aetznng  erwünscht  erscheinen 
lassen,  alsu  z.  B.  mit  Tumoren,  Gtischwüren,  Hautkrankheiten  etc. 
zu  beziehen.  Man  ätzt  die  kranke  Stelle  und  beachtet  den  weiteren 
Verlauf  des  geätzten  Gebildes.  Nebenbei  hat  man  sowohl  in  dieser 
Versuchsreihe  wie  in  der  vorigen  auf  Symptome  zu  achten,  welche  auf 
etwaige  Resorption  und  Allgemeinwirkung  der  angewandten  Sub- 
stanz achliessen  lassen.  Ebi^nso  hat  man  nach  der  Substanz  oder  deren 
ümwandlungsprodukten  in  Sekreten  und  Exkreten  zu  suchen. 
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Ais  siebente  Versuclisreihe  endlich  würde ,  nachdem  au  d« 
Tieren  die  richtige  Konzentration  und  Anwendungsform  des  netw 
Mittels  gef undeu  ist ,  die  Ileihe  un  Menschen  mit  zur  Aetzui 
geeigneten  Krankheitsgebilden  zu  bezeichnen  sein.  Dabei 
natUrüch  ausser  dem  Ueilverlauf  auch  das  an  Tieren  schlecht  kontrolii* 
bare  subjektive  Befinden  unter  der  Einwirkung  des  Mittels  mit 
beachten. 

Von  IncUkatioiieu    für  Aeb^mittel   uüchte  ich  die  uachfulgendf 
anführen,  wobei  ich  aber  ausdrücklich  hervorhebe,  da&s  bei  vielen  dei 
selben    auch    der    Paquelinsche    Therm okauter,     die    Galvani 
kaustik  und  selbst  das  veraltete  Glüheisen  angewandt  werden  können. 
Aetzmittel  sind  in  folgenden  Fiillcu  brauchbar: 

1.  Um   einer  spezifischen   gjinz  frischen  Verletzung,  z.  B.   durch 
Biss  einer  Kreuzotter  oder  Stich   eines  Skorpioncs,   die  durch 
das  nicht  bazilläre,  aber  spezifische  ßift  bedingte  Furciil^ 
harkeit  der  Wirkung  zu  nehmen.    Es  wird  dabei  vorauageae 
dass  das  Aetzmittel  das  in  die  Wunde  ergossene  unorgaiiisiui 
üift  mit  zerstört  oder  wenigst<?ns  in  eine  unwirksamere  Modifi« 
kation  umwandelt.    Man  nimmt  eine  solche  Wirknng  nament 
lieh  vom  Kalium  permnnganicum  au. 

2.  Um  eine  sicher  oder  vermutlich  auf  Mikroben  beruheudt 
Neubildung  samt  den  darin  befindlichen  Mikroben  und  der 
giftigen  Stoffwechsel  Produkten  zu  vernichten  oder  eine  mil 
bisch  inlizierte  Bisswunde  (Biss  eines  tollen  Tierest  unschad^ 
lieh  zu  machen.  Von  Neubildungen,  welche  unter  diesen  (ii 
sichtspuukt  fallen,  sind  zu  nennen  Lupusknoten,  Mihbruid- 
karbunkel .  gewisse  Karzinome ,  Schanker  etc.  Unter  An 
hierbei  verwendeten  Aetzmitteln  spielt  das  sehr  in  die  Ti( 
greifende   Kall  causticum  eine  KoUe. 

ü.  Um  depilatorisch  zu  wirken,  d.  h.  um  Uaare  ohne  Bi 
messer  zu  entfernen.  Diese  Anwendung  ist,  was  die  G« 
schlechtsteile  anlangt,  bei  deu  Mohammedanern  durch  uralt 
Religionsvorschrift«n  sanktioniert.  Das  gewöhnlicbste  Milt 
dazu  ist  das  Rhnsma  Turcorum  s.  tartaruni,  d.  h.  m 
schwefelarsen haltige,  keineswegs  empfehlcnswert-e  Past«. 

4.  Um  kleine  Tumoren,  wie  Warzen  oder  Hautpolvpeu. 
ängstlichen  Patienten  ohne  Operation  zu  beseitigen.  Für  Wi 
ist  die  rauchende  Salpetersäure  das  verbreiteUte  Mitti'l. 

5.  Um  inoperable  grosse  Tumoren  benigner  und  nmlig»*::! 
Natur  zu  verkleinern  oder,  falls  sie  eine  zerfallende  bezw. 
«ogar  Jauchende  Über  fläche  haben,  zur  Veniarbung  lOj 
bringen.  Unter  diese  Rubrik  gehört  z.  B.  die  Aetzung  lupi^sen 
Flächen  mit  Milchsäure,  die  der  dipblheritischeu  Membracea^ 
mit  Jodsäure  und  die  tuberkulöser  Granulationen  mit  Fluür-' 
was.ier.stoff8äure. 

6.  Um  Aneurysmen  zur  Verödung  zu  bringen.    Hier  ist  Chloi 
zink    das    geeignetste   Mittel,    da    es    mit  Sicherheit   Gefü 

gerinnungen  hervorruft, 
m  in  hypertrophischen  Schleimhäuten,  z.  B.  der  Kl 
einen  Schrumpfungsprozess   einzuleiten.     Hier  posst  besoi 
Chromsäure  gut. 
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Um  in  beliebigen  Wunden  schlaffe  Granulationen  darch 
bessere  zu  ersetzen  oder  zu  üppige  tiranulutious Wucherung 
(, wildes  Fleisch*)  /«  unterdrücken. 

TJm  bei  per  secundani  intentioneni  heilenden  Wunden  der 
Haut  die  Uehurhornuug  unzuregtai.  Bei  Indikation  S— 9 
ist  der  Höllensteinstift  das  souveräne  Mittel. 
Um  bei  hel^igeu.  durch  nicht»  zu  beseitigenden  Neuralgien 
den  dieselben  verursachenden  bequem  unter  der  Haut  ge- 
legenen stMLsibeln  Nerven  abzutöten.  In  diesem  Falle 
spritzt  man  das  A^tzmittel,  meist  Kalium  osminicura,  in 
wüssriger  Lösung  subkutan  in  den  Nerveu  oder  in  seine  Um- 
gebung ein.  Du  das  Uämiuni  jedoch  dabei  durch  Reduktion 
schwarze  Farbe  aDoimnit,  so  empHehit  sich  dieses  Mittel  für 
das  Gesicht  recht  wenig.  Ueberhaupt  ist  diene  Indikation  wenig 
wert.  Wohl  dagegen  ist  die  allgemein  tlhliche  Abtötung 
eines  freiliegenden  Zahnnerven  rationell.  Der  Zalmarzt 
benutzt  dazu  dio  gefährliche  Arsenikpaste. 
Um  Schmerzen  und  Entzündungen  tiefer  liegender  Organe 
, abzuleiten'  oder  zu  beseitigen.  Diese  auf  die  Zeit  der 
Hippokratiker  zurückreichende  Indikation  ist  roh.  Wir  über- 
lassen sie  den  Veterinären  und  ersetzen  sie  beim  Menschen 
durch  Anwendung  der  später  zu  besprechenden  Hautreiz- 
mittel, 
on  Formen  der  Darreiehimg  kommen  Lösungen.  Pasten 
fte  in  Betracht.  Man  bezeichnete  diese  Aetzatifte  früher  als 
Daher  sfcanunen  noch  Ausdrucke  wie  Lapis  infernalis  für 
mi  nitricimi  in  bacillis,  Lapis  mitigatus  und  Lapis  divinus. 
r  Ausdruck  Baculus  tJupri  sulfurici  gehört  hierher.  Man 
diese  Stifte  in  besondere  Stifthalter,  hat  aber  Sorge  zu  tragen, 
beim  Aetzen  im  Knchen  nicht  etwa  abbrechen  oder  heraus- 
und  durch  eine  unwillkürliche  Schlingbewegung  in  den  Magen 
len.  Für  Silbernitrat  sind  auch  die  bletKtiilftrtig  konstruierten 
18  au  nitrate  d'argent  recht  empfehlenswert.  Statt  eines 
kann  man  natOrlich  auch  einen  Draht  verwenden,  an  welchen 
»ig  vom  .\otzmittel,  falls  dieses  schmelzbar  ist,  angeschmolzen 
if  diese  Weise  wird  es  möglich,  im  Kehlkopf,  Mittelohr.  an  den 
idenslen  Teilen  der  Harnrölire,  tn  der  Harnblase  und  im  Uterus 
nie  Aetzungeu  vorzunehmen.  In  den  Uterus  und  die  Blase 
iä  Aetzmitt^l  natürlich  gedeckt  eingeführt  werden.  Um  dies 
iöglichen.  sind  zahlreiche  gedeckte  Aetzmitteltrfiger  ei-funden 
Zur  Applikation  in  flüssiger  Form  verwendet  man  Pinael, 
»parate  und  Spritzen. 

H>er  die  Mittel  Im  eluzelaen  orlvatiert  diu  nachsteheade  TabeU« 
156).  In  die<t<.-lb^  üiud  einzelne  wie  Fluurwueiierslorfsfture  oder  Fluss- 
licht mit  aufgünommen.  weil  lie  noch  keine  grösiere  Bedeutung  haben; 
wie  Kalium  per tnangani cum,  ZincuraBulfuricum,  Alumen  habe 
ibAlb  weggelassen,  weil  wir  auäfübrlicher  von  ilmen  in  andern  Gruppen  zu 
hohen  werden.  Bei  xerftieMenden  Aetzmittelo  wie  Wiener  Aetipaste 
tinn  «lif  Umgebung  durch  iiufgeklebtea  Heftpflaster  zu  .-«ohUtzeo  suchen.     Auch 

■t '"hk    rauchender    Salpetersäure    int    dies    sehr   wOr»cliouBweit 

iinttcl  wendet  man  gern  in  kombinierter  Form  an.     So  benutzt 
t- .^i;    bei  eiiiti^n    Kunuj'Iomen    als  Streupuler  folgende  Mischong: 
Sabinae  •{-  Alumims  usti  ua  10,0  +  Cuprum  soiruiicum  1,0.    la  Dcot«on- 
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Nicht  auf  ein  bestimmtefl  Organ  wirkende  Mitt«I. 


Tabelle  der  wichtigsten  AetzmitteL 


Lauf. 
Kr. 

Name  dea  Mittels 
deutscher                lateinischer 

Form  der  Anwendung 
und  Präparate 

C. 

a. 
E 

I 

.  Rauchende      Sal- 
petersäure d.  h. 
ein  Gemisch  von 
85— gO^/o  HNO' 
mit  Wasser  und 
NO» 

Acidum   nitricum 
fumans 

Entweder  onTerdQnnt  mittelst 
Glaeatab  tropfenweis  anfj^ 
tragen  oder  als  gallertige 
SalpeterBäare-Char^ie,  Aci- 
dum nitricnm  solidificatum, 
mittelst  Watte  aufgebunden 

2 

i  Chromsäure   oder 

Chromtrioxvd, 
:     CrO' 

1 

Acidum  chromicum 

Teils  pur  an  Draht  geschmol- 
zen, teils  in  kons,  f^ssriger 
oder  alkoh.  LOsung.  Das  dop- 
pelt chroms.  Kalium,  Kalium 
dichromicum,  als  Pulver  oder 
konz.  wftssrige  Ltaung 

3 

Osmiumsäure  rich- 
i    tiger  Ueborosmi- 
aHureo.Oamium- 
tetroxyd,  OeO* 

Acidum  osmicum 
s.  Dsminicum 

Meist  in  Form  einer  1  folgen 
wässrigen  LOsiing  troplen- 
weia  subkutan  bei  Neural- 
gien 

4 

Milchsäure ,     Gä- 
rungHmilchsäure, 
CH"©»  +  Aq. 

Acidum  lacticum 

Pur  auf  Watte  getropft  oder 
mit  Acidum  aihdcum  aa  als 
Paste  auf  lupOaea  u.  tuber- 
kulöses Gewebe 

« 

m 
e 

■ 

ö 

Chloressigsäure, 
genauer    Mono- 
cbloressigsäure, 
C'H'CIO^ 

Acidum  chloroace- 
ticum 

Namentlich    die   letztere   in 
konz.    w&ssr.    Lösung    auf 
Watte  zom  Aetzen  in  Nase 
u.  Rachen.  Eratere  ist  häufig 
ein  Gemisch  von  Mono-  u. 
Dichloressigsäure 

• 

6 

Trichloreesigsäure, 
C*HC1*0- 

Acidum  trichloro- 
aceticum 

7 

Jodsäure,  HJO' 

Acidum  jodicum 

Die  freie  Säure  und  ihr  Na- 
triumsalz, Natrium  jodicum. 
pur  als  Streupulver  oder  als 
lOVoige  wässr.  LOsung  oder 
als  10V«ige  Salbe 

8 

Schweflige  Säure, 
S0%   in    gesätt. 
alkoh.  Lösung 

äolutio  Acidi  sul- 
furosi  alcoholica 
t'onc. 

Ein  in  England  beliebtes  Aeti- 
mittel  z.  B.  bei  Lupus.   Bi- 
cinusClzusatz  schwächt  die 
Wirkung    ab ;    wasserfreies 
G 1  ycerin  wirkt  koDserriorend 
u.  verstärkt  die  Wirkung 

9 

Aetzkali,  Kalium- 
hydroxjd.  KOH 

Kali  causticum  fu- 
sum  (in  bacillis) 

Meist  als  Stift  oder  ala  Kali 
causticum  siccum  zur  Est- 
Stellung  der  Wiener  Aetx- 
paste 

B 

'S 

10 

1 

1 

Aetzkal  k  .gebrann- 
ter Ka]k,Ca{OH)- 

Calcaria  usta 

ö  Teile  dea  vorigen  -|-  4  Teile 
Aetzkalk  liefern  die  Wiener 
Aetzpaate,    Pasta   can- 
stica  Viennensis;  es  ist 
ein  hygroak.  Pulver,  welches 
mit  Alkohol  leicht  Pacten- 
form  annimmt 

m 
«i 

■ 

S 

u 

Äetcmittel. 
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NuDie  tlc9  Mittel 
deotacher  lateinischer 


UBllensteiti,Balpf>- 
toTsanr«!  Silber, 
8Ub«rtiAlp^t«r. 
AgKO* 


Argentum  nitri- 
cum  (fnKum  iii 
badüitt).  [«apin 
iafernalis 


Form  der  Anwendung 
und  Prä|>Brat« 


In  .Snbstanz  nnd  in  LOsQnAcn 
der  verseil itf de naten  St&rke. 
Kin  (temisch  aus  1  Arg. 
nitrin.  -f  2  Salpeter  liefert 
den  Lapiä  nntiftatut  ■. 
Arg.  nitric.  onni  Kalio 
nitrico 


Chlorzinlc ,    Ziok- 
ohlorid.  ZnCl» 


Zincum  chloratum 


18 


Knpfen-itriol, 
schweMnaurOs 
Kupferoxvd. 

CuSO*  -}-'5H»0 


Cuprum      sulfuri- 
cum  (purum) 


Durch     Zosamiiienschmelaen 

mit  Kaliwilpetfr  oder  Chlor- 
kaliiim  in  wechselnden 
Mengen  erbiVIt  man  Aetx- 
sül\e  von  verschiedener  In- 
tenaitat.  4  Chloreink  -!-4 
Ani>luin  -{-l  Zincum  oxy- 
diituni  liefert  mit  einigen 
Tropfen  Wawer  die  ver- 
besaerteCanquoinsch  e 
Aetzpaste 

Ein  Krj'tiiall  uiii  ubg«'«cblifFe- 
DC-nKanten,Bacu]u»Cupri 
HulfuricI.  wird  direkt 
tut-  ßtihleittihautftteung  be- 
nutzt. Durch  Zusammen- 
»chmeUen  mit  Salpeter, 
Alaun  u.  Kampfer  entftteht 
Cnprum  aluminatum, 
auch  Himmelsatein. 
Lapi«  dirinuf.  genannt, 
znm  Aeticen  der  Konjunktiva 


OelGste«  Salpeter-    Lii^uorHydrUrgvri 

■beroivdul, 
HgNO" .       {mit 
Qnerachflsnger 

S&ure) 


Quccktrilbvrcblo- 
rid.  SaUimalT 
Aetwubliinat, 
HgCI« 


OelOsle»  Autimou- 
chlorid.  Sba». 
Antimoobutter 


Aneaik .  weiHner ; 
AraMiigslurean- 
bydrid.  Aa«0« 


nilrici  oxj'äu- 
lati  s.  Liquor 
Bellostü 


Kin  namentlich  in  Frankreich 
{unter  dem  Namen  Fourier- 
»che  liOsnng)  beliebtes 
Aetzmittel  fltr  hiotiscbe 
Plaque«  am  Rachen.  Con* 
dylome  cti'. 


Hydrargyrutn 
cblorutum 


bi- 


Kiue  10*/oige  alkoliolisehe 
Lösung  TOD  Sublimat  ist  im 
»tamle,  dati  vorige  IV&parat 
XU  frsetzen.  Kin  ebenfalls 
eehr  brauchbares  (iemi^tb 
aus  1  Sublimat  4*  ^  Cotlo- 
dtum  heitst  Collodium 
forrogivum 


Liquor  Stibiiublo- 
rati,  Butyrom 
Antimonü 


Kin     zenteizliches     und    mit 
RechtjetatvervorfenesAetz* 

mittel 


Acidum  amenico- 
sum  lt.  Ari>eni- 
cnm  album 


Atftzt  als  l'aate  auf  Lupus  etc. 
uul'getraoen  fast  nur  das 
kranke  tiewebe.  Mit  'i'ier- 
kohle,  Dmcbi'ublut  u.  Zin- 
nober gemischt  entsteht  duu 
früher  viel  benutzte  Cos- 
mische  Tulver.  I'ulvi* 
areenicalis  Cosmi 
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Nicht  auf  ein  bcstiramtea  Organ  wirkende  Mittel. 


Laut'. 

Name  d( 

s  Mittels 

Form  der  Anwendong 

5* 

Nr. 

und  Piftparate 

5" 

1 

deutscher 

lateinischer 

6 

\x 

Ar.«entriflultid, 

Arsenicum    Bulfii- 

Durch  Kochen  von  Operment 

■    Auripigment, 

ratum    citrinutn 

mit  Schwefelnatrium  (1 : 4) 

Oiterment, 

und  Znsatz  von  Ealkpulver 

Rauschgflb, 

entsteht  die   als  Bbastna 

'     As'S^ 

TurcorumbekanntePasta 

19 

depilatoria 

Oaloiumhydrosul- 

Sulfhydratum 

Eine    durch    Einleiten     von 

fid ,      Schwefel- 

Calcii  sulfarati 

Schwefelwasaerstoff  in  Kalk- 

mt 

wiisserstoff- 

milch  faergeBtellteblaagrflne 

Schwefelcalcium. 

Gallerte,  welche  Haare  u. 

1 

Kine   bestimmte 

Hom  unter  Erweichung  ab- 

Fonnel  hatdiesf» 

iSst.  In  Frankreich  staH  des 

*• 
■ 

l'riiparat  nicht 

vorigen  Präparates  üblich. 

1 

Die  bei  den  Erätzmitteln  zn 

besprechende  Solati oVIe- 

kri 

mingkx  ist  ähnlich 

M 

■JO      NiitriurQiUhvlat, 

Natrium    aethyli- 

Dient  pur  sowie  in  wässriger 

wasserfreit\'!. 

cum  siccum 

u.    in   alkoh.   LSsnng  zum 

C-H\\a 

Aetzen.  Eine  dieserLOsnngeu 
ist    als    Liquor    Natrii 
aethylici    Richardsoni 

21 

bekannt 

Sadebiiumspitzen. 

Simimitates,  Fron- 

Von    Juniperus    Sabina    L. 

Sevt-nkraut- 

des    oder    Folia 

(Ciipress.).  Das  Pulver  resp. 

bliitter 

Sabinae 

eine  daraus  bereitete  Paite 
dient  beim  Volke  als  Aetz- 

.1.1 

mittel  für  spitze  Condylome 

l.obonsl'rtuiuzwoiffe 

Frondeä     Thuyae 

Von    Thuja    occidentalis   L. 

s.  Thujae 

iCupress.).  Der  spirit.  Aus- 

< 

zug  wird  in  Frankreich  zum 

M 

Aetzen    z.  B.   bei  Tumoren 

1 

• 

der  Na^e  und  des  Rachens 

benutzt 

e 

J.l       \Vo'.t">miUli$;ift. 

Suoous      Euphor- 

Der  Saft  vieler  Euphorbiaceen 

« 

fvis.hor 

biao  reoens 

z.   B.   der  von  Euph.   pul- 

ti 

cherrima.  Euph.  heterodoxa 

« 

vtc.    dient  seit  alter«  als 

0 

m 

Aetzmittel  z.  B.  (fix  Warzen. 

S 

Der  der  letztgenannten  Art 

> 

wird  als  Alvelosmilch  in  den 

m 

S.uv;i>  Chelidonii 

H;inilel  gebracht 

■.M         ^«ii.;.k:M'.;t*,it:, 

Der   ^Ibe   Saft   von   Cheli- 

•■.i>v'lH-: 

IVOOllS 

donium  m^jos  iPapav.)dient 
ic  vit>lt>n  Oegienden  alsmildet 

.\o:,iir.::    r.-,:i"ir:'r.i- 

Miitel.  Warzen  w^xnfttzen 

■:■'       Nr.k:.M-.>..;;:v.    Ks 

:E  'form  eines  Pulvers  unver- 

".>:      i-iii       ."i".-- 

.  ir.i 

il-jnm    oder   verdünnt   als 

m 

-i't;-irc>J"'..'.;.:k: 

l\i.<Te  aufgetragen  wirkt  das 

.:. *    >    );:    -.o- 

M:;:«^:    ritzend   auf  kranke 

SS 

vi-v,-...-iTi;    N:; 

;'.e"rE.  Ijsjt  aber  gesundes 

i.  ;■'.;  >■    .',:■,.    n  ■.;   1 

■^tw.-'--:^  ir.lakt 

< '      ■  ■  ■■    ; ;  (  r .  ■ 

> 

liokftle  BluUUllungiimittel. 
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lud  i»t  eine  abolicbe  Mischung  ioi  Volke  beliebt.  Die  Arseoikpaste  der 
Zmhaarzte  enthält  Acid.  antenicoii.  O.-'i  -f-  Otci  Caryophyll.  +  Acidi  tauiiici 
lu  0,6  -r  Kreo»oti  quani.  aat.  ut  fi&t  jia^ta.  Fast  stet«  setzt  der  Zahnarzt  seiner 
Paste  ISIorphium  (l,.jt  zu.  aber  dieser  Ziuiitz  Ul  uopharmnkologisch .  denn  das 
Morjdim  btisitil  übiirhoupt  keine  lokale  Wirkung  auf  die  Zahnnerven-  Wohl  uber 
iiit  ein  Zumiw-hcii  von  KurboIgJlure  rutionell.  du  difse  in  konnenlrierter  Fonu  eben- 
falls erheblich  ätzt.  Beim  Kochen  von  Auripigmenl  mit  SchweCulalkBlien  xum 
Zweck  der  llentellung  dLT  Knthuarungiipaijte  geht  füllende  l'niKCtxung  ror  «ich: 

A8»S'    +     3Na«S     =     2ÄB8*Na>. 
Arwe-  Schwefel-  snlfoirwafe- 

tmalBd  oKlriiiui  saurna  Natrium 

NebeiiHirkuug(?n,  Allen  Aetzmitteln  j^emeinsom  kommt  die  Eigen- 
scbnft  zu,  Sciimfr/.eu  zu  Iwdingeii,  die  jeduch  ihrer  tiiteuäitüt  und 
Dauer  nach  sehr  verschieden  sind.  Allen  kommt  ferner  die  Neigung 
mi.  N  a  r  bi- n  b  i  1  d  u  ng  zu  veranlassen,  die  namentlicli  bei  Ätzenden 
Hineratifäuren  und  Aety.nlkalien  excessiv  werden  kann.  Weiter  kann 
hei  allen  Süuren  und  sauren  Salzen  durch  teilweise  Resorption  Herab- 
SetKUUg  der  Alkalescenz  des  Blutes  und  der  QewebHsäfte  eiu- 
tre(«n  und  diese  wieder  kann,  wenn  sie  erheblieh  ist,  Degeneration 
d£s  Herzens,  der  Leber,  der  Niere  etc.  veranlassen.  Allen  Süuren 
gemeinsam  ist  ferner  noch  die  Neigung,  falls  sie  ins  zirkulierende  Blut 
eintreten.  Hier  Methilmoglobinhildutig  und  in  der  Ni<^re  Albu- 
minurie und  Metbümoglobiuurie  zu  verursachen.  In  ganz  spezi- 
fifcher  Weise  wird  dns  Niert'ngewebe  durt:h  Chronisäure  und  Oamium- 
sänre  geschUdigt.  Die  Aetzalkalien  l}edingen ,  l'alls  sie  zur  Resorption 
kommen,  Steigerung  der  Alkalesceuz  des  Blutes  und  der  Ge- 
webe and  damit  Erhöhung  des  Stoffwechsels.  Im  Blute  ver- 
anlassou  sie  wie  die  Säuren  MetbÜuioglobiubilduug.  Bern  Kali 
kommt  ausserdem  in  Form  aller  seiner  Salze  eine  reizende  Wirkung 
aufs  Herz  m,  die  uns  bei  den  Diuroticis  weiter  beschäftigen  wird.  — 
Das  Arsen  ist  in  Form  aller  seiner  löslichen  Verbindungen  ein  erhub- 
licbes  Öift,  welches  Conjunctivitis,  Störungen  der  Verdauung, 
Hautkrankbeilen,  Herzverfettung,  Lähmungen  etc.  veranlassen 
kann.  Bei  der  Osmiumsäure  verursacben  schon  die  Dämpfe  Conjuncti- 
vitis. Ueber  die  Vergiftung  durch  länger  dauernden  Gebrauch  von 
Argentum  nitricum  wird  bei  den  Adstringenzien  gesprochen  werden. 


III.  Lokale  Bliitstillnng^mittel. 

UoHnitiou  und  Wirkitugswcls«.  Schon  das  Altertum  und  Mittel- 
iilter  waren  eifrig  drn-auf  bedacht,  Blutungen  durch  lokal  augewandte 
Arzneimittel  zu  stillen,  da  die  Gef^ssunterbindung  damals  nicht  bekannt 
oder  wenigstens  nicht  üblich  war.  Man  nannte  diese  lokal  btutung- 
stillenden  Mittel  Hüraostatika  (von  al^Li  Blut  nnd  L^rrjji:  Ich  bringe 
zmn  Stehen)  oder  Styptika  (von  irij^psiv  verdichten,  festmachen). 
Sie  sollen  erstens  das  Blut,  welebcs  sich  irgendwo  ausserlich  oder 
innerlich  crgiesst,  aus  dem  flüssigen  Zustande  in  den  geronnenen 
Qlierftlhren.  Die  einzige  Bedingung  daltei  ist,  wie  l>ei  den  Aetzinitteln, 
das«  die  bintendo  Stelle  dem  Fiuger  oder  wenigstens  einem  Instrumente 
«ugfiuglieb  gemacht  werden  kann.  Ob  dazu  eine  vorhei^hende  Ope- 
ration, wie  z.  B.  die  Eröffnung  einer  Körperhöhle,  nötig  ist  oder  nicht, 
ist  prinzipiell  gleichgültig.    Zweitens  denkt  man  dabei  an  eine  lokale 
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Niclii  Aar  ein  beatiauntes  Organ  wirkeude  Mittel. 


Zusamin^nziehung  des  Oefässlumens  der  blutenden  GeitlMe, 
in  dev  TLal  bewirkeu  weitaus  die  meiättin  Mittol,  welche  das  Blut 
direktem  Kontakt  zur  Gerinnung  bringen,  auch  eine  /usaiiiiuenzieli 
des  blutenden  Gefössos  gerade  an  der  Blutungsstelle,    während  oo 
Abschnitte  des  Gefässsytttenis  davon  oft   im  umgekehrten  Siune 
flnsst  werden.     Ä  priori  kann  und  musa  bei  der  Bhitstilhing  noch  ei 
weiteres  drittes  Momt-nt  Berücksichtigung  fiiideu.  iilimlich  die  Her« 
Setzung  des  Blutdrücke«  in  der  verletzten  Körpergogend.  Mao 
hat  dies  seit  alteni  zwar  nicht   durch   das  »typtiHclie  Mittel,  wohl  atwr 
durch    ruhiges    Hinl^en    des    Patienten    und    Immobiliaation    des  br 
treüenden  Körperteiles   zu  erreiclicu  gesucht.     Auch   ein  vierte«  Hilfe- 
mittel,   ditä  Auflegen  von  Ein  auf  die  blutende  Stelle,    bat 
(»chon  frilhzeitig  in   Auwcndung  gezogen.     Das   Gleiche   gilt  von  i 
Tamponade    bei    Höhlenblutungen.     Jetzt   unterstützen    wir  dii 
Massnahmen  noch  durch  Darreichung  von  Schlafmitteln,  welche 
am*  die  Erregung  des  Qrosshirns,   imndem   auch   die  dem  vasomoti 
Hchen    Zentrum    zUHtrönienden   Reflexreize    herabsetzen.      GeuUgt  hu 
dies  nicht,   so   haben  wir  neuerdings  in  der  Esraarch'schen  kilri'-l* 
lieben  Blutleere,  iu  der  KompreHsiun  dti»  Hauptgefässittatuutei 
durch  ein  Kompressoriuni  oder  durch  den  Finger,  in  der  jfnl- 
vanokaustischen   und   thermokaustischeu  Aetziing   mid  endÜcli 
in  der  Unterbindung  souveräne  Mittel  zur  Blutstillung  zur  Verfflgim^. 
Aus  dieHem  Gi-unde  i:^  die  Gruppe  der  lokalen  Häraostatika  jetzt  w^'t 
weniger  wichtig  als  frllher:  aber  uncnvähnt  bleiben  darf  sie  di-cli  nie 
ganz.     Sie  darf  auch  nicht  zusammengeworfen  werden  mit  der  Gm}»! 
derjenigen  Mittel,    welche   nicht  lokal,   sondern    in    entfernten  in 
Organen    Blutungen    durch    Hceinflussung    des    Blutdruckes    und 
Kalibers  sänitlicht^r  Gefässe  zu  stillen  suchen.     Wir  werden  über  Ai 
bei   den  Mitteln,    welche    auf  das    Getasssystera    wirken.    7.»   sprec^' 
haben.     Unsre  Mittel  wirken  immer  lokal ,   aber  diese  lokale  Wirkui 
kann  wie  die  der  Aetzmittel  ausser  beliebigen  Wunden  und  ausser  i 
äussern  Haut  auch  den  Magendarmkanal,  Nase,  Ohr,  Äuge,  den  Geni 
tmttus,  die  verschiedensten  durch  Operation  blosagelegten  Organe 
Unterleibes,   die  Gelenke  etc.  betreffen.     Die  Ge^se,   aus  denen 
Blutung  stattündet,  können  durch  Ki-ankbeitsjirozesse  und  durch  Tra 
oder    Operationen    eröffnet    sein;    ja    selbst    in    uneröffneten    Ge 
wdnschen    wir,    wenigstens  bei   Aneurvämen  und  Uämorrhoidalkncitp- 
unter  Umständen  stvptisch  zu  wirken.  —  Die  Gnippe  unsre-r  Mittel 
rührt  sich  teils  mit  den  Aetzmitteln,  teils  mit  den  Adstrin  :  ^ 

ttils  mit  den  Gefüssm ilteln,    tAfWa   mit  den  S.  Hl»— 92  be.^: 
Aufsaugenden. 

Methodik   der   UnterKuebung.     Zunächst   mischt   man    das  ^ 
antersuchendo  unlösliche   oder  lösliche  Mittel   in  immer  kleinerer  D»»"' 
mit  Blutserum   und   prtlft.,   ob  dieses  dabei  koaguliert  wird,  und 
welcher  Dose.     Dann    wiederholt  man   dasselbe   Experiment   mit  k 
zentrierter  Losung  von  roten  Blutkörperchen  in  Wasser  und 
dritter  Stelle  mit  unverdünntem  defibrinierten  Blute.    In  den  beid^ 
letzten  FäUeu  prüft  man.  ob  das  Koagulum  Hämoglobin,  Methnmoglot'** 
oder  Humatin  eutbüit,  und  mikroskopiert  es. 

In  einer  vierten  Versuchsreihe  prüft  mau,  falls  das  Mittel  wasO^^ 
iDslich  ist,  mokroRkopisch  und  mikroskopisch  die  Einwirkung  dessel 
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leine  Stückchen  von  Muskeln,  Nerven,  Haut,  Leber.  Niere  etc. 

im    in    der  Weise,   wie   dies   bei   den  Aetzuiitttln  augegeben  wurde, 
vielen  Fällen   vird   sieb  dabei   eine  Aehnlichkeit  der  Wirkung   mit 
er  der  vorigen  Gruppe  herausstellen. 

In  einer  fünften  Versuchsreihe  mischt  man  das  Mittel  hei  0°  C. 

igeudi-r  Dose  einmal  mit  sogen.  Salzplnsmn  (von  Alex.  Schmidt) 
[Od  ein  andrem  Mal  mit  undefibriniertem  frisch  entnummenen 
Uute  von  Fleisch-  und  von  Pflanzenfressern,  während  einige  andre 
'ortioneu  dertielben  Blutart«n  und  des  Salxplasmas  ohne  Zusatz  bleiben. 
lan  prüft  nun,  ob  bei  0*  Oberhaupt  eine  Gerinnung  eintritt,  und  falls 
icht,  üb  btti  laugsHiuem  Erwärmen  auf  Stubenlemperutur  die  Glilächeu 
lit  Zusatz  eher  erstaiTen  als  ohne  solchen.  Bei  dieser  Versiiclisreiho 
lAndelt  es  sich  um  wirkliebe  Fibringerinnung,  während  bei  den 
roheren  eine  einfache  Kiweisskoagulation  vorliegt.  Einzelne 
hyptika  haben  beide  Wirkungen  gleichzeitig, 

£iue  sechste  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  Salzplasma  und 
ndefibriniertes  Blut,  wplcho  durch  Ziisatz  von  Blutegelfernient 
rergl.  S.  92),  von  oxaUaurem  Amnion,  von  zitronensaurem 
rstron,  von  Uiston,  Pepton.  Papatn  etc.  gerinnungsunfähig 
em&chl  worden  sind,  und  untersucht,  oh  jet^.t  doch  vielleicht  Fibrin- 
erinnung  eintritt.  Üass  die  vom  Fibrin  unabhängige  Blutkoagulation 
tirch  d'K'  genannten  geriunungs widrigen  Substanzen  nicht  bueiulluast 
rird,  ist  selbstverHUiniiüch. 

Erst  jetzt  geht  man  zu  Versucheu  an  lebenden  Tieren  über. 
iaa  eröffnet  in  einer  siebenten  Versuchsreihe  wahrend  der  Narkose 
1  blutreicher  Gegend  durch  einen  Schnitt  eine  Anzahl  kleiner 
refasse  und  prüft,  1.  wie  schnell  und  in  welcher  Konzentration  da^ 
[itteJ  die  Blutung  stillt,  '2.  ob  die  Wunde  dabei  recht  verschmiert  wird, 
i  ob  die  entstaubenden  Thromben  fest  haften  und  sich  in  die  Gefä^se 
ihiein  fortj^et/cn .  4.  ob  die  Thromben  tiefgreifende  Umwandlungs- 
irodukte  des  Blutfarbstoffes  enthalten,  5.  ob  auch  die  Gefässwandungen 
nd  die  henarhbarten  Gewehe  alteriert  sind.  Alsdann  wiederholt  man 
en  Versuch  an  Tieren,  deren  Blut  durch  die  oben  genannten  fibrin- 
winnongswidrigen  Mittel  ungerinnbar  gemacht  worden  ist.  Kndlich 
riAderhoU  man  ihn  nochmals  an  solchen,  deren  Blutdruck  durch 
iWmakologische  Agenzien  teils  erniedrigt  teils  erhiiht  worden 
»t.  Die  Ansichten  der  Praktiker  sind  gei-ade  über  diesen  letzten  Punkt 
recht  geteilt.  Nach  meinen  Erfalurungen  wirken  alle  das  ganze 
ktti-rielle  Gef^sssysteui  zur  Verengerung  bringenden  Mittel  nicht  nur 
aickt  biutimgsstillend,  sondern  eher  umgekehrt,  da  sie  ja  dt;n  Blutdruck 
TkAboD  und  damit  die  Krafl.steigerung,  mit  vrclchcr  das  Blut  sich  aus 
8wi  Arterien  nach  aussen  ergiesst.  Die  das  arterielle  Getässrohr  er- 
'eitenideri  Mittel  verbreitern  dadurch  zwar  das  Loch  einer  blutenden 
-rt*rie.  vcrniindem  aber  den  Druck,  mit  welchem  das  Blut  daraus 
f'JTontpnidelt.  Auf  das  Kaliber  des  Veuensvstems  haben  wir  durch 
^^rlich  gereichte  Arzneimittel  bei  normalen  Menschen  überhaupt  fast 
''ßeu  Binfluss. 

Als   ein   sehr   mächtiges   nicht  phaimakologischcs  Hilfsmittel  der 
von  dessen  Einflnss  man  sich  bei  einer  achten  Reihe  von 
an  Tieren  oder  blutenden  Menschen  leicht  überzeugen  kann. 

dchen  oft  genug  schon  an  sich  die  Blutung  stillt,  ist  die  Kälte 
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KU  iienueu,  hervorgerufen   durcli   £ii<&ui'legen  auf  dtm   blutcndtru  Tnl 
odwr  durcli  «tarke  Abkhlilung  der  Lrfsun^  des  .stvpl    .  '        ^'       *       "' 
wohl  die  KUlte  die  FibrinKeniinuiig  nicht  nur  uiili: 
geradezu  hindert,    wirkt  sie  diwh  hlutiStillend,    indem  ntv  Anf-.  «r 
oder  venöse  Öcfäas,  welfhes  die  Blutun);  bedingt,  su  sUirk  zusp 
Kloht.  dasa  das  Loch  ganz  verschwindet  oder  doch  wenigst«iiB  ^< 
lieh  kleiner  wird.     Dieses  Mftt«!  hat  zugleich  noch  den  Voraui: 
es   die  WunHe   nicht   , verschmiert",    während    dies  die  nieislt^n  .  - 
liehen  Stvptika   leider   thitn.     Gemde   darin   Hegt  der  schwache  f'miki 
der  hÜmo»t&tischeu  Behandlung. 

Einn  neunte  V ersuch Rrei he,  welche  («ich  am  liest^ii)  an  M«iiHcliA 
mit    hcmhgcsetztor  Geriimungstondenz   des  Blutes,   also  nanitmtlirh  hn 
Hüniuphilen    4 Blutern),    machen    lä»»t.    hat   r.u    kon»tiitieren ,   oh  durt^ 
innerliches  Eingehen    oder    subkutanes   Einspritzen    der  unten  al 
turen  der  noriuulen  Blutgerinnung   genannU-u  Suhittanxen  die  \\  i 
uosrer  bisher  liL'-sprurhenen  lokalen  Styptika  hegUn-ntigt  wird. 

Indikationen.   Veranlassung  zur  Anwendung  der  St^-püka  gebt 
uns  folgende   ITm^täiide: 

I.  Blutungen,  welche  schon  erfolgt  sind 

1.  Ihm   ganz   normalen  Verhältnissen  des  Blute».  Her  Ikü*  '  "^ 
fösse   und  des  Blutumlaufes.     Die   Blutung  ist   dann  ni 
durch  ein  Trauma  oder  eine  Operation  verunloMt: 

2.  bei  normalen  Verliältnisscn  des  Blutes  und  der  Gefassc,  al 
Stauung  im  Blutumlauf  durch  HerzkranVi  ^" 
krankh<'iteu,  Leherkraukheit-eu.  Tumoren,    g- 
rende  Karben  utc.    Die  Blutung  ist  oft  eine  Klöchenblutun 
s.  B.  aus  der  Xa^enscbleimhaut; 

'ti,  bei  normalen  Verhältnisseu  des  Blutes,  abeor  Tcr&ndert*- 
ü e f äs!^ w u n d  u n ge n ,     wie    i<ie    >ich    )<4*i    TeleangielttAae^ 
.Arh-n'ioHtose.  Tumoren.  Dv^^ente-ric.  Diphtherie  etc.  findt'r 
Jen  Vtrrhältnisst'n  der  (üTäsj^wandunger. 

1. ...sjtigem.     der    normalen    Gerinnung, :    — :_ 

entbehrenden  Blute,   wie  es  namentlich   bei  der 
kmnkheit    und    hei  ui  '''       .>len   Blutpffelstjchen   za 
pflegt.     Anlas»  zur  ÜI  ..teu  l^ei  Bluteru  die 

fUgigüteu  Traumata.  /^imt-xiTAktion  etr. 
Q.  Bhitnuffen,  welchr  rrst  drohen 

1.,  aus  üämorrhoidantnoteu  und   Varicvs; 
ä.  aoa  Antnirr^meo. 
W«a  ^  Pn^  nach  dem  Ort  der  Blutungtn,  wn  Slv^itik« 
dniert  sÄxhI.  anUn^.  so  kann  man  fotoende  SteOtm  hv 

1.  alte  Stellen  der  Äusseren  Haut  und  der   ur; 
schnittuuen  oder  durch  K  rankhertuproMMse  defi<kten  Uaut  g^^' 
lap-'"-  ■    "-tpine; 

2.  all  der    ftustferlich   sugängiireo    SrhleimhiDt^  * 

3,  al!  der    mit    Hilfe    tob   Af  ^' 
Si                mtf,  oisit  d««  Hagens.  ^e^^ 
der  HloM*.  de«  Mi>rVlannfr   der  Oeleake: 

4,  alle    St^llru    innerer  HAblen    nnd   Organ«',    we!'-     '"""^ 
<>)irmttouvu  fT>ntfete|:t  cmIct  sonstwie  n^ii^g  gemri' 
sukd  (a.  B.  durck  eine  lUtcktDenrvrii^nnigL 
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iontriiindiziert  oder  w^nigskns  wenig  passend  sind  die  Styptikn 
•ndtn  KÄlleii: 
[.  l.*ei  Blutungen  wegen  Placenta  prnevia:  hier  bilfl  nur  rasche 

Beendigung  der  Öeburi; 
3.  bei  Tthitungen  in  dnr  XarhgeliurtHperiode;  hier  bringe  man 

dfii   Uterus    mannoll   oder   durch   das   spätt-r   zu   besprechende 

Mutterkorn  zur  Zusi(nini<;nzii4)uug; 
).  bei   Ulutungcu   im   Wochenbett;   hier  hilft  Ausräumung  des 

Uterua   (von  Koagulationen.   Placcntarresten)   und  Mutterkorn: 

bei  Lungenblutungen,  deren  Sitz  sich  nicht  dicht  unter  der 

Tbumxwandung  betiudet. 
^ornipn  di»r  DürivU'bliae;.     Eine  Keaorittion  wOnsrlien  wir  nur 
II   innerlich   oder   subkutan   venibfolgten    sogen,   pbysiologischön 
Die    übrigön    werdeu    nur    lokal   angewandt    und    zwar    als 

m,   Pulver  und  als  imprägnierte  Tampons  (z.  B.  filr  die  Nase 

die  weiblichen  Genitalien).    Von  In^itnimenten  kommen  nainent~ 
)ritzen  und  Irrigiitnrfn  zur  Verwendung. 

^as  die  Mitt4?l  im  eiiizoliuni  aulungt,  so  thut  man  gut,  folgende 
3ni  uutentcht^iden. 

Die  ijrtuppe   iler  Auf? nugenden   als  Slyptikii.    Voo   den  S.  89 

ru'.ktii.t^n  kfionen  iiamontlich  PengtiawAr  DjamhiS,  dieWuiidwuite 

■„'koitaufMiiiKenJen    i  ndi  f  fe  reiiteo  PuWer,    welrbf  im  numen 

.  ^    ■!>;  zur  V(>rkletiuti>;  liaben,  hin  mit  r.ur  Verweiidutisf  koinuieD.    Si« 

•  ucb   an    der    hlutendt'tt    St<*ll«^    Pefttitaufrt^o    und    dadurch   die   Oeffnong   d<>r 

Tffrachlierapn.   S{>hr  oft  kombiniert  man  die  Mittel  dieser  (iruppt'  mit  denen 

eoden  Grappen. 

Itie   Gruppe  der  Aettmittel  al«  Stjrpiika  kommt  insofern  in 

™iiie.  wie  H.  148  besprochen  mirde.  eine  Koiifriilation  des  Blutes  der  im 

legenden  BlutffefWc  vemnbiwt.     Besondt^r«  brauchbar  int  das  Chlor- 

"von  aiuaen  her  io  O'rftMen  Thrombose  zu  vcranlaaten.  Zur  Koagiiliening 

■Ite»   TOD  HSmorrhoübil knoten  »pritzt  man  fioige  Tropfen  d(>r  bekauutltcn 

lUendüD    ko  n7  p  ut  riu*  r  Len  Karbulsäuri.*  äii  mit  tTlvcGrin  in  denselben 

Hr   konimt-n    auf   dieiw   Sobstniiz    bei    den   AnlisupUka    zu   «tprechen.     Wir 

onler    den   Ae(2mitieln    eine  Gruppe   ron   Sluren   kennen   gelernt:    alle 

^  On    wirkten    äell^ft    in    einer    nicht    mehr    ützenden    Verdünnung    uoeh   blut- 

JBbreod.    So  '--      '      ,  daM  z.  ß.  Zitron  eninft  und  EUcheneasig  bAufig 

^fefolg  xur  l:  '  verwandt  worden  «ind. 

^'^lll.   Kint  bt  ätzender  Salze  d"r  Seh wetmetallo  bilden  mit 

*enim.    mit    i  .a.  sowie  mit  der  Stroranftubßtanx  wftMeninlÖiIiehe  Ver- 

BLiiad  mj..        .    ..  raclilage.  welche  in  dr-n  ßfiwöboliolien  KC^rperflüssigkciteu 
Kehl  dcBtiJlieTt«<m)  Walser  unlöslich  «ind.    Diese  NiedencUAge  veirtopfen 
Qioch  in  der  «juitlMwand  und  wirken  dadurch  throm basierend.     Das  un- 
dnbei  docli  sehr  wirksame  und  daher  empfehlenswerteste  Ton  allen  Metall- 
*Xk  iit  dcw  Eteenehturid  FcK'l*  in  Form  der  bIü  Liquor  Ferri  ieaqut- 
o  rati    ofßiiDellcu   lO^'.Vi^'n   LOBung.   ••owic   in  Form   der  uls  Goftsypium 
diu«  I  ati  cum,    wenn    nicht  ofßzirtelleu,  so  doch  Überall  in  Apotheken  kiLul- 
^  HliiLstillu  ng^  watte.   £■  iat  Qiit  Eütenohlorid  imprägniert!-  Wundwatle. 
''*>••,  >rm  wtrkaam  zu  bleiben,  eine  -lebr  trockene  Aufbewahnmg  erfor<lert.   Von 
r    cieMt    man  ein  wenig  iint«'r  Walser,    mit  welchem  man  die  blutende 
.■alt.     In    weniger   vervlÜnnt-Tm    Zustande   würde   die  Kwenchloridlösung 
.'■nd  wirken.    <><Tüd>'  cH«;»).'!^  I.'uistHndes  wegen  bat  man  «eit  kurzem  da«! 
:n  ((:;"Ü'»N'0|MV'C1*  empfohlen,    welches  selbst  in  *20'','»iger  wäsarigor 
TOP  .^etzwirkuug  frei  »ein  »oll,     K«  iat  ein  orangefarbene«,  in  Wiuwer  mit 
Farbe  I/Miliriie.4  Pulver  und  »teilt  ein  Doppelsalx  deji  Eisenehlorids  mit 
»lecheniien  Antipyrin  Tor.   Von  denäaUen  d  eii  A  1  u  miuinma 
Alaun    oder,    gejiAuer    gesagt,    der   Kalialaun    AI'ISO*)' -f 
iß  Moiner  waAserfreien  Modifikation,  welche  gebrannter  Alaon. 
Fotneo  UBtom.   heilst,  rpcht  gut  aU  Btutetillungsmittel.  indem  ron  denuelben 
kurl,  L.elirbacb  Aet  l'luurtiinkoUMT»]iiii!.  H 
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gltkhzaiiig  eise  »cbwacb   ätzende   und  eine  lilutiteniniriLlleade  Wirkung  at 
wird.     In  Riusland  ist  ein  Gemiscb  von  gleichen  Teilen  Alnun,  titinimi  arRbie 
and  Kolophonium  ala  Pulvis  haomosta  t  icuH  «.  iitvpticuii  oflkinvll 

IV.  Die  iTerbftäurcii  bilden  gerade  wie  die  bcuprocheiien  Salze  mit  Hlul- 
eentm,  Uümoglobin  und  Stroma^iibetaiiK  NiedertohlOffe  ond  Trirkr>n  dnber  auf  B)u> 
Uingeo    8tül>>Mi    ein.     Vor    allein    gilt,    dies    von    der    (ialläpfelgfrl'^ätiif 
Acidum    tarinicum,    die    aurh   Tannin,    Tanninum,   genannt    wir>i 
gebender  fllier  Gf>rb89aKn  zu  8[iiechen  antL>rlast«  ich  an  dieser  Stelle,  da  >       i 
ganze  'imppe   derselben   im    nllchtiien  Kapitel  zn  besprechen  haben  werde.     Nadt 
neneren  Uniersucbungen   «pielt  auch  bei  d&r  blntstülenden  Wiricong  dei  oben  be> 
sprochonon  I'engha  war  D^ambe  eine  darin  enthaltane  Gerbsäore  mit  eine  BdUp. 

V.  Die  i^ogen.  physiologischen  Styptiku,  d.  h.  die  Faktoren  der 
normalen  Blatgerinnung.  mÜRSen ,  dem  Blute  zugesetzt,  telbütv er« tandlich  denen 
Gerinnungiitendenx  erhöhen.  Dien  gilt  namentlich  Rlr  wloho  futii.'nttn,  d^n-n  Blut 
eine  abnorm  geringe  (Jerinnungifiihigkeil  zukommt,  wie  di«:;^  büi  der  USni 

der  Fall  iat.   Wir  mtlMen  annehmen,  <lwfe  ^»A  dii'ser  Emnkheit  einer  der  ul 
GerinnungBfiik(,on.-n  entweder  ganz  fehlt  y<kT  durch  eine  abnormi?rw<:'i'<^-  ■ 
dem  Blut'-'j,'elfiTmeDt  analog  wirkende  Giftsubataui'.  in  «iner  ThätiirV 
wird.     Von    lieu    Faktoren   der   norrortlen    Blutgerinnung   sind    zu    thnra^i- 
Zwecken  biüher  namentlich  xwei  uh  8ly)>l.ika  verwandt  worden,  die  Kallü.ti 
da«   sogen.   Fibrinferraent.     Von    den    Kalksalzen    kommt   namentlich   dää   l^.  .. 
üalcinm,    Calcium   chloratum    CaCI*   als   Ziuatz    zum    l'ulTie   «tv-pticiu.  <o- 
wie   subkutan  und  innerlich  in  Form  seiner  wlUsrigen  1 — 5*'>iRen   Lffsang,   in  Bi- 
tracht.    Im  Ueeensata  zn   allen   bisher   besprochenen  ^klittelo  kommt  nSmlich  deo 
erwRhnten   zwei  phynologischon   .Styptika    ein   die   lokale   Wirkung   der  nbrigri 
Mittel   erblühender  Linflu»  aoch  noch  nach  geschehener  Keeorption  und  Aofnahnu 
in«  BInt  zu.    Ob  ihnen  dagegen  auch  eine  entfernte  rtyptißche  Wtrknng  bei  Bto- 
inng^n    in    für   die  Fland  des  Ärzten  unzugilngigen  Organen  der  an  henbgaMbAK' 
Gennnungntendenz  leidendem  l'atienten  znkommt,  ist  noch  nicht  «icher  festgeitoUL 
Da«  Kihrinferment,  Fermentum  Fibrini,  findet  aich  nicht  in  der  Apotheke 
kftulUch  und  wird  %*on  der  neueren  physiologiachen  Chemie  ah  chemisch  einheitlidu' 
Sabitanz  nicht  mehr  anerkannt  Statt  seiner  wird  das  Leokonnklel  n.  No.lel' 
uan  purum,  welches  z.  B.  aus  KemsubBtanz  der  weissen  Blutkörperchen  dBn:>-^t-^!>l 
wird,  und  dan  wir  ^chon  in  der  Gruppe  der  sogen.  Tonika  und  in  der  der  &.!.■'■■• 
kurz    erwähnten,   empfohlen.     Ks    wird    sowohl  aosserlich   als   auch   in  Da- 
0,1  -Oiö    innerlich   al«   Ptilrer   gegeben.     Kin  Spattungirprodukt   drs  LeukoiuiKicm. 
die    Nukleinsäure,    Acidum    o  ucl  ei  d  ie  d  in,   ^It   seine    blutkoagnlierendf 
Wirkimg. 

VI.  Als  ein  Mittel,  welches  in  keine  der  genannten  Gruppen  paart,  nenne  idi 
alte»,  d.  h.  ozonisiertes  Terpentinöl.  Man  feuchtet  damit  Watte  an  tad 
betupft  mit  dieser  die  hlnKmde  Stelle.  Das  Mittel  si.lifiiil  üiiroh  die  ihm  eigeai 
Oxydalinniü Wirkung  die  Gerinnangstendene  der  normalen  Fihringeueratoren  zn  erhäia. 

Nebenwirkunireu  kommen,  wenn  man  toq  der  schon  erwähnteo 
Verschmiorung  der  Wunde  absieht,  unsem  Mitteln  in  den  hier  in  Be- 
tracht kommeodeu  Dosen  nicht  zu. 


T>*.  UHutt-henbildner. 


Peflnltinii  und  Wirkung»iweUe.  Das  Oemeinsame  der  in  Jer 
nachstehcndeu  Gruppe  vereinigten  vegetabilischen^  mineralischen  und 
künstlich  dargest4)llteu  sehr  zuUlreichen  Mittel  besteht  in  der  Bildung 
eineri  hüutrhenartigen  Niederschlages  auf  nicht  triR-kneu  ^ 
heliebiger,  der  Hand  des  Arztes  direkt  oder  indirekt  xugüngigen  <  : 
oder  Gewebe.  £in  solches  Uäutchen  bildet  sich  auf  nassen  KUicbeo 
auch  schon  beim  Aufbringen  der  S.  92  erwähnten  indifferenten 
wasseranzieheuden  Pulver;  aber  die  Uäutcbenbildnng  ist  dann  eise 
rein  physikalische,  auf  AuRtrocknung  beruhende.    Immerhiu  kennen  ditt 
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genaDDUii  Pulver  als  wertvolle  Ünterstützuagsmittcl  unsrer  iiul'  cliemi- 
scbem  Wege  Hüutchen  bildenden  Substanzen  vielfach  verwendet  werden. 
Da  dnrcli  das  von  deu  letztpenanuton  Substanzen  gebildete  Hüuicben 
die  vorher  weiche,  wenig  resistente,  durch  hohen  Wassergehalt  suk- 
kulente Knrperstelle  resistenter,  straffer,  wosseriiniier  ivii-d  und  an 
Volumen  t-inbüsst,  nennt  man  diese  Mitttd  im  Lateinischen  Adstrin- 
gentia (von  adstringere.  straff  machen).  Den  direkten  graniiuatiscben 
und  sachlichen  Gegensatz  dazu  bilden  die  die  Kesistenz  vemiiudernden, 
unt^'rWaHfleraufnahme  eine  Quellung  hervorrufenden  Schlaffmachungs- 
mitte)  oder  K  e  1  a  x  h n  t  i a  ( von  relaxare .  schlaff  machen).  Man  hat 
häufig  das  Wort  Adstringi'nzien  mit  Zusammen ziehungsmittel  Uber- 
»etzt:  dies  enteprioht  der  Gcaamtwirkung  dieser  Mittel  nicht,  aber  es 
chürakterisiert  eins  der  dabei  auftretenden  siunfälligiiten  Svniptume, 
nämlich  den  Gescbiuack,  der  allerdings  in  hohem  Grade  zusammen- 
Eiebcnd  i^l.  und  charakterisiert  ferner  dio  auf  manchen  Schleimhäuten 
Iwi  gewisser  Konzentration  <ler  Mitt+'l  bervorgenit'ene.  selbst  dem  blossen 
Auge  sichtbare  ßunzelun'g.  Da  die  Adstringenzien  bei  stärkerer  Kon- 
zentnition  zum  Teil  eine  typische  Aetzung  hervorrufen,  so  können  wir 
an»  nicht  wundem,  doss  wir  einige  AetzmitteJ  auch  hier  wieder 
aafzu/ählen  haben  werden :  Aetzu  ng  und  Adstriktion  können 
eben  unter  Umständen  ein  und  denselben  nur  dem  Inteusitüts- 
grade  nach  verscliiedenen  pharmakologischen  Vorgang  vor- 
«tfllen.  Da  die  Uäutcbenbildncr  mit  eiweiss-  oder  schleimhalligeo 
FlQssigkeiten  Niederschläge  bilden,  su  wird  verständlich,  dass  sich  unare 
(Jruppe  aucb  mit  der  derStyptika  berührt.  Wir  werden  in  der  That 
einen  grossen  Teil  der  dort  aufgezählten  Mittel  auch  hier  wieder  zu 
nennen  haben;  ja  manche  Pharmakologen  ti"ennen  diese  beiden  Gruppen 
flberbaupt  nicht,  denn  Stillung  einer  Blutung  ist  eben  in  den 
meisten  Fällen  nichts  andres  als  Häutchenbildung  auf  einer 
blutenden  Wunde.  Dieses  Hautcben  ist  analog  demjenigen,  welches 
sich  aus  Mucin.  Eit«r.  Lymphe  und  Serum  da  bildet,  wo  diese  Flüssig- 
keiten mit  einem  Adstringens  in  direkte  Herührung  kommen.  Es  be- 
steht allemal  aus  einer  festen  wasseninlüstichttn  chemischen  Verbindung 
der  betreffenden  organischen  flüssigen  oder  halbflüssigen  Substanz  mit 
dem  Ädstringenz.  Genauer  studiert  sind  diese  Verbindungen  nicht, 
wohl  aber  die  unsrer  Mittel  mit  den  bindegewebigen  Bestandteilen  der 
der  Adstriktion  unterworfenen  Organstelle.  Den  Prozess  der  Ein- 
wirkung der  Adstringenzien  auf  bindegewebige  Gebilde  nennt 
man  Gerbung.  Es  gibt  Kwei  Typen  der  Gerbung,  die  Metall- 
gerbuDg  imd  die  Gerbsäuregerbung.  Das  Produkt  beider  wird  in 
der  Technik  als  Leder  bezeichnet.  Das  Leder  ist  viel  resistenzfahigor. 
dauerhafter  und  fester  als  Bindegewebe  gegenüber  mechanischen  Läsionen; 
es  widcrstelit  ferner  auch  der  Fäulnis  und  andern  bakteriellen  Ein- 
wirkungen weit  besser  als  Bindegewebe.  Es  ist  daher  leicht  verständ- 
lich, dass  eine  durch  ein  Trauma  oder  eine  Krankheit  ihres  schützenden 
Epithel Oberznges  beraubte  Stelle  der  äusseren  oder  inneren  Kürper- 
10,  deren  sensible  Nerven  frei  liegen,  und  die  daher  bei  der 
ten  Berührung  sehr  schmerzt  und  durch  Eiter,  Durmsaft,  Bak- 
terien etc.  immer  tiefer  ulzeriert  wird,  durch  ein  aufgetragenes  Häutehen- 
bildungsmiltel  in  eine  bessere  Lage  kommt.  Ob  die  Adstringenzien 
mit   der  Homsubstanz  der  Epitbelieu   eine  chemische  Verbindung  ein- 
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Xiclit  aar  ein  bestimmtes  Orgnn  wii'ktuide  Vittel. 


gvbffB,  ist  ivreifelbaft:  wohl  »her  ^ilt  dies  vom  Inhalt  der  nicht  in 

Vi  E|>ithelzcUeu.    Die  KitUubstauz  der  Kndothelien  wird  dur 

Uli-       •.     I  i  aus  dein  lialbflQHsigen  Zustande  in  einen  festen  Übor^'i 

uuU   damit  die  Emigration   der  Leukocjten,   welche  ja  durch 

halbtlOssige  Kitt:mbstaDZ  hindurch  erfolgt,  unmöglich  gemache. 

Hiltittchen,   welches   auf  epithel  beraubten    Wunden    durch    unsre   Mitt^ 

gvbtidct    wird,    ist    uatQrlich   in   allen  Kalleu   ein   tutes,    welches   nadi 

citiigrr  Zeit   abgeatossen  wii-d;   aber  es  hält  wenigstens  so  lauge  vi 

bin  »ich  darunter   eine  neue   lebende  epitheliale  oder  gut  granuÜM-Ml 

Sohut/.decke  gi'bildet  hat.     Mag  das   unter  Ginwirkuog  unsrer  Mit 

«ich   bildende  LoderhUutchen  auch  noch  so  dünn   sein,   es   genügt, 

dir   freiliogenden    seusibeln  Nervenendigungen   vor   mechiinischor  ^Vj^ 

hnndluug  zu   schützen   und  dadurch  schmerzstillend   zu  wirken; 

g«*nUgt,    um   die  Arrosiou    des   schutzlos   duliegeudeu  Gewebes  und 

Bildung  eines  Geschwüres  durch  Eiter.    VerdauungssÜfte  und 

kroben   wesentlich   zu   behindern.     Es  schränkt  weiter  auch 

Kitcrbildung  ein,  denn  es  rerstattet,  wie  sc^hon  erwähnt  wurde, 

rmigrierunden  Leukoeyteu  keinen  freien  I)uruhgang.     Weiter  wirkt 

aufgetnigene    Adstringens   auf   die  oberflächlichsten   Gefäsee, 

imiurgenitiss  durch  deti  EntzUndungsreiz  stark  erweitert  waren,  erfai 

liüh   rerengend  ein.     Gerade   Über  diesen  Punkt   irt  viel   gestrit 

UMd  geschrieben  worden.     Nach   dou  Versuchen  meines  Institutes  kl 

gnr  kein  Zweifel  darüber   bestehen,   das;s   die  direkt  mit  nineni  Ucl 

flchuss  des  Adstringens  von  aussen   her  in  Berührung  kommenden 

«idinitte   der   feinsten  Gefäase   erheblich  verengt    werdeu,    wüliread 

entfernter  liegenden,  zu  welchen  das  Mittel  nur,  soweit  es  sich  im 

und  in  der  Lymphe  löst,  hingelangt,  erweitert  werden.    Diiss  die  led<l 

Artigen  Vtrhimiungeii   der  Adstringenzien   mit  Blut  und  Serum  «ich 

vinem  Uoberschuss  von  Blut  und  Serum   sowie  auch  in  einem  TJeb 

»rhuM    von  Alkali ,    wenn  h\q  eben  erst  entstanden  sind ,    leicht  wii 

Idapa,   kunn  exiicrimentell  dargethan  werden.     Die  auf  diese  Weise 

tiinom   Tebi^rschuss    von  Blut,    Serum    oder  Gewebssaft    gelösten 

»tnngenüien    besitzen    von   den   typischen  Eigenschaften    der  Hnutch* 

bildnrr   nichts   mehr;    so  erklärt   e«  sich,    dass   von   einer  Adslri) 

Miitmiig   durch   zur   Etesorption    gekommene  Hautchenbilduj 

lu    (•iitfernteu    Organen    gar    nicht    die  Rede    sein    kann.     Gera 

lÜMPUi  Sntx«   laufen  die  klinischen  Anschauungen   früherer  Jahrzehi 

direkt  zuwider.     Die  Behandlung  der  skroful5sen   Diathese  durch 

«M'liigien'udi'  Thoesorten.    wie   z.  B.   von  Walüussblättem,    welche 

«M'hlalTe   Hki'<kfuli1ae    Faser"    der   verschiedensten   Ürgiine  straff  mitf 

Uud   ittltrkun   Mullte ,    ist   daher ,    so   fest   auch    uusre    Vorfahren    di 

i^luiiblen.    L'in  irrntionelles  Verfahren.     Dazu  kommt,  dass  die  meif 

idUiwUi Kon  Adstringenzien  vor  der  Resorption  im  Magen darmkanal  t» 

!zl  werden;   dies  gilt   namentlich    auch  von   der  Oi 

die    schon    im    Magendarmkanal    nach   der   S.  42 

it'H  l'Mrnicl  /erfüllt.     Spritzt  man  sie  nun  unter  Umgehung  »l\ 

""V-mul»  uU  Natriumaalz  ins  Blut,  so  wirkt  sie  nur  schädht 

im  Durchgang  durch  die  Kapillaren  der  Leber  xu  schwer 

ingvn    Veranlassung    gibt;    eine    Adstriktiou    entfernt 

IL'    des    Klinikers   erfolgt  aber   auch  jetzt   nicht.      Dif 

wvbftUi*i>hvu  Adstringenzien  werden  im  Darmkanal  natürlich  Dickt 
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sers«Ut,  ftber  sie  bleiben  entweder  zum  grössten  Teil  imresorbiert,  oder 
nv  wandeln  sieb  bei  inniger  Berührung  mit  dein  Danuiubalt  langsam 
in  Eiwcissrerbindungen  um,  die  zwar  resorbierbar  sind,  denen  aber  nur 
eine  geringe  (»der  gar  keine  Adstriklion  mehr  zukommt.  Man  kann 
daher  wohl  vom  Mund  aus  den  Mügen  und  v«m  Anus  aus  den  Mast- 
darm bequem  mit  iiäutchenbildneru  behandeln,  den  dazwischen  liegenden 
DQnndarm  aber  nicht  ohne  weiteres;  man  muss  vielmehr  in  diesem 
Falle  die  Adstringenzien  in  Ilornkapseln  eingeschlossen  darreichen, 
welche  ihren  Inhalt  unzerstitzt  durch  den  Magen  hindurcli  befVlrdern. 
Der  zur  K<.si>rplion  gelangte  Anteil  der  metallischen  Adstringenzien 
musti  iialürlicli  auch  wit;der  irgendwo  auagescliicdeu  werden;  diese  Aus- 
sehe i  dun  gsstellen  sind  die  ächleimhaut  des  MagendarmkanaU,  die  Nieren, 
die  Haut,  die  Leber.  Eine  Adstriktion  kommt,  da  die  resorbierten 
Mengen  sti  wie  &o  schon  klein  sind  und  sith  nun  noih  auf  mehrere 
AusucheiduDg^stelleu  verteilen,  bei  medizinalen  Dosen  bei  der  Aus- 
scheidung meist  nicht  zur  Beobachtung.  Sie  wäre  am  ehesten  in  der 
Niere  zu  erwarten,  wo  durch  die  saure  Reaktion  des  Sekretes  die 
bäntcben bildende  Kraft  uusrer  Mittt^l  unterstützt  wird.  £.s  wäre  mög- 
lich, dass  die  bei  chronischer  Bleivei^ftung  entstehende  NierencJrrhose 
dadurch  mit  ihre  Erklürung  findet.  Alles  bisher  Gesagte  bezog  sich  auf 
das  Verhalten  unsrcr  Mittel  hol  EinRlhrung  derselben  per  os.  Auf  den 
Schleimhäuten  des  Auges,  der  Nase,  des  Ohres,  der  Vagina, 
der  Harnröhre  ist  das  Verhalten  ein  ähnliches,  nur  dass  die  Mit- 
wirkung der  allein  dem  Üarm  angehSri^en  zahllosen  Bakterien  wegf&llt. 
Auf  der  intakten  Uunsern  Haut  ist  diu  Wirkung  aller  Adstringenzien 
eine  Inng&arae  und  schwache.  Bringt  man  iii  einer  Wunde,  wo  Mus- 
keln frei  litfgen,  auf  diese  ein  Adstringens,  so  bildet  sich  auch  hier 
ein  Häutchen,  bestehend  aus  einer  Myosin Verbindung  des  Mittels.  Ganz 
analog  ist  das  Verhalten  in  Wunden  der  Nervenstümme,  der  paren- 
chymatösen Organe  etc.  Werden  dagegen  Adstringenzien  in  einer 
das  Blut  nicht  koagulierenden  Form  ins  Gefässsystem  gebracht,  so 
wirken  sie  beim  Durchfluss  muskulöser,  nervöser  und  parenchymatöser 
Organe  auf  diese  entweder  gar  nicht  oder  wenigstens  nicht  häutchen- 
bildend  ein.  Wenn  man  also  z.  B.  nachgevriesen  hat,  dass  gerbsaures 
Natron  bei  intravenöser  Darreichung  grosser  Dosen  die  Elastizitäts- 
verhSltnissc  der  Muskeln  etwas  ändurt,  so  i-d  dies  eine  Thatsache,  welche 
nur  toxikologisches  Interesse  beanspruchen  darf. 

Eine  eigenartige  Stellung  unter  den  Adstringenzien  nimmt  dos 
Kalkwftsser  dadurch  ein,  dass  es  beim  Kontakt  mit  dem  Mucin  der 
Schleimhäute  im  ersten  Stadium  der  Einwirkung  das  Mucin  nicht 
nur  nicht  fällU  sondern  sogar  auflöst.  Sobald  jedoch  Kohlensäur».'!  zu- 
tritt., und  dies  »st  doch  auf  allen  Seh  leim  hiiut<-n  der  Fall,  fällt  sekundär 
nicht  nur  der  sich  bildende  koLleMsaiir«  Kalk  au*,  sondt^m  gleichzeitig 
damit  auch  das  locker  mit  dem  Kalk  verbundene  Mucin. 

Auch  die  Stellung  des  Formaldehyds  ist  eine  besondere:  ob- 
wohl er  chemisch  den  Gerbsäuren  sehr  fen»  steht,  bedingt  er  eine 
Ocrbung.  welche  mit  der  Gerbsäiiregerbung  äusserlich  viel  Aebnlichkeit 
hit:  in  Wahrheit  handi^lt  es  sich  aber  um  eine  chemische  Verbindung 
von  Formaldehyd  mit  Eiweiss,  welche  nicht  wieder  rückgängig  gemacht 
werden  kann,  während  beim  echten  Leder  die  Gerbsäure  sicli  wohl 
wieder  entfernen  lässt.     Vergl.  über  Formaldehyd  S.  17.'». 
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Uusre  Gruppe  berUlirt  sich  nameutlich  mit  den  Aufsaugdj 
den,  den   Äetzmitteln,    den    Stypticis,   Antiaeptici»,    Antidil 
rhoYcis  und  Keratoplasticis. 

Methodik  der  Untersuchung.  Auch  bei  dieser  Gruppe  kuui 
man  mittelst  Keagenzglaa versuchen  wichtige  Tliatsacben  feststellen. 

In  einer  ersten  Ver^uchsrt^ihe  setzt  mau  zu  Blutserum  M'^rit 
zu  einer  nicht  zu  dickflU88igen  Leimlösuug,  zu  einer  Muctnlö.«)Dntc 
und  zu  einer  lO^igen  Blutkörpercbenlosung  das  iu  Wasser  Ui 
steigender  Konzentration  gelöste  Mittel  und  beobachtet ,  ob  Dberall  ein 
Niederschlag  rrfolgt.  Erfolgt  nirgends  einer,  so  ist  wenig  Ausbliebt 
vorhanden,  das  Mittel  zu  verwerteu.  Erfolgen  Blutniederschbige,  mj 
«ind  diese  dann  noch  spektroskopiscb  zu  prilfen. 

In  einer  zweiten  Reibe  versetzt  man  Lösougeu  des  Mitteb  ton 
verschiedener  Stärke  mit  trockenem  Uuutpulver  und  schQttelt 
einige  Zeit.  Die  cehteu  Gerbmittel  verbinden  sich  mscb  mit  dem  lu- 
gBsefczttiU  Pulver  und  verschwinden  aus  der  Lüauug. 

Fielen  beide  Reihen  positiv  aus.  so  legt  man  in  einer  dritten 
Reihe  Stücke  von  epidermisfreier  frischer  Haut  eines  eben  ge- 
schlachteten Tieres  in  Lösungen  des  Mittel«  von  verschiedener  Stärke 
und  prüft,  ob  Fäulnis  verhindert  winl,  üb  Lederbildung  eintritt,  uad 
wie  rasch  dies  geschieht. 

Fiel  diese  Reihe  positiv  aus,  so  werden  in  einer  vierten  Rtilie 
Stocke  der  verschiedensten  Organe,  wie  Leber,  Niere.  Milx. 
Muskel,  Durm,  Gehirn  eingelegt  und  in  ihrer  Umwandlung  bezw.  Faulm* 
von  Stunde  zu  Stunde  oder  Tag  zu  Tag  verfolgt. 

Eine  fünfte  Reihe  prüft  die  Ergebnisse  der  beiden  vorigen  unter 
dem  Mikroskope  und  berücksichtigt  auch  das  Verhalten  der  weissen 
und  roten  Blutkörperchen. 

Eine  sechste  Reihe  hat  es  mit  auf  flüssigen  und  auf  fest-ou  Nütir- 
budeu  gezüchteten  Bakterien  der  verschiedensten  Art  zu  thuii,  dt-ucn 
das  Mittel  teils  in  Lösung,  teils  als  Streupulver  zugesetzt  wird.  Dia 
Untersuchung  hat  nicht  nur  zu  beachten,  ob  die  Kohmlen  abslerbra 
sondern  auch,  ob  die  Bakterien  in  etw«  entstehende  F&Uungeu  mit  ein- 
geschlossen werden  und  eingeschlossen  bleiben. 

Eine  siebente  Reihe  untersucht  am  Mesenterium  des  FroKh» 
und  warmblütiger  Tiere,  sowie  an  der  epithel  beraubten  Froschzuage 
die  bei  lokaler  Aufträufelung  des  Mittels  in  verschieden  starken  Lösungen 
eintretenden  Veränderungen,  namentlich  was  die  Oefasaweite.  die  roten 
und  weissen  Blutkörperchen  und  den  Cohuheimscbeu  Entzütidungs- 
versuch  anlangt. 

Eine  achte  Reibe  wird  am  Kobert-Thomsonscheu  Durch- 
strömungsapparat  angestellt  und  untersucht  das  Verhalten  der  öe- 
fässweite  überlebender  WamiblUterorgaue  bei  kurzdauernder  Durrh- 
Strömung  mit  Blut,  dem  das  Mittel  in  neutraler  Lösung  zugesetzt 
worden  ist.  Eintretende  Gcfässerweiterung  spricht  nicht  gegen  die 
Brauchbarkeit  des  Mittels. 

In   einer  neunten  Versuchsreihe   wird  das  Mittel  Fröschen  und 
verschiedenartigen    Warmblütern   teils   per   oa,   teils   subkutau,  teils 
intravenös  gegeben  und  die  eintretenden  Symptome  iu  vita  aov 
anatomischen  Veränderungen   post  mortem   oder   nach  dem  Scbla  m.l. 
einer  genauen  Prüfung  unterzogen. 
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Eine  zehnte  Verauclifireihe  bezieht  steh  auf  kranke  Tiere,  denen 
>das  Mittel  teils  auf  Wunden  und  entzündliche  Schleimhäute  appliziert, 
iteils  gef(eD  Diarrhöe  eingegeben  wird. 

Erst  dann  ist  zu  Versurhen  un  Menschen  dberaugehen. 

Indikationen.  Die  Praxis  des  Lebens  hat,  lange  bevor  die 
Theorie  und  das  Experiment  nachgehinkt  kamen,  folgende  Fälle  ab  tUr 
Behandlung  mit  Adstringenzien  geeignet  erkannt: 

1.  Zum  /weck  der  Bildung  eines  ächmerzstiUenden  und 
schätzenden  Häutchens 

a)  bei  flächenhafteu,  nicht  sehr  tief  gehenden  Schleimhaut- 
wunden  und  kleinen  Schleimbautdefekten,  wie  sie  bei 
traumatischen  Insulten  und  ulzerösen  Katarrhen  der  direkt 
und  indirekt  zugängigen  Scbltiiuhuule  sich  bilden.  AU 
direkt  zugängige  Schlei mhüute  nenne  ich  die  der  Augen,  der 
Kose,  des  Mundes,  des  Itachens,  des  Kehlkopfes,  der  Vagiuu, 
der  Portio,  der  äussern  Genitalien.  Als  indirekt  zugängige 
nenne  ich  die  des  Magens.  DUuudarms,  Dickdarms,  der 
Uarnrühre,  der  Blatte,  des  Uterus  und  des  MittelobrtfS.  Oh 
die  uLzerSsen  Katarrhe  lediglich  aus  mechanischen  Ursachen 
(z.  B.  StiiumbandkataiTh  infolge  zu  vielen  Sprechens,  Vaginal- 
katarrh infolge  zu  häuüg  ausgcführt«n  Beischlafes)  oder  aus 
chemischen  (z.  B.  Konjunktivalkatarrh  durch  (Israiumsäure- 
dämpfe,  Sommerdian'höe  infolge  Genusses  von  unreifem  Obst 
und  verdorbeütr  Milch,  Blasenkaturrh  infolge  von  annuonia- 
kalischer  Haruzersetzung.  Rachenkatarrh  durch  Rauchen  und 
Schnapstrinken)  oder  aus  mikrobischcr  Infektion  (z.  B.  durch 
Gonorrhöe,  Ruhr.  Tuberkulose,  Sj-philis)  herataniraen ,  ist 
dabei  ganz  gleichgültig. 

b)  Bei  Wundsein  der  Körperoberfläche  aus  mechani- 
scher, chemischer,  thermischer  Ursache  oder  infolge  einer 
vrondmacheudcn  Hautkrankheit  Von  Formen  des  Wund- 
seins aus  mechanischen  Ursachen  nenn«  ich  z.  B.  Inter- 
trigo und  durchgelaufene  Fflsse  nach  anstrengenden  Märschen; 
von  Formen  des  Wundseins  aus  chemischen  Ursachen 
nenne  ich  das  Wundsein  nach  Begiessen  mit  Säuren  oder 
Laugen;  auf  thermische  Ursachen  ist  das  Wundsein  er- 
frorener und  oberflächlich  verbrannter  Glieder  zu  beziehen; 
von  wundmachenden  Hautkrankhciteu  sei  das  uässendo 
Ekzem  und  der  Pemphigus  genannt. 

c)  Bei  Wunden  beliebiger  anderer  Organe,  welche  durch 
ein  Trauma,  eine  Krankheit  oder  eine  Operation  ent- 
standen sind.  Ob  diese  Wunden  die  Muskulatur,  die  Nerven- 
stämme, ja  selbst  parenchymatöse  Organe  (z.  B.  ein  bis  zur 
Leber  durchgehendes  Geschwür)  betreffen,    ist   gleichgültig. 

2.  Zum  Zweck  der  Fällung,  der  Einschliesaung  in  einen  alch 
bildenden  Niederschlag  und  dadurch  der  Unschädlich- 
machung von  Mikroben,  indem  deren  Vordringen  und  Ver- 
mehrung dadurch  erschwert  oder  ganz  unmöglich  gemacht 
werden  «oll. 

3.  Zur  Beseitigung  von  Hypersekretion  in  Wunden  und 
auf  Schleimhäuten.     Durch   welchen  Krankheitsprozess  die 
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Hypersekretion  angeregt  worden  ist.  ist  dabei  ganz  gltir-hgüUü 
Das  Adstriugens  verdichtet  die  Schleimb antobe rBüche  und  Wuo* 
obttrfiächf!  und  er^cbwi^rt  dudurcb  daa  Durcbtreten  der  Lei 
cyten  auf  dieselbe. 

4.  Zur  Verougeruag  oberflacblicb  gelegenor.  durch  df 
Keiz  des  Wundaeids  aktiv  erweiterter  oder  durch  einen  Kranl 
beitsprozess,  wie  z.  B.  oberfläcbhches  Erfrieren  schlaff  und  w* 
gewordener  Gefässe.  Bei  der  Wirkung  der  Frostaslben  komi 
natürlich  auch  wohl  die  Wirkung  des  Adstringens  (Blei,  Zink) 
auf  die  defekt  gewordene  Kpidennis  in  Betratlit. 

5.  Gegen  Scbwellungbzustände  der  Schleimhäute  z.B.  di 
Nase.  Die»  gilt  fllr  die  infektiöse  und  die  uicht  infektiöse  Foi 
des  acuten  Schnupfens,  für  chroniflche,  mit  Schleim hautverdicki 
verlaufeude  Naseiikatarrhe,  Hyperplasien  der  Nasenschleit 
baut  etc.  Die  Ahscbwellung  kouwut  in  allen  diesen  FälU 
durch  die  mit  der  Adstriktion  verbundene  Abnahme  des  Wi 
gebalteä  und  damit  des  Volumen»  zu  stände. 

ü.  Bei  weichen  Scbleimhautturaoren,    wie  Polypen,    Kondj 
lomen  etc.  bewirken   die  Adstriiigenzicu    (neben    der  i^chon 
wäluiten  Verminderung  der   Sekretion   und   der  Abnnlime   M 
Scbmerzbafligkeit)   eine  Verkleinerung   des   Volumenä, 
mancbmal  ein  Einschrumpfen  bi»  auf  kaum  wahrnehmbare  H« 
7oa  Formen  der  Durreiehnng  kommen  namentlich  L^Jsunf 
Pulver,   Piwten,  Salben,  Rougies.  Antrophore,  Suppositoritm ,  Pflast« 
Bader  in  Betracbt.     Von  Apparaten  sind  Pin.sel,   Spritzen,  Irrigator« 
Pulverbläser,  Puderbeiitel,  Sprayapparate  zu  nennen.    Wollen  wir  (iet\ 
mittel  durch  den  Magen    hindurch,   ohne  diesen   zu  8chä<ligen,    in  df 
Dünndarm  bringen,  so  mUsseu  wir  sie  in  DUnudarmkapseln  cinschliessc 
Eine  W^irkung   auf  entfernte  Organe   läisat  »ich   nur   bei  der  im  BU 
unverändert  zirkulierenden  Gallussäure  erzielen,   die  auch  in  den  Haro 
übergebt. 

Hl«  nitlel  Im  fflntelnen.  Von  den  mineralischen  i«t  dos  salpeti 
sture  äilbßr  S.  149  u.  l.^.'i  aln  Ar-lzmitt«!  be«prochpii;  leine  AAtxwirlning 
«eint^  attatriu^crfode  (ind  nnr  <)iiantiliitiv  verBchit>dt>R.  Daa  gebildete  U&ut 
üt  enft  weis»,  wird  aber  am  Lirlit  Acbwarx.  Die  Lanung;  d««  MitteU  muss  in  donli 
Fla*che  (in  vitro  fusco,  cöeraleo.  nigro,  denigralo)  Terscbrieben  werden.  Von 
kooiRien  iiowohl  waf^erlftsliche  Präparate,  wie  Plum  bnni  aceticu  m  und  Liquor 
Plambi  »ubacelict,  aii  wasserunlflilicbe,  wie  TtleiweisR,  Plambumhydrico- 
carbonicum  •■  Cerussa  (rer^L  S.  113)  und  Bluilannat,  riuinbam  tänoicum. 
inr  Verveodung.  Die  Resorption  soll  der  üiftigkutt  dteseii  Metallo»  wegen 
«ine  möglichst  geringe  »ein.  Zu  monatelang  dauerndcu  Kuren  eignet  sieb 
diu  Blei  (tU  Adutriiigenii  nicLt.  Um  die  giftige  Wirkung  uljxuaehwäcben , 
mttn  d«8  Bifi  früher  häufig  mit  andern  Mitteln  dervelben  Gruppi*  kouitinie 
Kine  solche  Mi.-*chung.  welche  in  Oesterreirh  noch  lieut«  grosseR  Ansehen  genii' 
kt  der  Li()uoc  Uurowü.  Kr  entbiVlt  Aluminu  5.0+  l>i<1-  l'lumbi  iml 
i6.0  1^  Aq.  dwt  quant.  sat.  ad  500,0.  Von  den  in  der  Tabelle  nicht  aiUgenihT 
Verbin ilungeii  derThonerdo  »ei  wenigsten»  das  Alumnol  kurc  genannt; 
wird  unter  den  Anliseptieis  nufgciilhlt  werden,  gobGrt  aber  auch  mil  hierin  _ 
DoMMlbo  gilt  von  dem  unt«r  den  Wimn  ut  Präparaten  nicht  mitgonannlea 
niamuluni  talicylicum.  Auch  das  Kupfer  gehöii  duroh&ue  in  b«idfi^ 
Uruppen,  Von  Xinkverbindungen  bat  unn  das  Chlor  zink  schon  S. 
und  101  brKchlkrtitit.  In  Form  einer  rerdünnten  LAiiung  kann  es  auch  zu 
Ad%tringpn/ti-n  gen'choft  werden.  DasZinkoxTd  gebiert  wie  das  Dermat* 
und  iliu  hinmutum  subnitricum  zur  Gruppe  der  puln'rfCmuf^  Ac 
gtasien,  di«  ticb  nur  in  ftunent  geringer  Menge  lösen  und  doch  wirken:  ol 


UilatchenbUdner. 


160 


bar  txAfft  eben  hier  die  Form  des  feinen  Pulveni  viel  zur  Wirliiing  nut  bei.  Das 
DennatolpuKiT  besiUt  in  besonde«  liobem  Grude  Bekretionsverminderiido  und  aus- 
trocknf;ndt'  WirVunpen.  Wir  wissen,  dam  uucb  K  olil  »■  np  u  I  v  o  r.  S|ii*rkste  in- 
pnlvür.  Cü'L-ium  carbonit-unt  jiraoci])  i  tat  um  etc.  lodiKlich  dun:K  ihre  phjui- 
Kulidcb';  Bcscliatfeubeit  an  eich  adHlriiigier«>»d  wirken  oder  wenigst-nn^  die  Wirkiinp; 
ihnen  beigtuiiir-titer  AdstriogenKien  we^ieotlich  erhöhen.  In  der  fJerbwtecIinik  hat 
sicJi  »OD  allen  Arren  der  MmeralperhiinR  ein/.ig  und  allein  die  Kiaengerbung- 
bew:Uiti;  za  medixininchen  /.«-enken  bentiL/en  vHr  aber  die  adstringierenden  Wir- 
Irangen  der  Kisenox  vdsal  z  e  bin  jetzt  ztitalUg  nicht. 

Wenden  wir  nn*  ji'tjit  zu  den  dem  Mediziner  meist  aoch  nach  der  botanischen 
und  chemiichen  Seite  bin  «ehr  «L>nig  bekannten  Tagetabilisehen  O  erbatoffen, 
um  sie  etwas  spezieller  zu  besprechen,  io  iet  zunücbit  zo  betonen,  da»  sie  iro 
1^ an Mn reiche  eine  aaBserordent liehe  Verbreitung  haben,  wälirend  von  Tieren  bis- 
her nur  ein  einzige«,  nKmIicb  der  Komwurm,  Cntandra  graniLria.  sich  als  gerbäAurc- 
haltig  erwieaen  hat.  Kine  chemische  scharfe  Definition  fQr  Gwbfltoff«  gibt  e» 
nicht,  jedoch  unlerachittd  man  seit  altera  nach  ihrem  Verhallen  zu  EiacnoxjdKHhen 
""^  '  (jTOitpen.  nümlich  eisengrQnvndc  und  ei^enbliluende.  Die  eratcren  färben  sich 
bei  Anwenenlieit   von  Alkali    blau    und    die   letzteren  bei  Anwesenheit  von 

mre  xum  Teil  grünlich,  so  da«*  dieser  Unterschied  wertlos  iet  Wichtiger 
ilt.  3aH  ^e  dnen  bei  trockener  Destillation  Pyrogallol,  die  andern  Bn^nzkatechin 
liefern.  Reidpn  Gruppen  dürften  Hydroxylgnippen  mit  Phenolcliarakter  zukommen. 
Id  der  Ptlanitenphysiotogie  ant^rs<:heidet  man  ebenfalb  «ehr  Reharf  zwei  <iruppen 
ron  (Jertrfitoöen,  die  sich  jedoch  mit  den  KWei  (-»nippRii  der  Themiker  nicht  denken. 
Mnn  untervcheidet  fierbstotfe,  welche  in  nonnalen  (teweben  sii'h  bilden,  von  soichen. 
welchL«  nur  in  patbologiKehen.  durch  Insektenstich  veranlassten  Wucherungen,  den 
«ogen.  («allen,  angetroffen  werdfa.  Diu  weit  vcrbrciUte  Atmcht,  da.si  zur  Her* 
ft^litric  vfiii  T.eder  die  pat)iologiii<^hen  (»crbeiiurcn  unbrauchbar  »oien,  ist  einf  irrige. 
V>if  :  Oarbrtoffe  finden  sioh  Kw.ir  in  fiwt  allen  Teilen  de«  PflanzcnkÖrpers: 

XQ  '  T  und  mediziuiitrJier  Verwendung  kouimcn  nbeir  haiipb)!lchlich  Kindou, 

Wui-teln,  H^lxer,  Itliltter  und  Früchte.  Die  in  den  Gallen  «ich  findenden  patho- 
logiiH-ben  Oerbstoife  werden  in  der  Medizin  noch  häufiger  gebi-aucht  aU  die  uor- 
niiue».  Von  ein  heim  isrhen  Kinden  benutzt  der  (ierber  die  der  Eichen. 
Fichten.  Weiden  ganz  allgemein,  in  einzelnen  Gegenden  ancb  die  der  Birken. 
Erlen,  l'ltnen  in  ausgedehntem  Huuiabe.  Alle  diese  Rinden  k{)nncn  auch 
m':dizini«cb  verwandt  werden  und  sind  that«&chlicb  von  der  Volknnedizin  h&ußg 
benntzt  worden.  Von  cnropäischen  HölÄern  kommt  namentlich  da«  der  Eb«- 
kaslanie.  Castanca  vesca  L.,  technisch  und  in  Frankreich  auch  als  Volkft* 
medi^iin  in  Gfbnvuch.  Von  einheimiiK'hen  Wu  rzel  stocken  kommen  fDr  Ruwland 
und  Deutj^rhland  namentlich  diu  von  Iris  PseudacuruB,  Polygonum  Bifi- 
lorta,  Statice  roriari«  und  Pülenlil  la  tornien  tilla  in  Uctraoht,  von 
denen  wir  nur  die  letztere  in  der  Phiirmakopöe  finden,  w&hrend  da«  Volk  sie  all«^ 
gelegentlich  benutet.  Von  gei-bstoff lialUfren  Blättern  der  Volkiimcdizin  nenne 
ich  die  dei  chinesischen  TheoA,  Thea  cbinensi«,  die  dea  Porst  oder 
Forsch,  Lednm  palnstreL.,  die  de»  Heidekrautes,  Calinna  vulgaris, 
die  der  Heidelbeere  oder  Schwarjsbftere,  Vacciniura  MyrtillusL.  und 
die  der  Preisxelbeere  oder  Sirickheero,  V'aecinium  Vititt  Idaea,  di»* 
Qbrigena  s&mtUch  neben  Gerbsllure  noch  andre  Stoffe  enthalten.  Von  Früchten 
resp.  Frucbtteilcn  sind  in  SQdeuropa  zu  Tolkamedixiniecher  und  technischer 
Verwendung  icit  alters  z.  B.  die  Fruchtschalen  des  Granatapfels,  Cort. 
Fruct-  Punicae  Granatum  (Ptinicuc).  diebraunen  und  grünen  Myro- 
balnneni  d.h.  die  Früchte  %'on  vernchiedcncn  Spezies  der  Terminalia 
(Corabretac.),  die  F.icheln  bczw.  ein  aus  ihnvn  durch  Rösten  dargeittellted,  aU 
Semen  (^nerons  lostum  bexeicbnct^-ü  Kaffecsurrognt,  sowie  der  wirk> 
liebe  Kaffee,  Semen  Cof  feae  iostum.  Von  Qenmtsmitteln  ist  auMer  Thee 
und  Kaffee  dann  noch  der  We  i  n  zu  nennen ,  von  welchem  die  gerbsfiure- 
reichen  Si-rten  von  Rot  wein  seit  alters  aU  Adstringenzien  sehr  üblich  »lind. 
Die  wichtigsten  dor  ofBzinellen  gerbstoff haltigen  Pflansen  und  PflunsenprSpamte 
enth&lt  nn«rt;  Tabelli-  (S.  172  -  173),  der  auch  einige  ohetaisch  nicht  hieib*:T  gehr.rigi-, 
aber  ähnlich  wirkende  Drogen  anbnngHweisc  beigt^ftigt  sind.  Ober  welche  zum 
Scfaltm  gesprochen  werden  soll. 

Der  chemischen  Struktur  nach  sind   einige  der  Rerbsüuren  Glykoside  oder 

fljIcond&hnUchc    Verbindungen;    so    lü.'^frt   sich   z,  R.  die  Kirbeng^rhsäare   in 
ncker   und   Eicbenrot,    die   Chinagerbs^ure   in   Zucker   und   Chinarot,    die 
Kaffeegurbiänrc  in  Zucker    und   Kaffeeeäur«,  die  Gr&natgorbaäure  in 
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Tabelle  der  wichtigiten 


Nr. 

Name  des 
deutscher 

Präparates 
lateinischer 

Form  und  Art  der 
Anwendung 

o 

a 
S 
o 

1 

Salpeteraaures 
'      Silber,    Silber- 
salpeter,    Höl- 
lenstein AgNO' 

Argentnm     nitri- 
cnm  (fueum  n. 
cryatalliaatum) 

0,1— 2,0''/«ige  LÖBuiw;en  bei 
Katarrhen    aller   Schleim- 
häute (als  Zusatz  paaat  nur 
Gljcerm) 

2 

Bteizucker,  essig- 
saures Blei,  Blei- 
acetat 
(CH»COO)»Pb 
+  3H»0 

Plumbum     aceti- 
cum 

Innerlich    in    Polvem     bei 
mit  Durch&ll  verbandeueii 
Darmkatarrhen    in  Doun 
von  0,01—0,05 

3 

BteUalbe  (enthält 
in  einigen  Lfin> 
dem  Bleizucker, 
in  andern  Blei- 
eüsig) 

Unguentum 
Plumbi  (acetici) 

Enthält  als  Vehikel  Ungneo- 
tum  Faraf&ni  and  passt  f&r 
Epitheldefekte  der  äossem 
Haut  und  Pemionen 

4 

Bleiweisssalbe  (als 
Vehikel     dient 
Unguentum  Pa- 
raffin i) 

i 

Unguentum  Cenia* 
sae   (in  einigen 
Ländern  gibt  es 
auch  ein  Ungt. 
Ceruasae    cam- 
phoratum) 

Wirkt  wie  die  vorige,  ist  aber 
milder.  Cerussa  ist  ein  Ge- 
menge von  kohlena.   Blei- 
ozyd  und  Bleioxjdhydrat 

• 

V 

m 

5    |l  Bleiweisspfiaater, 
1     Froschlaich- 
1       pSastcr 

Emplastrum    Ce- 
niBsae 

Enthält  Bleipflaster  n.  Blei- 
weias.        Adstringierendes 
Hautheilmittel 

3 

c 
8 

• 

6      Dekubitussatbe, 
1     AuteniieÜische 
1     (enthielt  froher 
1       Kichenrinden- 
|!      gerbsäure) 

Unguentum 
Plumbi  tannici 

Eb  iat  Bleisalbe  mit  57«  Gerb- 
säure.   Wird  wie  das  Blei- 
weisspSaster     oft     gegen 
Durchliegen  verwendet 

OB 

7     1  Bleiessig,  gelöstes 
1       halbbasisches 

Bleiacetat 
j      2[C*H»(0'j'Pb] 
i            +PbO 

Liqu  or  Plumbi  aub- 
acetici    (früher 
Acetum  Satumi 
genannt) 

Die  öOfache  VerdOnnung  des 
Bleieaaiga    ist    das     Blei- 
waaser,  welches   bei   Vet^ 
brennungen,  nässenden  Ek- 
zemen ebc.  viel  benutzt  wird 
und  zwar  als  Umschlag 

8 
10 

u 

Uleiwaaser 

1 

Aqua  Plumbi 

1 

1  (loulai-dachea 

1     WiiBser 

1 

Aqua  Plumbi  Gou- 
lardi 

Ist  Bleiwasser  mit  8%  Spiri- 
tus; kohlt  stärker 

1  Ku;ifurvitriol, 
Hi-hwofelaaures 

KupflT 

,      CuSO*  +5H»0 

Cuprum     aulfuri- 
cum  (purum) 

In  IVoigcr  Lösung  bei  Gonor- 
rhöe, Ulcus  moUe,  spitzen 
Condylomen  etc. 

!  /inkvitriol.üvhwe- 
fclKHurcH  Zink 
/.iiSO'f- 711*0 

Zincum      sulfuri- 
cum  (purum) 

In  iVoiger  Lösung  bei  Gonor- 
rhöe und  Vaginalkatarrh ; 
0.2°oig  bei  ConjunctiWtia 
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Tabelle  der  wichtigst 


Nr. 

Drogenname 
deutscher                   lateinischer 

AbstAmmung 

Nat  Tu 

1 

Galläpfel,  Aleppo- 
gallcn,  Eicben- 
gallen  (Produkt 
der    weiblichen 
Cynipa     gallae 
tinctoriae) 

Gallae  Halepensea 
p.  Leranticae  s. 
Turcicae 

QuercoB  infectoria  Ol.  a. 
QuercDB  liuitanicaLam. 
in  Kleinaaien,  Syrien, 
Mesopotamien,  bisPer* 
sien 

OapnH 

2 

Eichenrinde 

Cortex  Cjuercus 

QuercuapeduncahitaEhT. 
u.  Qu.  sesBiliflora  Sm. 

Capolil 

3 

Rata  nha  Wurzel 

Radix  Ratanhiae 

Krameria  triandra  Rais 
et  Pavon 

Polygü. 

4 

Ruhrwurz ,     Blut- 
wurz 

Rhizoma  Tormen- 
tillae 

Potentilla      TormentiUa 
Scop. 

BoBftC. 

5 

Katechii,  Gambier 
(derausCatechu 
gebildete  Name 
Cachou  bedeutet 
ein  Silssholzprä* 
parat) 

Catechu ,      Terra 
japonica 

Uncaria    (üambir    Boxt. 
Areca   Catechn    Lam. 
Acacia  Catecha  Willd. 

Bobiae. 
Palmae 
Leg.  Id 

G 

Kino 

Kino 

Pterocarpua   Haraupium 
Boxb. 

Leg.  Ttf 

7 

Salbeiblätter 

Folia  Salviao 

Salvia  officinalia  L, 

Labiat. 

8 

Wallnussblätter 

Folia  Juglandis 

Juglans  regia  L. 

Joglani 

9 

Heidelbeeren, 
Schwarzbeeren 

FructUB  Myrtilli 

Vaccinium  Myrtillas  L. 

Vacdn. 

10 

Preiseel  beeren, 
Kronsbeeren 

Fructus  Vitis 
Idaeae 

Vacciniom    Vitis    Idaea 
Lam. 

Vaodn. 

11 

Virginischer 
Zauberstrauch 

Cortex  et  Folia 
Hamamelidis 

Hamamelis  virginica  L. 

Hamame 

12 

Kaskuriltriode 

Cortex  Cascarillae 

Croton  Eluteria  Bennet 

Eaphoiti. 

13 

Alkulüidf'reie  Ipe- 
kakuanhawurzel 

Radix    Ipecacuan- 
hae    deemetini- 
8Rta 

CephaSlis      Ipecacuanha 
Willd.     B.     Psjchotria 
Ipecacuanha  MQll.  Arg. 

Rubiac. 

14 

Kolorabowurzel        |  Radix  Colombo  s. 
'       Calumbae 

1 

Jateorrhiza  Calumba 
Miera 

HeniHper 

15 

Kampeschenliolz. 
Blauholz 

Lignum 

campechianum 

Haematoxylon 
campechianum 

Leg.Caet 
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Nicht  auf  eio  beslimtnt^a  Organ  wirkeude  Mittel. 


Zucker  ond  Kllag»aure  nnd  die  AlgarobillgerbffBare  in  Slucker  nnd  Gallot- 
sTitire  zerlegf^n.  Ob  die  Umwandlungen,  welche  dieae  &&ar«Q  im  Darmkunal  er- 
leiden, damit  verwandt  iiind.  int  leider  noch  uicbt  uutenacht  Die  einzig«  io  dieser 
Hhuicbt  B^naui^i-  studieKo  (jerbsilurc  ist  die  in  den  Gallen,  d.  h.  in  rem  der  weil 
liehen  GiiUwespe  bedingten  patholügiBcbei]  C<ebilden  bis  za  70%  eotlultene  G« 
Üpfelgerbs&ure.  Aciduni  tuuaicum.  welche  auch  Ttinnin,  Taoninam,  geoaiint  wird* 
Sie  iet  «eher  kein  Glykosid  gondvni  diis  Anhydrid  der  Digall  u  tin  üur  •'  und 
geht,  Hi^'  8.42  besprochen  wurden  ifI,  im  DEmiküDsl  unter  Wasaemufnahm»"  lang- 
sam io  letztere  über.  Die  cntHtaadeue  Gallusuriure,  welche  ihrer  Struktur  naoti 
Trioxjbenzo^ailure  ivt,  erscheint  snm  Teil  im  lluru.  Nacbsteliendt^  Formeln  Orit 
UerGD  über  ihre  Beziehungen  zur  Bencotisilure.  Kur  Sa]ie/l»ilure  und  zum  Pjrvgalkjl 


C«fl»COOH 
B«nzoMUr« 


C'HVOniCOOH 

S>lirrl*Sure 


C"H»{Om='COOH 

OalltixMnrn 


Adstringierende  Wirkungen  heMtzt   die  freie  GalluAsäure  nur  in  geringeni 
Grade,  und  dr-ühalb  tntereesiert  sie  uns  hier  nidit;  die  Formeln  maobeo  es  jedo«' 
VL'rsülndlich,    warum    die  dem  l*yrogailoI  xukoramende  KigenFchaft.  in  alkaiiAC 
Lfisung    Saueretoü*    auxuxiehen    und    sich    dabei    unter    Zerfnll    dunkel    zu    färl 
nicht  nnr  dor  Galluesänre,  »ondem  {«elbet  dem  TiLonin  noch  zukommL   Da  wAfa 
TaoninlQsuDgea    ihrer    saudrstoifanziehenden    Wirkung    wegen    neb    sehr    Khl« 
halten,  so  empfiehlt  es   sieb  zu  therupeiiHschen  Zwecken.   fulU  mitn  von  der  an 
beaten    pasaeoden    Pulverform    Abiehen    muse,    Ta  n  n  i  ngl  r  cerinl5a  ungcj 
vencfareiben.     Sie   sind   z.  B.    in  Form  ddroit  grtriUikter  WnttebauKcbe   an  r 
schwellte  Portio  uteri  appliziert  sehr  wirknun.     Da   das  Tiinuin.   wie  alla' 
iifiuren.   mit  Leim  eine  Fällung  gibt,  >ind  die   ron  Praktikern  viel  angei 
Tanningela ttneitilbcben    IflLr    diu   Bamröhre)    wenig   rationell.      Von 
GalluasKure   haben    wir    zwei    Salze    mit   adetriugiereaden    Metallen    schon 
S.  171  kennen  gelernt.  Auch  ein  GalluHB&urekoUudiom.  welchei  Blut  ki 
liert  und  daher  Collodium  stypÜcum  heisst,  lässt  sieh  diir«tellen.  üel 
Zusammeuhang  der  Algarobillgerbaaure  mit  Gallussäure  ist  schon  oben  j 
wordeHi  hier  »ei  nur  noob  nai^hgetrufrcn,  daas  diese  modizintsob  unr,weit 
wicbtiffe.   aber   von   den  Aorztcn   leiiler   bisher   gar   nicht   beachtet«  Gert 
den    Fröehten    mehrerer    chileniitober    CAHaljtiniAeeuD,    namentlich    der  Ca 
brevifotia.  enthalten  ist,  die  za  technischen  Zwecken  (zum  Srhwurafilrben  und 
in   n^icblichen  Mengen    auf  den  europSinchen  Markt  kommt.     Auch  die  Gert 
der  Stieleiche,   <!juercuii  pedunculata,  sieht  zum  Tannin  und  zur  Gallv 
•fture  in  naber  Beziehung,  denn  nie  ist  eine  ans  zwei  MolekBlen  GaUiua&nre  dnrdi 
Kondensation  eot^tundeiie  Diga 1 1  usketons&ure.    Die  oben  erwilhnte  lieriacbc 
OerbsAare,  die  Eornwurmjrerbsaure,   steht   ebeafatls  zur  Oalloaeaare  in  Be- 
sielranff,  denn  sie  liefert  bei  der  Zersietzung  neben  Glykose  und  andern  Subttanacn 
andi  Galluiw&nre.     In  letzter  2eit  ist  es  gelungen,  mediziniiicb  wichtige  Derivat 
des  Tannina  und  der  GaltusiMiure  uuch  kBnatlich  herzustellen:  ich  nenne  vor  all« 
das   Tannigen,    welobea   )H.*iner  Struktur  nach    eine  Diacctylgerbsllnre  il 
d.  fa.  ein  Tannin,   iu    welches  fOr  zwei  WastterstofTatome  zweimal  das  Radikal  der 
EMignlure  eingeführt  worden  itit: 


CH»C0OH 
KnigtAan 


Tunnbi 


C>*H'iCH'CO)"0'. 
Tmaaigim 


Bs  ist  ein  wanen)ula«liehe!i  Pniver,  welches  im  Gegensatz  au  alle« 
Qarba&aren  nicht  tint<-nartig  schmeckt  und  den  Magen  nicht  be- 
lustigt, wobl  aber  im  Darmkanal  unter  Einwirkung  des  I^uikreassafles 
Easigsäure  und  Tannin,  das  seinerwitH  dnnn  weiter  zerfAltt.  zerlegt  wird.  1 
adflbrinffierende  Wirkung  der  Pritparates  kommt  erat  nach  der  Abspaltung  d( 
Kasig«Qure  zur  Gt-ttnng;  dubt'r  pasüt  das  Mittel  bei  chronischen  Darmleideo 
dysenterlKcben  und  tuberkul5fien  Durebmien.  Man  gibt  es  in  Down  von  0,2 -i 
dreimal  täglich  in  Pulvern.  Von  den  künstlichen  DeriTaten  der  Galtu»- 
aänre  interessiert  uns  in  dieser  Gruppe  zun&cbst  das  Gallicin,  d.  b.  der  Methyt 
Alher  der  OallusaHure 


C*H»(OH}'COOH 

(iällDMaar« 


cni«rOH)*coocH«. 

OklUdn 


Jen  Ähnlich  wie   die   GiüluasAure  wirkt,   aber  weniger  waeserlCalicb   tat 
in  Streupulverform   angewandt  wird.    Diese  Form   gilt  auch  nir  das  srJioD 


HilutcfaeDbildoer. 
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vorhin  [S.  171)  erwähnte  Bismuiant  iiul>Kanic  um.  vrelchea  meist  olir  Der- 
mAtol  Iietoichiiet  wird  und  eine  Kombination  vf^pt^bilischer  untl  mincraliRcher 
Ad0triDKeii£it'ii  bilden  aoll.  Seine  Zii^aniineuNctiiiu^  wird  au»i  dem  Nachitcbendon 
varsUUiuich : 


Bi(OH>' 


C*H'(OH)'COOH 
OaDonttiire 


C«H»fOH)'COOBi(OH)>. 

Ocrnwiol 


Ueber  Uallol  und  Tnnual  besagt  die  Tabelle  {S.  IT!)  das  Nöiig.'. 

Au  i])i?  elgentliclieu  Adittrlu>;eiiubii  laeisen  skb  ohne  Zwaoff  cioit^e  or^^nische 
'e  anflchlii]-4<Ben.  wulclie  keim.-  GerbsÄuren  siud,  aber  docb  m  |>r«xi  ak  Mittel 
nkannl  «ind.  «i'U-he  namentlich  bei  ScbWimbaiitdcfekteii  des  Dickdarms  vorlreffliob 
adctringifirpnd  wirken;  es  ^iod  (liea  tue  I  p  ek  ak  ii  iin  hu^äu  re,  die  Kolombo- 
s&Qrf  uTiil  daü  Hämatoxylin.  (Genauere  VerMirJie,  dl^  Wirkung  derselben  zn 
crUlren,  «ind  bisher  noch  nicht,  gemacht  worden.  TltaUtachc  i«t  aber,  daes  Radix 
Ipecaniaiibae  deemetinisata,  Kadix  ('olombo  o.  Calumbae  und  Lignum  mmpAcbianum 
sowohl  als  Pulver  wie  aU  wäsarige  Abkochaogeu  bei  schweren  DurcbflÜlen  auMer- 
ordentlichen  Nutzen  ncbaffen  ond  kliniecb  den  Kindrnck  hervorrufen ,  ah  ob  sie 
adstringierend  wirkten,  üeber  die  nicht  von  AlkaJoiden  befreite  IpekakuHntia- 
wurzel  wird  anter  den  Brechmitteln  und  Kxpektcraazien  weiter  geredet  werden. 

Endlich  bfdurf  noch  ein  auf  kÜMtlichem  Wege  hergestellte»  Mittel  der  Er- 
wAkouDK,  n&nüich  der  ids  Formaldehydum  tolutuni,  Kormiilinum  oder 
Turmolum  in  Form  einer  ät>— HO^igen  wfiaBrigen  LCning  in  den  Hiindel  kommende 
MbiHi  8,  16!i  erwähnte  Aldehyd  der  Ameiaeos&ure: 


HCOOH 
AntüBosiÄiire 


HCOH. 

Fonnattlpbyd 


^^H^  Er  wirkt,  E«>)bAt  wenn  p.r  nur  in  4°.'«iger  wäMriger  Lflimng  angewandt  wird, 
PHvEant  Mihr  «tark  verledi^md  ein.  Kr  macht  alle  Überhaupt  exüitierenden  Kiwetas- 
g«bilde  ruch  starr  und  (ätünisunfahig.  Krinftt  man  ieine  Lösung  auf  einou  weichen 
i^hunker.  so  bildet  sich  sofort  ein  trockenem  Häutchec  und  die  Heilung  wird  sehr 
b^gUiL^tigt.  Wie  weit  er  im  Stande  ist,  unfern  gewöhnlichen  Adstringenzien  Kon- 
kurreuK  zu  machen,  ist  man  eben  erst  im  Begriffe  fcülzusteLlen.  Unter  lillen  Um> 
«tAnden  aber  gehört,  er  in  unsn?  Gruppe  sowie  in  die  der  Antieeptikii.  Mit  Tannin 
bildet  er  «.-ine  feste  Verbindung,  das  Tannoform,  welche  in  Pulverform  bei  von 
Scbweis^  materiert*>n  FQntOn  adstriugierend  und  echweisswidrig  wirken  soll. 

Vou  Ncbeniwirkll&grcn  ist  bei  längerer  Atiwt^ndung  dps  Silbers 
die  sogenannte  Arpyrii-  zu  nennen,  wolcbe  in  Schwärzung  zuniichst 
der  Uugehung  tier  behandelten  Stelle  und  später  der  ganzen  Haut 
des  Gesichtes  sowie  selbst  iimerer  Organe  besteht.  Diese  Veränderung 
kommt  zu  sUnde  durch  Resorption  von  geJöätem  Silber  und  Abscbei- 
düng  desselben  in  reduzierter  unlöslicher  Form  in  binde- 
gewebigen Teilen  der  Uaut.  des  Zahnfieiscbes.  des  Dünndarmes,  der  Leber, 
der  Niereu  etf.  Bei  geringen  Graden  wird  die  Gesnudlieit  dadurch 
nicht  alteriert;  eine  Beseitiguug  des  üehels  ist  aber  unmöglich.  —  Das 
Wismut  vermag  ebenfalls,  selbst  wenn  es  als  scheinbar  unlösliches 
Streupulver  lange  Zeit  oder  in  grossen  Dosen  verwandt  worden  war, 
von  Wunden  aus  resorbiert  zu  werden  und  kann  Schwärzung  und 
geschwürigen  Zerfall  der  Mundschleimhaut,  der  Dickdarm- 
scbleinihaut  und  Nephritis  veranlassen.  —  Das  Blei  verursacht 
bei  langdauenider  Anwendung  sehr  leicht  Suturnismus  chronicus, 
der  fast  immer  mit  Schwilrzuug  des  Zahnfleisches,  mit  Kolik- 
aofüllen  mit  Pulsverlangsamung  beginnt,  später  aber  Exten- 
aorenläbmung  der  Unterarme  und  andre  schwere  Störungen  nach 
sieb  ziüht.  Mau  verwende  daher  alle  Bleiprüparate  nur  kurze  Zeit  und 
Iftsse  die  Patienten  nicht  etwa  mit  den  bl  ei  beschmutzten  Fingern  essen. 
Kupfer  und  Zink  machen  bei  den  oben  geuannteu  ilusserlicben  An- 
wendungs weisen    sehr  selten    Vergiftung,    die   dann   mit    Erbrechen 
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Nicht  aar  ein  be4tiniiDte»  Di^n  wirkende  Mittel. 


beginnt.   Das  gleiche  Symptom  ruft  die  Ipekakuanha  faertor,  falb 
nidit    völlig    von  Älkoloidon    befreit    worden    ist     Die  GerbsSur« 
machen  bei  lokaler  Anwendung  äusserlirh  keine  Vergiftung;  bei  inn< 
lieber  DarreichunR  gerben  eie  den  Magen,  auch  wo  wir  diVse  W 
kuug   nicht   haben    wollen;    man   muss   sie   duhet,    wie  -.    II 

gesagt  wurdö,  talU  man  auf  den  Darm  wirken  will,  ged-  ihr« 

Das  Formalin  ist  in  grösseren  Dosen   ein  ätzendes  Mittel  und 
Protnplaamagift  sehr  erheblicher  Art.  —  Dass  alle  Mittel  un« 
Gruppe  bei  direktem  Kontakt  das  Blut   koagulieren  und   dabei 
Hämüglubin  verändern,    ist  schon  S.  149  und  102  betont  wordi 


V.  Echte  GogonmUtel. 

Doflnltion  und  M'irknngsweiso.  Die  echten  Gegenmittel, 
dota  vi-ra,  .stehi-n  im  lieg.;nsatz  zu  den  imechten  oder  nur  synipioi 
tischen,  die  wohl  ein  oder  mehrere  VergiftungssjTiiptome  zum  Schwii 
bringen ,  aber  das  Wesen  der  Vergiftung ,  aei  diese  nun  durch 
aussen  eingeruhrt«s  oder  im  Organismus  entstandenes  Gift  bedii 
nicht  vOUig  zum  Verlöschen  bringen  können.  Die  erbten  G' 
dagegen  beseitigen  entweder  das  Gift-,  oder  sie  vernichten  es  « 
aus,  oder  sie  machen  e.s  inaktiv,  oder  sie  beseitigen  in  eigeni 
Weise  alte  seine  Wirkungen.  Eine  Einwirkung  auf  irgend 
KÜnmites  Organ  haben  unsre  Mittel  von  vornherein  nicht;  sollte  at 
daa  <}ift  hich  Wsonders  in  einem  brstinnnteii  Organ  vorfinden,  so 
falt<Mi  r»ie  auch  m  ditsem  gerade  ihre  Wirkung;  divselbe  betrifil 
nicht  t<owohl  da.s  Organ  als  das  in  ihm  angfdiäutt.r  GifL  Der  Nat 
ihrer  Wirkung  nach  zerfallen  die  echten  Gogcnmittel  in  drei  wesentU 
TvrMvhiodenu  Gruppen,  die  wir  von  einander  gesondert  unt«n  besjirocbe 
wnrd<*n. 

Die   Methodik   der  TJnt^rKui'hnng   unsrer  Mittel  ist  eine  8l 
vinfinhe.     In  einer  ersten  He\hv.  von  Versuchen  niiwht  man  Gifl: 
Gegengift  im  Reagenzglas  und  prüft  in  rein  chemischev  Wt.-ise,  ob 
Gifl  «nmtört  oder  wenigstens  in  eine  andre  SubstanE  umgewandelt  «ririj 
deiTii    relative  Ungiftigkeit  auf  der  Hand  liegt  oder  durch  VorijiiiAs 
dunulliim  t«t 

In  einer  zweiten  Iteilie  von  Versuchen  ^bt  man  an  Tieren  on* 

.tii^  tun  um!  duun  bald  früher,   bald  später  das  Gegengift  ti.^üs  inner* 

I-»  Kuhkutan  und  pi-Uft,  ob  das  Gegengift  die  bereit»  eingftrrtonen 

>  1  lyitiiuinneD'rbeiuungen  aufhebt  nnd  das  Eintreten  weiterer  verliindcrt 

hl  ••iiH>r  dritten  licihe    wird  erst    das  Gegengift  und  dann  ot<^ 
'  r  Zeit  «las  Gift  gegeben  und  untersucht,  ob  jetet  Über* 
__j_  ^  if^iftungseniiheinungen  zu  stände  kommen, 

InillliiaUnnt^ll.     Die    Fälle,   wo   unsre   Mittel  passen,   können  iB 
MlfviMt"  Kla^t'n  L-ingoteitt  werden: 

I,  Vor^inunKen  durch  von  aussen  eingeführte  chemische  Gift* 
'  '    durch  Gifte,  welche  nicht  von  aussen  eingefUkrt. 

M     Kflrper  aelbst  entstanden  sind,  und  zwar 
%\  «U  normale  Stoffwcchselprodukte.  di<>  nur  dadurch  >fi'  - 
w%'rdvii,   dasK  .nie  nicht  weiter  umgewandelt  oder  daüuicl 
iUm  «if  nicht  wie  beim  Gesunden  ausgeschieden  werden. 


Echte  Gegeiuaitiel. 
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b)  Ais  krankhafte,  aber  nicht  etwa  auf  bakterieller  Infektiun 
beruhende  Stoffwtichselproilnkte,  welche  beim  GeÄunden 
Ubt-rhuupt  nicht  vorkomiuen. 

3.  Vergiftungen  durch  Gifte,  welche  von  eingedrungenen 
Mikroben  produziert  worden  sind. 

4.  Vergiftungen  durch  Gifte,  welche  von  später  rielieicht 
einmal  eindringenden  Mikroben  produziert  werden 
könnten. 

Formen  der  Darreirhung.  Ünsre  Mittel  werden  in  fester  imd 
flOasiger  Form  eingenomiuen ,  nntttli^t  Schluud.sonde  eingegossen,  sub- 
Initan  und  intravenös  eingespritzt,  als  KlysHere  verabfolgt,  ja  selbst 
eiugeatnK't.  Eine  nur  in  dieser  Gruppe  vorkomruoiide  Furm  der  Ap- 
plikution  ist  die  Kiuiuipfuug  oder  Vnccinution,  wobti  Hakterleu  ver- 
wendet werden,  welche  im  Organismus  bestimmte  Schutzstoffe  hervor- 
bringen sollen.  Auch  die  Form  der  intravenösen  Infusion  kommt  fast 
ntir  in  dieser  Gruppe  vor. 


A.  Chemisch  wirkende  Gegenmittel. 


Die  Mittel  liicser  Untergruppe  kommen,  wenn  nicht  ausschliess- 
lich, SU  doch  hauj)t8;ichlich  in  Betracht,  solange  sich  das  per  na  ?,u- 
geftihrte  Gift  noch  im  Magen  befindet,  wo  sie  auch  ihre  Gegen- 
whrkung  entfalten  sollen.  Von  den  Mitteln  Im  einzelnen  ftlhre  ich 
folgende  an. 

].  Hildft  Atknlten  wie  Katrium  carbonicum,  Natrium  bicar- 
öooifum,  Lithium  carlionicum,  Magni-sia  usla,  MagDe«iiim  car- 
bonicum. Zuokerkatk,  Kreide,  im  Nc^iU  selbst  Seife  und  Holsafehe 
werden  angewandt,  wo  .Säuren  oder  sehr  saure  Salze  in  starker  RoDZ4>atra- 
tion  oder  beträchtlicher  Menge  getniiikcn  worden  sind.  Wo  die  Säuren  in  Dampf- 
form  «iogfiatmet  worden  sind,  etnptiehlt  eicb  auch  die  KinAtmnng  einer  Baae  tuid 
zwmr  des  AmmoniakH  in  Form  dea  Liquor  Amtnoaü  cauatici.  Falls  die 
im  Magen  durch  das  Aatidot  neutralisi^ut  worden  dind,  ist  die  Gütigkeit 
Iben  meut  fast  TorQber.  da  die  Salze  der  Schwefelsäure,  f^atzsäure,  Phosphor* 

E«igs]Lare,  Weinsäure  etc.  viel  weniger  giflig  sind,  als  die  freien  S&oren 
t»  selbst  sind.  Nut  bei  der  OzaUiiure  wird  durch  die  Neutralisation  lediglich 
^ie  Aetxwirkung,  aber  nicht  die  starke  eotfemte  Oiftwirkuag  aofgehobeo.  Darum 
tQcUt  aicb  KL'mdti  bei  dieser  Säure  sowie  beim  sauren  oxalsaaren  Kalium,  dem 
_  ioanalea  Ek-eaulzti,  der  Zuckerkalk,  d.  h.  eine  lockere  Verbiudaiig  voo 
Aetzfculk  und  Itolirxui:kt.'r  als  Oet.'enim'Ltel ,  denn  in  Wechselxet^ettung  mit  «nesera 
bildet  aich  oialsiaure«  Kaleium.  wulcbwa  völlig  unlöslich  uud  daher  au«  den  eralen 
Wegen  unn^Norbierbar  uud  uiigifüg  ist.  Aui-h  gegen  die  nicht  eigentlich  zu  den 
Auiea  [Tt-hörige ,  aber  doch  sAureartlge  KarboU&ure  hat  man  den  /.uckerkalk 
«aprohitto.  da  I'henolkalciuni  scliwer  iQelicb  ist;  bei  der  FUlchtigkt>it  der  Karbol- 
säure und  ihrer  rapid  Nchtifll  eintretenden  Giftwirkung  wird  man  jedoch  mit  diesem 
Antidot  meist  sn  spit  kommen.  Nach  der  ÜMorption  der  Siluren  können  die 
Alkalien  im  Mageu  DatQrlich  nichts  mehr  ausricfat«D :  sie  eind  ab<*r  auch  jet«t  noch 
■kU  Gegengifte  nicht  Uherflüssig.  da  ea  sich  meist  um  eine  infolge  der  Säure- 
retorption  Ktark  gesunkene  Oewcbs&lkalesconx  bandelt,  welche  <<iimt  ihre»  scbSd- 
lichen  Folgen  diirrh  den  Teberttitt  der  Alkalien  ins  Blut  und  in  Hie  UewebMäfl« 
hfiuitifrl  vrird.  Vornehmttrh  kommen  hier  kohlensaiireA  und  doppelt- 
kohlensaures Natrium  und  Lithium  in  ßetracht  Da  diese  Salxe  schlecht 
•chmi-'i^^ken,  so  kann  man,  wie  einige  Autoren  vorschlagen,  statt  dieser  Salxe.  wo 
flieht  gerude  grosae  fole  not  tbut,  auch  tiraust;paiver  (vergl.  8.  US)  und 
Sftlurationen  einnehmen  lassen,  da  die  in  beiden  enthaltenen  oder  sich  bilden- 
!tt,  Lehrtiiiob  ili-r  i'liana«k<)(brr»rle< 
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den  oiKajÜBcluaureii  Salze   im  Orgiini^tnuü   tu  koblen^tiureo  vurbrunnt  wcnlen 
dann  uJtale«ct;n?.*(>nnebren<I  wirket).    M»a  bedeoke  jfdvL'h.  daaa  dieoe  L'mwuDiiU 
der  orgnnischsuurvn  Sulzc  in  Karbonate  gerade  bei  gatunkener  GewelisaUuili 
b&nfig  nur  mangülball  vor  eicli  gotit. 

Der  EinfUlining   der  Spuren   ah  Gifte  von   aussen   ist  xietntii'li 
die    EntutebuDg    vou    Sftureu    im    Organist mu».      In    pnui    i 
nBJDCutHrb  Itei  derjenigen  Form  Ae*   Oiahetea   meUituB   in  1:  :-i 
Teil  der  eitigefithrt^^n  Nithning  sowie  dr*fl  OrganeiWRime«  in  ^Uxybii::'-i -.luie.  Mi 
sAure,    Aethy!diacetAäure  etc.   umgewandelt  wird,   und   wo,   falU   nicht   reu 
A1kalif.-n  ^ugtftthrt    werden,   die    auf  Heralisetziing   der  BtatalkalfM''('jiK  bei 
Fomi  dßfl  Koma  diabetieura  eintritt.    Ist  diege«  Kama  *chon  föng^-trelen,  w 
mau  mit  der  innerlichen  Daireichuiig  von  Albalifn  natürlich  zu  ?pftt;  ea  ^rnpSt 
sich   dann   intravenSs    das   sogenannte    Nittr  i  utnaeaq  u  i  kar  bo  nat ,    d.    n.  i 
GemiscL  von  Xatritim  carbonicam  '2S,0  und  Natrium  btcarbonicum  18.({.  gdl 
Wasser  zu  400.Ü  xu  injixierej).   In  gewimem  Sinne  kann  man  auch  d- 
Arthritis  urivFi,  aU  Vergiftung  durch  eine  im  Organiimufi  •: 
Qämlich    durch    ÜiirnAilure.    uuftiu>sen    und   denigem&Sü    mittel»!    l->>i 
Regimes  bebiindeln.     Ebenso   kommen   diu  Alkalien  bei  akuter  Vergiftui 
duroll    Jüd.    Chlor.    Phuauhor,    ch  1  oroKu  reu   Kalium.    Arveowi 
«toff  und  allen  fiinen.    welche   entweder  rote  Blutkörperchen    aufj 
oder  den  Farbötoff  derselboii    in    Met  li  5  ni  oglob  i  n    umgewaudel 
in  Uetntt^lit.     Die  Alkalien  uiüt»en  dabei    diirchitufi  /.ur  Kescirption  komme 
sie  antidotarisch   wirken  sollen.    Die  Auflftsung  der  Bliitkßrperchen,  «owic 
Wandlung  in  Mcthllmoglobin  ist  mit  einer  Abnahme  der  lilutalkAlettoenK  i'orbaiiJ 
die   eben   durch    diw   reüorbierte  Alkali   aosgeghcheo   werden   iuum.     Gleichneiti^ 
röhrt  dvr  jetzt  eintretende  AlkalitibereebuM  diu  braune  Kletbämuglnbin  in  rol  ai» 
sehendes  sogenanntes  ii1kalisc<hes  MHhAmoglobin  und  dann  wieder  tu  Hilmos)obui_ 
über.     Bei  Jod  und  Chlor  loa-ie  bfi  llrora  und  Fluor  bedingt  das  lugeftlhl 
Alkali    eine   l'mwandlnng   in   Jodnatrium   und   in   Chlornatnuin .    btfxw.    iu   Hi 
natrium    ond   Ftuornatrium.     Bei    Phosphor   wird    dutch    da«    AlkaU   eint*   Nl 
iralisierung  der  fk-b  unter  dem  Kinfluese  dieses  ätofl'wechatigiftes  bildenden  8Aur 
vpeziell  der  Milchgüure.  herlitigefahrt. 

S.  VerdOnote  SBarcn,  namentlich  onorganivche,  wie  8chwef«l-,  Sal 
Pho8phors&ure,   kommen  bei  akuten  Vergiftungen  durch  Kalilauge,  ^atroi 
laagl^    froies    und    koblensnurei;    Ammoniak.    Pottasche.    iL  h.    Kalivj 
earbon  icum.    Soda,    d.  li     Natrium    curhonicum,    und    durch    arff»i 
Basrn  in  Betracht.    nauientliL'b  sulnnge   diese  Gifle    noch    im  Magen    »ui 
0t.ehung  von  grösseren  Mene:en  starker  Baxen    im  OrganianiUR  kommt  ffwt 
der  Aiiimoniamie  in  Betracht,  wo  der  infolge  von  Nieren  krank  heilen  im  Blil 
zurDckgehiilrpue  Tfarnstoff  in  kohleniuiure;«  Amnion  i1berg>^lit..     Kann  miui  auch 
«tarkr  AlkoieAcenz  dii'«>ea  Salx4>ti  durch  die  dargereichten  Sii.un>D  nicht  mindern, 
kann  man  doch,  fallü  di<>  Nieren  verlegt  sind,  die  flrhadlichen  M'irkungen,  weJc 
aocb  den  neutralen  ^Salzen  des  Ammoniums  auf  entfernte  Organe  zukommen,  d« 
dieae    Medikation    Ii-ider   nicht    beAeitigen.     Streng   genommen   gehtlrt   daber 
Behandlung  der  Anmioniilmie  nicht  unter  die  echten  Aoüdole. 

a.  Uxrdalioniimlttel  wie  Kalium  pcrraanganicum  oder  Waiil 
Btoffauperoxyd,  Hydrogenium  perozjrdato m.  k'^nnen.  falU  «ick 
Magen  Morphin,  Strjchnin.  Blansäare,  Phosphor,  Natrium  oiLlJ 
»um  i'tc.  finden,  die-te  gefUhrlichen  Gifte  durch  Oxydation  in  uuschJdlic" 
stanzen  umwandeln.  Da^s  das  Kaliom  perm  angim  >cu  m  auch  bei 
düng  durch  Bisse  und  SticbL*  uiftiger  Tiere  lokal  verwendet  werden' 
iKt  i^.  152  bereit«  be-sprochen  woraen.  Falls  die  genannten  Gifle  aus  dem  1 
aehon  ins  Blut  ilbergi-g-.Lngt'U  vind .  hat  die  innerticlie  Darreichung  vou  Kl 
pernianganicuni  keinen  Sin»  mehr,  da  es  ja  als  solche«  nicht  zur  lU'"nr|ftion  koarntj 
sondern  im  Magen  in  Ilraun^lein  nmgewandelt  wird.  Wasserstoff aupei 
dAgeg^ri  gebt  zum  Teil  uneen^etzt  Inf  Blut  Über  und  kann  auch  «ubkui 
•ic^tig  in  Mengen  von  je  0.5  wm  der  käuflichen  (S'/^igen)  Lösung  W" 
weTfleu.  Sviii»  MXjdiiTc-nde  Knifl  im  Blute  ist  jedoch  eine  geringe,  da 
rObrung  mit  Bhitkörporohvn  nicht  aktiven,  sondern  ioaktivi>n  ^^auerstoff  frei 
lAfst,  wie  au«  di^r  N  48  angcrt)hrt>'n  Zerlegungefonuel  ersichtlich  i^t.  Nicht  i 
darf  bleiben,  dii.'tK  grÖAsere  Dosen  von  Watwerstoffsoperoxfd  durch  Uildai 
Raueriituffbhut'n  im  lliute  Störungen  der  Zirkulation  veranlassen  kßnnec.  "'?^j 
der  Aiiotlieke  kein  WaaBerslnfTiiupproxyd  vorhanden  ist,  denn  es  ist  nicht  oUtw» 
und  nicht  gut  haltbar,  da  kaun  man  es  ex  tempore  aui  dem  im  Handel  iugaDff<f*> 
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btanr    faAltbareu    Natriumsuberoxyd,    Natrium    peroxjdaluiUr    durch 
N<ratrftli»atioD  mit  satiaoarem  Wasser  nach  der  folgenden  Fonucl  rawh  beretcllen 


Nn'O'     + 

2C1H     - 

^     2NaCl 

4-    H'O^ 

N&lHum- 

SaJx- 

Chlnr- 

VTuRBntolT- 

■ii|ii>ruxyd 

>«are 

nnlriiiui 

Mn[itiri.i.\yil 

Die   BfhiuiOlutig   mit    WaMerBtoSsuperoxvtl    hiit    iubq    auch   bei    Kohlonoxyd- 

j^ f .  . ,  ,j  j„  Vomciilag  gebnwhu  wo'dfw  (rifli'gc  CO  ru  relativ  uugiftigerCO' 

oti  .  werden  loU.    Wie  weit  diet  wirkEth  (fCHchicht,  stcbt  aber  uocn  nicht 

fe»t     ■ <:a  HK''  bat  man  a!it  oxydierendt-^  Ageiw  fllr  BlaU'tAure,  Kohlen- 

i>xy  tl  and  audre  im  lUut*'  befindliche  oxydable  SuWlanzen  aocb  Kinattnungen 
von  Osoti  io  Vondilag  gobracbl ;  da  jedoch  reinet)  Ozon  nicht  nur  nicht  im  Ilandel 
•OBdeni  überbaopt  kaum  darzuställen  ii^t,  kommt  dioii»  Antidot  praktiiich  nicht 
io  Bctracbt. 

4  Mitt«I,  velrbe  nnl5Bllebe  oder  relatlr  nnfflftl^e  Terblndnnflreii  mit 
MnxfliDeo  iiiften  bilden.  Hierher  gehfirt  die  :;ohon  erwähnte  Bildung  ron  oxal- 
■  aarem  Kalk  au«  Zuckerltalk  und  OxalsiLure.  die  von  Karbol  kalk  ans 
Znokerkalk  and  ICarho ts&are,  Eowie  endlich  auch  die  von  Oxaroid  am 
BlDaillDre  tnid  Waiaeritoffstiperoxyd  nach  der  Formel 

2CNH    -f    H'O»     =    (CO>»tNH')* 
BlMUHAur«       Wiuoeistotl-  Uxamid 

iitpcnxyi 

Weiter  iat  hier  au  nenuea  die  Bildung  von  fual  unlOalicfaem  und  daher  kaum  ^fligem 
arienig»aar«;m  Eisenoxjrd  im  Magen  aui  arsentger  Sänre  und  frisch 
g^efSlllem  Bi^enoxydhydrat  nach  der  Formel 


2ArO'H*     -t-    Fe'fOHr 

ar»eDif;v  Kisonoxyil- 

Sinrr  bydtat 


(AiiO')«Fe»    -f    6  H'O. 
areoui  cm  iire  h  Wtiaattr 

ETsvo 


Diean  anter  dem  Namen  A  n  t  i  d  o  t  u  m  A  r  h  e  n  i  c  i  bekannte  wichtige,  mit  Unrecht 
neoerdingv  etwa«  diskreditierte  Mittel  wird  bergerteilt,  indem  man  ex  tömporo 
JOf'  ''*■'•■  ri'iuor  Ferri  «ulfurici  oxydatj  mit  2S0  Teilen  Wasser  mitcbt  und  dann 
dt'  iLT    unter    Umgeh Qttelu    und    unter    niöf^'licbatem    Aueschlntia    alle«    Er- 

Wut  ^-  1.  .1  lilfinen  Fortionen  einen  durch  Anreiben  von  l-t  Teilen  Magnesia  uata 
mit  250  Teilen  Wasser  hergestellten  Brei  von  Magnesium hydroxyd  and  Wasser 
hinztifitgt.,  trobei  folgende  Unjeelzung  ?or  aicb  gebt: 

Fe'(SO«('    H-    3Mß<0H)«     =     SHgSO*    ■+■    Fe'COH)'. 

Elaenoxyd-  Magtinlum  Maeneedam-  Rlsenoxyd- 

■aUkt  hydroxyd  solikt  bydni 

Dm  Maj^esiummirat  wirkt  lUs  AhfOhrmittel  und  hilft  das  areenigaaure  Eiaenoxyd 
bnldigit  per  anom  au»zurtoasen.  —  Weiter  gefaSrt  hierher  die  im  MugendarmkaniU 
leieht  ror  sich  gehende  Bildung  von  unlöslichem  und  daher  nngilligem  Baryom- 
•  ulfst  auf  Natrium  aulfuricum  und  irgend  einem  löslichen  Baryl- 
«ftlt.  wie  Aetabaryi,  eaaigaaurem  Baryt  oder  Cblorbaryum  nach  der 
Pomael 


Nä»SO*    -i-    BaCl' 
Natriom-  Baryan- 

iolhl  Chlorid 


BaSO'    +     2NaCl. 

Barran)-  Kalriun- 

»Dlfiat  ohlorld 


(•n  hif^rher  gehrlrt  aut-h  die  Verwendung  de«  gelben  ßl  nt  laDgenaalKea, 
i.  h.  des  FerrocyaDkalium,  Kuliura  ferrocyanatum,  um  ätzende 
Kapfer-.  Nickel-,  Kolialt-,  Einen'  nnd  Zinksalxe,  sowie  die  Salze  des 
Stry  cb  nin  in  wenigstens  im  Magen  g<inK  unlßslichea  Ferro  cvanhopfer, 
■nicke],  -kobalt,  -eiien.  -zink  und  -alrvcbuin  umzuwandeln,  welche« 
dann  durch  ein  Brechmittel  nach  autat^-n  zu  eulioeren  ist.  —  Weiter  iat  hier  die 
Bildung  ron  rehitiv  uugiftjgem  Rhudau  au«  Hlausäni-e  und  Schwefel- 
waaaertitoff,  Sehn  ol'ela  tnmon  oder  Seh  wef  e  Inatrium  xu  nennen. 
t.  B.  nach  der  —  freilich  hypothetischen  —  Formel 


2CNH    -f    Na»S'    = 

Blau-  Si^hweM- 

lAart  SKtriam 


2CNSNa    +    H«. 

RbodAB-  Wasaer^ 

n&tiiom  Stoff 
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Nicht  auf  ein  bestimmtes  OrfpiD  virlcende  Mittd. 


In  gewissem  Grade  nimmt  der  Organismus  diese  Eutgiftuiig  von  selljst  vor,  ii 
er  die  Blaus&urc  Uiigsuoi  wenigstens  teilweiau  mit  dem  «ogenannten  uniyy  .■■i''->'^i 
otganischtin   Scliwercl,    der   \mm  ät-ofTnrci'iiKel   «tet«  eiitiftelil.  \ 
KndUch   gehört   hterhor   aui*li    die    Anwendung   der   OerbRäuren,    I~. 
Magc-Q    Alkaloide,     Glykoside,    Saize    der    Schwerniflalte    oder 
Äntinionii  betinden.  da  alle  diese  Stofl'e   in  Wtsaar   bei  naumr  ReaktiOD 
l&«liclie  iferbnäureverbiuduDgen  bilden.     Natürlich  mOuKn   diese  dann    btli 
flu  Hrt^cbmiUel  oder   durch    die  Magenpumpt-   nach  acraen  encteert  werde 
KOnvt  tritt  im  Darm    tangnam  LfiBung  ein.     Welche    der  S.  1o'2— 175  beapi 
Oerbfitoffe    man    verwenden    will,    hängt    davan    ab,    wa^    man    sur    Hai    _ 
dchwarzerr  Kaffee,  starb  gekochter  chinoeischer  Tbee  und  Ttinnis 
die  in  Krankengeschichten  am  häufigsten  genannten  Uerbantidote.  —  Zum  HcbU 
sei  arwiihnt,   dms   anch  die  in  Fnukreich   beliebte   Anwendung'  der  i>chon  8. 
besprochenen   pulven»ert«n   Kohle  als   Gegenmittel   in   g«wia«era  ^inne   hier)! 
gehört,    denn   die«e    beruht   aaf  einer   Attraktion,    welche   die   OburtllLcbe  je' 
einzelnen  KohlekOmchens  auf  da«  in  seiner  Nähe  be6ndlit:he  Gilt  au»i]ti.  «ei 
nun  ein  Alkaloid,  Glykosid  oder  itelbit  daa  äulz  einer  BnotgODiacben  tJubvUiix. 


B.  Pharmakologisch  wirkende  QegdnmitteL 

Die  pburnmkologischen  Gej^enmittel    rirht«n  sich    im  allg4:iuei 
gegen   einzehie   hervorstechende  Vergiftuugasrmptome  uud   sind  di 
keine  echten  Gegentuittel.  sondern  nur  symptomatische  und  gehen 
daher   hier,    wu    wir   nur   die   echten   Gegenmittel   autzujcählen   haht 
nichts  an.    Allenfalls  sei  wenigstens  eins  derselben  schon  vor! 
Namen  nach  erwähnt:  es  ist  das  Atropin.  welches  bei  der  M 
Vergiftung   nach   den  verschiedensten  Hichtiingen    hin  aymptomat 
wirkt  und  daher  ein  recht  vollkommenes  Antidot  darstellt.    Wir  werii 
später  h*i\  Besprechung  den  Atropins  darauf  zurUckkummeu. 

Wohl  aber  gehören  diejenigen  Mittel  hierher,    welche   die  Eni 
leeruug  von  Gift  aus   dem  Körper  nach  aussen  bewirk^-D  m^ 
dadurch  die  Vergiftung  beseitigen.     Als  solche  sind  die  Brecbmitt 
für  noch   im  Magen  befindliche  Gifte   zu  nennen.     EbenMi  passen 
noch  im  Darme  befindliche  Giftu  die  AbfQlirmittel.     Wenn  die  OÜ 
bereits  zur  Kesorption   gekommen  sind,    kann   mau  suchen    diesell 
raech  wieder  zur  Ausstluüdung  zu  bringen.     Für  durch  die  Niire  w< 
gebende    gebe    man    daher    harntreibende    Mittel,    ffir   durch 
Schweiss   und   Speichel  weggehende    Schwitzmittel  und    speich« 
treibende  und   tXlr  durch   die  Lunge   weggebende  gebe  man 
welche  die    Lungenvenlilation   steigern.     Wir  werden  später 
diese  Gruppen  von  Mitteln  ira  einzelnen  zu  besprechen  haben, 
schweiss-  und  speicheltreibende  Mittel  passen  aber  nnttlrlich  nur,  £uu 
das   Mittel    in   den    Kiirjiersäften   gelöst   zirkuliert;    falls    es    irgeadi 
im    Organismus    in   ungelöster   Form    6xiert  ist,    können    ntn'  wl' 
Mittel  etwas  helfen,    welche  diese  Verbindung  des  Giftes  mit  d( 
KOrpi-rbpstandteilen  zersetzen  und  das  Gift  wieder  in  Lösun(_ 
gehen  lassen.     Das    bekannteste  Beispiel    dafUr   ist   dos  JodkiliuB 
bei  der  chronischen  Bleivergiftung. 


C.  ImmuTiisiereDd  wirkende  Mittel. 

Immunisieren  heisst  ohne  Benutzung  eines  der  vorher  geaiDSt 
Antidote   gegen    ein    Gift    tmemptiudlich    machen.     Bei    den   hier 
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Frage  kommenden  Mitteln  im  ein/einen  mUssen  wir  minde«len8  zwei 
ünUrgruppRn  uiiiersclunden.  Die  eiffcnartigc  Methode  der  Untersuchiing 
derselben  wird  aUf*  dem  Nachstehenden  ^'^^Qg'^nd  ^^^^  werden. 

1.  Immnniiilrrvnfr  ffi!|r«ii  »kato  W Irknncr  nicht  baklerh*llpr  liffle  kiuiu 
tos  tu  räitfm  g^wÜKf'u  (irude  durch  GeniMinung.  d.  h.  dnrch  syntematiiiche,  sich 
Qlter  groese  Zintriinmt.'  erstritckeiid)'  Dai-reicbung  immer  gTSuer^r  DoKen  ercielt 
mxd«!!.  Durum  wird  der  UewobnlieiUtriuker  eicht  tnink«^n  von  einer  Do«e  AU 
kobol,  di'p  fli-n  Nirhitrinker  faflt  bewusrtloB  macht.  Darum  vertriijft  der  Mm-phinUt 
^ii)(>Sabktil&niiii>>ktioo  von  fto  viel  Morphin,  rlass  jed^r  andre  Msu^ch  daran  ütarban 
wUrde ,  ohne  a.uch  nur  krank  zn  wcrd^^n.  Darum  kann  der  Opiopba^o  eini>  Dosis 
Opium  einnehmen,  welche  jeden  andern  bewufuttlos  miichen  oder  tßten  w(trda. 
Ebenso  erklAri  «ich  die  Toleranz  des  ArnenikeMerp  ^'e^^en  flkr  andre  Henscben  letale 
Ooffpn  \oa  Arsenpräparnten  und  die  Unempfindbchkeit  des  an  Schlani^en- 
aod  äkorpiuQ jfif t  dnrcb  üystemutiriche  Impfut^?e^  Retvf}hnt4>n  indischen  linuklem 
»geo  BiMu  und  ätiche  dieser  ftlr  ur\n  »o  gifticren  Tien;.  Muii  hat  ullvn  Kmslua 
aino  i^daclit,  dicfit:  Imniiinitüt  in  Indien  in  ilen  oosundi^ni  Bchlan^enrfiuhen  Gv^eu- 
dcD  kOiiMtlicIi  bei  den  Bewohnern  durcli  Aerzt-o  herbeiführen  zu  laxaeu.  Bei  Tieren, 
wie  MUu»eii  und  Kühen,  hat  man  endlich  auch  eine  Immunität  ^egeu  Abrin,  den 
irifU^n  Kiweissstoff  aus  Abtu«  precatoriu«.  und  gegen  Riciu,  den  viftigeu 
EiweuMlotT  uns  KioinUM  communia,  hervorrufen  köonen.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  das»  dies  auch  beim  Menschen  mOglich  evin  würde'  Dass  durch  (rewOh- 
nnng  an  Alkohol  und  Morphin  dem  Menschen  (r<*.ir-biidet  wird,  ist  nnzweifelhail; 
bei  den  Endcm  genannten  ijubetanzen  scheint  dii^ü  merkwürdigerweise  nicht  der 
Füll  zn  Bfin. 

2^  lannanlsleniDf  f:te:pu  Abnto  ITIrkODir  mlkroblBcker  Qlfte.  Diw« 
kann  »-jeder  in  müidtwtenit  zweierlei  \Vei*nf  vor  sieh  gehen,  nüinlic)!  auf  direktem 
We^e  oder  niif  indirektt^m.  Beide  beziehen  eich  natürlich  auf  Schutz  gegen  la- 
fektiotukraakbciten. 

a)  DtT  direkten  Inimunisieronja:  des  Mennchf-n  liegt  die  Deob- 
Mhtung  zn  Gmade,  dajw  man  an  virulente  Bakterien .  welche  man  in  abg«t6teter 
oder  wenigsten«  abgpsrhnrärhter  Form  in  ftteitrcndej  Dose  lElngere  Zeit  hindurch 
einrphttt,  genau  ebenno  wie  an  Ririn  und  Abrin  Tiere  der  verschiedensten  Art 
gewöhnen  kann.  Ob  die  spezitiachen  Toxine  dtoeer  Mikroben  dabei  noch  in  den 
Leibern  derselben  enthalten  oder  an  die  sie  umgebeuden  FtQssigkeiteu  abgegeben 
worden  ood,  ist  dabei  für  unsre  Betrachtung  gleichgültig.  Hierher  gehört  auu&).'h9t 
die  Koch»cbe  Tuberkulinbehandluug.  d-  h.  die  Kin-^pritzung  eine»  uii- 
gereiniglen  GIvcerinauHZUg^  aus  den  Leibern  von  TuberkclboziUenreinkulturen  bei 
bcbwindsüi:}itigen.  Durch  Reinigen  miUcM  Alkohol  niv.  wird  au»  dem  Tuberkulin 
da«  Tuberkuloi'din  und  Tu  be  rku  1  oc  id  i  n  gewonnen.  Wenn  wir  jetzt  auch 
wimini,  da«!t  wir  mit  Jietien  ätofft-n  einen  I'hthibikvr  nicht  heilen  kQnne»,  so  hnben 
nie  doch  ein  grone«  Interewe  für  die  Uj'gienc  dndurt^b  gewonnen,  da««  wir  mittelst 
ihrer  bei  zum  Schlachten  bestimmten  Haustieren,  speziell  bei  Rindern,  die  Tuber 
knlo»e  (Perlkrankheit)  mit  ziemlicher  Sicherheit  feststellen  kfmnpn ,  indem  die 
kracken  Tiere  auf  die  KinjipriUiing  dieser  .Stoffe  unter  die  Haut  mit  hohem  Fieber 
reagieren.  Würde  man  alte  Kilbe  Kurojin.'t  auf  diese  Weise  prüfen  und  die  mit 
Reber  reagierenden  schlachten,  so  würden  wir  die  so  erschreckend  hStiBgo  Kinder- 
taberku]o»e  bald  be«citigt  haben  und  uns  einna  gesunden  Rin demach wucbses  freuen 
kennen.  In  mehreren  Staaten  der  fnion  hat  man  dieii  in  der  That  bereits  durch- 
geführt. Weiter  gehört  hierher  das  Klebssche  Anti  dip  h  th  eri  n  und  wohl 
auch  die  i'asteu  riebe  Behandlung  der  Tollwut  Während  diKi  Klebsttche 
Uittel  lediglich  eine  Nachahmung  des  Kochschen  ist.  nur  da»  statt  der  Tuln'rkel- 
baxillen  Dipbtheriebazitlen  verwendet  werden,  und  während  dieses  sich  zur  Beilung 
TOD  MeDHCoeo  mit  Diphtherie  ebt-nsowenig  beu*ü.hrt  hut  wie  das  Kuchnche  zur 
Heilung  der  TubvrkuluHe,  ist  die  Punteursche  Methode  der  Bcbaudluog  der  Tollwut 
insofern  originell,  als  wir  den  Krreger  dieser  Krankheit  noch  gar  nicht  kennen 
and  dennoch  die  Krankheit  nach  dieser  Methode  in  vielen  Fttllen  zn  höüen  ver- 
möpsn.  8talt  der  Reinkulturen  wird  hier  das  ^trocknete  ZcntnÜEervensjrstem  von 
toBwQtigen  Kaninchen  in  Gestalt  einer  Emulsion  zur  Injektion  bei  den  .Mci)->chea 
verwendet.  Hunde  kann  man  damit  mit  grösüter  Sicherheit  gegen  Wutkrankbeit 
immun  machen- 

b|  Die  indirekte  Immunisiernng  des  Heuachen  wird  nur  ver* 
ttäudlich,  wenn  wir  auf  die  interessant«  Geechichte  dentelbon  näher  eingehen.  Den 
AMfpiogHj'Utikt  8u  deiselbea  bildeten  Versuche  aber  die  Kinwirkung  teilfreien  Blut- 


1B2  Nicht  auf  ein  bestimmtes  Organ  wirkende  Mittel. 

flcruniB  auf  üakterien.  Schon  im  Jahre  1874  hatten  Versuche  von  M.  Traabe 
und  (i seil i>i dien  gezeigt,  dasH  Tiere  unter  Umständen  die  Iiyektion  erheblicher 
Mengen  baklerienhaltiger  HUssigkeiten  ine  Blut  ohne  Nachteil  vertra^n  kOnn^ 
Später  zeigte  Urohmann.  dass  auch  dem  Organismus  entnommenes  Blnt  und 
das  i'lartma  demselben  Bakterien  abtöten.  Fodor  wiederholte  diesen  Te^ 
Huch  mit  Keinkulturen  von  Milzbrandbazillen  mit  positivem  Erfolge.  Darsofliin 
wurden  in  Flügge»  Laboratorium  B3'BtematiBche  Versuche  über  die  bakterien- 
loindlichü  Kigennchaft  des  Blutes  von  Nuttal  und  von  Nissen  angestellt.  Am 
umfüHKcndHteii  Bind  dann  die  Wirkungen  des  Blutes  und  des  zellenfreieD  Semnu 
normaler  Kaninchen  und  Hunde  von  Büchner  und  seinen  Schalem  antersQcht 
worden.  Dabei  ergab  sich  namentlich  eine  stark  abtötende  Wirkung  des  Semmi 
auf  'L'yphusliazilleii ,  eine  weniger  starke  auf  Milzbrandbazillen  und  eine  nodi 
schwik-hert^  auf  Schweincrottaufbazillen.  Damit  war  bewiesen,  dasa  dsr 
Organismus  nicht  nur  durch  Leukocyten  eingedrungene  Mi- 
kroben  , auffressen'  liisat,  wie  man  auf  Grundlage  der  Metschnikow- 
KChtiii  Fliagocytentbeorie  bis  dahin  wohl  geglaubt  hatte;  sondern  dem  Organismiu 
musste  jetzt  auch  noch  die  Fähigkeit  zugesprochen  werden,  durch  gelSste 
Stoffe  Bakterien  un»ohädIich  zu  machen.  Weitere  Versuche  tob 
Behring  zeigten  nun  sehr  bald,  daüs  dieses  Unschädlichmachen  keineswegs  immer 
ein  Abtöten  /.u  «ein  braucht.  Spritzt  man  z.  B.  weissen  Ratten  Kulturen  lebender 
Diphtborieba/illen  ein,  so  bleiben  diese  Tiere  gesund;  aber  auch  die  ihnen  sm- 
g(>Kpnt/ti.'u  Bazillen  bleiben  nieht  nur  am  Leben,  sondern  vermehren  sieh  reichlich 
und  erzeugen  bei  Uebertragung  auf  eine  geeignetere  Tierspezics  die  schwente 
Pipbtherie.  Diese  den  Ratten  ungeborene  Immunität  kann  nun  bei  andern  tob  Hsu 
aus  empfilngtieheu  Tierarten  künstlich  entweder  durch  gewisse  pharmakologische 
Agenzien,  wie  .1  odt rieh I ori d,  oder  durch  Impfung  mit  allm&hlieh 
ttteigeudon  Mengen  abgeschwächter  Kulturen  herbeigeführt  werden. 
Wir  kiuiiien  uns  diese  den  Hatten  angeborene,  bei  andern  Tieren  künstlich  heibei- 
gefilhrto  hnmunitiit  natürlieb  nur  so  vorstellen,  dass  das  Blut,  bezw.  Blotplami 
dieser  Tiere  zwar  nieht  die  eingespritzten  Mikroben  abtötet,  wohl  aber  die  von 
ihnen  ausgehe iiilen  Toxine  un*ebädlieb  macht.  Ob  diese  die  Toxine  nnseh&dlidi 
machemien  Sehutzstotfe  von  den  Leukocyten  oder  von  gewissen  Organen  abgesondsit 
werden,  ist  für  unsre  Üetraehtmn;  hier  gleichgültig;  e.^  muss  aber  betont  werdei. 
dass  die  angeborenen  Sehnt  zstoffe  oder  Alexine  mit  den  als  Anti- 
tovitie  be.'eiehneten,  künstlieh  erzeugten  nicht  identisch  sind. 
Auf  tJrund  /„ililr-'ielier.  mlli^am.T  Versuche  stellte  nun  Behring  das  nach  ihn 
beii:iiuite  lJes:>i.'  mit',  welches  b^'s-iirt .  diH?  man  mittelst  Blut  oder  Blnt 
s  e  ru  in  eines  Tieres,  welches  gegen  eine  bestimmte  I  nf  ektioB)■ 
k  r  a  n  k  li  e  i  i  i  m  ni  u  n i  s  i  e  r  t  worden  ist.  diese  Immunität  a a  f  eis 
andres,  l'iir  ilie  !■  e  t  reffen  de  Infekt  ion^^k  ranfchei  t  empfängliche! 
Tier,  sowie  auf'  »len  Men>elien  übertragen  bann,  indem  man  ii 
den  K.'irper  dieses  Tieres  oder  des  Mensi-hen  mit  Umgebung  dei 
Mageud.i  iiakaiiales  Blut  oder  Bl-itseram  dea  ersten  Tieres  ein- 
führt  P;e>e  {>!iaTm.ikole.:iseh  iiniieniein  wichtige  Th.itsache  wnrde  zuerat  für 
den  l' e  t  .1  im  .s  1  ra'.iiu  a  t  i  ea  s  an-i  d-e:i  l.iaiit  iientisohen  Tetanus  rheom»; 
tieusi  fe^:ge>:c'.lt ,  .l"ssi'n  ba-illlire  Kr.ir.k::eitserreirer  an  der  Infektionsjtelle  bei 
ihn'r  Veiineiuvinir  eiu  i«:fi  pro.Ja.'ieren.  welche«  zunächst  lokal>>n.  dann  allgemeineB 
S'.arrkranii'f  .ur  Kelire  :;a:  Z,i;:::ct  üi.r.i  iv.m  an:'  liäs-iig':'m  Nährboden  Tetanol- 
ba.-iileii.  >.'  k.i:iii  ■,v..v.i  ans  de.n  .i::reV.  KüTr.ivior.  von  Bakterien  befreiten  Filtrste 
da.-  Teta  ii-asi  .^\;>i  ccw;:;v.en  ■an.i  i\.ivy.-.  ui:vse-  genau  dasselbe  Vergiftungsbild 
hi-rbcifilhren  « :e  d.:!c;:  d:e  B,i.:'.;e:i  se.'s:  Behrinj  uni  Kitasato  leijttai 
nun.  .Ia>s  .1.1^  .-^  ■.■.■.:■.•,  kLV.-.s-, ■,■.;■,  jj-ve:;  re;.-.v.-.i*  ::-.i:-Ju::is:-:'rxor  Tiere  andre  für  di«* 
Kraiik'iei:  er.'.i'*--",--'-"-'  ^  ■''"<'  =^'"-  v.tV.  riiTor  K:;-.';pr;iz-.ng  nicht  nur  gegen  "üe 
Infekt  •..'•.-.  ::-.::  Ici-e;;. ;:-.•.  T  :.i::i-.-L  a.-;.:  n.  -.*::-i;T::  .^\::h  »regen  die  Intoxikation  mit 
lVlaiiv.s:.\.".  .■■.:  s,  ■,■,,;  V.  %■  ::r...ir.  v.:-..-.  '..li'i  ■.*  ;o:"r.-.-r  ge'.ingt .  schon  an  Tetanw 
ovkrar.k::     ;"  ,;.■..:■../         '.■•'.■.■•:..    ,i  .>•=  ■-■.■.:■.  ::."-:.  r-o.-'r.  nachträglich  Semm  im- 

Hiiiui>ie'.;. :    V-.i':--  ■.•:.■..:.•■.:      '.\.v...:  i*:    .  ;'.v  .->■.:-. .    ;-si  Tewauäheilserum  ein  echt» 
t?eg»*nni'.:;-',   .-.v.  >•.■,■•.■.:•  .-.  ;-  ":"  ..r-v...^;:'.  r..:  i     ■-'. 

Klc:>,-  M.  ■."  :.i-,.-  .  ,,-■_.    ".,' \,:....'.::::-se  .\"..'r.  i-ei  der  Diphtherie. 

\;;.";:  I.ie;  \:.\\:.\  ■':   ■<■  s  .  "■        ':-.'.\-: ..       «    '.        ■..■.:  '.'.v:;  v.:::  l.-tilen  und  allgemeioen 
(iit:«'.:k;.;r.v-.-.-.  .,'  -.■  . :  .;  '.:  ".■•.:.  ".  r:f.ii:go  d.is  Behringscbe 

^ie^ct:    i^ic  c;n:;-    ". '  ■,-•.  •■.:-.    ■..:■..--■:■■;  7. t::'  v.::.;  zw^ireinesMeerschweiO' 

.;•(".■>.    Ki-iT^n  Wy'- '-:■•:  .:,     -.-.•..V.--.    >■     Y    tt    ■    .\z     in:  Dvzember  desselben 
.'.■.•■.■.»   .-i-r.i'te::— .  >a,   ,    i,     :' .  .  v.  n -. '.  .■  -   :^  :'..■.:;;  v.Vrr  ji';-jncene  analoge  Iw- 
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noDwtennwsversaclie.  1892  gelang  es  Wernivke  nnd  Hana  Äronson  K^eicbzeiti^, 
Hn- -'  -  '^n  Diphtli.iiie  dadurch  miempSndlich  zu  mnolien,  data  deu  Tieren  auf- 
»t.  isen  i\\t^r  Diphtlieriokulturt-n  bei(;el>racfit  wiirdt^n.    Spfttev  hnl  AronHon 

dii...  ^.L...  /-v^ecke  der  Immimisioruiig  mie  R^flii-  weiterer  Methoden  anp^geben,  so  die 
Schotzimpfong  von  Tieren  mit  Knltnren,  welch  e  durch  Formaldehydd&mpfe 
abgeichwftcbt  varen,  ferner  die  durch  Injektionen  von  steinenden  Mengeo 
auf  61  — 70"  er  hitzler  alter  Hoiii  I  Ion  k  u'l  turen.  Diese  letitere  Art  der 
Immiuiittiening  erviea  sich  ihm  hesonder«  beim  l'ferd  eehr  brauchbar.  Koux  tind 
Uartin  benutitea  xur  Scbatzimpfung  DipbthenegÜl,  irelcbes  durch  Zuaalx 
TOD  Jodjodkalium  abgeschwächt  worden  irar.  tileichgöUig,  wodurch  die 
enteo  Grade  der  Immunisierung  herbe  ige  ftthrt  worden  sind,  so  mugs  dai'&af  eine 
Steigerung  demelben  durch  voUrinitente  Kulturen  oder  noch  besser  durch  aehr 
viriöiBOies  Dipbtheriegift  benutzt  werden.  I>ie  Kraeugang  einei  Rolcben  gebt  nach 
AroDiun  um  besten  vor  Hieb,  ind<?m  mau  Diphtheriehazillen  an  der  Oberä&che 
brntex,  mit  Itoudlon  gefüllter  Schulen  aussät.  Hier  vermehreQ  nie  sich  bei  reich- 
liofa«m  Sauerstoffeutritt  (ippig  in  I-'orm  wcisat^r,  dicker  fiilutc.  Nach  8  Ta^en 
filtriert  man  durcl»  ein  buktt'riuiiKurückbaltcnde«  Filter  und  hat  uun  eine  sienle, 
an  Dipht-berietoxin  sehr  reii-he  Lösung.  Diese  Bprilxt  man  jetat  Pferden,  deren  Im- 
muniaerang  auf  oben  besprochene  Weise  schon  vorher  i-ingeleitet  wordt-n  ist.  in 
ffteigenden  Dosen  aubkatan  ein  und  entnimmt  ihnen ,  nachdem  die  ImmuniKierung 
einen  hoben  (jrad  erreicht  hat.  nionallich  einmiii  t> — 9  Liter  Blut  auA  der  Jugolar* 
Teoe,  Bux  welchem  jticb  3—4  Liter  Herum  auf  aaeptiscbem  Wej»e  abacheiden  lauen. 
Diesel  Tersctit  man  zum  Zweck  bewterer  Konservierung  mit  0,5 >  Karbola&urfl 
oder  beuer  Trikreaol,  in  Frankreich  auch  Riatt  dessen  mit  R  am  pfer«tQck- 
chen  nnd  biingt.  et  unter  dem  Namen  n  n  tiseptiKcbcti  Diph  th  eri  eheil- 
•  erum  in  d*'n  Handel.  Dan«!rben  gibt  es  in  KutiKliind  auch  noch  pio  »»eptinche« 
ohne  olle  ZusiLtxe.  Die  Dauer  der  Dcbandluug  der  I'ferdf  bis  lur  Krreichung  den 
notweodigeu  Antito.TingphAl1ef(  ihrej^  Serums  ecbwankt  zwiBchen  2  und  10  Monaten 
und  erfordert'  'J5 — 40  tÜftinjektionen.  Bei  manchen  I*l>rden  gelingt  es  Überhaupt 
nicht .  den  wQn^chnnswerten  ImmnniitieningngrAd  zu  erreiclien.  Das  Antitoxia  ist 
nach  Büchner,  entgegen  der  Anschauung  von  Behring,  nicht  ein  Erteugni* 
der  ßcaktiün  dea  tierischen  KCrpeis  gegen  das  Gift,  sondern  ein  von  den  Bakterien 
herrllhrvuder  Stoff,  welcher  dem  fiifl^  chemisch  nahe  verwandt  ist.  Dm  den 
WjrktinpBwert  dea  Heilserums  in  Zahlen  nuszudrQeken ,  untersucht«.-  man  früher, 
wie  viel  (iramm  Meerschweinchen  1  com  Serum  gegen  die  Infektion  durch  eine 
sonat  Ifidlicho  Mengo  lebender  Diphtheriehazillen  zu  schütwjii  vermag.  Diew  Be- 
«ttmmung  wendet  ßoux  in  Paris  auch  jetzt  noch  an,  Fall»  bei  ilim  O.Ol  ccm 
Serum  ein  Meeiuchwei neben  von  öOO  g  r.u  schützen  vormögen,  redet  er  von  einem 
Immunirirungmvert  vnn  0.01:.SOO.O.  d.  b.  Ton  1:50000.  Da  jwlofih  die  Wirkjiam- 
ktit  der  lebenden  Diphtheriekultureu  erbeMich  schwankt,  so  erfonlert  diente  ße- 
tlimmungsmetbode  jeiK^tanial  Kmi  wieder  Koutrollventuche.  Diener  Unbf-ijuemlicbkeit 
wegen  verwendet  mau  in  Deut»rhland  i^tatt  der  Kultunm  das  »ich  in  seiner  Wir- 
kung längere  Zt-it  konstant  haltende  Diplitberietoxin.  Von  diesem  spritzt  man 
Oftch  Ehrlich  die  lOfa^-be  tSdIiche  Dose  mehreren  Meerachwei neben  subkutan 
ein.  nachdem  man  Heilserum  in  einer  fUr  jedes  Tier  verschtedeaen  Menge  zu- 
gemischt  hat.  Die  Tiere  mit  zu  wonig  Heilserum  sterben,  einige  weitere  werden 
lir&nk,  ohne  zu  sterben,  und  noch  andre  bleiben  ganz  gesund,  tat  letzterL-s  schon 
bei  0.1  ccm  .Serum  der  Fall.  wUhremi  0.06  ccm  noch  Kmukbcitiienicbeinun^an 
(lükiib^  hifiltri»tiou>  hervorruft,  so  wird  dieses  Scnmi  nach  Behring  als  oinfacbea 
Normalirenim  beeeicbnet,  I  ccm  davon  enthüll  eine  Imniuni^ierungseinheit.  Wirkt 
M  lüOmal  stJtrker,  so  dasü  schon  O.OUl  ccm  genUgt.  so  entliBdb  es  100  ImiuuniAiervng«- 
«Jiheiten.  Auf  daa  Kör{iergewifht  der  Meerschweinchen  kommt  eii  dabei  also  gar 
nicht  an.  tu  I'reussen  darf  »eit  dem  1.  Ajiril  IBdS  nur  noeh  Senmi  mit  mindestens 
100  Immunisieningseinheiten.  d.  b.  also  mindestens  lOOfaches  NonuaUerum  in  den 
Handel  gebracht  werden.  FDr  einen  Menschen,  welcher  noch  keine  Diphtheritifl 
hat.  geniitfeu  von  «olebem  Serum  '2  ccm.  um  ihn  immun  zu  nincben ;  ist  er  aber 
bereits  erkntnkt,  so  bedarf  er  zur  Heilung  ö— 30  ccm.  Seit  kumeni  stellt  Behring 
jedoch  auch  .hochwertiges'  DiphthorieheilBerum  her.  welche«  viel  mehr  Normal- 
einheiten  enthält,  und  von  dem  schon  1  ccm  sicher  heilend  wirkt.  DiS  ftElhcr 
häufig  beobacbtften  Nebenwirkungen,  wie  role  AuMchläge,  Ni^renreizung  und  Kai* 
bobsmus  kommen  dabei  nicht  mehr  vor.  Da«  AntiloxiD  »cheint  nach  Aronson 
eine  doppelt«  Wirkung  zu  entfalten ,  nämlich  eine  direkt  paralysierende  auf  das 
Toxin  und  eine  w>>itere  auf  die  Zelten  des  Organismus,  wodurch  diese  für  die 
Einwirkung  d«a  Giftes  unempränglich  werden.    Natflrlich  ist  die^e  Wirkung  aof 
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NicM  auf  ein  beeUmnteB  Oi^an  wirlcentle  MiUel. 


die  Zellen  am  io  B<,'hwjeri;;er  aoszaüben,  je  gesell wäcbtei:  sie  sind,   iind  di 

Iwdftrf  der   bereits  erkrankte  OrfianiBruuB  so  ^o«&er  Down  dea  H-"'" 

eine  Miscliinfektion    ilurch   mehrere  ßukteri^iartcn  statt^efnnder, 

Diphl her iebiui Hell    in    ihrer  schJidigt'ndcn  Einwirkung   auf  den  0.^. ,, 

Btiliztn.    kann  die    lieilundo  Wirkunn  dea   cingeriiritjlen   Seruro«   uuf  Null' 
Hbeneo    ixt   das  HoiUcrum    utine  Wirkung;,    fAlU   e«  bei   einer   nii  li'-    >hin'lii 
Ba.kterien  komplizierten  Diphtherie  erei  eingenpritit  wird,  nachd-^-i 
Degenerationen  edler  Organe    entstanden  sind ;   an   ein  HflckuRnf.- 
Demoerationeti  durch  HeiUenim   ist  gar  nicht  xa  denken.     NarbLrü^licn  iit 
zu  benieikeu,   dats  man  verbucht  hat  aus   dem    Heilsernm   das  Antitoxl 
abKUHoheiden.      Aronson     fillt    die    nntitosinhaltigen   Kia»i|^kL>it«n    mit 
Aluminium 9«! fat   und    Ammoniak.     Der   auf  dem  Filter   Rowaachene  Ni^'df  _ 

wird  längere  Zeit  mit  schwacher  Alkalil8«nng  gescliilttelt  nnd  von  reuera  filtnert. 
Du  jetzt  im  Hltrate  befindliche  Antitoxin  wird  mittelst  Alkohol  nnd  AniTnoniDai 
ealfat  gef&llL     Ks  i«t  eine  weii^e  Substanz,  welche  sich  leicht  in  Wasser  Ifist 
lOOmal  wirksamer  ist  aU  das  Senim .  aus  welchem  es  abgeachieden  wurde.    Ai 
Na  kleYnfiilure  hat  man  zur  Füllung  des  Serums  herangezogen.    Smirnow  U 
unter   Nencki   ein    serumfreies    Diphtherieantitoxin    ganr    ohntf    Vr 
mittvlung   des   tierischen  Organinrnuii  lu'rauetellen   versucht,   indem  er  Diuhthe 
bouillonkulturun    der   Ek-ktrulyse    unterwarf.     Ausgedehntero    VerHUchurfilieu 
dieeer  Suhidtauz  liefen  an  Meiiupheu  noch  nicht  vor.  während  Kanirrheu  und  aodr 
Tiere  damit  nllerdjDgs  iiuniuni^iert   werden    können.     Leider  sind  giöt^ere  Dof«» 
diesem  Antitoxins  nicht  iins^chudlicb.  wodurch  die  Anwendung  deiwclban  am  M( 
erschwert  wird.    Vom  Blute  aus  kennen  die  immunisierenden  SubtUnien, 
man  denken,   in   verschiedene  Bekrete  übergehen.    Bis  jetut  ist  nach  dit 
tung  bin  nttraentlicb  die  Milch  untürtiucht  worden.     Koflsel  und  Was^crrnkvl 
fanden  in  dieser  allerdings  Antitoxin,  aber  in   lö  — 30mal  geringerer  Mengu 
Blute.     FOr   uns    ist   dieser  Uebergong   von  Wichtigkeit,    denn    er  liUwt 
da«s  der  f^ngling  von  der  Mutter  durch  die  Milch  immunisiert  werden  kai 
praktische  AbscheidungMmethode  des  Antitoxin«   aus  der  Nfilc-h   hat   ffch    bll 
noch  nicht  unfHndeu   laiwen.     Auch    die    Abftcheidnng   ans   dem  neilaerum    iitt 
jetzt  noch  nicht  soweit  gediehen,    daes    man    daran    denken  kSnnt«   da«  Anlit 
diKselben  in  Form  mnes  trockenen  Pulvers  in  den  Handel  sn  bringen. 

Eine  dritte   Kmnkht'it,   welche  der   Behandlung  mittelst  oinei  Heil 
to^tni^K  lu  werden  im  BegrilTe   ilebt,   ist   die  Choler».    Zar  Senimgei 
dienen  dabei  Ziegen.     Wenn    es  auch   nur  gel&nge  noch  gesunde  MenscbCB : 
vor  dem  Befnllenwerilen  zu  echütw-n,    so  wttre  die»   schon    ein  gri."!»er  Forfa 
es  ist  jedoch  i^ngnr  zu  hoflen.  dus  sich  aucli  die  bereits  aosgebrurbene 
damit  wird  unscli&dlicb  machen  lassen. 

Kine  ^ntc  Gruppe  tod  Krankheiten,  gegen  welche  eine  Imi 
tiierung  mCgttiih  zu  «ein  scheint,  haben  das  Gemeinsame,  daas  *<ie  durch  Strrpto- 
kokken  zu  stände  kommen.  Auf  dieser  Dakterienart  beruhen  bekannttirb 
verwcliiedene  Krankbeitsformea ,  so  %.  B.  ein  groMer  Teil  der  WoehenbetI 
erkrnnkungt'n,  gewi»»e  F^Jlo  von  Blutvergiftung  nnd  von  KrjsipeJ 
gewisse  Angin«<n,  Ahscesse  etc.;  auch  Miftchi  nfolctio  neu  von  Dipl 
theriebusi  llen  und  Streptokokken  sind  recht  hSufig.  Ks  ist  nun 
kurzem  im  Pasteurseben  Institute  gelungen,  durch  Immunisierung  von  Pferden 
Ksetn  mitleUt  ätreptokokkengift  ein  sehr  wirksames  Heilserum  gegen  alle  i< 
Cilreptokokkeninraüion  berohenden  Erkrankungen  herzustellen.  Der  DanteUtiBf 
dieites  Serums  stand  ein  Umntand  sehr  hindernd  im  Weee,  n&mlich  das»  a  bbhM_ 
nicht  gelungen  war.  ätreptokukkcnkulturen  von  dauernder  Giftigkeit  zu  erseog 
Mnrnioreck  Imt  aber  sulcbe  im  Paäteurvchec  Institute  erbalteu.  indem  er 
Mikroben  in  Gemischen  von  zwei  Teilen  menschlichen  Blutserum«  und  ein  Tti 
Kimlabouillon  kultivierte  und  die  Giftigkeit  der  geiflcbtelen  .'Streptokokken  awfc 
di*r  von  P.isteur  erfundenen  Methode  der  .zeitweiligen  Passage  durcb  ^Hi 
Orgftniemus*  erhöhte.  Das  Serom  der  mitteilt  solcher  Kulturen  iromuoiriertM 
Tiere  lieforte  bei  durch  Slreptokokkeninvafdon  erkrankten  Patienten  mit 
I'iierperaUleber.  Phlegmonen,  Anginen  und  Wundeiterung  gUuzonde  Hefll 
Auch  (Tic  auBserordentlicb  gefilbrliche  MiHehinfektion  dea  .Strejitococeu« 
Diphtheriehasillea  gelang  es  durch  Komhinnlion  beidF>r  Heilserum  arten 
IdUnpfen;  ja  en  gelang  sogar  ein  Pferd  gegen  beide  Bakterienarten  zu  immuni 
M  da^M  das  Senim  df'dtietben  ohne  weitere  Zumiachung  gegen  die  kombinierte  &* 
knutknng  venrendbar  wurde. 

Der  bei  den  Rindern  so  sehr  geftirehtete  Milxbrand  konnte  biaher  durch 
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k«iB  Milt«!  b«einSaf>8t  werden.    Martui^r   hat  nun  ror  InirzMn  unter  Pa«teor 

p:-  ' >^thode    dfix  Tiere   dnrf^h  Kinnpritzung   allrnühlich    trfeigftnder 

Tin  Rrfnnden.     ¥.s.  sieht  zu  hotTen ,    dosa   (tax  Heram  Aolcii^ 

^^    .  u^e    lu    lleilzwcckpn   bei  ilenachen    ond   Tieren,   welche  an 

Hilzbranü  t-rkrunkt  Kind,  wird  verwendbar  sein. 

Aacb  zur  B'L'haniilnnÄ  der  echten  krupöeen  Pnennionie  bat  man  ein 
B<ilwniDi  nach  Analot^i*:  der  vorher  K^nannteu  Ärt^m  liergeBtirllt  und  yfiH  ea  einige 
Ual  mit  KrfolK  vcrwirndt  hnben.  Leiuer  kann  die  krupö^e  Pnüumonie  auf  mehreren 
Arten  Ton  Spalipilzcn  beruhen,  wodurch  die  Sicbcrheit  des  mittelst  Heilnerum  zu 
trewlendm  Krfoijjes  nähr  verringert  wird,  falls  man  aicb  nitrht  entfidilieaet  auch 
hier  wie  bei  der  I'ijibtberie  ein  korabinierteii  Serum  henEUstellen. 

Bei  der  HeliuudJuntf  des  Typhus  abdominalis  hat  man  ebenrnlU  mit 
HeiUerum  venchiedener  Art  expcriuienÜert,  Kin  «olchc«  wurde  z.  B.  au«  dem 
Blutff  vttn  Runden  und  von  Hummeln  (fL-woanon,  denen  im  Laufe  von  8  Monaten 
ri' '  'Cn  ton  abgetöteten  TyphuKkiilturcn  eingespritzt  worden  waren.    Seine 

Wj,  fOr  Meemehweincben  uiid  MiUise  Hess  «ch  leicbt  darthun.    Aber  auch 

AH  l-ijiUua  frkrankt«»  Menschen  scheint  es  zu  nätzen,  indem  es  zwar  niebt  die 
Krankheit  viMlipr  aufhebt,  aber  dneb  ibn^n  Verlauf  milder  nnd  kflrzer  werden  ISnt. 
Da  abgetOtpte  Kntturen  von  Bacillue  pyocjanena  den  Verlauf  dea  Typbns  gltnstig 
bcdintioinei)  ißllcn,  so  könnte  man  daran  denken,  auch  ein  Fjoeyaneiu-Sernm  zn 
thenipeut)«rbpn  Zweckten  herxDatelien. 

Judnr  Impfarzt  wein,  welche  unangenehmen  Nebenwirkungen  die  Impfnng 
geg«n  I'u':kvn  gelegentlich  hat,  indem  die  Vaccinelympbe  von  Scfamntic  und 
venmreuiigi'ndcn  Bakli^rien  xu  wimmeln  pUtigt.  Kfl  wOrde  dahin*  uU  ein  groeser 
Foitachi'itt  zu  betrachten  sein,  wenn  man  »ütt  der  KMbertympbe  sterilefl  Kalbs- 
«emm  rerwenden  könnte.  In  der  'Ilisit  hat  man  die«en  Weg  bereit«  beschritten, 
aojr  dnas  da«  Serum  bisher  noch  nicht  kräftig  genng  antigefallen  ist.  Ea  steht 
aber  m  hoffen,  daaa  durch  energiache  wiederholte  Impfung  der  Tiere  Kich  die 
Scbattkraft  ihres  Senima  wird  steigern  lassen,  ao  lima  die  pDckenimpftuig  durch 
Sobkotan Injektion  von  Pockenserum  recht  bald  wird  ersetzt  werden  können. 

Dil?  Vemiche  Karzinom  mittelst  Injektion  von  Semra  mit  Krysipe!  in- 
fiaierter  Scbafe  zu  heilen,  buben  in  dtrr  Hund  kritiacber  Experimentatoren  nur 
oegatire  oder  «ogar  acbädliche  Krfolgo  ergeben. 

Wie  w»?it  mau  die  Syphilis  niitt(4«l  eine«  HeiUernm«  beVämpfi^n  kann,  wird 
man  wohl  er»t  nach  rieljahriger  Prüfung  festKiistellen  im  stände  «ein. 

Gcgim  beliebige  Formen  von  Fieber,  wofern  dieselben  nur  auf  Infektion  mit 
Spaltpiixen  bernhpn,  haben  italieniRrJie  Forttcher  ein  i'ieberhf>ilfientm  empfohlen, 
wfetcbet>  mit  Hilfe  irgend  ^iner  fiebtrcrzeugenden  Bakteriennrt.  z.  K.  mit  Hilfe  von 
8lapbyloco(xuf  aureus  gtrwonnen  worden  ist.  L'eber«eogende  damit  angestellte  Ver* 
furn-sreihea  liegen  jedoch  noch  nicht  vor. 


D.  Als  Organersatz  wirkende  Antidote. 

Als  innere  Sekretion  bezticlintt  man  physiologisch-chemische  Vor- 
gänge der  Stoffbildung  und  Stoffzersetzun^ij,  welche  in  den  verschiedensten 
Organen  unsres  Körpers  vor  sich  gehen.  Diese  innere  Sekretion  8t«ht 
iiu  Gegc-usalz  zu  den  üuiiseren  Sekreliuiien ,  d.  h.  zur  Bildung  von 
Speichel,  Oalle,  Pnnkreassaft,  Magensaft  etc.  Die  innere  Sekretion  be- 
darf keines  ausführenden  DrUsenganges,  denn  ihre  Produkte  mischen 
sich  dem  Blutt^  bei.  Sie  ist  auch  nicht  etwa  nur  an  Organe  mit  DrOsen- 
iktur  gebunden,  sondern  scheint  selbst  in  der  Muskelsubstanz  tmd 
Gehirn  vor  sich  gehen  zu  können.  Wahrem!  aber  diese  Organe 
noch  findern  Zwecken  dienen,  scheinen  Thyreoidea,  Thymus,  Milz  etc. 
lediglich  zum  Zweck  solcher  inneren  Sekretionen  wegen  da  zu  sein. 
Einige  Organe  wie  Leber  und  Pankreas  sind  gleichzeitig  Orte  äusserer 
und  innerer  Sekretionen.  Ffillt  die  innere  Sekretion  eines  Or- 
gans durch  die  Erkrankung  oder  Gxstirpation  weg,  so  tritt 
TergiftuDg  des  ganzen  Organismus  ein,   weil  Jetzt  teils  mimche 
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it  atif  ein  bestimmtes  Orgaa  wirkende  HHtel. 


Gifts ubstuiiZäD   des  Stoffwechsels  nicht  mehr  zerstört,  ttrils  audre 
den  Stoffwechsel   oder   gewisse  Lebensäusserungen    niHigt>   Stofff*    ni 
mehr  gehildet  werden.     So  geht  der  Mensch   nach  Degeneration 
Si:hildilrü.«{(!  au  Kachexie,  uiich  Begencratiun  des  i'ankreas  au  schwf 
Diabetes  zu  Ünmde.     Die  mangelnde  Ent^'iftung  kann  nun  in  «inil 
Fällen  teilweise,  ja  selbst  völlig  herbeige^brt  werden,  wenn  msti 
entsprechende  Organ  eines  Schlachttieres  innerlich  eingibt  oder  in  V» 
eines    Exirakte^i    riubkutaii    einspritzt.      Man    nennt    dieses    V'erfahrfu 
Organ  ntbprapi*^. 

Die  Methodik  der  l'utersui'huug  ist  folgende.    Man  oxstirpä 
bei  meltrcren  Tieren  ein  bestimmtes,  der  inneren  Sekretion  verdichtif 
Organ,  lässt  die  Wunde  heilen  und  beobachtet  nun  monatelang,  ob 
irgend   welche    krankliafte    Störungen    des   Befindens    oder    des    St 
Wechsels  tfinstellen.    Sobald  sich  in  dieser  Beziphiing  eine  allen  TifreS' 
gcmeini^aue   Stürung   hat    feststellen   lassen,   schlachtet  man  eins,  uid 
aucli  die  die  Störung  begleitenden  anatomischen  VträiiderUDgen  atfnm 
mit  dem  Äuge  und  dem  Mikroskope  zu  erforschen.    Von  den  am  Leb«n 
gelassenen  Tieren    füttert    man  jetzt   einige    mit   deuijenigem   Orguir. 
welches  ihm  fehlt,    und   welches   man    zu  diesem    Behufe  in    t," 
Mengen    vom    Schlächter    btaieht.      Gehen     bei    dieser    Fiitterui._ 
Stöiiiügen  xurilck,  während  sie  bei  den   nicht  gefütterten  Tieren  fnft- 
bcsUdieUf   KU  bat   man   ein  Recht  zu  vermuten,    dass   es  sich    hier  uni 
eine  durch  die  Fütterung  ersetzte  innere  Sekretion  handelt.    Man  Äuck 
nun  aus  den  vom  Sdiliichthause   bezogenen  Orgauen  Trock- 1 
und  Extrakte  herzustellen   und  prüft,    ob   diese   wie  diw  fri>: 
wirken.    Hat  das  frisch  vorHltterte  Organ  keine  nützliche  Wirkung,  si 
kaui  eine  solche  doch    nocli    bei  Kinheilung  dessclbi^n  unter  die*  HtW 
oder  subkutaner  Einspi-itzung  geschickt  hergestellter  Extrakte  eintreteft. 
Nachdem  auch  dieses  festgestellt  worden  ist,  operiert  man  von  > 
ein  Tier  in  der  obigen  Weise,    reicht   ihm   aber  gleich  vom  T:i 
Operation  ab  das  exstirpierte  Organ   in  der  am  wirksamsten  eri 
Form.     Jetzt  dUrfim  überhaupt   keine  Störungen   eintrct4!n.     Er-i  ;.  _ 
kann   man  daran  denken,   Menschen,   welche  an   ähnlichen  Stärungeo 
leiden,  das  wirksame  Org:inpräparat  zu  verabfolgen. 

Was  litt!  Mittel  Im  elazelnen  anlant^t.  no  ist  ror  alten  DiDtr■^a  Hie  Schü 
drQs*;,    Glandula   tbjrreoiJea   zu   nennten.     Nach  Schwund   oder  Heraomi 
derselben   (i.  B.    wegen   Struuta)    tritt   eine  ala  Cucht^a  struitiiiiM^ ^    ii-ziMi-Lnä 
flchwurc  Störung  der  KrnILhruug.  ile»  AUgemeiDbefindeni«  und  de 
keilen,   »owie  noch  eine  Reiht-  iindrer  Symptome  ein.    Zur  Hrki. 
fallenden  Thiitsochc    nimmt  Notkin   an,    aüas   in    der  PrÜKe    ein  Kiiejin  erl 
wird,  welches  einen  vom  (fnn7^n  Körper  gebildeten  mncinösen  LtiftütotT',  fli'^  Th 
prol«Td,  »t>rntÖri.     Bei  Degeneration   der  DrUne   yimnielt  sich   «war    'I 
in  Porto  kolloider  säher  Maaaen    in    dt^r  Dnlse  an,    alj^r  i-m  komme  ii>< 
einer  '/.enVSraag  dessalhen.   Nach  KxRtirpaUon  der  Drfise  sammele  aicb  Uu^ 
«roteVd  namentlich  in  der  Haut   an  und  veranlasst  die  als  Myxödem  M 
knnkon«.     KtnApritziinfr   des   ThyreoprotpYd«    veranla«?«  bei  Tier*'n    ■ 
ilann  LA}imun);d>.-aZoi)tratnervoii»yit'3mii,  Absinken  derKöqtertenip^riitiii 
der  IIer7.thAti;i;kfit  and  Abmagerung.     Zu  dem  Angefahrten  po&xt  ntn 
•latis  auch  Parreichnng  grösserer  Dosen  normaler  getrockneter  ScliiUl.i; 
vom  Ürhaf,  difi  in  Form  von  Thyreoidintahletten ,  Tabt(>ttao  Tby: 
je  0.1    Tbyreoidinum   siccatiim    in   dim  Handel    kommt,   gau/ 
toxikationserschcinungen    veranlasst.     &o   verlor   eine   Berliner   Kün-itl- 
HO  Tage  lang  je  sechs  solcho  Tabletten  genommen  hatte,  17  Pfund  ihm 
gewichtes,  wurde  bydrttmisch  und  bekam  schwere  Henc-  und  Nurvvnstörun| 
StoÜ'wechselventuchen  an  Tieren  und  Menschen  lieai  sich  schon  ntvb  viel 
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Doesn  eine  Steigcrunff  dw  Eiweisszerfalle«  DEcbweisen.  Die  Angmbe  jedoch,  dau 
bei  Hunden  nach  Rxstirpation  der  Scbilddrüsü  sich  der  StofTwoclucl  rermindfre. 
bat  sicli  nicht  bratHLigt;  Darreii-hutig  der  DrUxe  kiinn  ihn  daher  uucb  nicht  wieder 
nonniAt  tuiicbeu .  wi«  man  tihenftLllg  behauptet  hittte;  wobt  ahm:  tritt  danBch  eine 
£<t«iiceruiifi[  d>^r  Diurc«e  ein.  Auch  hui  Menschen  ml  dic^e»  Sjmptoni  mehrfi^h 
j^,.(,;i..i,t..r  wurdeti.  Friaeh  au  »^e  pressier  SehilddrOscni^aft  hiil  Brich 
nii  Twei»">    hei    Patieut'^ii    aU   nur   wenig    wirkBam    Krzeigt.   während  die 

fr  .- ,  ^-11?^  DrQse  *iowie  die  gelroeknetw  und  da«  Glycenn-jxtrakt  wirk' 
Mm  sind.  Di.*  Schild driUendarreiehong  hnt  sich  i)ei  Myxödem,  strumipriver  Kachexie 
uud  FfiUiii'ht  urit/hch  erwitcteD. 

Dii;  der  Thyreoidea  in  mancher  Beülehiiiig  d.hnlicKe  Thymusdrüse  hat 
DUui  IQ  fri^chfm  Zustand  bei  RiL^iedowitcher  Krankheit  and  bei  Kropf  mit  Krfolg 
innOrlieh  rorabfolgt;  Vergiftnngserseh«niingfn  hcheinen  Bwihst  bi>i  stthr  grossen 
Doieu  (hi»  TS  g  pro  Wochei  ausser  bei  (lichlikem  nicht  oinautreten.  Die  Ihk  jetitt 
Terwandtrn  Thyinusdrüsenpr&paiate  stammten  vom  Sehaf. 

Bei  DpfreneratioD  der  Proetata  will  man  von  Verabreichung  roher  tieriacher 
Prostata  KrTolge  gesehen  haben;  jedoch  bedarf  diese  Angabe  noch  sehr  der  Ue- 
■tAtitfun^.  B*;i  pt>rnid5iier  und  andrer  AnAmie  »oll  nach  Darreichung  von  Knochen- 
marlc.  Medulla  oflsium,  oder  eisern  CSlycerinextrakt  daraus  einige  Male 
j^mtitrer  Erfolg  eingetreten  sein.  Ich  bemerke  dazu,  dam  bei  dem  S.  lOÜ  erwähnten 
fCnOchesmiirke  Fettmiirk  gemeint  ist,  wahrend  liier  fettarme«  sogcnamiies  rotes 
Uark  in  Anwendung  mu  eiebeu  ixt. 

Hei  AddiKon»cher  Bronzekrankheit  hat  man  l^ly  cer  i  nexirnk  t  der 
Nebennieren.  Kxtraclum  (.ilandulne  Ruprarenaljs,  gegeb>-ii ,  da  hei 
diever  Krnnkbeit  die  Nebennieren  niei^'t  erkrankt  zu  sein  pflegen.  In  der  That 
wullea  einige  Forscher  von  dieser  Medikation  Krfolge  gesehen  haben. 

Wetter  sei  angerührt,  da«  bei  Schwund  oder  K)>chÖpfuag  der  Tewtikel 
Hodenextraki,  Kxtracttim  testicularc,  vim  tleo  Franzüüen  Sef|uaril  ine 
ffenannt,  mit  «ebuinbarem  Krfolg  gegeben  worden  Ul.  nachdem  der  alterNchwat^he 
Brown-Sequard  an  Hieb  yelhnt  damit  mit  günstigem  I^rfolge  experimentii^rt  xu 
habe»  behuuptet  hatte.  Als  da»  Wirksame  die^e«  Kxtraktea  wurde  dann  da$  nchon 
8.  148  erwähnte  Sparmin  hingestellt,  deiisen  Punktion  eiiie  dem  ganzen  Körper 
Itritftirende  und  neubelebende,  eine  die  O^ewebRutmnng  vemtärkende  und  dit* 
I."  '    zemtörende  f>ein  mll.     Man  wird  gut  thun ,    bei    den    letxtgtmannten 

l(:  ::uu&chst  noch  abwartend  zu    verhalten,    da  die  äuggeetion  uns  sotiBt 

Icidit  eui<.-a  argen  Streich  spielen  könnte.  Ich  meinerseits  wenigstenfl  halte  nur  die 
Thyreoidinfhenipie  fQr  einen  Mcber  erwiesenen  Zuwaclu  unsres  pliarmakotbera- 
peatiicheti  Wiarens. 

Kine  besondere  Besprechung  bedarf  noch  daa  Pnnkreas.  Auiner  der  lAngst 
bekannivn  ätuseren.  in  PeptoniKatiun  df>a  Kiweiss,  Stilrke Umwandlung  und  uament* 
lieh  in  F^-tt Verdauung  bi^atehenden  Funktion  hat  ei>  unzw<<ifi:lhari  noeh  eine  innere, 
Wtflche  mit  der  Zuckentcrlogung  im  engvttn  ZusniamenLaug  steht .  und  darum 
werden  Tiere  uud  M-.-nschi'u  nufh  Verlust  dienet  Orgiiues  schwer  diabetictch  und 
ge)ien  unter Bchweren  Kruliliruiig^xtürungen,  PettdiaiThöe,  flarker  Zur^kerauBncheidung 
und  koiiiat'lnen  Zufallen  ?-u  Grunde.  Inn(>rp  Darri^irhiiDg  von  friÄchem  Sehwein- 
pankri^aB  beteiligt  zwar  die  Fftt^liarrhr^e  und  bessert  die  Stärke-  und  Kiwei««- 
verdanung,  aber  ein  aicherer,  giinsiiger  Kinfius«  auf  den  üinbete«  ist  nicht  tv 
konstatieren.  Leider  lassen  sieh  Tan krea^^a »«zöge  nicht  subkutan  ohne  Gefahr 
«intpritzen,  da  sie  meist  Oewebsverdaaung  und  dadurch  Phlegmonen  TeranlatseQ; 
die  wichtige  Frage  der  Behandlung  des  Pankreasdiabetes  mittelxt  Pankreo»- 
pr&paraten  mau  also  vorläufig  noch  ala  ungelöst  bezeichnet  werden,  wahrend  hei 
mangelbaiter  Pettverdaunng  die  Pankreasdurreichung  entschieden  vou  Nutsen  t*t. 
E«  gibt  auch  ein  Pankreas  »iccum  {Kahne)  im  Handel,  welchem  seiner  Oe> 
■ehroacklo-tigkeit  wegen  sich  gut  einnehmen  llläat  Wie  weit  dieses  eiirentlieh  nur 
sa  physiologischen  Versuchen  dargestellte  Priiparat  therapeutisch  verH'Cndbar  ist, 
moM  erst  m>cb  festgestellt  werden. 


VI.  AntiphlogistUcIio  Mitt<>l. 


^B       Delliiitlon   nud  Wirkuu^swfiiMe.     Unter  den  Begriff  der  Auü- 
W    pWogose  fallen  alle  zum  Zweck  der  Verhütung  und  Bekämpfung  von 
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niclit  im  Sinue  der  S.  17  besprorhenen  Naturhäüuug  T^rUufvnden  Eaj 
zflndungeti  (i'/ri,  gegen;  fJ-ciftua:?,  EntzUiidungl  dienenden  '^' 
die  mau  daher  schou  iseit  alter  Zeit  unter  dem  Nnnu-n  A 
d.  h.  EntzOndungswidrige  zusanmiengpfasst  Imt.  Proguostiscli  und 
peuHsch  sind  die  EntzUnduugcn  in  drei  Gruppen  zu  teilt-n,  näjn] 
ausreicliende  (suffixiente),  in  nichtausre teilende  (insufttzientd)  und  ifi 
starke   (excessive):    letztere  wieder,    die   uns   hier  allein    intr*-     ■  ~ 
können  entweder  zu  intentuv  uder   zu  extensiv  mach  Hauui  < 
auftreten.     Tta  sich  alle  Gewebe  entzUnden  können  und  jedes  ao^ 
mehreren   Formen   oder   wenigstens   Uradeu,    so  kann   man   den; 
zQndnngsprozess   ohne  Uebertreihung   als  die   häutigste,   eingreif 
und    niannigfaltig!>te    lokale     patlioTogiscbe    Veränderung    bez(' 
(Tehüren  doeh    hierher  nicht  nur  die  an  sirh  schou  so   zuhlreicbl 
eigentliche    Entzündungen    benannten    Alterationen    der    Gewebe^ 
Organe,   souderu  auch  allti  Schleiuiliautkatarrhe  und  zahlreiche 
erscheinungen   von   Intoxikationen   und    Infektionen.     Den    Mittdpi 
des  EntzÜndungsprozcsses   bildet  nach  Samuel  und  andern  die  AJtc 
ratiüu   der  öefäss wände,   denn  von  ihr  hilngen  Konp^stion.  Exäudati< 
und  Gefdssneubildung  ab.    Diese  Alteration  der  Gtfi  - 
viele  Pathologen    wullt-n,   nur   als  Folge   einer  Ernfil  ^j 

Gef^&egewebes  deuten  zu  wollen,  erscheint  mir  vom  pharmakoli 
StJindpimkt  aus  unrichtig;  Ich  glaube  vielmehr^  dastt  als  zweiter 
ein  vasomotorischer  Einfluss  und  als  dritter  wenigstens  in  selir  Tieli 
Fällen     ein    chemotaktischer     Reiz    binzukommL      Durch     alle     die 
kommt  ea  zu    einer   sehr   starken    lokalen  GeOisserweitening,   xa 
mehrter  OurcblÜä^igkeit   der  Gelasswaudungen   Tür  Plasma,   zu  starli 
Emigration  weisser  Blutkörperchen,  zu  Diapedese.  bei  stärkeren 
auch  zu  Histolyse  und  Eiterung,  zur  St&se  in  den  Gefilasen,  ja 
zur  Gnngrän.     Betreffs  \ieler  hierher  gehörigen  Einzelheiten  mi 
auf  mein  Lehrli.  d.  Intox.  S.  310—315  verweisen.    Aeusserlich  mi 
sich   die  Entzündung   durch  Rötung,   SchwL'Mung.    erhöhte  Tern] 
der  darüber  betiüdiicben  Haut  und  in  Schmerzhaftigkuit.    Die  The 
hftt  der  Indicatio  prophylactica.  causalis,  inorbi  und  vitalis  zu 
benutzt  aber   dazu  Mittel,    welche  den   ver8chiedeu!<ten  Gruppen 
hrtren,  so  dass  wir  spezifischp,   nur  hierher  gehf'rige  pharniakologi* 
Agi-nzicn  überhaupt  nicht  aufzahlen  können.    Man  hat  daher  wohl  t\ 
Recht  die  Grupp«  der  Antiphlogistika  als  solche  aus  dem  Syst^jiu 
ZU  streichen;   auch  ich  erwähne  sie  hier  nur,  weil  sie  ähnlich  wie 
Gruppe  der  Tonika  seit  Alters  angenommen  worden  ist  und  daher 
allmiiliHch  ganz  wird  beseitigt  werden  können. 

Die  Methodik  der  rnterMirhnne  lehnt  sich  an  das  bei  d( 
Aetzmitteln  Gesagte  und  an  das,  was  bei  den  Fiebermitteln,  Hat 
reizmitteln  etc.  noch  gesagt  werden  wird,  an.  Es  gieht  raikrobig 
chemische,  pharmakologische  und  physikalische  Entzündung« reize, 
ergeben  sich  vier  grnsse  Gruppen  von  Versuchen,  von  denen  j« 
wieder  in  Untergi'uppen  zernült.  Bei  allen  ist  der  Gang  des  Veraui 
derselbe.  Man  setzt  b.;i  mehreren  Tieren  gleichzeitig  mCglicbst  gleit 
starke  Entzündungsroize  und  bringt  einzelnen  dieser  Tiere  danu  d( 
7.U  untersuchende  autiphlogistische  Mittel  bei.  Schwindet  darauf  1 
die  Entzündung,  so  wiederholt  man  den  Versuch  in  der  Weise,  di 
zuerst  das  entzün dungswidrige  Mittel  und  darauf  der  EDtzQndungsrc 
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verabfolgt  vrin\.    In  manchen  Fällen  kommt  dann  die  EnfczUndung  gar 
oicbt  zu  stunde. 

Dit>  liidikatioueii  der  Äntiphlogütika  ergeben  sich  aus  der  nacli- 
stehf^nden  Bcsi>rGchung  der  Mittel  im  einzeluen. 

Pie  Prnphylax»  liat  alle  niechaniftcben,  toxUchen  und  infoktidsen  Momente 
fiTiKuhalteri.  »owkiI  ilies  durch  «anitärp  MtiMregelti  und  versUlndijfe  R<yKe!un^  der 
Lebensweise  m5glieb  tsL  Weiter  gehört  hierher  dip  Verminderung  der  DiA[io-iiUoni>- 
fllbigt^it  durch  gut«  Kmährutig  niittt^lst  der  NutrienEJen,  durch  Sorge  fQr  die 
Integrität  der  Haut  und  der  8c)ileimliäuta  und  in  g<>wiB«en  t'äUen  durch  l'räventiv' 
tinpfang  hoi.v.  Immunisierung,  worüber  im  Torigen  Kapit«;!  gasprocben  worden  iit. 
Dia  ksuBale  Uehandhing  bat  zuD&cbflt  den  Fremdkörper  oder  da«  reizende 
Ae^nsiu  eatferni-D.  welcher  die  KntiflnduD^  TenutaMt;  in  zweiter  Linie  hat  sie  die 
an  TieJ  bedenklicheren  accemorischen,  entzdndungsvermebremlen  Umntände  mit  zu 
beaeitigen.  «o  z.  B.  bei  Stich  darch  ein  loslrnment  nicht  nur  dieses  berauszuhelTrrdem, 
mn !  'i    die  mit  deinsvlben  eingedrungenen   oder   später   in  den  Wundkanftl 

ge.  '-iroben  und  ScUtuutzmaciien.    Bei  »ubkulaiien  Frakturen  bestehen  diene 

Nt'i  :  <!e  ini  Sclilotteru  der  Fmktureuden  und  der  dadurch  gcttctzten  starken 

m*-  '    Rci<cang.  Zerrung.  Dehnung-     Die  Indient  io  uiorbi    darf  oft  nur 

bw  •••  ■  .>■■  in  uewi««en  Grade  erfüllt  werden;  wenn  wir  *.  B.  bei  einer  Fraktur  ilie 
KtiUOudong  an  den  Uruchenden  durrb  iinare  Mittel  gun?.  bet<eit)geii,  kommt  keine 
[heiluiig  lu  stände,  wenn  wir  bd  einem  Furunkel  din  KntzUndung  uni  den 
oti-cbiii   Herd  ganz  aufheben,    wird    der  lote  l'fropf  gar  nioht   aaageatoasä»; 

wir  Ijt-i  einer  mit  Uewcbi defekten  verbundenen  Wunde  gar  keine  Entzflndmig 
so  Stande  kommen  la«jiCM.  kummt  keine  Verklebung  der  Wundründer  und  keine 
AoaiQlluug  der  Defekte  zu  stände. 

Da,  wie  Rchon  iii.  7  bemerkt  wurde,  die  Entzündungen,  falls  sie  akut  Kind, 
oft  cxcciwir  ütark  sind,  falU  nie  aber  chroniftcb  tiind .  hinter  der  vUnficbene werten 
Intcmiität  zuitlckblciben.  so  ist  leicht  verständlich,  da<n  die  Therapie  aJtuter  FiÜle 
darauf  hinauslaufen  wird,  den  KntxUn dünge prozesa  zu  nU^gen .  wUbrend  es  bei 
dironüicfaen  Fällt>n  darauf  ankommt,  die  Entzündung  zu  steigern  oder,  was  dao- 
talbe  tft.  wieder  akut  zu  machen.  Hier  pueen  also  die  Antiphlogiätika  nicht  nur 
nicht,  sondern  sie  mQssen  im  Gegenteil  durch  Phlogiatika,  d.  h.  Ent- 
cQndungier reger  ersetzt  wnnVn. 

Ton  den  f&r  den  ersten  Fa]t  passenden  Maßnahmen  eind ,  fall«  es  sieb  um 
«n  Kusverliebes  Leiden  oder  eine  KxtremitAt  bandelt,  zunAchnt  die  folgenden 
awei  zu  nennen,  nümlicb  vftlligc  Knhe  des  betreffenden  Körper- 
teiles und  Hochlagernne  deHelben ,  falls  et  eine  EztrumitiU  Int.  Ks  lal 
bekannt,  daM  die  Temperatur  der  geechloMCnen  lloblband  schon  durch  Hochhält«» 
derselben  um  5*  f.  herabgesetzt  wird.  Von  wenn  auch  nur  kurzdauenirier  Wirkung 
Bind,  fatlü  der  CntzQndungnherd  oberAfichlicJi  gelegen  ist.  Örtliche  Blnt- 
entziebungen  durth  natürliche  Illutegel.  welche  ich  echon  S.  14  und  92  he- 
«prochen  habe,  durch  künstliche,  durch  SchrCpfkKpfe  und  durch  Sticbelung  der 
Haut.  Auch  entspannende  Einschnitte  können  von  NutJten  sein.  Weiter 
kommt  aU  «ehr  wirksamer  Faktor  die  lokale  Anwendung  von  Killte  in 
Betracht.  Die  Kalt«  wirkt  dabi-i  doppelt,  nlUnlicb  zuerst  gefäsaverengend  und 
sweit«os  abkühlend  auf  das  in  den  GcuLssen  strOmendu  Blut.  NatQrlicb  wirkt  die 
Kftlt«  direkt  nur  sehr  oberlliicblicb ;  aber  eine  gewisse  indirekte  oder  Femewirkung 
ist  doch  du.  denn  Samuel  konnte  die  Krotouentzündung  eine»  Kanincbenobron 
dadurch  beliebig  lange  binausscbiebeii ,  da«a  er  da«  andre  aUo  nicht  knjtonisiorte 
Ohr  eint>n)  permanenten  kalten  Bade  von  15'  C.  aussetzte.  Cnter  solchen  Um- 
siÄiiden  muaa  man  doch  die  Frage  %'on  neuem  nntersuchen,  wie  weit  wir  die  Knt- 
aftndung  innerer  Or)*ane  durch  getninkenes  oder  »elbst  nur  lius-vrllch  angewandte« 
kiltM  Waaser  mindern  kt^nnen.  Die  S.  171  —  174  aufgezählten  Adstringenzien 
wirken  nur  anliphlogiütisch  bei  unmittelbarer  Applikatioti  auf  die  Entzttnduuga- 
stelle  von  ScbleimbAuten':  am  beuten  wirkt  in  diewm  Fftllo  das  Argentum 
nitricum,  »chwäi'ber  schon  Plumbum  aceticum.  noch  viel  schwi'tcher  wirken 
die  vcgeiabiliurhen  Häutchnnbildner.  Bei  Knl-zündungen  innerer  Organe  kann  man 
nichts  andrax  machen  als  aldeiten.  Diene  Ableitung  oder  Derivntion,  für 
welche  «choo  da«  vorhin  büKprochene  Kaninchen  ob  rexperiment  ein  Beleg  i-it,  kannte 
•obOD  die  Uippokratiscbe  Hchule,  obwohl  man  dumaU  von  der  Blut  Zirkulation 
ftOHtrordentücb  mangelhafl«  VordtcJIungen  hatte.  Hierher  gehören  t  B.  der 
trockene  imd  blutige  SchrBpfkopf.   die  beiden  Sorten  von  Blutegel, 
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der  Junodsche  Schröpfkopf  und  der  A  derluss.  Die  Indicaiio  vitill 
IteMJügt  Kxiudate,  welche  einen  leben igi-Hlhrli eben  Druck  antoben,  dorch  pl 
k&logiecbe  Mittel  (Kesorbenxieti)  i>der  chirurRiscbe  MoMniibniun.  ;«t;tztllbermi 
bohei  Fieber  durch  Fiebermittel  herub,  hilft  den  verfallenden  KrSft«n  dn 
Analeptikn  und  Tonika  auf  et^c..  so  gut  aie  eti  eben  kann.  Bei  chn» 
Entzündungen  pasat  die  autir>falogi!>ti9che  B'^bandluagemethade  nicht  iiuc, 
•K)n<U'rD  sie  würde  fierudexu  achadcn.  Hier  iiiüfi«?n.  wie  scbon  vorhin  gc«a( 
umgekehrt  kräftige  Reize  selWl  durch  KauHtikit  od«?r  Ha  utrei  z  m  itte 
«erdeu,  welche  die  cbroniAcliC  »cblufTe  KntzQndnng  wieder  in  eine  ulfL.to  uniWätiil 
lind  dadurch  eino  zur  Heilung  («ndierende  krüftige  Reaktion  herbeiführen. 


TU.  Antiniikrobische  Mittel. 


Üettnitioii   and   »'irkung.sveise.     Unsre  6rupi>e  unifaast 
sehr  (fro«se   Anzahl  von   Mitteln    nua   allen   Naturreichen,    denen 
gemeiii:>umo   Wirkung   zukommt,   einzelne    oder    sehr    viele    Ifikrüi 
wirkungsuntahig  zu  machen  oder  sie  sogar  alizuiöten.    Unter  Yikrolw 
sind  hier  nicht  nur  Spaltpilze-  soiiden»  auch  echt«  Pil/e,  PlnftniO'iien.  knn, 
alle  mikroskoi fisch  kleinen   Harusit^-n  gemeint,    vcelcht*  auf  utnl  lu  iluai^ 
Menschen    vorkommen.     Selhstverständlich   ratlsaen   wir  der  seiir 
schiedenartig<>n  Krankheiten  und  Mittel  wegen,  welche  hier  zu 
sichiij^en  sind,    wieder  mehrere  Untergruppen   einführen:    hier   h&ad 
e&  sich  nur  darum,  die  allgemeinen  (iesichtspunkt^'  zu  entwickeln. 

Wat*  xunächst  den  Namen  unsrer  Gruppe  anlangt,  so  ist  zu 
dns6  er  ia  de»  meisten  Lehrbüchern  Antiseptika  lautet,  was  wöi 
ilberaetzt  Fäulniswidrige  (von  sepio.  faulen)  bedeutet  und  mir  dst 
missverständlich  zu  sein  scheint,  denn  es  handelt  sich  bei  unsem 
keineswegs   nur.  ja    nirlit   einmal    hauptsächlich   um  Bekäiu    ' 
Fäulnis.    Im  klinischen  Sinne  hat  das  Wort  Öejpsis  srhon  l.« 
mehr  die  Bedeutung  Fäulnis;   hier  hedt-utet  es   vielnieiir  lulektion  mil 
Eiterungsbakterien.    Aber  aucli  in  diesem  Sinne  pnsst  der  Name  Ai 
■eptika  nur  auC  einen  Teil  der  uns  hier  angehenden  Mitt«!,   n't 
auf  die  —  allerdiugs    sehr   grosse  —   Untergrujipe    der    WundanI 
septikn.     Nur   wonig   in  Gebrauch   ist  der  Name  A  utimyk  otikj 
FilzwidrigB  ([i.'>xr,;,  Ptl/I.  den  man  allenfalls  auf  Mittel  gegen  Spa 
pilze  und  echte  Pilze   beziehen    knnn.   der  aber  auf  die  Anfimalar 
nicht  paaftt.  da  deren  Wirkung  sich  gegen  tierische  Wesen  (Protoj 
richtet.    Noch  enger  begrenzt  ist  der  Name  Antizymotika.  Enzji 
widrige,  da  er  die  Wirksamkeit  gegen  Mikroben  überhaupt  niclit 
einschliefst  oder  wenigstens    nur   indirekt,   d.  h.  ini^orerti.    als  die 
kroben  häufig  Enz)-me  giftiger  Art  absondern.    Sehr  viel  in  Anwt?ndtuij 
iai   der  Ausdruck   Deainfieientia,    Desinfiztenzieu.    Infektion) 
widrige,  wobei  unter  Infektion  Verunreinigung  bezw.  Erkrankung  im" 
Mikroben  zu  verstehen  ist.     Die  sämtlichen   hierher  gehr.rigcn  Knuik* 
heilen    fasst    man    daher  auch    wohl    unter  dem  Ausdruck    1      ' 
krunkheiteu   zu^amtneu.     Unsre  Mittel    berühren'  sich   aufs    <  i  . 
dtin  Antidoten,    denn    mau   kann  geradezu  sämtliche  Antiniikrobilttt 
Antidota    gegen    Mikroben    deuten;    der    Unterschied    der   Anffassa 
liegt   nur  darin,    dass  die  Antidot«   »ich   gegen  die   von  den  Mikroti 
abgesonderten  Giftstoffe,  die  .^ntimikrohika  dagegen  gegen  dl-' 
selbäl  richten.     Mit  den  Aetzmitteln    berührt  sich   unsre  6r 
fern,  aU  beim  Aetzen  einer  bakteriell  infizierten  Wunde  natürlicii  aocb 
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ie  Bakterien  selbst  mit  zerstört  werden  und  uiciit  etwa  nur  das  von 
inen  abgesonderte  Gift.  Zu  den  Adstringenzien  hat  uusre  Gruppe 
iKofurn  Hezii'hung,  als  durch  d4*n  Proz^ss  der  Häutchtinhildiiug  und 
er  Kiwei&fttHllung  etwa  anwesende  Mikroben  fest  in  den  Xicdorschlag 
infi^epai'kt  und  dadurch  unschädlich  gemacht  oder  WMiigHteuä  an  ihrem 
Vordringen  in  die  epithelentbliissten  Gewebsteile  durch  das  HSutchen 
feseutbcb  behindert  werden.  Ikziebungen  zu  Krkriinkuugen  eiiizt;lnbr 
Organe,  z.  B.  der  Lungen,  des  I>armes,  der  Urogenitfiiapparato  be- 
leben iusofeni.  ul»  dio8e  Krankheiten  hiiutig  Mikroben  ihren  Ursprung 
BjdiUiktin.  Daür  sich  umtre  Mittel  mit  dttn  Antiparasitika  (ext(>mn 
Qd  interna)  berühren,  ist  leicht  verstündlich.  —  Wir  haben  im  vongen 
\  '     rfabrtn,    dna»  es  bei   manchen   Tierarten  gegen  einzelne  Bak- 

■f:  •■ine  physiologische  InimuuitUt  gibt,  infolge  deren  auch  die 
iiispnl7,ung  der  betreffenden  Bakterien  iu  lebender  Form  unwirksam 
eibt,  Vnn  einer  Abtötung  der  eingespritzten  Bakterien  haben  wir 
er  nicht  geredet,  und  in  der  Tbat  findet  eine  solche  bei  den  immunen 
iereu  auch  gar  nicht  regelmüs^fig  statt.  Hier  in  diesem  Kapitel  haben 
uns  nun  die  Frage  vorzulegen,  ob  t»  entsprechend  der  physio- 
giscbtn  Immunität  auch  eine  physiologische  Antimikrohik  gibt, 
der  Tbat  existiert  eine  physiologische  Baktenenabt^tung  selbst  beim 
enschen,  beirefis  deren  ich  S.  •'>  bereit«  die  nötigsten  Angaben  ge- 
cbt  habe. 

Wir   kommen  zu  der  Frage,    wo   man   antimikrobisch   ror- 

u  kann.     Selbstverstindlich  zunächst  auf  der   iiussercn  Haut,   in 

rlicbeu    Wunden    und    auf   den    äusserlichen    SchleimJiäuten.      In 

weiter  Linie   sind  Mund,  Rachen.  Nase,  Kt'blknpf,  Magen,  Dickdarm, 

^Onndann,  Barnröhre,  Blase.  Vagina  und  üteru»  zu  neunen.    In  dritter 

inie  folgen  die  Niere,  das  Nierenbecken  und  die  Ureteren;  in  vierttn* 

^        fthublc    und    deren  Organe,   die    Pleurahöhle   und  Lunge,    der 

|i  i''!.  der  MeJiastinalraum,  die  Nebenhühlen  derNa.se,  die  Scbiidel- 

lAble.  die  Gelenke.     Endlich    sind  an   letzter  St«Ue  das  Blut  und  alle 

icbt  freigelegten  oder  sonst  nie   zugangig  gemachten  inneren  Organe 

a  nennen.    Eine  ähnliche  Reihenfolge  haben  wir  S.  l'J5  auch  bei  den 

.dstringenzien   kennen  geturnt.     Wie  dort   macht   auch   liier  die  Ein* 

Ihrung   in   den    Dünndarm   Sidiwierigkeit   und   erfordert   die   Zuhilfe- 

ahme  von  KeratinumhUllung.    Während  aber  bei  Zuhilfenahme  dieses 

ehikcU   eine  Adstriktion   des  Dünndarms   sicher   eintritt,   liegen   hier 

ie    Verhältnisse   viel   schwieriger,    denn    der   Dünndarm   enthält  auch 

•eini  Gesunden  normalerweii«e  Myriaden  von  Mikroben  und  zwar  nament- 

ich    anaerobe    und   fakultativ   anaer(d)e   Spaltpilze.      Eine   voll  stund  ige 

l^btötung  derselben  gelingt  überhaupt  nicht.    Was  die  antimik robische 

|chandlung  der  Lunge  anlaugt,  so  kann  man  durch  Inhalation  hei  der 

ruberkulose  dieses  Organe»  gar  nichts  au8richt«n.  weil  die  Mittel  eben 

ar    nicht    bis    in   die    Kavernen    und    sonstigen    kranken   Stclleu   vor- 

riugen,     Beim  Lungonbrand    dagegen    wirken  Einatmungen   von  Ter- 

lentitiö] dämpfen  {gemischt  mit  Wasserdümpfenl  nicht  nur  desodorisierend 

uf  die  furciitbar  stinkenden  Sputa,  sondern  es  scheint  sogar  eine  Ein- 

Dbränkung  des  gangränösen  Zerstdruogsprozesses   dabei  eintreten  zu 

önnen.     Da   das   Terpentinöl   auch    bei    innerlichem    Einnehmen    zum 

'eil   durch  die  Lunge   au.sgeschieden   wird,   so  kann   man   die  lokale 

Virkung   dieses   Mittels   durch   die   innerliche  Darreichung   wesentlich 
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unterstützen.     Wo   man   bei  innerlicher  Darreichung  nntimikrnbii^l 
Mitt-bl    ilen   Magcndarrakaiial    nur   als   Durcbgsngsp forte    benutzt  an 
nach   »tattgcbabttir  Kf.'<urpti'>u   auf  das  Blut   uder  innere  Orgute  nn 
Wirkung  ausüben  will,   da   niuss  man   sich  natürlich  zuerst  die  Fr 
vorlegen,    ob   das  Mittel  nicht  etwa   dum   Ort^^amäinus   des  Patic 
mehr  schadet  aU  den  Mikroben.    Leider  mOssen  wir  nätnlich  utu  «i 
gestehen,  dass  niur  sehr  weni(?e  Antiseptika  beim  Zirkulieren  im 
lauf  ungefährlich  »ind.    In  der  Niere  konzentriercni  <<irh  di<*  durch 
Harn   zur  Ausscheidung  kommenden  Mittel   und  wirken   dabei 
auf  die  Uarnorgaue   besonders   stark.     Dies  ist   uns   unter  Ui 
sehr  angenehm,  da  wir  auf  diese  Weise  die  Haniwege  bessemis 
die  nur   bis  zur  Blaae  reichenden   äusserlichcn  Einspritzungen  cd 
infizieren   im    stände   sind;   unt^^r   andern  Umständen    ist   e3   uns  i\ 
sehr   unungonchm.    da   leicht  dab^-i  Nephritis  eintritt.     Einzelne 
gehen  durch  den  Magendarmkanal  und  das  Blut  in  einer  unwirki 
und  daher  ungiftigen  Form   durch,   werden   aber  in   den  Hamweg« 
falls  hier  Mikroben  vorbanden  sind,  zerlegt,   und  erst  dabei  wird  lUi 
aktive  Substanz  gebildet.     Dies   ist  z.  B,  der  Fall   beim  Arbutin. 
das  Blut  alkalisch  reagiert,    muss   mau  sich   bei  Säuren,    v 
der  Kesorptiun  noch  wirksam  sein    aollen,    immer  erst   über. 
sie  auch  als  Alkali^alze  au ti mikrobische  Eigenschaften  be»itxen.  — 
Wirkung  aller  Antimikrobika  wird  geschwächt  und  die  Wirkung 
Mikroben  erhöht  durch  Inanition,  Marasmus,  ÜTdrämie.  AlkuhoÜvnn 
Morphinismus,    KokaYnisnuis,    Tuberkulose,   Syphilis,    K 
betes  etc.  —  Vor  Jahrzehnten  hatte  man  die  Ansiclit.    ■ 
der  Wirkung   eines    Deainfizieufi    proportiunal   seiner  desodori 
Kraft  sei;   wir  wissen  jetzt,    dass  diese   beiden  Wirkungen  kein] 
Hand  in  Hand  gehen. 

Methodik  dor  Untersuchoog.  Es  TälU  mir  nicht  ein,  liier 
Bakteriologen  belehren  zu  wollen:  ich  wende  mich  vielmehr  nur 
pharmakotberapeutiscb  denkende  Aerzte. 

Eine  erste  Heihe  von  Versuchen  hat  nach  den  S.  158  ger 
Angaben  zu  prUfcu,  ob  der  fragliche  Stoff  gleichzeitig  Aetzmiltel 

Eine  zweite  Reihe  von  Versuchen  prtifl  nach  S.  160,  ob 
gleichzeitig  Adstringens  ist. 

Eine  dritte  Iteiho    prüft   im  Keagiercylinder.   ob  der  Stoff  fll 
G  c  r  U  c  h  e    wie    Schwefelwasserstoff,     kohlensaures    Aiumon , 
flüchtige  Fottääuren,  Leichengerucb,  Hautgout,  Käsegeruch,  stinken' 
Fussschweiss,  die  schon  vorhandi^n  sind,  wieder  beseitigt. 

Eine  vierte  Reihe  prüft,  ob  der  Stoff  das  Eintreten  von  0' 
ruch  verhindert,    wenn  man  ilui  zu  Harn,  Blui,  Darniinhalt,  Mtk 
Fleisch  und  andern  leicht  faulenden  Massen    hinzusetzt,    und  ob  dl 
versetzte  Gewebsslückchen  ihre  Struktur  verlieren  oder  nicht 

Eine    fünfte    lieihe    prüft,    ob   Enzyme    wie   t'tyalin,  Pef 
Trypsin,   Diaätase,  Emulsin,   Myrosin  etc.  bei  Gegenwart  des 
noch  wirken,   und   falls  sie  dies  nicht   thun,   ob   sie,    wie  z.  B.  <^^^^ 
Blausäure,  nur  .eingeschläfert"  oder  abgetötet  sind,   und   bei  wtkH^' 
Koazcnti*ution  dies  erfolgt.  . 

Eine  sechste  Reihe   prüft  in  analoger  Weise  die  Wirkmtg  "HL 
Hefezellen  und  SchimmelpiUe. 

Eine  siebente  Kuifae  prUfl  die  Einwirkung  auf  die  BewegUBJ 
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'oa  Seh  wärm  Sporen,  Spermaz^'Uen,  Leukocyien  und  mikrO' 
kopisch  kleinen  Tieren. 

Eine  achte  Ueiha  prüU  die  Eiuwirkung  uuf  Reinkulturen  der 
prschiedensten  Bakterien  aerober  und  anafrober  Art  auf  mügliclist 
ertfchiedencn  Niibrböden.  Das  Mittel  ist  dabei  iu  TerscHiedeuea 
«liaun^Kniitteln  (Wa-^scr,  Herum,  Blut,  verdünnte  Alkalien)  sowie  als 
ttreupulver  und,  tnlls  dies  möglich  ist.  in  I)ampffomi  anju wenden. 

Eine  neunte  lieihe  prüft  die  Einwirkung  auf  Sporen  möglirhat 

erachiedencr    Mikroben.      Unbedingt    ßind    dabei    auch    Milzbrand- 

p-  " —    -u  verwenden,   da  diese  ganz  besonders  schwer  abzutüten  sind. 

J  r  Prüfung  sind  die  frilher  hfinfig  gemachten  Fehler,  auf  wcU'hu 

lauivhtlich  Geppert  hingewiesen  hat,  zu  vermeiden.  Vergl.  S.  197  —  11*8. 

Eine  zehnte  Kelhe  untersucht  die  Einwirkung  auf  k^lt-   und 

rarmblUtige  grössere  Tiere,  denen  das  Alittel  teils  subkutan,  teils 

fcomachal  beigebracht  wird,  und  die  im  Falle  des  Todes  einer  genauen 

kiktion  zu  unterwerfen  sind.     Auch  das  physiologisch- chemiscKe  Ver- 

•viie  die  Resorptioua-  und  Auascheidungsverhältuisse  aiud  dabei 

I.  ■  u. 

^  Eine  elfte  Reihe  prüft  das  Mittel  un  Tieren,  welche  mit 
leu  rcrschiedensten  Mikroben  infiziert  worden  sind,  indem 
luien  da«  Mittel  in  verschieden  laugen  Pausen  nach  der  Beibringung 
ri  *!'  rohnn  teils  an  derselben  Korperstelle ,  teils  an  andern  hei- 
«vird.  Dabei  ist  auch  die  Temperatur  zu  beobachten.  Bi'treffs 
•ser  siehe  jidoch  auch  noch  unten  Speziellertts. 

Kiiie  zwölfte  Reihe  appliziert  erst  das  Desinfiziens  und 
ann  die  Mikroben  teils  an  denselben,  teils  an  verschiedenen 
flrperst(*llen  und  untersucht,  ob  die  Mikrotwn  jetzt  noch  giflig  wirken 
nicht. 

Eine  dreizehnte  Reihe  stellt  fest,   ob  sich  mit  dein  Mittel  Mi- 
en  verschiedener  Art  im  Innern  von  Betten,  Sofas,  Kleider- 
iVrten,     au    Wänden,    Gebrnuch^gegenatäaden   etc.    abtüten 
,  ohne  diese  Gegenstände  zu  ruinieren. 

Ein<*   vierzehnte  Iteihe  prüft  das   Mittel   an  Gesunden  und 
tlich  an  geeigneten   kranken  Menschen    bei   innerlicher   und 
tancr  Beibringung,   hei   Einatmung,   Einführung   in  Blase.   Mast- 
tm,  Wunden,  Gelenke,  grössere  Küriierhöhlen  etc. 

ItKlfkatlonen.     Dieselben    betreffen    teils    Personen,    und    zwar 
wollt  go»unde  als  kranke,  teüs  Sachen. 
1.  Gesunde   Personen  betrelFend: 

u)  zur  £)esinfcktion  der  liünde  von  Operateuren,  Assistenten, 

Wärtern  bei  Operationen; 
bt  zur  Desinfektion  der  Hände  von  Hebammen   und    andi-m 
Personen,  welche  bei  uornialen  oder  pathologischen  Geburten 
mit  den  Genitalien  der  Frau  in   Berührung  kommen: 
c)  als  Zu.satz   zu  Zahnpulver   oder   Mundtinkturen   für 
Jedermann. 
t.  Kranke  Personen  betreffend: 

a)  Allgemeinkrankheiten,  welche  auf  Mikroben  beruhen, 
wie  Wccliselficber,  Pocken.  Influenza: 

b)  epizüische    und    endii/.oische    tierische    Parasiten,    wie 
Krätze,  Eingeweidewürmer,  Echinokokken*, 

«fberi,  Lvhrliui'ti  dtr  I'lutniiHk'itfa'tntiii-  |3 
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c)  lokalisierte  mikrobiscfae  Krankheiten  nicht  rerwoi 
deter  Personen,   wie  Ltipiis.  Pneumonie.  Gt "     '    *      nifttil^ 
mus,  Blennorrhüe  tier  Neugebunieu.  Sommti 

A)  WundinfektionRkrankheiten,  wie  Wundeiterung, 
sipel,  Tetanus,  Hospitalbrand; 

e)  Umgebung  und  Haut  einer  Kürperstelle,    wo  ein  open* 
tiver  Kin^itf  Torgenonimen  werden  «oll. 

3.   Leblose  Gegenstände  betreffend: 

a)  Inatrumente,  welche  mit  Kranken  in  Berflbrung  koiium 
sollen  oder  in  Berührung  gewesen  sind,   wie  Soudeti,  Ka 
theter,    Specula,    Messer,    Scheren,    Pinzetten;    ebenso 
S.  97  erwähnten  QuelUtifte  vor  der  Einführung; 

b)  Verbandmaterial   und    Nabtmaterial    für   nicht 
Wunden; 

c)  Bett,  Kleider,  Wohnung,  Spielzeug,  Qebrsuchi 
gegenstände,  namentlich  aber  Wäsche  und  altes  Vel 
hundmatcrial  von  Kranken  mit  ansteckenden  Kraal 
heilen; 

d)  Eiter.  Harn,  Kot.  Erbrochenes  und  Sputa  n 
Kranken  der  genannten  Art; 

o)  Leichen  von  Menschen  und  Tieren,  welche  an  sehr 
steckenden  Krankheiten  gestorben  sind; 

f)  Nahrungsmittel   und  Getränke,    welche   verdorben 
oder  infiziert  sein  kiinnten; 

g)  als    konservierende    Zusätze    filr    nocii     nnyerdorb«ne_ 
Nahrungs-  und  Genussmittel,  welche  nicht  sofort« 
braucht  werden ; 

h)  zur  Befreiung   der  Luft  des   Operationszimmers   von 
krobea  (Spraj't. 
Von  Formen  der  Uarreithnug  sind  alle  (iWrhaupt  exiatierendi 
auch    wirklich    verwendbar:    ebenso    kommen    alle    nur    existierenilen 
Äpplikationsstellen  in  Betracht;   selbst   die   so  seltene    intravenüse 
fusiou  hat  man  neuerdings  mit  in  Anwendung  gezogen. 

Da   die   Zahl   der  Antimikrobika    eine   so   sehr  grosse   und   11 
Anwendung  eine   so   ungemein  verschiedenartige  ist.   müssen    wir  t\u_ 
besseren  Uebersicht  den  Stoff  in  einige  Untergruppen  sondern. 


A.  Mittel  gegen  Wundeiternug. 


Dettnitioii  und  Wirkungsweise.  Wunden,  welche  der  Arzt  selbst 
macht,  brauchen  bei  reinlichem  Operationsverfahren  nicht  ro  eitern, 
sondern  können  direkt  wieder  verkleben.  Man  nennt  dieses  Verkleben 
tmd  Zuwachsen  ohne  Eiterung  Heilung  per  primnm  inteutionem 
und  das  dabei  zu  beobachten  de  Verfuhren  Asepsii^.  Das  Wesen  d«r 
Asepsis  besteht  darin ,  dass  man  den  Zutritt  von  Mikroben  und  deren 
Sporen  absolut  unmöglich  macht.  Wir  wiesen  nämlich,  dass  überall 
in  der  Luft  und  an  allen  beliebigen  Instrumenten,  sowie  an  unsem 
Fingern  neben  harmlosen  Mikroben  auch  solche  zu  finden  sind,  welclii* 
in  Wunden  Eiterung  erregen.     Die  zwei   wichtigsten  Gattungen   der- 
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«ibeu  yiad  die  Staphylokokken  und  die  noch  gofalulicberen  Strepto- 
kokken. Da  unser  Körper,  alij^t'st'Jnm  von  der  Nase  und  dem  Parm- 
kanal,  unt*-r  gewühnliiben  Verhältnissen  keine  Mikroben  enthält,  also 
Bt«ril  ist.  so  müssen  Wunden,  wenn  der  Zutritt  der  Mikroben  von 
BURsen  her  verwehrt  wird,  aseptisch  heilen.  Es  gibt  zwar  auch  eine  von 
MikrobuD  ganz  unabhäogige  sogenannte  aseptische  Eiterung,  welche 
fLuf  der  Anwesenheit  gewisser  pbarmakülogischer  K<^izmittel,  wie  z.  B. 
Terpeütinöl  oder  Krotonol,  beruht;  In  der  Praxis  des  Ärzteg  kommt 
ditve  Fonn  der  Kiterung  jedoch  so  gut  wie  nie  vor,  so  daas  wir  sie 
lier  tibergehen  und  den  Satz  aufstellen  kennen:  jede  dem  Arzte  vor- 
comraeude  Eiterung  beruht  auf  l^likrobeu.  AVJe  wir  im  vorigen 
Cnpitel  gesellen  hnben,  sondern  die  Diphtherie-  und  Tetannsbazillen  ein 
«ch  in  der  umgebenden  Flüssigkeit  verbreitend l-s  Gift,  ein  Toxin,  ab; 
gerade  so  .sondern  auch  Stapliyhikokken ,  Streptokokken  und  andre 
EiierungseiTeger  ein  Toxin  ab,  welches  auch  getrennt  vun  den  Kokken 
gerade  wie  diese  enlzUndungserregend  zu  wirken  vermag,  d.  h.  es  ruft 
okole  Kongestion.  Eiterung  und  fieberhafte  Steigerung  der  Körpei'- 
touiporaiur  hervor.  Der  letztgenannten  Wirkung  wegen  hat  man  diesen 
Stoff  wohl  aurh  nU  Pyrntoxin  (von  nOf/,  Feuer,  Fieber!  bezeichnet. 
Wir  haben  auch  schon  oben  (,S.  1S4)  erfahren,  dass  es  gelingt,  Tiere 
Kgen  Streptokokken  zu  immunisieren  und  aus  dem  Blute  derselben 
H^Uerum  fUr  Menschen  heizui^tellen.  Es  ist  mOglich,  dass  dasselbe 
uder  ein  annlog  dargestelltes  auch  gegen  Staphviokokkeninvasiou  sich 
heilsam  erweist.  Die  Zukunft  der  W^undbehaudlung  wird  es  daher  wohl 
in  »ehr  vielen  Fällen  mit  Subkutaneinspritzung  des  Strepto- 
kokken- und  Stapbylokokkenheilseruins  zu  thun  haben.  Vor- 
läufig ist  diese  Behandlungsmethode  aber  Qber  die  ersten  Anfänge  nocli 
nicht  hinausgekommen ,  und  wir  werden  uns  daher  im  Nachstehenden 
mit  der  bisherigen  Behandlung  eiternder  Wunden,  d.  h.  mit  der  soge- 
uannt«n  an tise]» tischen  Behaiidlungsniethnde  zu  befassen  haben 
(Ton  ävtt,  gegen  und  ^^/r'^,  Fäulnis,  Infektion),  deren  Geschichte  zwar 
bis  in  die  Urzeit  des  Menschengeseblechtes  zurückreicht,  die  aber  doch 
erat  in  den  letzten  drei  Jahrzehnten  erfreuliche  Fortschritte  gemacht 
hat.  Die  Asepsis  soll  das  Eindringen  von  Mikroben  in  die  Wunde 
Terhindem ,  die  Antisepsis  soll  die  etwa  in  die  Wunde  eindringenden 
oder  äcbon  in  der  Wunde  vorhandenen  Mikroben  und  deren  Sporen 
abtäten  oder  wenigstens  wirknngsunföbig  machen.  Auch  die  Asepsis  ist 
insofem  eine  Antisepsis,  als  Blut,  Lymphe,  Muskelsaft  und  alle 
Oewebssäfte  von  Haus  aus  baktericide  Eigenschaften  be- 
sitzen, die  freilich  durch  rae<^hanische  1/äsion  der  Gewebe,  Mnnwmus, 
Hydrops,  Eindringen  von  (unbelebten)  Fremdkörpern  etc.  sehr  herab- 
gesetzt werden.  Beide  Methoden  der  Wundbehandlung  bertlhren  sich 
insoweit,  ab  es  in  beiden  Fallen  nötig  ist,  die  Hände  des  Operateurs 
und  der  Aasistenten,  die  Umgebung  der  Wunde,  das  Instrumentarium, 
Nähmaterial  und  Verbandmaterial,  sowie  eventuell  auch  die  Lul"!  in  der 
Umg^-bung  und  Aber  der  zu  behandelnden  Kör]) er;« teile  von  Mikroben 
frei  zu  machen.  Der  Unterschied  beider  Methodeu  spricht  sich  darin 
miu .  dass  die  aseptische  Wunde  nur  mit  abgekochter  physiologischer 
Kochsalzlösung  und  reinem  Verbandmaterial  in  Berührung  kommt,  die 
tisch  iuäzierte  dagegen  mit  uutiseptischeu  oder  richtiger  mit  des- 
«renden  Mitteln,  denn  genau  genommen,  aollen  die  Desinfizienzien 
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schon  vorlmudoiie  Se[)sis  heüfitigen,  Antiseptika  aber  das  Aufh-üton 
Sepsis  verhindern.     In  der  Prnxis  des  Lebens  wird   dieser  L'' 
ßbur  nicht  durchjfefiihrl.     Da  die  Deaiufektionsmittel  meist  g. 
80  ist  für  die  Gesundheit  des  Patienten  natürlich  viel  gewonnen,  w« 
mau  aseptisch  verfahren  kann. 

Einige  allgemeine  Bemerkungen.     Das    antiseptische 
aseptische  Verfahren   kann  und  rauss  sich  selbst  auf  die  Instramt-'nl 
Näiiuiaterialien  und  Verbandstoffe  erstrecken,   indem   man  In-struTin.-n| 
und  Xiihniaterialieu  [vergl.  S.  iMj—it/)  auskucht  und  die  Verbandstof 
welche  auch    von   den    besten   Fabriken    meist    nicht  keimfrei  geliefe 
werden,  in  dazu  erfundenen  Sterilisierungsapparaten   entweder   mitt^Ul 
strömenden  Wasaerdamjifes   bei  IU5 — 110",  oder  durch  trockene  Hitn 
bei  riO**  keimfrei  maclit.    Das  Kochen  der  Messer,  Scheren,  Pinzc-tt<-n  et/'. 
geschieht  am  besten  in  l'>  Natriumkarbonatldsung  und  muss  30 — 1'  '''  - 
nuten  dauern.     Die  ausgekochten  Nadeln.  Sunden,  Sülierdralite  «-.-ii  . 
in  ö"/*)  Karbolglycerin  aufbewahrt.    Die  Hände  des  Operateurs  unii 
der  AsHistenteu,    welche  wohl   gepflegt    und   nicht    etwa   muh    und 
rissig   sein   aollen,   sowie    die   Haut   des   Patienten    an    der   zu    er- 
öffnenden   Kurperstelle  kann   man   nur   mit   Hilfe   antiseptischcr  ^'   ■ 
keimfrei    itiaciien.     Dem  Aufbringen   des  Antif^eptikums  auf  die    ^i 
hat   zunächst    eine    gründliche    Reinigung    derselben    mitteilst    warmen 
Wassers,   Seife  (am    besten  Kaliseife)  und  einer   Bürste    voranzugeben, 
welche    längere    Zeit   vorher    iu    halbpromilüger   SubUmatlösunj^'   oder 
Saftigem  Karbolglycerin   gelegen   hat     Diese  Iteinigung   wirkt    kfiM.>- 
wogs  nur  mechauisch;  die  gewöhnliche  Seife   enthält   viehnelir  (\:^^\ 
S.  111)  stets  einen  Ueberschuss   an  Natronlauge    bezw.   an   Kuliluii;--- 
und  dieser  wirkt  bei  der  Temperatur  des  warmen  Waschwassers  beroii-i 
auf  viele  Bakterien  schädigend  ein.    Die  schmutzige  Haut  von  Ärbeilen* 
kann  man  mit  einer  kratzenden  Seife  wie  Bimsteinseife   oder  Main,  r- 
seife  inochaniscb   vom   gröbsten  Schmutz   zu   befreien  suchen.     L,  .^ 
Fingernägel    des   Operateurs    sind    vorher   zu    beschneiden   und    der  s» 
verhängnisvolle    subunguale  Kaum   (zwischen  Fingerkuppe   und   Nagelt 
mittelst  eines  Messers  gründlich  zu  säubern.     Nach  dem  Waschen  jönd 
Haut   und  Hände  abzutrocknen  und  zur  Aufnahme  des  Antisepti-.    i 
dadurch  geeignet  zu  machen,   dass   mitt<;ist   eines   fettlösenden    y 
(Alkohol,  Aetber,  Terpentinöl.  Benzin)  von  der  Hautoherfläche  der  llu.i- 
toig  entfernt  wird.     Krst  jetzt   haftet  das   in  wässriger  Lösung  uij>;-.- 
wandte  Antiseptikum  und  tötet  die  letzten  noch  der  Haut  aufsitzenden 
Bakterien    ab.   wenn   mau   mit   demselben   die  Haut  eine  Minut«  lun^ 
ordentlicl)  einreibt.    Die  gebräuchlichsten  Antiseptika  zu  diesem  '/.w^rh 
sind    Sublimat    (0,1  "o \    oder    Karl)olsiiuro    [^ '^,0).      Auch    .SchwTnii^ 
Draiuröhren  können  durch  diese  Antiseptika  keimfrei  gemacht  weL  lu  . 
da  BIO  ein  Auskochen    nicht    vertragen  würden.     In   manchen   Kliniken 
werden   Scbwümme    überhaupt   nicht    mehr   angewendet.     Vom    Nah- 
materiftl  vertrUgt  Seide  imd  Silkwormgut  das  1 — 2stilndig6  Auskoch^-n 
in  Wasser  oder  3'V'  Karholiiiure  ganz  gut,  wahrend  Katgut  sich 
ohne  Schaden  bei  Wasseran Wesenheit  koclien  liisst;  man  muss  d;(>-' 
vielmehr  in  Lavendelöl  (Oleum  Luvandulae  aethoreum)  auf  P^O''  oder  in 
Olivenöl  auf  MÜ"  erhitzen.    Um  die  Luft  in  der  Umgehung  der  ^Vnnd^ 
zu  desinfizieren,    verwandte   man  früher  trotz  der  damit  verbundener 
Undoutlicbkeit  des  Sehen»  in  der  Wunde  den  Spray,  d.  b.  einen  kflurt- 
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UchvD  Hegen  aus  ^'*h  Karbolsäure  oder  einem  andem  Antiseptikum. 
Späte-r  «ah  man  ein,  dass  dieser  Knrbolrogcn  nicht  nur  für  Üptrateur 
und  Assistenten  auf  die  Dauer  sehr  giftip  wirkt,  sondern  auch  dio  in 
der  Luft  suspendierten  Keime  auf  die  Wunde  niederreisst  und  die 
Wunde  durchfeurhtet,  während  man  sie  jetzt  gern  so  trocken  als  möglich 
liült.  Man  verwarf  ihn  daher  tcUs  gnnz,  teils  verwendet  man  ihn  vor 
der  Operation,  um  aus  der  Lufl  deä  Operationszimmers  alle*  suspundierlen 
Keime  zu  Boden  zu  reissen,  wo  sie.  so  lange  sie  feucht  sind,  liegen 
birihrn.  Sellistverstäudlieh  braucht  bei  dieser  Anwendung  des  Spray 
kein  Antiseptikum  benutzt  zu  werden,  da  Wasser  allein  schon  ebenso 
wirkt,  ftfl.*;«  alle  bei  der  Operation  bescliaftigten  Personen  frisch  ge- 
waschene Leinenkittel  zu  tragen  haben,  ist  selbstverständlich.  Der  Bart 
des  Operateurs,  sowie  das  Haupthaar  müssen  gut  ausgekämmt  sein, 
denn  ausfallende  Haare  wirken  in  der  Wunde  infizierend,  da  sie  stets 
bftktenenh altig  sind.  Alle  Wundantiseptika  wirken  nur  lokal 
and  stehen  daher  im  Gegensatz  zu  dem  Streptükokkeiiheilserum,  welches 
von  einer  beliebigen  Stelle  des  Ünterhantgewebes  ans  den  ganzen 
Körper  gegen  Eiterung  immunisiert.  Wir  können  daher  in  der  Cbiaiirgie 
nur  an  solchen  Stellen  des  Körpers  antiseptisch  vorgehen,  welche  ent- 
weder direkt  zugiingig  sind  oder  durch  eine  Operation  dem  Chh'urgen 
xugüngig  werden.  Ganz  dasselbe  haben  wir  von  den  Aetzmitteln  kon- 
statieren müssen.  Beide  Klassen  von  Mitteln  berühi-en  sich  insofoni, 
als  viele  Aetzmittel  thatsüchlich  auch  Wundantiseptika  sind: 
die  Äetismittel  töten  die  oberflächhchen  Zellen  der  Wunde,  die  Wund- 
Ultifieptiku  die  übcrflärhiich  liegenden  Bakterien  der  Wunde  ab.  Während 
die  veniichtende  Wirkung  der  Aetzmittel  sich  selbstverständlich  mit 
auf  etwa  anwesende  Bakterien  erstreckt,  soll  die  Wirkung  der  Antiseptika 
sich  eigentlich  gerade  nicht  auf  das  FrotopIaKuiu  der  Wunde  oder  gar 
auf  das  intakte  Epithel  der  Haut  erstrecken.  Freilich  ist  in  dieser 
Beziehung  noch  manche.^  zu  wUnschen  übrig,  denn  thatsüchlich  wirken 
die  meisten  Wundantiseptika  bei  stärkeren  Konzentrationen  auch  dem 
monscliiichen  Körper  gegenüber  als  Protoplasniagifte,  d.  h.  sie  töten 
einerseits  die  von  Bakterien  durchsetzte  oberflächliche  W'undschichfc  mit 
ab;  andererseits  gelingt  es,  sobald  die  Bakterien  in  die  Tiefe  gegangen 
Bmd,  selbst  durch  die  besten  Antiseptika  nicht  mehr,  alle  Keime  zu 
vernichten.  Leider  wissen  wir  aber,  dass  Infektionskeirae  in  Wunden 
sehr  rasch  in  die  Tiefe  der  Gewebe  vordringen,  namentlich  falls  diese 
durchfeuchtet  sind.  Aas  diesem  Grunde  hat  die  trockene  W'und- 
behandluugsmethode,  bei  welcher  mit  der  Wunde  Überhaupt  nichts 
Xasses  in  Berührung  kommt  und  die  von  ihr  seihst  gebildeten  Sekrete 
durch  hygroskopische  Stoffe  wie  Wund  watte  begierig  weggesogen  werden, 
viel  Anhanger  gefunden.  Bei  dieser  Behandlungsmethode  werden  auch 
die  Antiseptika  nicht  als  Lösungen,  sondern  als  Streupulver  angewandt. 
Zur  Methodik  der  Untersuchung  sclieineu  mir  folgende  Be- 
merkungen nötig  zu  sein.  Bei  der  l'rüfung  der  Wundantiseptika  auf  ihre 
Brauchbarkeit  sind  früher  hauBg  grübe  Trugschlüs.se  vorgekommen. 
Man  glaubte  daraus,  dass  ein  Mittel  bei  lOOOfacher  Verdünnung  noch 
Reinkulturen  irgend  einer  bequem  zugängigen  Bukterieuart  a(>t4itet.  den 
Schluss  ziehen  zu  dürfen,  dass  es  auch  heim  Menschen  in  dieser  Ver- 
dünnung noch  als  Wundantiseptikum  brauchbar  sein  werde.  Dies  ist 
aber  in   zweierlei  Hinsicht  falsch.     Zunächst  ist  zu  betonen,  dass  sich 
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die  verschiedenen  Bakterien  gegen  ein  und  dasselbe  Antiseptikum  &elir 
Terschieden  verhalten,   so  dasa  man  also   zur  Prüfung  Staphylokokken 
und  Streptokokken  oder  solche  Mikroben  verwenden  muss,  welche  «^ 
fahrungsgemSss  noch  resistenter  gegen  unsre  Mittel  sind  aU   die  y 
nannten.     Weiter  ist  der  Schluaa  vom  Verhalten  einer  Reinkultur 
dem  in  Wasser  gelösten  Antiseptikum  auf  das  Verhalten  diese-r  Bakt 
ira   Organismus   zu   diesem  Mittel   meist   falsch,    denn    in    der    Wun( 
handelt  es  sich   eben  nicht  um  reine  Wasserlösung,  sondern  um  ei 
mit  Blutserum,  Eiter  und  Qewebsdetritus  vermischlc  wässrige  Löi 
des  Mittels.     Alle  diese   Beimischungen   setzen   aber,    wie   man   di 
Versuche   leicht  feststellen    kann,    die   antiseptiscbe  Kraft    der   Mitt 
herab.     Endlich  gibt  es  Antiseptika,  welche,   wie  z.  B.  das  .lodofot 
an  sich  gar  nicht  antiseptisch   wirken,   so   dass   mit   ihnen   veruiiacbl 
Reinkulturen  nicht  geschädigt  werden;  in  der  Wunde  aber  Kerfallen 
in  einer  so  eigenartigen  Weise,  dass  dabei  ein  stark  antiseptiscber  St 
frei  wird.    Wir  müssen  daher  leider  darauf  verzichten,  die  in  bakterit 
logischen    Arbeiten    sich    findenden   Angaben    über    die   latcnsitKt 
Wirkung  der  Antiseptika  ohne   weiteres   auf  die  Pharmakotherapie 
übertragen;  wolU  aber  stimmen  wir  mit  den  Bakteriolugen  darin  übe 
ein,  dass  es  bei  den  meisten  Antiseptika  drei  verschiedene  Intensität 
grade  gibt:  bei  der  stärksten  Verdünnung  töten  sie  die  Bakterien  nie 
ab.   heben   aber  ihre  Verraebrungsfiihigkeit  und  damit  ihre  Giftigk« 
auf;  hei  der  nächst  höheren  Konzentration  werden  die  ausgewachsen* 
Bakterien    abgetötet,    während   ihre  Sporen   noch  lebenstalng  bleibe 
endlich    bei    der  stärksten  Konzentration   sterben  auch   die  Sporen 
Jeder  dieser  Grade  muss  natürlich  durch  eine  besondere  Versuchsroi 
festgestellt   werden.      Der   dritte  und   stärkste  Grad   der  Konzentrat 
aoU    noch   unter  demjenigen    liegen,    in   welchem    das   Mittel   auf 
Gewebe  der  Wmide  abtötend  einwirkt.     Beim  Vergleich  mehrei-er. 
Bakterien   gleich  stark   einwirkender  Antiseptika   gibt  die  Pliarmal 
Iberapie   demjenigen    den  Vorzug,    welches  für  den  damit  behandelt 
Patienten    am    wenigsten    schädlich    ist.      Diese    Schädlichkeit 
nicht  nur  von  der  lokalen  Einwirkung  auf  das  Wundgewebe,   son« 
auch    von    den    nach    der   Resorption    eintretenden    und    in    besonder! 
Versuchsreihen  zu  studierenden  Allgeuieiuerscheinungen  ab.     Ktttürli< 
ist  demjenigen  Antiseptikum  der  Vorzug  zu  geben,   welches  bei  st 
antiseptiacher  Wirkung  in    der   Wunde   am  wenigsten    resorbierbar 
und  die  geringsten  Allgemeinerscheinungen  macht.     Die  für  den  lel 
den  Menschen  ihrer  starken  Heftigkeit    wegen  nicht  in  Betracht  k( 
menden  Antiseptika  können  nichU«destuwenigcr  doch  noch  mit  gl 
Vorteil  verwendet  werden,  z.  B.  zu  der  von  der  modernen  Hygiene 
Recht  aufs  Nachdrücklichste  betonten,  bei  Epidemien   von   besundei 
Beamten  auszufahrenden  Desinfektion  von  Wohnungen,  Wäsche,  Spi 
Kot,  Uarn,   Leichen,    Rinnsteinen  etc.     Starke  Sauren   und  starke 
kahen  z.  B.  wirken  schon  durch  ihre  Acidität  bezw.  Alkalescenz  anti- 
septisch.    Wir   haben  sie  daher  im  Nachstehendon  nebenbei   auch  mit 
SM  berücksichtigen.  —   Ausser   auf  Wunden    der   Haut  und  der  Ei- 
treraitäleu   kann    man   die    Wundantiseptika   auch    auf  die   zugängigitB 
Schleimhäute,  d.  h.  auf  die  des  Auges,  der  Nase,  des  Mundes,  Rachenn. 
Kehlkopfes,    der  Ilamrobre.    Vagina  und  des  Mastdaruieinganges  mit^ 
Erfolg  einwirken  lassen;  jedoch  sind  nur  die  mildesten   dazu  brat 
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bar.  Man  hat  daher  durch  besondere  Versuche  festzustellen,  bei 
welcher  Konzentration  da»  zu  prüfende  Mittel  noch  von  den  äussor- 
lichen  Schlei  Ol  häuten  renktioaslos  vertragen  wird  und  wie  weit  an  alleu 
diesen  Stellen  Resorption  stait^ndet.  Durch  die  S.  190  erwähnte  anfci- 
lyoiotische  Wirkung  künuen  die  Wundantiseptika,  auch  wenn  sie  die 
Eiterungserreger  nicht  abzutöten  vermögen,  doch  einen  gewissen  Nutzen 
schaffen.  Alle  Eiter  körperchen  enthalten  nämlich  ein  Iiistolytischea, 
d.  h.  gewebe  verflüssigen  des  Enzym ,  und  au«  diesem  Grunde  wr-rden 
tfiterbi'spülte  Stellen,  z.  B.  der  Harnröhre  und  der  Vagina.  aUmählich 
wnnd,  während  Ausspülen  dieser  Teile  mit  einem  Antiseptikum  das 
Wundwerden  verhindert,  indem  dadurch  das  bistolytische  Enzym  un- 
wirksam gemacht  wird.  Gleichzeitig  wird  dadurch  auch  das  Faulen 
des  Eiters  verhindert.  Man  hat  daher  durch  besondere  Versuche  Hie 
antizTmotischc  Krall  des  Mittels  au  Enzymen  zu  prüfen.  Viele  Wund- 
antiseptika.  sind  gleichzeitig  Häutchenhildner,  wodurch  sie,  wie  früher 
besprochen  wurde,  indirekt  die  Antisepsis  begünstigen.  Zur  Unter- 
stüt^uug  dt^r  trocknen  Wundbehandlung  ist  die  von  den  Aiitisepticis 
bewirkte  Adstriktion  ganz  besonders  von  Wert.  So  kommt  es,  dass 
z.  B.  das  Dermatol,  dessen  direkte  antimikrobische  Kraft  gleich  Null 
ist,  trotzdem  Wundeitcrung  beseitigt  und  bei  oberflächlicher  l^üfung 
decn  Eindruck  eines  starken  Antiseptikums  macht.  Gerade  bei  der 
B'  '  ^'i  :  durch  Aerzte  am  Krankenbette  ist  dieser  Fehler,  was 
\\  1  anlaugt,  schon  sehr   oft  gemacht  worden  und  wird  noch 

fernerhin  oft  gemacht  werden. 

Die  Mittel  Im  olnzelnea  k<1nii£'n  hier  nicht  alle  besprochen  werden.  Aiuaer 
ilen.  ynu  aus  dor  Tabelle  (S.  200 — 2031  h<?rrorgebt,  niÜMen  die  na(!l»t«henden  Be- 
sierkungeD  fifnllgen.  Während  die  I'harmakotlierapie  im  allgemeinen  die  Kom- 
bination mehrerer  Mittet  z n  einem  Zweck  al«  altmodisch  und  unlogisch 
verwirft,  muss  die  Verbindung  mehrerer  Aniiaeptika,  deren  Wirkungen  sich  den 
Bakterien  gevenOber  in  einem  etilrktirea  Grade  steigern  alä  dem  Monichen  ffegeo- 
flber  ihre  OimKkeJt  aich  mehrt,  schon  eher  zujtelaaaen  werden.  Von  diesem  Ge- 
ncfatapiinkt  aus  hat  man  Dainentlicti  Verbindungen  von  AdutrinfpenEien  mit  Anti- 
aeptika  hertfestellt.  weiche  ihrer  K^^ntigeren  Rewrbierbarkeit  wegen  weniger  giftig 
smd  alf  die  Anti»epb1ca  allein,  uu  ustüeptivcher  Kraft  auf  der  Wundoberfi&che 
den  Anttaeplika  aber  mindestonit  gU-icb  kommen;  ich  nenne  beispiclaweise  saltcrl- 
Mtms  Wisrout,  Halic^lsAur^^  Zink,  Alumnol  etu.  Nicht  immer  sind  die»  wirkliclie 
cbemiscfae  VerbinduiiKeo;  von  eingebürgvrteu  mitisi-ptiscben  Geuiischeu  »eien  z.  B. 
die  Rotter«chen  Pastillen  genannt,  u-eUhe  Zinciim  üulfocarbolicum  -|-  Zin- 
cum  chloratnm  ää  0.5  -h  Acidum  boricnm  0,4  +  Acidum  8nlicylicum  O.I  +  Thy- 
molura  und  .Aciiliun  citricum  au  O.Ol  enlhaltt^n,  und  von  denen  vier  Stiiok  mit 
einem  Liter  Wai^der  eine  für  den  Patienten  Überaus  milde,  aber  doch  kräfüg  anli* 
septische  FlQuigkeit  liefern.  FalU  man  solche  Kombinationen  nicht  liebt,  bo  musa 
man  zum  mindesten  bei  monntelanf?  fortffeeettter  Wundbehandlung  von  Zeit  xo 
Zfiit  dai  Antiteptikum  mit  einem  aus  einer  ganx  andern  Gruppe  vertansohen. 

Die  jetzt  80  beliebte  trofkene  WundlMjhiindluiig  bevorzngt  die  Wu  ndstreu- 
pulver,  welche  eine  Heilung  unter  dem  Schorf  bedingen.  Man  braucht  zu  den* 
•elben  die  S.  92  aufgt-Kählt«n  indifferenten  Fulrvr  ula  Vehikel;  itelbat  den  dort 
nicht  erwfthnton  Sei^aiid  hat  man  in  Form  von  Sublim ntt^eetiand .  t.  H.  I»ei  L'lcna 
craria,  ootsbringend  zu  rerwerten  gewuatt.  Am  bequemsten  loMen  »ich  natOrUch 
die  Bcbon  an  »ich  pulverfSnnigeu  in  Wiuaer  imlosücben  Wundantiaeptika  in 
Strenpukerfurm  verwenden,  wie  Salol,  Jodoform,  Dermatol,  Sutfamicol.  ijaUcyl- 
•anreM  Zink  etc. 

Wie  man  aus  der  Tabelle  der  nächsten  Seiten  enieht,  geboren  die  Antiseptika 
Ihrrr  che  in  ii  eben  Natu  mach  sehr  verschiedenen  Gruppen  von  Substan7.en  an:  einige 
BJad  rein  ori;ani«eh,  andre  rein  anorganisch  ;  einige  «ind  Siluron,  andm  .SuIze;  einige 
organirche  gehören  der  Fettreihe  an.  andre  der  aromatischen:  von  den  Verbindungen 
oiganischer  Stoffe  mit  unorganischen  finden  sich  twlrhe  mit  Alkalien,  mit  Leidit- 
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Nr. 

Bezeichnung  des  MittFela 
deutsche                 lateinische 

Form  der  Anweudniig 

1 

Fheuo! ,    Earbol- 
BäureC'H^OH; 
man  unterschei- 
det im  Handel 
eine  nattirliche 
und  eine  künsb- 
liche  Sorte,  de- 
ren    Wirkung 
jedoch  dieselbe 
ist 

Äcidum    carboli- 
cum  (crystalli- 
satum    albissi- 
mum);  betreffs 
Acidum  carbo- 
licum   crudum 
siehe  bei  Kresol; 
rot  gewordene 
Karbolsäure 
kann  noch  sehr 
wohl     verwen- 
det werden 

Als   l— S'/aige  Losung;  die  S'^ige  1 
Karbolwasser,  Aqaa  carbolinte;  A 
fftr  den  Arzt  bfwtiinmte  90*Jbiga  1 
Acidum  carbolicum  liqnefkctnn;  ■ 
starrt  beim  VerdOnneD,  (U  6— tt 
LAsuagen    nicht    eiirtieren.     Vit 
Gips,  Kohle,  S&gemefal,  Kreide  ff- 

Eloseta,   mit  JLol<^houintii,  SteKn 
Calc  carb.  ein  Streapolver  fDr  Wi 

2 

i 

Kresol ,    Methyl- 
phenol 
C'H*CH'OH 

Cresoluin  (Acidum 
cresyHcum) 

Das  Gemisch  von  Ortho-,  Mete-  mid 
kresol  wird  als  Trikresol  in  des  B 
gebracht  Man  wendete*  akO^— 1.0 
Lösung  an.    Add.  carbolic.  cmdm 
steht  aus  Kresol 

3 

KresoleeifcnlÖsung, 
Lysol 

Liquor      Cresoli 
saponatus 

Ks  ist  ein  Gemisch  von  Kreiol  tud 
seife  ää;   durch  zehnfache  Terdb 
mit  Wasser  entsteht  KreBolwener, 
cresolica,  welches  Eum  Oebraneb 
10— 20fach  verdtlnut  wird.  Auch  K 
ist  ein  Kresolpräparat 

4 

Thymol,  Thymian- 
kampfer 
C^H'CH^C'H'OH 

Thymolum    (Aci- 
dum thymicum) 

Die  unter  Zusatz  von  Spiritus  und  Gl; 
bereitete  Lfisung  (1  + 10  +  20)  IIa 
beliebig  mit  Wasser  verdftnnen.  F& 
brennungen  1  :  100  in  LeinOl 

5 

Salicylsäure 
C''H*(OH)COOH 

Acidum    salicyli- 
cum  (Ac.  Ortho- 
oxybenzoYcumJ 

In  Wasser  nur    1 :  500  ISslich,  in  AI 
leicht  löslich.  Oft  als  StreupiÜTer,  n 
lieh    als  Pulvis   salicylicus    com  ' 
Auch  als  Salicjlkollodium  anwendl 

6 

Salol.Phenolsalol 
C''H*(OH)COOC*H* 

Salolum  (Pheno- 
lum       salicyli- 
cum) 

Als  Streupulver  5— 10>ig  auf  Wunde 
eiternde  Geschwtlre;   als   SaloIkoUi 
und  Salohalbe  (1  :  10) 

7 

Methylsalicyleäure 
C»H*(OCH*)COOH 

Acidum  methylo- 
salicylicum 

Es   ist   der  Hauptbestandteil  des  V 
giüQÖls,  Oleum  Gaultberiae.  In  An 
ist  letzteres  ein  beliebtes  Volksmit 

8 

Naphthol,    Beta- 
naphtbol 

Naphthol  um 
C">H^OH 

Die  alkohoHsche  Lösung  zum  BepinM 
Haut ;  in  Salben ;  als  Streupu  ver 

9 

Sublimat,  Queck- 
silberchlorid 
HgCl* 

Hydrargyrum  bi- 
chloratum  {cor- 
roBivum) 

Als  wiiesrige  Lösung  1  :  5000—1000; 
säurezusatz  verstürkt  die  Wirkong; 
salz  macht  die  Lösung  haltbar.  An| 
Pastillen  sind  Suhl.  +  Chlornatrii 

10 

Kupferchlohd 
1      CuCl* 

Cuprum  bichlora- 
tum 

Als  0.5— 2,07oige  Lösung   und  all  l 
Salbe 

[lepiikB. 
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ledik&tioaeD 


rbaiul.  Oesinrebtioti  von  Haut, 

'i   ■  t^     liincrlicb 

i'tialilose  fQr 

.1 1   in  Deutacli- 

in  RtiJuiaml  alier 

■,!.,  tmeii  <ler  dum^jf- 

jen}-  <' kommt  gtlegent- 


rbolsfture  tum  Wundverbaad 


re;  besonders  zumDesinf. 


aDdrerbud  1  :  3000—11)00;  itlii 
waster  1 :  lOO-  Als  Brandsalb« 


PfayBiolo^8rh-chenaiHck«a  Verbalten; 
lieben  Wirkungen 


Lükal    auf   der   H&ul   enbitobt   nuch   8 

bin  Ä^'BJKen  l.ft«ungen  Schwitzten,  Bren- 
nen lind  JiiflkRii,  dann  AIiHtumprutig 
de«  HaiitenfilhW.  Wi  oHtnaligf-r  Ap- 
plikation Kk3t«*m.  In  Wunden  Koagiilü- 
tion  des  KiweiftH.  Stürlf<^i-<>  lAnungen 
alzea.  ReKorfttion  Gndft  reichlich 
Btfttt;  Aasscbeidung  als  PheDolfttlier- 
achw-Kfelslurft;  Hsm  wird  an  dr-r  Luft 
It^icbt  ecliwarz,  Temperaturabfall  und 
all|;i^m»iiier  Kollaps  kann  rorkammen. 
Bei  clironiBchtjf  Vergiftung  Degenera- 
tion edler  Organe 


Viel  ungiftiger  als  Karbolsäure  und  da- 
bei sUirker antiseptisoh.  Ausgeschieden 
a\9  Kresolritbe  rar bwefel  säure 


Durcli  den  Snifengehalt  wf^rden  dift  ein- 
geriebenen Teile  schlüpfrig.  Wirkung 
wia  bei  Krenol 


vndverband  xeltfn:  bei  para*. 
amnkheiten  h&nfig;  bei  atinken- 
'^laschweisoen 


Es  ist  seiner  Struktur  nach  ein  Propyl- 
kreaol  und  ersoJieint  daher  ebenfallii 
als  AetlierKhwefelftäure  im  Harn-  Ko 
ist  wenig  giftig 


Die  AuBscbeidung  erfolgt  im  Hi*m  leiU 
unverändert  teils  zu  SiiHcylursiVurfi 
gcpuart.  Pie  Haut  unterliegt  in  Kon- 
takt mit  Sa,lif>-liii'iurf  der  Keratoivse. 
Innerlich    macht  SalicyUaure  Rausch 


leätigung  von  Eiterungen,  uuf 
pscbwOxe  etc.  Noch  itfitker  wirkt 
irtbo-Cblnninlol 


In  Berahruiig  mit  der  Wunde  spaltet 
sich  da«  Salot  in  Phenol  und  Sulicyl- 
säure  nnd  wirkt  durch  die«e 


Qnqtp« 


mirituSH  LAeung  tum  Wund* 
lul  and  zu  HundwlLiHni 


m     Hautkrankheiten ,      Kustigo- 

b 


Vm  duftet  angenehm  und  ist  weniger 
giftig  als  .Salicirltiaure.  Auf  der  Haut 
erfolßt  kpiiie  Keralolyw 


Ea  wird  Kum  Teil  xu  Diojcjrnapbtbalin 
oinrdiert  und  erscheint  als  solches  mit 
SchwL>fel«&Dre  ond  mit  Glykuron^ure 
gepaart  im  Harn 


1 6aM  it&rkst«  WuDdantiKptikum ; 
l  für  die  B&nde.  Bei  ÜClilen- 
au  meiden 


Es  wird  TOii  der  Wuude  aus  stark  resor- 
biert und  durch  Harn,  Schwei«. 
Speichel,  Mundschleimhaut  und  Dick- 
darmRch leimhaut  unter  Kntxflndung 
ausgeHcbieden.  Ktomutitis,  Dickdarm- 
gfischwQrä,  akut  verkalkende  Niero 


rband  nnd  bei  UIctu  niolle 


Ausscheidung  de«  resorbierteß  Cu  durch 
Magen darmschleim haut  und  Niere 


Tabelle  der  wichtigst» 


ie«  Mittcbi 
lateinische 


>*!.:.  k.Tsior« 


7:-« 


Ziocum    salicrli- 
cum 


•*..  ■■,i:i."'.'.Äi".:rtf* 


Zincum  sulfocar- 
bolicum 


Zincum  sozojodo- 
licuiD 


Argentaminura 


Saluminium 


Alumnolum 


\i  ..»      \;>?»v>lwi8- 


V.j.^i.  ■'.■int»mut, 


:..>.i    V   t:,011)> 


V»  ^\    .■.".N.iuvoa 

•  V  \.'       hMl-O 
\        »-  ■  vois-amv» 
\„:  .■■.*.•. 

■.N  .«.•..-.■  rii.i' 

Airol 
.lomrirlilori.l.K'l" 


ßismutuui      8ub- 
fialicylicum 


bismutum  pheny- 
licum 


Biämutum  pheny- 
licum  basicum 


Bismutunicreaoli- 
cum 


BiäiQ.  uaphtholi- 
cuni  boaicum 


bismutum  dithio- 
siilicylicum 


Acidum  borieum 


Bonix,    Natrium 
bibonicicum 


Natrium       tetra- 
lioricum 


.lüdoformium 


Dijüdoforniiuin 


Kuroplu'nium 


Arintohim 


I  .lodolum 
Lori'tiimin 


Form  der  Anwendung 


[C«H*(OH)COO]«Zn 
+  2H'0 


[C«H*(OU)SO»0]«Zn 
+  8H"0 


[C«H«J^OH)SO*0]«Zn 
+  6H'0 


AUWnndttmnpahv 
das  erste  n.dzitte,  da 
iweite  o.  dritte  aoA 
in  LSsnng  1— 5*|U( 
Die  Strenpnlfflri» 
tnwen  50— 90*,'i  » 
d£Serente  ZuUm 


Es  ist  AethylendiaminsilbeTplHMpbatlOSa 
Wasser  gelSat 


Ks  ist  Aluminium  saÜcylicom 


Eaietbeta-naphtholmlfoiaurei 
Aluminium 


Beide  dl  W 
Ter,  letricM 
aadi  «li  U- 
mingd— 5'» 
flblieb 


Bi(C'H'0»)».Bi»0' 


C«H>OBi(OH)* 


(C''H»0)'BiOH.Bi'0' 


C"H*{OH)CH'Bi(OH)» 


(C>"H'0)»Bi.Bi«0» 


Als  PulTer  pur  ods 
mit  50—90*/«  mlSh- 
rentenpulveüftnum 
Substaaxen  güoim 
als  Salbe  IC/iig,  ih 

SchattelmizturlOH 
alfl  Pute 


Wie  die   vorigen;  femer  ala  StmipilM 
fürs  Äuge 


Als  wässrigc  LöBung  l^-4°/oig  undikBv- 
salbe,  Ungt.  Acidi  borid.  Hit  Saliql- 
säure  und  mit  Benzo^s&ure  bildet  Bit 
j-äure  waüserlöalicbe  Verbindungen 


Als  wiisdrige  Lösung  1 — 4*/oig<  BGtHliejt 
saurem  und  mit  benzoSsaurem  Natdn 
entstehen  wasserlQBlicheDoppeluüz^Aack 
(lua  aus  Borsäure  und  Borax  aa  bA 
bildende  Tetraborat  ist  in  Waner  leitU 
löslich  (167oig). 


StrL*upuh'ür;Aether8pray;  Olycerin-äpiiita- 
Mixtur  zur  Einspritzung  in  Crstea.  A^ 
BCGsE<c,  Gelenke,  Kröpfe.  XHjodofov 
wirkt  analog. 


Es  iöt  UoLiutyl-orthokreuoljodid.    AU  8ti* 
pulver  und  Salbe 


j  'rhiophi-num    bi- 
joilatuin 


Airoluiu 


Joilum   triohlora- 
tum 


Ariälol  ist  Dithymoldijodid.  Jodol  ist  Telri- 
iodpyrrhol.  Beide  als  Streupulrer  (oi 
Salhe. 


y.a  ist  Jodoxychinolinäult'onsäure.  AlsStiW 
pulver  und  Salbe 


Als  Streupulver  fü^ie    als   ätherische 
alkoholisL-he  Lösung 


Ea    ist  t;allut>:4aures    Wiamutoxyjodid.    ib 
Streupulver 


IM  —  I,u7'iiff«?    ijöBung,    aus    welcher 
freifji  Jod  und  Chlor  entwickeln 


tisepttki 
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IßiiikationeD 


PbTaiologisch-chemiüches  Verhalten; 
Nsben  Wirkungen 


(inppo 


r  und«  or band,  wo  autisepüsuli  und 
tingiervnd  gewirkt  venlen  soll 


Die  Ilesorption  ist  «ehr  gering;  An- 
hAufuDg  in  sohildlichen  Mengen  im 
Köi-per  koinint  nicht  vor.  AiiMchoi* 
dung  wie  bei  Cu 


wtdODul  zum  W'undverbuud 


Bei    laiigor    Anwendung    machen    alle 
SiUterijtiipaiate  Artrjiit' 


adstriDgierend  und  anti- 


Ver^iiluiigverBLlivinungen  bis  Jetzt  noch 
nicht  l'cobuchtc't 


tich    als    WondstreupiiWer    und 

mit  adiitringioreud^rr  und  anti- 

her    Wirkung;     innerlich    zur 

deflnfi>ktioii,    z.  U.    hei  Cholera 

bei  Dnrmgeschwflren  in  Dosen  tod 

tÄglioh  0.1—0.5 


Nur  ein  geringer  Teil  gelangt  cur  ße- 
»orption ;  dieser  kann  aber  bei  Ung- 
dauerndor  Anwendung  su  Neben- 
wirkungen führen:  bei  der  Au*aohei- 
dtingdeHMclbeadurdi  die  Mund- u.  Dick- 
darmfichleimhaut  eut«teht  schwante 
Pignientation  und  geschwüriger  Zer- 
faTl  derselben.  Von  Seiten  der  Niere 
kommt  es  XU  Albuminurie  und  CyÜndi^ 
uiie.  Auch  lokule  ItiMzungttervckei- 
nong»'n  der  mit  Wismut  bestreuten 
Wunden  sind  vereinr.elt  beobachtet 
worden 


rtatillflndeii   Heilmittel    der   Con- 
ti va 


DieDltbiosabcflsäureist  relativungiUig; 
sonst  wie  die  vorigen _^_^^ 


Wundrcrbnnd    seUiHt    am    Auge. 

nlbe   ood    Borlint    milde    Wund- 

nitlel.     Bormundw&»«er  bei  Aph- 

beliebt;  ebenso  Bonäweglyvcrin 

viDUin  s.  Boroglyceridum) 


In  grossen  Ilöhlenwundea  öodut  Ke- 
eorption  utatt,  Gnstrofriteritis  und 
Blutharnen  kann  dann  folgen.  Dies 
gilt  auc^h  für  Acidum  bcirobenzoicum 
und  Acidum  borosalicylicum.  Die 
Anwendung  von  Uorpräparuten  zur 
Klflischkonservierung  iet  daher  geführ- 
Ucb.  Auch  die  Anwendung  des  B<jrax 
all  harnsäarelOitende«  Mittel  erbeiiK'hl 
Vorsicht 


ler  Art;  tllfus  molle;  lokale 


Ausaoheidnng  in  organiflcher  Bindung 
namentlich  durch  den  Harn,  bei  lang- 
dauernder  Anwirndang  Psychogen  de- 
pres8ori»i.'her  Art 


Die  Th&tigkr;it  dnr  li^'webt  sLheidtit  freien 
Jod  ab  und  dieses  wirkt 

Selbst  bei  sabkutaner  Injektion  wemg 
giftig.  Im  Harn  tritt  gebundenes 
Jod  auf 


vdofurm,  aber  viel  flvhwilcher 


Verband  gereiiter  Wunden 


8e)b!tt  das  leicht  lOstiche  Natronsale  i«t 
ungiftig.     AusHoheidiing  unbekannt 


Mioform  verwendbar 


Ungilljger  uIj»  Jotioturm.    Im  Haro  t'eet 
organisch  gtbundon 


ftotüeptiMbM  Dermatol 


■  Deainfizieoa  der  Bunde  und  der 
ade 


Wie  bei   Dertnaltd.     Dan   Jod  geht  nur 
langt^am  in  l.<iitnng 


Die  Wirkung  ist  eine  kombinierte  JoJ- 
uud  Chlorwirkung 
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Nicht  auf  ein  besUiamtes  Org&ji  virbttide  UitteL 


metatlen.    ächwerm«taUcn,     Baloitlen.     Oenug.    di<.>  Fülle    ist  mne   naabNUnr» 
und  wird   noch  lüglich   f^rSuer.    Schon  jet&t  kOiueD   wir    die  anf  dem  Msrlr*- 
bedudlichen    uur  Qbersehon.   wenn   man   aie   in  Gruppen  einteilt.     Pflanr)! 
Rohdrogen   «iid  tlburhiiupt    kniim  noch  iils  Wund«ntiseptifcft  (iblich :    höol-'iii 
der  Per  u  b  a1  8  u  lu,  welclier  in  tviner  Ht'im»!  ein  Vulkvwuiidverltniiiitnitlol  l.!!-:, 
kfinnte.  fftllK  «r  billi(ft?r  würe,  in  Krogc  kummcii-    Domi  ihm  niitit-eptisi-lic  Wirlm./ 
bei  baltteriolügischeii  Verpueheii  abgeht,  eotieint  unbestreilluvr.  aber  cbfii  wi  -:  1- 
Ut  auch,  ilnes  mau  unter  Aiiwendtittg  de^ftelben  bei  kleinen  Wunden  Heiluui^  ut  tn 
den  Suhorf  he rb«"! führen  kann.    Wir  wpidpn  ihn  hei  den  Antitnbt^rkuJo.'ui  und  den 
Krätzmittfln  näher  besprechen.  Von  aus  Pflanzen  gr^wonni'nen  L-heini<^i;h  reiofu  uri 
einheitlich  ^nianimengesetzten  Substanxen    ist  das  Thymol,    welc^hfr«  unn  li-  :  ' 
tage    friMÜch    kaum   noch  ah  Wundantiseptikura ,    wohl    aber  td»  DbhiDÜt.it-t,^   '    - 
Magendarnjkfl«al«'a  interessiert,  kq  neiui(»n.   welches  rieh   im  iltheriflchon  ÜeU'  >(■ - 
Thymians ,    Thymus    vulgaris    L.    iLnbint.) ,    der    virgini^chRn    Monarde ,    McDian;  i 
punctata  L.   (Ijibiat.),   der  indiaehen   Hanrdolde,    Ptychotis  Ajowiui  VC.   t.  <'..'.:> 
Ajowim  B.  et  Hook,  (ümbell.)  und  andrer  Pfianzen  findet.     Wt-iter  gehOrt  h:- :  ■ 
die  M  ethr  l8ul>(^7l''Ii^ure,   d.h.  der   SaHey  1  sliur  enioth;  loit  er    du»  «u 
WinUTgnlnill  bezeichnettin  ütherifichen  Oele.4.  welchen  sich  in  der  DurdamurikaniKlieB 
i^aukheria  procuiubenH   (Ericuc.)  in  Form  einvo  leicht  zerfalleuden,  Gauttberin  !>•>- 
nauitlcn   Glykoaidf»   findet.      Frlilier    wurde   aus    ihm   die    in    freiem    Zustand    an* 
«parlich  sicli  in  der  Natur  Gndetide  Sa  licy  IfR  u  re  gewonnen,  wä'v   -v'   r —    ■■'.-.- 
jetzt   Bynthetisch   drirstteHt.     Die   von    den   Euglüiidem    neuerding- 

hauptung,    duüH  diei  jiBunxliohe  SnI icylsilure   vor   d(>r  kÜCGtlich  dai».^.-        >.a 

Vorzug  habe,   i^t  nicht  KtichhalUg.    Auch  bei   der  K a rboUäure  glaubte  man 
die  synthetiKcho    vur    der    aus    dorn   Teer   gewonnenen   bevor7,ug»>n   m    wrx-^.r. 
uameullich  glaubte  man,  düMs  da»  oft,  bcobucbtel«  Kotwerden  beim  lüi 
heben   nur   der  TeorkarbolsRure  zukomme.     Wir    wissen  aber  jet«t,    d;i 
chemischer  und  pharmakologischer  Hinsicht  identisch  sind:  die  die  Wirkuni;  ri'lt 
«tflrende  UotfHrbiing  beruht   anf  Spuren    ongiftiger  Verunreinigungen,    m>  iiniüfi.t 
lieh  auf  Kupfer  auft  den  Di'«tillation«rohren.     Wo    der  Arzt  Verschiedenheiten  der 
Wirkung   der   Katbolfillnre   wahrzunehmen   meint,    liegt  häufig  e:n    Neiner»eiti>  be- 
gangenes UngeKchick  beim  Minchen  dej^elben  mit  Wactier  vor:  sowohl  die  krniiUi' 
«ierte  aJa  die  unter  dem  Namen  Ac-idum  earbolicum  liquefactuni  WRufÜfbe,  wvl-b'- 
eine  konzentrierte  (90°/'>>g)  LQaung  vorstellt,  8<.'beidet   sich  ul^mlich    beim  Üi- 
mit  Wa9«er   »um   Zweck  der  Herstellung    '.i — Ö^oiger  LSsuogen    zu   Anfang    i 
am  Boden    des  GefiiKsr^ti   in    Form    durchsichtiger    Kugeln    auti,    die  flieh    cr-^' 
energiüehem  KDhren  und  Sehötlt-lu  lösen.     Beachtet  man  dies  nicht,  so  wir'J   i.  ■ 
leiHit  dar-H  kommen  die  I.Sttung    obi-n    als    wenig  wirkf^am    und  die  I^ui 
ah  Utzend    7U    bezeichnen    und    die  Scluitd   auf  da«  sehleehte   Präparat 
Uebfr  die  BenDtzung   konzentrierter  KarboIs.^ure  zur    lr\jektion    in    Häraorrl 
knoten  iwt  «chon  S.  Itil  gesprochen    worden;   bei   den  Hantreismiltfln  werdeu 
ftie  nochmals  als  Ki-taU    der  BpAnUchen  Fliegen    /.a  erwühnen  h;ibt!n.     Die  Kart 
afture  apielt  in  der  Geschichte    der  Antiseptika  insofern    eine  becondcre  Rolle,  alt 
«ie  der  Zeit  narh  das  erste  dentelhen  war,  welches  eingeführt  wurde,  nUmlich  IBSd 
von  Listen     Männer  wie  li.  Volkmann   glaubten  ohne  Karbolitilure  Qbcrhanpt 
nicht  chinirgisch  th&tig  sein  eu  kSnneo;  jetr.t  ist  ne  namentlich  durch  dasKreiol 
oder  richtiger  ein  Gemisch  von  Ortho-,   M  e  I  a-   und    Parakresol.    welchem  im 
Handel  ak  rrikrenol  beieichopt  wird,  etwa«  in  den  Hintergrund  gedrfingt  wordeiij_ 
da  dieses  Ot.-misi:h  weniger   giftig  aber  starker  an Cioep tisch  wirkt.     Als  Kniert 
kre^ol  bezeichnet   man  ein  (lemisch  der  drei  Kreaole   iu  demjenigen  Verhält 
in    welchem    äie   bei   der   DuruifÜulDis  durch    «Erlegung  den    Eiweit^moIekOlH  enf 
fliehen.    Dieses  Gemit>ch  »oU  inuerlidi  besondern  gut  vertragen  werden.    .Talire  hin- 
durch  wurde   da^    Krp>ol    fant.    wie   ein    Geheim  mittel    unter  den    Namen    L  7  s  o  1, 
Kreolin  etc.    d<-n  Aer^ten   dar^etKtten;    ein    dem    patentierten  Lysol    im  Weaeot' 
lieben  eofÄpreebende»  Kr&toNSeilengemiBch  ist  vor  kurzem  in  DeuUcbtand  ofBiinelt 
geworden  (uit'he  TubcJlel.     Die  Verwandtschaft,   der  Karbolsilun;    niil    dem    Krewel, 
Thymol  und  den  weilorea  uns  hier  interei«ierendeD  Sloffea  seigeu  folgende  Formeln: 


BeaEol 


Mrttylbeniol  oder  Toloo] 


C'U^OH 

Moo&hydroxvlbonz«!:  fhenol 
»ilhr  KsriiOlMurs 


C*U*CH»OH 
Ortbo>,  Mola-  ttnd  Para- 
lifFHol  mlrr  Melbylpbenul 


Mitttfl  gegen  Wunifeitanin^. 


C*HNOH)' 

IteSDnan  ttsA  Hydroehlnoi 

C«H'COOH 

Ttrgl.  S   W  o.  Oll 


Mvibyli'robylrlMtiat 
aan  TDjraol 


TrtlifilroxyltMi&xol :  PyiocAllol 
oAa:  FjrroKalluaKäoK 

C«H*(0n)'C0OH. 

TrtDsrI>enio«üQra 
Oller  OiUOHäare 


msol  und  Toluol  be«;tzea  fiupt  keine  uiitl  OenzoSBÜnre  und  Gallui>iiäur6 
QUr  riH^ht  ••^:hwiL(lbe  untiinikroliisolie  Kif^fuoi'liaßeii.  geh{ir«ii  abor  ihrer  Struktur 
iiAclt  in  di.-D  li&huen  di>r  iiiii«  Iiitr  interftwiercDdea  aromatiaehen  ^Dbetaoeeii.  Uoli^r 
UalloäsAute  »tri  auf  S.  174  verwivsen.  Dua  Pyroeallnl  b^aitzt  wolil  aiiticnikro- 
budie  Wiikuoj^tm,  wird  uns  aber  erst,  bei  den  Hautkmnkheiiea  begegnen;  catn 
WundverhADd  iit  es  WKrtloa.  Ancli  die  diei  D  iby  droxy  1  benzo  le,  du  Brenz- 
katecbin.  Kesorcin  und  Hydrocbinon  sollen  bier  nur  dem  Namen  niofa 
gvDVUit  WLTden.  Obgleich  ihnen  nümlich  bnkterienvidrige  Wirkungen  eigen  und, 
kommen  li«  dut-'h  gerade  ah  Wundverbandmittel  ebenfalls  nicht  zur  Verwundung; 
wir  weirdt^n  dub  Keaorcin  aU  Keratoplastikuni  nnd  die  l>eid«^n  iinderu  als  Milt«! 
gvgvn  Erkrankungen  der  Hamwege  xu  besprechen  haben.  Die  Beuzo^äuTL*  hat 
ala  Antiitt'ptikuin  wenig  Wert;  die  Salic  vlaB-ure  int  al»  freie  Säure  eum  Wuod- 
verband  wolil  vefWfrlbur.  wird  ihrer  UnlQ«licbkeil  in  Wass»>r  wegen  aber  nur  w^Hen 
in  dieser  HiiiHclit  verwendet:  eine  hervorragende  Rolle  dagegen  spielt  eie  als  Ilaut- 
mitttd  (>awif  in  freier  und  gebundener  Form  bei  OelenkrlieumütiHmiH.  Da»  Salol, 
welches  auf  WundHücben  wie  im  PUundanu  nach  der  S.  42  angeführten  Formel 
ACifäUt,  entfaltet  gleit-hzeitig  Karbrilsaun."  und  SalicylaäurewirkuQg.  Dft  et  sich 
•cbon  bei  "M"  C.  verrld^sfgt,  ^o  kftnn  man  es  als  warme  I^5sung  in  AbicciuthtihIeD 
unii^in^a  tider  Huf  Nölite,  GeitehwQre  und  kleine  Huutdefekle  aufpin»eln.  Da« 
Cnlorsalol  cerfallt  bi-i  gleicher  Anwendung  in  Monochlorphenol  und  Sahryl- 
idnre  and  wirkt  nueh  stürkcr  bakti-rienwidrig.  Das  aU  Sutfaminol  bezr-ichnet« 
Thiooxjdipb«>tnlamin  C"n'OHS*NH  ist  ein  imgifÜge»  wasserunlöslich«!  I'ulirer, 
vclcbäs  auf  stinkenden  KitL-rt):u-heii  Kilerung  und  4ieittank  mindert.  In  dem  auü 
Kak«Ijrpta»6l  gewonnenen  e>>eiifulU  »chwach  nnti-'^pptischen  Kukulyptol  (8:100) 
gelOst.  liijMt  e»  Hieb  k.  R.  auf  Hachen-  und  Kehl  köpf getichwUre  gut  applizieren. 

Zur  Gruppe  der  rtenzolderivate  gehSren  endhch  auch  die  Anllinfarb- 
«loffe.  ^fou  denen  einige  unzwcifelh.ift  hakterienwidrige  Eigenschaften  besitzen; 
ich  nenne  doti  Malacbttgran.  das  aU  Pj-uctaninum  coeruleum  empfohlene 
Malhylr iolett,  du  Aurainin  und  das  Methylenblau.  Trotz  vieler  Em- 
pfetUuageu  haben  eie  ftkr  die  Menscbenpraxis  keine  grone  Bedeutung  erlangl. 
■pivlen  aber  in  der  Veteriiiärtherapie  z.  B.  bei  der  Maul-  und  Klaucmeuche  eint- 
Kollc  Daa  MelhyWiolett  wird  ron  einigen  a!a  ein  Mittel  gegen  Karzinom  be- 
xeiebnet,  jedoch  uboe  schlagende  Bewei.se  dafar  beiiubringen.  Es  ist  in  Form  von 
Hnlvero,  .Sliflt-n.  Antrophoreo  und  Salben  anwendbar.  Iiax  A  ethyl  violett  oder 
Acthy  Ipjroktaoin  wirkt  noch  stärker  untiaepltsch  aU  die  MetbyWerbindung, 
ift  aber  teuer. 

Durrh  die  Dorpater  Scimle  wurde  niimentlich  da»  Quecksi  Ibersnbli* 
mal  alA  be«t<-s  aller  Antiseptika  in  Mode  gebracht  und  in  ganz  Kuropa  ohn>- 
RBduicht  auf  ^eine  enorme  Oiftijjkeit  in  die  llrstlieho  l'ruxi«  eingeführt;  erH  aU 
Hunderte  vou  Patit-nten  durch  daaaelbe  vergiftet  worden  waren,  ist  es  langsam 
AUS  der  rasch  erobeKen  Position  wieder  verdr&ngt  und  auf  die  Vei-wendung  nament- 
lich sur  l>e*infektion  der  Haut  bfiaehrAnkt  worden.  Die  L&sung  desKielbeu  kann 
and  muw  sehr  verdünnt  sein,  1  :  500U~]000:  Zusatz  von  Kochsalz  oder  Salmiak 
io  einer  dem  S'ublimat  mindestens  gleichen  Menge  macht  sie  haltbarer;  Zusatx  von 
WeiitkAure  erhöht  die  untiüeptiBche  Kraft,  macht  das  Mittel  aber  schmerzhaft,  so 
da»*  t»  datto  für  Wunden  kaum  in  H«-traebt  kommcu  kann  Die  aus  tbeoreÜMrlien 
tJrQnden  »ehr  uuhe  Üem'ude  Verbindung  de«  Quecknilbep*  mit  der  Salicylsfiure, 
das  llydrargyruni  '«ul  i  cy  licum  .  kannte  seiner  L'nIMichkeit  wegen  nur  als 
Streupulver  tum  VVuodverband  verwandt  werden,  ist  dazu  aber  zu  gillig:  wir 
werden  c«  dagegen  unter  den  antisypbilitischen  Mitteln  an  hervorragender  .St*")!? 
so  'Twähnea  haben.  Auch  die  'juecksilberaalben,  welche  uiianeifolhaft 
antimikrobische  Verbindungen  enthnlt^n.  iutertr^nieri'u  uiik  bi*-i'  kaiiiti,  dort  aber 
a^r  wohl.  Von  andern  Schwermetullen  fiirgt  das  Kupfer  j-'t/l  endlich  an  die 
Rolle  unter  den  Antiseptika  zu  spielen ,  welche  ihm  und  seinen  Verbindungen  zu- 
komtnl.  Es  ist  das  einzige  ?chwermelall.  welcboi»  auch  als  freie»  .Metall  bak- 
terteuwidrig  wirkt:  aus  diesem  Grunde  lieben  die  Zahnärzte  das  Kupferamul- 
gam,   wo  sie  der  Sterilität   der  Zahnhöhle  nicht   ganz  sieher  sind,  den  andern 


;:    if^-r;  ..r.'--   ' 'r^Vin  wirkfiidi-  Mittel. 

:    \  .;  i -.-^„■.■-.■i;  w unU-  l'rül.tT  fii.-t  nur  das  Siilfiit.  der  seit 

j.    !J.    liei    ri..u.>   mc'lle.    iioiiurrhöe    und   zur 

;•-:;:  wei-'^  nuiii.  'Ui?*  d.i#  K  uiiffirch  1  o  rid  oder 

.;;;>.•' tL^-r.er  K'nift    wi'it  ül.erlifk":;!!  ist.  während  ei-  als 

'.    l'.iT  M.-Iii>n  iils  Actzmittel  und  als  Ad^trin^enn  uut- 

■  ; ::.  f'-.-riitzt  aiicli  iiiitisJOittis'.'he  Li^renschtifteii:  neuei- 
.   .:.-.  ii'f    tiUierveil'iriiiiiiigi-n    mit    stark    bakterienwidriper 

I      ■.;;"n   j;i.'radf  ülior   iiire   KraucliharkfMt  »um  Wumi- 
*--i'',Mi    Vt'rsuclisreilii'n    vor.     K-li    nenne   wenigst'.'ns   dem 
I.:.-  A  ['L'eii  t  a  in  i  II    lind  das  Ar^oniu  (vci^).  S.  IS-Jj: 
■■■■.■•i;:-:.ln  auf  sii-  /.nrilikknmim'n. 

■J..   rhUir   lind    HriMii    kommt   in  freiem  Zustande, 

.- ':;   r"!iior.  in  Form  einzelner  Verliindungeii  bakterien- 

i'reitMii  Ziisiajuli*  jedocli    invsiiiral^el    und  nelbdt  bei 

-'■   :  ;:it'tifr  riiiid ,    köiiiii-n    wir  sie   in    dieser  Form  wohl 

■  11  tii'fjfiifitiiiidt'n  vt-rneiten,  für  den  Wundverband 
t  :•:  -.t   dazu    tt'ils   in  uiivi-niiii<<-htt.-m  flüKAigein  Zuatandi::, 

.alum,    d.  li.    als   mit  Hrom   tfetränkte    KifH-lguhr- 

-    ('  li  I  o  r    liipst    man    sidi    meiüt    aus    Chlorkalk, 

i  .  ■  i  11  m  li_v]i  Ol'  li  I  (1  rijwu  m,  oder  aus  .1  u  ve  1  lesclier 

■.  ;-i'rli  In  ro  s  i .    (Mit wickeln.      An    der   Luft    zerlegeu 

!         r.ii.tlijpf^    ili'i'    KuhlL'iiMiiurc   so.    dass    zunächst   frei»* 

■■  ;    ilaraii>    freirs  flilnr   neLii.'n    freiem  aktivem  Sauer- 

:i:"i[  -_  -iri-i-  ii-u-rO. 

;.    i\:^x  liioj-'  Zerlopiing  in  Imliem  Onule  auch  ohne  Luft- 
.i^  t'lil  or  w  a  ü  M.-r.    Aqua    clilurata    nnd  (la»  auch 

■  :•.!.•    Natrium    r  li  1  y  ro  l'u  ro*iu  m    zur    Vi-'rwendnng. 

":ii'rlii.-h  äin|>luhlen.  \'oii  Fl  uor|)rü. paraten  Bind 
i  .  II  r»'  FIH.  das  Fl  im  r  na  tri  um  Fl\a  .  das  f  luor- 
::id  A  ra  mo  ni  II 111.  da*  JI  nt  liy  1  en  fluor  id  und  andre 
x.iiiiit  und  »piuU>n  z.  1).  in  der  lüirtec-linik  eine  Holle, 
■;  itul  nirht  zu  verwerten  .-iiiid.  Weitaus  am  wiirlitigsten 
■.ins  liiiT  tta-"  ,l<»d.  wi'lrlies  zwar  in  freier  Form,  d.  h, 
■.!s  ilaiitroi/mittfl  diint ,  wel'hi-s  jedoch  in  Form  zahl- 
■,.,•  für  dii^  Wiiinianlisi-j.tik  iiin.'r.fetzlich  ist.  Die  keini- 
■'iiidunti''"  ki'iuijjl  nur  !»■!  cinzchii'n  wii-  beim  Tetra- 
s.    N  M  :$o  [1  lie  n    lind    >>'incm    N  at  ri  u  in  sa  I  z  e,    dem 

■  ■.■.■>Mnzen  soiltst  zu  ,-taiid'':  li"i  den  meisten  andern,  wie 
','dol,    K  11  r  1.1  p  h  !■  11    und  Aristül.    i-rfulgt  bt'i  inniger 

:  r  Wiiiidi.'  iiiier  dm  von  den  Wundljakterii-n  aligcsundertl-B 

•  di-rarÜKe  Zt-rsi-tzunf,'.    da.-.-   ffu-tdauernd  Jitil    in  aktiver 

,  iir  kleiner  .Mi-ufir  fn-i  wird-     Zur  akuten  Jodvi'rtriftung, 

>  riniipreii    und  ytiridn'dili'iikatarrli    dukunientiereii  würde. 

■  ■■.itTii  liöi'lir-tvn."  zu  >-in<r  ilin-nischt-n,  aber  auch  zu  die.-er 
;■  IKisi'n  üliers(.lireilt't  ndi-r  t'im;  st-hr  aust;edehnte  Wunde 
■■■i'ut!ii"h    bi'iiii  .liiil'jfiiriii   '■'^>li;iiiiti't    worden    und   bi-^tvht 

Midaiu'linlif.  wnzii  üuiIi  \  i'it'ol^un<,'sideeii ,  l'eiiritii .  ja 
\".i-\\  könniii.  All.--^•l■  ^'i'^'i-n  Wiindeitfninjr  i>1  das  .Iinlo- 
<,  fMiikcr  viidf,i'  h  mit  Kifuli^  vt-rwamlt  worden,  (ü'rade 
.'.■n.  wt'l'dii'i  dit*  Tatiiiili'n  tii'-ist  vfrlieimliidion  wollen,  hat 
.;:  >tarkt'n  lieruih  ntt  in  iinlidi-^amer  Wt-iso  In-rvortn-lon 
,".;<  dunli  fienirliskin  ri;:t-ii/ii-n  di-nsflben  —  fridlich  ohne 
■'.■.ln'n  j,'e^iicht,  ti'iN  liat  man  jferin'lili.>.-"0  .Indvi'rl'indiin^cn 
.  Viiwi-ndiinu  fje/.nijin.  Kiiii-  drittf  und  wulil  die  wiohtigpte 
•.'iVrm  liildct  ilic  lukali-ii'iii',  dt-r  llanii  des  (.'hiruriTeu 
.'„1  ndfikiiiöst;  Kum  lii'nk.iri"-! .  mit  nd'T  ühne  Si-nkuiifT!*- 
.,-;.  ^kl■utlll^l-,■  lini— nalis...,  ,■  ,-U:  bn<  .Mittid  wird  dal-ei 
.'.  i's  -iih  nni  -im'  abL:''.-ht.t-.-.'iii-  lltilile  lian<l'dt,  iil- 
.  lilyv-Tin  niiil  Spiiiln-  ,i.i  l.'.i  iiiiir<'-iirit/t.  Kf  beseitigt 
».ii-dvit    di"  tij'>'Tk;il"'-.'n  \\  ii.|;L'ruiii;i'n    in  iriilc  <>rauula- 

■  likatiiin   liildi'ii   ll.iiitvi-il.ri'ijnniif^i'ii.    Hi'i  Fiinsiresi-hwÜren 
■i.ii-'lti'ii  Nb  iiL'-'  .•^aji'l   und   "rwiiiinl   ila-  '.! i,'nii-<.-h  .luf   1','", 
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«obei  tB  flQisig  wird.  So  gtecut  man  «s  ant'  das  gereinigte  (ieHchwilr,  wo  M  eine 
«nt&rreDde  Decke  bildet.  —  Die  Zahl  der  sogenannten  Krsatxniittel  dtm 
Jodoform  itt  bereit«  so  grosi.  dnoa  mtm  nch  mit  einer  Auswahl  derselben 
(i.4lie>TubelJe)  beschränken  moBS.  Lediglich  dem  Namen  nach  raOcbte  ich  noch  du 
LovQphan  oder  Trijod  tnet  ak  re  boI.  da«  Pikrol  oder  dijod  retorcin- 
monoiFulfuBau  re^  Kalium  und  dits  Jatrol  oder  Oxyjodmetbjrlanilid 
uirflbr>.'n.  Ein<;  Kombination  der  Jodwirkung  mit  der  des  Chlors  bietet  das  Jod- 
tricblorid  JCl'  und  eine  der  des  Brom  da«  Jodtribromid  Jßr*.  Ueber  die 
Tn-vündung  dor  Judprilparate  bei  Syphilis  und  andern  Krankheiten  wird  an  andrer 
Stelle  div  Kede  s«in. 

Schon  bei  Beiprechung  der  Ciitorbildang  aus  Chlorkalk  war  nebenbei  von 
aktivem  Sauerstoff  die  Rede.  Dieser  wirM  aueh  an  sich  bakterion widrig. 
Cr  kommt  ausser  iu  iler  Form  des  0'  aacb  als  0',  d.  h.  als  osonisierter 
Sauerstoff  zur  Verwendung.  Da  die  Daratellung  desiselbeu  stnrke  eleklriache 
Apparate  erfordert,  so  bringt  man  eitio  fertige  (aber  stetn  unreine)  Lnsnug  des- 
t^^bec  in  Walser  ont^r  dem  Namen  Aqua  oeouisata  (duplex)  und  eine  in 
(il^cMtn  unter  dem  Namen  Glycozonum  in  den  Handel;  jedoch  sind  b«id<^  zum 
Wnndverband  bisher  noch  nicht  benutzt  worden.  In  chemischer  D^ziehung  sind 
di«  Wirkungen  des  (tzons  dem  des  WagserBtoffaoperoxjrdä,  Hj-drogenium 
peroxjrdatuni  ilKl'.  ähnlich.  Auch  diese«  kommt  als  I.Jlimng  in  den  Handel 
ond  wird  zur  Komiervierung  von  Milch,  znr  anUseptiBChen  UundspDlung  bei  Soor. 
gegi"»  Herp«  circintiato« .  Fityriasia  versicolor  und  zum  Wandverband  verwendet. 
Tnn«r)icU  und  uubkutan  wirkt  t:a  Htöreiid ,  da  es  im  Blute  nach  der  Formel  SHH}' 
«:  2U*0  -f*  0'  zerlegt  wird  und  (laber  zum  Auftreten  von  Blusen  {voa  Sauemtoff) 
im  Blate  Anlais  gibL  Das  Gemeinsame  der  therapeutischen  Wirkung  des  0',  0' 
und  II'O*  ist  die  Ozjdation;  eine  solche  Ozjrdatioas Wirkung  kommt  aur-h  dem 
Kalium  permanganicum  MnO*K  und  dem  chlaraauren  Kalium.  Kalium 
cbloricum  ClO^K,  zu.  Erstere»  haben  wir  als  Gegenmittel  schon  S.  173  erwähnt; 
letctere«  ^'elt  nU  Manddeiiinfiziens  bei  Stomatitis,  Angina  etc.  eine  Rolle,  während 
es  tum  Wundverbiind  nicht  brauchbar  isL  Leider  mncbt  sich  die  oxydierende 
Wirkung  des  chlorsaun'n  Kaliums  bei  Patienten  mit  Fieber  und  DyHimoe  oft  in 
recbt  nnangenchmer  Weise  dadurcli  getlood.  das«,  wenn  e«  vom  Mund  au8  rceor- 
biert  wird  und  ins  Blut  gelangt,  hier  mcthSmoglobinbildend  wirkt.  Neben  dem 
Kalium  i>ennAnganicum  kommen  seit  kurxera  aorJi  Zin^'um  pernianganicnm 
und  Calcium  permanganicnni  alo  oxydierend  wirkende  Desinüzien^ien  auf 
den  Markt.  Der  flhermangan^aurr  Kalk  hat  sich  bei  kfirzlii^h  in  l'aris  an- 
gestellten Venmcben  als  ein  lOfImal  stärker  wirkendes  Antimikrobikum  em-iesen 
all  das  Ob^nuangansanre  Kali,  ja  es  Uberlritfl  in  mancher  Beziehung  selbst  das 
8ablimaL  Der  Unterschied  iu  uer  Wirkung  des  Kali-  und  des  Kalksalzes  erklärt 
nefa  tUdurch,  da«  ersteres  durch  fast  alle  organischen  Stoffe  rasch  zersetzt  wird, 
Irtiter««  aber  nicht. 

Gerade  umgekehrt  wie  die  eben  besprochenen  Mittel,  also  reduzierend. 
wirken  (vergl.  S.  174)  da«  Pjrogullol,  die  Oallnssäure,  das  Tannin,  das 
Chrvsarobin,  der  Formaldchrd,  die  schweflige  Säure  und  andre.  Es 
kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  das»  auf  Mikroben  sowohl  durch  starke  Oxyda- 
tion als  durch  stnrke  Reduktion  vernichtend  eingewirkt  werden  kann.  Wir  werden 
die  genannten  Mittel  zum  Teil  in  der  Gruppe  der  Kerntoplostika  wieder  tiuden. 
Hier  müsoen  nur  die  beiden  letzten  besprochen  werden.  Der  Formaldebyd,  welcher 
•ebon  ä.  175  erwähnt  wurde,  bi^sitzt  ausserordentlich  starke  antiseptischfl  Kraft, 
so  doH  man  ihn  in  vässriger  Ldeung  und  in  Dampfform  zur  Desinfektion  und 
Konservierung  der  verachicdeneten  unbelebten  Gegenstände  mit  Krfolg  rerwendet 
bat:  ob  er  sich  aber  zum  Wundverbnnd  eignen  wird,  ist  zunächst  noch  sehr  frag- 
lich. Die  schweflige  S&ure,  Aciduni  sulfurosum,  welche  wir  als  Aeü- 
mittel  z.  B.  tür  Lupus  schon  8.  IM  erwähnt  haben.  Ifisst  sich  in  Form  ihres  An- 
kydrides  HO'  duri;b  Vorbrennen  von  SchwefeifÄden  gewinnen.  Da  wo  die  dicken, 
«eiMen,  irrespirabetn  Dämpfe  dea  Anhydrides  auf  befeuchtete  Wände  stossen,  bildet 
■ich  das  Hydrat  U'äO*,  und  dieses  wirkt,  da  ee  begierig  Sauemtoff  aufnimmt 
und  dabei  in  Scbwöfelsäure  H'SO*  fibergeht,  reduzierend.  So  erkllLrt  sich  die 
dninäaerende  Wirkung  des  Ausschwefeins  z.  B.  der  von  Schimmelpilzen  bi^fallenen 
Weinfässer:  zum  Wimdverband  ist  das  Mittel  aber  nalQrlirb  nicht  brauchbar.  In 
Rngland  vHrwendet  man  die  dort  ofäzioelle  d%ige  wficsrige  LiVung  nach  vorheriger 
Venlönnung  bei  Pyrosis  und  abnormen  GärangiTor^ngcn  im  Magen.  Die  >'^aliiio 
d*r  schwefligen  und  der  untorscb wefligen  S&ure.  speziell  das  Cal- 
ci Bm  aolfarosom  und  das  Natrium  subsnlfurosam  s.  tbiosulfuricom 
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werden  in  der  Technik  analog  der  ii<;hweriifrcn  Süure  z.  B.  zam  Bloii.-hvb  ur 
Konserrieren    von    Nahrung-    und    Genuagmitteio    un^evandt,    epieivD    aU    ^ 
antufptihu  aber  znr  Zeit  keine  Rolle.    Sie  lassen  in  aanrer   U>«unK  «chwefügt 

Säure  frtü  worden: 

S*0»Ntt*    +     2nCl    =    2NaCl    ^    S    +    (SO'  +  mO). 
Xatrivm-  c<aU-  Natrium-       ScöwtM  «cbininiii« 

Ihlusulfat.  »ian  cblorid  fitm* 

Wenn  ich  im  vorstebeiHltn  auch  eine  ganze  Anztihl  voo 
die  nicht  VVuüdverbaudmitU-l  sind,   mit  erwähnt  habe,   so 
wuit   sie   gerade   au   dieser   Sielte   des    besseren   Verstand nissc-a    wej 
aufgezahlt  werden  mnssten.    Viele  derselben  werden  im  nachfolgenc 
noch  mehrfach  Erwähnung  finden. 


B.  Mittel  gegf^n  Mikroben  In  Körperhöhleii. 

Die  Aufzählung  der  nachstehenden    Mittel  iu   der  Qrüp\w  der- 
jenigen  Stoffe,   deren  Wirkung  an   kein   bt^stimmtes  Organ 
ist.   ist   keine    Inkonsequenz,   denn   es    handelt   »«ich  ja   gnr    i 
Mittel,  welche  den  Mund,  Magen  etc.  nl«  solrb^n  beeinflnssen.  sui. 
um  Vernichtung  oder  Abschwiichung  von  Mikroben,  welche  ebeiu^.^L; 
auch  anderswo   sich   finden   können   und  deren  Vernichtung  oder  AH- 
schwüchung  die  betreffende  Korperhuhle  möglichst  unverändert  laasen  soll 


1.  Mundantiseptika. 

Jedes  Zahnpulver  und  Mundwasser  selbst  gesunder  Mensrhrn  mii»« 
bakterienwidrige    Stoffe,    die    natürlich    möglichst    ungiflig 

Menschen,  von  nicht  all 7. uschiechtem  Geschmack  und  frei  von  .s» .  -: . 

Einwirkung  auf  die  Mundschleimhaut  und  Zähne  sein  sollen,  enthaUen. 

nif>  Mltt«!  Im  einzelnen.     Den  genannten  Anforderuitf^i^n  enUiireobeo  i 
«ehr  wenig«^  Mittel;    die  xwei  lielielHe(i.len   sind    Tliymoi    und    Menthol,    t 
Oleum  Menth tic  piperttae.     Die  Kn^lünder    verwenden  kq  gleichem  Zv 
ancli  noch  Kampfer,  der  trot»  unzwe-ifelhaft.  Bnlisvpptisfher  Wirkung  von  deu! 
A! andapt^zialiMtcn  nt^n'nder  Nebenwirkungen    wegen    ganz    Ferworfrtn    oder   n" 
k\m   [iauariidem    Gebrauche    zogelasaen    wird.      Oh    die    der  i>fllicyU  a  n  r  ■ 
kommenden  »fhaihßeniicn  Wirkungen  auf  die  Zahn?  Auch  heira  Wint. 
(vergl.  S.  'J!fH)  vorhanden  sind,  ißt  noch  nicht  entschieden.    Üei  itinken-J. 
dva  Zahottf ixohes  int  äcbwofe),  Sulfur  depuratum  ein  wirlnnmeä  und  g»C£ 
unovbädltche'i  Dt'sintiziens  von  noch  unerkh1rt«r  Wirkung»»rt.  dann  auf  Ruinknltanft 
wijkt  ScbwL-folpulv«r  Überhaupt  nicht  ein.     Ich  komme  Äof  den  Schwt-fel  h^i  den 
Paruimittcln    zuriit-k,      Ui.'nngcn  von    Kulium    p  erm  anganic  uin    dürCea    mr- 
kurze  Zeit  hindurch  ungewandt  werden,  da   sie    bei  längerer  BeDatxunt-  ' 

Statt  ihrer  wird  d^i»  W  usserstoflifu  jieroxy  d  jetzt  viel  leuntil.  D.: 
tbloricum  in  Form  einer  Pa«te,  zum  allUiglichen  Gebrauch  für  «■ 
roundkranke  Menschen  zu  euipfehlcu,  ist  zwar  jet^-t  Mode;  ich  hin  ' 
dagepen .  du  dss  Mittel  in  so  koni'.pntricrt^^r  t'onn  stark  re»iorbien 
gelt-'itentlieh  schwere  MethämoglobinbiMuug  veranlasst.  Bei  der  !ichii 
Sir^hiliii.i'hi-n.    wo  früher  immer  Öurgelungen  mit  ohioraiiurem  Kali  U'.  -  _ 

wurden,  ift  nun  lu-uerdinifA  zu  dem   weniger  gvrührlicfacn,  mehr  al>    V; 
.  wie  aU  Antiseptikum  wirkenden  Liquor  Aluuiiuii  acetioi  <?i :  j*l 
uüflrgt*giLngeii      Bei  bakleriollen  Formen  von  Augina  dagegen  i«t  da«  Oorj 
clilar)>aurAm  Kali  tioeh  heute  die  khimiüche  hehauillung.    Der  Vorzug  di«Mf^ 
vor  andüm,  Hbnlnli  wuki:^!.!.?!!  bexteht  darin,  da»»  der  nur  Uesorption 
Anteil  durch  die  Spcii}i^IiiMiM;n  wieder  aui^e<Hcb jeden  wird  und  älao  nöcbv 
den  kranken  Uandpurtien  in  BerOhning  kommt,  ehe  er  durch  den  Harn  den  K6f 
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..  Bei  Aphllicn  üind  Bors&ure,  Borui  ond  Gcmiache  beider,  iu  Wiwser 

»7är  niit.'rinöl  gelüsl,  zum  AuswUchen  der  Mundhöhle  sehr  flblicfa.  ZorDealnfelttioa 
hluD  kuniniKti  KrooBOt.  Kreeol,  Karbolsäure.  Nelkenßl  und 
nal^am  zur  Vorwt>Dduiig. 


2.  HageEantiseptika. 

Di«He  Mittel  kouimco  nanitiDtlicfa  bei  Magenerweiterung  mit  Stag- 
nation des  Mageninhaltes   in  Betracht   und  werden   fast  immer  neben 
liagi-niinHüpQlungei)  angewendet,  indem  die  Mittel  entwedt'i-  schon  dem 
Bpftlwiwser  heigef^feben,  uder  indem  sie  erst  nach  erfnlgtor  Ausspülung 
iiommeu    werden.     Die    Anwendung  unsrer   Mittel   setzt  natilrUcIi 
■lern  Falle  voraus,  dasa  die  nunualen  Magenantiseptika  des  Magen- 
^,  d.  h.  die  Pepsinsalzsilure  und  die  Rhodan wasserstoff- 
-.  iiri!  zur  VemiiMung  der  mit  dem  Speiaebrei  eingeführten  Mikroben 
tri'  \d  hinreichen. 

nie  Mlilfl  Im  olnzeliiPD»    Zuul^bst  kaon   man  die  Menge   der  Salz^Aure 
twi  dßr  Veiduiiung  vi-rmi^Iireu,  indem  man  5 — 10—15  Tropfe«    A  cid  am  hydro- 
rLlüriL'uui  d  i  I  u  t  u  ni   wäbrt'nd  und    nouli    äfr  Molitzett  in  )^in»u  (tliue  Wasser 
I    lll«5t.      Als    AosfpUlunirtmilt'.-l    dienen    Salieyl  aft  u  re  .    Borsüure. 
•  Roüaroin.    Thvniiil      Rv-^omn  kann   aacb  nuvh  dem  AuH^jiOlen  in 

'J    »itjvi  i"^-uug  melinnikU  litgtich  cmIC  Hei  weise  geifeben  wt^rdvn. 


3.  Dünndamiantiseptika. 

Bei  dem  ungeheuren  Reichtum  des  DünndarmeR  an  Mikroben  ist 
t»  eihe  der  schvrierigsten  Aufgaben  der  Pharmakotherapie  dou  Inhalt 
•1  "  1  XU  de-sintizieren;  jii  wir  niüssen  leider  gestehen,  daäs  dies  in 
I  .   nder  Weise   nberhaupt   norh   nicht   gelungen   ist.     Wir  sind 

i:  truli,  wenn  wir  dureh  ein  Mittel  eine  etwa  vorlumdeue  exeeasive 
ifnulnis  auch  nur  einigenuassen  beschränken   können.     Eine  Ver- 
jüng  des    Verhaltem*    der    Dannbakterien    mit   dem    der   Wund- 
iMicM-rien  ist  Qbrigens   nicht  ohne  weiteres  mJIglith,   denn  erstere  sind 
a!ii!-<rob.   lutztiero   aber  nicht:    somit  wird  es  verständlieh,   dass  erstere 
/,.   B.   sowohl    gegen    oxydierende    als    auch    gegen    reduzierende 
ätji  anders  empfindlich  zeigen  als  letztere.    Die  im  Magendarm- 
-  vorhandenen  Enzyme  werden  wie   alle  Enzyme  überhaupt  durch 
Kt'Mi.-   Post-n   vieler   Antiseptika  in  ihrer   Wirkung  beeinträchtigt  und 
Hurrli  ^rr'Kstn-   gänzlich    unwirksam   gemacht;   aus   diesem  Grunde   ist 
<■  Anwendung  der  Antiniikrobika    häufig  von  Verd»uuugs- 

s-  ^k■itet.      Weiter   werden    natürlich    betriiohtlrche   Mengen 

der  inn^-rhcU  gtTeichten  Mittel  im  Darm  resorbiert,  wodurch  wiederum 
Hi^  Zahl  der  in  Betracht  kommenden  Antimikrohika  «ohr  eingeschränkt 
wird.  Als  Mass  der  Wirkungsintensität  kann  man  die  Zahl  der  mit 
den  Stuhlen  enth:orton  lebenden  Mikroben  benutzen.  Man  kann  aber 
nut:ii  indirekt  verlahri;a,  inileni  man  die  Menge  der  mit  dem  Uuru 
entieerleu  Produkte  der  Diirmfäulnis  chemisch  bestimmt.  Zu  diesen 
gohOrt  das  HOgeuunnte  Uaruindikau;  mau  kann  aber  auch  die  Oestamt- 
mvngi-  Jiller  gepaarten  Hchwefelsiluren  bestimmen.  Man  he  rf  Ick  sichtige 
jedoch    dnbci,   doss   die    Menge   der  aromatischen    Füuluisprodukte   im 

Kvboit,  L'.>hrt)VKb  dar  PbamaliotUprapie,  J4 
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Hani  nicht  proportional  der  Bildung  derselben  im  Darm  zu  sein 
braucht,  indem  sowohl  ein  Teil  dieser  Produkte  unresorbiert  bleiben 
als  auch  ein  weiteres,  nicht  im  Darme,  sondern  irgendwo  in  einem 
Eiterherde  gebildetes  Quantum  hinzukommen  kann. 

Die  Mittel  im  einzcinen.    Unter  allen  UmEitäDcien  nimmt  die  I^Bulnis  des 
Diirminbaltes  bei  schnelli'i-  Kntleenmg  des  Darmes  ab:  datier  erklärt  sicli  die  von 
allen   Abführmitteln    und    vom    Kalomel,    Hydrargyrum    chloratum 
(ni  i  t  e),  Ht,'^C'l',  inaonderheit  liervorgeb rächte  Darmuntisepeis.  Beim  Kalomel  kommt 
als  iiweiter  Faktor  hinzu,  dasa  es  im  Danninhalt  fein  verteilt  eich  unter  Mitwirkung 
(k'K  steU  vorhandenen  Küchsalzcs  langsam   in  Sublimat  oder  eine   dem  Sublimat 
iinaloK  wirkonde  Üsydverbindung   umwandelt;    diese    ihrerseits  wirkt  nait  vermin- 
dernd auf  die  FitiilniRprozesse  ein,    :^o    dasd   selbst   die   sonst  stete  faulende  Galle 
ziemlich  unverändert  im  Kot  auftreten  kann.     Da   bei  Säuglingen  der  Darminhalt 
kodiKal/.iirnier  ist  als  bei  uns,  geht  bei  ihnen  die  Umwandlang  des  Kalomel  be- 
somters  luni^sam  vor  sich ,    und   dementsprechend   ist  die  Wirkung  eine  besonders 
milde.      So    erklärt    es  sich    wohl,    dass    hei    SommerdiarrhCe    der   Säuglinge  daa 
Kaluniel ,    in   centi^rammatischen   Dosen    als   Pulver    mehrmals  t&glicb    gereicht, 
anfangs  zwiir  dt-n  Durchfall  vermehrt,  dann  aber  den  Krunkheitsprozesa  einschiftnlEt. 
Die  kanariengelbe  Farbe  des  Kinderkotes   wird    dabei  grünschwarz,    teila  weil  die 
ijallc  jetzt  «■■■niger  fault,   d.  h.   weniger   in  Hydrobilirubin  Übergeht,  teils,  weil 
.-chwarzos  Schwefelriuocksilber  in  feinster  Verteilung  jetzt   dem   Kote   beigemischt 
i.st.     Beim  KrwacbRenen  kommt  das  Kalomi-l  als  Darmantiseptiknm  namentlidt  bei 
der  sog.  Ku{)ierungt:kur  des  Abdominalty])liuH  und  der  Trichinose  in  Betradit,  indem 
man  durch  dit'^e-s  Mittel   die  anfangs  ja  nur  im  Darmkanale  befindlichen  iVphaf> 
bazillen  und  Trichinen  sehleunigst   nach    aussen   entleeren  oder  abtaten  will,  ehe 
nie  sich  in  andrt!  Organe  verbreiten  oder  sonstigen  Schaden  haben  anricbten  kfinnen. 
Ks  gibt  Fälle,    wo,    abgesehen    von    der  abführenden  Wirkung,   das    Kalomel  all 
Darmantiseptikum  beim  Menschen  ohne  Wirkung  bleibt.    Mit  Rücksicht  daraufhat 
man  statt  .''i.-iner  den  Kampfer  in  Dosen  von  Ijmal  0,3  g  empfohlen,  wodurch  die 
Darmfäulnis  unzweifelhaft  eingeHchrä,nkt  wird  ;  aber  die  Wirkung  tritt  hier  nicht  u 
schnell  wie  bh'iui  Kalomtd  ein.    Störende  Nebenwirkungen  sind  von  der  genannten 
r>uHe  nii'bl  lii'obai.-litet  worden.    M'ir  kommen  in  Kpilteren  Gruppen  anf  den  Kämpfet 
zurüi'k.     Mit  RüL-ksicht  auf  dir  antisejitisehe  Wirkung   des   Rhodans   im  Mages 
hat  man  Uhiidanvorliimlungon  auch  als  Darmantiseptika  empfohlen,  z.B.  Chinolin- 
rhodanat,  C'H 'Mi^CN.    l{-;richl('  über  ihre  Brauchbarkeit  beim  Menschen  li^en 
aber  no'.li  nicht  vur.    Falls  die  Reaktion  de.s  Darminhrtltes  (z.  B.  durch  Mild»S.ure- 
gitningl  abnorm  .sam^r  ist.    wirken   milde  Alkalien  wie  Calcium  carboDi- 
i;um  i)raeci))i  tii  tum  oder  Magnesia  antiseptisch;   bei  Kindern  bat  man  oft 
genuf;  lielegi-nln^it  dies  fest  zu^-tellen.     l'nigfkelirt  wirken  bei  der  ja  meist  alkalischen 
Reaktion    des    l'arminlialte.^    Krwaehsencr    milde    Säuren    antiseptiach.     Durch 
Uebt'igan<j  in  Säuren  erklärt  siili  auch  der  S,  14-'i  besprochene  darmfUulniswidrige 
Eintiu^s  d<.'i-  Kühlehyilrate   unsrer  Nalirung.     Sobald   bei    uns   die  saure  SekretioR 
im  Magen  duri:h  Krankht'it+'n    zum  Verachwimlen    gebracht  wird,   geht    im  Darm- 
kanal eine  gesteigerte  Rakteri'-nwirkuug  vor  sieh  und  macht  den  ganzen  Menschen 
krank.     Deshalb    iiiü^m'ii    wir   div  Darmuntiseptika    als  Mittel   bezeichnen ,   welche 
nicht  nur  dem  Darmkanal    selbst,    sondern    oft  dem   ganzen  Organismus   zu  gute 
kommen.     Di.-s  erklärt    «irli    wi-iter  bfi  einigen  auch  dadurch,    das«   ein  Teil  det- 
selben,  wie  ■/..  1!.  KrentJot  und  linajakol  kirini'.sweg.s  nur  im  Magendarmkanal 
wirken,  sondern  ebenso  ;_'ut  auch  in)i.h  nach  ihrer  l{t.'.sor]»tion     Wir  werden  darOber 
bei  den  .Mitteln  gegi'u  Tnlunkulose  weiter  zu  spredien  haben.     Auch   fiJr  das  aU 
Darmantisejitikum  mit  Hi-clit  belidite  11 1*  n  i  b  o  I    lics  Pfeffernn'nzöles   und  filr  das 
Tliyniol  dürfte  dies  Geltung  liabfn.     Lt-tzttires  ist.  im  Darnikanal    auch    ein  vor- 
zügliches Anti|iura.^itikum  und  wird  ans  diesem  (iniiide  später  nochmals  zu  eni^nen 
sein.     Kine   besondere  Grui>p';  von  Dannaiili-'-pfika    bilden  diejenigen  Substanüeii, 
welche  erst  durch  die  Fcrmenti'    dis  1)  ii  rni  k  a  n  a  1  es   in  antiaeptisch 
wirkende   umgesetzt  werden.     l>i('s    i,'ilt    ?..   M.    für   das   schon  besprochene 
Sal  ol,  für  das  l'u  rae  li  1  ovs  a  I  ol ,  für  (hi>  K  r  eso  Na  lul  und  das  ß-Na  pbthol- 
sftlol  oder  Betol.     Aus  den  l-t/lgütiaimti  ii  ln'iden  .-paltet  sich  unter  Kinwirkung 
des    Pankreassafli's    und    der    g'tonnti'ii    Diinnti  rniinte    ausser    Salicy  Isänre. 
Kresol    bezw.  Napiithol  ab,     l)-,i  dii-  .'^<  hmelziiunkt  beider  liöher  liegt  als  beim 
eigentlichen  Salol  g''ht  die  Zrrl'-gung  Uingsiinier   vor  sieli    und    erstreckt  sich  bii 
zum    Anus    hin.      Iteiile    -^ind    natürlii.ii    amh    un[.rit'liger   als  das  Salol.     Noch  on- 
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>lit  (las  BKDzonaphthol,  irelobea  auf  gleiche  Weise  üi  BensoSa&are 
r«ptitbol  zerlUIlt, 


BcuxuiiapliUiol 


-  H'O  =  cm^COOB  -i-  C'H'OH 


niid  ila«  Sat opben,  welchen  in  Kai icyl säure  iidü  Arotylparamidophenol 
^^rl-"'*  uir.!.  Wir  kommen  auf  iliese«  [VApnrut  lipBler  nnrli  Karttclc.  Endlich  niid 
tttj<  <er   des   OuajukoU    hier   zu    nennen,    dit   sie  gk-ichrnliti   entt  im 

l^aii  .  .  ;;T  werden  und  dudnrcb  dif  M{(glichkeit  einer  antiMptischen  Wirkimg 
^Kvoürpti;    ich    DBmie    von    ddn^ielbmt    doa    U  uajuko  Iheni:  oat .    -RAlioylat, 

•  ctnaamat  und  'carbonal.  wulcbc  in  Giiajukui  und  in  Bet)xoOi>dare, 
äalic^laäurA.  Ziuit«iiure  und  Kohlensaure  zerl'ullcn.  Wir  werden  dieie 
UitU-J  in  der  Gruppo  >iQv  AoUtuberkuldson  genauer  xu  li<Mpreehen  haben.  —  Die 
nnlOiilichen  iiiitimi ki-ob iNcb uii  Pulver  «pieleu  als  DarinaiiliKcptika  ihrer 
geriniftni  Oiftigk'.'it  wcg«?n  eine  gri><ifte  Rolle;  als  «olche  nenne  ich:  Phennl- 
«riRmul,  Kre«olwif)niat,CbIr)rphuno1wiHmiit,aanryliiaii  r  es  Wiamu  ti 

•  a)  i  f  y  l^nu  rea  Zink  und  daa  dun^li  I'nlrmt>rii^erung  dt>)t  ronn&ldehvdit  ent- 
•tt>h«>nde,  über  am  Krankenbett  noch  wfni^  atndiprio  l'ara  l'armaldohyd  (Cll^O)', 
■TrlchM  üui^h  Trioxymelhyleu  (^euiinnt  wird. 

4.  Dickdarm  antiseptika. 

Bior  kuiiDCU  uUo  nir  'leii  Mageu  und  UUimdariu  aurgozäblU''n 
Miittil  aadi  zur  ViTwcndung  koninion,  wobt*!  man  noch  den  Vurtt'il 
hat,  dasa  man  sie  entweder  vom  Dünndarm  her  oder  vom  Anus  hei* 
zur  Wirkung  koimueei  iusst.  Vom  Anus  her  weiiJt't  mau  sie  ia  Form 
Tou  KUsl-ieron.  Einlaufen  und  hohtm  Kl[i)j:ie»sungen  »d.  Mau  licdonke 
dabei  jtdoch  ätcts,  daas  dio  Scblciiulmut  du^  Diekiliirnis  stark  resorhierU 
Ti*nni;idt'  altto  i^iiilige  Dosen.  Falls  üw  antimikroluRcIie  Wirkung  nur 
dit'  Exknration  des  Mastdarms  betreö'en  solJ,  kann  man  .«iich  ziii  Ein- 
nibniiig  aiii-h  diT  Suppositorien  bedienen.  Bei  entzünilutcn  oder 
vereitert«*«  Hiimorriioidiilknotcn  i.st  dies  häufig  der  Fall.  Als  ein  inner- 
lich^..«^  Mitttrl,  wekbea  gerade  für  letzteren  Fall  neben  milder  Abfölir- 
wirkung  und  Erwt?ii;hung  des  Stuhles  auch  eine  Mindcnmg  der  r>arm- 
fäulnü  horboizul'tihren  scbciut.  hat  die  Praxis  der  Aerzte  den  Schwefel 
herausgefunden  und  /.war  in  Form  des  8.  tiß  erwähnten  Kurellasrben 
Pulvers.  Tter  Schwefel  dessellteu  geht  im  Darui  langsam  in  Schwefel- 
alkali Über,  i]0fta  uutimikrobisebe  Wirkungen  zukommen  dürften. 


5.  Antiseptika  der  Harnwege. 

Für  Blase  und  Harnröhre  stehen  uns  zwei  Wege  der  Einführung 
offen,  niimlicb  der  vom  Blut^>  au3  durch  die  Niere  hindurch  twd  d^r 
Ton  aussen  her  durch  die  Harnröhre;  für  Ilamkanälc,  Nierenbeckeu 
und  UuriileittT  könuen  wir  nur  den  erstgenannt^^n  Weg  benutzen.  Di» 
Mikroben  der  Harnwege  gi-ben  meist  von  der  Harnröhre  aus  nacli  der 
Niero  zu:  seltener  dringen  sie  vou  Darm  oder  Uterus  au.s  iu  die  Ulaso 
ain.  und  noch  stdtener  kommen  sie  aus  der  Niere.  Bei  Einführung 
ton  Mitteln  durch  die  Harnröhre  in  die  Blase  dorf  nicht  ausser  acht 

in  werdeu,  dass  dieses  Oi^an  resorbiert 
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Nicht  auf  ela  bestimmtes  Orffiut  «-irktnde  Mittel. 


Die  MltUtl  Im  einxelnea*  Wie  beim  Dai-mkaDal  die  Abführmittel,  so 

iii  den  Hurowegen  dit>  li a rn (rribund t^n   Mittel   und   zwar  «clion   dio  bi 
losestL'Q    dvrst^lticn .    nümlich    reiolilichv    Mengen    wä^ariger    FlOiBigkeitl 
indirekt  aatiniikrobidi-li.  indem  itio  die  Entleerung  der  vürbitndfnvn  befördern. 
t9  tticli    um    bnkteriollo    HtirLKtütf um  Wandlung    in    kuldoo»!»un_-«   Ammon     haoii 

wirken  alle   Mineri^lsänren,    innerlich  al»  Limonnden  eiii^ti-- -      n| 

weil  feie  die  fanre  Reaktion   den  Ilamii  wieder  herstellen,  dadur*  i 
Folgen  d<>r  Umwandlunf^  den  IlamfitofTefl  mindern  und  gleichzeitig  i:.  ..-.tt 

Mikroben  in  ihrer  l.ebt;nafUhigkeit  beeinträchtigen.  Antim  i  kroli  i  ki- he  MitI 
wi*klie,  obne  dem  Uen^cben  zu  ncbatlen  innerlich  gereicht  M-LTdi-u  kOni 
nnvcrändert  im  Harn  zur  Au«ef heidung  kommen  und  dalM'i  auf 
Mikroben  in  den  Hamwegen  vernichtend  einwirken,  haben  wir  nur  in  »ehr  jrerii 
Anzahl.     Ich  nenne  von  denselben   nar   die   Salicyleänre,    welcbe    lewiu- 

(fanz,   aber  doch  wenigstens  xum  Teil   ungepaart  im  Harn  iiiifliitt  und  hier    

saurer  Keuktion  dt^mdben  iintiseijti^h  wirkt.  Die  gleiche,  ja  zum  Teil  nocb  etArkeri 
Wirkung  entfullen   Salol,  Chlursnlol.  N upli tlio Uulol  etc..  weirbe  in  d*r 
lliut    bei  litiuenkatarrh    mit    bitkleriellet  Uumzeneticung   «ich  n-cht  brnucb*' 
wiesen   haben.      Do*    in    den    lülrentruubenblilttern.    Foli«    DvB'- 
Vüu  .\rcto»lsphjrtoe  TJva  unJ  iKricHc-l.  enllialtene  Glykosid  Arbiitin    • 
normalen  Moii»clien  im  Harn  unvertindert,  bei  bakti'iu^llem  Katarrh  ii 
dagegen  wird  es  In  Zacker  und  nnliwejitiech  wirkende«  I(;  droebinao  (vrrgi  .-^ 

C'»H'*0'-i-  H»0  -  C"H"0'  +  C*H'(OH)' 
Aibnfin       WaBser      Olj'koM        Bjnlni«kUioD 

göspalten  und  der  nara  fSrbt  sich  wie  Karbolh^ru  au  der  Luft  diiti)>  ' 
Arbutin  meiüt  begleitt^ndea  iweitei' Glykosid,  diis  Methylnrbut. in.  / 
den  gleichen  Be^lingungen   in  Zucker    und  M  et  liy  Ihy  d  roch  ino  n.     i'^^-    .<  < 
BI  ütter  n  der  Schwarzbeere  «der  Heidelbeere,  Vaccininci    Myrtill 
iu  denen  der  H  tri  ck  beere  uder  l^ruisselbecre,  Väcciniura   Vitif  id 
iD  denen  der  Kranxbcere,  Vaccinium  Oxycoccus,  und  andrer  Vaccinii 
enthaltene  Vacciniin  'ml  ein  Gemlscb  von  Arbutin  und  Methylarbnlin.     Die 
Volke  bi>liebte  Anwendung  eine»  Thee«  aua  den  BliVtl>>ni  dieser  F'flanr.en  bei] 
ii"ihren'  und  Hiaflenkatarrh    iftt  daher   nicht   unrationell.     Dan  remp  Arbutin 
vrir  in  Dostim  ron  O,'*)  raebmialt<   l&glicb.     In  der  Wirkung   dem  Arbutin  nicKt 
OJinlich    äind    drei    andre    sehr    viel    benutzte   Mittel    hei    chronischen  Formen 
Gonorrhoe  mit  oder  ohne  Blaac-nkatarrh.  nämlich  diu«  fSandelholxOl,  der  K  opi 
baleam  und  <liu  Kubeben.    Alle  drei  worden  vom  Organisrami  im  Uam  inr 
gepaarter  Giykuroniiüuren  auti geschieden,  die  entweder  an  sich  oder  dnrcb  ibra 
UDont  ersuch  ton  .Siialtungsproilukte    antimikrubiiicli    wirken.     Auf   di«;  Verordn 
weUe   dieser    Mittel   wurden    wir    in   der   Orappe   der    Trippermiltcl    nab»f 
geben.  —  Ueber  die  ucbun  früher  besprochenen  Anluitrptika.  welche  r  u  n  aot 
in  dio  Uarnrßbrc  und  in  die  Blaau  eingcxprilzt  werden,  bniticben  wir 
nicht  nocbmaU  zu  sprechen,  da  «ie  S.  198—201  »chon  alle  mit  auff-friUilt  wo' 
iind,  und  da  sie  bei  den  Trippermitteln  ebeofalls  norbmaU  l^rwAbnaug  tiaden  werde 


C'.  Anittuberkiilosii. 


Deflnilinn    und    AVirkun^Ktreisf.      H^   Imndolt  sich    in    hob 
Gruppe  um  Mittel,  welche  etitucdcr  den  Tubcrkt-Ibazillua  in  Bpi.>?:iti9ct 
Weise  ahtötfiii  oder  die  Gewebe  in  einen  Zustand  der  Keaisten^fülii^kett 
gegen    sein    Kindrinj?i*ii    verBctzon.      Während    uns  dos   Abtöten 
corpus,  ahn  in  HeinkuUuren,   in  tuberktilösoni  Kiter,   in  Spuiis  i 
leicht  i.st,   dii   wir  jn    tluxu   die    wirkssunsteu    der  S.  1S»8   aiil't^exuhJi 
Mittel  in  relativ  starker  Konzentration  und   unter  Zusatz  von  Utzenc' 
S&uren  rerweniluu  können,   ist  die  Äbtötung  im  Kfirper   des   lebenc 
Menftdien,  ohne  die«en  zu  scbädigpn.    eine  bis  jetzt  erst   selir   unvc 
kuranicn  gelüste  Aufgabe.    Am  gÜnstigf»toii  liegen  die  VeriiältTiii»se  n( 
bei  den  der  Hand  des  Chirurgen  direkt  oder  indirekt  zugÜDgigen  tubert 
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Hfiblen  und  GescbwQrsflücbeu,  wie  wir  sie  bei  der  Oelenktuberku- 
DMf  Knocbeutuberkulose ,  akrol'ulüseu  Di-üseuabsceBsen  etc.  vor  uns 
bftben.  Hier  wirkt  das  Jodoform  ^pezifiscb  bellend.  Äiicb  das  P&ra- 
l'blorpbeDol  soll  nacb  neueren  Versuchen  günstige  Ergebnit^se  Ueferu. 
B*-*i  Gelenktulx'rkubisH  kann  durcb  stundcnweia  angt-lßj^te  elastische 
Binden  .künstlich  herbeigeführte  Stauungshy periimie  die  HeU- 
tvtrkung  unterstützen  ivergl.  S.  \'d).  Dasa  die  Immunisierung  des 
Men^hen  durcb  Bakten'euprodukte  und  Heilserum  (von  Ziegen.  Eseln  etc.) 
hin  jetxt  bei  der  TuberkuJose  das  geboffle  ItesultAt  noch  nicht  ergeben 
hat,  wnrde  fichon  S.  11^1  bemerkt;  es  steht  jedoch  zu  erwarten,  dass 
die  ttUernnchste  Zeit  wichtige  Fortschritte  auf  diesem  Gebiotc  briugen 
winl.  Vorläufig  sind  wir  schon  zufrieden,  wenn  unsre  Mittel  die  mit 
der  Tuberkulose  der  Lunge  meist  verbundene  Appetitlosigkeit  und  starke 
Abmagerung  beküuijifen,  dadurch  die  V'iüilitüt  der  Gewebe  heben  und 
so  indirekt  dem  Umsichgreifen  der  Mikroben  Einhalt  thun.  Nacii  An- 
sicht der  Bakteriologen  ist  auch  die  Skrofulöse  nichts  andre»  aUTuberku- 
loKf;  klinisch  jedoch  macht  die  Skrofulöse  eigenartige  Symptome  und 
erfordert  auch  eine  eigenartige  Behandlung.  Es  ist  mögtich,  ja  wahr- 
Bcheinlicb,  dass  das  jugendliche  Alter  der  skrofulösen  Individuen  an 
dieser  Verschiedenheit  der  Erscheinungen  und  der  Behandlung  schuld 
i.st.  Genug,  wir  mtls-sen  behaupten,  dass  antituberkulöse  und  anti- 
ekrofnlöse  Mittel  sich  zwar  berühren,  aber  nicht  durchweg 
identisch  sind.  Wahrend  ?..  B.  Seebäditr  und  Solbäder  den 
laberkulflsen  Erwachsenen  gar  nichts  nützen,  ja  schlecht  vertragen 
werden,  siud  sie  bei  skrofulösen  Kindern  ein  wahres  Spezilikuni.  Wäh- 
rend gewisse,  innerlich  gegebene  .lodprii parate  bei  jenen  wertkw 
•ind,  wirken  sie  bei  den  pastösen  Formen  der  Skrofulöse  ausgezeichnet. 
Ebenso  haben  die  Seh witzmittcl  und  die  die  DrUsensekretiunen 
Anregenden  Mittel  bei  den  TuberkuICsen  nur  nachteilige  Folgen, 
wSJireud  sie  bei  den  Skrofulßsen  die  Kur  sehr  unterstützen.  Inwiefern 
man  ein  Recht  hat.  manche  Formen  der  Skrofulöse  auf  hereditäre  Lues 
mit  zu  beziehen,  ist  eine  Friige,  welche  bis  jetzt  wohl  nicht  mit  Sicher- 
heit entsehieden  worden  ist.  Wohl  bei  keiner  unsrer  alltäglichen 
Krankheiten  vermag  die  Prophylaxe  so  viel  zu  leisten  als  hei  der 
Tuberkulose,  da  sie  ja  nie  oder  fast  nie  angeboren,  sondern  erst  post 
partnra  durch  Ansteckung  erworben  wird.  Aus  diesem  Grunde  wurde 
«cbün  S.  129 — 130  die  Notwendigkeit  rai krobenfreier  und  zwar 
speziell  tuberkelbaziUenfreie  r  Milth  für  den  Säugling  be- 
tont. XtttUrlich  gilt  dies  für  den  Erwachsenen  ebenso.  Von  ausser- 
ordentlicher Wichtigkeit  für  die  prophylaktische  Therapie  ist  ferner  die 
von  früher  Jugend  an  geübte  Atemgymnastik  und  körperliche 
Kräftigung  der  Kinder  tuberkulöser  Familien:  hierher  gehört  die 
Vernichtung  der  tuberkulösen  Spnta  und  die  Beseitigung 
Her  als  perlsUchtig  oder  tuberkulös  erkannten  Tiero  durch 
die  Polizei,  die  Errichtung  staatlicher  Sanatorien  für  solche  Tuberku- 
>,  welche  zu  Hause  sich  nicht  recht  pflegen  oder  ihre  Augehörigen 
dtr  Gefahr  der  An.steckung  nicht  länger  ausset'/.en  wollen,  endlich  die 
tr>>ng-<te  gesnndhei tspolizeilichc  Kontrolle  derjenigen  Be- 
ufKurten,  welche  erfahrungsgeniHss  die  Menschen  zu 
uberkulose  disponiert  machen.  Die  Pharmakologie  hat  bei 
diesen  i'unkten  nur  insofern  mitzusprechen ,   als  es  sich  um  Er- 
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keniiimg  der  Haustiei-tuberkulose  mit  Hülfe  von  Tuberkulininjektionen 
und  um  Verniclitung  der  Bazillen  und  ihrer  Sporen  in  intizierteii 
Massen  bandelt.  Dies  geschieht  z.  B.  bei  Auswurfmassen  durch  strö- 
menden Wasserdampf  von  100  "  binnen  15  Minuten,  durcli  Kocheu 
binnen  ;i<l  Minuten,  durch  inniges  Mischen  mit  angesäuerter  2'oiger 
Sublinmtlösuii^  und  andern  Antiseptika  in  wenigstens  zehn- 
mal stärkerer  Konzentration  als  sie  zum  Wundverband  nötig 
ist.  In  dieser  Hinsicht  berührt  sich  unsre  Gruppe  mit  der  der  Wund- 
antisei>tika;  insofern  die  Tuberkulose  Fieber  macht,  berührt  sie  sich 
mit  den  Fiebermitteln;  insofern  die  Tuberkulose  quälenden  Husten 
verursacht,  berührt  sich  die  Gruppe  mit  der  der  Expckfcoranzien 
imd  Xiirkotika;  insofern  die  Tuberkulose  die  Ernährung  schwer 
»cliädigt.  berülu'en  sich  die  antituberkulösen  Mittel  mit  denNutrienzieo: 
insofern  die  Darmtuberkulose  schwere  Durchfalle  veranlasst,  ist  eine 
Berülirunj^  mit  den  Antidiarrhoik»  vorhanden;  insofern  bei  Tuberku- 
losen Hhitungen  auftreten,  kommen  die  Styptika  in  Betracht. 

Die  Methodik  dor  l<iit«rsu(.*hiiiig  unsrer  Mittel  erfordert  sechs 
Versuelis  reihen. 

In  der  ersten  lässt  man  die  Mittel  auf  Reinkulturen  der  Tu- 
berkolba/.illen  einwirken  und  bestimmt  sowohl  die  das  Wachstum  hem- 
mende als  die  abtütende  Konzentration. 

In  der  zweiten  Versuchsreihe  benutzt  man  Sputa,  Eiter  und 
K a v e  r n  en i n h  a  1 1  Tuberkulöser  und  bestimmt ,  bei  welcher  Konzen- 
tration und  in  welcher  Zeit  das  Mittel  die  in  diesen  Massen  enthaltenen 
Tuberkelbazillen  abtütet. 

Die  dritte  Versuchsreihe  wird  an  Meerschweinchen  und 
andern  der  Tuberkulose  zugüngigen  Tieren  angestellt,  indem 
man  ihnen  erst  Tii})erkelbii/,illen  und  dann  nacli  verschieden  langer  Zeit 
und  an  verschiedenen  Küri>er stellen  das  zu  prüfeude  Mittel  beibringt. 
Die  vierte  Versuchsreilie  verfährt  umgekehrt,  d.  h.  sie  ver- 
sucht, die  Tiere  vor  der  Infektion  durcli  das  Mittel  zu  immunisieren. 
Die  fünfte  Versuchsreihe  beziehf  sich  auf  tuberkulöse,  bezw. 
perlsüchtigu  Haustiere,  deren  LeirU-n  man  durch  das  Mittel  bei 
verschiedener  Art  der  Beibringun<;  /,u  bessern  sucht. 

Die   sechste    It eihe    endllcli    lietriftt    tuberkulöse    Menschen 

ndi  Lokalisation  der  Krankheit  in  Knoclien,  Gelenken,  Drüsen  etc.,  so- 

irjt  endlich  auch  solche  uiii  Lungental)erkuhtsc.    Die  von  verschiedenen 

Anoren  angestellten    Vorsuche    ihuTli    Kiiigt'I)on .  Kinatmen  oder  Eiu- 

Biciats  von  Antisepticis  am  lebftiden  Tier  und  aui  Menschen  eine  Ab- 

tfirmj  sämtlicher  im  Küi-jier  in  den  verschiedenen  (.)rganen  vorhandenen 

TIiüi»^^lbaziUen  hervorzurufen,  haljen  sich  meist  als  vergeblich  heraus- 

I!»s;ÜL  denn  von  allen  Miftehi  sind  Dosen  erforderlich,    welche  mehr 

u£  iinz^äJiend  sind,  Tiere    und  Mensi  luii    sehr   bald   zu   töten.     Zum 

tiBi^  -rifädet  dieser  für  die  'I'lierupie  dir  Tuberkulose  so  vernichtende 

■^^  -rfsifisiens  insofern    eine  Einschriinlanij^.   als   lokale    tuberkulöse 

ft.  ■r*lche  eine  fortgesetzt'-  innii,^»'   Dcrührung  mit  Arzneimitteln 

ra.  -sz  besseres  Ergel)nis  gdii  tn-f  lialteu. 

■^  lStt>l  ia  eilxHneti.     Mim  kmu!  Iiilio-iiiiliise  1>i-ii-t'ii,  tuberknUise  Of 

12-  -^iherkiilSse  Alifii-^sr    ihin  li    fin-  cili-r    iLciiiinalifrca    Kin^pntzen 

■:Äi  'livirerin,    Alkuliul   uml  .1  .m1  o  fiir  in    (4."i     ■  4ö  +  10)  zur  Hfi- 

kai  rigdoformöl    wirkt   .'ihnlii-lt.     l>h-    ;iti  KxliL'iniHiten    tlureh  dit 
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«og«iiiumte  StaaDDgHhjperämie,  d.  h.  durch  sUindenlaiigM  Beliindem  dea  Venen- 
fituwB  mittelst  i-ber  elafitüchcn  Hind^  oH  noch  «teij^erltare  Wirkatipf  ist  alter  ein» 
r?iii  rftamlicbe,  ai-lir  enir  begrenzte,  s*»  (la«s  man  iu  jiMieQ  (-iuzeluen  Herd  eiiui.'ln 
eiuspritzpn  mius.  Man  kfton  Mcb  datier  nicht  wundern,  dii««  das  Jodoform  hei  der 
hutigenUih'-rltiilt^e  nicht  verwertbar  ist-.  Rein  empiriüch  hat  man  bei  letzterer 
bitfweilün  Isjektiosen  von  Perubai  sam  emu  1  6  ion  ti  n  geinaclit  und  leidliuhu 
Krfolgo  gesehen.  Dieaifr  ßal^nm ,  Balsamuni  pi^ravtiinum,  ist  eine  Aus- 
st'^u-''"i""  -l-r  mit  lii«truuiL>nti-ti  vi'rU'|.i;t*?n  and  mit  Fackeln  aii^feseliwcoUi.'D  Riude 
%<  I  1  Per*:iriic  DuJI.  iL-j'^uiu.  I'ninl.).  cincH  in  den  Bor^wulderu    der  klfiutMi 

ß-.l  .  ,11    Salvador    iu    Zeutnilnm«--ril(ft    vorkommen  den    Baume«.      Mim    liis»t 

Zeuglnppeu  «icb  mit  der  Auaschwlt^mig  durcbtriinken  und  pi-os»t  oder  koeht  diese 
diuiti  ABS,  D.L.  so  L*'iwontienp.  sehr  häufig  verftilechle,  vunilleartig  riei-hende, 
ivtbnLitne.  ili  fri^pnrnt  ward«  früher  von  dem  peruaniiicheo  Hafe-n  Callaa 

■na  in  d^n  '>'>  gebnit^ht   und  orhielt  rl&ron   d^n  Namen  Penibalriaro.     Kr 

llLast  Kich  in  l-iui-u  it^aian  und  i-ini!U  flQssigeu  U^tAtacdtc-il  zerle^^itn.  Ix-biteror ,  der 
in  ^ileoriLT  Menge  rorbiiuden  ist  und  auch  aU  Oinnamein  bezeicbniyt  wird,  be* 
stobt  -Aas  Uen;&OL-älure-I!eiiz.rleater  und  iiiatsäure-nenzyleitter.  Der  fei>le  llestand- 
teil .  Wdtchiir  von  harzij^er  H^chatfenheit  ii^t ,  erwies  nch  ebenfalls  alü  ein  Kst«r 
and  gab  bei  der  /.<irleguDg  iVerüeifuDg)  7amtsuure,  Actdnm  rinnamy- 
licom  CnrOV  w^lrh-'  ibrwr  Struktur  nach  Fhenvlacrj-lsilure  C*H^(CrHj»COOH 
ixt.  ferner  BensoSsUure  und  t;incn  gerbüLufTartigen  HarzaUcobol,  das  RudI' 
natiinnol  C''1P"0*.  Hu  alle  gunannten  .Stoffe  Benzol derivate  sind,  bo  kann 
tnan  »ich  nicht  wundern,  dafa  d^-r  BüIxiuii,  w*;kber  in  seiner  Heimat  allgt?* 
nuäin  als  Wuudii>.'il mittel  angewandt  wird .  einen  anti8epi!'<chcn  Schorf  IJi'fert, 
anler  dem  mache  Htilung  erfolgt.  Ganz  cbemso  heilen  bei  mehrmaliger  Ein- 
spnl<Dng  von  1  com  einer  10  Zeigen  Balsam  ein  ul^ion  in  Gelenke  oder  in  die 
Loiigr  hier  kleine  tubi-Tkulräe  Ülcerationcn  aus.  Auch  auf  lupöse  Prozesse 
will  oidti  BpeKitiache  heilende  Einwirkung  wuhrgenommen  haben,  Wenn  auf 
Keiuknlluron  vgn  Boklerien  ihm  diese  abtütende  Wirkung  nicht  zukommt,  »n 
düHti?n  hier  wohl  ähnliche  VerhllltuiMe  vorliegen  viv  beim  Jodoforni  (S.  2(^). 
Mei«t  iiticgt.  man  freilieh  7u  tingen ,  uri^er  Bal^itm  vernnla«se  eine  a5cntische  enl- 
iQndIi<be  ItcakÜon  in  der  Umgebung  ties  tiibinkiilös^n  Herdes  und  wirk«  dadurch 
indirekt  heilend.  Mit  der  »btJitenden  Wirkung  auf  BuEillmi  steht  die  aumerordent- 
licfa  starke  fcbtntende  Wirkung  des  rerubaJMimi>  auf  Krätzmilben,  die  vrir  RpUter 
oocb  r.u  besprechen  haben  werden,  in  b«8tem  Kinklang.  Kr  gelangt  nach  jeder  Art 
der  I>Rrrflichung  zur  Rcjiorption  und  erscheint  im  Harn  iu  Form  gepaarter  Siluren. 
Von  den  Be«ta.n<l teilen  dt^ä  BuUam«  hat  man  namentlich  die  Zimtfi^ure  such 
allein  für  Bicb  ä^/oig  in  Form  einer  EidotteremQJaion  intnipulmonilr.  ja  intravenOs  ein- 
pS5iirilzt  und  dieselben  Wirkungen  wie  beim  Perubabiitm  wuhrgenouimen.  Ihr 
Katfiurosalz.  welche«  waaaerlöjlieh  ist.  dürfte  zu  »olcben  Kiuspritzungen  nocli  besser 
verwendbar  sein.  Nach  uMen  i;ciiauiileu  Frilparaten  zeigt  diiH  Blut  eine  auffaUendt! 
Lt '  '  '  '  und  der  luberkulh^e  Prozes»,  fall»  er  nicht  at-hr  huchgnuUg  ist.  eine 
ft'!  I'.'udenz   nur  Ausheilung  und  gutKrtiger  Veruarliung.     Letzten.",   d,  h. 

iL-  ..,.-.>r  >  i.iig  durch  eine  t^utnrtign  reaktive  KulsOndung,  hat  man  auch  durch  das 
flUKchücli  ah  Teiikrin  liezmc-hnel«;  Kxtractum  Teuci-Ji  Scordii  (Liibiat.). 
durch  Thio.^inamin  (TSNlI'NHU'ir  und  namentlich  durch  kantharidiu- 
snuret  Knii  erzielen  wollen;  beweiekrAftige  Versuche  lt{*gen  aber  in  genügender 
Anzahl  nicht  vor. 

I'urch  lihuliche  L'cberlegungen  wie  beim  PerubaUam  und  dar  ^imtAäure 
trt  man  von  einem  seit  HO  Jahren  bekannte»  Mittel,  dem  Kreosot  oder  TIolx- 
gei«(  aaRge-hend,  7um  Guajakol  gekommen.  Da«  eine  gelbliche  FlQwigk^it  vor- 
•tüllende  Kreosot  ist  ein  wechH«:lnde8  iieuiittch  vervchiedeniT  Bcnzolderjral« .  unter 
denen  alHir  keine  Kurh4dsAure  vorbnaden  »ein  darf.  Durch  Üestillution  uuä  Buchen- 
boi;!teer,  der  auch  an  wich  in  Pülenform  gelegentlich  verwendet  wird,  ^cwoonrtn,  enthUU 
e»  KreoBol  C'H*(CH')0CH'OH.  welche»  nicht  mit  Kreosot  zu  vürweoliseln  i»I.,  fL-mer 
Phlorul  C°U'(C]i')'OH.  HomokreoBol  oder  Aetbj'lguB,)ukol  und  namentlidi  diu 
BOCb  zu  besprechende  einfache  Guajakol.  Bis  IS77  wurde  da.«  Kj-eoeot  fast  nur 
sinn  Räuchern  und  in  der  /^ihnheil künde  verwendet :  peit  dieser  Zeit  hat  t-s  i>ich 
Ton  Frankreich  au»  über  die  gaiitt;  Krdc  ids  Inhalationsmitl«!  und  innerliches 
Nitt«!  bei  Lungeakatarrben  und  Sobwindpueht  verbreitet.  Tn  Deutschland  glaubte 
rnan  in  groK»en  Dosten  de^tielbcn,  moutitelaug  0.1  ~  1,0  pr«,t  die,  unter  wurme  Milch 

feitonimen.  ein  unter  Mehrung  de«  Apjietit«.  Zunahme  des  Körpergewichts  wirk^jnde» 
pczifiktini    gegen  Tuberkulo>ee    entdeckt  zu  haben,   nah    aber   infolge  der  btü  uu- 
gwcliickter  Daneicbung   recht   erhebliiben  Aelzkraft  de«  Prlii>arate*  gelegentlich 
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onangenebme  Nebenwirkungen   and  ersetzte  ei  üuher  tviU  durrfa  tliw_ 
Creoiotum   carbonicum,   teila  durch   den    wirkninuttio    seiotir 
d.  h.  durch  das  Gnajakol.  Gunjacolum  orjBtalltBfttniu. 

fC'H* 

^  "  »OCH»  locni«. 

Bmiixk«WJ>i»inutio>  ll<ininkn'«sul  ndsr 

notlivlUbi^  oder  .Aeüi>l|:tu^- 

Giujiikal  toi 


Urtliodihvilrou'ltolinnI 

oder  P]rrout«efilii  oder 

Bränslatodiin 


Qai^jakol  ki  keine  FlQasigkeit,   wie  man  noch  vor  kurtesi  tnoint«,  «oad 
besteht,   wenn    e$t  c-heiiii»r:b  r«iQ  ist,   aus   In  Wueer   nicht  löelicht-u  t,t^hr 
weissen  Kryetallpriämen,    denen    im  Gef;ent>atz   zum  Krewot  die  Aelzwirkung 
ganz  abgeht.    Noch  milder  wirkt,  der  GnajakotkohlensSureUther 


p,„,(   O.CO.O   |„,p„ 


welcher  iui  Kunde!  ungeiinucrweise  ulc  Guajncolum  curbonicum    ' '— * 

wird.     Da«  FrüparHt   bildet    ebeufalU    ein  weiHseo    wafscruntüalicbea  Ki, 
und    b(*l&>ligt    die  Verdauungsoigane    In    keiner  Woit«*.     Man    ^ib'    ••• 
SmAl  0,.'),   kanu  aber  biu  (t  g  pro  lUf*  Btei^i-'o.     Kk  wird    naeh   An    . 
durch  den  {'ankr^aasaft  ^eänalten  und  enicheini  im  Harn  al»  Gditj^' 
aäure.     In  anatof^er  Weieb  läsat   aich  auch  ein    (i  u  aj  iit'olu  m    c  i 
(iaiicylicum  und  benzoicum  darfttelleii.  die  teiU  uU  Dannaiir  -    , 
Fiebermittel,   tviln    aU  Antitiiberkulosa   verwendet,   werden.     L'eber   die  I. 
der  yt-nannten  iSubntanzen  bei  Tubrrkato,''e  kann  man  sich  wohl  ohne  Peh« 
dabin  ändern,  da««   «ic  zwar    nicht   in   dem  Sinne    wie  Chinin    bei   Wetb» 
and  tialicybäure  bei  GelenkrheumatiflmuB  fper,ili!>ch,  wobi  abrr,  itelbil  bei  liL 
Gebrauche,    uii-ht    echädliob    wiiknn,    vielmehr  daH  Fort Krli reiten  do^  tuberl 
ProxesBee   eher   einschrUnken ,   die  AbmafferunK   unter  llfbung   dea  Appetid 
Bes>eitif^uDff  de»  Fiebers  mindern  and  eine  durch   andre  Mittel   nicht  ftrr«»' 
Euphorie  herl>eimhreu. 

Kin  nniuentiicli  in  Fraukreicb    in  den  letzt>^u  Jaliren   aehr  in  AiiTi 
kommtneü    Mittel    gvgci\    die    veräthiedensten    Fgrineii    der   Tuberltul 
Kupför   iti   niclil    älzendvn  Verbindungen.     Wohl   die   milde»!«*  dereelii  n  i-i 
boim     Zuiin  in  mit)  bringt?!)    «on    llAmoglouin    mit     Kopferoxj-dsHlzcn    eicli    bild'.B^ 
KnpferhSmoI,    Haemohun    copratum,    wt-lches   2'('o    Kupfer   enl" 
Itmal    UM^lioh    in  Dwe»  von  0,t — 0,5  nnter   Selioholade    ru  geben    ist.     D»».^ 
Wort    Qbftr    die    itrauchbarkeit  dea  Kupfers   bei  l'uberknloae    wird  ent    uBf'' 
jUtriger  PrQfuuff  gesprochen  werden  können. 

Wa«  die  eig>.'uüicbca  Antiikrof ulof;a  anlangt,  »o  decken  aie   >>-'b  lui 

SroBsten  Teil   mit  den  oben  aufgezlblten  Mitteln.    Nur  inHofetn  nli  br 
cbra  Organismus  die  Tuberkulose  etwue  ander»  als  beim  Erwachsenen  F'         -  ■  n. 
können  Wrnchiedonheiten  beetehen.     Dies  betreffen  namentlich  die  ErnRlirui 
diu  !£aul.    Diy  Emkhning  itkrotulötier  Kinder  M^^d  durch  den  S.  l:Vf  beapn? 
Ltibertbran,   die  Haut   durch    ^olbvldcr   auf*   günnii^tä  beeinäuüAl.     Bri 
unter  der  Haut  sieb  bildenden  I>rDE4.'upaki!teD  wirkt  in  deu  o»ten  Stadien  oH  eil 
systemaüttrhe    MolUn-    oder    Seh  mterseifcn  c  i  n  rei  bun  g,    im    Stadiun    '' 
hrweicbung   aber  Jodoforminjuktioncn.     Di'*   lei    der   pa^lAsen    Form 
Sknjfulostt  frllber  so  hoch  getcbül/ten  a  nt  lek  ro  ful  fi&en    Tnee^orten  witi 
teiU  KliweiMtreil>r>nd,    teiU  diureliäcli,  teiU   abfTihrend   nnd  nnterstiltzvb  ilie  Al 
■cbeidung   der   «iclt    unter  dem  Kinfluf»  der  TnberkeUiaiilleii  I  "  '   ■   '    ;,  be 
dem  jugendlichen  Individuum  nf*hr  «chadlicben  giftigen  Stotl-'  ■  lukt 

Anwi-nduDg  deü  .lod«  aU  Antiskrofulosum  paust  zunSchtit  lur  <ii<-j<'iugen  Vi 
der  ökrDfcln,  welehe  auf  hereditärer  Syphili»  beruhen:  in  zweiler  Linie  pa^  dl 
Jod,  namenUurh  in  Form  des  Judlebcrthracs.  d*-«  Jodeiaens  und  Joi 
hfimol«  aber  auch  fDr  mit  Rachiti»  kombinierte  Formen  der  Skrofulnvu. 
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Deflniiioii  und  Wirknn«8weifie.  Fieber  ist  Erböbung  der  KCri» 
ti<mpf>ratur,   und   Fiubt^rmittt^l  und  Mittel«   welche  die  erhübte  Tempi 
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rafcur  trieder  auf  die  Norm  heraWtzen.  Man  nennt  sie  Äntifebrilia 
(,vou  febris,  Fieber)  oder  Äutipyietika  (von  rOp,  Feuer,  Fieber);  so- 
weit es  sich  dabei  um  irgend  eine  EnteUndun^^  handelt,  haben  wir  $ie 
»chon  in  der  Gruppe  der  Antiphlogistika  kurz  crwühnt  Das  Wort 
Anfipyri'tika  cntHtanmit  d^^r  Anschaunngssphüre  der  Hippokmtiker,  die 
das  Wi'ßfii  des  Fiebers  mit  dem  Feuer  (sO^/)  identifizierten.  Mohr  als 
xwfi  Juhrtauäeudti  lang  hlii'b  der  Begriff  des  Fiebers  ein  subjektiver, 
hauptsächlich  auf  die  vom  l'atienten  empfundene  Hitze  und  den 
D  Drat  basiert.  Aus  diBser  Zeit  stammt  die  Anwendung  von  Ue- 
frigeranzien,  d.  b.  von  Kühlung  (frigor)  bedingenden,  erfrischenden 
und  dürft lüscbendcn  Mitteln  gegen  das  Fieber.  Wir  werden  als  .solche 
unten  verdünnte  M  ineraUilurt^n  und  organisclu'  SUurtin  sowie 
Obstpräparatc  zu  besprechen  haben.  AUmütilirh  fing  man  dann  an, 
dem  beschleunigten  Fulse  beim  Fieber  eine  beHondere  Bedeutung 
beizulegen  und  gab  infolge  dessen  sogenannte  Temperanzien,  d.  h. 
Mittel,  wtUhe  die  Pulsbettcbkunigung  massigen  (temporäre)  sollten.  Zu 
diesen  gehören  alter  An.schauung  gemäss  ausser  den  Säuren  der 
Weinstein.  Kalium  bitiirtaricum  s.  Tartarus  depuratus,  so^no 
namentlich  der  Kalisalpeter.  Kalium  nitricum.  Auch  zwei  pflanz- 
liche Mittel,  denen  in  hohen)  Grade  eine  puls  verlangsamende  Wirkung 
znkomnit,  nämlich  die  Digitalis  p urpurea  und  dii8  V'eratrin, 
spielten  damals  als  Fiebermittel  eine  grosse  Rolle,  während  wir  sie  in 
ganz  andern  (tnippcn  abzuhandeln  haben  werden,  da  uns  heutzutage 
weder  der  Durst  noch  die  Pulsbeschleunigung  die  massgebenden  Fak- 
toren fQr  die  Behandlung  des  Fiebers  sind.  Erst  als  durch  Boerhanve 
and  van  Swieten  das  Thermometer  versncliswei-^e  eingeführt  und 
durch  Traube  und  Wunderlich  dauernd  in  die  Krankcnbehandlung 
eingebürgert  und  durch  uiizühlige  Messungen  festgestellt  worden  war. 
dMB  die  Ki^rpertemperatur  der  Gesunden  und  der  nicht  fiebernden 
Kxftnkeu  :J7 — 38  "C,  die  der  Fiebernden  aber  ÜH  — 41"C.  betiugt.  hat 
man  dasWeaen  des  Fiebers,  d.h.  die  Steigerung  der  Ktirper- 
bionentempcratur  gefunden.  Unser  deutsches  Wort  Fieber  wie 
du  lateinische  Febris  leiten  sich  vom  Iiiteini«.chen  ferveo  lieh  glUhe) 
Ab.  weil  man  zu  der  Zeit,  wo  diese  WorU;  sich  bildeten,  eine  gldhend- 
beisse  Haut  für  selbstverständlich  beim  Fieber  hielt  Das  Thermo- 
Ueier  hat  uns  aber  gezeigt,  dass  diese  Voraussetzung  eine  irrige  ist. 
m  08  gibt  auch  Fieberarten,  bei  welchen  die  Haut  sich  normal,  ja 
lonn  kalt  anfllblt,  und  die  man  jetzt  geradezu  als  kalt^  Fieber  l>e- 
xeichnet. 

Aetiologiscb  müssen  wir  mikrobiache  und  sogenannte  asep- 
tische oder  nicht-raikrobi  sehe  Fieberformeu  unterscheiden-  Von 
letzteren,  die  dem  Arzt  in  der  Praxis  nur  selten  vorkommen,  kennen 
wir  hier  nur  nebenbei  reden.  Die  t'iiirurgen  reilen  von  einer  nach 
groMen  Operationen  vorkommenden,  auf  Einsehmolzuug  über- 
f]Q6sig  gewordener  Organteile  beruhenden  aseptischen  Fieher- 
form,  bei  der  trotz  wochenlang  bestehenden  Temperaturen  von  40 — 'IKC- 
»ollö  Euphorie  herrseben  soll.  Eine  zweite  aseptische,  der  vorigen  ver- 
wandte Fieberform  kommt  bei  der  S.  11  erwähnten  Trockenkitr, 
eine  dritte  noch  Aderlässen  vor.  Bei  beiden  erzengt  dpr  Organismus 
einen  vermehrten  Stoffzerfall,  um  dadurch  das  ihm  fohlende  Wasser 
«tlbst  zu  bilden.  Eine  vielleicht  auch  durch  vermehrten  StoQzerfall  zu 


21 S  Nicht  auf  ein  bestimmtes  Organ  wirkende  Mittel. 

vrklärt'iide  Fieberform  tritt  nach  der  Transfusion  auf.  Eine  weitere 
beruht  auf  Einatmung  einer  zu  wenig  Sauerstoff  enthalten- 
den Luft.  Die  normale  Körpertemperatur  der  Warmblüter  kommt 
nämlich  durch  Zerlegung  kompliziert  zusammengesetzter  organischer 
Verbindungen  in  einfachere  zu  stände.  Dieser  Zerfall  ist  fOr  gewöhn- 
lich mit  reichlicher  Sauerstoffaufnahme  verbunden,  kann  jedoch,  naxnent- 
lieh  bei  Krankheiten  und  bei  Aufenthalt  in  einer  sauerstoffarmen  üm- 
geb\ing  auch  unter  verminderter  Sauerstoifbeteiligung  vor  sich  gehen, 
ist  dann  aber  ein  escessiv  hoher.  Diese  Fieberfonn  berührt  sich  mit 
dem  unten  zu  besprechenden  toxischen  Fieber.  Es  ist  denkbar,  ja 
wahrscheinlich,  dass  der  normale  Stoffzerfall  unter  Einwirkung  stoff- 
spaltender  Enzyme  vor  !>icli  geht.  Man  hat  dieselben  mit  dem 
Jsamen  Histozyme  belegt,  dei"  jedoch  nicht  etwa  zu  der  irrigen  Vor- 
stclhmg  Veranlassung  geben  darf,  dass  durch  dieselbe  nur  Gewebe 
(0  '.'7z6;.  das  Gewebe)  gespalten  würden,  da  beim  Gesunden  das  soge- 
nannte zirkulierende,  also  nicht  geformte  Eiweiss  und  die  in  die  6e- 
welie  zwar  zum  Teil  eingelagerten,  aber  nicht  geformten  Kohlehydrate 
sich  an  dieser  wärmebildenden  Spaltung  ja  hauptsächlich  bet^gen. 
AVeiter  wissen  wir.  dass  diese  würmebildenden  Spaltungsprozesse  nor- 
malerweise namentlich  in  der  Muskulatur  bei  deren  Kontraktionen  vor 
<^ioll  gehen.  So  wird  es  uns  verstündlich,  dass  zu  angestrengte  Muskel- 
aktion, wie  sie  z.  B.  bei  SchnelUäuiern  vorkommt,  zu  einer  fieberbaft«D 
Steigerung  der  Körpertemperatur,  d.  h.  zu  muskulärem  Fieber, 
fnliren  kann.  Die  mikrobischen  Fieberfornien  sind  dadurch  charakte- 
risiert, dass  sie  auch  bei  ganz  ruhiger  Haltung  aller  Körper muskeln  va 
stände  kommen.  Kormalerweise  geben  wir  mm  von  der  gebildeten 
"Wiirmo  fortwährend  eine  bedeutende  Menge  durch  Leitung,  Strahlung 
und  iiiinii-ntlich  durch  AVasserverdunstung  von  der  Körperoberfiäcbe  am 
ab.  Bei  vermehrter  Muskelaktion  steigt  diese  Wasserverdunslung  da- 
duvcli,  dass  wir  zu  schwitzen  anfangen.  Iliu  mikrobischen  Fieber  sind 
nun  zum  Teil  dadureh  charakterisita*t,  dass  sie  nicht  nur  keinen  Schweiss 
zu  st-jinde  kommen  lassen,  sondern  eine  auftallende  Trockenheit  der 
Haut  betlingen.  Die  Abkühlung  durch  Scliwitzen  geht  natürlich  nur 
vor  .^ich,  falls  nicht  beengende  impermeable  Kleider  die  Wasser- 
verdunstung  hindern  und ,  falls  die  umgebende  Luft  nicht  etwa  mit 
Wasserdampf  bereits  gesättigt  ist.  Für  Experimentatoren  muss  weiter 
bemerkt  werden ,  da.ss  unsi't-  zwei  gewühnlichsten  Versuchstiere ,  der 
Hund  und  das  Kaninclien.  nicht  scliwitzen :  der  Hund,  welcher  nur  an 
der  Nase  Schweissjjoren  hat.  külilt  sich  durch  Herausstecken  der  heissen 
feuchten  Zunge,  und  das  Kaninclien  durch  Fjntblüssen  des  unbehaarten 
Bauches,  indem  es  alle  vier  Extrcmitiiten  \or\  sich  streckt,  ab.  Bei 
allen  nur  denkbaren  Vei'suelistieren  ist  jedoch  wie  beim  Menschen  die 
Abgabe  der  Wärme  von  der  Haut,  selbst  wenn  man  vom  Schwitzen 
ganz  absieht,  von  dem  Koiitraktions/ustaiid  der  Hautgefässe  und  der 
Schnelligkeit  des  darin  vor  sicli  gellenden  Bhitumlaufes  abhängig.  Die 
Hautgi'fässe  befinden  sicli  iiiiiiilicli  nurnialrrweise  bei  mittlerer  Tempe- 
ratur der  Umgebung  und  nurinaler  P»ekleidnng  in  einem  mittleren  Kon- 
traktiouszustand.  der  durch  vnsoinolnrische  KinHüsse  vermehrt  und  ver- 
mindert werden  kann.  Es  ist  selbstverst-ändlich ,  dass  bei  stärkerer 
Kontraktion  do-  Hinilgetasse  die  \N'äniieal)gnlM'  sicli  vermindern  und 
bei  stärkerer  Dilatation  .sich   vernielireii   mus^.     Es    gibt   nun   einzelne 
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mikro buche  FictWrformen,  bei  denen  die  Zusanuuenzieliuntf  der  Haut- 
gefassd  eine  ho  tingt-mein  borbi^radige  irird,  liiiss  die  Uaut  hlusa  aus- 
siebt und  sich  kuU  aiifübiL,  wahrend  umgekehrt  auch  Formen  existieren. 
bei  denen  die  Jlautgelasse  nicht  kontrahiert  sind  und  die  auf|^ek>gtc 
Hund  die  Etnpfindaug  der  brfuneudeu  Hitze  hat.  Da  wir  die  Vor- 
stellung Ti'ii  dt-r  Tentjteratur  unsrt'.s  K<ir]tt.'rs  nur  nach  der  Temperatur 
unsriT  Hsiiit  zu  richten  geivobiit  sind,  so  künut^n  wir  bei  40 '*C.  Fieber 
Tor  Froöt  klappern  und  bei  37,2 "  C.  die  Kmpändung  stärkster  Hitze 
haben.  Aus  diesem  Orundo  mQsseu  wir  eben  solbst  bei  unsreu  eigenen 
Kflrper  immer  das  Thermometer  zu  Hilfe  nehmen,  weim  wir  Fieber 
feotatollen  wollen.  Der  Kontrüktionszustand  der  Uautgetusät'  steht 
nitinrlicb  unter  dem  KinHuss  der  den  öefutü^  wart  düngen  eingehigerien 
GeniRsgiinglifH,  und  diese  wieder  untvr  dem  Eiufluss  der  GefiLsäzentren 
des  Rückenmarkes  und  des  vafiomotonscben  Uauptzentrums  in  der  Me- 
dullii  ofalongata.  Aber  aurli  dieitoüt  wieder  ii^t  noch  einem  andern  Zen- 
trum untergeordnet,  namhih  dem  in  der  Tiefe  des  Grosshims  gclegunen 
\V  u  r  m  e K  e  u  t  r  u  m  oder  T  e  m  p  h  r a  t  u  r ze  n  t  r  u  m.  Dieses  reguliert 
iiu«9cr  der  Wrirraeabgaljc  auch  noch  —  und  zwar  auf  eine  un»  unbe- 
kanote  Weise  —  die  Wärmebildung,  d.  h.  die  Intensität  des  Sio£f- 
xerfailes.  Reizung  dieses  Zentrum»,  z.  B.  durch  einen  Nadelstich 
tW&rnie.«licb).  bedingt  hi'i  Kaninchen  vitdstündige  Vermehrung  der 
"Wiinnehildung  und  fieberhaft'.'»  Ansteigen  der  Kürpertemperatur,  und 
dicseu  Zustand  nenucn   wir  uerTÖst-s   Fiubur. 

Man  hat  kOn:1ii'h  die  Behaupttmg  aufgestellt ,  dasft  es  nicht  nur 
ein  Wiirmebildungszeutrum.  »ondern  auch  ein  ETeramungs- 
zentrnm  der  Wurniebild  ung  gibt,  und  änas  manche  Mittel  durch 
Tteizung  des  h-t/.tercn  die  Tonipei"ntur  erniclngen.  Ein  Beweis  für  die 
£xiti>teuz  eine»  i-olehun  gesünderteu  llcmmuug)«zentrum:«  ^steht  aber  noch 
AUft:  auch  wird  die  Annahme  eines  solchen  ganz  überflüssig,  wenn  man 
dcui  Temperaturzentrum  nicht  nur  die  Funktion  der  Wärmobildung, 
»ondern  auch  die  der  WürmereguJiening,  d.  h.  der  Einritelhmg  auf  eine 
bestimnit'f^  Temperatur  zuschreibt.  Reizung  dieses  einheitliclion  Warme- 
zentrums  kann  ausser  durch  den  Wiirmestich  natürlich  auch  durch 
iclc  eines  Tumoi-s  oder  andre  Kraukheitsprozesse  herbeigeitlhi*t 
rden  sein.  Da  bei  gleichzeitiger  Steigerung  der  Würmcbildung  und 
der  Wärmeabgabe  die  KöiTierteniperatur  nicht  steigt,  so  ist  uUo  das 
Thermometer  k''ineswegs  ein  sicherer  Massstab  für  Steigerung  des  Stflff- 
wechsels;  i-iii  .*olrlior  wird  vielmidir  nur  vom  Kalorimeti'r  gehefert, 
dessen  Anwendung  bei  Kranken  leider  meist  immöglich  ist.  Unser 
Thermomel«;r  zeigt  nur  die  Diit'orenz  zwischen  Würmebildung  und 
Wärmeabgabe  an;  es  wird  daher  ebenso  bei  unveränderter  Bildung, 
aber  verminderter  Abgabe,  als  bei  vermehrter  Bildung  und  sich  gleich- 
bleibendt-r  Abgabe  von  Wärme  Fieber  anzeigKii,  hei  vermehrter  Bildung 
und  oittHpftcbi'nd  vermehrter  Abgabe  aber  nicht.  Es  ist  also  eine  ganz 
unrichtige  Vorstellung,  wenn  der  Ar/t  am  Krankenbett  aus  dem  Fehltui 
von  Fieber  den  Schiusa  zieht,  der  Stoffwechsel  sei  nicht  gesteigert. 
Ebenso  unnchtig  ist.  wenn  man  aus  der  Anwesenheit  von  Fieber  auf 
Steigerung  des  Stoffwechsels  schliesst,  denn  es  kann  auch  Fieberformen 
geben,  welche  lediglich  auf  verminderter  Abgabe  der  in  normak'r  Menge 

fflbildeten  Wärme  beruhen;  man  mus)<  dieselben  als  Wärmeatauungs- 
t6ber  bezeichnen.    Ihre  Entstehung  erklärt  sieb  durch  abnorme  Kon- 
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traktion  der  Huutgrtiiäse  bei  warmer  Umgebung.  Von  byperthrr* 
nusehem  Fieber  reden  wir,  wenn  durch  äusffero  KinflOsse  di> 
der  Wärme  bebindert  wird,  also  z.  B.  beim  Äulenthult  in  eiucn  ' 
der  mit  heissen  Wasserdämpfen  gesüttigt  ist,  beim  Kintauchen  voq 
Vcrsucb stieren  in  warmes  Wasser,  bei  dick  bekleideten,  sommerlirbc 
Uebungsmilrsche  machenden  isoldaten  etc.  Es  ist  st-lbstverslündhch, 
dass  dieses  Fieber  sofort  aiifliört,  wenn  man  dem  betreffenden  Indivi- 
duum die  MögÜL-likeit  gewiLhrt,  die  normale  WaäiMTVi-rdunKtung  M>n 
der  Haut  aus  vor  sich  gehen  zu  la&sen. 

Das  von  einzelnen  Giften  bedingte  toxische  Fieber  kommt 
teil»  durch  Knixung  des  Wärmezentnims,  teiU  durch  vom  Zeiitiiun  im- 
abhängige  Vermehrung  des  Stoffzer falle s  zu  stände.  Es  bat  für  im-, 
hier  dadurch  ein  ganz  besonderes  Intt-resse,  dass  nach  neueren  Unt'-r- 
suchuDgen  namentlich  italienischer  Autoren  das  mikrnbische  Fic"  r 
durch  ein  von  den  Mikroben  abgesondertes  flifl.  Pyiw 
toxin  genannt,  zu  stände  kommt  und  also  toxischer  Nator 
ist.  Die  biologische  Bedeutung  dos  l'yrotoxins  ist  offenbar  die,  dsAs 
durch  das  Fvrutoxiufieber  der  StolTzerfall  im  Organismus  vermebrf,  dif 
Resistenz  der  Zellen  aber  geschwUclit  werden  soll,  so  das^  die  Miknihen 
reiches  Ernähnmgsniaterial  haben  und  in  die  geschwächten  Gewebe 
bequem  eindringen  können.  Das  mikrobische  Fieber  ist  nun  tou  atb-n 
bisher  besprochfuen  Fieberforratm  dadurch  prinzipiell  verschieden,  du^^ 
unser  Organismus  darauf  nicht  etwa  mit  M;issnalimen  reagiert,  weKlic 
die  Kntfiebcruug  begünstigen,  sondern  umgekehrt  mit  Steigerung  der 
so  wie  90  schon  erhöhten  Körpertemperatur,  d.  h.  mit  sogenunnltiD 
reaktivem  Fieber.  Ich  habe  Ober  diese  Form  der  Katurheilbestrebung 
schon  S.  7  gesprochen.  Der  biologische  Sinn  derselben  i&t  offenbur 
der,  dass  durch  die  Ucbcrhitzung  die  Mikroben  ttbgt?tötet  oder  w*in;j- 
stens  gesrhwäcbt  werden  sollen.  So  wird  es  uns  vtrütUndlich.  i'i'*^ 
man  »ehuri  im  Altertum  sowie  auch  spüter  mehrfach  den  Satz  uiil- 
gestellt  hat,  man  mtlsse  bei  fieberhaften  (mikrobischen)  Krankhfiten 
das  Fieber  nicht  nur  nicht  bekämpfen,  sondt-rn  durch  hyperthermi-cli'.- 
Massnahmen,  d.  h.  durch  Darreichung  heissor  Getränke,  starkes  Hti/- n 
des  Zimmers  und  Einpacken  in  dicke  Federbetten  unterattltzcn.  Sl•|ll^t 
wirkliche  fiebererzeugende  Arzneimittel,  also  Pyretika,  hat  man  --nh 
bemüht,  ausfindig  zu  machen.  Sie  wurden  in  die  grosse  Gruppe  der 
Metasyukritika  gerechnet.  Unter  [tLixx'jfrfv.pi.rm;  verälaud  Galeo 
und  nach  ihm  ein  Jahrtausend  lang  die  ärztliche  Welt  eine  hRnstÜrh 
durch  Arzneimitte!  oder  Massnahmen  herbeigeftthrteReaktionserseheiin;.»: 
des  Organismus,  welche  die  rSlelle  der  vergebens  erwarteten  .Kii-" 
bei  einer  Krankheit  vertreten  .soll.  Solche  Reaktionsersclieinungen  waren 
ihui  künstlich  herbeigefnhrter  Schweiss,  btublgang,  Erbrechen.  Ueut- 
rölung  etc.  Spater  hat  man  in  Übertragenem  Sinne  selbst  die  Schmier- 
kur  hei  Lues  und  die  Lebertliran-  und  .Jodkur  bei  Skrofulöse  hitrhir 
gerechnet  und  unter  Metasynkrisis  eine  Honovatio  corjioris  oder  Recdni"- 
I  ratio  verstanden  wissen  wollen.  In  diesen  weiten  Kahmen  gehört  alw 
Bucb  die  Uehandluiig  mittelst  Temperatursteigerung.  Dass  dieselbe  bei 
lokalen  Störungen  unter  Umstünden  nicht  sinnlos  ist,  haben  wir  S.  1S9 
bereits  besprochen.  Aber  auch  bei  AUgemelnerkrankungen  machen  wir 
noch  heute  wenigstens  insofern  von  dieser  Behandlungsniuthodt.*  (*»■ 
brauch,  dass  wir  erkiÜtele  Personen  ins  Bttt  stecken  und  durch  heisse 
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Outrttoke  und  starkes  Zudecken  pyretxscb  behaudeln.  Zur  Zeit  unsrei- 
Väter  wurde  sogar  der  Abdominaltyphus  mit  ,  Hitze"  behandelt.  — 
Vi\v  wir  oben  sahen ,  können  wir  die  Fieber  danach ,  ob  sie  von  Mi- 
kriihea  hervur^^fibnicbt  sind  oder  nicht,  in  niikrobise.bo  und  nicht  mikro- 
bische Fiebertornien  einteilen.  Die  mikrobischen  Formen  Überwiegen 
jf*docb  so  sehr,  dass  mau  gut  thut,  iu  praxi  am  Krankenbett  jedes 
Fii*i)er  von  vornherein  solange  ftlr  niikrobisch  zu  halten,  als  nicht  das 
6^eiit«il  diirgcthuu  worden  ist.  Die  mikrobischeu  Fieber  zerfallen  in 
iwei  Unt«rabtHiluiit<fn,  nämüch  in  Wundfieber  und  in  raikrobischo 
Fieber  ohne  Wunde.  Bei  den  Wundfieborn  sind  die  schon  früher 
besprochentan,  durch  die  Wunde  eingedrungenen  biikt*rieUen  Eiterung- 
erreger die  Veranlaaser  der  Temperatursteigerung.  Oelegentlich  dringen 
sie  auch  durch  die  scheinbar  unverletzte  Haut  ein,  so  beim  Furuuku- 
lo«efieber;  selbst vt-rstiind! ich  muss  daher  da«  letzterr»  mit  zu  den  Wund- 
liebem  gerechnet  «erden.  Dasselbe  gilt  für  die  Fieber  formen,  wo  die 
Eilererreger  z.  B.  von  der  Blase  oder  vom  Uterus  aus  eingedrungen 
«ind.  Die  Behandlung  dieser  bakteriellen,  auch  wohl  als  septisch  be- 
Xtiichneteo  Wundtieberformen  wird  selbstverständlich  eine  ütiulogische, 
<i.  h,  eine  anti-septische  sein  müssen,  und  wurde  daher  schon  \m  vorigen 
Knpit<-1  abgidinndelt.  Die  andern  niikrohischen  Formen  Ach  Fiehei-s 
haben  es  mit  Eindringlingen  zu  thun,  welche  ohne  Wunde,  meist  durch 
die  Sctdeinihiiutc  des  Hespirationstraktus,  Digestionstraktua  oder  Uro- 
gt^nitaltrnktus  eindringen  und  nicht  durchweg  zu  den  Bakterien  ge- 
liSren.  Die  Kenntnis  derselben  i^t  zum  Teil  noch  selir  maugilbaFI-.  BO 
doss  eine  lUiolugiscIie,  d.  h.  die  Kninkheitsveranla.«ser  abtötende  Be- 
h&ndlung  nur  für  wenige  dieser  Krankheiten,  nämlich  nur  für  die  Ma- 
larin  und  den  Gelenkrheumatismus  bisher  zu  ermöglichen  war.  FUr 
die  Obrigen  kann  allenfall»  eine  symptomatische  Behandlung  in  Frage 
kommen:  jedoch  müssen  wir  vorher  die  schon  obeii  in  Ängritf  ge- 
nommene Frage  weiter  erörtern ,  ob  durch  solches  Herabsetzen  der 
Körp<:'rtempcratur  dem  Patienten  nicht  vielleicht  geschadet,  durch  Er- 
höhung der  Temperatur  aber  genützt  wird.  Du  nÜmlich  die  meisten 
Mikroben  nur  bei  einer  innerhalb  weniger  Grade  schwankenden  Tempe- 
ratur sich  gut  zu  entwickeln  vermögen,  kann  man  das  bei  solchen  In- 
fektionskrankheiten auttretende  Fieber  als  eine  heilsame  Reaktion  des 
Organismus  auffassen,  welche  den  Zweck  hat.  die  eingedrungenen  Mi- 
kr'jben  durch  Temperaturerhöhung  nbzut«ten.  Dans  der  Organismus 
sein  Ziel  dabei  schliesslich  erreichen   kann,  sehen  wir  an  fieberhaftea 

[raukbeiten,  wie  Lungenentzündung  und  Unterleibstyphus,  die  that- 
:blich   ohne  Behandlung   schon   in  Tausenden    von  Fallen    durch    die 

n»  mediatrix  nnturae  in  Heilung  Ubergcfiilirt  worden  sind.  Ob  aber 
die  Steigfrung  der  Körpertemperatur  dabei  das  von  der  Mutter  Natur 
Angewandte  Heilmittel  gewesen  ist  oder  nicht,  geht  aus  dem  Gesagten 
Duoli  nicht  her^'or:  dazu  bedarf  es  vielmehr  der  vergleichenden  Beob- 
uclitung  sehr  vieler  Fülle  von  krupüser  Pneumonie,  Typhus  etc.,  von 
denen  unter  sonst  ganz  gleichen  Bedingungen  die  Hillft«  mit  Fieber- 
mitteln und  die  andre  Hülfte  ohne  solche  behandelt  worden  ist.  Bei 
derartigen  Versuchen  hat  sich  nun  ergeben,  dass  die  nicht  Übertriebene 
Herabsetzung  des  hohen  Fiebers  durch  möglichst  harmlose  Massnahmen 
und  Mittel  den  iCraukheita verlauf  nicht  nur  nicht  versehleclitert  und 
die  Jleilung  nicht  hinausschiebt,  sondern  in  schlimmen  Fällen  das  mb- 
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iekiivt'  :.:;'..l  '.>i.\itktive  \'erbalten  rler  Patienten  bessert.  Hinsichtlicli  des 
subjektiven  Verhaltens  sind  namentlich  das  Klarerbleiben  des  Senso- 
v[[xiv.^ .  hinsichtlich  des  objektiven  die  viel  geringere  Abmagerung  und 
■ti.  utnJLjvr  intensiv  vor  sich  gehende  Degeneration  der  edeln  Oi^ane, 
siifzirli  dts  Herzens,  als  sehr  angenehme  Errungenschaften  der  Be- 
•Mtidluiiir  mit  Fiebermitteln  zu  betrachten.  Auf  Grund  der  gQnatigen 
Krt'iilire  der  Fieberbehandlung  mit  teniperaturerniedrigenden  Mitteln 
k',Iirte  j^ieh  die  Anschauung  unsrer  Väter.  Hitze  durch  Hitze  zu  ver- 
treiben, zeitweise  völlig  um.  d.  h.  man  kam  zu  der  Ansicht,  dass  jedes 
b'iober  unbedingt  mittelst  fieberwidriger  Mittel  zu  be- 
k  ;i ui  p l'e n  sei.  Aber  auch  die.ses  Stadium  liegt  jetzt  hinter  uns;  wir  be- 
känipt'en  niebt  mehr  jedes  Fieber  prinzii)iell,  sondern  haben  (vergK  S.  2'ih) 
nur  noch  zwei  liesichtsiiunkte  für  die  Anwendung  unsrer  Antipyretika: 
wir  geben  sie  erstens  bei  solchen  mikrobischen  Fieberformen,  wo  wir 
lioü'en  dürfen,  durch  unser  Mittel  die  die  Krankheit  reraraachenden 
Mikroben  in  ganz  spezifischer  Weise  abtöten  und  dadurcli  die  Krank- 
iieit  im  Keime  vernichten  zu  können.  Wir  geben  sie  zweitens,  wo 
wir  zwar  nicht  hotlen  dürfen,  die  der  Krankheit  zu  Grunde  liegenden 
Mikroben  abzutöten,  wo  at^er  das  Fieber  so  excessiv  hoch  ist,  solange 
dauert  nder  so  starke  Xebenerscheiimngen  (Somnolenz,  Sinken  der  Blnt> 
iilkalescenz ,  Degeneration  des  Herzens,  der  Leber,  der  Nieren,  Ab- 
magerung etc.»  macht,  dass  A\-ir  deretwegen  uns  zu  einem  Eingriffe  ent- 
scliliessen  müssen.  Wir  wählen  im  letzteren  Falle  aber  keineswegs 
immer  [diiirmakologische  Mittel,  sondern  sind  froh,  wenn  wir  sie  gani 
oder  zum  Teil  durch  Anfeuchten  der  Haut,  kalte  Einwickelungen,  Ueber- 
giessungen,  laue  Bäder  mit  kalten  Douchen  etc.  ersetzen  können.  Alle 
diese  Miis^suahmen  gehören  in  das  grosse  Gebiet  der  schon  S.  12  und  15 
kurz  erwähnten  Hvdrotheijipie.  Schon  Hippokrates  verwandte  die- 
seliie  mit  Eri'oig,  Ant<tiiius  Musa  machte  an  Augustus  eine  Wasser- 
kur, (»aleii  schiit/.te  sie  sehr:  das.sellie  gilt  von  Rhazes.  Im  Mittel- 
alter kam  sie  in  Euiopii  allmählich  ab.  sn  dass  sie  im  achtzehnten  Jahr- 
liinidert  von  Gotti'ried  Mahn  in  Breslau  bei  Uelegeiibeit  einer  Typbus- 
epideinie  ( 17-!")  gewissermassen  neu  erfunden  werden  musste.  1797 
sehrieb  .1  anies  Currie  in  Jiiverpool  ein  nicht  unwissenschaftliches, 
epnchemaclu'ndes  Werk  übei-  die  Wirkungen  des  Wassers  bei  der  Be- 
handlung des  Fiebers  und  andrer  Krankheiten.  Trotzdem  schlummerte 
die  A\  asserbehandhnig  tiel)erhafter  Krankheiten  wieder  ein,  bis  18dl 
Brand  in  Stettin  sie  iur  den  Tvjdius  aufs  energischste  wieder  heran- 
zog. Kin  von  vielen  scinr-i-  Anltäiigi-r  gemachter  Fehler  besteht  darin, 
dass  sie  das  Fieber  lediglich  als  auf  Wärmestauung  beruhend  ansehen 
und  daher  immer  nach  ein  und  derst-llirn  Selial)lone  behandeln. 

IHe  pharniakotliei-a  pell  tischen  Fieli  er  mittel  stellen  teils 
das  Wärmezentrum  auf  nervösem  \\'rge  direkt  niedriger 
ein,  teils  mindern  sie  durr:]i  cliemische  Einflüsse  den  Stoff- 
zerfall und  stellen  dadurch  das  Wärmezentrum  indirekt  nied- 
riger ein;  endlich  können  sie  durch  Erweiterung  der  Haut- 
gefässe  unabhängig  davnn.  ob  Wannestauung  vorhanden  ist 
II der  nicht,  die  \\'ärnieabgabe  vei- mehren.  Die  erstgenannte 
Wirkung,  d.  h.  die  niedere  EiiisteUuiig  des  Wärmezentrums,  welche 
leider  fast  nur  dem  Miinin  und  Aiitipvrin  zukommt,  vermindert  den 
Stoffwechsel  und  ein  di'raitiges  Medikament  hat  daher  für  den  Fiebern- 
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dea  tUe  BcUcut^tug  oiues  Sparmitiels  und  eiues  Fieber beächi-änkungt)- 
mittelH.  wUl)i'i>n<l  di«?  farft  alten  Fiebermitteln  zukommende  Erweiterung 
der  Haut^eriisso  den  Stotfwtchsol  nicht  nur  nicht  cinscbrünkt.,  soiitleru 
eht-r  steigtrL  Bei  uornuilen  Menächen  umcbeii  dir  un>fifti{^nn  Fieber- 
mittel keine  Temperattirorniediigung  oder  nur  eine  sehr  unbedeutende. 
obwohl  »e  zum  Teil  eiuc  erbebJicbe  Veraiehraug-  des  Stoffwecbaels  be- 
dingen, die  mit  Hufe  des  Kftlcrimeters  leicht  nachweisbar  ist. 

$i;br  viele   in  den  letzten    zwei  Jahrzebiiten  erfundene  kUnatliche 
Kl  '  iifsitzf-n  iÜp  ein.'  odpr  »ndre  der  nachstehend  besprocheneu 

Uli  I  ,,  iiiLii  »benwirkuHKeii.  Die  erstu  besteht  darin,  dass  die 
Entfieberung  xu  rasch  verläuft  und  zu  subnorniulen  Tein- 
periktaren  führt,  von  denen  die  Kurve  ebenso  steil  als  sie  abfiel 
wieder  xu  fieberhafter  Uöhe  ansteigt.  Die  Futiout^^'n  empfinden  diesen 
jühett  WiThäel  sehr  unangenehm,  bekommen  Srhtlttelfrfiste.  kalte 
Schweii^sc  und  können  unter  Umständen  tüdlieb  kolJiibicren.  Die  zweite. 
ubenBO  häufige  unangenehme  Nebenwirkung  vieler  moderner  Fieber- 
mittel ist  eine  Umwandhing  des  Eläuioglobius  tu  Metbämoglubin. 
Die  Hubslauzeu  der  ersten  Art  sind  Oberhaupt  keine  eeht^n  Fieber- 
mittel. ?nndtm  Kollapamittel  und  die  der  letzten  Art  siüd  Blut- 
gifte. Man  thut  gut,  beide  XtU-m  nach  Miigliclikeit  zu  meiden.  Eine 
dritte  Nebenwirkung  %'ioler  Fiebenuittel  besteht  in  juckenden  roten 
HuutauHschtitguu.  Diese  Wirkung  kutnmi  »elbst  bei  den  besten  Mitteln 
gelegeutlirh  vor.  fline  vierte  Nebenwirkung  besteht  in  einer  Herab- 
setzung der  EiregHirkeit  des  Grosshiras,  die  bis  zum  starken  Kuu^ch 
gehiMi  kann.  I>ic's^•lbe  wird  leieht  verstund  lieh,  wenn  wir  bedenken,  dasa 
uisrc  Mittel,  xvcqd  sie  die  Erregbarkeit  des  Würmexentrums  horabsetzcia 
sollen,  doch  unbedingt  aufs  ürnsshim  wirken  [uüü8t>n,  da  hiur  ja  der  Sitz 
dieses  ZentruuR  ist.  Eine  dabei  sehr  häufige  und  schon  bei  kleinen  Dosen 
eintretende,  aber  oft  recht  gern  gesehene  Nebenwurkung  ist  Herab- 
setzung der  Erregbarkeit  des  Zentrums  der  Schmerzeinpfin- 
dnag.  und  doRhalh  wendet  man  in  der  Tbat  mehrere  der  modernen 
Fiebermittel  mit  Vorliebe  als  Schraerzstillungämittcl  z.  B.  bei  Ntfuralgien 
Ml.  £iac  besondere  Besprechung  erfordern  uocb  die  Nebenwirkungen 
ilerjenißeii  FiebermittBl,  welthe  Säuren  enthalten  (Zitroiiensart,  Limo- 
uoHt».  -("bannisbeersaft,  Essig  mit  Zucker")  oder  geradezu  nichts  als  ver- 
<li  ren    sind   Ivtrdihuite  Phosphor-,   Schwefel-.   Salz-,    Wein-. 

Zr  ire).    Diese  Mittel  haben  sich,  da  sie  den  von  allen  Fiebern- 

den t|ttMend  empfundenen  Durst  löschen,  fast  bei  allen  VCUcern  oLs 
Antipyretika  eingebürgert  und  werden  auch  ohne  ilrztliche  Anordnung 
8«br  oft  gegeben.  Da  wir  jedot^h  wissen,  dass  die  Alkale.scenz  des 
Blutet«  Fiebernder  erniedrigt  ist,  und  da  alle  Säuren  bei  ihrem  Ein- 
tritt in  den  Kreislauf  ebenfalls  auf  Blut  und  Gewebssüfte 
alkalescenzver mindernd  wirken,  so  müssen  wir  dieser  Bchand- 
Iung»metliode  aus  physiologisch  -  chemißchen  üründeii  widei'sp rechen, 
tiameutlich  was  Mineralsäuren  anlangt.  Organische  Säuren  sturen 
•lie  Bliitalkalescenz  nur  vorübergehend,  da  sie  im  Organismus  zu 
Kohlcri>iäiiru  verbrennen,  und  saure  orgunischsaure  Sulze,  wie  z.  B. 
in  Obst  und  Obstsäften  enthalten  sind,  können  nach  ihrer  Ver- 
brennnag zu  kohlensauren  sogar  die  Blutalkalcscenz  erhöhen.  Da  nun 
ü/B^e  sauren  Salze,  wie  saures  weinsaures  Kalium,  d.  b.  Wein- 
ti«in,    <4aure3    zitronensaures    Natrium,    saure»    apfeUaures 


auf  ein  Keaümmte«  Orgfin  wWV 


Natrium   etc.,   auch   kühlend   schmecken,  so  sind 
Oetränk  für  Fiebernde  den  freien  Säuren  Torzuzieheii. 
wQi-.lumlaiigrn    Oarrt^ichung  von  Säuren    die  /i^tif*   srhw«-    l«ilai| 
hauüg  kurios  worden,  darf  natürlich  nuch  >■ 

Methodik   der   tnlersuchuug.     Zu 
Versachen.  welche  die  Antimikrobika  im  allgumeim-n  UtfU 
bei  den  Fiebermitteln  noch  ciut^  Reihe  spezieller  Uiitnsuclninj^« 
deren  Besprechung  hier  nicht  übergangen  n  erden '^Irf. 

Eine   erste   Iteihe   vun   Versuchen    liat    v.      "^ ' 
gesagt  an  roten  Blutkorperrhen  t^xtra  und  ii. 
a'l    ob    eine    Erschwerung    der    Sauersioft 
Methämoglohinbiidung,    c)    oh   Zerstörung   *• 
«hen  eintritt. 

Eiuezweiti'  Reihe  hetrifl't  die  weissen  Bl' 
SpontiLnhewHgung  auf  dem  geheizten  Olijekl  . 
wandprungsfuhigkeit   an  Zunge   und  Me»euteriuni   des  ^XVSäih   »Ot 
am  Mesenterium  des  Warmblüters  zu  prUfi-c  '"^  *^^' 

Eine  dritte   Hoihc   bezieht  sirh   auf 
befindliehe,    im  Stoflwechselgleichgewioht   gjiiui 
blüter,  wobei  zu  prüfen  ist.   ob  du*  Mittel.   •! 
keit  natürlich  vurher  dargcthun  sein  mutuH. 

vermindert  oder   unbeeinflusst   lässt.     Alle  _ 

nämhcli  vorkommen.     Die  Temperatur  im  ifeflU  zn  k< 

troilieren:  sie  braucht  dabei  kpinenwegs  zo  hhu. 

Eine  vierte  Keihc  macht  oben  solche  V.  i 
Tieren.     Das  Fieber   ist   teils   durch    Kinsprit^uu^ 
von  septischem  Eiter,  teils  durch  den  Warmesticb  her' - 
dem  Stoffwechsel  ist  hier   uatDrüch    auch   die   Anal- 
temperatur der  Tiere  genau  zu  beobachten.    Die  j^ilteuij-vri^tm 
erbeblieh  sinken.  •       ■* 

Eine   fünfte  Reihe   bezieht  sieh  auf  bei   111—02"  Vi 
sogenannt«    Überhitrie,    aber    nach    nicht    hjpertherraii 
Tiere,     liier  muss.  fulls  das  Mittel  das  Hogulationszentrtini- 
Anateigen  der  Tenipiratur  t-rfolgen. 

Eine    seohate    Heibe    bezieht    «ich    auf   Überlebende 
warmblütiger  Tiere  (Niere  vom  Hund.  Fuss  der  Kul 
mit  lehenswarmem  Blute   unter   massigem  Druck   durt-bh; 
Man  hat  m  beobacbteu,   ob   bei  Zusab.   des  Mittels  zum   tilute; 
der  Zeiteinheit  auä  der  l^laupiveue  des  Organs  auü^trömeude  Btl 
/.unimmt   oder   nicht.      Ersteres    würde    auf  Liihmung    der  poi 
vasomotori^ichen  Appanito  schUesseu  lassen. 

Eine  sielmnle  Reibe   prüft  an    vivjjiecierten  Tiereti 
KymogrophioD    etc.    die    VerliäUnisse     des    niutdruck<  ' 

Uerzens,    der  Atmung,   nachdem   vorher  an   nicht   vi-. 
Allgemeineracheinungen    und    die    Sehweisssekn 
worden    sind.     Schliesslich    ist    das   Tier  zu   löten    r    ' 
«kopiscbe   Prüfung   de?   Blutes   und   eine   mikroükni. 
rurzunelimeii. 

Eine  achte  Reihe   bezieht  sich  onf  den  ge^ir 
wobei    ausser    Ällgemi'inhefinden,     Stoffwi 
^es  UitatdanDS   und    der   Haut.    Puls  etc.   num<^^>iiitiii    <iiif    \ 
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einer  im  Pletliv.«mugrapU«n  licfindlicliei)  Exlremit^t  (z.  6. 
'iinca  ünternrnis  und  einer  Hand)  zu*" beobachten  ist.  Zunalnne  dea 
VoInmtTiis  dcutpt  auf  Erweiterung  der  HftutgefUssc 

Krst  dann  folgt  als  neunte  Reih«   die  Btutbuchtun^  an  Fierfii'm- 
den  verscbiedtiior  Ail.  ?■ 

Dit^  Indikationen  der  Fiebermitiel  lassen  s\eU  Icurz  in  folgende 
SSUe  zusammenfassen.     Man  p^lbt  sie  • 

I.  um  diu  daä  Fieber    vurunsacbenden  Mikroben  übziAöten; 

II,  uiü   den    durch   die    Mikroben    gesteig^erten    Stoffwechsel 

durch     niedere    Einstellung    des    Wümiezentrunis    uinitu- 
schranken  und  dadurqk  der  rapiden  Abmagerung  vor- 
zubeugen; *     ■  ^ 
UI.  nm  dun:h  Vermehrung  der  Würmeabgabf 

1.  die  äomnolenz  zu  massigen  und  dfts  subjektive 
Befinden  zu  beasero:  '        .    . 

2.  dio  Erniedrigung  der  ßlutalk&Iescenz  und  die  dn- 
mit  Hand  in  Uand  gehende  Degoneratioii<  lebens- 
wichtiger Orwune  zu  verhüten. 

AI»  Formen  der  Darreicliiiiig  kommen  l'ulver.  Kapseln,  LOstm^n, 
Ivstien*  und  nur  selten  tSubkutaninjektinoen  in  Betracht.  Nnuiirduigs 
«f-rdra  einzelne  Fiebermittel,  welche  die  Haut  zu  durcbdhogcn  im 
«taode  »ind,  wie  f..  ß.  Guajakol  aucli  in  die  Haut  eingerieben  oder  ihr 
autgepiuseU  oder  mittebt  Spra,Y  nnfgoblasen- 

Wiis  die  Mittel  im  einxviuen  anlangt,  so  gruppieii  man  die- 
«alben  am  üebersichtlichaten  ja  folgender  Weise. 

1.  nilnaprlparate.  AU  <bir  Jtiihnc  Abenteurer  Franz  Bizarr»  IVru  i'r{>l)erT 
Imitt',  h^rwn  at^irj'j  Lf^ut«?  »eiir  bi*\ti  s<-u  d-^n  Kingebov-^oeD  WumlenliuiT-'  ßber  eiu 
10V  '^  '■' .  .it-r  i.-bsun'.lht.'it"  ütaimiinnitv«,  au»  üindo  bc^itebende^  Mittel.  Oii«äelbe 
MT'  inopa  'leu  Namen  C'ort  i.'ic  Oiinae  imd  hnt  Dutürlicfa  nicht«  mit  dem 

L'  I  EU  tliuu ;    ijuiiia    oder    gbinii    bedeutet    viclmebi'   in    der  f^nmebu  der 

Ffi  Die  Ptiiinze   =elbst  •jollt«  zti    Khr*'n    einer   dndun'h    ||rfheitU;o   \'itü* 

1f'  ilräfiu  (.'bincboD,  von  [.innO  Cbimlioiiu  bi-numil  wcri)t.<ii ;  dtireb  eioen 

S'  r  odvr  vwho  HOnHli^'n  Irrturu  entstund  ji'doch  dt-r  Nume  Ciueboua.  den 

lii  null]    li.nii'  fiitirt,     Sie    yeliöil   zn   den  Hubiuccen  und  hut  zuhlreicliä 

A'-  Cftlisttyn,  ofTGdnnliv,  «uccirubni.,  Ledgeriami    tind  liwid- 

fi-  I  Seit   einigen  JiH*r7.<?hnteu    sieht    man    melirere   dicg«r 

A'  iniieiH  iluy.ii  an^ide^lpa  ('l.tntüjjen,  z.  R.  in  Imlien,  wübrenti  mnii  friiber 

n  1  ' I ■».-LicinMjnden    IJilumfr    SüdÄmprikas    benntirte.      l>io    WiiksarDkcit    d«r 

vierten  Haurai-   jitebt   der   der    wildwachHcntlt^n    keineswc-fl«   nach 
•ie.    Die<je  Wirtuaiukeit  bernht  auf  einem  i-iehiiltr>  an  Alkiiloideu, 
"^  das  wichti^te  dii«  Chinin  wt.     Wir  wenden  duher  die  Rinüu 
>}p(  nidit  mehr  ao.    ])er  rie.^amt^'ehalti  s^iter  Rind4>n  an  .Alkaloiden 
Vi":'),   wovon  ItJ^ft  Chinin  zu  sein  pflegen.     Ausser    der  iJattuax 
nur  noch  diL>  ihr  nahe  verwundte  Lndenburg'iEi  und  K<-mijiu  ChiaiD 
buHun.      Die    in    lülen    Chinvrluden   cutbulteae  Cltini)(;t_Tbrilun! 
'   iistlicb  verwenden,  jedoch  biti  siv  iLufilliig  biidier  k»iim  ItL*j<.-htui]^ 
r:oi>t  als  Dulüsaiires  äuly.,  Cliininiim  hv  d  m  cfa  )or  ieu  m  ,    ver- 
.  t  auf  die  Hputtpilxe  der  Wuiiduitörtiiif^  kaum  ein«o  Ein- 
■:a.  Infusorien,  M:i  I  ari  i^)1  ü  smodieu  und  Tu  rbellarjon 
•^lon    in    jjryji'ier  AV'rdüriiiuni'    ul-itOleiid,    d»    en    ftlr   dii-iielben  ein 
..t      M...    ifibt  dan  Millel  den  Palieuteti   mit  WechBclßelH-i-  ö  bi« 
.irlfc-nilt-n  Aiil\itle  iu  eiurr  Dose  von  O.ö  — l.j  g  dei  sali- 
i]i(?el    '"in.     Aiicb    fOr    weisse   B  I  u  t  i;  <' i- n  "  i  r  hen  ixt 
I  ,    und  1*0  erklärt.  ei<  sicli ,    da«s  aiu  ebini  i  Menea- 

■   Anüwaiideruinr  vou  I.Mikocyten    «u  ^ais   ■  Durch 

üngl   dit*  Verhindfruiu;  ilifscr  Auswond^rmia    nur    boim 
u-n-dte  dazu  ni'-liK.-  Dtwn  dfii  Tod  de=  sanren  OrRiiniämoa' 
Üabvrt.  Lnlirbiicli  dvr  HbnrmiilinthrrBpi'  ]5 
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Tabelle  der  wich 


Nr. 

Name  des  Mittels 
deutscher                             lateinischer 

Formel 

1 
1 

1 

Salzsaures  Chinin 

Chininum      hydrochlori- 
cum 

C"H"N«0*.HC1 

•> 

; 

Schwefelsaures  Chinin 

Chininum  sulfuricum 

CC»''H»N*0»)»SO*H 

3   ! 

Citronensaures 

amor- 
phes 
Chinin 

Chinoidinum  citricum  s. 
Chininum     amorphum 
citricum 

(C»»H"N»0')»C*H'C 

4     :  Salzsaures 

Chinoidinum hydrochlori-  !    c'">H"N«0'  HCl- 
cum  8.  Chininum  amor-                 i.    kj  .    v>  - 
phum  hydrochloricum 

1 
5     !;  Cunchhiin,  Chinidin 

i 

Conchiuinum   s.  Chinidi-  1               C"H"N*0^ 
num 

G     :  Cinclionin 

r 

Cinchoninum                                         C"H**N'0 

1 

7     [  Cincbonainin.     Es  findet 

sich  in  der  sogenannten 

1       China  cuprea.   welche 

von  Remi.iia  Furdieana 

1       herstammt 

Cinchonaminum                                 C"H'^N*0 

8        ^alifvlsiiure 

At-idum  salicylicum                        C"H*(OH)C001 

9 

Salicylsaures  Na 

trium 

Natrium  salicrlicum 

C*H*(OH)C00f 

10        Srtlol,  rhenolsalol.    Auch  |  Salolum 
Tarachlorsalul  u.  Kre-  ; 
solsulol     wirkt,'!!     älin- 
lich 


C*H*(OH)CO0C' 


11        Sali^phon 


:?alophonui'.i 


CH*{OH)C»H'K' 


12        Sal;i:eiiiii 


'  Saliirfiiinuiü 


C"H«(OH)CH'01 


13       I>ittiioj.ilitvt?aun'*      Na-      Natriii!:! 
trium  rui'.! 


ii;:i-.:o*:iiiLvli- 


2SC^H'(OH)C00: 


.itteL 
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?r  Anwendung 

Indikation 

Ausscheidung; 
Nebenwirkungen 

a. 
ct. 

.  Pulvern,  Kap- 
ich  subkutan  u. 
tier 

Alle  Formen  von  Intermit- 
tens ,     Malariakachexie. 
Alle  Formen  von  hohem 
Fieber     mit     stark     ge- 
steigertem Stoffwechsel. 
Chinarindenverwendung 
ist  nicht  mehr  üblich 

Das    Alkaloid    erscheint 
in    veränderter    Form 
im  Harn.  Chininrausch. 
Taubheit ,     Blindheit, 
Hämaturie  kann  folgen 

,  Oblaten,  Kap- 
> — 1,0  vor  dem 
Wertlos 

(1*6  Krsatzmittel 
gen,  in  Lösung 
im 

Bei    doppelter   Dose    mit 
gleichen      Indikationen 
wie  die  vorigen 

Ausscheidung   u.  Neben- 
wirkungen wie  oben 

"3 
'S 

M 

1 

a 

1.  schwefelsaure 
ie  Chinin 

Wie  bei  Chinin,  Dosis  aber 
grösser 

Wohl  wie  bei  den  vorigen 

iires  Salz  inner- 
sr  hScbstens  zu 
dosi 

Bei  Malaria,  wo  Chinin  im 
Stich     lässt,     von     den 
Franzofien  warm  emp  foh- 
len.    In  grösseren  Dosen 
gerährlich 

Unverändert    im    Harn. 
Macht     durch     Him- 
reizung       epileptoTde 
Krämpfe. 

D   und 
■.ferner 

istl.     n,3 
bin  !>,&  bis 
zam  Ein- 
tritt   von 
Ohren- 
sausen 

Bei  akutem  Gelenkrheuma- 
ti8mu8innerlichu.ä.u88er- 
lich      Spezifikum ;     hei 
chronischem  Gelenk-  u. 
Muflkelrheumatismus;bei 
{lieber  selten 

Siehe  S.  231.    Nebenwir- 
kungen starkerSchweiss, 
sonst  wie  bei  Chinin; 
Nausea  und  Erbrechen 
häufig 

:.    Pul- 
iapaeln 

,  Trochisci,  Kap- 
-6nial  0,5—1,0 

Wie  b^i  den  vorigen,  ferner 
als  Darmdesinticicns 

Harn     wie     Karbolham. 
enthält  aber  ausserdem 
Salicylsäure 

Nt 

a    and   Kapseln 
täglich      0,5 

Gelenkrheumatismus     und 
Neuralgien 

Ungiftiger  als  das  vorige, 
dem  es  analog  ist 

1,  Kapseln  und 
holische  Lösung 
—  1,0  pro  dosi 

Bei  akutem  Gelcnkrheuma- 
tismus  jetzt  gerühmt 

Weniger  Rausch  als  bei 
Salicylsäure 

und  1 
-1,0  I 

Oaungen 
iro  dosi 

Bei  akntem  Gelenkrheuma- 
tisrans  jetzt  gerühmt 

Weniger  Bausch  als  bei 
Sabcylsäure 
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Tabelle  der  wicbti 


Nr. 


Name  des  Mittels 
deutBcher  lateüiiBcher 


Formel 


14 


Antipyrin  ,  Phenyl  -  Di- 
methylpyrazolon.  Das 
Pyrazolon  an  sich  ist 
nicht  brauchbar 


Antipyrinam 


C«H»N"C»H»0 


15 


Salipyrin ,     saHcylsaures 
Antipyrin 


Salipyrinam ,     Antipyri- 
num  salicylicaiD 


C«H'N«C»H'O.C'H* 


16 


ToIypyrin,Toly-Dimethyl- 
pyrazolon 


Tolypyrinum 


C»H*(CH»)N«C*H' 


Tolysal  .salicylsaures  Toly- 
pyrin 


Tolyaalnm,  Tolypyrinoin 
salicylicum 


C«H*(CH')N"C«H'O.C' 


IS 


Antifebrin ,  Acetanilid. 
Dos  Anilin  an  sich  ist 
nicht  brauchbar 


Acetanilidom 


C«H»NHCOCE' 


19 


Methacetin 


Methacetinum 


C'H\OCH«)NHC0a 


20    \'  riiomuvtin.    Acetphene- 
I       tidin 


Pfaenacetinum 


C«H*(OC"H')NHCOC1 


21     'i  l.jU'topheniu.Lactophenc- 
tidii) 


Lactopheninum 


C«H*(OC»H')NHC0Cfl' 


M;ilakin .  S;ilii-ylpheneti-  ■  Malaoiniim 
diu 


C«H*(OC«H»)NC^'tO 


Ä*        riu^ni>koll.Ä»lrsaun-s^;h        rh^niK-oUum  hTdroohloti-  C«H*(OC'H*)NH 

kokoMphoiu-ndiii  cum  '  (CH*NH*COpa 


25     I  T::,r:^v.li;^.    Vc^tyl-Aoth       Th^m-^.;::;;:^: 


iV 


An'.\  jrii.'v'i'.rv/.r. . 


Aoj;;v;         V:i:>c: 


CHXOCH'lNCO 
CH»COOC*H» 


C*H*tOC«e»)NH 
(COCHOHirH'} 
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Nit^t  a-nf  ein  (MstininitM  Or^n  'srirfctnide  Mittet 


berbeinihrt.    Am  Froacb  ist  der  Versuch  aber  l^r  Chinin  iobr  nliaraltUriitudi, 
kein   einziges  andres  Mittel   ebenso   wirkt    beim  Sülupfetier   und   den   K 
werden  tod  der  protoplnsmatfitenden  bmr.  Bcbwiichenden  Wirkung  ((roser 
down  sehr  zeitig  die  Ganglienzellen   den  NervenHj'etemft   lietrofTi 
kommt  e«  zu  ein^r  ruusvbartij^n  Bunommenbuit,  Ohrvu sausen,  Geaicbtsrerdantie] 
Idet'nvervrirrung,    und    li^i    noch    gr«)iiH'.^rL>ii    Dosen   xuni    Kollapa    und   Tod 
Lähmung  de«  Atemxeulrums   und    dtr  von   der  Amitouiie   neuenling«    bt^t 
Her7.paiiglien.     Fall«  der  Tod  nicht  eintritt,  kennen  trotadeiu  AtMirrr.ri'-'  Ätöll 
der  Seh-  und  HOrf^hiickeit  zurückbleiben.     Die  protopla«ma-  i"  V" 

kann  aupb  die  roten  Blutkörpemben  betreifen  und  KU  Hi;  .   ^rJe 

Bei  kleineren  Doa^n,  wie  wir  «i^  zu  medizinalen  /weckt>n  verwi^iivlou,  i&t  der  llaO' 
nur  angedeutet;  die  Wirkung  auf  das  l'rotoplaAma  äuM<(>rt  »ich  in  einer  Iler&lis 
der  eiwei«sv erbrauchende u  FunktiOD  der  (i  owebazcllen  und  der  «aut'rst 
Qbertragenden  der  roten  Blutkörperchen,  und  dadurch  koromt  ee  zu  einer 
scbiftnkuDg  des  HtotTwechsels.  Gleichzeitig  erweitem  sieb  aber  durch  zentrale 
periphere  lähmende  Beeinflauung  der  Vasomotorirn  die  Baotgefässe  and 
dl  gleichzeitig  der  Blutdruck  nicht  nur  nicht  erniedrigt,  sondern  etwas  erb 
xu  einer  bcdt'uti>ndeii  Vermehrung  der  W&nneabgiibe  Anlaas.  AU  Resul 
StoCTwechseluinucbriUikunK  oclcr.  was  dasselbe  ist,  ült  Wännebildung  einersei 
der  steigerten  Wftrmeuhgabo  andreneit«,  ergibt  sieb  eine  starke  Erniedri, 
der  Körpertemperatur.  Ale  NebenwirVung  der  Krweiterung  der  Hautffef&a»e 
ein  roter  juckender  Hautausschlag  auftreten.  Im  Gegensaü  zu  dpn  ftefö 
Haut  hat  dos  Cbinin  auf  die  Geßjtse  odi>r  die  Kapsel  der  Milz  einen  kontrahi 
ÜinfluM.  !m  Harn  erscbtiint  da«  Chinin  in  ftiner  chemisch  noch  nicht  genO 
bekannten  Form  wieder.  Ein  kleiner  Teil  de;«  Mittels  geht  in  die  Milch  dl 
und  macht  deren  Gt-schmack  bitter.  Subkutan  nppliziert  wird  iXun  Mittel  v 
U  nterhnut  zel  Ige  webe  scbleeht  vertntguu:  dicb  gilt  aucli  für  da»  snure  »^fl 
Mure  Sah.  Chininum  biiiinriaticum,  C"'H'*N*Ü'.2HC1,  welches  mehrr« 
gerade  zu  dieser  Anwendung  empfoMen  worden  ist.  Da«  frOher  nehr  Qbliche  neLtM._ 
■chwefelsaure  Salz,  Chiainum  sulfuricum^  (C»°H**N*0*)*H*S(>'-f  RH'O .  wird' 
weder  vom  subkutanen  (iewebe  noch  vom  Magen  rertragen  und  ist  dahei:  gaus  m 
verwerfen.  BelretT«  »iniger  brauchbarer  Nebenalkalot de  des  Chinin»  t« 
weise  ich  auf  die  Tabelle  (8.  22ti).  Von  Chininersatzmitteln  wendet  das  Vi 
in  allen  Ländern  bei  Wechselhebcr  die  verschiedensten  Bittersloffe 
aber  diese  Anwendung  hl  eine  verkehrt«,  gegen  die  der  Arzt  Tront  machen  tat 
In  Ru9s1and  finden  ferner  die  Wurzel  d(7  schoo  S.  00  erw&bnten  Baurawulli 
stände,  Radix  Gossypii,  sowie  da«  Sonnenblumenkraut,  Hnrl 
Helianihi  .luuui,  nnd  die  Fit  ederhtü  tler.  Folia  Sy  ringae  vulgär! 
als  Volk»Hiittel  gegen  Intemiitl^n«  sehr  ansgedehnte,  aber  wohl  vergebliche  ^ 
Wendung.  Die  Wiiwenschaft  verwendet  bei  Inti^rmittensfiillen.  wo  Chinin  nie 
hilft,  veniuchswe^  Pfaenokoll,  Metbvlenblau,  Arsenik.  L<>tzteT>'ii  Mit: 
ist  namentltrh  bei  larvierten  Intermittent^fonnün  oft  von  Frfolg.  Ks  kommt  auct 
mit  i'hinin  i'hemiscb  verbunden,  als  Chininum  nrsenicosnm  (0.OO4 !)  zur  V« 
Wendung.  Da«  Chinin  wird  nupser  bei  \N'echseltieber  noch  bei  beliebigen  enchJ^fea 
den  Fieberiirteu.  namentlich  bei  Abdominaltyphn» ,  als  stolfwechselbe«chi^nkaidc 
Fiebennittfl  gegeben.  K»  paast  femer  auch  bei  allen  chronischen  Krankheit 
weichte  mit  Milzvergröaserung  verbunden  nnd.  Gegen  neoralgiflche  Leiden 
liebiger  Art  diw  Chinin  zu  verwenden  ist  zwar  ifeit  einigen  Jafai'en  üblich ,  ab^ 
wenig  ratioDoll.  Eino  seit  \iclün  Jahrzehnten  bestehende  Indikation  aller  China' 
prflparate,  nämlich  als  .Stouiacbika.  siebt  zwar  bei  allen  alten  Aerv.tcn  in  hohen ^ 
Ansehen,  ist  aber  wertlos.  Da«  bekannteute  derartige  PrÄparat  ifii  der  China—"' 
wein.  Da«  früher  so  sehr  übliche  Chi  na  dekokt  ütl  heutzutage  nicht  mdi^^^ 
Qblich.  Von  den  Nebenalkaloiden  des  Chinins  besitzen  mehrt>re,  wie  das  Cin  c  honiu:^«^^ 
Cinchouidin  und  Cinchonaroin,  nebenbei  krampfmachende  K Igen ac haften ■^■-: 
Le*:2tere8,  welche«  besondem  giftig  ist.  wird  nicbtadefstoweniger  von  einigen  neu«-"'" 
dings  als  boetee  Mittel  gegen  Wediselfiebcr  empfohlen;  ich  möchte  beim  Gebram^i^^ 
dceselben  groes«  Vorsicht  anempfehlen. 

2.  »altejlprfi parate.      Diejielben   bentzen    eine    frpezilücbe    Wirkung    bei^ 
akotetn  Gelenkrheamatismus,  indem  bie  die  diese  Krankh<>)t  veranlouendew 
Spaltpilze  ubtAten.    UbwobI  Ober  die  Gelenkrheumatismusbakterien  du  letztd^^  ■ 
Wort  noch  nicht  gesprochen  ist,  »a  scheint  doch  so  riel  sichergestellt  xn  sein,  dia^ 
ei  Staphylokokken  sein  kOnuea.     Da    wir   nun  gegen  diese  die  Salic^l^ure   tcboa 
bei  den  Wundmitteln  als  wirkmim  kennen  gelernt  haben,  »o  kennen  vir  ans  nicbt^ 
wundem,  dusü  wir  dien  S&nre  hier  oocbmais  Antreffen.    W&hrend  dort  aber  nur 
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die  freie  Sfinre  und  die  salolartigen  Sub&tunKen  zu  neanon  vareiit 
Itotnmt  hier  niicli  noch  dai  suHcylsutire  Nntriom  hinzu.  MTir  nUaMn  uns 
voret«UcQ.  dtta»  beim  Zirkulieren  dieseti  Salzet«  im  B]uU.<  und  in  den  Gewobsäünig- 
keiWu  durch  den  hoben  Kohlensaurodruck.  wuIcIilt  in  cntzUodeten  rtelojiken  )ierr«cht, 
ond  bei  der  durch  d&«  Fiober  Hchon  ho  wie  »o  eruiedrigten  Gewebsnlkalescenr,  die 
S«licyl<i»lure  au«  ihrer  Alkaliverbind««g  soweit  freiRcmacht  oder  gelockert  wird, 
dnn  flJR  aU  freie  Süiire  wirken  nnd  die  llakterien  nM/iten  kann.  Die  Anwi^ndung 
oasrer  8&ure  »I»  Fi^hermitt^l  kam  1B7.5  auf.  Nttchdf^m  man  ^ie  einif^  Jahre  bei 
beliebifien  t]elierh;iften  Krankheiten  ungewandt  batto,  erkannt«  man,  don  aio  bei 
CJelenkrheoniatifinmii  spezißsch  wirkt .  und  lianiit  wurde  die  Prognosig  quoad  tale- 
tudinem  bt-i  dieeer  bia  dahin  für  Arit  und  l'atienten  gleich  hornjungsloaen  Krank- 
heit anf  Hnnial  eine  wesentlich  bessere.  Nur  eine  kleine  Anzabl  Toa  Rillen 
reagiert  anf  dieses  Mittel  gar  nicht,  ilei  einer  weiteren  Ansah!  wird  das  Mittel 
•cblcchi  vertragen ,  indeni  bei  den  recht  hohen  Dosen  von  zweiBtQndlich  1,0  des 
Na  tri  nin  »alles  L'ebelkfit  und  heftige»  KrbrtM:ben  tiintniten.  Tritt  dies  aelbst  noch 
bei  AiiweuJung  von  DtimidarmkapHt-ln  i^in.  su  kann  mitn  zur  Darreichung  in  Klyiittor* 
form  eciireiten.  Wird  auch  diese  nicht  vertragen,  ho  veniacbt  mun  Salol.  ffreBol- 
falol.  Salophen,  Salaeetol,  Saliiiiyrin.  Tolysal  und  Malakiii.  Aus 
ftUeu  diesen  FrApamten  »pultet  sicli  im  Darmkaual  laugvain  Salicyliäure  ah  und 
bediugt  eine  weniger  intensive,  aber  dafür  extenFiiverc  Wirkung.  Ueber  Salol, 
KreüOlsalol  und  Chlorsalol  siehe  S.  22Ö.  Ein  Teil  des  Siilophens  wird  bei 
Darreicfautig  grosMr  Doflen  ungeaiialten  .re»<orbi<>rt  und  kommt  durch  de»  Schveiss 
wohl  in  onveründerter  Form  zur  Aus^fUeiduiig.  Die  llaoptmenge  des  Mittels  ter- 
nUli  im  Darm  unter  Kiiiwirkong  des  Pankreas  in  SalicylÄure  und  in  daa  wenig 
wiriüHune  Acetylparamidophenol.  Vergiftungsergcbeinungen  wurden  bisher  nicht 
b-    ■  Db»  Salacetol    C*H*OHCOOCH'COCH"    (.paltet  «ich   im  Dann  in 

t-,  nnd  Acetol   CII»COCH''OH.   d.  h.   den  Alkohol   de«  Acetons,  welcher 

»tili;.;  i^'iiiig  irt.  Salipyrin,  Tolynal  und  Malakin  flind  l'aarlinge  unsrer 
Sftore  mit  Antipyrin.  Tolypyrin  und  l'henetidin.  Wir  komninn  auf  letztere  drei 
Sabftanzen  unten  zu  «prechen.  Alle  genannten  l'aarlinge  besitzen,  abgesehen  von 
der  hier  fehlenden  Mugenrciiung,  natürlich  alle  Wirkungen  der  SalicylsILure.  in 
deren  Bcspredmng  wir  aUo  hier  fortfaliren.  Ali«  wichtigste  ist  weiter  der  Sali  cy  1- 
raii£ch  zu  nennen,  der  dem  Chimnrausch  recht  BiinUcQ  ist  und  wie  jener  bleibende 
BerabeetAunj;  d^T  Seh-  und  HOrfähigkeit  hinterlassen  kann;  ja  selWt  Oeistca- 
*t6nng  will  muii  beobachtet  haben.  Manchmal  tritt  zentral  bedingte*  i.-r))cblichc 
Djrapo'^e  und  immer  starken  Schwitzen  ein.  so  das»  man  geradezu  dio 
SalicytprApai ate  aU  Schwitzmittel  verwenden  kauu.  lu  diesem  Stadium  des 
ächwitzenn  kommt  es  beim  Fiebernden  zu  einer  starken  KrweiterLUug  der 
Üaulgefäciie  und  damit  zu  einer  bedeutenden  Steigerung  der  Wftmieabgabe. 
Leider  nird  die  WUrmebildung  nicht  gleiriizeitig  einge^ichrftnkt,  eondem  auch  etwaa 
vermehrt,  aber  freilich  nicht  enleprechend  der  Wrimieabgabe,  so  das»  ein  Sinken 
d<r  Körpertemperatur  eintritt.  Die  A  nsücheid  u  ng  erf'olgt  grÖwd^nteiU  durdi 
den  Harn  und  zwar  teiU  unverändert,  teilü  mit  (tlykokoU  xu  SaTicyU&ore  ^paart. 
t«il«  noch  in  einer  dritten  Form.  Die  Kesorption  dee  Uittehi  geht  ausser  vom 
Ma^ndarmkaoal  auch  von  der  Haat  ans  prompt  vor  sich ,  wenn  man  die  freie 
Sftlicyl^ure  in  Oel  gelOst  oder  aIs  .Salbe  einreibt,  was  sich  namfutlich  fQr  die 
erkrankten  Gelenke  empSehlt.    Solche  (jrmisihe   find   x.  B.    10— äU  Salicylsäurv, 

?»l^i«t  in  100  Alkohol  -^  200  RicinUNül.  oder  je  10  Salicyl^ure,  Adepa  Lanae  und 
erpentinfll  gemischt  mit  70  Schweinefett,  ^ir  nahen  oben,  dass  die  Salicylsänre 
aaMer  aU  solche  und  atmer  als  SitlioyUintäure  auch  noch  in  einer  dritten  Form 
aaegeechieden  wird.  Naeh  fran^ösi'if.lien  Autoren  soll  diese  drilto  Form  Saligcnin 
Min,  weichen  raun  früher  nnr  als  >'-paHungi<produkt  des  in  Weiden  und  Pappeln 
vorkommenden  kramp fni achenden  lilykoaides  Salitin  kannte,  welche«*  jeütt  aber 
auf  bwjueme  and  billige  Weise  aus  Phenol  und  dem  schon  mehrfach  erwILhaten 
Formulduhyd  darge^ellt  werden  kann. 

C'*U»0'  -I-  H"0  =-.  C'H'O'  +  C*H'»0* 

SiLljciD  äallgeein         OlykoM 


C«H*0HC0Ofl 

SalioyUlaT« 


C«H*0HC1IK>U. 
Ssli««>fti 


Bei  innerlicher  Darreichung  von  0.-') — 1, 0  zweifit  ündlieh  hat  sich  das  SaJigenin  bei  Tiplenk- 
rhenmatj^mu»  in  einigen  Füllen  ebenfaU»  wirksam  erwiesen,  und  xwar  otuie  liaiiKuh 
19  verunachen.    Dau  man   in  Rusaland   aU   Surrogate  der  t^licyls&are  Dekokte 
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twrior  Pflnnzen,  nämlich  der  K|ih(^(lrM  vuljjari?  ((»netarl     ■ 
B^riDfr»  rulgsris  (Uleac.)  ab  Volkiimitlc)  gef^o  GelMfcrlt>-Li 
ii>i  nur  ttnilllufig   bumerkt,    <Iti   den   darin  entbaltencn  virkzamon   InniijürL, 
Ephedrin  und  dem  ^yringin  <>iDc  solche  Wirkung  nicht  zukammt.    Iios« 
j,.,  .1  i.M.....\,   yjjQ   jj.j.    inop,.,^  Btrhundlang   die   geschwollenen   Glieder  l»ei 
1  Ulis  i.  B    in  m^igsaiirc  Tlionvrdif   ein|)ackt  and  durch  Binden  it 

»!■ ; .    ■'...-<   iji-liOUt,    »t\   Kum    .St-lduKs    noch    bemerkt.     Die    in    Gelenkrhem 
Neigenden  ln«)»^  nmn  Wollk1>M<)er  trAgen  und  trocken  wuhncn. 

ä.  AndpjrrlapraparAie.    Du«   Anti))jrin  C'*H'*N*0  ial  ^f\.^^T  Simiii. 
IMoh  l'hrnvI-djincthTl-pyrazolon   und  wird   auf  kün^tücbeui  Wege  i 
«nthAlt  di>n  Pyriwclonring  0*H'N*O  und  bildet  ein  in  Wa»ser  »erfli 
I\i1vi>r  Ton  neutraler  Ileuktion.    In  toxiadi^n  Dosen  macht  ra  g1r>ii 
«initdnor  Teile  Av»  Zentralner\-enfi)-st0nifi  (Krümpfo)   und  Lühmung    >  . 
[IcMigheit),  Auwte  UbreneMDsen ,  llerzktopfen,   C^annee  und  Kollaps:    in  DiefitKinalf 
'Doaen.  die  bu   "IXi  pro  do«i  gehen,  sieht  man  von   Reizutig^eriobeinun^än    nicht 
wohl  iWr  kommt    e?  xu  einer  Herabsetzung  der  Si-hmerzeuiplindlichkfit,  i 
Ucb    bvi    neuralgischen    leiden,    femer   tu   einer    KingchHinkun^'-   de«    f^iwc 
iracba«la,  Mwic  itu  einem  itarken  Sinken  der  fieberhaft  erh^btnn  KSrpertezD| 
b(d  nur  raÜMinr  Krweit«ning  der  HautgefBne.    Bei  GelenkrheumaUmms 
M  '   ■  VVirkiing  der  der  SalicvlKlv   weit  nach;    immerhin    ist  eine  kol 

I  !-';illen    TOiliunden.     Ausgc-sprüchen    antii»epti»th<.'  Wirkungen    bei 

Vui.M   !iii-lit      Als  Nebenwirkung   medizinaler  Gtiben    beobuehlet  man  geJc 
j\ttt»    Il(\iiiaiifw.'bl4ge.      Das    MJ«.e!    .-rwh<*int    unverändert    im    Harn    wiede 
'Do  riviiti^n  n^itne    ich    wenigntt^n^    dem  Namen   nach   da.<<   hpi  |r*^  -   -  -  i 
]8al)pyrin,    welche«   eine  Verldndußg    mir  Saücyleäure  voretellt . 
IJtwKin'in  und  Antipynn  cntst^bende  ReHO|'>*  ri  n,  das  jodhaltige  J  ü  ■'  -^  ),•  i 
]U  dt  hv  lantipy  rt  n    oder   Tolypytin    and    dessen    Salicyl  Verbindung.    w( 
Tulyaal  gi-nmint  wird. 

4.  Anilla-  oid  AmldophcnalderiTate.     Dan  Anilin  oder  Amidobenit 
1'*H*N1I'  ist  »'in  Jitiirke-s  Hlatgift.    welche«   den  Ar/t  mir  nach  der  toxikolo^ 
S«it4<  hm  tu t<> regiert.     Dun'h  Kintritt    de«  Y.s-^  kalp«    entsteht  darmoa 

in  WafUMtr  nur  1  :  tt>l>   tn^Iu-he    Aretauilid    t  •         i  •'(>,    wekbe»  anch  Anl 

ff-brin  gfnuniit  wird    und  dem  Antipyrin   ^hnUcb    »l>er  4mal  so  fftark  wirkt. 
da»   dik'  Mai)i»ikld-^o    auf  0,5  fentgcKetxi    worden   iaL    Bei   Oeberachreitung 
MlboB    tritt    unter   Methamoglobia-  und  AuiUnscfawmrzbUdniifl  eine  tjjiiicbe  Anil 
««rgtftung  («in  und  unter  tiff^lrr  t'nuiow  erfolgt  der  Tod.   Bei  medoinal«« 


''iv'h  n>te  V' 
wiwie    lii" 


igi-  auf.     Wie  AoUpyria   kann    daa  Ai 

I  Kieberformcn    gegeben   werden;    bei 

>  in    pinselnen  F&lten   spesif 

.  nt    Die  Hautgef^M«  werdtts 

*    e^   beim  Meimcfaen 

l'ilykiiTonsänr«    nml 

i-  1  -  .  1  .      .  -nilid  oder  K: 


-    tliitt    di>?    ' 
.  ...... -tu. !■•      •-.>  beim  Utiti.-'.ui.u 

T«ü  in  I*iLnunidophenol  Abergdiai 


Vi   der  AmeüeiiiKl 
<U^  Anitin  und 


CMl'NH» 
Aiulin 


C*H«(OH)NH». 
PaiMiUo|hn«1 


dar  Durrtrilnng  neaer  Fiebeni 
l^nttidophaaol  jedoch    noch 
^MlMM*  Mrih&moglobinhifdaog  vemrHchfc,   w>  mumau.  um  ea  brWKiK 
^1^    aMilk  R»dik<üe    «ngela^rt    werden,    welche    (Be  Giflwhkv^c  tif 
^  teiNTwidncv  und  Barkotiarhe  ab^r  nteigenu     Soidie  RmÜ 
><-i>^  ■::>^)  ^fa■  der  airtderen  SJkar«a-     Dordh  Kninkrna^  rvm 
'Tt!4)e  d«^  W)ifis>'T»tot&  der  IIydroi7lgni|i|M  wird  iImI 
.(«tm^  lüaft   orb{(ht    and   die   antiprre<üwfae 

iiinU«ri.     Ym   rveht   wenig  giftuea,  aber      __ 

«.  B.  duPara-Aret  amidop^enol-Athj 

Actlirb   in   daa   PaiamMtopkcwJ  «olali 

cc  wi^d)««   dottji  weikcff«D  KiKtritt  vm 

'  -raiUtln  b<rTorif«JMB.    Ihinh  timX 

t^lphcactidiB     oder     Pbeni 

.•      —1.^-.  'M'.    VvTtAj^  dtc  Acftautidci  besdtxt. 
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liaJb  so  giflig  ut.  M>  doHS  moL-  Miuiroiildose  auf  1.0  fc6tge«etxt  worilea  konott'. 
WiiMer  fast  nnlöiclirh  Dn«  ihm  clicniisch  fohr  nalie  i^lelirnd«.*  Aniido- 
pbenetidgn  r'ir*(OC'H"|NH(rM"Nn*rO|  I.wiitzt  Hft^enc^rtrnktel  uiitl  bildet 
tlicbe  Salzt».  Man  bezeichni»t  diwe  in  der  är7tlip!icn  Sprarli^  als  Plieuo- 
-Collum  ctirbonicum,  bydrorhloricum.  na  I  i  cy  Ü  mm  etc.  Sie  i<iad  noch 
nngiftjger  als  Phenac4>itiD .  dabei  aber  ent«precbend  ihrer  VenrandtDcban  mit  dem 
Phtn^cetiu  afhr  entTKische  Fiebermittel  und  AntineuraljfUta.  Merkwürdigerweise 
werdfjn  nucb  gewisse  Wecbseltieberfunnen  davon  »peiifi«ch  beftinäu8«t.  Man  giutmcbr- 
ronlü  Ifigtich  Grammdo^en.  Dnrcb  Eintritt  de»  Milcheüurcradikal^  r-utsteht  das  schwer* 
Ifclitbe  Lactf Iphenetidin  oder  Lactophenin  C''HVÜ(m)Nll(CH»CIIOHCO), 
welche»  bL'wjnders  bei  Typbu»  verwandt  worden  ijit,  da  e*  dabei  nicht  nur  das 
Fit*b»i  lier»b>otitt.  sondern  iiuch  diy  fc'omDolenx  mäarigen  und  den  ganzen  Verlauf 
ifii'  iint)u!tt<i.'ii  «oU.    Man  gibt  es  in  Dovon  von  0,5 — 1,0  in  Atnytuinkiiptiela. 

D  :  t    de«  Bndikalt!   der  Zilrunennäuru    in    daa  Phenetidin    rntatvlK'u    enl- 

Bjjre-  ti.1,11  iier  lireiwertigkeit  iliescr  Sfture  drei  Sub(tliui«vu,  voii  denen  da«  Mono* 
cttryl  phenetidin  als  Citrophen  nud  dit»  Tricit  ry  Ipb  enetid  in  als  Apo- 
Iriin  bt'if^ichnet  wptiien.  Krsteres  ftcbnifikt  nicht  unnngerelmi  süuerlich.  Durch 
VtTbindniig    von  SaUcylaldehyd    mit  Phonelidin    entnlt'ht  das    Malakin.    welche« 

1  WaAiiT  unlßfllicb  ist,  alter  dennoeb  bri  innerlicher  Dftrreiobung  hei  akutem 

iieumatismu-  in  Doeon  von  4 — 1>  g  pro  die  «cb  nützlich  erwei^t  und  beeaer 
-  - .  ■ .  .-K-.ii  wird  als  die  Salicyliiture.  Kndlicb  fei  noch  ala  eine  den  eben  beeprocbenen 
Mitt<?ln  verwandte  Substiinz  da«i  A  cety  I  &thoxy-p  heny  In  reth  »n  .  welcbei 
auch  Thprmodin  genannt  wird,  erwähnt.  Ks  setst  in  Mengen  von  0.5 — QS  g 
die  Tempcnitur  des  Fiebernden  um  2,2- — 2.5"  C-  laogvaic  hp.rab,  so  dai«  nach 
4  t*tuDden  dan  Maximum  der  Knttiebening  erreicht  ist.  Obdari  Mittel  auf  irgend  welche 
fieberL-rxeugc-nden  Mikroben  alitOtend  einwirkt,  ist  bin  jetzt  noch  nicht  fe«tge«tellt. 
Ip  KrC^^^ervn  DoKen  wirkt  tu  aoch  antin euralgiBcb. 

'^  r..  rkinolinderlvate   hat   man    KWitr   hüu^g   als   Gcben^-idrigä    Antiseptika 

fohlen;  jedocti  lK>8itzcu  eie  fämllirh  unangenehme  Nebenwirkungen,  z.  B.  fQr 
Ion  Mngen.  und  sind  daher  am  bebten  ganK  zu  meiden.  Das  bekaontvüte  derselben 
ist  da«  Tballin  C^H'^NO,  desxen  scbwurehuuree  und  weiosaurea  Salz  in  Ooster- 
reich  ceilwojlig  als  Fieberniit.t4>|  iind  lukal  aU  Triupfrmittt'l  verwendet  worden  i«t.. 
Da«  Kairin  i«l  neinor  fttarkeu  Methhmoglobinbifdung  wegen  zu  verwerfen. 

H.  PheDylhjdraxlnderlvat«  wie  Pyrodin   und  [.nvnltnsfture  machen 
letcbt  Kolbjia.  /..:-rsit/en  i\a<i  Hliit  und  sind  daher  entbehrlich. 

7.  («najakol  hU  Antipyietikum.    2'>  Tropfen  des  mitti^Ut  Alkohol  kon7.»?ntnert 

rilCirten  PrSpanite»  werden  anfgepinxelt  oder  auf  ein  MtCick  alte  L^-inwnnd  von 
qdctn  (iröR-^e  gegog-ten ;  dann  wird  diese  Leinwand  auf  Kopf,  Nacken  oder  Brust 
piegt.  mit  W»ch!<pLipii'r  bedeckt  und  mit  einer  Bandaf^e  festgcbundeo.  Benonders 
itark  urt  die  Wirtoing  bei  Phthieikern.  Jm  Übrigen  sei  betretla  dieses  Mittcb  auf 
8.  215  verwiesen. 


nn.  ADtisyphiHÜKche  Mittel. 

D^flnllioii  and  Wirknnc^wpirfe.  Es  baiitleli  sich  in  uusrer 
Gruppe  um  Mitte],  welche  frische  oder  alte  Syphilis,  wenn  nicht  ganz 
beseitigen  so  doch  unschädlicher  mnohen.  Da  troU  eil'rip^cn  Sucfaeofi 
<]ct  Bacillus  der  Syphilis  noch  nicht  sicher  gefunden  ist.  so  können  wir  nicht 
beweisen,  das»  unsre  Mittel  antibiikterieile  sind,  und  darum  behandeln 
*^  sie  auch  in  einer  besondere»  Gruppe ;  e^  unterliegt  aber  wohl 
lf*UHi  einem  Zweifel,  das«  die  Mikrobe,  welclie  diese  Krankheit  ver- 
*WSacht,  noch  gefunden  werden  wird. 

Eine  H«thodik  der   ITntprNnchnng  fiir  Antisyphilitika  j^ibt  es, 

•*^  weder  Reinkulturen  der  Syphilisniikn>I>eu  existieren  noch  die  Ivj-unk- 

**cH  auf  Tiere  nbertrughiir  ist,  überhaupt  nicht.    Das  einzige  Versuchs- 

**'*jpkt  ist  der  s^-phUitiache  Mensch,  nnd  dieser  entspricht  den  Bedingungen, 

••^Iche    wir  an  Versuchsobjekte   Bt<'nen   niüssen.   ganz   und  gar  nicht, 

^^*ij\  die  Krankheit  verlUnft  bei  ihm  in  völlig  unberechenbarer  Weise 
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icbt  auf  ein  beitünmtet 


wirrende 
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bald  so,  bald  so,  bald  schwer  uud  bald  leicht  Die  beliebte  »tati.ttiM'lie 
Methode  muss  also  die  gröbsten  Fehler  ergeben,  falls  sie  nicht  mjl 
üinem  sehr  grossen  Materiul  von  FäUen  operiert.  Sie  niuss  femer.  da 
die  am  schnellst*^!!  wirkendt-n  Mittel  aucli  in  der  Wirkung  ara  t 

nachlassen,  die  Patienten  monat«-  und  jahrelang  unt*r  den  .\  ; 
halten  und  immer  wieder  genau  prüfen.  —  Da  dieser  Aniorderung 
auch  der  beste  Spezialist  fQr  unsre  Krankheit  nicht  entsprechen  kaoti. 
so  sind  seine  statistischen  Angaben,  namentlich  falls  er  dabei  noch 
Enthusiast  für  eine  bestimmte  Behandlungsmethode  hl,  mit  groben 
Fehlem  behaftut.  Wir  können  uns  daher  nicht  allzusehr  wundttni.  da»^ 
es  noch  heutigen  Tages  Menschen  gibt,  welche  an  die  Kützliihkf 
luisrer  Üblichen  Behandlungsmethode  Oberhaupt  noch  nicht  glauben. 

Von    Indikationen    kommt   ausser   der   eigentlichen    primür^t 
sekundären  und    tnrtiiiron  Svphilis   auch   die   hereditäre  Fori 
welche   oft  imter  dem  Bilde   einer  Skrofulöse   oder   einer  Rarhitil 
auftritt,  iu  Betracht.    Weiter  eignen  sich  die  meisten  Falle  von  Tab«^ 
dorsalis  fllr  eine  antisyphilitische  Behandlung. 

Formen  der  Darreichung.    Weitaus  im  Vordergrund  steht,  m 
das  Quecksilber  anlangt,   die  Methode   der  Einreibung  in  die  H»tit 
an  zweiter  Stelle  folgt  die  subkutane  und  intramuskuläre  Form 
Darreichung,    an    dritter  die    innerliche,    an    \ierter    die    Form  d« 
Bäder  und  au  fünfter  die  seltene  Form  der  Bäuchcrung  mit  Quedii 
silberdämpfen.     Ebenfalla  nur  selten   kommt  die  Form    der  Aetzani 
mit  spezifischen  anti syphilitischen  Aetzmitteln  wie  Sublimat  oder  Hvdr 
gyrum  nitricuni  oxydulatum,  wenigstens  bei  uns  in  Betracht,  währiaii 
in  Frankreich   das   letztgenannte   Mittel    recht    hiiutig  verwendet   wir 
Gegen  jode  dieser  Darreich uugsfurmen  kanu  man  gewichtige  Einwiniä 
machen;  bei  richtiger  Ueherlegung  wird  man  aber  bei  jedem  Patient 
doch  wenigstens  eine  Methode  herausfinden,   welche   gerade  für  Aieü 
Fall  passt    Die  ausser  dem  Quecksilber  in  Betracht  kommenden 
werdon  meist  inn(*rli(;h  augewandt. 

Die  Mittel   im  pinzelnen  mtlssen   der  bessern  UebersicbtlicU 
wegen  in  folgende  Untergruppen  zerlegt  werden : 

I.  Massnahmen   ohnp   eifrpnlllctae   Arzaelmlttel.     Von  nicht  zu   unfa 
achltneuilem  Wfrt-e   i^l    bei  kräftiRen   joRi-n^i liehen  IVreoneo   mit  frischer  &Fpl 
neben  der  Mt.Tkiirialli*fhandlang  die  KJn  scliränk  n  n;?  ti  er  Erna  hra  n  p.    Frfi 
bat  man  gcni(l«;;!u  eine  Hanffürkur   uagvwundt.     Wenn  wir   diese  Jelxt  aacli  nie 
mehr   durrhnihrfii,   ho    i>it   doi.'h    eine   Einuclii-LtnkDug'   der   EmUbruuj;    vuUsafltg 
Individuen    iin<i    Ditrn.'ictiun(;   vun    wi>nif{   ^.twQnck'n,    leicht   vL-nliiiilidien   $]>eii 
i^nttichiedi^n  von  Niil?,Hrt;  dabei  wird  nilmlicli  nicht  nui-  die  >Syphiti8  scbon  an 
oft  milder,  tondt^rn  auch  da«  Qiieeknilber  wird  bei  diesem  Regime  bßSMr  ver 
und  braucht    nicht   io   ofl    wie    mn&t  wegen   eintretender  DurrhRtUe  anafifeaetst' 
werden.    Ut  der  Patient  dagi>gtfn  i>in  herunlergekomm'tnM  Individuum,  hol  «elci 
man  fttrchten  rnntui,  dam  es  die  Kur  flberhaui>t  kaum  aushllt.    so  uinsa  sxWe  S^ 
fall  auf  gute    Ernährung  verwendet  werden,   so  dass   waiirrnd  der  Kur  nie 
nur    kein«    Gewicfataabnahme,    aondcm    womöglich    logar   eine    Gewicbtüftui 
eintritt. 

Die  l]un(!Hrfcur   verband    man  früher   immer  mit   einer   Schwitzkur.     In 
KuMJand  j^llil    t'S  tifbiettf    von    der   GrSftfte    de«  Kilni>;reich«  I'reuMOn.    wo    bei  den 
Bauern    die    komhinierte    Schwitz-   und    Himgi^rktir   unter   dem   Namen    ,Of«'"l:Lj:' 
noch  jetzt  ganz  allgemein  in  Anwendung    igt   und    beachtenswerte  Krfolge 
Der  mit  Pvi.tiilis  Behnflete  mUBit  im  Winter  nuf  den  —  bekanntlich  »ehr  gro-     . 
ru-^  n  kluttern  ucd  bleibt   I — ü  Wochen  der  Tiig  und  Nacht  anhält  i 

Hil II  auKgeselit.     Er  darf  nur  xur  Knileerung  von  Blase  und  Mu-r.,-! 

heraboteigeu  und   bekommt  äuseen4.  wenig  zu  cwen,   wobt  aber  reit^ticb  b«iMe« 
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ThK  zu  trmfaen  und  schwitzt  tlahei  unuuterbrocheii  sehr  stark.  Kine  pmr.  liliii- 
lichp  B<*hAini)nnjj5methode  war  froher  anch  in  Westeuropa  in  den  Kranken  hü  iiftem 
linier  dem  Namen  Kxtinkt.ion.smethode  ttllgcmfiR  Hblich.  nur  data  nie  aoob 
mit  Quecksil herein reibiiiigt^ti  Turbunden  vurde.  Kn  ist  nicht  unwahrscheinlich .  dasn 
■von  den  Syphilinmikrobcn  tfin  gifUgus  Sioffwtchiielprodukt  gebildet  wird ,  wtl^.^ie» 
mit  dE:in  ScbwfJ?»  d«;!!  K^rp^r  dett  Menachen  vorliUat.  Wir  kömten  ans  dahemidtt 
wundt'ni.  daas  v/jr  auch  soch  unU'r  den  eigentlichen  urzueilicben  antisjpbilitiiiM^beii 
.ein  Äolcbe.  wdche  Schweiz  erregen,  zu  envühnen  haben  werden. 

Lie  S.  183—185  besprochene  Serumtherapie  bat  man  natQrlicIi  mich 
die  Syphiliii  anzuwenden  ongefüugen;  bevor  man  jedoch  nicht  die  Syphilid- 
jkroben  zu  züchten  im  »tande  ist,  dürfte  diene  Form  der  Therapie  wohl  mir  sehr 
anglcichmliotfigt;  Ergebnisse  liefern.  Diuei  das  Scruui  von  Tieren,  die  alle 
gesen  Syplii]t!>  immun  «ind ,  von  Hauti  aus.  ohne  länger  dauernde  hnpfiin^n  der- 
selben mit  Syphilisgifi,  dem  Mentiehcn  keinen  Schutii  verleiht ,  ist  bereit»  fet^t" 
^«stellt.  Selbst  mit  dem  Blutserum  hereditär  »y  phi  litiflcher  Kin  der 
t  man  Verfluche  gemaoht.  die  jedoch  e^iunfallii  nichts  ergeben  haben. 

Die  Ezciaion  de«  l'rim&raffektes,  d.  b.  der  Infüktinnastelle  am  Penis, 
iaber  so  venig  genOtat.  das«  man  ditwe  BehandbingBinethode,  so  sehr  Me 
theoretisch  berechtigt  iit,  nicht  emiifpblen  kann. 
2-  Von  Verknrfullen  aIk  AntlHyphilitlka  ist  im  Laufe  der  Zeit  ein  ganze« 
Be«r  von  PrUpamten  auf  den  Markt  gcbraclit  worden,  die  wir  der  besseren  Uober- 
fciclitlichkeit  wecen  in  fünf  Abteilungen  be«prechen  mflnen.  Da  jedoch  die  leider 
niobt  »elleneu  Nebenwirkungen  bei  allen  die«en>en  sind,  so  k^Jnueu  wir  die^e 

flleicb  im  Vcraue  kurz  abhai)deln.  Da«  von  uüen  Applikation»« teilen  ans  re^oiblei- 
■are  QuecksilW'r  bedingt  bei  IttmUtziing  fact  aller  «einer  Präparate  bei  grossen 
Dosen  »elir  bald  Störungen  von  «eiten  den  Magend arm k anales  und  der  Niere,  bei 
länger  dauernder  Vergütung  auch  solche  von  Seiten  des  Allgemcinbi^Gndunfi,  der 
Baut  und  des  Nerren^tems.  Die  Erscheinongen  von  f>eileD  des  Intestinal- 
T  r  ii  1:  t  n  s  betreffen  ZQmeist  den  Mund  und  den  Dickdarm  und  beruhen  aaf 
I  itiug  de»  Metalles  un  diesen  Stellen.  Im  Munde  kommt  ex  dabei  xii 
«1.  OIo*'-itiH,  Stümatitifi.  Wackeln  und  Ausfall  der  Zahne  und  Bildung  von 
ttrmuiiwtiieD  in  der  MuDdKohleimbaut,  die  spHtor  sturk  schrumpfen.  Kniher  glaubte 
man,  (\tUH  gerade  die  merkurielle  .Salivation  der  heilende  Faktor  ^ei,  und  führte 
»ie  daher  unter  üllen  Umt<tiLiiden  lierb«i.  Obgleich  wir  iiogeben  müioen,  da»  voh) 
wie  mit  dem  Schweif.^  «o  auch  mit  dem  Speichel  eine  viiftnuhMtanz  von  unieren 
Kranken  ausgeschieden  wird,  so  Hurhen  wir  doch  jetxt  die  merknrielkn  Mund- 
t^ymptome  unter  uUen  Umrtänden  zu  vermeiden.  Dn  nie  bei  Mcmschen  mit  durgh 
i  '  < '  *  '  Zähne  gereizter  Mundschleimhaut  viel  leichter  auftreten  als  bei  solchen 
(iileni  Oebis»,  so  thut  man  gut  alle  Syphilitischen  vor  der  Queck- 
•  i,t/>:räur  xum  Zaiinarüt  zu  schicken,  damit  dieser  etwa  vorhandene  Zabn- 
fifteln  und  reizende  VVanteln  beseitigt,  kari&se  Höhlen  zeitweilig  üuslüllt  etc.  Auch 
ibu  Hnucbun  oder  gar  das  Benutxen  von  Kautabak  wirkt  tils  Heiz  auf  die 
.Uundsohlfimbiiut,  lo'güustigt  diu  Salivation  ond  Stomatitis  und  iät  daher  /.u  unter- 
sDgen.  (iurgelii  mit  Wasser,  d^aa  etwas  csaignaure  Thonerde  /.ugeiteUt 
irt,  wirkt  dagegen  umgekehrt.  Früher  verwandt«  man  atalt  der  Thonerde  da^ 
Kaliom  fhloricum,  welche«  jedoch  «einer  Giftigkeit  wegen  jetit  nur  noch  im 
Notfälle  bc^niilzt  wird.  Daw  nebenbei  die  Zähne  mehr  atn  täglich  mit  einem 
milden  Zahnpulver  tu  bQrsten  sind,  braucht  wohl  kaum  noch  besonders 
erwlihnt  zu  werden.  Im  Dickdarm  kommt  e«,  unabhängig  davon,  wo  und  wie 
da*  tjaecknlber  beigebracht  worden  war ,  bei  grossen  Dosen  zu  brandig«>n  Cie- 
»chwQren,  welche  mit  denen  bei  Ruhr  und  namentlich  bei  M)genannter  Darm- 
diphtberie  die  grQssl«  Aehnlichkeit  haben  können-  Aber  schon  bei  viel  kleineren 
Dosen,  wo  noch  keine  OeBchwIirFbüdung  eintritt,  reagiert  der  Darm  auf  die  mit 
der  Aowcbeidung  verbundene  Keij''Ung  mit  Durchfall.  Dua  Kintreten  dieiier  Queck- 
nlberdiarrhöe  wird  durch  reichliche  MahlKeiten,  sowie  durch  Genus«  von 
CiewOrsen  and  schwer  vcrdauHcben  Speinen  »ehr  befördert.  Alles 
derartige  ist  daher  streng  zu  untersagen.  Betreffs  der  übrigen  uns  hier 
•wvtäaar  interessierenden  Neben  Wirkungen  des  Quecksilbers  sei  auf  mein  Lehrbach 
der  Intoiikationen  S.  269  — ■27tf  verwiesen. 

a)  Zur  EIor«ibung  geeignete  Queckgilberpriiparate.  In  allen 
Lindern  gibt  es  wenigstens  drei  Quecküilbertiulben .  eine  graue,  rot«  und 
eiaae.  SVeitaus  die  wichtigste  i;4t  die  graue.  Cnguentum  Hydrargyri 
einereum  n.  neapolitanum,  welche  eine  feine  Vcn-eibung  von  melnlli^cbem 
Qaecknlber  mit  Schweinefett  oder  einem  Fettgemitcfa  vorstellt  und  zur  sogenannten 
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Tabelle  der  wichtigiten 


Nr. 

Bezeichnung 

Eigenschaften, 
Zusammensetzung 

Änwendnngsweise 

B 

3 

1 

Hydrargyrum     depa- 
ratum 

Schweres  flüssiges  Me- 
tall 

Jetzt  als  solches  nicht 
mehr  benutzt 

2 

Unguentum    Hjdrar- 
gyri  cinereum 

Inniges  Gemisch  von 
Hg  mit  Fett 

Bei  frischer  Syphilis 
zur  Schmierkur  in 
Doaenvon2,0 — 1,0 
tilglich ;  die  giane 
Salbe  in  4facheT 
Verdünnung    ge- 
gen Pediculi  pobii 

It 

3 

Mollinum  Hydraten 

Inniges  Gemisch  tod 
Hg  mit  Mollin 

6 

e 

i 

m 

4 

Sapo  mercurialis 

Gemisch  aus  Hg  und 
neutraler     Natron - 
seife 

3 

• 

{ 

5 

Emplastrum   Hydrar- 
gyri  a.  mercuriale 

Gemisch  von  Hg,  Ter- 
pentin, Bleipflaster 

Wirkt  zerteilend  o. 
antisyphiliÜsch 

0 

Pilulae  coeruleae, 
blaue  Pillen 

Gemisch  von  Hg  mit 
Conserva  Rosarum 

In  Amerika  u.  Eng- 
land ungemein  be- 
liebt   als     milde 
AbfQhrmittel,  die 
das  Hg  in  eben  so 
feiner  Verteilong 
enthalten  wie  die 
graue  Salbe 

* 

7 

Hydrargyrum  cum 
Greta 

Gemisch  von  Hg  mit 
kohlensaurem  Kalk 

8 

Hydrargyrum    oxydu- 
latum  nigrum 

Schwarzes  unlösliches 
Pulver.  HgO 

Zar  Subkutankar  bei 

Syphilis ;  entbehr 
lieh 

9 

Hydrargyrum      nitri- 
cum  oxydulatum 

Hg*(NO»}*4-2H^Oin 
Frankreich  beliebt 

Zum  Äetzen  n.  zur 
Darstellung     an- 
drer    Präparate ; 
entbehrlich 

9 

k 
C 
fr 

l 

10 

Hydrargyrum  chlora- 
tum (mite) 

Hg'Cl"  weisses  unlös- 
liches Pulver 

Innerlich,  subkutan 
u.  äusserlich 

11 

Pulvis  alterans  Plum- 
mori 

1 

Kaloroel    und     Gold- 
schwefel jFä  0,Ofj 

Leicht    zersetzlich ; 
früherbei  Skrofeln 

tu 

12 

Hydrargyrum      joda- 
tum flavum  B.  Proto- 
joduretum   Hydrar- 
gyri 

Hg*J'  fast  unlösliches 
gelbfjrünes  Pulver 

In    Frankreich     be- 
liebt;   ganz    ent- 
behrlich.     Inner- 
lich in  Pillen 

m 

13 

Hydrai^'yrum     U\um- 
cum  oxydulatum 

Unlösliches  grünbrau- 
nes  Pulver 

Innerlich   3mal   0,1 
in  Oblate 

Silberpräparate. 
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Bezeichnung 

Eigenschaften, 
Zusammensetzung 

Anwendungsweise 

a. 

Hydrargyram   oxydar 
tum  (rubnim) 

HgO  rot«  Kiyrtalle 

Als  rote  Präcipitat- 
salbe 

Hydrargyrum   oxyda- 
tum  flavum  s.  via 
humida  paratum 

HgO  amorphes  gelbes 
Pulver,    in  Wasser 
wie  das  vorige  kaum 
löslich 

Ersetzt   in    Oester- 
reich   das   vorige 
völlig ;  zu  Augen- 
salben beliebt 

Uydrargyruxn  bichlo- 
ratum  (corrosiviim) 

HgCP    wasserlösliche 
farblose  Kryatalle 

Aeusserlich,  subku' 
tan,  selten  inner- 
lich 

« 
es 

Hydrargyrum  bijoda- 
tum  (rubrum) 

HgJ*   scharlachrot, 
wasserunlöslich 

In  EJ  gelöst  inner- 
lich ;  äusserlich  als 
Salbe 

et, 

■O 

H 

O 

Hydrargyrum     solfu- 
ratum    nibram    s. 
Cinnabaria 

HgS  zinnoberrot,  un- 
löslich;   Bndet  sich 
mineralisch 

Höchstens    zu  Räu- 
cherungen; inner- 
lich   unresorbier- 
bar 

M 

Hydrargyrum    salicy- 
Ucum 

Weisses  wasserunlös- 
Hohes  Pulver 

Innerlich   und  sub- 
kutan 

Hydrargyrum    ole'ini- 
cum  oxydatum 

Hat  Salbenkonsistenz 

Aeusserlich     gegen 
Syphilide 

Hydrai^ryrum       ami- 
dato-bichloratum 

NH«HgCl   unlösliches 
weisses  Pulver 

Als  weisse  Präcipi- 
tatsalbe 

Hydrargyrum        thy- 
molo-aceticum 

Unlösliche       farblose 
Kry  stalle 

Als  Suspension  sub- 
kutan 

a 

9 

a 

0 

a 

1  Hydrargyrum-Kalium 
subsulfuroaum,  Ka- 
liumqueckailberhy- 
posulfit 

3Hg(S*0«)>+5K«S*0» 
farblose  leicht  lös- 
liche Erystalle 

Als  Subkutanlösung 
(0,25  :  10,0) ,     da 
nicht  schmerzhaft 

•B4 

a. 

Haemolum       hydrar- 
gyro-jodatum,  Jod- 
qaeckBÜberbämol 

unlösliches  rotbraunes 
Pulver,  welches  den 
Magen     nicht     be- 
lästigt 

Innerlich   in   Pillen 
als     Ersals     des 
Hydrargyrum    bi- 
jodatum 
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Kt6ht  iinf  ein 


[Organ  viA<-ncl«  MitC«1. 


Inunktionii-   oder  Schmierkur   verwendet  «\rt\.     Mit    derenlheii   pflftgt 
die  Svphiliflkiir   za  heginnen.     Man    liäi  darüber  geittrittpn,   wplcbeF    dr>r  fr 
T«>rmin  zum  Beginn  der  Kur  ist;  die  meiaien  lassen  mit  dem  .Scliraierpn  ent 
dem  Au-ibmoh   dos  Exanthema  beginnen.    Die  Auaffihrunp  der   Scbtni&ricur 
«eJir  versctÜ4>deu  Kt'buüJtiabt  niid  dorn  entüp reeben d  sind  aucb  die  dazn  vcrwoaüa 
Doeeu   tiebr   vorschiedeu.      Obne    Frag«   ist    aber    «Üejeuige   Form    der  Sc 
phorniakothempeutisch    die    rirbtigst« ,    welc)ie    mit    den    kleinsten    Doiei 
gifligen  Salbe  auskommt.    Di<;He  Form  erfordert  ein  mindestens  druiwöch 
BeltliogeD   in   eitieoi    wurmen    Zimnier,    welcbe?   nicht   gleii-'hieltig  vun  Gt 
benutzt  werden  darf.    Nucfa  einem  vorbereit endi'n  K<;ini|;unc)>bade  reibt  der . 
aoi  ersten  Ta({e  die  beiden  Ünterncheukel .   «ni   zweiten  die  beiden  Obei'^ 
am  dritti-n  die   beiden  Unterarme,    »in  vieKen    die  beiden   Oberarme,   an 
Brufit  und  Oauch    und    am  seetinten  df^u  R<tcken  mit  je  2,0  —  4,0  grauer 
to  d&aa  also    im  LiUife    der  ganzHn  Wni^he   mindestens  13  g,  aber    n\fhf 
der  Salbe  vi>rtiraucbt  werden.   Da«  Kinreiben  hdU  langttam  und  flr>- 
mit  dor  Hand  uu^geftibrt  und   bi«    Kiim  volUtändigcn  Verecbwi: 
der  Hant  fortgesetzt  werden.    Die  Einreibung  «oU  vom  I'atientea.  t.Mh  c-r 
genug  dikzn  ist.  an  den  enden  ftlnf  Tagen  flelbxt  ansgefübrt  werden ;    am  m 
Tage  reiben  aicb  dit^  Fatieat^n  in  KraukänhILuHem  am  besten 
die  Einreibungen  au.'<l'ilhreiidL>n  Hunde  rf-ixirbieron  l>uim  Fiinrelbüi  nftMf 
einen  nicht  unbutraehtliclien  Teil    der  Salbe,    der  vollstHndig  verloren 
man    von    einem  Wwrtcr   die  P'inreibung    roraebmeu    lil^st;    fenier   stetzl 
Wdrter  der  Gclulir  der  Merkurialvergiflung  au«.    Der  eingerieb-i-  ^■'' 
mit  alter  Leinwand  o«ler    mit  Binden  iiinwickelt    und  erst  am  ti 
der  neuen  Einreibung  mit  SeiffnwaAier  abgewaschen.    Di«;  Hnuj  ■.   .     - 
nlbers  der  eingeriebenen  8»11<e  ist  bis  dabin  tciU  in  d'.'r  Hunt  v>  <  <  '  m 
datnpfTjrmig  in  die  wanue  Betilnft  Übergegangen  and  wirkt  daüuni.  :ujt'dä_ 
OberflILeht'  ituch  der  nicht  eingeriebenen  leile  de«  KOrper«;  endlich  wird  lit-t 
Einatmung  ein  Teil    dor  QuecksilbcHAmpre    mit   der  gut  r06(irbi>.>rvndfa 
obertiiJche  in  Berührung  gebracht.     Wie   ffrosB  die  Men(;on  xind,  welche  i 

Weise  Aur  Wirkung  koRimen.  gebt  darnuBliervor,  da«?  oft  genug  ge^ande  ]  

welche  mit  schmierenden    Patienten   in    einer   KammiT   oder  gar   in   eineiB 
schliefen,  an  Queok.<nlherTergiftnng  erkrankt   nind.     Man  h»r  deshalb   allen 
vorgL'üchlagen,  die  Einreibung  geradezu  dadurch  xu  ersetzen .  diu>a  der  l'atieal 
Bett   ein  grdsaeres  Stück  Zeug,   welchen   mit  grüner  Salbe   uder  gruu?m  I^ 

gCÄtricbeu  ist,  neben  sich  legt.    SelbrtverBtindhch  iet  diese  Metboile  wie  aoeh  _ 
eutlaeleruug    der    Olioder    mit    Q  ueckijilber])f  1  a  jter    oder   QuuchtfiUj 
pfl»  Sierra  uU,  df;r  noch  dazu  recht  leuer  ist,    weniger  wert    :  '*"' 

Einreibung  bei  wucbenlanger  BvttlHytv     Die  .Schmierkur   ambul  i 

cbciifAlls  von    srhr    viel    geringerer  Wirkung   uU   die    der  im  Uvi ^--tKit 

man  zur  Einreibung  gewöhnliche  graue  Salbe  oder  die  elcganleren  in  KufKli 
and  Kiigelforni  in  den  Bändel  kommenden,   al«   L'ngacntnm  n>'ilrarf7j^ 
ciuereum  in  capauli^gelatinosi«  und  in  gl  ob  ul  in  bexetcbnelen  l'r 
verwendet,  ijit  tdr  den  Erfolg  gleichgültig.     Auch  daa   Mollimi",  nvilrargTl 
und  die  M  er  k  u  rialne  i  fe,   äapo    ni  e  reu  riu  1  i»,    wirken  wi'  '  t^h 

Da  beim  Kanzigwerden    der  grauen  Salbe  auf  dor  Haut    sich    !■  :•  liw 

Qaec^silbora  bilden,  hat  man  die  Einreibungen  gleich  mit  Hydrarg^r"* 
oleTnicum  oxydatuni  im  machen  vorgotchlagen.  So  rationell  dieser  Von<M|* 
«dieint,  so  ist  er  niolitsdeit'Oweniger  verwerflich,  denn  du  Olmure  QuerJcstlbenüTo 
wirkt  viel  intensiver  ula  die  graue  Salbe  und  Teranh«»t  leicht  Hautn-inirf  "*' 
älomatitis.  Dus  entuprechende  Oxydul  wirkt  milder,  bat  sich  bei  t)'-'  ' 
aber  nicht  einiubürgent  vermocht.  Die  Schmierkur  kann  durch  Ha'.i 
Haalge*chware  und  durch  starke  Behn«rmig  sehr  enäcbwcrl,  ja  günzUcli  uw  ■- 
gemui.'hl  werden.  Sie  tomhs  nnt«ibr(H'heu  werden,  falls  Stomatitis  oder  l'u 
eintritt.  Treten  keine  Stiinmgpn  ein,  .s^i  lässt  man  mindestenn  dn-imnl  u 
sdunieren.  Am  siebenten  Tage  wird  allemal  ein  Vollbad  genommen 
gestanden,  um  dann  am  näc-hslen  Tage  die  neue  Tour  zu  beginnen.  U» 
bö  leichtem  Hthweis»  oder  wenigstfös  turgesrent  m  erbalten  und  dad 
Re»ori)li'Ju»f;ihigkeit  derselben  zu  erhöhen,  liWt  mau  altem  Hi*-'-  -■-■ 
w&hrend    d>T    S<'liii)ierkur   mehrmals   Uiglich    eiue  Taiee    Holzt 

gleichzeitig  auch  die  Thütigkeif    der  Speirheldnii«en    und    der  N;.. -^  j^i 

Wir  kommen    unten   auf  diexen  Thee   xnriick.  —  Ausjier  zur  Sfbniicjkur  wirt 
}(raoe  i^lbe  in  vierfacher  Verdünnung  auch  noch  gegen  Filzläntie  vcrwesilft. 
nicht  mit  Syphili«  zusammenhüngenden  inneren  Krankheiten  die  graue  ^Ibv 
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EteBorbens,  abi  Antipfalo^etikum  und  aU  AhleMtmgtnnütil  (Dmvans>  zu  h^natzen 
Lmr  (rüber  zwar  -ehr  Qbtich,  muut  aber  vom  phurmakoihürapt^uliiio-hen  Rtandfinnkt 
nu  TerworfcD  werden.  Diu  Queckäilberpf  1  Aate r .  Kmplaii t rum  tnor- 
Eurikile,  biit  für  uns  ledigUcb  die  Bedeutung  einer  in  PSn^Urform  f^ebracbtuti 
ueo  Sulbi;.  Mau  piktft  es  z.  B.  uuf  den  harten  ScbuntoLT  zu  klebän.  Darcb 
rktitig  wnyeatffllU-  dreiwöchentlicb«  Scbrnierlcur  wird  der  Körper  auf  aecbs 
mit.  •■itiL-ui  iu  der  Hiiut  bcfiDdlichen  Depf^t  von  (Quecksilber  versehen ,  was 
Zwotk  der  Syphiliakur  g^Tade  ;^i-wüti8cht  wird  Die  AuBsebeidung  gebt  ausser 
larch  den  M-tgeudanukanoT  auch  durch  die  Uuut  und  den  Hum,  Ja  ticlbüt  die 
Milch  vor  »ich :  die  Praktiker  berück;. ichtit'cn  unricbtigerwcisc  oft  nur  dLm  Hnm. 
Dil*  weisse  P  räc  ipitatti  al  b  L- ,  Unguentuni  Hydrarg^ri  albuin, 
iuUiält  ftof  Ö  Tftile  riigucntuin  Paraffini  t  Teil  Hydriirgjrum  prüecipitatum 
Ubuui  &.  amiddto-bii'hloratuui  llgCINH',  d»>ni  jrdoch  iiii'ist  Huch  die  enUprechciidf 
[>iafuidovt?rhiodi)n;,'  llgCl'tNtl')'  heigitniisciit  ist.  Dies^  Salbe  int  ein  Adstriijgenfi 
lud  U'undholmittel  Hlr  S^philittAcbä ,  kanu  ahtM-  auch  bd  LHuseii,  bei  Kkzt^niAn 
lind  bei  pBohiuda  d^s  Kopfes  an  Nicht^TpbilitischöQ  mit  bestem  Krfolg  )imtwei«f 
:n  verdünnter  Form  verwendet  werden. 

Di<!  rote   Prücipitataalbe,    Ungaentum   Hydrargyri   rabrntn, 

tnlbait  uuf  y  Tüll»!   Piu-kffiDsaibe   1   Teil  roten   Qoecksilberoxyd  HgO.     Letaleres 

g9t  >>>n  kr>st;il1iui^i.'he9  Pulver.    £a  gibt  über  unch  ein  itmorphes  Priiparat  des  HgO, 

-■-■iner   gelben  Farbe    wegen  uIh   Hydrargyrum   oiydulum    flavum 

r  wird  und  von  Augenäntten  (1  :  30—50)  tu  Sftlbeu  bevomugt  wird  (C  n- 

^■tb  I  u  in  u  p  h  I  b  u  1 III  i  c  u  ni). 

^^p  b)  Zu  Innerlicher  Darreichung  geeigoeto  Queckailberpräparate.  Das 
BBluiteytc  hierher  gehörige  Mitte)  ist  daH  K  ulomel.  Hydrargyrum  chlo- 
ratüin.  HgCl.  dessen  wir  achou  S.  210  aU  D[iruiiHitif*eplikiim  Krwibming  gethan 
laben.  Wir  wüidim  es  weiter  aueh  nodi  hIr  Abffihmiittel  und  ale  Diurct-iktiin 
tennec  lernen;  unch  gt^-geo  bypertrophisehM  lA-bercirrhose  i»t  es  wiinn  enipfobleti 
..,,.,1..,,  <.-.,,.,.  innere  iWrn'cbung  z.iun  Zweek  der  SyphiÜBbehandlung ,  dreimal 
■i  Woohfii  Itiijg,  nennt  man  die  Wninholdsche  Kur.    Si**  eignet 

,    1 .,.,    ri.ui,  weiche  «ehr  wenig  su  Idirnhfall  neigen.    Ktnmatitin  kommt  dfthei 

inr  «eU-in  vor.  llettniht»  ist  dabei  nirht  n^tig.  In  analoger  Weipe  wird  auch  da« 
lydrargyrura  tannicum  oxydulatnm  verwendet.  Ki  wird  wie  diu  Kalomel 
tu  Dtum  Untrinuii  in  freies,  fein  verteiltet  Quecksilber  and  in  Queck^Uberoxyd 
»exvr.  -eblorij  z^-rlegt.  Auch  das  Hydrargyrum  gallicum,  das  Hydrar> 
ryrum  90Xoj  odo  licum  and  viele  andre  sind  zu  innerlichen  anti^ypbilitischeu 
Cur«.-ii  gelegenilieb  verwandt  worden.  Im  nUgeiueinen  piissen  die  OxvdulBalze 
Üuu  viel  be«it*T  als  die  Oxydmlze,  denen  eine  Aetzwirkuiig  aukommt.  Die  frflber 
riel  benutzten  Siihltmatpillen  t^iud  dah<T  oichl  empfehlenswert. 

bc)  Zu  »nbkntanea  b^zw.  iHtramniknUren  Injektionen  geei^etc  Mer- 
alien  bietet  der  .iVrinuimarkt  in  grosser  Ffillc:  jedoch  kommt  mar  mit  einigen 
igen  aux.  Wo  bei  (b-oheudeni  i>urebbruch  eines  nypbilitisirlien  Heaebwär«  in 
län  lebenfiwicbUgee  Orgiin,  liei  Ciehiriwyphili«  oder  aus  andern  (.»runden,  wehr  r^ueh 
'■  "■  '.  *'i  werdin  mii.i»,  eiiipliehlt  sieh  die  Injektion  wjis^erlöh! icher  I'iäpurate. 

-  und  bill)g-.te  derüi-lben  ifit  Sublimat  HgCP,  geh^t  in  KocliNiib,- 
v.^i-i.  /..  1..  'i.Ol— O.O-'i  Hvdrarg.  bicblorat.  +0,1  Natr.  rhiomt.  4"  Aq.  deat  fjii. 
Wt.  ad  10.0.     Von     "  ' 

tritt.  Ohne  KoclualxzQsutz  wird  die  Losung, 
mirde.  vom  lubkutanea  Gewebe  oft  Hcbtecbt  vertragen,  veranlaRst  HcbmenJinrte 
lAmiehweUun^'t'n  und  kommt  nur  langsam  zur  ReiOrption.  Dies  erklfirt  sieb  darauü, 
daM  da«  Sublimat  an  liieh  iMweiKüf.lUend  wirkt,  wührend  e.<i  mit  Kochaulx  venu iij cht 
rwch  iu  oxydische*  Que«;kailbörulbuniiuat-Chlormclrium  Ubergelit .  welches  wnsser- 
IMicb  ist.  Wie  bei  der  Schmierkur  einzelne  Autoren  bia  zu  26  g  grauer  ^^aU>^■ 
Ift^Iieh  KU  empfehlen  wngeu,  ho  wird  auch  die  SublimatlOsuiig  zur  Injektion  vou 
täniu'lneß  lOmal  flürker  angegeben  aU  ich  es  oben  gethan  Imbe,  ja  üelbst  der 
intraTen5aeD  Injektion  bat  man  daa  Wort  geredet;  ich  kann  jedoch  vor  solchen 
I^wenduiig^wi-Uen  nicht  eindringlich  genug  warnen.  Statt  des  Sublimates  hjit 
laikn  auch  Hydrargyrum  oxydatum  fo  rmam  i  datum  ,  gly  kocbolutmit. 
iklHDiuatum  etc.  in  Waet<er  gelUst  Kubkutun  einge'ipritzt;  jedoch  haben  ' 
Prftparatc  vor  dem  Sublimat  keinen  Vorzug.  Um  kürzlich  au«  theoret 
ßrnuden  empfohlene  nntcrscbwefligKaure  Quecksilberkali  um,  Uydiat 
Kyrum- Kalium  hyponulfurosum.  wird  0,2r»  :  lO.O  in  Wa*Aer  gelöst  und  in 
boien  von  halben  Kubikrentimetem  melirmaU  wöchentlich  eingespritzt.  Ferner 
iüeot  e»  zu  UAdem.     Ki  verunacht  weder  ScbmerKen  noeh  Ameh wellung. 


dieser  Löaunp  iniiziort  man  tfiglich  1  ccm ,  bi»!  Besserung  f-rin- 
EZQsutz  wird  die  Losung,  welche  schon  S.  20r>  fUr  Wunden  erwähnt 
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Nicht  auf  ein  bestimmtes  Or;gwn  wirkend«  HitteL 


Wo  die  Wirkung  der  Ein^iintzung  kvine  tnomt^ntani!  xu  »ein  bi'auübU 
wo  miui  Qiir  als  Kntul»   der  ■;l4:hniicrktir   unter   der  Uiiiit   oder  bowor  in  der  Uq* 
kiiintur  ein  Dcpüt    von  liiu^uni  nUti  lüt-ieiulem  Quockxilber  MjiafTrn  will ,  \uH  tut 
div  Kraut?  Sülbe    in    mit  Oel  vcrdüimU-r  Fonu    ah    griiufs   Ool.    "'      ■ '■     ii 
roum  t-ini*e>«prit8t.-     Klien^o   lial    duKKnlomel    in  Form    dp«   «cli 
Bamprkalixiu'l,  Hydrari^yrum  chloratum  rapore  [laratuni.  ... 
iU8|>i:-u<liei't,  AnwFtmiiin^  g<>t'onHeii.    Beide  Präparate»  wurden  jedoch  in  <i 
[Jafaien  mit  Kijubt  vom  sul  jf  y  1  nau  ren  IJ  ut^c  k  iillieroxyd.    Ilvdi.. 
tj^alicylicuni,   verdrängt.      DasxRlbe   ist    ein   fcinei'   wdsKe    I'ulvex,    v 
^arftffioOl  )  :  10  süenendiert    aU  SchQUelrnixtur   in  die  (jlut&aln)U!<kelD  i 
von  uinnial  wBchenUich  0,5 — 1,0  ecni  oiugeepritzt  wird.     Da  es   in  Alkalien 
iftt,    M  wird   (!8    von   den   alkalisch    rea^iprvDdt*n  Geweb^lft«ii   t^ilwci^e    !r>nj 
gtilflfit:  »in  andrer  T«il  trennt  sich  von  seiner  Salicjisi^urr  und  ' 

Queckiilber  iu  feiiwt«r  VerleUnng  ab.    Unser.  Mitlef  kommt 
tnicbt,  wolvhi:  bei  der  Kar  arb^^ten  müaiK.'n   und  nur   bin  und  wit<U<i  *-. 
Arzt  kummen  können.     Wuun  es   uudi   die  Scbmicrkur  kfiDcwef^ii    ervi 
e«  doch  ein  &u»«cr*t   wertvnUcK  MiUid.    Zwei  andre  Verbindungen,  da- 
nQur«   Quecksilber,    H  j' d  rargjf  ru  ni   benzoicuro.    iiud  das  n 
ThjmoI'iuerkxilbtT,  Hydrargyrum  thymolo-acütieuni,  wüli 
LeUt«r08  ist  ein  DopijelaulR  vo»  der  Form«?!  (V-'H^OUg -f  CMI'O'Hir. 
ilit!  geuanntfiD  Mitte)  natürlirb   auch    irineilich  geben  kann,    i-' 

d)  Von  zu  UAdera  |>oeignetii>D  .Mt^rkuriolien   ist  nai 
,mat    zu    nennen.      Es    kommi    bßi    Neugeborenen    mit    syi>liilii..ni . 

i'ovie  bei  Erwachsenen  mit  auagt^tlehnten  B)-phiIiti«Rhen  /.i^L^täninf:' 

Verwendung.     Da*  Bad  winl  in  einer  Ilol/.wanne  lii-it.'erii*lil«t.     Zu 

Sublimat  mindMteiw  gleichen  Menge  von  KochKal/  int  wiinnchenswiv 

auf  ein  Kindprbad  0.5 — 2,5  und  auf  ein  Viillbad  filt   Krwacliaiiiie  ,'.. 

lütO  Sublimat.    Din  Daut^r  de^  untxr  ärztlicher  Kontrollit  ku  verul>t 

darf  nur  kurx   srHn,    da   Honttt  Vergiftung  ertbigt.     Audi  daa  uot'  : 

saure  QueckKiltierkuIium  kann  in  gleichfrr  Weife  V«rwe&duDg  Cindva. 

e)  Kfiaflbernngou    mit    Merkurialien ,    Fumigatiooe«    mon-uriai»' 
werden  seit  Jahrbundertyii  in  Sibirien  gegen  .Sypbiiia  verwendet.    Vor  kwru'io 
man  sie  numcntJicb  in  England  auch  in  die  wi^iteiiachnftliche  Medizin  eing«*/ 
sie  Bind  j'rdueli    d»)r   ungenauen    Dosierung   wegen   nicht   iiu   cmpfolilea,     DerJ 

^Itlt^idele  i*.itieiit  sitct  dabei  in  einem  ihn  bis  an  den  Unix  Qmgehi;nd'-Ti  Hnir.l 
auf  einem  Stuhle,  unter  deasen  Situ  auf  glöbenden  Kohlen  oder  Qb-'- 
Sarame   Zinnober.   Hydrargyrum    .<<  tiiruralnni    rubrum    : 
tomel    zur  Verdampfung   kommt     Diwe    Dampfe  t-cblagen    rinh    »n    ii- ti  bl 
wflndttn  und  uuf  dt>r  Haut  dea  l'atienten  nieder  nnd  kommen  teilweise  mr  TCfvoi 
AnwMenheil  von  WiWHPrdrimpfen  ist  dabei  von  Nutzen. 

.*).  Andrp  Jletallo  als  Antlaypbilitlka.    Man  hat  die  returbiedeiuten  S*li 
den    Goldee.    flatins,   Thalliuiue,    Cbromfl,    Oomiumi   ^tc.   iii  kii 
kritikloBar  Weise  gegen  Syphilis  in  Anwendung  gezogen,  wie  l'latiuum  c] 
tum,     Aurnm     '-janatum.    Auro-Natrium     chloratum.     Kallui 
cbromicum.  uliu-  da<it>  Hieb  dabei  etwa«  Krxpncssbcbes  ergeben  hätte 

4  9chwcrelifiu)»f>riitoflr  hI«   AntUypbilltIknm.     l-^e   gibt    (^»r< 
welche  eich    die    begülert^^u  S^'^ihüitiker   zum  Zweck    dea  Ocbraurli 
(kuch^Milziiidligcn)  S  cb  w  ef  t-l  bade  rn  begebtu.    Ich  nenne  von  ac 
in  Deutschland,  Pjaligorfik  in  Ru»i)and,  Baden  in  der  Sc b weis ,  h 
\>  a.  d    bei    .Mebadia    in    Cngrirn    und   A  b  ii  n  o    in    Italien,      ßettonder'    r 
invetfrierte  Syphilis  f>oll  dort  zur  Ilfibing  kommen     Man  würde  je'' 
wttiin   man    dein  Sohwefelw-wsemtoir   dii>b>-  Wirkungen    ziiM-hreihen 
..*ell>«>  /.  It,   in  Aa.-'ben   nur   in  verueh windend    geringer  »enge    vorl 
Baiiiilwirkuug    kommt    vielmehr    den    die    Haut    turgesceat     macli 
BlLdem  und  den  dort  damit  verbundenen  nehr '>nergiachen  Queckaill 
au,    Ke  gibt  eben  leider  unter  den  oberen  ZeiiutuuMOud  gonug  von 
•  dabeini  die  x'ou  ihrem  llamtiirzt  angeordnete  Sehniierkur  nur  - 
tücbt  dundit^lltren,  während  ue  nieb  in  einem  teueren  W>  l 
■  reebt  beröhmt'^n  Arste.*  wohl  düzu  vtrslfhen. 

5.  VegetablllHcbe    ADtUyphtlUlka   gibt    es    nett  Jahrl 
atsmmen  wie  der  (iebraucb   de»  Quecksilber»  der  Volksmedizin       i 
hierher  gehörige  Mittel  lat  die  Saasaparille,  Hadix  oder  richfi 

&u«sapariiiae.  von  nicht  nHher  bekaouteu  Arten  der  Gattung  ■' -.■    -- 

«tnmmend.    Die  Heimat  derselben  ^ind  UrwiLlder  dea  tropischen  Amcnk»'  ran  ^'* 
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ixiko.    Id  der  Uitt«*  iles  16.  Jahrhondert-s  kam  die  Droge  nacb  >SpameD  uad 

I  au«  tinter  iWm  ^uuipii  Zarzaparillu,  d.  h.  Üjt4ifbuln*iit>.  in  den  Handel.     S)4 

sofort  tiih  Sficstihkiiiii  Iilü  .Sj[ibilis  «rkläri.     Für  die  Geschieht«  der  Drogon- 

hat  sji-  itiHoforii  euii-  Bulcutuni^,  aU  die  mikroskopisi'lie  Uiitenuchung  dieser 

1  durch  dpn  ))oi|)iUf>r  Proreftor  Schieiden  (1847)    der  Ausfl>iiDge(>uQkt  der 

Jiopiecbi'n  rtiamiakognotie  wurde.  Die  Snsaaparille  enthält  mehrere  Ulj'koside. 

aJa   Saeiia*a|iouiii.   Parillin,   Smilacin   hfieicbnet  werden  und  in 

Ii^tistaiide   ao  Kranken    leider   noch    nie   TerwKndet   worden    sind.     Aw  der 

:;blong  am  resundeD  M^nsclicn   und  aue  Tierrf-raocben   wäisa  man,  daw  sir 

ii<-D  lJü«en  Ueiamittel  Air  >!chl(>imbäutü  aind.  im  Munde  reflektorisch  Krataea 

Aospem  erresrvn,  di«  Sekretion  d)-r  iSpeichel-  und  Sohlfim drüben  anref^en  und 

B&hmiig  de«  /.ahnfleTRahes  fördern.     In  äbnllcber  Weiae   wirken   xwei  in  dar 

ajarinde,    Cortex   <Jnillajae,    Ton    Qailliga    Siipomiria   (RoMic)   ent- 

a  (jlj'konde.  die  ab«  Sa|>otoxin   und  <Juilli^aaänre   bezeichnet  werden,   nur 

t.-i  ihnen  di-r  Sp«icb«lÜuM  geringur  und  die  kratzende  and  bn^rninndii  Kmpfin- 

in    dtT   &ch)>.-imhuut   Htärkvr    uuHgubildut    ist,     Kio   in    der   rutun    Seifen- 

«I,  Rudii  Sapunftriuü.    von  .Sapunaria  ofSctnaÜH  (SÜeuai:.)  i'uthalLeoea, 

ij>orubrin   bweeichnet«    Glykosid.   nU^bt  in   bttner  Wirkung   zwischen  den 

öden  der  SaKsnparilli?    tiod  der  Quillajariode.     In   growen  Do»eu  wirken  alle 

■ktetx  Glykoaide  auf  Schleinihtiiit''  eiitv.ÜDdungsorregfnd,  ja  abtötend;  bei  Ein 

ini;;  ms   lllut   lö.H<^n  sie    die  roten  niiitkörperahen    auf  uod  töten  daa  empfind- 

*rni.>|ilfusma    dor   lebt'jiewioliti^^tten    Organe,   Hp(>%iell   dea  Nervenfij'stt-inß   ab; 

■    '    ";.;it  piiigespritxt    erregen    aie  Knlzündung    ohne  Hakterien  und  machen 

:l>are  Sdunenen.     Wir   b4>nut£(^n    die  (juillajariude    in  pulverlurnugam 

/.ua,i.t«  xa  Zahnpulver   (1  i'.iO)  nii'ht  etwa  nur  filr  .Syphilitigche, 

'   für  Gesunde    mit  bla.<'«i.-tii  ZabiifleiHCh.     Die  Seifenwurzel  bildet  nouh 

iitegrierendpn  IleRtandtcil  do»  Hol«  tbees  der  nissiachen,  «cbwftdiHchen 

ifidi-irhen    Phaimakopi^e.     Die    ^aKsaparille   wird    namentlich   in    Komi 

tnm    Sasnaparillae    compoüitum   fortiuH    und   m  i  t  i  u  i   teihi 

;<ie(-.knlb«rkur,  teiU  Rtatt  ihrer  vcrwflndet.    Di«  ursprüngliche  Vortcbrift 

:.r  bunt  zuettomengeiietxten  Armei   etammt  von  einem  gewiseen  Zitt- 

k  ,  dem  zu  Ebren  man  da«  GemiHoh  auch  wohl  als  Decoctuoi  Zittmanoi 

kineL.     Zur   Herstellung   desselben    wurden  auch  Kalomel    und   Zinnober 

«deL     In   Heiner  jetzigen  Form   enthült    es   in   Deutschland    und    Oeaterreioh 

SaMAparillc  stopfende  (Alaun)    und  abftthrende  (Senna)   Zu«&tzc  in  ainn- 

G«miticb.     In    andern    Ltlndt^rn    enthült   ea   aumer   Samaparillo   Holztboe- 

kndtoile  and    als   sehr  »Urkef  Reizmitt<:1  für  die  Schleimhaut  de*  Munde» 

le»  Uagendarmkanales   Oberhaupt    Heidelbaat.    Cortex    Hexerei,    von 

le  Mcxereum  (Dajihnoid.),    Ob  ron  den  Glykodidcn  der  SaiMiaparille  bei  inner- 

Darrvichung    aln    Dekokt   etwas   zur  Resorption   kommt,    ist   nicht   bekannt 

^ntfctut^u    Wirkungeu   bei    S^philitiiichen    kann    man    daher    vorläufig    nicJil 

In  Wien  gibt   in  einz«In(>    bttgeinterte  Lobrednar   der  äa^Eiaparillenbeliand- 

1er  S/philis;  \iele  andre  Syphilidologen  verwerfen  das  Hittä)  gän/lioh.   Kin- 

fe  V«rvuche  darüber  «ind,  trotzdem  ich  mich  eifrig  gerade  dämm  bei  grOBsen 

len  Terwandt  habe,  noch  nie  angestellt    worden.     Um  nicbta   besser  steht  die 

der  Hrfoncbung   der  Wirkung   der   Krsatzmittel    der   Susaiiparitle, 

Us  ich    mich   damit    begnüge,    kurz   einige   Namen    uniufDbren:    Tubvr    ■. 

loma  Chinae  vun  Smitax  China,    Smilax  glabra,   Smüax  lanL-eaufolia,  von 

il   1546  trmpfohU^u,   wird   aus  Asien   seit  jener  Zeit  importiert.     HemideflolDs 

an  (A«clepiad,i  liefert  die  eine  sog«iuu)Dte   ostindiscbe  Sassaparil  le; 

Hr   derselben    Pflau^-eufamilie    nngehOrigen   Calotropis   procrra   »tammt   eine 

jKe,  akt  Radix  Mudarii  in  ilon  Hiiudel  Konimende  sogenanntt<  oNtiiidische 

iaparille.     Die  bra-iilianiscbe  Trianosporma   6dfolia   (.Cucurbitae.)  liefert  in 

tts  Badix  Tajuyae  beseichneten  Wiirzel  ein  «eit  altär  Zeit  gt-gen  äjrphilis 

owb«)  stehendes  Mittel.     Die  der  Achten  Sanaparille   botanisch  nafaeotebende 

eqk  SaasapiLrilla  wird   in  Bra^iliu'u   und   die  Lapagerin  roeea  in  Chili  wie  die 

"^    geg«n  Syphilis  gebraucht.    Duusidbe  gut  von  der  Wunel  der  Aralia 

Sr(AraTiac.)  in  Nordamerika  und  der  roten  Quecke  oder  Sandae^ge,  Car«x 

I * (<J^pemc.),    in    Deutschland,    woher    let.ztt*re   Pfianxe    auch    geraden   als 

[Bift'*Kassaparille    bezeichnet   worden    iat.     l'harmakotherapeutinch  rer* 

r^'^^'-u'^nnaen  liegen  über   keine   der  genannten  Ptianxen  bis  jetzt  Tor. 

nikeicbnung  Ilolzthee,  Speciei-  Lignorum.  faaseo  die  jettt 

ikopSan   ein   Gemisch    von  liClxem.  Wurzelstöcken,    Wunteln  etc. 

iios   direkt  der   Volksmedizin  entnommen  ist.     Einen  BesUndteil 


ich  iIiT  Pharni«kvll»'n|>ti*, 
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derselben,  die  Seifenwunel,  welcher  in  Deutschland  und  Oesterreich  bereits  gentrichrs 
vrorden  ist,  erwtUinten  wir  Dchon  oben.    Eine   ihm  in  der  Wirkung  sehr  lUinUcbe 
Droge,  die   Stipites  Dulcamurao.   d.   h.   die   Stengel   dei  Biiter■B•^ 
Solanum    DulcAmura  (SulauAc.l.   xind   nur   noch   in  tirii'cfaenlund    und    Rbitonia 
Chinae  nur  noi>h  in  [talicti  im  lloktht-c  enthalten.     Die  Saasa}!  a  r  i  1 1  c  itt  nur 
noch  in  Owterreicb,  der  üchweis.  ileu  Niederlanden  und  in  Ilnlien  Bestandteil  dfr 
8peciM  ligDonini.     Fast   in  allen  Landen)    sind  dagegen  SOtuibolz,    Sairsaffti 
und  Guajak  darin  enthalten.     Dn«  SUssholz  haben  wir  »nhon  S,  117  V»tM...ii 
gelernt.    Hier  wt  dem  dort  Gesagten  nur  noch  hinxoxufOfen ,   da«R  e«  im 
Sekretion    der   DrUsttn    TeranlftMl.    sowie   daw   <m    nach    der    Re«orption    ' 
diiu'etische  Wirkungen  hnL    Neben  ihm  aind  tn  einigen  Ländfm  anch  no* ' 
harntreibende  Mittel,  wie  Kadix  Oniinidiu,  Lignum  Sandati  um)  1. 1 
Juniperi,    im  Holzthee  enthalten.     L'nter   Lignum    Suaaafras    vorstehen    wn 
das    Wnrselholz   von   SaKsafra^    ofticinali«    fLanrac),   welches   seit    lAflO    aU    Anb- 
syphilitikum  aus  Nordamerika  eingeHlhrt  wird.     Kb  enthalt  als  wirkmnat  I'rioiip 
zwei  Prozent  eines  ätherischen  Oele^.  dessen  wichtigster  Stolf  dos  schon   S.  134 
besprochen«)  Safrol   ist.     Seine   bei   groKüen  Dosen  pbusphorai-tige  OiflwirknBg 
wird  bei  kleinen  DoHun   gewjra   phurrnuko therapeutisch  TerwundbMr  sein :    hi*  jt^M 
liegen  aber  Berichte  darfibi-r  noch  gur  nicht  vor.    Das  Franr  osenb  olx  . 
hulK  oder  Guaiakliolz.  Lignum  Guajaci,   ist  dos  Kcrnbolv  von  Ou 
officinnic  (ZygaphyM.).   einet)  westindischen  Baumeü.     Du»  Bolz  entiilllt    ''" 
Re«ina  Guajaci,  weti'be-s  liauptsüchHch  uu»  >lar7.8iluren  bc^t^ht  ^  7i' 
sind  G  uaj  aVonsäii  r  e,    auf  der  wohl  die  Wirkung    des  Mitteln   ht-i 
Spiritusse  Li^iungf^n   der  tinajftkonnüure   färben    sifh  durch    alle  den 
Atomform  abgt;l>ende   oder   ihn    in   dies«  Komi    überführende  Ager»:!' 
blau  (sogetiuniite  Ozonreaktion).     Man    bringt   diese   chemische  Tbitl" 
Wirkung  tlcK  Mitteln  gegtrn  Syphilis,  cbrnnifehen  Ttheuniatismus  ntc 
unverHtiindtichen  Zusammenbitn^.      LTIrich   von  Hütten  empfahl    1 
fahnirgon  nn  sich  selber  die  Ouajakkur  stiitl  der  QueckitilbcrkuT  bei    - 
wärmste.     Auch    der  durch  Goethe  bekannte  Benvenuto  Cellini 
die«elhe  KrfahruBg.     Die  Wiiwenfichaft   untirefl  Jahrhundert*   weiss  flli  ■ 
nicht«  weiteres  aiuxuna^en,  alfi  dass  es  nach  Ansicht  einzelner  Praktiker  lu  i  ' 
Bchweisstreibend,  harntreibend,  expektorierend,  antirheumaliüch  und  anti.-t}'pti!  >.  ■ 
wirkt;  Beweise  liegen  aber  nicht  vor. 

6.   Jodprttparato  jiU    Antlaj-phltltlka  stammen  aus   den  mittleren  Ja^ 
zehnten    dieses  Jahrhunderts.     Sie  pkiesen  fUr  frische  Fülle  gnr  nicht,    Rlr  tertün- 
Formen.  wie  i.  B.  für  KiiocbcnBypbiliH,  ober  ausgezeichnet,  namentlich  in  Fom  iht  , 
Jodkaliuma,    Jodrubidiums    und  .lodnatriums.     Vornehmen    Potie 
welche  durchaus  in  ein  Jodbad  geschickt  werden  wollen,  pflegt  man  Salnschlll 
bei  Fulda,  Hall  in  Oberösterreich  oder  Lipik  in  Slavomen  zu  empfehU-n;  je*» 
passen  die  TrinkqueUei)  ihres  hoben  Koc-healzgehaltcx  wegen  be«s<^'r  (ilr  die  wiln 
unten    KU  nennenden    Kmnkbeilen.     Zwiscben    frischer   und   tertiftrer  Sypliilw  Ini " 
ein  Stadinni .    wo  äich  mit  Vorteil    Kombinationen    von    Jod    mit    Qn«c| 
«über  gilben  luvten.     Dan  fQr  .tolehe  Zwecke   früher   Oblichete  Präparat    war 
in  WuA^r  uuinsliche,    in  Jodkalium  aber  inäliche    Ily  d  rargyni  m    bijodalBi 
rabrum.     Seiner  starken  Aetzwirkiing  wegen    hat  es    eine  dem  Sublimat  ^«dT 
Mudraaldose  10.02).      Durch    Lösen    in    Jodkalinm    wird    die   Aetiwirkuni*   intflll 
Bildung  ?on  Quecksilberjodidjodkaliuni  uhgeschwlicht;  bei  innerlicher  Darr^idivV 
tritt   .iedo«h    dieselbe    im    sauer    rewgiprenden  Magen    von    neuem    sn  Tage.    Vi 
milder  wirkt  das  den  Magen  urgelftrt  durchwandernde  J  odq  u  ecks  i  l  herbJiwjj 
Baemolnm     hydrargy  ro-j  odatu  m  ,     welches    eine    Duppelvirrbindii 

QuvckBtlbcrjodidjodkalium    mit   Bfimuglobin  vorstellt    and   ll^V«  QuecksUl    

28%  Jod  enlhltlu     Eine  sichere  Theorie  der  Jodwirkung  bei  Sj'plülis  besitMU  1 
ebensowenig  aU  «■ine  der  Qiioc:bstll>erwiikung ;  einige  Autoren  vermuten  bei  txia 
eine  antibrtktt'rit-Ut^  Wirkung.     Ifetulerer  Wirkung  wegen  haben  wir  ja  auch 
den  Wmulantjs'.'ptika  (S.  'JOÖ)  sowie   unter  den  Slitteln  gegen    lokale  Tuberk«'''* 
(8.2l^)emo  Anzahl  Jodhaltiger  aurgCKählt.  namentlich  das  Judoforni.  Auch  dioAni"* 
düng  de«  Ji>dl<»li'ini  gt-gen    conorrhoische  Gelenk mytiuftasen  gehvirt  hiF;rher     m< 
dritte  IndikutitiTi  iles  Jodn  i-rklrut  sich  iius  dtr  lokal  ri-i/enden  und  iidli '.         '' 
dung  crregen<I>-ii  Wirkung  dieDei»  lliiloid»  und  kommt  n:iiiientiich  der  J  '  '-1 

dem  Jodj  od  k  al  i  um  ,  denten  wiusrige  Ls^itng  auch  nU  Lui^oWchi- 
beMicbnrt    winl,    dem    J  od  t  r  i  brom  i  d    und   Jodtri  c  h  lori  d.    sowir'  der  Jft,' 
«äurr   und    ihrem  Natronsalu*,    dem  Natrium   jodicnm,    welches   man 
mit  dem  Natrium  Jodatum,  d.  b.  dem  Jodnatrium  verwechseln  dail,  zu.    Die 
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s&nr«  und  da«  jodsnure  Natrium  wurden  daher  Kcbon  S.  154  aoter  den  Aetxnuttelu 
abgehandelt.  Kine  vierte  Indikation  der  JodprTiparate  orktftrt  nich  hua  det  Kin- 
«irKiing  i\ps.  Jods  niif  den  Slufhreclifiel.  Piß  Pmktiker  wotleu  nrmilich  gefunden 
haben .  da»u  die»?»  Mittel  ein  Keüorbens  sei ,  d.  h.  Hiu^  e»  paUiolof^'nche  Wuche- 
niDg«>n  und  Hypiirtrnphien  eowi«  Schwarten  und  andre  KnckstÜnde  chronischer 
KntzQodungt'n  beseitige.  Diese  Indikation  entatummt  der  Volk^nnedixin,  welche 
lange  vor  der  Kntdcckung  de«  Jod»  verkohlte  Algen  und  BadeschwUnirae, 
die  bekanntlich  Jod  enthalten,  z.  B.  zur  Beseitigung  der  Kropfanschweltiing  »ei- 
«eudete.  Auch  wir  verwenden  gegen  Hypertrophie  z,  B.  der  SohiiddrDrie  noch  heute 
Au  Jod ,  und  xwar  lokal  ab  Injektion  I.ugolscber  Löimng  und  innerlich  als  Jod- 
Imllnm.  Die  VergrJisaerung  der  l'roslatj;  wird  analog  behandelt  Weitere  unter 
itiw«  Indikation  gehdrig«.-  KrunkheitKproet.'sse  sind  pleurilieche.  perikarditische  and 

giritoneolt;  KxHuüate  und  äc:hwHrt<.-D,  skrofulOtsu  und  undre  DrDiienanHchwellungen. 
rgQ«9C  iii  Gelenke .  Schleimbcutel  und  in  die  Tunicu  vaginalis  testicuU,  uluo  bei 
Orchitis  und  Eptdidyuiitis.  Auch  hei  gewiweu  NeumIgtL-n,  wo  man  u-U  Ursache 
Druck  einer  Autwcliwitzung  oder  Schwarte  vormittet,  ist  gelegentlich  Jodkiilinm  mit 
Ktfulg  gegeben  worden.  Bfi  AMhnia  will  uiiin  dadurch  die  Hj^iortrophie  und 
Scfaweltong  der  N'aBenschLeinibaul,  wclehf  nachweislich  oft  Asthma  zur  Folge  hat, 
beaeitigeo  und  erhielt  in  der  Thal  damit  CftAr,  aU  man  denken  sollte,  Krfolge.  K» 
lAi  nicht  unnirtglich .  da*«  auch  die  antisyithititisfthe  Wirkung  unsren  Mittels 
lodi^lich  eine  resorptiTe  auf  (lummata  ii^t.  KbenFo  ditrfte  der  rorzElgliche  Krfolg, 
«reichen  mtui  bei  chronischer  Bteirergiflung  )ichon  oft  vom  innerlichen  Jodkaliani> 
gebrnncb  gesehen  bat .  wohl  auf  einen  Schwund  der  das  Metall  im  Organiimiu 
&dert  KurQckfaaltenden  Zellen  (Lcukoc^ten?)  «ein ;  jedenfullü  hl  en  Thataaobe,  dass 
die  HteiKUi>«t'heidimg ,  z.  B.  dnrcli  den  Harn  nnch  Jodkaliiimgebraiirh.  zunimmt, 
'•ft  wo  nie  vorher  gann  geschwunden  war,  wieder  Pinfritt.  Ob  bei  chroniBcher  Ver- 
giftung durch  noch  irgend  ein  andres  Metall  die  Jodkatiutndarreichung  Nutzen  hat, 
ist  aur  2eit  leider  noch  nicht  genUgend  fesl gestellt.  Kine  fünfte,  unzweifelhal^ 
rirhlige.  aber  uan  ganz  unverständliche  iodikalion  bildet  die  Paoriagii«.  Da  bei 
dieser,  »owie  bei  der  A^lhmakur  gronse  Doeen  des  Jodkaliunifl  nötig  »ind .  mUp$en 
wir  die  Jod  Vergiftung,  welclie  dabei  häufig  eintritt,  und  deretwegen  diw 
Jodkatium  in  Rusfland  die  Maximaldu^u  1,67  hat.  besprechen.  Der  Jodiümus  beruht 
Mu(  Freiwerden  von  Jod  im  OrgitniKinu»  aus  dem  uingenommenen  Jodkatium  und 
wird  ihiher  dnrch  Durreiubung  kuhlenisirrer  Alkalien  wirksam  Ijukämpft.  Der  ganz 
nurtDsJe  Urganiamns  dos  Menschen  be(iiU,t  nur  eine  geringe  jodabspaltende  Kraft; 
dieselbe  wird  aber  durcb  AnwoHenbeit  von  !StHph>lokokken  und  violer  andrer 
Ifilcroben  nfhr  erhöht.  So  kommt  e«.  dtifn  Männchen  mit  alten  Eiterherd on .  mit 
eitrigem  Schnupfen,  mit  unreinlicher,  Kur  K[irunkulniu>  nnigpnden  Haut  schon  von 
*2.0  Jodkalinm  pro  dit<  heftig  erkranken,  wTihrend  andre  10,0  und  mehr  ohne  Htflning 
TtHtragen.  Die  gewöhnlicb-tten  Kvmplonie  sind  beft-iger  Sohnopfen .  der  sich  auch 
auf  die  Schleimhaut  der  ytirnhöhb-n.  der  Augen  und  de«  Mon^ie-  forlaetat,  Stirc- 
kopfschmerz,  Rötung  und  Thr!tn«-n  der  Augen.  Speichelflii'>.  metnllisclier  Jod- 
ffeschmiick.  jo^liirliger  tJernch  der  Kx^pirationBlult,  Brom'hitin,  Lit,i-}-ngiti»i,  in  schlimmen 
PfiJlen  soHitt  (ledema  glotlidiJ«.  Dii;  Haut  kunn  sehr  versrhiedennrtige  Kxuntheme 
utgeu;  da«  gewöhn lichnte  ii^t  Judukn<!.  Kinzvlnu  Menschen  werden  durch  einmal 
Qbürstan denen  Jodismu«  gegen  neue  Aniälle  immun,  aber  keineswegs  uUe.  Zum 
Scbtn»  sfi  noch  bt_-m'--:kl.  daHB  e»  TiL-re  mit  iniffiiUend  liohera  Jodgehalt  gibt.  E>i 
sind  die»)  die  HOgenann(i*Q  Jodapougien.  welche  numentlicb  im  Antiltenmeer 
BU  llauM  Mtnd.  DoA  J'td  iet  bei  ihnen  in  orgaiiiiicber  Form  in  die  OerÜHtt^iibütanx 
eingelagert  aU  nogemmntfN  Jod  oitpong  i  n.  Dass^Ihe  besitzt  einen  (üehalt  hU 
lü  H"/«  Jod.  Wie  weil  daa^telbe  giftige  oder  Iherapeiitiüche  Jodwirkungen  eu 
Q&tfalteti  rennog,  ist  zur  Zeit  noch  unontersncht. 


IX.  AritM>HkraM8clic  SliUel. 


Deflnitiou  and  Wlrknngswetse.  Das  ans  dem  Griecbigchen 
«Uiuruonde  Wort  Dyskrnsie  bedtutet  sclilcchte  SärteniischuDg.  Im 
weiteren  Shiny'Kniin  jede  nhroiusclie  Kriinklieit.  hei  welcher  die  Patieuteii 
i-len»i  »erden,  al.s  Ovskrasie  liezeichnet  werden;  im  engeren  Sinne  ver- 
sucht mnn  tiiiier  dieser  Bezeicbuung  nur  die  sogenannten  Stolfweclisel- 
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krankfaeiten,  d.  h.  Zustäude,  bei  welchen  ohne  sichtbare  Ursache,  naaient- 
lieh  ohriR  baicterielle  Infektion  nicht  die  normalen  Stoffwechselpro dukto  ge- 
bildet und  StoÖ'wechseleudprodukte  ausgeschieden  werden,  sondern  andre, 
welche  zu  Störungen  des  Wohlbefindens  Anlass  geben.  Die  drei  den  Prak- 
tiker am  meisten  interessierenden  Krankheiten  dieser  Gruppe  sind  der 
Diabeieä.  die  Fettsucht  und  die  Giclit.  Üosre  Mittel  sollen  den  geeUVrten 
ätoffwechse)  bei  diesen  Kranklit^iten  normal  machen  oder  wemgst^u 
die  auä  der  StoffwcchbelatÖrung  sich  ergebenden  Schäden  mindern. 


A.  Mittel  gegen  die  Zuckerkrankheit. 

Nach  dem  jetzigen  Standpunkt  unarer  Kenntnisse  gibt  «s  sehr 
verschiedene,  teils  im  Qehirn,  teils  in  der  Leber,  teil»  im  Pankreas  etc. 
gelegene  Ursachen  der  Zuckerausscheidung  im  Harn,  so  dasw  wir  die 
Zuckerkrankheit  als  eine  ganze  Gruppe  sehr  verschiedener  Störungen 
bezeichnen  müssen,  welche  nur  zufällig  in  dem  einen  Svmplitin.  der 
Ausscheidung  von  Traubenzucker  (mit  oder  ohne  PentagKkM^en)  tni 
Harn  sich  ähneln.  FQr  eine  leider  recht  grosse  Anzahl  von  Füllet) 
fehlt  uns  der  anatomiscbe  Anhält  tiUr  das  Entstehen  der  Krankhe  . 
noch  völlig.  Von  einem  zielbewussten  Experimentieren  am  Tier  run*^. 
Xweck  der  Auffindung  von  Gegenmitteln  kann  daher  nur  für  einigi 
wenige  Arten  die  Kede  sein. 

N^thudik   der   Untersuchung.     In   einer  ersten    Versuchsreike     , 
Rlhrt   man   an   mehreren    Kaninchen    und    Hunden    den    Zuckerstich 
aus  und  gibt,  nachdem  Gljkosurie  eingetreten  ist,    einzelnen  dentelben 
das  zu  prüfende  Gegenmittel  und  untersucht,  ob  bei  diesen  Tieren  die 
Zackerausscheidung  raschtT  schwindet 

In  einer  aweiten  Versuchsreihe  gibt  man  schon  vordem  Zuck 
stich  das  Mittel  und  untersucht  nun,  ob   der  Stich  jetzt  erfolglos  i 

In  einer  dritten  Versuchsreihe  exatirpiert  man  an  luehrereii 
Hunden  das  Pankreas  völlig  und  prüft  nun.  ob  der  cintreteadwi 
Zuckerausscheidung  durch  Eingeben  des  Mittels  entgegengewirkt  vrinl. 
Mau  vergleiche  darüber  das  S.  187  Gesagte. 

In  einer  vierten  Versuchsreihe  erzeugt  man  die  Glykosurie  darc^ 
Qiftc  wie  Pbloridzin,  Uranacetat,  Kohlenoxjd  etc.  und  prüft,  ob  d 
dos  zu  untersuchende  Mittel  der  eingetretenen  Zuckerausscheidung  ei 
gegengewirkt  und  oh  sie  eventuell   durch    vorherige   Darreichung  d» 
Mittels  ganz  unterdrtlrkt  werden  kann. 

Eine  fünfte  Versuchsriiht  beschäftigt  sich  mit  der  manche  Fo 
von  Diabetes  beglüittnden  Herabsetzung   der  Blut-  und  Qeweb 
alkalescenz,  die  durch  Darreichung  von  Mineralsäuren  bei  Kanint:^ 
leicht,  bei  Hunden    viel  schwerer  zu  erzeugen  ist.  und   sucht  die»l 
in  der  S.   177  -I7S  entwickelten  Weise  zu  bekämpfen. 

Eine  sechste  Versuchsreihe  sucht  die  bei  vielen  Diabetikern  aitt 
tretenden  Somuolenzerscheinungen  bei  Tieren  durch  Aceton  ao^ 
verwandte  Substanzen  zu  erzeugen  und  dann  durch  Excitauzien  wi 
andre  Gegenmittel  zu  beseitigen. 

Eine  siebente  Versuchsreihe  mästet  Tier*'  verschiedener  GaUu 
ahenuäsbig.  bis  ihre  Leber  durchweg  fettig  intiltriert  ist  und  ret 
ihnen  nun  Zurkerlösnng.  welche  rasch  in  Form  von  Traubeazneksr  i 
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Harn  wiedererscheiiit.  Alsdann  wird  geprüft,  ob  die  Fettsucht  und 
die  damit  verbundene  fakultative  Glvhotiurie  unter  Einwirkunjf  dfis  zu 
prüfenden  Arzneimittels  schneller  schwindet  als  ohne  dasselbe. 

Die  mute]  Im  einzelnen  sind  sämtlich  wertlos,  falls  man  nicht 

1.  die  Tj«beii«weitt«  reftett  Diese  Kegeluog  bezieht  sieb  auf  Ko«t,  eoma- 
tiscbe«  und  goibtiges  Verhalten.  * 

a)  Die  Kost  Iial  weh  nunücbKl:  »knach  %n  richten,  ob  der  Patient  wohl- 
beleibt oder  aiam-T  ist.  Da  b*;i  fetlon  Individoen  erfahningugftraiUifl  tlJB  atark« 
Fettin  fit  tritt  i  Oll  ücr  Lcl>vreell<;n  die  Glykusariv  »ulir  be^Onstifft,  so  wird  nine  knnjipe 
uad  fpttaime  Kost  »elbst  für  den  Fall  von  Nuticen  sein,  daas  völlige  Enlzicliuiig 
der  Kobleliydrate  nicht  duruhfOhrbar  ist.  Auf  jedi-u  Fall  mtus  man  wenigstens 
fär  3—3  Tage  einmal  iinch  die  Kohlehydrate  enteicben  und  feitUftelleu ,  ob  dabei 
die  ZackerauKScbeidung  im  Hani  vOHig  aufhört.  Tlfirt  sie  that«ächlicb  auf,  so  ist 
damit  der  ßewei«  eoliefert,  däsn  wir  ea  mit  finer  leichten  Form  der  Krkrankung 
10  tliiiD  haben,  die  nach  Utneiti^ng  des  üherüflHHigt'n  KOrjierrettea  hei  ver- 
Bflsftiger  Lebensweise  von  eelbRt  auChart.  Kalls  der  I'iitient  jedoch  mager  irt, 
wftre  N  ein  grober  Knnstlehler,  wenn  man  ihn  fettarm  und  knajip  ernähren  wollte. 
Uan  gebe  ihm  vielmehr  Fett  in  sehr  reichlicben  cnd  KiweiKs  in  hinreichenden 
Uengcu  und  von  Kohlehydraten,  deren  vOIlige  F.ntziehung  meist  schlecht  vt^rtragen 
wird  und  doch  nicht  zum  Aufhören  der  ZuckeraufiÄctiPidnng  führt ,  dieienigen, 
welche  erfnhmniibigemüae  diu  Zuckerausscbeidung  kuum  zu  »teigeni  pflegen  wie 
.,  Hannit.  Inuliu.  Inoait.  Ich  verm-cise  LietrL-tl's  dervelbeo  auf  dtiH  S.  14K— 144 
'^  QeMgte.  Von  Oemiläearten.  welche  in  gokocliter  Form  relativ  ungetUhrlicb 
sind,  nenne  ich  Blumenkolil.  Spinat.  KosenkobJ,  Kohlrabi,  Topinambur,  Scbwar»- 
*%injn!eln,  Scbminkbohnen.  Saubohnen,  grüne  Spargelköpfo,  Artischocken,  Spronea- 
ikohl  (Bueh  itAtieni»cber  Souimorkohl  oder  BroccoU  geiiunutj.  die  Crosne«  genannleo 
Knollen  von  Stuchys  tubifeni.  PHuerkohl,  Pilze.  Kürbis  utid  Gurken.  Von  Vcge- 
tabiliiiu,  wi'lohe  in  ungekochter  Form  alttfufiillH  zu  vcrtflatten  sind,  nenne 
ich  Gnrken,  WHft^erkreose,  hndivi^■n.  Kupftialat,  Kiirbia  (eingemacht),  (icwöbnliches 
Brot  ist  ganK  /,u  verbieten  und  tibweclüelnd  diireh  das  von  mir  «einerzeit  an- 
Begebene  Inalinkleberbrot,  durch  Mandelbrot.  AJeurunatbrol ,  Sojabohiienbrot, 
Licheninbrot  und  Kleienbrot  xu  entetzen.  Milch  wird  in  Form  des  Kefir  gegen 
den  unablänrigen  Dornt  meint  gut  vertragen,  ala  gewöhnliche  Milch  aber  keines- 
wegs immer.  Von  andern  <>etr!inken  nenne  ich  hefearmen  Kwiun.  tucker- 
freieu  Botwein  mit  Wa.'xier,  die  mineraliicben  TfifelwHs*Gr,  'Ihee,  Kaffee,  Kakao. 
Zum  VersOHsen  derselben  wie  der  Speisen  dient  Glycerin.  Dukin.  Olucin.  Snc- 
chario.  Unter  allen  Umständen  ist  bei  jedem  Fatienten  jede«  •^inzt'lne  Niihrongs- 
mittel  und  jedes  Getränk  auf  seine  Bekömmlidikeit  durch  fortdauernde  Uiim- 
nntersucbungen  und  Konlrollieriing  des  Rubjektiven  Befindens  zu  prQfen.  denn  wohl 
fflr  keine  einzige  Kniukhoil.  gilt  so  eehr  wie  fßr  dun  Diabetes  der  Sutz.  da«a  die 
Di&t  eine  individuell  nuKepaBste  und  keine  üchabloneubafte 
sein  tnuss.  Alle  Dinbeteskunimtaltcn.  in  welchen  faul  alle  Patienten  dieselbe 
Kotit  bekomoieu.  milä^en  daher  von  Tomliercin  verworfen  werden.  Bei  schweren 
Diabetikern  itit  femer  bei  Ueguliening  dfi  Ko<tt  auch  ängnthVh  dafür  Sorge  zu 
txagen,  daBs  keine  Iftnger  dauernde  Obati{)ation  eintritt,  da  diese  bei  einzelnen 
Patienten  zu  Koma  filbren  kann.  Bei  andern  begtinsiigcu  Bäuerliche  Ge- 
tränke den  Kintritt  komatöser  Za«tiLnde  und  noch  bei  andern  pflegt  derartiges 
nur  bei  Kntniehuog  aller  Kohlehydrate  vorzakommen.  Alles  derarUge 
vermeide  man  aufs  sorgftJtögale. 

h)  Das  somatische  Verhalten  ist  namentlich  hinsichtlich  der  Huakel- 
th&tigkeil  genau  zu  Qberwachen.  Bei  jedem  Diabetiker  gilit  es  ein  gewisset« 
Quantxim  von  Muskeltbütigkeit,  welches  ilim  gut  tbut ;  aber  bei  manchem  iiti  die« 
M^eblicb  gron  und  bei  niancht-m  recht  klein.  Diih  Optimum  ist  An  vorhanden, 
wo  er  bei  minimulfiter  Zuckerausstheidung  mit  Appetit  inst,  gut  schlüfl  und  sich 
nicht  zu^  ermuttot  fohlt.  Ob  puaaive  oder  aktive  Bewegung  und  welche  Art  der 
ktxtcrcn  zu  wählen  ist.  muss  von  Fall  zu  Fall  festgi-etellt  werden. 

c)  Daa  geistige  Verhalten  gibt  iunofern  h&uGg  Antass  zu  ilrxtlicliem 
Eingreifen,  al»  angestrengte  Geistesarbeit,  quittendc  Berufs«orgeo  etc.  die  Krank- 
heit entschieden  steigern,  Oft  genügt  Rehoa  Kuho  allein ,  um  das  Leiden  wesent- 
lich zu  mindt-'ni. 

2-  Von  pkarmakotherapeatlsehen  Agenilea  verdient  das  Opium  fflr 
viele  Fttllc  fast  den  Namen  eines  ^ipezifikunis ,   indem   es  für  einige  Zeit  anf  nne 
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füntlicli  iiulfokaDnto  Wi>it»e  'lie  Zuckernussc-lx-iduDp,  den  I'unl,  die  Huniuien)^*  and 
ie    unuiifrCRclitocn    Ktti^ifiiidiiii^en    miiiderl.     Tun    niidurn    NHrkotik&  ttcrriint   nui 
nofli  da*  KudoiD  und  diut  Morphin  in  Üetiacbt.     Leider  wcnifn  di^  I*nl4™teii^ 
l^ivliti  /.u  O[>ioi>bagoii .  du  sie  i-uornic  I>omcii  g'lt.'icli  von  vorn!i'.Tt*)ii   uufritlk-nil  gut 
irertmgeii,  woferti  iiiiin    mir    ein  Abralirmiltel  ncljcnbei  gibt.     Niiflir^t  den  0|>iut< 
nenne    ich,    obwohl    mir    d^rin    ei(i*>    Reihe    neuerer   Autoren    ent«cliiedrii    wi 
Hjtrcc.heii,  die  sogenannt«*    Kurluljader  Kur,    deren  Wefen  in  Diirrcicban^j 
verdünnter,  alkdlifichor  .SaUlö^nng    bejit«bt.     Hei  Kranken,  welche  die  ko*Upll 
Kki^^   niit^b  Karlfbad    oder   d^n   ihm  ühnb'cben  Bädern    wie  Vieh;,    Nfucnahr 
uicbt  btix.fthten  kODoen,  kann  man  dic«eIbo  tnr  Not  durch  Darre ii'-iiun^  vun  k  On«! 
lichoiD    Karlibiider    Salz.    Hai    thormarum    Carolinen«!  nm    arti 
ficiule  fl.  ractitium.  er«titzen.  welches  ein  OemiBch  aus  2  Teilen  KiUiDm  soH 
furicam  -f  A-i  Teilen  Natrium  sulfuricum  Mccnm  +  Ml  'I'eilen  Natrium  bicart 
cum  -f    lä  Teilen  Nulnum  uhloralum  ifd,  und  von  dem  ß  g  in  einem  Liter  Wi 
KU  lÖBön  und  warm  «chluckweia   untur  Cmherwandeln   teiU  früh  nflcbl«n  teil*  xo 
uudem  Tu^eHzeitun  zu  trink'iii  sind.     Dabei    i-il   uitiv  roizlo-ie  Diät   zu  heubacbt«.« 
Die  WirkuHB  dieser  Kur  healoht  nicht  nur  darin,  dixm  etwa  b'.-ifk'hondi.'  - ' 
Hufieudni-iiikitturrhe  gebe^uert  und  Obstipation  bo^elUKt  wenleu.iioudern  tn 
die  oft  bi*steheRdi>  verminderte  BIiit«|kalei»i"enz  aufgehoben  und  deroiydati^i.'  i  i  i.i-» 
in    allen    (lewehon    hO    »n^eregl.    dn.ss   j<'t7.t    ini^hr    SHuerstoff   vi^rbiaui-hl    und   iitif  j 
Kosten  von  vf?rhrennftiidt?m  Zucker  od*-r  Fott  mehr  Kohhmü&ure  als  vnrh-^t    ....i..i,;.> 
wird.     Zum   Zuatandekommon    dieser   Wirkung    trägt    nicht    nur   dan   kn: 
Natron,  Houdem  auch  tlAn  schwefeilsatire  Alkali  bei.  wie  durch  Stoß'vrechnri . . . 
8elb«t  an  normalen  Orf;rani>>men    strh    darünm  YAfj-t.     Nebenbei  i«t  unsre  Kur. 
durch  hunderltUltige  KrfAlirTing  empirisch  featgeflellt  woi-den  ist.  avich  bei  L>  ' 
anwhoppung,    Iktern»  und  (•Allen«t>'inkolik   voo  Nutzen.     AU  nnpaiwend,  ja  n/ . 
schädlich,  hiit  «icli  diii  Karlohader  Kur  für  »olclie  Diabetiker  crTriexen ,    hei  ii<  i..  i 
da«  Leiden  auf  Schwund  de»  Pankreu«  beruht,    oder  die  fiehr  maßer  fiind.  die  al^ 
HautgungTun.  iichweren  Lungenerkrunkangen  (l'hthine  oder  Lnngcnbrand)  oder  oo 
alter  Luie  leiden.    Dasa  bei  Säurekomn  Organismuswascbung  mit  Natrium- 
se^qnikarbonat  in  Krnge  kommt,    ist  Hchon  ä.  178  besprochen  worden.     Vebvr  diiv 
Behandlung  des  l'ankrea^diaheteii  mit   Pankre  as  prÄpa  raten  habe  icb  S.  IST 
bereits  kurz  Mitteilung  gemacht.    In  KUlleii.  wo  bei  Diabet^a  Verdau ungwttiningca. 
die  den  Verdacht  vermehrter  Dannfiiubiis    rege  muL-heu.    vurbauden  sind,    erweiil 
sich    Salol    oder    auch    Parachlorsalol    ala    Antidiabetikum.      Vebcr    «iuigv 
weitere  Mittfl,  wie  ?,.  B.  über  die  Schilddrü»i>npraparale.  lit^t  noch  sowenig 
beweisende  Kiuiuintik  vor.  da««  wir  «ie  Ubergehi-n  ki^nnen.    Qemdc-iMi  gewarnt  moa 
vor  den  Tran^alzen  werden,  welche  flelbut  Nephrit!«  und  GlykCMurie  emengen. 
aber  trotxdem  in  .Amerika  gegen  DiabeteH  empfohlen  werden. 


B.  Mittel  gegen  Fettsucht. 


Die  Anlage  zur  Lipomatoso  ist  meist  ererbt;  die  Ent Wickelung" 
der  Krankheit  wird  aber  durch  unzweckmääüigo  Lebensweise  sehr  be- 
günstigt. Bie  Behandhing  ist  zum  grÖAsten  Teil  eine  nicht  pharmako- 
thorapeutiache  und  gehört  daher  hinsichtlich  ihrer  Einzelheiten  nicht 
hierher. 

Betrefili  der  fllttol  Im  einzelnen  eei  hier  nur  bemerkt,  da&i  die  Darreichung 
von  Feiten  und  Kohlehydraten  vi>rmindurt ,  der  Alkohol  aber  ^anz  ret 
boten  und  die  Üet  r  il  n  k  m  enge  verringert  werden  muos.  Ich  Uube  die  dat 
lUBammenhilngcndc  Bantingkur  und  Oertelkur  bereits  S-  11  erwähnt,  Voa| 
gr^mtcr  Wichtigkeit  ist  ferner  Steigerung  der  M  uskel  t  hätigkeit  und  mUho- 
diiK^he  Uebung  dea  durch  don  Fettansatz  beeiotr^'htigten  Herzeoa.  Ucist  beginnt- 
mau  mit  Ot^häbungen  in  der  Ebene,  geht  dann  zum  BergHteig<.'n  und  Kur  Zimmer- 
ijP'miiaslik  tlbi.'r  und  erschwert  letztere  gpitter  mitleUt  eisi^rner  Stabe  und  grfiwercr, 
'  Jluutoln.  Bei  jdngeren  Individuen  kann  luich  noch  Turnen.  Rudern  und  Schwimme 
nngeordnet  werdt'n.  Von  auffgemohnetem  Krfulg  sind  Brunnenkuren  uiif 
alkalisch  sulini^-chen  Miuei-alwiVitern  ,  fip*-zietl  mit  <!  la  u  bt-rsal  i:  wttKHe  ra.  Dil 
kalten  Glaulfer6a],twik««6r.  wie  z.  B.  die  vonMarienbad  und  Tarasp-Scfa  nl| 
verdienen   den  Voraug  vor   den  warmen,  da   eritere  ihres   höheren  Kohleiu&ui 
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baltM  wegen  die  Biuroüi?  stärker  auregpii.  Nur  Wi  Koailiiii&liou  mit  Diabvtcs  ifli 
rnrUbHil  vorsu/ielieii.  Bionco  4—6  Wochen  uiinrnt  der  PaJient  bei  einer  solchen 
Kur.  ttbne  daiw  irlieblieher  Diirrhfall  eineutrt^l''ii  tufiiiclit.  uni  12 — It>  kg  ab  und 
,{;,...  \i..  i.,^,f,  icDHiint  hiiiijilftächlich  auf  Konten  den  Ktttefi  ui  Stande  Uen  dtiroli 
■  I  "-nt  scb'K-er  hontrollierharcn  An^lifn  der  ttadfSrxte  zufolge  kann  man 

n,.:  .iikkuren  auch  Hadt^kuren  v^'rbindpn ;  nampotüch  den  SüuerltngR- 

häderu,  Maorbüdern.  f^olbUdvrn.  StablbSdcrn.  Jodbitdi>rn  und 
Dampfbädern  wird  ein  lettreduzierendcr  EinHuiu«  zugeiteb rieben.  ALi  Nucbkur 
wird  nicht  solteu  AufäElbiilt  im  Bochf^ebirge  angeordnet,  l'ebcr  das  unter 
l'tnftändeii  die  Kntfettung  bef^ilnatigeiide  Thyreoidin  liabe  ich  schon  S.  ISG 
gMprochen-  £s  enthält  wie  anch  das  TLyraden  als  wirksamei  Agens  Tb;rei>< 
antitoxiii.    Ueber  Scb witimtttel  geg<>n  Fettsucht  sieh«  diMe. 


C.  Mittel  gegen  die  Gicht. 

Die  Gicht,  Artliritis  urica,  oder  genauer  gesagt  die  uratiscbe 
Diftthese  ist  eine  meist  erbliche  Kranlibeit,  welche  hinsiclitlich  ilirer  Ent- 
itUliuiig  von  versclüedeneri  Autoren  auf  aehr  verschiedcDe  \Veise  erklärt 
wird.  Wir  können  hior  diese  Theorien  nicht  erörtern,  sondern  mllssen 
uns  mit  folgenden  Andeutungen  begnügen.  Es  kann  sich  a  priori  um 
facliindf'rte  Aussi^heiduTig,  um  vernielirte  Bildung  (aus  Nukle'fn)  und 
«Sidlirh  um  verminderte  Zerstörung  von  Harnsäure  oder  genauer  gcdagt 
Wk  Harnsäure  und  XanthinsubfitanKen  handeln;  oft  kommt  primäre 
i^ewebsnekrosö  hinzu.  Die  Gicbtmittel,  Antarthritika ,  sollen  auf 
irgend  eine  Weise  den  Ueberschuss  von  Xanthinsubs^tanzen,  Harnsäure 
und  deren  Salzeu  im  Organismus  beseitigen.  Einige  der  Mittel  be- 
wirken eine  Steigerung  d^r  Oxydatioiutprozesae  im  <)rganiamuK,  andre 
Tcrmehren  nur  die  Löslichkeit  der  Harnsäure  und  regen  die  Diurese 
BD.  Aul'  die  reinen  Diuretika  wird  hier  jedoch  nicht  eingegangen 
werden,  da  ihre  Besprechung  später  erfolgen  soll. 

Die  Hlttel  im  einzelnen.  Hinsichtlich  der  Diüt  ist  der  Genuss  von 
Alkohol  und  un  Nukläin  und  Kztrakiir Stoffen  reichen  NabruDgitmitteln  zu  verbieten, 
Zu  letzteren  geli6ron  ThyoiuädrUsc,  Flet£chextrukt ,  f^te  Bouillomiuppe.  Die  Dar- 
reichung voo  Eiwci^snahrunf;  t>olt  nicht  reichlicher  «ein  nU  n5tig  ist,  Ueberm&ssige 
körperliche  .Ant^trengrüng  (Sj-ort)  i^t  su  untersagen,  da  Bie  i>tarken  ZerfuLl  nukleln- 
baltiger  ijvweb«  oacb  sich  zieht.  Da  NukWln  sieb  in  geradezu  enormer  Menge  in 
den  Leukucft^'n  ßudut.  so  int  alle»  xu  ruraieiden,  wa»  zu  pathologischer  Ver 
mebrung  vou  wei^^jen  BtutkSrpercboa  fillirt.  Alu  Krankheiten,  wulche  eolcbe  Vor- 
mebrung  zur  Folge  haben,  nenne  ich  Ktteruugen,  Leukämie.  Malaria,  Von  tiiden, 
welche  diu  Knttteben  von  Gicht  begünstigen,  liiiü  alle  die  N^iere  uchädigeuden, 
braonderü  aber  da«  Blei  zu  DenoeD.  Vor  cbroni»cheni  nieimig«brnuch  nitlsseii  alito 
zur  ifirht  neigfnda  MentK^hen  ganz  besonders  gewarnt  verden  Der  Gichtiker 
moM  feruür  unabllutMJg,  anch  wo  er  nicht  vom  Arzt  kontrolliert  wird,  dafür  morsen, 
d*w  Mine  llurameiige  reichlich  und  die  Reaktion  des  Hamfi  nicht  sauür  flondcm 
neutral  ist  Viel  Kochsalz  wie  diea  z.  B.  in  gesalzenan  Heringen  und  lindem  Salz- 
fiichen  and  P&kelfleizcb  enihalteu  ist,  soll  er  nicht  eszen,  da  die  LOslichkeit  der 
BarnBäare  im  Harn  mit  steigendem  Kochsalzgehalt  stark  abnimmt;  ebenso  nimmt 
sie  mit  vlvtgfnder  Aci<iit:it  aurk  ab.  AU  diätetische  Mittel  zur  \'ermindt>rung  der- 
selben lind  dit'  urganiacb  »Haren  Salze  zu  nennen,  wie  sie  aich  in  FrUchten 
finden,  da  sie  im  KSrper  in  kahlenf<anri>  Salze  <ib<>rgehen  (vergl.  S.  ITT — I7B). 
Von  kDnxtlichcn  (lemlscben,  welche  im  wetientlicheu  aun  organinch  sauren  (?.itronon- 
Muren)  Salzen  be<teben.  oenno  ich  daa  Urtcedin.  Arznf'i liehe  Mittel,  vekbe 
direkt  die  Alkale«cenz  der  Cewebss&fte  erhöhen  und  die  AiüditÜt  des  Hanu  ab- 
■tumpfen  siilleu,  gibt  es  in  grSe^erer  Anzahl:  ich  nenne  zunäebtit  kohleasaure 
und  dopiiel  tkoblensaure  Alkalien  fNatrium  nnd  Lithium)  nnd 
«IkaliacheKrden  (Kalciura  und  Magn  cHiunO  Von  zam  Versand  koinraen- 
don  Mineral  wÄHbern  mit  derartigen  Salzen  Rind  die  von  Facbingen,  Wil- 
dongen,  Wiesbaden.  Karlsbad,  Vichy,  Biliu  viel  in  Gebrandi.    Einige 
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werdau  durch  kOnstlicbe  ZusAtKc  noch  TerbcMert;  so  ist  i.  B.  du  Wiesbadener 
Gicbtvasser  eiu  solches  Kuostprodukt.   I>aa  Fachinfrer  macht  m&a  durch  Zm»i 
orgsjuach   saurer  8alze   noch  wirksamer.     Von  organischen  Busen    iicDoe  id 
du   Piperazin,    da«  uls    Lycetol    in    den   Hundel   koraiiii.'nde   Dimethjrl 
piperuBin,  da^  aU  L^sidin  bezeichnet«  Molhyl^v  oxaiidin,   da«  Tetri 
Athylammonium    und   undre,    die  teils    in    fieicia   Zustande,    teil«  als  kohlt 
saure,  weinü&ure  oder  doppeltwoinsaure  Sukc  aneniprohlen  werdt^it.    Ftlr  alK*  iMn 
giM  der  Satz,  da«s  ihr  im  ReageuKglasvereuch    erbt-btiche«  LSHungAvertn^ffeu 
etwa  oLne  w>:rtt6ree  auf  den  lebenden  Organi«mas  Dberlragen  werden  darf,  i 
im    Orj[aniitDui8   selbstverständlich    vihI    geringer    ist.      Welcho    dieser    Sto( 
dauernd  int  Ar7.neiarhatz  halten  werden,    int    xur  Zi-it  noch    nicht   zu  »agen. 
Praktiker    miisK    vielmehr    bei    jednni    uinzelnen    Fülle    Ton    uratischer    Oiathf 
jedes   derselben   einzeln    durchprobieren.     Ich    komme    QbrigeaK    unf  dies«-'    Mit 
Mi    den    Diuretika    genauer    zu    «prechen.     Dbbs    man    die    genannten    Uawn 
I'aüenteD  mit  schmerzbafler  (iicht   mit  antineurnlfiisohen,  schmerztet  i  1 1  enden 
Mitteln  wie  P  h  e  n  o  k  e  1 1  oiler  A  u  t  i  p  y  r  i  n  verhindfQ  kann,  iül  xelbittrerMtlnd- 
lieh.    Wie   weit  du«  anf  Volksempirie   beruhende  Mittel  Knlcbicum   nicht  ni 
BChmerKatiUend.    Hondem    speziÜMcli    wirkt,    i&t   noch    uoiiuf^-klürt.     Thut^ache 
jedoch,  dasa  ulte  Teile  der  Uerbslxcitluse,  Culchicum  BUtiimniitc*  tl>ilia<'.),  namt 
lieh  aber  die  Samen,  Semen  Colchici,    «ur  Heratellnn^  eines  Kxtraktes.  «ii 
Tinktur    und    einet^  Weine»  beuutsi  werden,    die   von  Uichlikern    manchmal  nn 
ohne    Nutzen    geiionmip«    werden.     Die    Tinctura  Colchici   ond   du»  Vinul 
C  o  1  r  h  i  1'  i    dürften    hftcbstens    in    D>iscn    von  '2,0    auf    Minmal    ^euonimen 
Das    KxtracLum   Colchici    de«  Mandela  schwankt    in  »einer  ZuBammeni 
und /ist  am  lie«t*^n  ganz  zu  meiden.    Ucler  die  Wirkungen  tlßf  in  allen  _ 
Präparaten    enlhaltencii    K'ol  chicin«  sei   auf  mein    Lehrh.  d.  Intox.  S. 
wiesen.    Dio  Prnktikcr  belmiipten.  das«  daKscHx;  schun  in  kh-incn  Dom-d  di« 
barkeit    der   seusible«    Nervenenden    ab^tu^l|tft.     Wie   ^egen   <!elenkrbw]mi 
so  wirkt  anch  geficen  Gicht    da«   fl:iltrylAiiui-e  Natrium,   nur  ixt  bei  ]( 
Krankheit  di*^  Wirkung   weder  eine   HpexiEücbe   noch    eine  lehr  erhebliche.     Tu 
Aasseren    Mittein    sind    Kinpacknngen    der    «cbmerzliaften    i^icbtisrhen    U1i«der 
Uichtwatte  oder  Ichthyolacbafwolle  mit  Recht  beliebt. 

Anhang.      Untt^r     dem    Xamen    AQtidyskrasikn    hat    man    wc 
KBlegetitlich    aucli    noch    Mittel    gejfen    Krankheilon    st'br    het«rof 
Art.  wie  gegen  |)crniciösc  Anämie.  Ivurziiioiiiatose.  .Surkomatose,  Chlo- 
rose.   Kociiitis.    Skrufulose,   Schwerte    Hautkrankheiten  t'tc.  zuaammen- 
gefasst:    indessen    haben    diese   Krankheiten    so  wenig  Gemeinsames, 
dass  eine  Zusammenfassung   der  dabei  in  Betracht  kommenden  Mü 
unlogisch  sein  würde.     Wir  werden   daher  die  Chlorose  bei  den  Blu( 
krankheiten ,   die  Ituchiti»   bei   den  Knoobenkrankheiteu   zu   bi-^prc cht 
haben.     Ueber  Behandlung  des  Karzinoms   ist  schon   S.  185  und  Üb( 
die  der  Skrol'iUose   S.  21(5   das   wenige  gesagt,   waa  hier  fQr   tms 
Bi^trachl  kommen  kann. 


Es   wäre   loglach   richtig    ah   zehnte   Gruppe   der    auf   kein   b( 
bestimmtes  Organ  wirkenden  Mittet  die  Antiparasitika  zu  betrachte 
Da  jedoch  die  Behandlung  der   auf  Hautparasiten  beruhendc-u  Knin) 
heiten  erst  verstanden  worden  kann,    wenn    wir  die  übrigen  HauUiei 
mittel    abhandeln ,   und    da    die   Mittel    gegen    DarraRchinarotzer  ohi 
Kenntnis    der   Abführmittel    nicht    gut    verordnet   werden    köiinea, 
scheint  es  aus  didaktischen  Gründen  angezeigt  die  genannten  Gruppe 
unter  deu  Mitteln  mit  lokalisierter  Wirkung  mit  zu  besprechen.    Ebei 
werden   wir  die  Antigonorrhoika,   deren  Besprechung  uns  im  An" 
schlnss  an   dio   Antiseptika   S.   211    schon    kurz    beschäftigt  hat,    aub 
praktischen   UrÜndeu   unter  den  Mitteln    gegen   Krankheiten  der  Ui 
genilalwege  nochmals  mit  besprechen. 


Dritte  Abteilung. 

Pharmakotherapeutische   Mittel,    deren  Wirkung   an    ein 
bestimmtes  Organ  oder  Organsystem  gebunden  ist 

Im  Gegensatz  zu  den  Mitteln  der  vorigen  Abteilung,  deren  Wir- 
ing  die  verschiedensten  Mikn>ben  oder  jedes  heliebi^e  Orpan  oder 
deu  ganzen  Kürper  betreßt-n  kann,  hundt-lt  es  sicli  bei  (Ilt  niichetebeu- 
H«n  Gmi)pe.  welche  alle  noch  fi'blenden  MitN'l  umfa-tst-,  um  Wirkungen, 
welche  direkt  oder  indirekt  ein  bestimmtes  Orffan  oder  Organsystem 
betrelTeti.  In  wt<lcher  Keihenfolge  wir  diese  Mittel  besprei^hen ,  ist 
a  priori  gleifh^lltig.  Ich  habe  lediglich ,  um  nicht  fnrtwrihrend  auf 
Späteres  verweisen  zu  müssen,  eine  Kuibunfulge  gewühlt,  iu  welcher 
jede  Klasse  von  Mitteln  oline  Rücksichtnahme  ai^  das  erst  Folgende 
einigermasson  Terständlich  seüi  soll. 


l.  Mi(t«l,  der^n  Wirkung  sich  aiif  die  Knoehvu  eixtreckt. 

UeHiillloii  und  Wirkungswelsf.  Obwohl  es  zahlreiche  Krank- 
heiten der  Knochen  gibt,  komuieii  doch  fUr  uns  hier  die  meisten  der- 
iMflben  nicht  in  Betracht.  So  sind  Tuberkulose  und  Syphilis  der 
Knochen  auszuschlicssen,  weil  sie  geradeso  wie  Tuberkulose  und  Syphilis 
Oberhaupt  behandelt  werden  und  dnhur  schon  S.  21'-  imd  233  erledigt 
-find.  Die  die  Osteomyelitis  und  die  Knochenhautentzündung  vcrur- 
.tacheaden  Mikrobeu  sind  mit  denen  der  Wundeiterung,  wie  es  scheint, 
meist  identisch  und  sind  daher  nach  Massgahe  des  S.  104  und  208 
liesagti^n  zu  behandeln.  Die  Osteomalazie  ist  hinsichtlich  ihrer  Äetio- 
logie  noch  sehr  dunkel ;  die  zum  Teil  recht  scliflnen  Krfulge ,  welche 
dabei  im  letzten  Jahrzehnt  erlangt  worden  sind,  verdanken  wir  teils 
diätetischen  Massuahmen  wie  Bädern,  Aufenthalt  im  Freien  au  der 
Sonne  und  Darreichung  von  reicUUchem  Fett  (LebertUran),  teils  kamen 
sie  durch  chinirgische  Operationen,  namentlich  durch  die  Kastration 
zu  Stande.  Die  wenigen  Araneimittol.  welche  gelegentlich  angewandt 
worden  sind,  deck^'n  sich  mit  denen  bei  Rachitis  und  Chlorose,  iijieht 
mva  von  einigen  Kranlcheiten ,  wie  Bildung  multipler  Exostosen  und 
-Osteopaathyroae,  ab.  bei  denen  es  bis  jetzt  keine  Arzneimittel  gibt,  so 


.  .  ::    -      '_"■.. 1    .  i  .■  '  ■._'An-yi:..-m  wirkenili-  .\litti_-L 

::i:":i!;ik"r:i-  r;ii't.-u:i>i.hi.n  Btluimnuiij^  zugünpige 

Ä.:i::l>'     r.    Itiicliitis.   übriji,    und   die   Mittel 

-  ■:    -i:,i     ialir-r   im  vt-^iontlirlu-n    identisch  mit 

.  :■  i;    Bt-<|iriTliuiig    wir    iils"  jt.*tzt    übergrlien. 

:^- '.:<{•■    riiilu'itliclu'  Krkliinini;   der  Aetiologie 

r.'.:.  I  idi-r  niclit.  j:i  vielkiL-ht  wird  eiiu-  solciie 

\"pi':i;.   d;i  j;i    wie   bt-ini  Diubt-tos   [irinzipiell 

.    i^n»! -eil tili   wolilcharakterisirtt-n    Kranklieits- 

'.    -;.-lir   vorscliii'driH'n    Tlu-orit-n   der  Racliitis 

::i  !u  iinsrt.'    Auf<;<itM'   si'in :   uns   genügt   es  zu 

I  Trin  kalkiirnics  oder  abnorm  saures  iinilch- 

>'■  -'.  r    bei    jun;^cn    Mau.stieren    hervornifbare 

-  !:  '   der  bei    nieiischliclien  Kindern   so   oft  zu 

i--;ir.zelten  Fällen    oder  gar  nielit  ii  in  sichtlich 

-   liirep»Uflning.      Eine    erste    Versuchsreihe  hat 

^  .  ii.hiiltriger .    von   demselben  Wurfe  stamnien- 

.::C  Tiere  zu  befassen,  von  denen  einige  längere 

■■:  prüfenden  Mittel    in  so  kleinen  Mengen  zu 

i:e   geringsten  Störungen  des  Wohlbetindens 

iwa  zwei  Monaten  sind  alle  Tiere  gleichzeitig 

, .-.    Konstatiennig    der   völligen  Normalität   aller 

\     L-"-.^n    hin   zu  untersuchen.     Falls  die  Knochen 

,-  'irr^Tten  Tiere  kompakter  und  schwerer  sind,  aU 

:t''.s  diese  Gewicht^izunahnie  darauf  beruht,  dass 

s>.n  Knochengewebes  uml  der  Markräume  feste 

-  ..i'.lielierer  Menge   als   normal   gebildet  und  die 
V  .-chenkerne,    speziell    der    Kjpiphvsen    mit    der 

'.'esser  vor  sieh  gegangen  Ist  als  bei  den  nor- 

■.n  Iieclit  liieses  Mittel  als  ein  knochenbilden- 

■:'.:t"en.     Kine  sidclie  Wirkung  entfaltet  naraent- 

'.    rsucbsreibi'     verlalirt     eljenso.     analysiert     aber 

..  -^  ■•    und  stellt  fest,    ob    die    der    mit    dem   Mittel 

;  ..<tni  Mittel  aiigi'reicliert  sind  oder  nJolit.    Gorade 

:iM  rntersucliuiigsmetliode  im  Stich,  da  er  schon 

■  -;i>hat)    im    Knochen    enthalten    ist    und    daher 

■  \wm   schwereren    Knoclu'n  mehr  phos]diorsaure 

iv.Ussen    als  in  tineni   leichteren.     K>   ninss  be- 

:    l*hi>s]iliiir  sich  aucli  nach  langer  Darreichung 

Kimchen    gt'finiden    hat.      Wohl  aber  lässt  sicli 

ier  gefütterten  Sul>stjniz  leicht  nachweisen  beim 

-  ■.'in    fluoriituni.    welches  als  Flu.ssspat ,    d.  h. 
■     -Vi   Knoohi-n    ;il)liigert    nml  dessen   Festigkeit  er- 

.;       ^liItel   JiMiinli    ;iii    racliitischen    Menschen   noch 

«.«rden  sind,  so  tniissen  ^vir  uns  mit  der  kurzen 

v.i   dieser   Stelle   begnügen. 

:s-.-.ilisreihe  erzeug!   an  Tieren  ganz  derselben  Art. 

«ei   Versuclisreiiicn   gedient   haben,  experimen- 

-    *ie   bei    einigen    derselben  durrli  Darreiciiun^' 

i  ,.■.'.•*  /u  besiili'^en  .    bei   anibrn  aber  nicht.     Xach 
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öinige-Q  Wochen  odur  Monaten  schlnciitct  man  alle  Tiere  und  vergleicht 
lins  atuitoniische  VerhiilH'ii  der  mit  und  der  ohni'  Mittel  behandelten. 
Bei  dtrartigen  Versuthen  hat  sich  namentlich  der  Kalk  als  Anti- 
rachitikum  ern'ieseu. 

Eine  vierte  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  Kinder  mit  sehr  ver- 
»hiedcnen  Formen  der  Rachititt.  Dabei  haben  sich  ausser  Phosphor 
und  Kalk  auch  Daruiiintiseptikii  und  niinientlich  der  .Tudleher- 
thran  munchniul  aU  wirksam  gezeigt.  Von  reiu  ditltetischeu  Mass- 
uulinien  sind  Auruuthatt  In  .sonnigen,  gut  ventilierten  Käunif n ,  Haut- 
pflege (durch  Bäder)  und  reichliche  bakterieniVeie  Kahrung  von  grossem 
Nuizeu*.  bei  ääugliugen  ist  Muttermilch,  falls  die  Mutter  gesund  ist, 
das  bpHte  Arznei-  nnd  N ahm ngs mittel.  Oegen  die  Folgen  dc-r  Krnnk- 
beit.  welche  sich  meist  als  VerkrUriunungcn  dur  Glieder  dokumentieren. 
iM  diu  Oribopiidie  von   Nutzen. 

Was  die  Mittel  Iiu  einzelnen  anlangt,  so  bleiben,  da  wir  den 
Lebertbrau  bereit«  S.  Kit)  und  das  Jod  S.  21ü  erledigt  haben,  nur  noch 
Phosphor  und  Kalk  zur  Besprechung  übrig. 

|.  Der  Pbofiphor  im  freien  Zuetunde  als  (gelber  oder  amorpber  Phosphor 
b««itit  RO  prheblirhf;  itiflwirkunf;':-n ,  daiw  «eine  .Maximatdose  niif  O.iJOl  mit  Merht 
henbgnwtzt  worden  i»t .  und  diuiK  er  in  der  Toxikologie  niDtfQhrlich  ahgettiindelt 
werden  nnifw.  Imlem  ich  betreH«  aller  Kiitseltieit^n  auf  inf^in  l.ehrh.  d.  Intox. 
ä.  4IÖ — Aii\  Terwcii))-,  bp^n'^g^  i''-^  mich,  hier  da«  für  d^n  Pharmakothf^rttpfuttiti 
Wichtige  uDKtifährKti.  ßei  medixinalen  (laben  bemerkt  man  auKiJh>r  der  üben 
«rw&hntt'u  Knochcnwirkung  aichl«  ße^onderen;  ^Oesere  bedingen  eine  mit  llerab- 
tirtsang  der  SuuBnttoltaufotihme  und  Kohlemiüurebilduiiff  verbundene  Stoffwechsel- 
«tfrning,  bei  welcber  aus  dt-m  lebenden  Orffaneiwein  Fett  gebildet  wird.  luTolf^ 
duwen  kommt  es  za  Def{-::neration  der  Jntima  der  Gef^e  mit  nurbfol senden 
mDlIiplvti  ßlotausiriltcn  iu  alle  Organe,  zu  Degeneration  der  verfehle  den  Ktt-n 
(]rQffiiir<-n  und  muükulfirun  Organ?,  ku  FettlvWrbiUlung  und  lioehgmdigeni  lkt«nia. 
Im  Harn  treten  uun^er  <>ullcnbest»ndlei1en  ntmuMittirb  Albumosen  und  »ogauannte 
Vomtiifeii  dew  Härustoflus  aU  Zeichen  der  unvoltkommeni^n  Eiweistizer8«>ixung  auf. 
Alln  dieee  (Jifiwirkungen  btilinfi^  nur  der  nicht  oxydierte  PhoHphor.  Man  reicht 
den  Phonphor  am  beulen  in  Leberihran  (0.01  :  100)  geliigt  thcelftfreiwcis  oder  in 
Aefcber  (I  :  72)  gelQflt  nl»  Aether  pho^phoratus  tropfenweiit  iint^r  Milch.  Dio  anch 
im  Handel  lieflndlichpn  PhoRphorpillftn  pa&ien  für  Kinder  niciht  no  gut-  Man  hat 
neuerdini^G  auch  die  im  OrganitsmuH  vorhandenen  o  r  g  u  n  1  x  e  h  e  n  P  li  o  e  p  h  o  r- 
verbindungen  tho.ra|ienlJHch  xu  verwerten  gesucht,  wie  z,  ü.  das  NukloTa, 
die  Olj-ceriopho^phoniaare  und  die  Phosphorftoischsilure.  Ks  Ui 
mOglich .  das«  auch  diese  Substanzen  antirachitiBch  wirken:  beweisende  i^ßssere 
Vertnclisreihen  liegen  aber  dieselben  aber  noch  nicht  vor.  Wird  doch  »elbat  dte 
ontinchitiicfae  Wirkung  des  freien  rhob|*bon  noch  nicht  von  allen  Pmktikem 
utOTkftDUt.  Tierversuche  über  die  Wirkung  der  genunnten  organiHcberi  Substanten 
•uf  die  Kuuchenbildung  liod  Oberhaupt  noch  nic)it  utige&tellt  worden. 

Aufiser  bei  Rachitis  will  man  den  freie»  Fbot'f^'hor  nuch  bei  mnncben  Filllen 
von  09l«omalnzie,  »owie  bei  liupne  erythematosus  mit  Erfolg  verwendet  hulien. 
Die  Phrmphorvergiftung  erfordert,  /»Hb  du  Gifl  noch  im  Magen  iat,  Cuprum 
Bulfuricum  aU  itreoliinitlnl  und  Aunwuscbungen  de«  Magens  mit  den  S.  178  er- 
vilhnteu  UxydatiDniimitteln.  Naeh  dor  Ueiüorption  kommen  der  gceuiihenen  Blnt- 
alkalejicenz  we^'eu  Alkalien  und  zur  Bindung  de«  Phoaphor^  'IVrpentinSl  in  Betracht. 
Letzteres  verbindet  tich  nämlich  mit  Plio«>|jhor  zu  terjtentinphoflphohger  Säure. 
welche  veniger  giftig  int  al»  PlioNpbor. 

2.  Kalk  liat  man  in  Form  unorgnniochor  Salze,  namentlich  als  pfao8|ibor' 
tanren  Kalk  früher  üehr  viel  bei  Racliiti»  ionerlicli  verordnet.  Die  Chemie 
keinnt  b>?k;innttich  drei  vemcliiedene  Kalciumphoxphate:  in  den  meinten  Ländern  Ut 
untpr  'l'?ni  Naraen  Calcium  phusphoricnm  dsLs  iweib-iaiflche  Salx  CailPÜ*  + 
*JU'0  oftiiinell:  in  Krankrt-ich  und  Italien  wird  auch  das  einbairische  oder  eaore 
8alx  Call'IPO'l'  4-  2HHi  und  in  Ensland  und  andern  Ländern  anch  noch  das  uns 
Knochenascfae  hergestellte  dreibusidche  Salz  Ca^FO*)"  vorrfttig  (p^biUten.  Ceber 
den  koblenaan reo  Kalk,  Calcium  carbouicumpraecipitutom.  hnben 
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trir  in   ilieactii   Buche   schon  mehrfach   ^»jirochen   (vorgl.  S.  du) ;   m   wirkt   Iril* 
mochunitivh .    t«il»    ala    SIltirctilguiigHiiiitt«*!.      C}iemiRch    sind    nuch    Kreidi;    arnJ 
Marnior  Kalciuuikarbotiatc  und  wcn)(.>n  iMiulich  benutzt.   Chlorkii  I  c  i  u  nt.  Cal- 
vium  chloratum  CaCl*  (nnt  wechfcelndeni  WoiuergehaU),  sowie  da«  Katk  w  >    -  - 
Aqaa  Calcis,  sind  ehpnlulla  meint  ofUzinell.     VVir  k^nuf-n  uiu  jedoch  Dii 
genannten    anorganischen  KalkprUparate   kurz    dabin    auKHprecb«!n ,    da«a 
vielincht   geeignet  sind,  die   experinirateU   erKt^ugt^   Rachitis  unsrer  II 
tii?re  KU  beMcitigen,  dmia  eie  jedoch  bei  menschlicher  RachitiB  t'aat  immer  ixn' 
loMCn.     Viel  nii-hr  Erfolg  dajf  man  ttich  von  den  organischen  KalkTerbio- 
tlungen  versprechen,  welche  in  unseren  Nshrungflniitteln  enthalten  hind,  wie  i~  R 
in  Linsen.  Schminkbohnen.  Saubohnen,  im  Kleienbrot  and  nameat- 
lieh   im  Fleincb.  im  Kidotter  und   in  der  Milch.    Kinige  derartige  Verbin- 
dungen hat  man  auch  in  rt'inur  Form  hergestellt  und  »o  verurdnel :  ich  nenne  d«n 
schon    8.   ):j:{    kun    erwähnten    Kaseinkalk,    Calcium    caselnutum,     i-.r 
glj'ceriu-phoBphorttanreu  Kalk.  Calcium   glycerino-pbonphc : 
und  endlich  den  pnosphorfleiechsauron  Kalk.    Der  Vorsug  der  orynt 
Kalkverbindungen   besteht   in    ihrer  leichten  Re«orbierbarkeit    und  leichter»:-!.  Wi- 
wenditaikeit  fQr  den  Haushalt  des  Organii^mus.     lJebt>r  die  anliiiotarisolie  Verae« 
düng   dtbi    iluckerkalkes  bei   Vergütungen    ts-t    schon    S.  |7D   geredet    wof 
Eben«!    wurd«:    S.    Ifi'i    bereits    die  Verwendung   des  Chlorkaiciüma  »1b    Styptiklj 
besprochen.    Die  Ausscheidung  de«  resorbierten  Kalkes  erfolgt  zum  kleineren  T« 
durch  den  Hnm  und  zum  grösseren  durch  die  DHlgen  de^  liic-kdarmes.    Im  Di 
lumen    ändet    er  lich  dann,    da  hier  auch  rhosphoreäure  ansgedchieden  winl. 
PhoHphat.    Üb  mau  ein  Recht  hat  anzunehmen,  dass  durch  Darreichung  von  Ki 
Präparaten  die  Menge  der  im  Harn  znr  AviHscheidntig  kommenden  naurfin  F'hoophi 
(unter  Steigerung   der   im  Darm  ausgeschipdenen  riioüphat.-)    vernntfort    wird, 
«ehr  fraglich.     Thatsächlich    sLOtzt    «ich  aber  auf  diese  Annahme  die  Bebandli 
der  Steinkranken  mit  .erdigen  Säuerlingen',  d.h.  mit  (Juellwäisem.  we](  __ 
neben  freier  Kohleusilure  KaUium-  und  Magnet! umsalze  enthalten.    Ich  neor«  «"^ 
solchen  W&wem  die  vonWit  düngen,  Lippapringe,  Leuk  (im  Kanton  ^ 
Betreffs  der  '^Jichtvässer  verweise  ich  auf  da?  ä.  24Ö  Gesagte-    Die  in  Lipp-; 
viel  geOM-e  Sehn iud such tbehandlung  bat  mit  dem  Gehalt  seiner  Quellen  an  alkati- 
Bchen  Krden  nichts  zu  thun. 


n.  Xtttcl,  deren  Wirkunf^  sich  auf  da.s  Blut  und  tVw  blutbildt^ndrn 

Organti  crstreebt. 

Definition  und  Wlrknncswelsc.  Die  hier  iu  Betracht  komnif^n- 
doTi  Mittel  sind  bei  Krankheiten,  in  denen  Ai)norm!tilt€n  des  '■ 
zum  typischen  Krankheitäbiide  gcliören.  allgemein  in  Gebrauch.  Win  . 
man  ihre  Wirkung  früher  direkt  auf  das  Blut  bezog,  neigt  man  neuer- 
dings mehr  zu  der  Ansiebt,  dass  sie  in  vielen  Fällen  die  blutbildon'Irn 
Organe  helrifl't,  unter  denen  ich  wenigstenH  das  Knochemnark  sjk.:!'!! 
namhaft  marhfn  mochte.  Einige  der  im  weitereu  Sinne  hierher  ge- 
hörigen Kraiikiieiten  liabe  icJi  schon  früher  erwähnt,  so  z.  B.  S.  I'JO 
bis  1*32  die  Häniopliiliu  uder  Bluterkrankheit  und  der^n  Behandlung. 
Die  paroxysmale  Hämoglobinurie  beruht,  soweit  ihre  Äctiologio  nicht 
in  Erkältung  zu  suchen  oder  ganz  dunkel  ist,  auf  Lues  und  ist  dahci 
mit  den  S.  283  angeführten  antisyphilitiKclien  Mitteln  zu  bebandt-In. 
Die  Urämie  und  Anunonämie  sind  keine  primären  Blutkraiikiieit*-ii. 
sondern  werden  bei  den  Mittehi  gegen  Erkrankungen  der  Nieron  Er- 
wähnung findim.  Die  perniciOse  Anämie  beruht,  wenn  nicht  ausschliess- 
lich so  doch  in  sehr  vielen  Fällen  auf  Anwesenheit  von  Darniparositeo 
und  ist  daher  ätiologisch  mit  antipuniäiti»chen  Mittehi,  die  wir  später 
besprechen  werden,  zu  behandeln.  In  einigen  wenigen  Fallen  soll  ^icli 
dagegen   das   S.    187    erwähnte    Knochenmark.    Medujln    ussiuni. 
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oder  «in  Extrnctum  Medullae  ossium  glycerinicum  wirksam  er- 
wiesen haben.  Die  Malaria  ist  als  para^ithro  Blutkrankhoit  S.  225 
erledigt  norden.  E»  bleiben  also,  wenn  wir  von  selteneren  Rrkrankungen 
absehen,  eigentlich  nur  noch  die  Leukämie  und  Pseudolcukäraie  sowie 
die  Chlorose  und  Änümie  zu  besprechen  übrig. 


A.  Antileukämiscbe  Mittel. 

Die  Klinik  unterKcheidet  eine  lienale,  eine  lymphatische  und  eine 
myelogene  Form  der  tL-htuu  LeukÜniie  oder  WeissblUkipkeit  sowie  eine 
Pseudoleubätnie,  die  uucb  als  Hodgkinsche  Krauklieit  oder  ah  Bildung 
multipler  maligner  Lymphome  bezeichnet  wird.  Eine  der  Kritik  stand- 
haltende Erkliirung  hat  man  für  keine  dieser  Formen,  und  durum  lassen 
nch  auch  Mittel  dagegen  nicht  experimentell  prüfen.  Es  ateht  zu  erwarten, 
daas  sich  wenigstens  die  I'scudolcukämie  demnächst  als  Infektions- 
krankheit  erwitisen  wird,  unter  den  rein  empirisch  dagegen  versuchten 
Mitteln  hat  sich  keins  als  Speziükum  erwiesen;  die  besten  Erfolge 
noch  erzielt  uian  mit  Arsenikaiien,  die  daher  an  dieser  Stelle  be- 
sprochen werden  mögen. 

Die  Mittel  ini  einzelnen.  Wir  haben  Präparate  dett  Arsens  alit  AetzmiLtel 
bemt«  S.  Ihb  und  157  zu  erwiibnen  gehabt.  AU  Antimntariba  ei-wähnleD  wir 
•oldK  S.  230.  Bei  fJer  uns  liier  iut-ereeBierendec  Kronklieit.  »Dwie  bei  loultipleo 
LympboiDCti  dürften  unsre  Mittel ,  welche  noch  im  zweilea  Jahrzelint  dieseH  Jahr- 
buodfrrU  voo  Müunt-ni  wie  Hiifeland  giinKÜch  verjKint  wurden,  wolil  fibnlicb 
wie  bei  Malaria  wirken.  Anül-tg  dem  ihm  in  idmnn.ikologiwhei'  UfxiebiiDK  äbn- 
licben  I'ho«pIiijr  wird  auch  von  den  ArüenikBÜen  bei  ^anr.  kleinen  Dosen  die  Er- 
oäbning  un<l  Neubildung  beslimmter  KOrport«iIe  begUnntigt,  nur  nicht  an  erster 
Stelle  die  dt>r  Knocben.  sondern  vielmehr  die  der  Haut,  und  daher  t*inil  unnre 
Mittel  unenibrhrlicb  hei  allen  ichweren  llantkrankheiten,  namentlich  bei  Kczema 
chronicum  impetiginuitura.  Liehen  raber  planus  und  acuminatus.  sowie  bei  I'eoriaaiB. 
Diese  Wirkdo^'  lünt  sich,  Noweit  sie  anüparantär  ist.  durch  die  in  der  Haut  fort- 
wahrend vor  sich  gebend«,  wenn  auch  nur  «ehr  geringe  ArsenauMcheidung  ar- 
kl&ren.  denn  den  AireenikaUen  bomuien  abtütende  Wirkungen  auT  viele  ptlnuzlicbe 
und  lierische  Gebilde  zu.  Soweit  diene  Wirkung  niciit  nntiparaüitJLr  ift,  k{innt« 
man  vvniicfat  »ein,  üe  nicb  der  Bnchnerecben  Hypotbexe  zu  erkllLren,  der  xufolge 
die  Gewebzelk-n  durch  Arsen  g«iiteigcrtt>  ntale  Kräfte  gegenüber  KrankbeilH- 
proMMen  erhtngvn.  Da  sieh  jeduch  diese  Hypothese  gerade  gegcnilbei  derjeulKOn 
Krankheit,  «eiche  H.  Buchner  au  erttltir  iUeWv  mit  Anenik  bekämpfen  wollte, 
d-  h.  geijeiiilber  der  Tuberkulose  als  nicht  vticlibaltig  ei'wieMen  bat,  haben  wir  nucli 
kein  Kecht,  *ic  dpn  ITaiitkrankheiten  gegeniiber  in«  Feld  itn  führen  Vielleicht 
UUigt  die  Ai'hiltzeiide  Wirkung  der  Araenikalien  bei  nieht  paraHitili-en  lluutkrank- 
beitcn  mit  der  mich  Phosphor-  wie  nach  Aiiteiigebrauch  fltatttindi'>ndt>n  Mehrbildung 
»OD  Fett  zusammen,  welche  »ich  iiaiiicntlicii  im  rntorhauticllgewebä  ablagert,  die 
Haut  praller  macht  und  ilire  Ernührung  indirekt  be^natigt.  Ausser  durch  die 
Haut  wird  das  Arsen  auch  durch  die  Drilseu,  namentlich  des  MagendarmkanalB, 
onter  starker  Reizung,  ja  selbut  unter  völliger  Degeneration  derselben  au«  dem 
Kreislauf  an^eschieden.  Da  es  gleichzeitig  die  Va<omotoren  des  Darms  l&hmt. 
kommt  vh  bei  grossen  Dosen  itu  starker  Rötung.  Ja  Kntztindung  der  Darniacbleim- 
Jhiwt.  .telliüi  wenn  du  Mittid  gar  nidit  innerlich  verabfolgt  worden  wur.  Während 
^Qhr  Phosphor  in  Form  seiner  Sauerstoffrerbindungpn  fo  gut  wie  unwirkiuun  ist. 
und  et  beim  Anen  gerade  die  Sau  erslotfroih  in  düngen ,  welche  den  f  hannako- 
tberapeulen  interessieren,  nanienüicb  da«  a\n  weisser  Arsenik,  Arscoicum 
aibnin  oder  als  Acidutn  areienjcoBum  bekannte  ArsenigsStureonhydrid  AsK)' 
uad  das  Hvdmt  de«»elbeD  AsO*H'  in  Form  der  Lösung  deine«  Kalieatses,  welche 
als  Liquor  Kali  i  arsonirosi  a.  Solutio  arsenicnlisFowleri  bcKeichnet 
wird.  Ileide  gehen  im  Organismus  z.  T.  iu  nrsensaure  SaUc  Qlier,  und  gerade  dieser 
xeitweise  IVbergane  in  noch  sauerstoflThal tigere  Verbindungen  ist  nach  Dinx  dat 
die  Wirkung  denelhen  bedingende  Moment.    Beide  haben  nntilrlich  Maximaldosen, 
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diu    beiiti  Artteiiik  0,005   und    bei   der   Fowlerschen  Solution   in  Kussland  0^1,  in 
Oc-aterreich   und  Deutschland   aber  0,50  betrUgt.    Die  beim   Phosphor  erwähnte, 
nach    zu   gvossen  Dosen    auftretende    fettige  Degeneration   der  Intima  der  Gef&ue 
kommt   auch    bei  Araenprilparaten  häu6g  vor   and  bedingt  multiple  Blutaostritte. 
Der  Tod  erfolgt  bei  grosaen  Dosen  unter  Somnolenz,  Delirien,  Koma,  ja  eklamp- 
tiucben    Anfüllen;     bei    kleineren    meist    unter    Gastroenteritis.      Betreu    weiterer 
toxikologisch  interessanter  Einzelheiten  sei  auf  mein  Lehrb.  d.  Intox.  S.  249—26^ 
verwiesen.     Bei  chroniäcUer  Vergiftung   treten  namentlich  Lähmungen  von  Skelet- 
muskeln,  Haut-  und  Schleimhauterkrankungen,  sowie  EmährungsstOrungen  in  den 
Vordergrund.     Trotz  der   hohen  Giftigkeit  spielt  der  Arsenik,   sowie  das  antenik- 
baltige,  schon  S.  15f>  erwähnte  Auripigment  bei  manchen  Menschen  und  iwir 
namentlich  bei  der  ärmeren  Bevölkerung  des  nördlichen  und  nordwestlichen  Steier- 
mark»  die  Rolle  eines  Spar-  oder  GenusRmittels.     pMan  beginnt  im  enden  Vi^tel 
des  Mondea  mit  der  Gabe  von  der  GrOsse  eines  Hii'sekomes,  steict  am  VoUmoDd 
allmillilicli   bis  zu   der  einer  Erbse  oder  höher,  geht  dann  mit  der  Gabe  wieder 
abwärts  und  nimmt  nichts  während  des  Neumondes.'   Die  Aafhahme  solch  enormer 
Giftmengen  wird,  was  un«  ganz  unverstHndlich  ist,  zwanzig  bis  dreissig  Jahre  Jug 
ertragen.     Uober   das   gewiss    traurige  Endergebnis  liegen   leider   fast   keine  ein- 
gebondcn'n  Berichte   vor.     In    den   ersten  Jahren   machen   solche    Atsenikophagen 
den  Hindriick  rerht  gut  genllhrter  kräftiger  Männer.    Bei  Frauen  wird  diese  Sitte 
viel  seltener  gefunden.   Du  wir  zu  therapeutischen  Zwecken  bei  malignen  Lymphomen 
und    iiainviitlich   bei  Hautkrankheiten   oft  sehr  grosser  Dosen  (das   dreifache  der 
Miiximaldoüe)  von  Arsenikalien  bedürfen,  ist  es  von  Wichtigkeit,  die  un8ch4dlidiite 
b'oi'in    der   Darreichung    zu  kennen.     Die    inti-aparenchymatOae    Injektion   s.  R  in 
Lymphome   hat  ihre  Vorzüge;    die  Subkutaninjektion   bürgert  sich   langsam  ein; 
die  iiusserlictie  Verwendung  hat  kaum  noch  oder  gar  nicht  mehr  Beraihtigirog. 
Für   die    inuL're  ist  langsames  Ansteigen  von  ganz  kleiner  Änfangsdose  an  onlie- 
dingtem  Krfordernij>.    Falls  man  Acidum  arsenicosum  geben  will,  ist  die  bette  Fom 
der  Dni'i-eichung   die    mit  der   etwa   zehnfachen   Menge  ^P^r  nigrum   in  Pillen, 
welche   man.   da  sie  in  Asien   seit  alters  üblich  sind,   als  Pilulae  asiaticae 
bezeichnet.     Der  Zusatz    des   schwarzen  Pfeffers  bedingt  im  Magen  reichliche  Ab- 
sonderung von  Siilüsäure,  welche  die  LOsung  des  Arseniks  ermöglicht  und  dadordi 
seint>  Resorption  ttohr  beschleunigt.     Bei  Nichtbeachtung  dieser  Votsicbtsmanregel 
tritt    li'ioht    SL'hädi};ung   des   Magens  durch   den   Arsenik   ein.     Der   Liquor  Ktln 
arüoiiirosi,  welcher  in  iilton  Pliarmakopßen  überschÜ8si<;es  .\lkali  enthält  und  daher 
7.U  Inji'ktiDt)  unt'T  die  Haut,  in  die  Milz  und  in  maligne  Lymphome  erst  zu  neutrsli- 
sieron    ist ,    wird    innerlich    tropfenweis   genommen    und    hat    den  Uebelstand  der 
seiiweit'n  Lösliehkfit    natürlich    nicht,   passit  aber  nur  für  Fälle,   wo  kleine  Doicn 
erfiiiderlieh  -;iini.   St'inen  bei  den  Praktikern  noch  jetzt  üblichen  Namen  Fowlencbe 
f>olutiiiii  tragt  er  7m  Kliron  des  Mannes,  welcher  i>ich  ganz  besonders  bemüht  hüti 
den  Ar.-jonikalien  für  immer  Rürgerrecht  im  Ar/.n-'ischutze  zu  verschaffen.    In  dn 
meisten  Ländern  enthält  er  jetzt  einen  ätlierisehölipeu  Zusatz,  wie  Spiritus  Angelicar 
compo.-iitus  (Uu.'-s>Uind) .   Spiritus  Lavanduhie  ^^eutsehhind) .    Spiritus  Melissae  com 
positii^  nVvtern'ich).   welcher  nicht  etwn  nur  uls  Geschmackskorrigens  dient,  aoB- 
deni  ii.Uii:  ist,  um  das  sonst  leicht  trüb  werdende  Präparat  haltbarer  zu  madien. 
t'bfiieicb    näuiltcli    Arsenik    in  jeder    Form    beim    Ausstopfen    von  TierbÖlgen  «iiA 
von ivttliili    als    par.isitonwidriij:e>  Mittel    bewäiiri.    neigt   die  Fowlersche  Solution 
sehr  .'.nn\  Veocliininicln.     \'<>n  iia  t  i'i  rlicli  e  n    ;■  rsenh  alt  i  gen  Quellen,  dif 
uiK-li  Anjiat'e    der  Badeäi/te    l'r-M-nueis  jiat    vertragen  worden  sollen,  ,die  aber  IQ 
der  Armeni>riixi.-   ohne  Svr.wit'ni;keit    /ii    eiitbelir-n   sind,   nenne  ich  die  von  ^^^ 
Sinestra    im  rnterenjraiii»  .    lii-'  von  llon(''irno    und   die  von  Levico,  beid' 
in  Siultirol.     Die  St:irkw,issennie'.K'  Vi>n  l..'v:.o    ■inhUlt    im  Liter  ><  nigAe*0*  luid 
danrben    oxydnlisclies    Kisen.      Aiscn    r.obor.    Kisi  r,    onthätt    nach    nibeTen  Üntfr 
sucbiini:e;i  auch  der  Sprudel  und  Sprudel -iiiT er  ^^>•■.  Neuenahr,  welcher  Bade'"* 
in   eint  m    ?^eil>'nll;;ile    des    Kl-ein»    irelcircn    i-t    i:n  i    von    uns    schon   als  Diabetf 
kurori  jren.innt   nur.i''     Kn.iiKl".  :>t  i.ocii  d:e  :::  'v  >:-.rroioh  viel  benutzte  Guber- 
i[Ut'lle  \on  >rel>ren)c.i  i;i  Hosr.ieri    ■■.;  iicnv.' v..    w.'.clie  im  Li  t^r  neben  reichlidi«''' 
Mengen  Kisen  i>  nii»  .\>'\''  eiit'.i.l.     li-cen    .;■.:     ..'s.;:»-  Arsenik  Vergiftung  hilft  da* 
S.  IT!'    beiiMVi  !-er,c  Anlviot-.im   Ai.-;.;.::    i::^^iv.    .'..r-    liironisehe  wisüen  wir  su»*f 
Sehwit.'biiiie:  I!    ur..l  t'.iki;;.":.;!    !;i>iit<    .::  v.l..  i.i  v..     -   Abgesehen  von  den  Aneiii- 
kalien  ist  iTiu-cn  1  r:k.iv.'.:e  |<i..,ri'.:.".N.';:  ■  ■.■-Utv::  -  V   ■■■.;-::>  noch  diis  Cbiiiin  »" 
ntMiiien,    .\'.;>  iVc'.itis.  ;e:;  tir.ir..'.- :-.  V.,:   ;-....!•.  vi- v,  >  ,■,:.■■;  ^T  o  ff  empfohlen;  creif- 
barc   Krtol;:  ■  wi:;x:e;-.   i-.i  \  h  -i.w.::'.   '.■■-'.'.   :  v:.  :  :   ■.-.r.^'r 

,\nsi:c:ii  r.>i    v,-;-.    .irv     l':-..i;-..i  ■:!'.     ..>-     \:-^i  r.-.k    s.>i;    iii    als    Xeanilgio   auf- 
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LretüDclem  totcnnitt^ns  wirksam  erweist,  bat  man  auch  andre  Neuralgien. 
Nearocen  und  «oiisti>;e  Nerv^nkrunkheiten  mit  Ar»enikutieD  beliandelt  un<j  bisweilen 
JMifriedeBsteUende  Krfo1}<<:  ^äelien.  Ich  nenne  von  i<uU-heD  tvrankheittin  lectiias, 
BasedowTMjhe  Krankh«;it.  Trigeniinuaneuralifif;.  ßastnilgie.  Chorea.  Fii(.'ialwkr«nn)f, 
babituvilen  Kuprachnicrz ,  Asthma  ncrvoaum ,  Tn-cnor ,  Paralynia  u^itnii!« ,  Tabi^», 
Tetanie.  Du  Arsenik  sowohl  zcntralo  als  peririhere  Wirkungen  auf  Ja»  Nerven- 
tjiAem  enlfuH^-t,  so  timt  einzelne  dieser  UeobacnluKtfen  wohl  erktUrbar. 


B.  Anticblorotische  Mittel. 


Wie  diu  Leukämie  so  ist  auch  die  Clüorosv  oder  Bleichsucht 
eine  Krankheit,  deren  Entstellung  noch  nicht  genügend  erforscht  ist. 
"Wir  kiSnnen  zwar  ejtperinient.ell  namentlich  an  wachsenden  Tieren 
durch  Darreichung  eines  kUustÜch  eisenfrei  geniuclifcen  Futters  eine 
Art  Bleichsucht  hervorrufen ;  aber  diese  deckt  sich  mit  der  bei  jungen 
Mädchou  auftretenden  ätiologisch  eben  so  wenig  als  die  S.  2Ö0  erwähnte 
kOnstliihe  Rachitis  der  Tiere  mit  der  der  Kinder.  Ein  einwandfreies 
Studiereu  der  an tichlo rotischen  Mittel  an  Versuchatieren  ist  daher  eben 
^o  wenig  möglich  als  diis  Studieren  der  anüracliitischen.  Üie  TheoriiMi 
Chlorose,  zu  welchen  in  den  letzten  Jahren  noch  einige  neue  hinzu- 
immen  sind,  können  wir  hier  nicht  besprechen.  Ks  genügt  zu 
^en,  dass  nach  einigen  das  Blut  selbst,  nach  andern  die  blutbilden- 
den Organe  schuld  sind;  noch  andre  nehmen  eine  vemielirte  Zerstörung 
des  an  sich  ganz  normalen  Blutes  nu. 

An  die  Chlorose  schliesseu  wir  hinsichtlich  der  Therapie  die 
rerschiedenen  Formen  der  Anämie  oder  Blutarmut  an.  Die  Klinik 
teilt  sie  mit  Recht  in  sekundäre  (z.  B.  infolge  von  Blutverlusten  oder 
iersr.hn|ifenden  Krankheiten)  und  in  primäre  oder  essentielle  (xler  kon- 
ntitution**lle  Aniimien,  die  ohne  scharfe  Grenze  selbst  in  progressive 
pemizifisü  Anäniif  übergehen  können.  Ich  lasse  diese  Einteilung  gelten, 
mUEK  aber  betonen,  dass  viele  der  sogenannten  primären  Anämien  nur 
ll^inbar  primäre  sind,  weil  wir  ihre  ausserhalb  des  Blutes  gelegene 
^pBohe  zur  Zelt  noch  nicht  kennen. 

^^  Was  dif  Mittel  im  einzelnen  anlangt,  so  nehmen  nächst  den 
nicht  zu  vernuchtÜHsigenden  diätetischen  Massnahmen  weitaus  die  erste 
Stelle  die  Eisenpräparate  ein. 

1.  Diütetisehe  MaüBnuhmen  gcren  Chlorose.     Die  Vorstellun);,  dasa  nur 

l>ti   Annen  mit  nianjfelbaft'-t  Nuhrmi{i  Bk-iciiMucht  vorkomme,  ist  irrig:  wohl  aber 

eben  in  ffromen  SUdten   mit  lichUrmen   dumpfen  Wohnungen  dehr  daisu 

.    der  Katstehiing   von  niiitartnut    und  Blüvft«'  Vorschub    xu   letalen.     Wie 

Itkinder  und  junge  Damen    aus  den    heiseren  Ständen    bekommen   nicht 

!i,  wenn  sie  nur  eini)^»  Wochen  auf  dem  Lande,  im  Oehirge  oder  an  der 

UmU<'c  zu^bracht  haben,  rote  WangiMi  und  eine  hodöut<endi-  Znnahme  ihres  [läinu- 

glohint.    um  freilieh  beides  nach  der  KUckkehr  in  die  alten  Verhültniiiiite  langsam 

wieder  tu  verlieren!    Die  hAmoglobin bildenden  Knktoren  Imi  solchen  SommerreiRen 

sind  I.uft.   I.icht    und  reichliche  Bewegung    im  Freien;    für  diejemgcn 

■Hdchen .   welehe   ftich    mllhsam    in    der  Stadt   ihren  TiitArhalt  erwerben  müssen, 

^^■nen  nucfa  zwtn  weitere  Kakloren  hinxu,  nilmlirh  Frei<icin  von  anitrengcn- 

I^R  geiitiger   oder  körperlieher  Arbeit    und  mehr  Schlaf  aU  sonst. 

'Wie   mnncbe  arme  Lubrerin    oder  Nilhenn  verdankt  ifari^  Ülutarmut  huuptdäcblich 

dna  anatrengendcc    und    für  ein  junges  Mädchen    unpHssänden  Berufe.     So  wenig 

ei  aoch    tu  der  obigen  Angabe   betreffs  reichlicher  tiewt^ng  im  Widerspruch  7.u 

,itehen  «cbeinl,  so  gibt  ef  doch  Fälle  von  Chlontse,  wo  die  Besserung  erst  eintritl', 

wenn   man   das  Hiidchen   mindestene   xwei  Wochen   lang  zu  Bettruhe  xwingi. 
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Die  Kost  soll  dabei  leicht  rcrdaultch  und  reich  an  .natürlichem'  l-uMii  sein,  d.J 
aosner  OnmUoe  nnmciitlich  Fleisch,  t.eher,  Wimt  tind  Kidotter  mehr  enthajisa 
Aonst.     FrühRF    wurrln    immer    nftlMnlit^i    als  spexiä^cfaue    Hlutbilduuf^mittel    Ua| 
wein  r^rurdnet;  jetzt  Hiebt  man  endlich  ein,  da««  diese  Verordmiii^'    aul'  fii 
ijrmpiith»!tiHi^^h(>r  AnscbaDung  taerahL    Bei  wohlKenührtcn  Cbloroti^clien   imd  alle 
ÄlkoboUka  dbertlQuig;   bei  mB^ren  sind  extmktreiche  Bit-rt;  /.t^itwtijte 
Vorteil.  Wo  diese  nicht  zu  haben  eind,  sind  kleine  Mengen  beliobiirur  ^tiK 
Weine  nafuentlich  dann  zu  verabreichen,  w*;nn  sie  den  Appetit  ti!  ~A.t^ii.    J^ 
uUen  Umständen  ucbte  man  ununterbrochen  auf  den  Stuhl,  d»  ' 
Bleiohsücbtigen   au   Obstipation    leidet.     Nicht   ohne   tinind   biii 
Pnikiiker.  dass  bei  manchen  Chlorotmcbun  Bcbon  die  Bestritigung  der  .Stqblvt 
untiobloro Lisch    wirke.     Kb  iat  nicht  unmöglich .   dum  bei  der   mit  Vnrslopf 
verbundeuen  vermcbrlenDarmfiiulni»  ein  hüQKi^lobiiizer&lÖrentlesToiiu  gf  bildet 

3.    Die  XartUlU   «1«  AntlehlorollkH.     Die  ThaUadio.  dfua  dt-i   Hlutfart^ 
stoff  Kinen    enthält,    genügt  noch  lange  nicht,    dun  Gebranch  der  Kiiteninitte) 
Bleichsacht  zu   revhtlertigon.    Wob!   aber  Hegt  diese  Bechtfertigunc  in   der 
fahnuigathatsache .   daH»  «obon    Kahllo^e  Fälle  von   Ohtoros«   beim   (lebraacli 
KtH&prftparaten  beMer  geworden,  ja  eans  g>-bflilt  sind.     Ks  iet  Aufgabe  der 
nuüiotberapie  diese  Krfahruni^tbAt«.iciio  uniterm  Verstäadnifl  xogäiigig  lu  tat 
Kine    mit   Klicksicht  auf  unf-re    obi/rfn    Aufeinandemetzangen   aehr  nahe  Ut 
Krkl&ruDg   ist  nun    die,    da»«  in  allen  diea^n  Filllea  oichl  das  Eisen,    eondem 
mit   dem   KiRengebraDch  verbündt.' ncn   diütetischea   Mawaabmen  den    tlinHcbi 
lies  Belind);nii  herbeigeführt  haben.    t'Qr  einzelne  fAllv  scböiut  mir  ditwe  bi 
allcrdiu^   zulrefTcnd,   aber  für  alle  gilt  sie  keiiieHwegu;    txier  mass  vlelluC 
eigesarttge    Wirkung    der    eingegebenen    Kisenprilparute    vorliegen.     Weld 
ist  diiK?   Die  auf  diese  Frage  ^geiK^nen  Antwoiton  laMen  sich  in  zwei  Gi 
bringen,  von  denen   die  omU*  eine  lukale  und  die  xweitc  eine  entfernte  Wi 
der  arsneüicben  (liaenmitt«!  annimmt. 

Hiniiicbtlicb  der  ersten  Uruppe.  d.  h.  deijeoigen,  welrbe  von  ein^r  lotslr^ 
Wirknng  redet,  »ei  eine  erste  Ansicht  erwähnt,  wonath  die  Eiw 
Apotheke  dun  nach  Ansicht  der  Anlmnger  dic9i-r  Meinung  bei  Chloroae  b 
grosser  Mt-nge  gebildeten  Sc  b  w  u  f  el  wutisemtoff  unter  .Scbwi 
^isenbil düng  beseitigen-  Diese  Uf>«iii^uiig  sei  notwendig,  da  der  ci) 
vorhandene  SchwerL>1wiijtKer»tn(r  die  Rcnorptiun  d^s  Nabrungüei-oens  nnniAglicti 
indem  ere«ial8SrhwefeIei«fri  fülle  Abgesehen  davon,  daiutnele  Kliniker  Hie  re 
ScbwefetwasserHtotlhildung  bei  Chlonute  din-ht  in  Aiin>de  stellen,  mQiurte 
Theorie  das  Mangan  gerade  so  gut  wie  duK  Kiien  dit>  Chlorose  heilen,  da  m 
in  alkalischer  Lösung  den  Seh wefel warne rBtoD'  aurüogt.  Weiter  iüt  es  keineswegs] 
da«  der  Schwefelwasserstoff  du«  Kiiien  aller  Nuhrungsniittel  f&IU:  er  ftllU  viel 
fast  nur  das  dett  Kidotters.  Da  der  SchwrfelwtiMieretoff  einer  der  Dormaleo  Er 
der  DarniperistuJIik  ist,  so  kOnnen  wir  uns  nicht  wundern,  daas  alle  Kisen-  uai 
Manganniittel,  welche  den  H'S  binden,  verstopfend  wirken.  Aus  diesem  Onnidr 
sind  die  weiter  unten  folgenden  Mittel,  welche  das  Kisen  fvatgebnnden  rnthalUD. 
dum  Zuxtuxidckomraen  der  normalen  Kotentlecrung  weniger  hinderlibh 

Eine  Kwuite  Ansicht  der  an  lukale  KiycDwirkung  gbiiibänden 
hauptet,  das  eingegebene  Eisen  der  Apotheke  verbindi.'  «irii 
bei  Chtorotiscben  in  zu  reichlicher  Menge  vorhandenen  und 
durcli  die  IteftOrption  der  Nahrung  nehr  etschwerendt^n  Mncin  d*r  I>arinob»i 
fläche  KU  Muetneisen,  welche*  mit  dem  Kote  abgehe  und  uIm  nur  a«r 
mit  wenig  Moi'^in  bedei-kte  gut  rexorbierendv  Schleimhaut  zurElckliuiEa.  AtjA  .Ai< 
Ansicht  ist  wie  die  vorhergehende  nur  eine  Theorie;  ihre  wiclitigste  ^foßuüm/Üaii- 
die  vermehrte  Mucinhildiing,  ist  noch  von  keinem  Kliniker  oder  jtMirftIo»»«** 
Anatomen  aU  regelmtU«ig  vorhanden  nachgewiesen  worden. 

Kine  dritte,  auch  noch  Kur  ersten  l^^ruppe  gehörige,  von  ' 
vertretene  Ansicht   erklärt   die  Wirknng  der  alten  klise  nmt  1 1-. 
maküpflen  durch  die  lokal  reizende  und  gt*f iaserwoiternd' 
welche  das  Kiacn  nach  Ausweis  »ablreichf^r  Kx|ieriinente  auf  die  i'f  "' 
dornuchleimhaut  hat.     Während   bei    normalen  .Menschen   schon 
Aufnahme   von  Nahnmg   erst   d«r  Miigon    und    danu    der  Darm  «Uwk  u_vj»rr 
werden   imd    diibei    ihre  Verdauangs-    und  Rcsorptionswirkung  energisch 

ist  die«   bei   Chloroticchen  ihre«   gerinpen  Hämoglobingebaltea  ■»■^ "   " 

der  Fall,  so  dass  nicht  nur  die  Verdauung  Ausser»!  uiangcthail  i^ '  ml 

die  Resorption   der  sehr  schwer  rewrbierbarcn  organischen  Eisen r.^ 

Nubrungtmittel  and  speziell  des  Bllmoglobins  oder  Hamalins  derselben  fast  ^f1 
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1,  wodnrch  die  Chloroie  iintaer  tchliminer  wird.    Gibt  man  aber  jetxt  Blaud* 

"  "' n  otler  Zucfacr«ii>t:ii  oder  Litiuor  Ferri  aJbuminali  etc.  etc.  ein,  so  machen 

I  -il  die  Schlcimhnut  byperilmiscber  ond  dadurch  fr^cigneter,  daa  Nabrnngs- 

iMvi    .11    ficli    liuf^iiD^luiieD.     So  bekomtuen    wir    ein    Vereti^ndiii»    dafQr.    daas 

lie  ofßiinclten  Pi-Üpumte,    ohne    daes   sie   resorbiert  za  werden  bruuchen,  dennoch 

ine  gewisie    beilsutne  Wirkung   bei   Bleic-hsucbt  entfalten.     Fiillü   diente   Ansicht 

khtiff  ist'.  tnÜKsen  auch  undre  Mittel,  welche  erst  den  Hogt^n  und  dann  den  Darm 

sregcn,    w-rVoii-  Hoin,  und  die«  bat  sich  in  der  Tfcal  für  die  Gruppe  der  Aniara 

itmiech   n  Irmcii.     Von   Metallen   und   Mutatloiden   machcu   /.war   noch 

Dvhrvre   u   _   :__,    I^armlirperfimie   und   würden  dalier  oIb  Anlicblorotika  v'wiufiilU 

lar  Verwetitlti»^  homoien  ROnnen,  wenn  sie  nicht  sebr  uDungeiiehuio  Nebenwirkuugen 

irtd'.ii      rel'rigens  wini    da«  von  «Ilen  diesen  MitU-ln  dii;  stih-b.4te  Damihyperikmie 

I  ,  da»  Arsen,  trotz  seiner  gpfübrlirben  Nc-benwirkuiigt>n  dennoch  bei  Chlorose 

r  :    1  ,  wo  KiAen  versag  mit  auH^ezei^hnetem  KrMu  angewandt. 

Liiu»  die  oftiainellcn  Kiüenprä parate  bi'i  innenicher  Darreiehung^  geg-en 
leichsoehl  kaum  mit  resorbiert  worden,  muss  ich  auf  (tmnd  der  Thatsache  bo- 
auptei),  da««  «ich  an  Tieren  wie  an  Menschen,  und  zwar  an  lolwangigen  wie  an 
ein  zwingender  Ueweis  des  Uebertritt«  der  genannten  Präparate  ina  Blot 
erbringen  Iflisst,  sotaoge  die  betreffenden  Individuen  nicht  etwa  Darmkatarrh 
od^r  tlhergroue  Mengen  ron  Kitien  erhalten.  Je  mehr  sich  die  ge- 
hten  Präparate  dem  Nahrangseiaen  näh  ern.deitto  eher  werden 
iie  resorbiert  and  für  dan  Ki-ien  des  Blute«,  der  Leber,  der  Eier 
ad  vieler  Pflanzen  unterliegt  diotte  Rosorhierbarkeit  hcutzu- 
a^e  keinem  Zweifel  mehr,  wonngleieh  sie  keineswegs  aach  nur jemuls  eine 
~   "tatJTe  ist. 

Wir  kommen  zu  den  Anaichten  der  zweiten  (Jnippo.  welche  dorn  Einen 
lokale  iiondern  nach  etattgehabter  Resorption  eine  entfernte  Vflrkong  zu- 
len.  Aoch  hier  wieder  gehen  die  Meinungen  aun'ioander,  indem  die  eineu 
'•iner  reizenden  Wirkung  des  resorbierten  Eiüerni  auf  die  blutbildenden  Orgiuie 
eden.  während  die  andern  das  Kisea  direkt  in  Blutfarbstoff  Dbergehen  Laesco. 
'in  L.''iilli:>'ti<l»r  Beweis  für  die  Reizung  der  blutbildenden  Organe 
11  iet  bi«  jetzt  no*--h  nicht  betg^-oraeht  worden;  fall»  man  Tieren  Kisen 
iiarmlofier  Form  in»  illut  finBjiritzt,  sieht  man  awar.  divs«  ein  Teil 
IUI  den  Stätten  dcT  Ubitbildung  abgelagert  wird,  aber  eine  vermehrte 
..lg  liUst  sieb  weder  bei  normalen  noch  Imm  nn&miftclien  Tieren  wahrnehmen. 
•Vtfi  Uie  andre  Ausicbt  anlangt,  daM  daa  Eisen  nach  der  Resorption 
irekl  in  niut  far  bctoff  übergeht,  so  schreiben  viele  Autoren  allen 
'-n  dies**  Fähigkeit  zu;  andere,  zu  denen  auch  ich  gehOre.  vollen 
Mig  nur  für  iiolche  Einenpräparate  gel  ten  lassen,  welche 
Eäl-i:  jD  tt^sterorganineher,  dem  Rlutfarbdtoff  nicht  allzufern 
(chendor  Bindung  enthalten.  Zum  mindeiden  wird  man  zugeben,  daM 
"*  j  I  nismus   doch   leichter  fallen  musi,  buk  Humatin  und  ihm  verwandten 

t  -moglobin  aufzubauen  als  au^  Eisenoxvd. 

-vii-i  iiL'iu  (tc«agten  ergibt  Mch  also,  dnts  man  bei  der  Chlorose  zwei 
riniiptell  verschieden  wirkende  Klassen  von  Kisenmitieln 
nterscheidcn  muss.  nämlich  üotche,  welche  das  Fe  in  anorguniBchec  oder 
ekcrvr  organischer  Bindung  enthalten  und  zwar  unrcsorbierbur  sind,  aber  nütz- 
>...  r.,.lfiUwirkungen  im  Darme  i-ntfiilti'«.  imd  »olehc,  welche  das  Fe  in  fester 
■  -r,  dem  Blutfarbslüff  iinaloger  Bindung  cutbulteo,  resorbierbar  «ind  und 
i'jldung  von  Blutfarbstoff  Verwertung  finden.  Er«tero  gibt  mau  in  grossen 
jfFe  berecltoet);  letztere  wirken  scbou  bei  einem  viel  geringeren  absoluten 
_L'  'II'?,  FOr  die  ersteren  gibt  e«  ferner  Kontraindikationen,  für  dfe 
nicht.  IHenc  (icgpnam^eigen  ttind  Ulcus  ventriculi,  schwere  Magendarm- 
e  un<l  LungeaHchwindtnieht.  da  bei  diesen  Krankheit<m  ärfahningvgemäsa 
gewf^bnlirhen  Eisenpraparab'  flchlechi  vertmgen  werden.  Die  Form  derDar- 
eirhung  iirt  bei  allen  hiseomitteln  gegen  Chlort^se  am  besten  die  innerliche  in 
von  Pulreni.  Pilh-n.  Pistillen,  Tabk-tlt-n.  Kapseln.  LesuHgen:  der  seit  einem 
ebnl  aurgekommeiiuii  subkulunen  EinMjiritzuiig  oflTiiti notier  Eise npri^pn rate  kann 
icht  dn«  Wort  reden.  Alli-  Ki^enprüparate  mit  alleiniger  Aufiiiabme  der  mit 
l>Dn<tenem  Fe  machen,  wenn  sie  mit  dem  Munde  Ifingere  Zeit  in  Berührung 
eu,  die  Zahne  schwans  dtirrh  Bildung  von  Schwefeleisen.  Daa  Aufziehen  dtr 
00un^  durch  eine  Glajirfihr*?  Ändert  daran  nicht«. 

pA  ich  die  wirhtigstifn  Prüpanit.«  in  der  Tabelle  S.  258 — 261  oufjEtezilhlt  habe. 
«t  hiei-,   noch  einige  ilemerkmigen  dazu  zu  machen.     Von  Eiaenpillen 
lObett.  Lehrbach  der  rbaniial(otlKTi|ii>r.  17 
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7ahel]e  der 


Nr. 


Buzeiclmuiig 
deutsche 


Eisenfeile 


Reduzit'rtes  Eisen 


GelGetee  kolloide! 

Kisenbydroxjd 


Flassigee    Kisen« 
ox>'chlorid 


KiBensalmiak 


PrHcipitJerter 
KiaenTitriol 


Eotwftnerter 
KiwuTitriol 


ZuckerlmltigäB 
KerrokiLrbiDiiat 


des  UitteU 
lateiniicfae 


Ferrum  pulvera- 
tiuii  ■.  Lima- 
tara  Fern 


Ferrum  (hydro- 
genio)  reduc- 
tuin 


Liquor  Ferri  oxy- 
dati  dialysaÜ 


Liquor  Ferri  oxy- 
chlotmti 


Ammooiura  chlo- 
ratum ferralam 


Ferrum  sulfuri- 
cum  (atcubolu) 
praecii)itaUim 


Ferrum     eulfuri- 
cum  fticcum 


Ferrum  carbont- 
cum  sucdiBj-a- 
Uun 


Phyetkaliacb-Chemisc 


98V  Fe  cutlittlteiiiie»  meULlUMÜMi 
in  Wasacr  uulöslich,  löalidi  in  Tel 
Mineralsiliireu  i 


0  rausch worzo,  etwas  oz^rdhaltlgai 
palver;  Utelichkait  nie  befm  n 


Rotbmuot^  klare  FlQwgkeit  von  8 
aDgenehmem  Geschmack,  wetrhir 
baABches  Kiaenaxychlorid  vonte 


FeKJl"  +  SFeSOH)«  in  Wawer  gel 
Fe-Gehalt  belcllgt  3.57« 


Gelbes  vraiserlS^IiGheB  Palrer  miti 


FeSO*  -h  TH-0    blüiilichvedMe» 
mihi,  locht  l(telich 


FeSO*  +  H*0    granweiRiH 
fiam  in  Waner  löiUch 


Gemisch  von  FeCO*  tnit  Znckeri 
I'ulrer  mit  10%  Fe.    Gee< 
und  nachher  tintenarUg 


10 


11 


12 


I!) 


ApfelBaunea 

Kiseneztrakt 


Extractum    Fem 
pomiitum 


Granüchwaraes  wocBerlöelicbe 
welche»  ti— SVo  Fi-  als  nftU 
essigsaure»!  Oxydnl  rat-hiÜt 


Milclutuirt-G 
Eisenoxydul 


Ferroin  lacticum 


Fe(C'H»0»P4-3H'0    catbUt 
grdnwein 


Ferripyro- 
pbo»phat 

mit 
Zitronen- 
saurem 


Na- 
txiuni 


Ammo- 
nium 


Ferrum 

pyrophos- 

phorieurii 

cum 


Natrio 
citricü 


In  Walser  leicht  iCalicb.  enÜilltl 


Am- 
uionio 
citri  CO 


In  Weisser  leicht  l6»lich ,  enUh&lt  1 


Itf 

Ferri  acotatlOsung 

14 

Eisen  XU  cker 

13 

Dextrineiaen 

i  lö 

Mannileisen 

Iv 

Kisenalhuminat 

3S 

Eiseaulhuminnl* 
lOaung 

Lic^uor  Feni  ace- 
tici 


Botlrauuc  FlQMi^keil  mit  5% 
Esaig  riechend 


Forrum  o^grdatnm 
Baocharatum 


Rotbraunes  wasserlOilicbes  PdIi 


Femimozj-dntum 

dextrinatum 


Femimoxydatum 

mannitatum 


Braune  wasserlösliche  Pulver  xi 
angenehmen  Geschmack  und  3—1 


Ferrum  albomina- 
tnm  iticcam 


Kotbraunesl*ulTer,wa«serlfialifili; 

mild 


Liquor  Ferri  alba- 
minati 


Rotbraune   Fühnig-keit  mit  O.- 
Oxyd) 


Eisenpeptonat 


Ferrum  pejitona- 

tvm 


Fjxistiert  als  Pulver  und   als  U^n 

brauner  Farbe 


D  TOB  0,1—0,2  in  Fulrern  und 
i;  j«Ut  kaum  noch  Qblich 


irin  iler  Anwendoii^ 


B  van  0,1—0,2  m  Palvem  und 


ä  »on  10— 20 Tropfen  vordem 
%     Das   fMt«   diat^'gierte  EUen 


i  vorig«  Priiparat,  stütt  denen 
Detttichluid  vernbfolKt  wird 


•cfalechtan  (jeschmack«  nicht 
Qblicb 


scblacbLra  GescbioBclce«  wird 
TÜiiol    nicht  mehr   in   I.Öaung 

Polrern  Tcrordnet;  zu  Pillen 
fr  entwAMerie  vorzuziehen 


ur  Ber>t«UuQg  der  Valletachen 
1.  kann  auch  in  Pulvern  und 
Ucn  gegeben  werden 


nr  Ucritvlliiug  von  Pillen  und 
»chwiirzlinuiiifn  Tinctura   Ferri 


ft 


Ott  pro  dosi  beliebL 


h    Bad    Bog&i    «ubbutün    riel 


k  OtS— 0.<>  pro  do«i  in  Ladung 


¥ 


■alten  innerlich  zu  0,5  pro 


nnd  PnlTem    zu  0.1—0,5 


n^ar 


and   I'nlvem    xu  0.1 — 0,5 


Etag  und  Pakern  lu   0,1—0,5 
ndbar 


fpuh 


»  l>,l-0..i 


lOX)  in  Wein,  WäMcrctc. 


»  vorigen  beiden 


SpL-zialiodiliation:  ßemerkung^u 


tiruppt" 


Hitlig;  dnher  in  derArmflnpraxia.  Die 
Hauptmenge  erscheint  tmTerändert 
im  Kot 


Bei  Kinftibr  in  tlen  leeren  Magen  allen- 
falU  Uiälict),  bei  gefülltem  aber  nicht 


Das  golOste  Pi^parat  gilt  mit  Recht 
aU  fiebr  mild^a  Präparat 


Wti-d  wie   da«   voriB«  gut  vertragen 
selbuL  bei  schwacnem  Magen 


In  Pitlenfomi   leicht  zerßieaslich,  da 
hygroakopifch 


Ungemein  belielit  al«  Blandsühe  und 
als  italionische  Pillen :  an  eich  Htzt 

{'edoob  der  Vitriol  die  Magensclileim- 
laut  loicbt  an 


Lösungen  Kersetxen  sich  leicht.     Der 
Zucker  irirlrt  auf  dan  Präparat  kon- 

Berviervnd 


Wird  in  kleinen  Doiien  gut  vortragen 
und  ist  sehr  beliebt  bei  anänüscnen 
Herzkranken 


BclIUtigt  in  der  angegeben  Doae  die 
Verdau  ODg  wenig 


Beide  Prilparat«  gelten  aU  mild  und 
innerlich  gut  vertrüglich  ;  die  Pjto- 
pho8Lihor«aure  trennt  sith  im  Darm- 
Kanal  vom  Ei^cn  und  erscheint 
raücli  im  Harn 


Dient  meistniir  zur  Uerstellung  einiger 
Tinkturen 


Das  Pt^parat  entbUt  Ki«enb;droxyd- 
Haccharat  und  schmeckt  gut 


£e  ^bt  ein  dialjuert«  und  ein  nicht 
dialynierte«  PAparal 


Wirkt  mild  nnd  nebenbei  etwas  al>- 
fahrend 


Wegen  des  nicht  sehr  unangenehmen 
Geschmackes  und  der  guten  Verträg- 
lichkeit von  manchen  Praktikern 
«ehr  bevorzugt 


Gilt   wie  die  vorigen  als  leicht   rar* 
träglich 


s 
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Tabelle  der  wichtigitea 


Nr. 


Bezeichnung  deä  Mittels 
deuteche  lateinische 


FhjBikaliBch-CbeniiBchet 


20       Ferratin 


21 


Ferratinuin 


Hämatogen,  Kier- 
liämatogen 


Haematogenum 


Wird  schon  Ton  Fepunsaluftnie  teüvoii 

zersetzt 


Wird  von  H*S  bei  alkaliscber  Retktifli 

zersetzt 


Kamiferrin 


Carniferrinum 


Das  Fe  ist  fester  gebunden   als  in 
vorhergehenden  Präparaten 


23 


Blutfarbstoff 


Haemoglobinum 


Das   Fe   ist  Oberaus   fest  gebunden;  Gt- 
schniack  schlecht 


24 


25 


26 


Frisches    Kinder- 
blut 


Sanguis  tauri  re- 
cens 


Es   ist    defibriniertes    noch    lebeniwunM 
Blut 


Eingedunstetes 
Rinderblut 


Sanguis  tauri  sic- 
catus 


Ks  entl^lt  meist  kein  Hb  mehr  und  iit 
fa^t  unlöslich 


Hämogallol 


Haemogallolum 


Im  Magen  unlitoliche  Modifikation  dei  Bist- 

farbstoffes 


27 


Eisenhämol 


Haemolum  ferra- 
tum 


Eigenartige  Verbindung  des  BlutfaifaMofti 

mit  Eisen 


28 


Gegenmittel  bei 
Arsenikvergif- 
tung 


29 
30 


Bluttaugensalz, 

gelbes 


KisenL-hlorid 


31 


Ferripjrin  oder 
Ferro  pyrin 


3-2 


Aetherische  Clilor- 

eiscntinktur. 

früiier  Lamotte- 

scheGühUropfen 

ponannt 


33        Jodeisensirui) 


Antidotum  Arse- 
nici 


Kalium  ferrocja- 
natum 


Ferrum      sesqui- 
chloratum 

Forripyrinum 


Tinct.  Ferri  chlo- 
rati  aetherea  h. 
tonico  -  nervina 
Bufitnscheffii 


Sirupus  Fern  jo- 
dati 


Es  muss  frisch  geföUtes  Hämüxayi  a^ 
halten,  denn  nur  das  frisch  geflllte  tv- 
bindet  sich  mit  arseniger  Sftare 


FeK*(CN)"  +  3HK)  wasserlfistiches  Sdz 


FcH^P    braun,    wasserlöslich;    Geschmui 
wie  Tinte 


(C"H'=N"0)'Fe*Cl''  orangefarbenes  Puhw 


Getniech  von  1  Eisenchlorid  -|-  2  Aetkff 
-\-  7  äpiritus,  dem  Licht  ausgeaetzt  wo- 
bei zunächst  EisenchlorOr,  Aldehyd  urf 
Essigsäure  sich  bilden.  Enthalt  1>  Ft; 
meist  als  Ozjchlorid 


Lösung  von  Zucker  mit  5  "/o  Eiseigodflr  ?tP 


34        Eisenchinincitrat 


Chininum    ferro- 
citricum 


Hotbraune  Blätteben  mit  10*/*  Chinb  vai 
.S07o  Fe,  wasserlöslich 


35     I  Kupferhämol 


Haemolum  cupra- 
tnm 


Dunkelbraunes  im  Magen  unlOsIicbes  Potnr 


3G     1  Zinkhitniol 


Haemolum  zinca- 

tnni 


Dunkelbraunes  im  Magen  unlösliche«  PoItb 


Jodquecksilber- 
hitmol 


Haemolum  liydra  r- 
^ro-.i'odatum 


Dunkelbraunes  im  Magen  unlösUchesFnlnr 
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Aul  ua  Ijeätimmte«  Organ  oder  Organayflteu  wirkende  MHlt-l. 


niielen  diu  B I a u <J ächen ,  die  Vallct«clien  und  die  itali«msofaen  eiue  beKHit! 
RoÜe.  Die  Blau dscbeii.  Pilulae  Ferri  carbooici  H)audii.  wetf^f^  ie 
(-•uropäiscbon  StaaU'u  offizinell  sind,   aber  gerade  in  I)eut«rhlord,    Oe.«!-  it 

RussLiiid  uiclit.  werden  in  jedem  Lande  and?«  hergestellt;  immer  aberwii 
Geoiiscli  von  Ferrnm  Biilfuricani  (niccum)  und  Kalinm  carbonicum 
geffangen,  welche  airh  unter  Bildung  von  Ferrum  carbonjcumlozjdnlatai  _ 
and  abführend irirkendem  Kalium  aulf  uricum  gogensuitigKeisetzen.   Ali  Bmif^ 
mittel  bniotztc   man  früher  immer  Traffaut,  doch  vrerden  die  Pillen  dabü  tadi 
llngercm  Lit^fifen  schwer  lOslicb;   Glycenn  oder  Honig  sind  Torzusicfaeo.     Die  ifaim 
Wirkun||{  und  Zuiiamnienitetzung  dhcIi  den  Bl au d sehen  »ehr  ühnlichen  Pil  u  lai5  Ferri 
carbooici  Valleti  werden  aus  friKcb  bergesteUttim  kohlen-saurfm  Zuckereiien  imlt-i 
Zusatz  von   Honig,  Olycerio  odtr  Zuckerwa*«er  geformt   DiePilulae  aloCticae 
ferrutne«.  italicaenigrac  entbulteu  AIol-  ond  Ferrum  sulf  uricum  e^^'  "" 
zu  gleiebeo  Teilen  und  werden  mitteUt  SeifeDifpiritut  geformt   Sie  wirken  n:>: 
nebenbei   abführend.     AI»   Blancurdsclic  Pillen.    PÜulao   Fcrri    j' 
Plancardi,  bezeichnet  man  eine  in  einigen  Lftnderu  oflI%ineU6  Pillemtorle.  ■' 
durch  einen   Gehalt   aa   Kisenjodiir  wirkt  und    weniger  bei   Clilorote  ■■- - 
Ski'üfuloiie    Verwendung    iindet.      Bei    der    Verordnung    von    inetallischeui    ;     i 
Ferrum   pulveratum    und  Ferrum    reductum,    aei    es    nun  in   Piltc-n     "  < 
Pnkerform,  pflegt  man  eine  Substanz  xuiusetzen,  welche  die  Abfouderung  von  Mnnr-v 
saft  Irttgilaatigt  und  dadurch  Lösuiig  berboifUhrt.  Sehr  beliebt  ist  ku  diesem  BtiiLi:- 
X'ulvi«   nromaticus.    ein   in  DeulAcbtand    nicht   mehr  oftizicelle»  G'-nH'cn  m:^ 
LlewUrzen    wie    Zimt,     Ingwer,    Kardamom.      Die    von    manchen    rrakt]l.<;i-i]   ^t.'h 
bevorzugten  nat&rliohen£iaenqnelten  teilt  man  in  Kisenvitrtolwäti« 
welche  sebr  anangenehm  Hchmecken  und  mehr  xu  Bädern  dienen,    und  in  Stal 
w5«8ßr,    Aquae   chalybeatae,   welche   neben  freier  Kohlensäure  doppt 
kohlenaauren  Kisenoxvdal  enthalten  und  xu  Trink-  und  Badekuren  diet 
ohne  daiis  fQr  die  Eesorption  des  Eiseni!  nun  denselben  Beweise  vorgebracht  wetdta' 
konnten.  Der  Kiseogehalt  deraelben  beträgt  meint  nur  wenig.  Die  Tabelle  auf  8. 2tSt 
orientiert  uns  einigermanen   nach  dieser  Kicbtung  hin.    Kinige  Stahlqnellen  noJ 
warm,  andre  «ind  kalt.     Di»  wannen  beiasen  Chalybothermen.    .Solche  ttodeD 
sich  in  Ungam,  Frankreich,  und  in  Bastlund  (Suhelesnowodsk),  w&hrend  nein 
Dentschland  and  Oesterreich  fehlen.   Beim  Stehen  an  der  Luft  entweicht  aus  allen 
StahlwUsMem  die  fQr  das  Geloatbleiben  des  Osydolkai-bonats  unbcdiogt  n^tli'-^  Knll/n- 
säuro   und   an  ihrer  Stelle  wird  SauemtoST  iLufgenommeo,    welcher  daa   1 
unter   brauuer  Verfärbung   in  Oxyd   OburfQhrt.    und    dieses  fiUt  au«.     ■>< 
neben  dem  Ferrokarbonat  noch  andre  Gitc  StoB'e  vorhanden  süid  oder  nicht, 
ac-heidet  man  reine  iJtahl  quellen,  Eiseusi^uerlinge.  ealiniarhe  Kit 
wUaaur   und    erdige    Kisenwänaer.      Ich    nenne   von    deutschen    Ki^oqueül 
Brfickenau  und  Bocklet  bei  Kinaingen,  Koblgriib   in  Uberbayem.  8t«bi 
in   Oberfranken,    Antogaal,    Petcrtihal    und    Kippoldsau    im    badi«cli 
Sefawarxwald,  Schwalbach  im  Taunua,  Driburg  in  Woatfaleii,   Liobecati 
in    Thüringeii,    Pyrmont  in   Waldeck,    KUter  und   Scbandau   in   äachacs.' 
Cudowa    und   Reinerz    in   Schlesien.      Ton    Verbindungen    des    Eiieo* 
mit  organischen  Säuren  gibt  es  eine  ganze  Anzahl,  so  mit  EsaigsKi 
Milchsjlure,  ZltroDcnafture,   Weinsäure.    Apfelsäure,   ja   löjbat 
Amoisunaiiare,  Bnldrianiiliure,  BernsteinsÄure  und  Oelaäure. 
b«H«bte  Gemische  dca  Eisens  milandernArzneiaubatanzcn  n<.'iit>r  ii 
EtSttnutalzextrakt,  ExtructumUalti  ferratum(vergl.  S.  141)  und  Ein 
naltextraktgeaundheitabicr.     Eisen!  cberthran,    Oleum     Jecori 
A>elli  ferratnm  (vergl.  ?=.  140)  und  Jode isonleberth ran,  Oleum  Jecori 
ABelli    ferrojodatum;    Knl  keiaenairup,    Sirupiis    Ferri    calcatoi 
Vnh  L-AUf  isen  in  verschiedener  Form,  z.  B.  ala  Litj  u  o  r  Fer  ro-M  a  agani 
mdaaccburati;  fa^t  unlO^licbefi  a r s e n ) g h a u r e a  Eisen,  x.  H.  in 
--,    i:delB taterpastillcn    aut'   Neuenahr.    AurJ)   die  S.  254   erwi' 
WttMH  nm  Lvrico,  Roncegno  und  die  Guberquelte  enthalten  Arten i 
Kfam.  AlW  iUm*  PrftpAiate  kommen  in  Betracht,  wo  man  bei  Chlürow  oat 
aU  4ia  MwOhkUtdmi  Präparaten  nichts  aufgerichtet  hat  oder  wo  man  gleiel! 
a«Mi  *»nMiiiit—»n  Indikationen  genügen  will. 

Tu«  «lau  a^h  an  tierische  Nahrungsmittel  anlehnenden  Eiaen- 

^r4p**»^u«  4Jm)  echtes  Lebereisen,  Milcheisen  und  Kidottereieen 

Vr  nicht  käuflich.    Aus  Fleisch  hezw.  Fleischextrukt  liaat  tick 

i^iachsILure  gewinnen,  welche  sich  mit  Eisen   so   fest  ver- 

'jiHiiai^  auK  «triüBBt«!  Schwefelammon   keine  Scbv&rxung  oder   Fällung  mdir 


imittel. 
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le  hat  ein   gUliKea  durch  HcliTritzen 

2U  vemiulcn  und  wo  man  in  heroischer 

- g^hracht  hat.    MaffeDu-usspOlungou 

^.wissen,  daj»  manche  K^^tiffe  Stoff^rocluQl- 

Bchioderi   wcrdi'n.    Der  Schwefel 

1$,  wo  Yei'^topfung'   und    ubnorm   starke 

H'S  und  mindert  die  Fftulni«.    Statt 

»ptika  (verffl.  S.  210),  iiauientlich  Salol, 

rl  in  Betracht 


tig  sif-li  nur  (las  (lOfä-sssyRteui 
Herz  bezieht. 

!_'  n  Mittt-1   zerfallen   naiurgemSss  in 

den  Tonus   der  Genisse   uuil   die 

oii.-i-  lieralisftzen.   Da  die  Indikationen 

stUiedeue  sind,  müssen  wir  sie  durcli- 


ilutdruck  und  die  Zirkulations- 
(ligkeit  steigern. 


ii-'Sffeise.     Wir   haben   S.  14G   den  Aus- 
^^  und  erfahren,  dass  es  allgemeine  Tonika 
^^Kt   dieser  Nume   unter   üeschrlinkuug  auf 
^^eni  för  die  hier  in  Rede  stehenden  Mittet, 
ka  und  Angiotonika  bezeichnen  können. 
it  des   HtT/tfns   und  den  Tonus  der  (JefÜS!»!' 
i'n    lassen    sirh    jedoch    nicht    voneinander 
■I   beiden   aiif^eborfn.      Der   normale    Blut- 
Jurch  gleichzeitigeB  Thätigsein    des  Herzens 
merven ;  es  ist  daher  selbttiverätündlich,  dass 
der  blutdnicksteigei'nden    Mittel    stets    den 
»fasse  erörtern  müssen.    Die  Zirkulations- 
falls    sie    pathologisch    erniedrigt   ist ,    lulfc 
sie  steigt  aber  auch   mit  Vermehrung 
in  dieser  Beziehung  mllsseu  Herz  und  äefüsse 
besprochen  werden.     Falls   die  Verengerung 
,    kann   der  Blutumlauf  statt   verbessert  ver- 
Fall  kommt  aber  fdr  die  Pharmakotherapie 
als  fUr  die  Toxikologie ;  hier  bei  uns  handelt 
ler   um  Kranke   mit  sehr  erweitertem  Gefiis»- 
ig   nach    erlaubten  Dosen    unsrer  Mittel   nur 
ilauf  einwirkt.    Wo  es  sich  um  einen  krank- 
en Pills  handelt,  wie  z.  B.  bei  der  Muskarin- 
übeschltmnigung  meist  förderlich  auf  den  Blut- 
wo  er  aber  wie   bei  den  meisten  Herzkranken 
od    Ober   ille   Norm   beschleunigt   ist,   da  wirkt 
irrlich  auf  den  Blutunilauf  und  Blutdruck,    üeber- 
icz  zu   einer  Kontraktion  um  so  mehr  Zeit,  je 


w 


vvT  «i 


finiitt«if 
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ansgiebiger  sie  ist  und  je  grösser  t\aa  von  ihr  bewulÜgto  l'uIttvoluDU"j 
ist.  SelbstTcretöndlich  ist  der  Blutdruck  und  Bliitiimlauf'  auch  ab- 
hängig von  der  genUeeudeu  Füllung  des  Gcfässsystcnis;  UJ 
I*atieiiteii  niit  durch  Blutverluste  herabgesetztfin  Blutdruck  und  *> 
maugtihafttiüi  Blutumlauf,  diiss  fürtwidirend  Ohunmchten  eintreten,  hat 
daher  schon  /.uhihr  von  >Va&8er  eine  blutdruckst«igemde  und  bliit* 
oralaufvcrbcBsernde  Wirkung. 

Methodik  der  IJnterHachung.    Zum  besseru  Verständnis  dieser 
Gruppe  mübsen    wir  zunücbst   die   physiologischen   Fnktnren   be- 
sprechen, von  denen  die  Thätlgkeit  des  Hentens,  die  Puls-Jrctjuenz,  d« 
Pulsvolumen  und  der  Tonus  der  Gefässe  Abhängig  ist.    Die  Pharmalic- 
logie    uiuirot    im    Herzen    zweierlei    Zentralappanttc    an.    ver* 
langsamende  und  beschleunigende.    Pulsverlangi-aniung  kann  also 
auf  Reizung    der   Verlangsauiungsapparnto    und    auf  Scliwarhung   der 
BescbleunjgungsappiLrate  beruhen.     Von  den  VerlaugsauiungsappatateD 
gibt  es  sogar  wieder  zwei  vei-schiedenc  Unterarten,    Die  ertte  Unterart 
bildet    das    Endstück    de^    Itunius    cardlacu»!   Nervi    vagi;   ihre 
elektrische,  reflektorische,  mechanische  oder  pharmakologische  Reizung 
verlangsamt,  ihre  LUhmung  bc^cbleunigt  den  Elerzschlag.   Der  bi4:      ' 
Goltzsche  Klopfversuch  setzt  den  Tonus  der  Her/thiitigkeit  »uf  : 
torischeuj    Wege    vermittelst    zentraler    Vagusreizung    horol'.     f.' 
interessiert  die  praktische  Medizin  insofent,  als  olle  sehr  schmemhaü'jLi 
akuten  Leiden  irgend  eines  Körperteiles  beim  Menschen  analog  wirkai 
können.    Es  gibt  eine  Gruppe  von  Mitteln,  welche  das  ZustandekoT  !■ - 
dieses  Reflexes  bei  gewisser  Dose  .sieber  aufheben,  indem  sie  dnn 
peripher  lälmicn.    Aber  nmh  dieser  Liihmung  vermag  die  Reizun;.;  ■" 
zweiten    Unterart    der  Verlangsamnngsapparate   iz.  B.    durch    (ia>  'n;' 
des  Fliegenschwamms,   das   Muskarin)   den  Herzschlag  von   neuem  ni 
verlangsamen,   ja   zum  Keizungsstillstand  zu  bringen;   es   handelt  sirb 
hier  also  um  einen  dem  Herren  als  solchen  eigenen,  vom  Vagus 
unabhiingigeii   Ueuimungsupparat,   welchen   Muskarin    reizt   ;inJ 
Atropiu  liibmt,  während  jener  andre  normalerweise  seine  Impulse  y^ 
Vaguszentrum  aus  bekommt.    Dieses  Zentrum  mt  nündicb  beJw  n*^" 
Menschen  dauernd  im  Zustand  massiger  Reizung,  wodurch  die  1  ..jut 
keit    des   Beschleuuigungsapparates    etwa.s    eingcschräukt    wird.     JeJ* 
Vagusreizung   setzt   an   «ch    don    Blutdruck   etwas   herab.     Nach  »lew 
Gesf^^n  ist  also  der  normale  Blutdruck  gesunder  Meuschen  stets  t'ivsi 
geringer   als   er  sein  könnte,   wenn   die   Erregung   des  Vaguszenlrjms 
wegfiele.  Uebrigens  gibt  es  einige  Angiotonika.  welche  trotzdem  sie  selltst 
Vagusreizung  verui'sachen ,   den  Blutdruck   erhöhen.     Betreffs   des  hi« 
uns    nur    wenig    interessierenden    Nervus    dejiressor    sei    auf 
Lehrb.  d.  Intoi.  S.  Ifi2    verwiesen.     Die    Herzthätigkcit    ist    i;i 
aber  abhängig  vom  Zustand  seiner  eigenartigen  Muskulatur:  Krank* 
heiten    und    Gifte    können    diese    unabhängig    von    den    vorgenannttü 
Apparaten  sowohl  reizen  als  lähmen.    Beim  Warmblüter  ist  die  Hen* 
thätlgkeit    viertens    noch    abhängig    vom    Füllungszu stand    -■' 
Arteria  corunaria;  selbst  ein  ganz  stillstehendes  herausgeschn. 
Hundeherz  kann   man   durch   künstliche  Durchströniung   seiner  K   .:;  • 
gefUsse   unter  gehörigem   Druck   wieder  zum  Suldagen   bringen,    l'- 
KaltblUterlierz  und  zwar  speziell  das  Froschherz  hat  keine  KranzgeHiäf 
und  schlägt  daher  nach  dem  Herausschneiden  stundenlang  weiter,  wenn 
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man  uur  ftlr  Spfisung  der  Herzknoinier  mit  üiiier  geeigneten  Flüssig- 
keit sorgt.  Dieser  gTückliche  Umstflnd  orniüglicht  es  uns  ohne  Tier- 
quälerti  die  wichtigsten  Fragen  Über  Herzmitttl  am  isolierten  über- 
lebenden Froschherzen  zu  studieren.  Der  beste  Apparat  dazu  ist 
der  von  Fr.  Williams,  welcher  gleichzeitig  die  Form  der  Pulse  und 
die  Herzarbeit  (HubhGhe  und  Pulsvolumen)  zu  messen  verstatleL  Seit 
kurzem  kann  man,  wie  schon  erwähnt  wurde,  am  überlebenden 
SÄugotierherzen  die  am  Williamschon  Appaiate  gewonnenen  Er- 
gebnisse nachprüfen.  Der  Tonus  der  Gefässe  ist  in  erster  Linie 
von  dem  im  verlängerten  Marke  gelegenen  vasomotorischen  Haupt- 
ventrum abhängig.  Reizung  dieses  Zentrums  steigert  den  Tonus  der 
Gef^säe  und  dadurcli  den  Blutdruck:  Schwächung  dieses  Zentrum» 
setzt  ihn  herab.  Ausser  diesem  Huuptzentmm  gibt  es  aber  zweit^jns 
iKich  ungeordnete  vasonititorische  Zentren  im  UUckenmark. 
Weiter  gibt  es  drittens  in  den  Wandungen  aller  Gefässe  oder  mindestens 
ftUer  Arterien  des  grossen  Kreislaufes  periphere  vasomotorische 
Apparate,  welche  wir  uns  wohl  als  Ganglienzellen  oder  Xervenplexus 
ttnrstellen  düiien.  Endlich  kann  viertens  die  Muskelschicht  der 
Gefäss Wandung  tlirekt.  als?o  unabhängig  vom  Nervensystem  durch 
pbannakologische  Agenzien  wie  auch  durch  physikalische  Einflüsse 
gpreizt  und  gelähmt  werden.  Die  Unterscheidung  von  besonderen  mü 
den  vasokonstriktorischen  Nerven  nicht  identischen  v  a  s  o  d  i  1  a  t  a- 
(oriachen  Nerven  braucht  die  Phannakotherapie  bis  jetzt  nicht  zu 
machen;  es  kann  aber  jeden  Augenblick  ein  Arzneimittel  gefunden 
werden,  welches  uns  zwingt  diesen  Unterschied  zu  machen,  wie  die 
Pathologie  ihn  schon  jetzt  kaum  noch  umgeben  kann.  Das  vasomo- 
torische Hauptzentrum  ist  für  gewöhnhch  tonisch  stark  enegt;  seine 
Auaschalnmg  (durch  Rückenmarksdurchscbneidnng)  setzt  daher  augen- 
blicklich den  Blutdruck  unter  Erweiterung  aller  Arterien  sehr  stark 
herab.  Spater  vermögen  jedoch  die  Kückenniarkszentren  langsam  dafür 
einzutreten;  ihre  Ausschaltung  gelingt  nur  durch  Zi-retoning  des  ganzen 
Räckenmarks.  Aber  auch  dann  ist  nwch  ein  gewisser  Touus  der  Ge- 
f5«se  vorhanden,  wie  man  an  ausgeschnittenen  Organen  warmblütiger 
Tiere  bei  Durchströmung  unter  Druck  mit  lebenswarmem  Blute  leicht 
nachweisen  kann.  Er  schwindet  erst,  wenn  man  dem  zur  Durch- 
strömuug  dienenden  Blute  ein  die  peripheren  vasomotorischen  Apparate 
lahmendes  Gift  zusetzt.  Man  erkennt  diese  jetzt  eintretende  LiLlimung 
daran,  dass  die  bei  sich  immer  gleich  bleibendem  Drucke  in  der  Zeit- 
(finheit  aus  der  Hauptvene  abströmende  Btutmenge  plötzlich  erheblich 
steigt.  Sct^it  man  zu  demselben  Blute  noch  ein  zweites  Gift,  weiche» 
die  OffvUsmuskularis  reizt,  so  kann  sofort  M'ieder  Zusammenziehung 
der  Gelasse  und  dementsprechend  eine  Abnahme  d*-r  in  der  Zeiteinheit 
ansfliesaenden  Blutmenge  eintreten.  Erst  nach  obigen  Auseinander- 
setzungen wird  die  Methodik  der  Untersuchung  allgemein  verständlich 
«ein.  Es  bedarf,  um  ein  Mittel  als  in  uusre  Gruppe  gehörig  zu  be- 
zeichnen, folgender  Versuchsreihen. 

In  einer  ersten  Reihe  prüft  man  am  Williamsschen  Apparate 
die  Einwirkung  des  Mittels  1.  auf  das  nurniale  Froschhorz,  2.  aof 
das  durch  Muskarin  in  seiner  Thüligkeit  stark  verlangsamte, 
U.  auf  das  atropiuisierte  Froschberz,  indem  man  durchweg  nicht 
nur  die    Pulsfrequenz    sondern  auch   die  Pulskurve,    das   Piilsvolumeu 
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und  den  Marimaldruck  beätimnit.  Wirkt  das  Mittel  nur  hei  dem  Muski 
herzen,  und  zwar  indem  es  lediglich  die  Pulsfrequenz  bis  zum  Norini 
vermehrt  und  dadurch  die  Arbeit  steigert,  so  besitzt  ea  dip  Fähigkeit 
sämtlichen  Hcmmungs&pparat«  des  Herzens  bei  allen  Wirbeltieren  bä 
hinauf  zum  Menschen  zu  lähmen.  So  wirkt  uamentUch  das  Atropit 
Wirkt  das  Mittel  bei  allen  drei  Versuchsanordnungen  steigernd  auf  dif 
Arbeitsleistung.  puLsveräudemd  und  zwar  vermehrend  jedoch  uur  beim 
Muskarin  he  r/eu.  so  besitzt  es  die  F&higkcit  die  Herzmnskulntur  zu  erreg»!!. 
Diese  Wirkung  besitzt  z.  B.  der  Kampfer.  Wirkt  das  Mittel  bei  alle« 
drei  Versuchsanordnungen  in  der  Art  ein,  dass  peristal tische  WeHcn  ai 
treten,  dass  bei  dem  normalen  und  dem  atropinisierten  Herzen  die  Pu 
frequenx  herabgeht  und  dass  srhliesslicb  bei  allen  drei  Herzen  Stillstant; 
exquisiter  Systole  eintritt,  so  handelt  es  sich  um  eigenartige  Aendei 
4ler  KhiHtizitlitsverhilltiiisse  des  Herznmskels  ohne  Beeintriichtigung  :<t'i 
Kontrak  tili  tat,  wie  sie  für  Digitalin  charakteristi.^cb  ist.  Erhiibt 
nach  eingetretener  Systole  den  Druck  im  Ventrikel  durch  Hdhcrst 
des  Blntreservoirs ,  so  können  von  neuem  einzelne  Schläge  eintret 
Der  Stillstand  in  Systole  ist  nur  beim  KaUblüt4.'r herzen  die  ß«ßel;  b( 
Wiirniblüterherzen  erfolgt  er  nur  bei  übennaximalen  Gaben.  Wi 
man  die  Dosis  kleiner,  so  dass  das  Frosoliherz  nicht  oder  uur  lan^ 
2um  Stillstand  kommt,  so  lilsst  sich  zeigen,  dass  das  Pulsvolumeu 
der  Maximaldruck  vergrösseri  sind. 

In  einer  zweiten  Versuchsreihe  prOtt  man  an  ganzen  in  BQcI 
läge  aufgebundenen    gcfcnsterten   Fröschen   das    eben  F- 
nach.   Auch  liier  wird  ein  Frosch,  so  wie  er  ist,  verwendet.      > 
erhält  vorher  Muskarin   nnd   ein   dritter  Atropiii.     Die  Symptome 
Seiten  des  Herzens  mUssen  denun  der  vorigen  lieihe  entsprechen, 
eintretendem  systolischen  Stillstand  mUssen  die  Tiere,   wenn  sie  son 
losgebunden  werden,  noch  im  stände  sein  zu  hOpfen. 

Eine  dritte  Versuchsreihe  b^ziehi  sich  auf  den  DurchströmUD) 
apparat  für  Organe  warmbldtiger  Tiere,  von  denen  wenigst 
Niereu  und  Füsse  bezw.  ganze  Extremitäten  zu  wUhlen  sind.  Die 
der  Zeiteinheit  aus  der  Vene  bei  gleichmassigeni  Druck  aussfcrSr 
Blutmenge  bleibt  bei  Zusatz  des  Mittels  in  kleiner  Dose,  welche  n&t 
lieh  auf  das  Rlut  nicht  etwa  physikaüscli  oder  chemisch  einwirken  fiuiU_ 
und  bei  1—3  minüthcher  Durchströmung  mit  diesem  Blutv  entwe^ 
unverändert,  oder  sie  nimmt  sofort  zu  oder  sie  nimmt  sofort  ab.  B)( 
sie  bei  allen  Organen  unverändert,  so  hat  das  Mittel  auf  die  periphc 
Oefisse  keinen  EinHuss;  nimmt  sie  zu.  so  wirkt  dos  Mittel  auf 
((eiftsawandung  toniisvermindemd,  lähmend;  nimmt  sie  ab,  so  er!  _ 
das  Mittel  den  Tonus  der  Gefiisse  unabhängig  von  den  vasomotüH sehen 
Zentren.  Um  zu  entscheiden,  ob  die  Erhüliung  des  Tonus  von 
Muskulatur  oder  von  den  peripheren  vasomotorischen  Apparaten 
hängig  ist,  wiederholt  man  denselben  Versuch  unter  Zusatz  eines 
peripheren  Vasomotoren  lähmenden  Giftes.  Ein  solches  ist  z.  B. 
aus  dem  indianischen  Pfeilgift  Kurare  gewonnene  Kurarin  in  nict 
36U  kleiner  Dose.  Tritt  jetzt  keine  Abnahme  der  aus  der  Vene  fliesse^^ 
den  Blutmenge  ein,  so  war  die  Wirkung  des  zu  untersuchenden 
im  ersten  Versuche  eine  rein  nervKse  Heizwirkung  auf  die  Vaa 
konstrikturen ;  Kururin  lähmt  diese  Vasokonstriktoreu  und  darum  fUllt 
die    Wirkung  jetzt    fort.     Tritt    dagegen  auch    bei   Anwesenheit 
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irarins  iioch  Abuuhrae  des  BiuUtromea  ein,  so  handelt  e»  sich  um 
'rengeruDg  der  Gefasse  auf  rein  muskulärem  Wej^e.  demi  die  Nerven, 

kja  nusgescboltot.     So  wirkt  2.  B.  das  Digitulin. 
[£ine  vierte  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  aufgespannte  ganze 
'e  (Katzen,  Hunde.  Kaninchen),  in  deren  Arteria  carotis  nach  dorn 
irten    zu    ein    Manuiueter    eingeführt   worden   ist.      Man    beobachtet 
'ichzeitig   die    Blutdruckhuhe ,   die  Pulsfrequenz    und  die  Form  des 

tLM|8. 

Kl.  Aendert  sich  nach  intravenöser  Einspritzung  des  Mittels 
uRa,  so  ist  das  Mittel  fUr  normale  Tiere  weder  ein  Kitrdiotonikuui 
ch  ein  Angiotonikum.  Man  hat  dann  nur  noch  zu  prüfen,  ob  es 
Fft  bei  durch  pathologische  Zustünde,  Krankheiten  oder  Gifte  herab- 
ä«tztem  Tonus  des  Herzens  oder  der  Üefässe  eine  deutlichere  Ein- 
trug zeigt. 

2.  Tritt  nach  der  Einspritzung  des  Mittels  beim  normalen  Tiere 
Um  nach  kleinen  Dosen  ein  Absinken  des  Druckes  ein,  so  liegt 
her  kein  Angiotonikum  vor.  Dtr  Versuch  am  Tier  mit  lierab- 
setztem  Heratonus  bat  dann  nur  noch  zu  entscheiden,  ob  die  Wirkung 
IT  etwa  in  einer  vom  Herzen  ausgehenden  Aufbesserung  des  Blut- 
iek«6  besteht,  Kur  in  diesem  Falle  könnte  das  Mittel  allenfalls  als 
ortÜotonikum  bezeichnet  werden. 

»3.  Tritt  nach  Einspritzung  des  Mittels  beim  normalen  Tiere  ein 
eigen  des  Blutdruckes  ein,  so  liegt,  falls  am  WiUiamsschen 
(|)ftrate  das  Herz  sich  al-s  unbeteiligt  erwiesen  hat,  und  falls  auch 
r  Durch Bti-önrnngsversuch  keine  Gefasaverengerung  ergeben  hat,  ein 
itral  wirkendes  Angiotonikum  vor.  Der  Versuch  ist  am  Tier  mit 
rchschnitteiien  Vagi  zu  wiederhtden  und  muss  hier  ebenso  wne  vor- 
r  auafaiien.  wtUireud  Ualsmarkdurchschneidung  die  Druck  Steigerung 
Wegfall  bringen  muss.  Bei  denjenigen  Mitteln  dagegen,  wo  die 
uckstoigerung  vom  Tfei-zen  oder  von  den  peripheren  Gelassen  oder 
1  beiden  gleiclizeitig  ausgeht,  muss  auch  nach  H aismark durcii- 
iBeidung  noch  ein  deutliches  Ansteigen  des  Blutdruckes  durch  das 
tiel  einLreten. 

KBine  fünfte  Versuchsreihe  wird  an  ganzen  nicht  präparierten 
n  sowie  am  Menschen  vorgenommen,  indem  auf  eine  dicht  unter 
'  Haut  auf  barter  Unterlage  gelegene  grüssere  Arterie  der  Sphyg- 
igraph  aufgesetzt  wird.  Die  von  demselben  vor  und  uach  der 
n-eichung  des  Mittels  gezeichneten  Pniskurven  gestatten  einen  HDck- 
tlu5S  auf  die  im  Oefasssystom  vor  sich  gegangeren  Verilndenmgen : 
RQcksto»}>eIeviiliun  füllt  um  so  grösser  aus.  Je  geringer  die  Spannung 
•  Arterienwand  ist,  wührend  die  Elasticitätselevationen  unter  üm- 
nden  ganz  schwinden  können.  Umgekehrt  treten  bei  Zunahme  der 
ftndfvpHnnung  die  Elasticitätselevationen  deutlicher  hervor  und  die 
te  dt-rselben  rückt  dem  Kurvengipfel  nüher  und  kann  selbst  einen 
rvengipfel  vortäuschen, 

Indikationen.  Die  Fälle,  wo  unsre  Mittel  passen,  können  iu 
^ende  Klassen  eingeteilt  werden : 

1.  Zur  Anregung  der  Diuresc  bei  Hydrops  mit  niedrigem  Blut- 
druck. 

2,  Als  Antidote  bei  Vergiftung  durch  Substanzen,   welche  den 
Blutdruck  durch  Erweiterung  der  Gefasse  oder  Abscbwächuug 
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der  Herzt  hat  igk ei  t   herabsetzen.     Solche  9uu\  Muskatin, 
karpin,  Aroylnitrit,  Xitroglycevin,  Chloralhydrat, 
1.1.  Zur  Beseitigung  vuu  hcrzhemmenilen  und  iladurcb  blutdna( 
(jmiedrigenden  Reflexen,  welche  bei  Gallensteinkolik,  Xiei 
steiukolik,    schmerzhallen    Operationeu,    schmerzhaften    Vi 
letzungen,  Verbrennungen  etc.  von  der  kranken  Stelle  aus 
das  Herz  Ausgeübt  werden. 

4.  Ala   direkte   Anregungsmittel  für  das  Herz,    wo  es 
nicht  um  Reflexe  handelt  sondern  um  herzschwilchende 
und  chronische  Krankheiten  wie  z.  B.  Abdoniiniiltyphuii. 

5.  Als  indirekte  Anregungsmittel  der  GehirnthKtigkej 
wo   wegen    zu   geringer  Blutaufulir    die   Gchinifunkt Jonen 
Stocken   gekommen    sind,    also    nach    schweren    Blutverlugt 
bei  Sterbendon,  Ohnmächtigen,  katatonischer  Abulie,  anämisc 
Kopfschmerzen  etc. 

0.  Zur  Beäeitiguug  drohenden  Lungenödems. 
7.  Bei  der  pjiralytiachen  Form  der  Migräne  als  Mittel  zur  Wiedj 

herstellung   des    rerloren    gegangenen    Getäsatonus    der  Ko| 
geHisse. 
a.  Bei  Blutuugeu,   wo  mau  hoffen  darf,   doss  J^ich   durch 
summenziehuug  des  Gefässes   das  Loch   in  der  Wanduog  dl 
selben  schiiessen  wird.    Derartige  schon  S.  158  kurz  erw&l 
styptisclie  GefjLsskdtitraktiüu  sehen  wir  zwar  bei  kleinen  Hl 
wunden  unter  Anwendung  von  Kälte  hiiuHg,  in  innem  Orj 
nach  Anwendung  von  Arzneimitteln  —  im  Gegensatz   zu 
gewöhnlichen    Anschauungen    älterer    Praktiker    —    aber 
selten,  am  ehesten  noch  im  Uterus,  dessen  Gefassen  ein 
besonders  grosse-s  Kontraktionsverniiigen  eigen  ist. 
Formen  der  Darreichung:.    Unsre  Mittel  werden  unter  die  Hl 
eingespritzt,  iunerlicli  eingegeben  und  nur  selten  eiugcatmcL    Für 
innerliche  Darreichung   kommen  Losungen.    Dekokte,    Puher, 
Tabletten   in   Betracht.      Die  Substanzen   der   Digitalingruppe 
bei  subkutaner  Einspritzung  meist  entztlndungsorregend  ;  viule  dersell  _ 
werden  auch  vom  Magen  schlecht  vertragen  und  sind  daher  besser  a& 
Dttundarmpillen  zu  geben. 

Was  die  Mltlel  im  einzelnen  anlangt,  so  ihut  man  der  Uebcr* 
sichtüchkeit  wegen  gut  folgende  Gruppen  zu  unterscheiden. 

1.  PhrBifcnliflrh   wirkende  Mittel.    Hierhergehört   vor  tUcn  Dingn  diki 
stärkere  FOlliing   ü^h    Gefasa^y stein a   tlur^'h   die  Blut  transfusion    oder. 
salxtransf'uflion;   hiöiber  gehört   auch   die  K^enaonte   Antoiranil 
welche  durch  festem  Umwickeln  der  ICxtremit&t«ii   diese  aoftmüch  macht  oö^ 
ilurt'h   dun  Tonus  der  OeHUae  der  lebenswichtigen  Origane  erbfVbt.     Aach  tU 
lagorun^'    dfs    Kopfes   ((chKrt   hierher,   da   sie  den  Tooui    di'r  Üt'liim^ßJ 
erhebt.     Für   die    HuutgcfBssti   und   andre    lagBiigliche  OdfBusprüviiiKOii    hat   aa 
KÄltoftjiplikttliyn  touii^cho  Wirkun«. 

2.  Sittel,  wcirhc  die  TasomotorUrhen  Zrntreo  der  Mednlla  oblnnfl 
und  des  KBckeBBiarkei  reixen  tind  nur  dadurch  den  Tonufi  der  GeniM>^  erfaftli' 
sind    nameotlich  Cytisin.   Str^chnin,    Kornutin.     Djis   Cytiain.  wele 
auch  ricxin  ffenoiuit  wird,  iat  in  vielen  Arten  von  Cytisus  and  in  Dlex  et 
iLegam.  Papil.l  enthalten,  namcntlicb  iiber  in  dem  so  beliebtun  Guldrcgen,  Cj 
Labumum,  aus  dessen  Samen,   Rinde  i-tr.  rit  leicht  darg«9li.>nt  werden  k&iiiit 
besten  KrvstalU*  liefi>rt  du  salpt.'lersuure  SuU,  C.vtisinum  uitrivum:  sti  ti 
peuüechcr  Anwendung  sind  alle   ffulxe   bntuvhbnr.    Miin  gibt  iie  in   Do»en 
0,005—0.010.  am  besten  «obkiitan  bei  parat;  lisehor  Migritne^  bei  Abulie.  auiUntB 
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Kopfischin«rz.  Du  Mittel  crsolieint  xiuch  itn  Harn  wk-der.  Dei  ku  grosser  Dose 
erfolgt  KrbreiibeD,  Athcmbesohlennigung,  Eidtation.  Zittern,  Atiübru^i  %-on  Kon- 
vuUioDea.  Alle  diesf  Kmcheiaungen  haben  in  zentialpr  Reizung  ihieii  (riiiod. 
Sehr  nahe  im  pharmakologüchen  Sjslem  steht  dem  CjtiHtn  das  ijtrjchniii, 
weicht»  ebenfalLi  al»  salpt^tcKaures  Salx.  äti-ychninum  nitricum,  in  milli- 
grnniinatiscbea  Doaeo  verwendet  wird.  Die  Maximaldose  int  in  Russland  O.OOti, 
in  Oeilerreich  0,007  und  in  Deutschliind  0,U10.  Es  wird  aU  Ang-iotonikum  nnment- 
tich  bei  ChloralhjrdratT^rgiftuQg  benutzt,  indem  man  0,01  subkutan  «inspritzt.  Ks 
vrird  bei  den  Kxcitanzien  eingebender  besprocben  w>'rden,  Auch  Pikrotoxin  und 
Euriamyrtio  wirken  auf  den  Blutdruck  wie  StrjxhDin.  OaH  Kornutin  findet 
»ich  iuiMutlerkorn.  Seeale  cornutnm.  und  winl  in  der  rJruppt-  derjenigen 
Mittel,  wek'be  uuf  die  tJeschtechttiteile  uinwirken,  austtilirlich  bespruchen  werden ; 
hier  merken  wir  uu»  nur  die  Tbat^ache,  dotMi  cd  ebeufalU  den  Blutdruck  von  den 
Tn*orpoloriscUt«i  Zentren  aus  steigert.  Auf  dou  PuU  int  Cytisin  olioe  Einwirkung: 
Strychnin  und  Korinilin  verlangsamen  ih«  bei  grüsäeren  Doaen  durch  zentrale 
Vagunreizung;  der  Blutdriirk  bleibt  dabei  aber  hoch. 

3-  Mittel,  welche  die  raüomotorl Hohen  Zentren  und  das  Herz  niirepen« 
•  bcffthutjgen  nAtUdieb  den  Blutetrom  üuf  doppelte  Wei»;  und  aind  de^liaUj  viel- 
facher  Anwendung  tühig.  Hierher  gchßren  nojuentlich  daa  KoTfeTn,  der 
Kampfer  und  das  Ammoniak.  Da  wir  alle  drei  Substanxen  in  den  nächsten 
(•ruppen  nochmals  and  zwar  naob  mehreren  Seiten  bin  zu  besprechen  haben 
werden,  so  milge  es  genßgen  hier  TorlÜußg  ihre  Namen  genannt  und  betont  za 
habrn,  dasB  sie  den  Blutdruck  steigern  und  die  Pulsfrequenz  vermehren.  Bei  allen 
drei  Ibütieln  ist  die  Wirkung  um  ho  deutlicher,  je  mehr  der  Herz-  und  üefä^stonus 
durch  Krankheiten  oder  (Jifte  geschädigt  «ind. 

4.  Xittel,  welrh«  die  TaHomntorlHchen  /enlren  und  die  peripheren 
Tatonotoran  glelchseitlic  reizen,  gibt  es  nur  wenige.  Diu  wicliiignte  ist  da« 
Hrdrakliuin,  welchen  durch  ÜzydaUon  dea  im  WurzeJutock  des  kitnadiiichen 
Wanerkruute ,  Hydrarti«  canadensiiF  (Ranuncalac.)  enthaltenen  Hydrantina  ent' 
Fleht  und  wie  dai»  Kornutin  in  der  Qruppe  der  auf  die  Geschle<.'htJileile  wirkenden 
Mittf-l  l^esprwheu  werden  soll. 

5.  Hiltel,  welche  uar  die  Loliitttn^fiililgkelt  des  florsons  Rteli^crn. 
AU  flolchc  Eind  A  Ik  uhol,  Atrüpiii,  Spfirteiii  und  Oxyspa  rtc'ni  zu  nennen. 
Dam  der  Alkohol  in  tn^l'^Migen  Duticu  Kelbst  1>ei  gebunden  Menschen  und  Tieren, 
HftmeoUich  aber  bui  durr-b  Kraiikhuiten  ersi'hOpften  Patienten  mit  mangclhaltcr 
2trknlation  die  Herviarbeit ,  besondera  die  den  linken  Herzens,  unter  Ansteigen  de»; 
Blutdrücke«  und  de#  Pulses  fiteigert,  wird  von  keinem  KinBichtigen  mehr  bcKtritten; 
bei  gromen  Dosen  kehrt  sich  die  Wirkung  jedoch  ura  nnd  verbindet  uih  luit  Kr- 
fcfalaffung  aller  tÜmfunktiom-n.  Wir  werden  daher  den  Alkohol  unter  den  tichlaf> 
mittetn  wieder  antr«-den.  DasAlkaloid  derTollkirRcbe,  Atropa  Belladonna  (Solanac) 
und  mehrortr  verwandter  Pfianzen,  da«  A tropin.  welches  nla  schwefelsaores  Salz, 
Atropinurasulfuricuni,  zur  Verwendung  gelangt,  wirkt  gerade  auf  den  Teil  dm 
Hersens  ein,  welchen  der  Alkohol  nnbeeinllüSBt  läset,  iiUinlich  auf  den  Hemmungs- 
apparat; diesen  lähmt  es  vollständig.  Je  weniger  erregt  derselbe  vorher  war.  derto 
«■«.lügcr  hebt  unser  Mittel  den  Blutdruck  und  die  PulslVequcni;  je  itarkcr  die  Er- 
r^^ng  des  Hviumungsupparate:*  war,  detil-u  nntulicher  erweist  sich  die  Wirkung  de» 
Atrvpins.  Ob  die  trrt-guug  desHemraunjr'wpparateK  eine  rt-fli-ktorischo  oder  eine  direkte 
i*t,  ist  für  die  Wirkung  des  Atropimi  gleichgültig.  Das  Mittel  pasH  al»o  bei  allen 
Formen  vou  reflektori>w_beui  Kollaps  infolge*  Niereiicteinkolik,  Oallensteiiikolik, 
reflektoriachein  Herwtil Island  bei  Operationen,  Muflkarin Vergiftung  etr.  Man  in- 
jidrt  die  Maxinialdoae  0,001  subkutan.   Auf  die  (iefftsse  an  sich  wirkt  da«  Atrapin 

_^  kleinen  Down  gar  nicht  ein  und  in  gro»6en  sogar  erweiternd.  Die/ie  Erweiterung 
"^  riebt  uch  beaondori^  in  den  Ilaut^^asen  aus  und  kann  Mich  bi^  zu  »cb»rlach- 
^er  Röte  der  Haut  steigern.  Da«  VMOmotorische  Hanptzentrum  wie  Gehirn 
Bnd  Bfiekenmark  Oberhaupt  bleiben  bei  kleinen  Dosen  Atropin  unbeeinflusst;  bei 
irroMen  tritt  Ri-ituug  der  p-iyoliOmotoriKclieii  Zentren  ein,  die  den  Arzt  in  zweierlei 
HiiwicM  interi-fwiert.  Ergtcns  kann  sie  therapeutisch  benutzt  werden ,  wo  es  sich 
am  hochgradige  Lühmung  dieser  Zentren  bandelt,  wie  z.  D.  bei  der  akuten  Morphin- 
Tergiftong.  Zweitf>ns  tritt  diese  Reizung  nicht  neltan  durch  zufUlligen  fii-nuns  atropio- 
h&ltiger  Pf)an]^e^teile   oder  durch  zu  langen  (iebniucb  von  atropinhaltigen  Augea* 

"* '~  ein  und  .'lussert  sich  in  Delirien,  Hallucinutionen.  Aurregungszustünden.  ja 

srei.    Auf  die  Enden  einer  Reihe  von  peripheren  Nerven  wirst  das  Alropin 
lend:  als  solcbo  Nerven  nenne  ich  den  die  Pupille  verengenden  Ramus  muKuli 
t7>hinct«ris  pupillae  def  Nervus  oculomotorias,  den  ebenfalU  vom  Nervus  oculomotorius 
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Auf  dn  iKstimnittt  Organ  oder  Organ^stem  «ir1nii(!e  Mittel. 


kommenden  Her»  des  AccooimodatioampDAratea  de«  Äugea.  die  Nerren  der  Tbl 
•IrÜae,  der  SpeicheldrQjWU,  der  Scbweissdnlsen ,   der  pharyngealen  and  Urjrni^e 
ächleiiDdrllRen.  in  geringerem  Qmdo  audi  die  der  Schleinidrl^n  des  Dannca  und 
niotorisehen  nervu»ffn  AppArale  de»  Darmes  und  den  llt«nia,  falls  diene  durch  ' 
['ilokarjiin  etc.    in  KrreKnng  venit.*tzt  worden  sind.     Die  meisten  dieser  Wirktmii 
werden  wir  nocli  an  anderer  Stelle  zu  lesprechen  haben.   Daa  Sparlein,  C"H' 
welclie«  al«  »cbwefelsftureB  Sah,  SparteÜnum  aolfuricum.  in  Dosen  von  Ij, 
bis  0,10  subkutan  und  innerlich  verwendet  vird,  entstaraiut  dem  Krauti*  de« 
ginsters,  Spartinm  Bcoparium  I<.  s.  Snrothamnnii  scoparine  Wimm.  (I^uro.  Papille 
und    tigert    die  Her7.urlieit  unter  m&Miger  Verl uDgüiun uns  der  SchlHge-     Du 
kilnsUicbem  Wege  daraus  dargestellte  OxyBpartein,  C'^IfN'O,  »"ird  als 
MurM  Salz,    0  xyepar  te  1  n  II  m  by  drochloricu  m,  iu  gleii'hen  Dosen  nnd 
Itbnlichem    Krfol^    verordnet.      Beide    wirken   übrigens   nur   kurze   Zeit    hindt 
jUdann  stiheiut  UewAhnung  einsutroteu. 

ii.  Hfttett  welche  den  ToaaH  des  Herzens  Dod  der  UefiMB  Tflrmüfarcl 
Die  Pulsfrequenz  wird  dabei  nicht  beächleunij^,  i^ondem  bei  kleinen  Dosen  dvutJi 
heiibgesetxt ;  bei  grossen  Doeen  fchl&gt  die  Verlangsamung.  welche  aut' 
reizung  beruht,  unter  Lähmung  dieses  Nerven  in  BÄBchtcuni^n^'  um. 
druck  ist  in  dtHsem  Stadium  wie  in  dem  der  PulsTerlangsauiung  sehr 
und  xwar  durch  diu  oben  (S.  2^'^)  besprochene  eigenartige  B(N:inlluinung  det 
muskela  und  eine  damit  gleiehxäitiK  oinlreten|fe  Heizung  der  Muükulari^  der 
flne,  die  von  den  vasomotorischen  &nti-en  sovie  von  dt-n  peripheren  Viuosiotoren 
gani  unabhängig  ist.  Bei  noch  grosseren  Dottcn  bleibt  zwut-  die  KontniVtlopi  i1«r^ 
<,Jefäs«e  diPÄeIhe,  ab<>r  da^  Herz  Hingt  unter  AbFulI  de»  Blutdruekn  an  n 
zu  arbeiten  und  stellt  bald  dimiuf  seine  Arbeit  für  immer  ein.  Im  gin 
wir  also  \vä\  den  hier  in  Frage  kommenden  Mitteln  klmisch  drei  Stndien  zu  oot 
scheiden:  erstes  mit  verlangvamtem  FuU  and  erhöhtem  Blutdruck ;  zweites 
beeehicunigtem  I'iile  und  urbOhtem  Blutdruek;  dritlea  mit  nrrhythmiBebem 
und  nwob  letal  absinkendem  Hlutdruek-  Der  Arzt  will  am  Kmukenbctf  mir 
ernte  Stadium  haben:  der  Kiulritt  det»  zweiten  tat  «war  noch  nicht  lebet 
M)ll  aber  zum  «oforlig^^n  Ausiiet/i^n  der  Arznei  Anlas«  geben,  denn  Mmr' 
daii  dritte  b'tadinm,  weichet«  binnen  kQrzetiler  Zeit  den  Patienten  tOtet.  Im  «^l 
Stadium  ist  die  Wiiknng  uuirer  Mittpl  auf  das  reohte  und  linke  Herz  zt 
niebt  gleich,  indem  der  Kraftznw:Lchit  Kr  den  linken  Ventrikel  viel  belri  i! 
lieber  ist.  bJh  der  für  den  rei'hten.  Kbeneo  bKtritt't  die  Pulsverlangnamung  zun 
nar  das  linke  Herz  und  nicht  o<ler  nur  in  geringerem  (irade  da»  rechte.  Euäuv 
tieheu  eich  die  GeHUse  den  grossen  Kreislaufs  viel  mehr  zuiiammen  als  die  ii 
kleinen.  Diese  Verschied enbeit  der  beiden  Herzen  bezw.  der  beiden  Krei«li 
Ut  bei  Patienten  mit  Mitralfehler  und  der  dabei  so  büußgen  ätauung  im  kic 
Kreislauf  uicbt  uDgüustig,  indem  jetzt  relativ  wenig  Blut  in  die  Lunge 
getrieben  wird,  aber  viel  von  ihr  abströmt  Die  zwei  wichligsten  Mittel 
Oruppe  sind  dns  Digitalinum  (verum  Kitiuni)  und  du»  DigituVl 
(Merck).  Beide  sind  weisse  Pulver,  welche  nicht  iu  Wusser.  wohl  .ib.T  in  starke 
Alkohol  löslich  sind  und  noch  keinen  Eingang  iu  die  Phani<n köpften  gefaadl 
haben.  Die  Wirkung  beider  ist  uiebt  identisch ,  aber  ^icb  sehr  Jihnlicu.  ßeifl'l 
Digitalin  dürfte  0.004  und  bei  DigiUixin  0,002  die  Maximaldose  bilden.  AIü  Atttug 
doKe  hat  man  ein  Fnnfti>l  der  maximalen  unzinieben.  Der  Rcbwierigen  Abwlföf 
■io  kleiner  Dosen  wegen  kommen  diese  Mittel  in  tVankreich  in  Korm  von  QnuiaU. 
in  Deutschland  iu  Form  von  Tabletten  mit  genau  abgewogenen  decimilligranimali«!«* 
Uo»en  dei*  beiden  .Substanzen  in  den  Handel.  Beide  Substanzen  entstammen  dff- 
selben  Droge.  nStmtich  den  ßlAttern  des  roten  Fingerbub^,  Folia  DigilslM 
Von  Digitalüi  puq>mea  (äcrophulariac.)  mit  der  M^iximuldoae  0.187  in  Rnailliil 
nnd  0,200  in  Oesterreich  und  Deutdehland.  Diese  Blätter  enthalten  noch 
dritte  in  unsre  Gruppe  gehörige  SHbttanz.  da<t  sogen.  DigifaleTn,  welche«  j*dod 
nach  neueren  Cntenuchungen  keine  einheitliche  Substanz  ist  Seine  Wirkung  i*' 
der  der  oben  genannten  zwei  Substanzeu  analog,  aber  viel  schwücfaer.  Das  Digiiile^ 
ist  in  Alkohol  und  in  Wasser  löslich,  geht  also  in  den  Spirituosen  Aufzug  t-^"  ''  *• 
vterigv  Abkochung  leicht  und  vollatriudig  über.  In  den  Blllltcm  igt  dann  wc 
eine  dem  SH[>otox)n  der  Quillnjarindc  nii-bt  uuiilnili<:he  ^aponinsub^tani:.  diu  Dil 
entlmlteu,  wrlclu^s  bei  innerlicher  Darreichung  keine  Wirkung  entfaltet,  aber 
ullc  Saponinflub&tanECu  die  FUhigkeit  besitzt,  in  Wnstter  untöxliche  8abstAui 
Bebr  fctn  suspendiert  au  halten.  Dank  dieser  Kigonsohafl  kommt  auch  vom 
und  vom  Digitoxin  ein  wenig  mit  in  das  filtrierte  Dekokt  Bei  den  Pri 
•pioH  «Im  Digitalisblütteriufoit.  trotzdem  es  durch  Schimmelpilze   und 
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tnitiJch  bei  AnwefM>ii1i?it  von  Sirup,  loiclit  z^rsetKt  wird,  bei  Hcnfchler  im  Bta 

ioni  der  Kcfaim-ttsfth'onwitJtruiigDnd  bei  Waasarsucht  noch  jetzt  eine  groine(vergl.S.  286) 

'otlo.   mcifit  in  der  Koitzenu-ntion  von  1,5  :  150,0.     NiU-hnt  ihm  werden  die  BtHtter 

'Ibat  {hU  Piilvcr  oder  Pillen)    and   in    dritter  Linie  in  Kustiland  da«  alkoholische 

ttTAi'tuin  DigilaliFi  mit  der  Maximaldose  0J2  (mit  Folia  xu  gleichen  Teilen 

Pillen)  verordnet.  Alte  diese  Verordnnngtm  werden  jedoch  achlieflstich  den  reinen 
Alten  nir  immer  Platz  machen  miliisen,  da  die  Blätter  und  alle  daraiia  dar* 
ten  Gilenischen  Präparat«,  namentlich   »her  das  Infus  in  Besag  auf  Gebalt 

wirksamem  Snhrtanzen  eriicblich  schwanken  und  zweitens  neben  diesen  oder  gar 
It&tt  ihrer  ceßlhrlithe  andre  Subhtanzen  enthalten.  Von  die«en  mOchte  ich  wenigsteni 
iwei.  das  aurch  ZersetanDS^  des  glyko^idi^chen  Digitalins  und  Digitalelna  entt^tandene 
Dtgitatiremn  nnd  das  dnrch  Zersetzung  des  nidit  glj'kosidiscDen  Digitoxins  ent- 
ibuid<ene  Toxiretän  nennen ,  da  sie  vom  Gehirn  au»  Krämpfe  erregen.  Ueber 
lu  Schicksal  der  Digitutisbestandteilc  im  OrganiamuB  wissea  wir  vom  chemischen 
Standpunkte  au&  nicht«,  vom  klinischen  aber  wenigvtenii  ho  viel,  da«i  sie  noch 
rnfhrcr»'  Tape  nach  dem  Einnobmou  wirluiHU  sind.  Die«  dürfte  »ich  so  erUAmi. 
\i  fiiUn  und  Digitoxin  infolge  ihrer  UnlOsHchkcit  in  Wnnser  nur  langsam  auf- 

^     .  II,  alter  auch    nor  sehr  langsam    wieder  abgegeben  werden.    Gibt  man 

ilatiT ,  ahne  diee  zu  hr-ritckairhtigpn,  niehrmalR  tfiglich  volle  Doxen,  so  tritt  nach 
wenigen  Ta^n  sogen,  kumulative  Wirkung  ein ,  und  der  l'ationt  kann  daran  zn 
Grunde  gehen.  AÄdrerseitä  iat  di|pe  Inng  anhaltende  Nachwii-kung  insofern  sehr 
angTfiiehm,  al«  rie  es  enaSglicbt,  bei  Patienten,  welche  monate-  und  jahrelang 
Di^taÜB  nehmen  müssen,  das  Einnehmen  auf  wenige  Tage  in  der  Woche  zu  ho- 
fedriLnken.  Trotz  solchem  pe)tenen  Kinnebnien  treten,  namentlich  falls  die  Koh- 
droge  bftuutrt  wird,  bei  vielen  Patienten  mit  der  Zeit  unangenehme  Nebenwirkungen 
•wie  N-iuRoa,  Krhrechen  und  Hurchfall  ein  und  nStiffen  «ach  Krsatzmitt^ln  7ii  gi-eifen. 
Sia  \(iT  Kurr.f-m  war  in  den  Pharmakopoen  aiuuier  nen  Fingerhuthl&ttern,  vom  «päter 
XU  besprechenden  Nietrwuni  ubgesehfin,  nur  Pine  Droge  enthalten,  welche  digitalin- 
■rti^  Wirkungen  betitzt,  n&nilich  die  Meerzwiebel.  BulbuB  Scillae,  von 
Urgmea  t^cilla  (Liliac.);  das  ihr«  Wirkung  bedinjjeude  Glykosid  hat  jedoch  in  noch 
Tiel  hOhL-rem  Orade  die  bei  der  Digitalis  gi^'nauuteu  Nebenwirkungen,  und  daher 
kommen  Scillaprä parate  nur  als  Zusatz  zu  Brechmitteln  noch  zur  Verwendung. 
8eit  knnEem  ist  ein  bewere«  Knatzmitiel  der  Digitalis  offixinell  seworden,  die 
Tincinra  Strophaathi.  deren  MaximaldcHie  in  Deutecbland  unußussland  0.5, 
in  Ofsl-nrreich  alwr  1,0  betrflgt.  SIo  wird  au«  dem  Semen  Strophanthi  von 
^trophanthns  bispidtis  (ApocynAc.)  gewonnen  und  wird  wohl  bald  dem  schon  jetzt 
Itia/lifliL-n  reinen  S  trophanthin  Platz  machen  niUMen,  welches  den  Mogemlarm- 
viel  weniger  bellütigt,  al>er  freilieb  auch  viel  weniger  nai.-bhaltig  wirkt  aU 
und  Digitoxin.  In  Rnnsland  wird  seit  aJter  Zeit  Herba  Adonidi», 
feUauge,  Adonis  vemali«  (RaniintnilacO.  bei  Herziehlerund  Waaeersucht 
Erfolge  vom  Volke  benutzt.     Das  darin  enthaltene  Glykosid  Adonidin 

„Je  Stropbanthiii  und  verdiente   ofßzinell   zu    werden.     Bis  jet?.t  verwendet 

«um  meist  Pillen  aus  gleichen  Teilen  Kxtractum  Adonidis  und  Herba  Adonidis, 
'fitoal  tAglich  1 — 2  StQck.  Dieselben  halten  eich  imzerseixt  jahrelang.  Ein  zweites 
lunKhei  Volksmittel,  Herba  Convallariae,  vom  Maiglöckchen,  Convallaria 
najnli«  rSmilac.),  enthält  im  frii>chen  Ziutund«:  ein  Glykofiid  Konvaltamarin, 
•eiche«  wie  Strophanlbin  vrirkt.  Beim  Trocknen  der  Pflanze  zersetzt  irich  aber 
ein  unberechenbar  grosver  Teil  de»  Glyküsidef,  und  darum  Bind  fast  alle  aus  der 
Apotheke  bezugcnen  OaleuiBchcu  Pr&purat«  dex  MaiblUmchon«  wertlos.  Merk- 
wÄrdigerwciee  zerset/t  sich  selbst  das  in  reiner  Form  aufgehobene  Konvallamarin 
bisweilen.  Von  weiteren  Krsatzmittelu  det^  Digitalins  ueune  ich  zunächst  andre 
Arten  d<>r  Digital!«  alii  piirpurea,  namentlich  Digitalis  lutea,  ferner 
andre  Arten  von  Adonin  als  vemalie,  welche  wie  die  lieHprochenen  Arten 
wirken.  Eine  früher  in  allen  Lilndem  ofEzinellA  Droge,  Radix  llellehori, 
Tom  grOnen  Nieswurz.  Ilelleborua  viridii!  (Kanuncnlac.)  enthiUt  da»  jetzt  statt  ihrer 
plcgentljch  verwendete  in  Wower  leii'ibt  löBlicbe  Glykooid  Elcnoborein,  welches 
in  sterilisierter  l^/fliger  LiJsung  iu  Fällen  von  Herzfehler  mit  Wtuwieraucht',  wo  binnen 
iner  .Stunde  Hilfe  genihaffi  werden  mus«,  subkutan  allenfalls  eingeaptit«t  werden 
□Lno,  da  e.«  vom  Cnterhautzellgf'webe  etwa«  beftner  vertragen  wird  aU  die  Digi- 
laliobfBtandtf'ile.  Die  Dauer  dnr  llplleborein Wirkung  nach  Kinnpritzong  anter  die 
Ikut  ist  jedoch  ein«*  amuerordenthch  viel  kürzere  aln  die  dee  Digitalins  und 
>igitoxinB.  Die  innerliche  Darreichung'  von  Helleborusprftp&nUen  bat  wenig  Wert. 
In  Frankreich  gebraocht  man  mit  Kecht  Semen  Coronillae,  d.  b.  den  Samen 
«r  Kronenwicke.  Coronilla  soorpioides  (Legum.  Piipil.).  sowie  daa  darin  enthaltene 

KubnrI.  L^farbui^li  ilnr  PhanrmkCitb'^nplf«.  lg 
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oder  Or^Aasyvtem  wirkende  Viltet. 


Glykosid  K  o  r  o  d  i  1 1  i  n ,  welche  wiü  Stropbanthin  wirkt.  In  Amorikn  üt  die  Ruid« 
des  dort  einheimischen  Bchwarzpurpurrot4>n  Spindf^lhanmn ,  Cortex  KrODvmi, 
von  KvonytauH  utropurptireuB  (Cclustrac.)  seit,  alten  ValkHmittel,  dessen  strophrnt 
Uiinähnliche  Wirkuuff  auf  einem  nicht  im  Handel  heändlicben  ülykonde  b«nibt. 
Du  WM  man  als  Erooyiuin  kauft,  ist  ein  Abfilhrmittet.  In  den  Folia  Merii 
d.  h.  in  den  Blüttem  des  gewöhnlichen  Oleander».  Nerium  Oleander,  und  de»  wohl- 
riechenden Oleamlöre.  Nerium  odorum  (Apocvnoc.)  finden  sich  mehrere  *tlyko«il« 
welche  digitnleTnähnlich  «-irken.  Tu  Uerba  ApocynJ,  d.  k.  im  Kraute  dci  tu 
derselben  Pflaaiionfaniiliu  gehöri^vn  liunfarttgcn  Himdskuhls  uder  indianiBcben  Hiofi, 
Apocynum  (.niiinabinum,  und  in  dem  des  reneüunischen  Uundskohla,  Apocj^uro  reae> 
tum.  finden  sich  äbnliob  wirkende  Stoffe  und  dadurch  wcrilen  die  mit  diesen  Drogm 
vereinzelt  aoge-stellten  theraueutiitcken  Versuche  rentfindlich.  Das  Gleicbe^Qt  roa 
Radix  Anocyui.  CharaVk'ritftische  hier  in  unsre  Gruü}>e  gehOrigu  WirkiiBg 
auf»  Hen  nahen  auch  da^  in  der  Sassyrinile,  Cortes  n ry tarop uloe!.  vn 
Grylhrophloeiim  gnincnüe  (Leaum.  Mimos.)  und  das  in  der  ihr  verwaudten  Ua&wi- 
rinde,   Cortex  Munwi,  enthaltene  Glykosid;    die  damit  bisher  an  Messoken  &if 

rulelltan  Versuche  sind  aber  nicht  sehr  ermutigt^nd.  St>it  einigen  Jahren  komtnn 
lores  Cacti,  d.  h.  die  [Müt«n  des  groesblütigen  Kaktufi,  Caetaa  grandiSorus 
(Cact«ae),  als  Surrogat  der  Di^talis  in  den  Handel;  ihre  Untamchong  ist  iedocii 
norh  nicht  abgescfaloaen.  Von  unorganiitchen  Stoffen  be«itzen  die  aberaus  wolufales 
lOsdicben  Sulxe  des  Bnrrums,  namentlich  das  C^lorbarynm,  Baryom  cklor^ 
tum.  BaCl',  diffitiUinarliRe  Wirkung  »iif  Ilerx  und  GefUJoe.  Von  allen  gesunntea 
Substanxen  kSnnen  zur  toKalen  Wirkung  auf  die  stark  erweiterten  Hautgefftsie  von 
HerskraukeD  mit  Stauungserscheinungen  lediglich  diu  Burytsalze  in  Korm  5-  bii 
I0%iger  Salben  angiotonisck  rerwendet  werden.  (irSssere  Versucbitreibeo 
sind  sehr  erwünscht. 

Uosre  Gruppe  borttbri  sich  aufä  louigste  teils  mit  deu  harD- 
treibenden  Mitteln  teils  mit  den  Ate  Gehinithütigkeit  anregenden  Mittt^In: 
wir  werden  dalier  bei  diesen  beiden  Gruppen  melirfa<^  auf  die  liiär 
abgehandt>lt<?  zurückzurerweisen  haben. 


B.  Mittel,  welche  den  Blntdrack  und  die  Zirkulations- 
geschwindigkeit herabsetzen. 

Drflnilion  and   Wirkungsweise.      Es   handelt    sich    in 
Gmpp«  um  Mittel,    welche    gerade   umgekehrt    wirken   als    die 
beschiieUenon.  d.  h.  um  solche,  welche  die  Gefasse  erweitem,  die  Pill 
frequeuz  bentbsetzen  und  die  Herzarbeit  vermindern.     Die  die  Ge& 
erweiternden    nennt    man    Vasodilatatoria;   die    die   Herzarbeit  ve 
tongsamenden  kann  man  als  Antitachykardiaka  oder  Tempcraot^ 
bexeichnen.     Wir  hahen    dieselben  schon   S.  217  b^i  Besprechung  it 
Behandltui);  der  Heberhaftiu  Pulsbeschleunigung  kennen  gelernt. 

Die  Methodik  diT  L'iitet-Nnrfaiuig  ist  der  bei  der  vorigen  Gru^ 
besprochenen  entsprechend,  nur  dass  hier  die  Muskurin versuche  wegfallt 
da  vir  den  Pliegenschwaimn  und  sein  Älkaloid  tberspeutosch  als  B< 
mittel    nicht    verwerten ;    die    durch   ihn   erzielte    Bradykardie   hat  nO 
toxikologischem  Interesse. 

IndtkHtJoueu.     Unsre  Mitte]  kommen  in  Betracht 

1.  bei  toxischer   Blutdrucksteigerung,    die   Qbrigens  Dl 
mit   PiilsTeriangsamung    wenigstens    xeitweise   verbanden  \i 
Derartig    findet    sieh    bei    der    Bleikolik ,    Banrtrcrgiftaag. 
St  rirchiun  Vergiftung,  Digitalis vergifhuig; 

2.  t>ei  krankhafter  KottiraktioD  einzelnerGetllssproTinzca» 
«rie  bei  spastiaeher  Migrin«,  bei  maurfaen  Formen  von  Astl  ~ 


Gefäss-  und  Herzmittel. 
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lind  Angina  pectoris,   im  ersten  Stadium  des  Wechselfiebers; 
liei  hnltcn  FOssi^n  etc.; 

3.  bei  krnnkhaitcr  allgemeiner  Blutdrucksieigcrung,  wie 
siez.  B.  l>ei  nervüseu  Personen  und  Psychotischtn  vurkomnicu; 

4.  zur  Entlastung  einzelner  Gefassgebiete;  bei  Blutandrang 
nach  dem  Kopfe  erweitert  man  die  Oefässe  des  Übrigen  Körpers; 
stur  Entlasiunj:^  der  entzündlich  gereizten  hyperilmiachen  Pleura 
ücliafi't  man  kUiistlicbe  Ocliisi^erweiteruag  der  Haut;  bei  drohen- 
der oder  eben  erfolgter  Hiimoptoe  sebd  man  den  Blutdnicb 
im  übrigen  Ki'>rper  herab; 

ö.  Kur  Verlangäamung  der  Uerzthutigkeit  bei  den  Ter* 
soliiedenen  Formen  der  Tacbykardia  essentialis,  svmptomaticft, 
n;fltctoria,  toxii-a,  bei  Morbus  BasedowÜ,  psvchiaclier  Auf- 
regung etc 

Von  Formen  der  Darn'fcliiing  kommen  die  Eiuatniung,  dio 
subkutane  Einspritzung  und  dit;  iun^rüchi'  Darreichung  in  Losungen, 
Pulvern,  Pastillen  etc.  in  BetrachL  Die  Form  der  Einatmung  wiUilt 
miu).  wo  die  Wirkung  augenblicklich  eintreten  soll,  also  bei  Asthma, 
Angina  pectoris,  Bleikolik  während  des  Anfalles.  Die  Einspritzung 
ontor  die  Haut  wählt  man  ebenfalls  der  raschen   Wirkung  wegen. 

Von  den  Mitteln  im  einzelnen  sind  wenigstens  folgende  Gruppen 
zu  unterüc  beiden. 

1.  XuiMlinen  ohne  Armelnittel.  AU  »olche  Deane  ich  t.  B.  warme 
Pntsb&der  (aas  Wa»er  oder  Sand)  bei  kalten  Föwen  and  warmo  Woll- 
kleider zur  Krwfiterang  der  an  der  ganzen  Köiperoberfi&che  stark  veren^n 
Haat^fusüf.  Hierher  gehört  auch  Bettruhe  und  Stille  bei  H&moptoe,  da  j«de 
HoweguDK  dtT  Körp'fr^.  ja  swlbst  jede«  G'-räuscli.  ri'flc'ktorisch  den  Blutdruck  steigert 
ond  rlie  riiltifrCquoiiE  vermelirt. 

3.  I>fe  Karkotika  als  Bernhlfnngsmttt«!  de«  Palse«  nnd  Erniedriger 
d«K  Blntdrackfts.  Da  die  Nnrkotika,  wie  z.  B.  das  Morphin,  später  eingehend 
bwprorhen  werden  sollen ,  so  «ei  hier  nur  im  vorans  bemerkt ,  daM  sie  tir:hon 
dadurch,  daas  sie  Rabe  und  i^chlaf  schafTen,  den  Itlutdnit':k  erniedrigen  und  den 
Puls  Tortaagsatnen,  denn  die  Unzahl  der  im  wachen  ZiistandH  aiiKfit^rhalh  de«  Ilettea 
Torhand'^nen  blutdrut^kt^^rhöhcmden  und  pulNbe^tdilriinigenden  Reflejce  fallon  <la()urch 
TOD  wlbst  weg.  Einige  Nnrkotika  beeitKon  aber  noch  auaeerdem  ein«  sneeitiiche 
geAjuerweitemde  und  die  Berzthatigkeit  mindernde  Wirkung;  von  diesen  sei 
weaigitenB  das  Cbloralbydrat  schon  hier  genannt,  da  «B  das  stärkste  Blot- 
drackemiedrignngsmittel  ist,  welches  wir  kennen.  Diese  Erniedrigung  kommt  bei 
ihm  auf  dreierlei  WcLie  zu  stände :  eraleua  aetzt  es  die  Erregbarkeit  der  vaao- 
molorüicben  Zentren  hcnib  und  lilhmt  sie  bei  groasen  Dosen  ganr. ;  zweitens  erweitert 
es  die  peripheren  GeHUite  unabhängig  vom  Zentralnerremjatem ;  drittens  schwäclil 
et  die  Tliätigkeit  der  exeiloniotoriHchen  Apparate  und  die  Leiitungsfäbigkeit  der 
Henmuekutatu r.  Aelinlieh  wie  die  Karkotika  kOnnen  auch  einzelne  Autineur- 
«Igika,  wie  «.  B.  da«  S.  "228  erw&iinte  Antipyrin,  hier  genannt  werden;  «ie 
panen  bfu  neuralgischen  (leHUaspasmen. 

3-  I>1«  SBoren  and  Kallsalse  als  Temperanzfen  haben,  seit  wir  beim 
Fifbur,  wie  »chon  8.  217  hesprochön  wnrde,  auf  dio  Kniiedrigung  der  fulsfreriuena 
tceinen  so  hohen  Werl  mehr  legen  alä  unsro  Vater,  an  Büdfliitung  sehr  eingebüwt; 
aach  i«t  eine  palsTcrlangäamcnd.?  Wirkung  derselben  keineswegs  sichergeBitellt. 

4-  Ufe  den  Yagos  relienden  Substanzen  al»  Mittel  zur  Verlang<<amung 
des  I'ul»e8  und  Kmiedrigung  den  Blutdruckes  an/.uwenden  ht  theoretixcrb  gim;.  richtig. 
pnüctiacli  «ber  defhalb  nicht  ausführbar,  weil  alle  dieiie  Mittel,  wie  Nikotin, 
rilokarpin,  Digitalin.  Akonitin,  Veratrin  neben  der  Reizwirkung 
anf  den  Vagus  noch  andre  erhebliche  Wirkungen  entfalten,  deretwegen  von  ihnen 
netfl  ganz  abgem;h«n  wt-rden  diukk. 

ö.  Die  Nilrile  and  verwandte  Sobstanzen  als  Emietlriger  des  Blutdruckes. 
Saa  ihnen  Gemeinsame  ist  eine  sehr  starke  Erweiterung  der  Gefasse,  welche  sowohl 
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durch  Lähinunfl  der  raiioinotoriaction  Z«ntroa   als   der   ueripheren  Gefiae  ta  ndi. 
also  uiiabhiingig  vom  ZeiitraluiTvciiH>-it«n],   zu   stände  Komml    und  deren  Beaultkt 
eine  we»eutliche  IIt>rah«<:-tzutig  de»  Blutdrücke«  i«t.    Mit  der  Bltitdru'.'kemii^ri|fao| 
int  hpi  groMen  Do^eii  eine  Umwandlung  rieft  Bliitfarbstoffe»  iu  Meihi^tiuOfflubin  vei 
blinden.      Die«e    Umwandlung   fiiuiet    ihren   kltnisohen    Ansdrurk    in    CvanoM'   und 
DffrpnÖe,  auf  welche  ^lethämoglobinnrie  folRon  kann.    Anch  ScbtitteJfrTiHt^  könnee 
vorkommen.     Der  Tod  i>rfol);^  unter  Krämpfen.    FalU  die  Darreichung  eine  mncr 
Ucbe  gewesen  var,  findet  nich  bei  der  Sekiion  KntzQndung  des  Maget)dam)knn'.'.i 
Der  bekanntest«  KeprS^entant  dieser  Gruppe  von  tiabstanzen  ist  das  Amylv 
Amjrtium  nitrosum.     K«  ist  eine  gelbliche,   eigenartig  obstähnlirh  ti<' 
FlUfsigkeit,  die  Kich  au  Licht  unter  Bildung  von  »alpetri^  Hfture  leicht 
und  zur  Vermeidung  diese«  Uebelstandeis  Über  zerriebenen  Kr^mtailen  von  K 
tarirut  im  dnnkeln  Glase  kDhl  aufzubewahren  ist.     Kt  ist  meut  keine  einl- 
Subitanz.  sondern   ein    Gemisch   des   a<   and   ß-Amylesten    der    wUpethgt-u 
C*H"NO«  mit  dem  Uobutylester  C*H»HO*.     Die   \Virknng  des   Pifipamtes  ui  jr 
nnch  der  Applikationsatelte  eine   verschiedene.    Bei   der  am  MenBchen  in  ther*- 
peuUichcn  Zwecken  aacBchlieaalich  venrendeteu  Einutmung  einiger  auf  etvra- 
oegosaener  Tropfen,  die  im  Beiiiein    des  Arzt«s   im  Titöchentu«^    vor  die  N.. 
bei(uem  im  Lebnstufal    sitzenden   odet  liegenden  Patienten  gehalten  werden.    ;-x'ul 
Di&n  bofort  Gevicht  und  Hals  ücb  röten,  den  Puls  an  der  Teniporalia  sclineUer  uad 
votler    klopfen    und   die  Atmung   tiefer   und    häufiger   werden.     Der  Patient 
empfindet  ein  GefDhl  von  Hitze  im  Kopf  und  oft  solchen  Schwindel,    da« 
faUeD  wUrde,  wenn  er  ntände.     Ks  handelt  »ch  eben  hier  um  vaaoinotoriscbt-  i^c 
rnunff  der  Ga^ae  der  Himoherfl&che ,   de«   Geticbte«  und  Halse«   und  NadtlaiaeB 
dea    Vagustonns.      Der   dem    Amyl-    und    Butyletter    analog    aber    viel    tclliric^cr 
wukendo  Aothylester  der  salpetrigen  Süure  C'H'NO*  tet  in  nicht  konstanter  UoiBf 
im  aoffenannten  versQoaten  Sn  Ipc  tergetiit,  Spiritus  Autheris  nitroii 
enthalten  und  bedingt  dornen   gefllMenreit^mdc  Wiming.     Em  ist  eine  klare,  fs4 
farblose  Flünsigkeit,  welche  durch  Destillation   von  Alkohol  mit  Salpet<?TS&an   hrr- 
gestellt  wird  und  angenehm  apfelartig  riecht.    Sie  spielt  daher  in  der  Parf" 
eine  Rolle.    Wir  wenden  sie  a.  ß.  als  ZuaatJ:  zn  harntreibenden  innerlichen  t 
ketten  gelegentlich  an,  wie  später  noch   erörtert  werden   wird.    (Der  dann' 
in  verwechiielnde  versOsste  Satzgetitt.  Spiritus  Aetheris  chlorati,  wirkt  auch  diiu- 
iat  aber  obsolet)  Die  Nitiite  der  Alkalien,  spexiell  das  salpetrigaaureNatriuüi 
Natrium   nitrosum   NaNO',  vnrd  in   lO^/tiger  wänriger  LSoung   tropfenvt^u 
mit  gleichen   Indikationen   wie  Axnylnilrit  aber  innerlich  angewendet  und   wirkt 
auf  die  Get^iiMo  viel  langsamer  und  schwacher  aU   Amvlnitrit  ein.   bat  »ber  ^<ei 

SrOaserca  Dosen  eine  unoestreitbare  Keizwirkunt^  auf  den  Magen darmkanal.  Dai 
itroglycerin  C'B*(0.NO*)'  ist  zwar  Gljcerinnitnit,  geht  aber  im  Or^anisno» 
unLer  Redaktion  in  Nitrit  Ober  und  bedingt  daher  analoge  Wirkimg  wi*-  ' 
nitriL  DieseÜM  tritt  am  so  schneller  ein,  je  mehr  man  die  Resorption  de^  .' 
durvh  alkoholische  und  gewQixige  Zunutze  begünstigte  Man  beginnt  mit  i'^-r-.Ji 
von  einem  Mtllignunm.  Dus  unverdünnt«  Xilrogljrcerin  ist  bekanntlich  ein  nament 
lieb  in  Husiiand  verpSnter  furchtbar  explosibler  Stoff;  seine  lV">ge  alkoholisctie 
LOsung  teilt  diese  unangenehme  Eigensciiafl  aber  nicht.  Wo  der  Name  dea  MltteU 
bei  Damen  l  B.  mit  Tic  duuloureux,  Angina  pectoris,  spastischer  Heniikraoie  etc. 
Entaetsen  erregen  kannte,  verschreibt  man  e«  als  QlonoTnum  oder  Trinitri- 
niim.  Eine  teilweise  Reduktion  zu  Nitrit  kann  auch  der  Salpeter,  d.  fa.  du 
Salpetersäure  Kalium  und  Natrium,  Kalium  nitricum  KNO*  nad 
Natrium  nitricum  NaNO*,  im  Danukanal  erfahren  und  dadnrch  giftig  wirfcaa. 
wfthreitd  an  sich  beide  Salt«  in  niciit  zu  koni«ntriertfln  Lflaongen  un^iftig  äti 
und  uns  nur  als  Diuretika  intereasieren.  AU  Ersatamittal  dea  Am^lDittiUi  «od 
boide  nicht  etwa  verwendbar. 


PT.  'luiYfniuir«tniHcl  der  Oclilrnthilltffliflt 


DcHuitiou  und  Wirkiuigswelso.  In  gewissem  Sinne  gehuroi 
ftlle  S.  27t*  — JTl  nbiii'lii»nil..*!ten  Augiotonika  und  Kardiotonikn  xu  dro 
Ann>gung8mitl«ln  d.«r  l>rwu>sten  GvhirutUütigkeit,  da  sie  bei  Ohninacbl«Q 
infol^  IQ  achfracher  Btatzufubr  mm  Gehirn  dicM  Zufuhr  WAseotlich 


Anr<>gung« mittel  der  GehirathäÜgkeit. 
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Essern  und  dadurch  das  Bewusstsein  wacJirufen.  Äher  sie  briugea 
diefie  Wirkung  nicht  direkt  durch  Reizung  der  psychomotoriöchen 
Zentra.  sondern  iudirekt  durch  miL  Vermehruug  der  Blutzufuhr  Hand 
in  Hand  gebender  besseren  ßrnährung  der  Zentra  zu  stände.  Im  ror- 
iiegendon  Kapitel  handelt  es  sich  in  erster  Linie  um  Stoö'e,  welche  auf 
direktem  Wege  di«  psychomotorischen  Zentra  erregen.  Man  bezeichnet 
dieselben  als  Excitanzien  (von  excitare,  aufregen,  reizenl  oder  als 
Stimulantien  (von  stiumlus,  Stachelt  oder  endlich  auch  nls  Äna- 
leptika  (von  äyaka^^ivivv ,  aufnehmen).  Meist  regen  sie  gleichzeitig 
auch  andre  Gehimzentren  an,  äo  namentlich  das  der  Atmung  uud  das 
der  Vasomotoren ,  einzelne  sogar  auch  das  Herz.  Aus  dieser  Neben- 
wirkung erklärt  es  sich,  dass  wir  mehrere  der  miter  den  Aiigiotonika 
und  Kardiotimika  besprochenen  Mitteln  hier  nochmals  zu  nennen  haben 
werden.  Bei  einigen  schlägt  die  Beizwirkung  bei  grösseren  Dosen  ins 
Umgekehrte  um ,  m  das»  wir  sie  spater  uucb  einmal  als  Lähmungs- 
wittel  der  höheren  Gehirniunktionen  werden  erwähnen  müssen.  Dies 
gilt  z.  B.  vom  Aether.  Bei  anderen  hat  die  lahmende  Wirkung  nur 
toxikologisches  Interesse. 

Methodik  der  Untersuchung.  Soweit  es  sich  bei  unaern  Mitteln 
um  Anregung  höherer  geistiger  Fähigkeiten  handelt,  können 
wir  nur  an  Menschen  experimentieren  und  zwar  an  solchen  mit  «iner 
gewissen  Intplli^enz.  Wir  lassen  sie  mit  und  ohne  das  Mittel  rechnen, 
ausweurlig  li-rut-n,  wissenschaftlich  arbeiteu,  kumpoiiieren,  dichten  etc. 
Wir  bestimmen  ferner  mit  Hilfe  des  Hippschen  Chronoskop«  ihre 
Reaktionsgeschwindigkeit.  Unter  allen  Umständen  muss  der 
Vntersucher  auch  an  sich  selbst  das  an  andern  Uefundene  nachprüfen. 
Femer  müssen  alle  Versuche  zu  verschiedenen  Tageszeiten  wiederholt 
werden,  du  es  natürlich  sehr  leicht  denkbar  ist,  dass  ein  Mittel  am 
Vormittag  wirkungslos  ist,  während  es  ganz  früh  am  Moi^en,  wo  man 
noch  schläfrig  ist,  oder  am  Abend,  wo  mau  schon  recht  müde  ist.  eine 
ganz  auffallende  Wirkung  entfaltet. 

Eine  zweite  Versuchsreihe  hat  sich  auf  warm-  und  kalt- 
blütige Tiere  von  möglichst  verschiedenen  Gattungen  zu  beziehen  und 
festzustelleu ,  ob  sie  psychisch  erregt  oder  gar  nianiakalisch  werden, 
Krämpfe  und  Aterabeschleuniguug  bekommen.  Das  Experimentieren 
an  Tieren  von  verschiedenen  Gattxmgen  ist  gerade  hierbei  dringend 
notwendig,  denn  Pflanzen-  und  Fleischfresser  unter  den  Saugetieren 
verhalten  «ich  in  Bezug  auf  die  K4;izbarkeit  ihres  Gehirnes  ganz  ver- 
schieden; ja  selbst  zwei  so  verwandte  Tiere  wie  Kntze  und  Üund 
reagieren  auf  einige  GehirngÜte  durchaus  unähnlich  Ja  umgekehrt.  Falls 
beim  Frosch  Kr&mpfe  eintreten,  durchschneidet  man  das  Halsmark  oder 
entfernt  dt.n  Kopf  und  das  verlängerte  Mark  völlig  und  beobachtet, 
ob  die  Krämpfe  wie  mit  einem  Schlage  beseitigt  sind,  ofler  ob  sie  fort- 
dauern. Im  ersten  Falle  waren  die  Krämpfe  nicht  vom  liückenmark 
verursacht,  im  letzten  sind  sie  es  unbedingt.  Natürlich  kauu  auch 
der  Fall  vorkommen,  dass  sie  gleichzeitig  vom  Uückenmark  und  den 
höher  gelegenen  Teilen  ausgehen.  Die  Entscheidung  darüber  liefert 
der  Versuch  am  Warmblüter:  sind  die  Kopfmuskelu  an  den  Konvulsionen 
beteiligt,  so  Ist  das  Gf?hirn  erregt:  boren  nach  geschickter  Halsmark- 
durchschneiduQg  die  Extremitäten  zu  zucken  auf,  so  war  nur  das 
Gehirn  erregt;  dauern  sie  fort,  so  ist  auch  das  Rückenmark  beteiligt. 
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Im  Gehirn  handelt  es  aich  wieder  um  kortikale  und  tiefere  Krampf 
Zentren;  die  ersteren  kann  man  durch  geschickte  Abtragung  der  B 
ausBch  alten. 

Kine   dritte  Versuchsreihe  bezieht  sich   auf  das  bei  vielen 
regungszui^tiindeu  des  Gehirn»  mit  in  Leideiiachafl  gezogene  Pupill 
erweiterungszentrum.    Die  von  diesem  ausgehendt*  PupÜlenerwei 
rung  kann  iiiun  als  solche  erkennen,   wenn  luau  den  Huls?<ymiiattü 
welchen   die   Erweiterungsinipulfie    dorchlaufen.    durchschneidet 
jetzt  sofort  Verengerung  der  Pupille  ein.  so  war  die  vorber  bestebei 
Erweiterung  zentraler  Natur  und  beruhti'  auf  Reizung  der  ticfim  Ha 
des  Grossbirns.   Die  von  den  Ophtbaliuologcn  alUügÜLb  benutzte 
liebe  Pupillenerweiteruug  ist.   wie  hier  gleich  ein  für  allemal  bera 
sein  mag,  niemals  zentralen  Ursprungs. 

Eine   vierte   Versucbsreilie   bezieht  sich   auf  die  Sebfahigkeil 
und  Hfirfiihigkeit,    die  durch  «inzelne  Excitanzien    zentral         '        rt 
wird.    Die  Prüfung  ist  sowohl  an  normalen  Menschen  wie  an  :^ 
Fatienten .  bei  denen  trotz  scheinbar  normalem  Befunde  an  dt-ü  Au 
und  Ohren  die  Seb-  und  Hörfähigkeit   herabgesetzt    ist,  vorzunehn» 
Bei   Einschränkung  des  Gesichtsfeldes  kann  durch   unsre   Uittel 
Erweiterung  desselben  eintreten. 

Eine    fünfte    Ventucbsreibe    bezieht    sich    auf   Geisteskranke, 
bei  denen  zwar  die  gcisrigen  FKhij^koiten  noch  nicht  geschwunden  si 
die  aber  in  stumpfer  Apathie  und  Abulie  verharren.    Mauthnial  ge 
es  sie  xeitweise  durch  unsre  Mittel  wie  aus  einem  Traume  zu  erweck 

Die  IndikatioueD   uusrer  Mittel   ergeben  sich  aus  dem  Obi| 
von  selbst.     Sie  passen 

1.  bei  plötzlichem  Aufhören  der  Gehirnthatigkeit.  wie 
Ohnmächten.     Scbwindelannüleu     und    Bewusstäeiussturuug 
welche  auf  mangelhafter  Oehirntbätigkeit  beruhen ;    ferner 
erschöpfenden  Durchf allen  und  bei  Sterbenden ; 

2.  bei   länger   dauernder   Unthätigkeit    des    Gehirns 
wenigstens  mangelhafter  Bcthätigimg  nach  aussen  hin,  wie 
bei  gewissen  katat^nisiben  Geisteskranklieiten  vorkommen: 

3.  bei  so  starker  AbschwUchuug  der  Atemtbütigkeit,  Aus 
der  Eintritt  von  Erstickung  oder  Lungenödem  befUrcbtel 
werden: 

4.  bei  Vergiftungen  durch  gehirnlühmende  Gifte; 
6.  bei   ersrliöpfenden   chrnniscben  Leiden    nicht  Geisi< 

kranker,  wu  nicht  nur  die  physischen  Kräfte  vermindert  ?in 
sondeni  aucli  die  Leiatungi-laliigkeit  des  Gehirns  herabgL-setzt  lA 
ti.  bei  gesunden  Menschen    um    den  Schlaf  zu    verscheucht 
und   bei   angestrengter  Arbeit   des   Berufes    die    geistige 
körperliche   Leistungsfähigkeit    zu    erhöhen.      Eine    anrog 
Wirkung   auf  die  Muskulatur   braucht   dabei   nicht  vorhui' 
zu  ftcin. 
Formen   der  Darreichung.    Für   die  letzte  Indikation  wen) 
unsre  Agenzien  meist  in  Form  der  Genussmittel  getrunken  oder  geges 
Für  die  erste,    dritte  und   vierte  Indikation,  wo   plötzliche  Uilfc 
schafft  werden  nuis.s.    pn-sst   die  Einatmung  und  Subkutaneins]iritzuti; 

Die  Mittel  im  einzelnen  werden  am  übersichtlichsten,  wenn 
aie  in  folgende  Gruppen  teilen: 
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1.  flewlfise  IteiiDiiH mittel  al»  Excilanzlen.  Wir  haben  Über  des  Alkohol 
tb  Barutärkungnnittel  schon  i^.2Tl  gesprocben.  Während  diese  Wirkung  sich  an 
Titoren  eiperimenteü  sit-her  dartUun  läset,  ist  die  Krage  nach  der  exätierenden 
Wirkung  luf  das  Gebim  viel  »ehwerer  lu  beantworten .  treil  wir  dazu  nur  die 
Beobachtung  am  MenKhen  gebrauchen  kSnnen.  Der  Laie  ist  geneigt  dif<  die 
Pbaotiuie  belebende,  die  mutverleihende  und  die  sorgeobrechendc  Wirkung  alkoho- 
liicher  Girtrünke  ohne  weiteres  aU  Beweia  einer  stattfindenden  Excitation  «nzu- 
fOhren.  Die  Kntscheidong  diei-er  Frage  ist  jedoch  iiusflewt  schwierig,  da  zuto 
inindtutenK  ein  Teil  dioHer  Wirkung  durch  liibmende  Kinflüwe  (Wegräuniung  der 
Selbstkritilt,  Aufhebung  drü*.ki.'nder  Kuipfindungen.  unkritiache  Üeberschälzung  der 
eigenen  Kraft  etc.)  zu  stände  kommt.  Neben  diraen  lahmenden  oder  kurz  vor 
ihnen  ^eheu  aber  auch  erregende  EinDtiKsu  einher,  wie  man  schon  damu«  ersieht, 
dftM  die  mangeniafte  Atmung  eines  suhwachen  Knmken  nach  einem  Ola«  Wein 
oft  Mchtimr  besser  wird.  Auch  die  »o  oft  beobachtete  wunderbare  autidotatische 
Wirkung  de»  Btarken  Trinkalkohols  bei  manche»  Formcu  achwerer  Schlaugenbiss- 
vn^iftuD)^  kann  wohl  kuura  dur<>h  die  Wirkung  aufs  Her?,  allein  Prklärt  werden. 
Auch  bei  der  Morphiumentziebungskur  ist  in  ilpm  Stadium,  wo  Krl>reohi>n,  Schwindel 
und  Kollapi>e  auftr^tro ,  dor  Sekt  ein  vorzüglich^^s  Kxcitanfl  fOr  das  Hers  und  fGr 
das  tJehim,  —  In  Südamerika  «nd  seit  undftnklieher  Ztrit  die  Kokablütter  von 
Kr7thrDX,ylon  Coca  l  Erythroxyl.)  ein  allgenii^tn  vcrbreit^tce  Gonuesmittel,  Beim 
KflDRl  denelben  kommt  da»  in  ihnen  neben  andern  Atkaloiden  enthaltene  Kokain 
C*'H*'HO*  zur  Lösung,  wird  reBOrbiert  und  entfaltet  eine  lieihe  von  Reizwirkungen 
das  Gehirn .  welche  pich  als  VerBcheucfanng  ron  Schlaf  und  als  Gefühl  von 
istiger  und  köri>erl icher  Leint ungsfftbigkeit  troti  Torhandenem  Hunger  und  Dur«t 
ikom^ntieren.  Bei  untt  in  Kuropa  ist  üan  Kokakanen  nie  üblich  gewesen:  wir 
enetxen  e«  durch  die  innerlichp  oder  eubkuhine  Anwendung  des  in  WosHer  leicht 
lOslidien  salzttHuren  Kokains.  Coca'inum  hydrochloricum,  wobei  jedoch  die 
Gefahr  besteht  teilt!  durch  eine  xu  groMB  Dcwie  akute  Verpiftung,  teils  dureh  zu 
oft  erfolgende  Anwendung  cbroniachen  KokaYnismus  herbeitufflhren.  Aus  diesem 
Onuidu  bat  man  jetzt  in  allen  L&ndem  eine  Mojcimaldoee  für  das  salzüiiure  Kokain 
eingeführt,  die  in  Deutschland  0.05,  in  Russland  0.06  und  in  Oeeterrt^ich  0.10  bc- 
trft^.  Ich  halte  die  deutsche  Dose  fQr  die  richtige.  Die  akute  Kokain  Vergiftung 
ftoaeert  eich  in  RclzungserKcheintingen  des  Atraungttzentrumv.  der  motorischen  und 
der  vasomotorischen  Zentren  und  spricht  sich  in  Frregung,  Atmuugsbeschleunigung 
and  sJlgfineinen  Ki-rlmpfen  aus.  Die  chroni«(che  Vergiftung  iumelt  der  durch 
Morphin,  die  wir  später  besprechen  werden.  Eine  bei  lokaler  Aufpinselung  auf 
fiehleimhäute  sehr  rasch  eintretende  anästhesierende  Wirkung,  deretwegen  das 
Kokain  eines  der  wichtigsten  Arzneimittel  geworden  ist,  und  eine  pupillenerweitemde 
Wirkung  werden  wir  ebenfalls  Fpnter  noch  er&rtem.  —  Wichtiger  als  da»  Kokain 
ist  mr  die  Bewohner  aller  Krdteilo  das  Koffein,  Coffelnnm.  CH^N^O*. 
welche«  seiner  Struktur  nach  Trimothyiianthin  ist  und  sich  im  Kaffee  neben 
Koffeiarin  und  im  Thee  neben  einem  DimetbyJxanthin,  Theophyllin  gerannt,  findet 
Kin  zweite«  Dimeth,Ttxanthiu  findet  sich  als  Theobromin  im  Kakao.  Dm  KotfeTn 
findet  sieb  bei  Colfea  arahicii  (Rubine.)  in  den  i^amen ,  bei  CameUia  Thea  (Tera- 
ttrSmiac.)  in  den  unfern  chincainchen  Thee  bildenden  Blüttem.  bei  der  Kulu,  Cola 
acuminata  (Stcrculiüc),  in  den  Nüssen,  beim  Mat^  oder  l'araguaythee.  Hex  paru- 
guayensis  (AuuifoUae )  in  den  BlMtCTu  und  bei  Faullinia  sorbiltü  Mart.  a.  Paulliuia 
Cupann  Kuuth  (Siipindac.)  in  den  Früchten,  die  in  Form  einer  harten  Paste.  Gua- 
ruiä  genannt,  in  den  Handel  kommen.  Die  Wirkung  des  Koffefn«  wird  im  Kad'ee- 
aufgnsa  durch  das  Kolfearin  und  die  beim  Brennen  entstehenden  R{i6t|>rodukte. 
beim  Thee  dandi  das  Theophyllin  und  das  &fherif<che  Theeöl  und  bei  der  Kolanusa 
durch  ein  KoifeTa  in  gt^bundener  Fonn  enthaltendes  Glykosid,  Kolanin  genannt, 
eigenartig  modifiziert.  Auch  bei  der  Guaram^paste  handelt  e«  Hroh  den  kliiiiüchen 
Erfahrungen  zufolge  keineswegs  um  reine  KoffeVn Wirkung,  (ierudo  als  KxcitanH  wirkt 
da«  reine  KoffeTn  weniger  gut  als  i.  B  in  Form  von  heissem  Kaflee.  Die  Reizwirkung 
unare«  Mittel*  erstreckt  sich  auf  vier  Organe,  auf  da«  Ilorz  (vergl.  S.  271),  auf  die 
(juerge^ttreifle  Muskulatur,  anf  die  Niere  und  auf  das  /.c-ntralnervensystem.  Hier 
gelil  uns  nur  die  letztere  an,  weiche  sich  um  so  dentlicber  ausspricht,  je  mOder 
ttian  ist,  und  je  b^^here  geistige  Anforderungen  an  das  Gehirn  gestRilt  werden.  Sehr 
hemerkent^wert  i.<>it,  das»  diese  .nnregende  Wirkung  auch  da  eintritt,  wo  Alkohol  in 
lähmender  Dose  gegeben  nonlf-n  irL  Im  verlängerten  Marke  betrifl't  die  Beiz- 
wirknog  unsres  Mittels  dm  reiipira torische  und  vasomotorische  Zentrum;  im  Rücken- 
mark erhobt  es  die  Keflexerregburkeit  und  maclil  bei  tosiscber  Do»e  Zuckungen, 
ja  ietitniäcbe  Krilmpfe.    Die  Körpertemperatur  steigt,  namentlich  falls  sie  ahnorm 
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niedrig  war.  oowolil   beim  Koffein  ais   l>t-im  KokaTu   dorcb   Reizung  det 
bilduQgfl Zentrums   (vergl.    8.   219).     Dabei    kann   Schweies   au>bre<£en.     Aof 
Nieren wirlniiig  kommen  wir  npäter  au  »prechen.     Die  Letütangsfäliigkeit  der  qt 

ge^treiflen  Mnakeln    wird    erhöht.     Pharniakolopsch  gehCrt   das   Koffein,   wi«     

«einer  oben  angegebenen  Struktur  hervorgeht,  zu  den  DeriTaten  des  Xanthiu«. 
Bekanntlich  kommen  solche  jederzeit  im  Dormalen  Oivaniuntu  Tor;  wie  weit  vir 
dieae  Xanthinsubstii-nzeo  als  normale  Reizmittel  des  urganismaa  uuebeD  därfea. 
iit  aber  noch  nicht  ausgemacht.  Bei  Krankheiten  acheint  deren  Menge  unter  Um- 
ständea  so  sehr  sich  zu  vermehren,  daas  toxische  Erscheinungen  auftreten  ki\Dii'  r  — 
Weiterkommen  im  Organismus  phy»iologisr.}ierwei>)e  jederzeit  0  uanidindt':  m  .<t  * 
vor,  von  denen  dag  Kreatin  des  Fleische«,  des  Fleiavhextraktes  und  de^  gritm 
Bouillons  daiü  wichtigste  ist.  Auch  diesen  Subetonzen  mOnen  wir  (^ine  «utcitieresd« 
Wirkung  Kugeatehen.  Goonidin  selbst  rmzt  das  Ochim.  das  Rückenmark,  du 
Hcrie  und  diu  Enden  der  motorischen  Nerven.  —  Ein  weitertii  (JenuüsnüU'^l  mit 
reizender  Wirkung  ist  dos  Nikotin  des  Tabaks  von  Nicutlauu  TmIj&ccubi 
(Solonoo.)  und  nudem  Arten.  Es  ist  eins  der  wenigen  »auenütoSTrcion  und  tJQch- 
tigen  Alkaloide.  Wahrend  es  keineswegs  allein  die  Göle  einer  Tabaksitrt  iiedmirt 
ist  e«  doch  Ton  allen  Tabak-  und  TaViakraunhlte-ttandtenen  der  wicht  ig»t<,-.  E* 
toilt  mit  dem  Püokarpin,  welches  wir  xpilt^r  besprechen  werden,  rri^einle  Wir 
knngen  auf  die  peripheren  Enden  %'ieler  Neri'en.  Dieae  intere-^ricren  um  hier  abr^r 
nicht ;  wir  haben  es  hier  vielmehr  mit  dr^r  nur  dem  Nikotin  zukommimdE'n  ßeii- 
wirknng  anf  die  Hirnrinde  zu  thon ,  infolge  deren  bei  vielen  Mecficli^n  doreib 
Rauchen  eine  Steigerung  di^r  geistigen  LeistangBfJUitgkeit ,  der  Koiubioattomgib« 
und  der  Phantasie  eintritt,  wEhrend  bei  anderen  und  zwar  namentlich  bei  oichl 
daran  GewSbntuQ  nur  Reizung  des  Herzvagus  und  Nausea  erfolgt  Bei  Messclien, 
we-lrhe  zu  viel  rauchpn.  tiitt  chrouischer  Nikotiguius  ein,  welcher  «ich  ab  ehroni"chff 
Rachenkatarrh,  Herzklopfen,  Amaurose  etc.  ilu«9ert. 

2.  Einige   nur  bei  gewissen  TerglftangAn  pasiiiiQdi>  Excltanxl«n.    Wir 
haben  unt*r  den  Kardifilonika  das  A  tropin  C'"H''NO'.  welches  meifit  als  A tropf- 
num  sulfuricum  angewandt  wird,  kennen  gelernt  (S.  271);   hier  haben  wir» 
wegen  seiner  bei  sehr  grossen  Dosen   auftretenden  eri-egenden  Wirknngaa  auf  die 
Elirnrinde  nochmals  zu  nennen,  die  sich  bis  zu  Raserei  steigern  kann.    Es  pattC. 
wie  Versuche  am  Mensuheu  dargetban  liabtin.  in  Gaben  von  mindeelens  0,001  meltf- 
mala  subkutan    bei    der  schweren    akuten  Morphinvergiftung,  wo  die  Erreffbatixil 
d«r  Hirnrinde  bis  auf  Null   gesunken  i«t.    Gleich/'jttig  beschleunigt  es  daoei  do 
■ehr  stark  vcrlangsamtvn  Pulii,    erweitert   die   sehr  verengt'^  PaniUe  und  b«seitigt 
dat  drohende  oder  schon  vorhandene  LungenOdoin.    Ich  will  nicht  verhehlen.  dM 
gegen   die   Anwendung   des    Atropins   bei   Morphinvorgiftung   EinwÄnd.-   erhol  - 
worden  sind;  ich  mass  e«  jedoch  trotz  derselben  wie  schon  vor  18  Jahren  so  je 
TOn  neuem  empfehlen.  —  Wir  haben  S.  271  da«  Strychnin  C"H"N*0*  ab 
R«iKmilt«l    dee   vasomotorischen  Zentrums  kennen    gelernt;    wir   hiiben   liier  wfi 
zutragen,  dasa  es  auch  die  Hirnrindi^.  das  ganze  verli'ingerte  Mark  und  das  Eflc 
mark  reizt.    Im   Gehirn  werden   von   der  Reizung  audi  dii>  iCentren   der  Sic 
empfindungen  namentlich  die  des  flehen«  und  desmrens,  mit  betrolfen.    WähraiJ^ 
grosse  Dosen   Ötry^hninum   nitricum    die   heftigsten  Krftmpfe,   ja  TetiBM 
und    Opisthotonus    verursachen    und    durch  Atemlähmung  rasch   Lfiten .    heaeätttO) 
IdetDB  nur  den  Torpor,    welcher  infolge  von  Krankheiten  oder  lähmenden  Gineo 
doB  BewoBstsein.  die  motorischen  Zentra,  das  AteiDzeatrum.  die  SinoeizentTeD  (ic- 
ergrilTen  hat.    Ganz  beoonders  passend   hat  f-»  sich  bei  der  akuten  ChIoraUiydr>t' 
ond  Chtoruformvergiftnng  aowie  beim  Bi^se  von  Giftt>chliingen  mi!  lähmend  wiikn- 
dem  Gift  erwioseu,    da  bei  allen  genannten  Vergiftungen   diu  Zentra  in  ihrer  ^ 
regbarkeit  sehr  stark  herabgesetzt  sind.     Die  Ihfutterdroge  des  ätrvchnins  sind  Ü 
BrechnUsse  oder    Kri^lienaugeu,   Semen   Sttychni,   vou    Strj'chcoi  Nu 
vomica  (t^aniac);   wir  wenden  jedoch   weder  diese  DOch   die  daraus  gewOE 
(■alenifichen  Pr&jmrate  wie  Kxtractum    Str;chnl  und  Tinctnra  Slrjchll 
Jemals  au.  so  hoch  sie  auch  von  manchen  Praktikern  noch  geichätzt  werden  a9g«L 
wir  haben  gegen  dieselben  einzuwenden ,  doxs  ihre  Anwendung  ungenauer  i>t  i^ 
die  des  reinen  l^trvchninnitrate,    und  daas   ein  7.weiteif   in    ihnen  unÜuüteO'ei' .  <i'^' 
Strychnin  verwandte»  Alkaluid.   du»  Brucin  C**H'*N'0*.  tberajwu lisch  wertlt'-  i-* 
da  bei   ihm    der  Reizwirkuug   ein    lähmendes  Stadium    vorausgebt.     Bei  längeren 
Gebrauch  deo  Strychninü  und  der  Strychno«prAparale'  tritt,  da  das  Gift  im  Zentral- 
nervensyst-em  und  der  Leber  ziirilckgehalten  wird,  wie  bei  den  DigitaHsprSparalca 
leicht  kumulative  Wirkung  ein,  die  sich  in  Schreckhaftigkeit,  Zosammeufahreu  bei 
Geräuschen,  ja  selbst  in  scheinbar  spontan  auftretenden  Zuekangeo  äQ«Mrl      ~ 
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zw  Kiufälirang  einer  Maxiraaldosc  AdIms  gegeben  h»t,  velchc  in  ÜuHelaud  0.006. 
in  Oesterreifth  O.t»?  ond  in  Dentochland  0.010  beträft.  Bei  der  Chloral-  und 
ChlorofortnTergiftnng  wird  man  ja  nun  frojüch  Strj-cbnin  nur  ganz  vor» hergebend 
und  rvar  eobkutAn  anwenden;  ea  gibt  aber  noch  (dnige  weitere  Indikationen,  die 
zu  länger  dauernder  innerlicher  Darreichung  Änliuis  geben  können.  Als  «olclie 
nenn«  ich  zentral  bedingte  funktionelle  Scbw&che  der  bSberea  Siimesnerren .  sich 
dokumeotierend  durch  Ambljopie,  Amaurose  und  Verminderung  der  HSrlUhigkeit. 
Weiter  gehören  hierher  motoriache  Paresen  und  Lilhmungen  der  Kitremitfilen- 
mtukeln.  bei  welchen  die  NerTcnstÜuinLC  noch  mit  dem  RUckenmurk  und  mit  den 
Maikein  in  leitender  Verbindung  stehen  und  die  KrrfgburkMt  dei-  Muükeln  qdcIi 
nicbt  ganz  au^hCrt  bat:  dies  trifft  zu  bei  vielen  Fällen  von  Bleilähmung,  Ai'seo- 
tüiunung,  progresiiiTe  Maükplutrophie,  Lähmung  durch  Nichtgebrutich,  diphtheritiiiche 
Lftbinungvn  etc.  Auch  die  auf  einem  Nachla«  de«  t-phinklt-rtonuB  bcnihtndc  Form 
der  Kiiuriwiti  noctumu  ist  hivr  anicuBgblieEsen,  du  daii  Bla»enzentrum  ucb  ubenfalle 
ini  ''  '  ;irke  befindet.  Wit-  weit  diu  StrycLnia  bei  motoriBcher  ScLwächo  des 
M.  .inDU-s  dciiijen  Tonua  erhöbt,  ist  noch  nicht  genQgend  festgeHtelli.  Als 

St<:>:i^:.i'i  iKiiin  kann  dm  Str/chuin  durch  vielo  ungefUhrHrthe  Dittermittel  ersetzt 
werden-  Wenn  der  Opbthalmolog  da«  Strjcbuin  am  Auge,  der  Otiater  am  Ohr 
nnd  der  Nem^oarzt  in  der  Nithe  de»  ijelähmttin  .SkelettmiiükeU  einapHLKen,  ao 
bewfiisen  sie  dadurch  nnr,  dtuu  sie  vnm  AngritfRjiunkt  diesös  MitteU  eine  falsche 
VDrsteUung  haben.  —  .Seil  kurzem  werden  a!«  Krsatzmittel  des  Strychnins  bei 
getiroläbmenden  f;ift»m  auch  l'ikrotoiin.  I'ikro toxinin  und  Koriamjrtiu 
angewandt.  Wir  habun  dieselben  schon  271  erwähnt  und  kommen  auf  die  ersten 
beiden  noch  an  andrer  Stelle  zurück;  hier  genUge  es  anzunihren,  dass  ihre  Anwen- 
dttag  empfehlenswert  ist.  Die  Dosen  sind  halb  ao  gross  ale  beim  Stirchnin  zu  vilblen. 
3-  Die  Bbrigen  Exeltanzien  können  sowohl  bei  gebim  Iah  inenden  Giften 
alt  bei  erschöpfenden  Kranklinten,  plöt«licben  Ohnmächten,  in  der  Agone  et«, 
angewendet  w<^rden.  Daa  von  den  Praktikern  immer  an  enter  tStelle  angewendete, 
aber  keineswegs  heate  Fxcitans  ifit  der  Aether  ((?*tP)^0.  In  grosseren  DoMen  int 
<t  ein  JCrtalKmittel  des  Cblorofnnnfi  bei  der  Narkatiflierung;  in  kleinen  Doaen  nifl 
CT  dnc  an  Tieren  kaum  nachweisbjire  Reizung  dua  Gt'hIrniE  hervor;  beim  McDschco 
pont  dieees  Reizmittel  naUlrlich  nur,  falle  nicht  etwa  ein  Scilla f mittel  Überwunden 
werden  soll .  denn  mit  grüseen  Doaeo  Ton  Cbloroforni,  Morphin  oder  Alkohol  zu- 
sammen kann  der  Aether  auch  bei  kleio'ei]  Dosen  nur  lähmend  wirken.  Bei 
Eollapszuständen,  welche  nicht  durch  >*Hrkotika  bedingt  sind,  kann  der  Aelhor. 
tn>tzdem  er  hier  am  PlaUe  iet,  dennoch  recht<?Q  Schutlen  NÜfien,  wenn  man  bei 
der  Injektion,  dio  kubik«'enlirot?terwei'<  vorgeiionimen  wird,  mit  der  Spitze  der 
Spritze  in  ein  BlulgefiU«  oder  in  «inen  Nerven fitainui  gcrilt.  In  den  BlutgefUMen 
bedingt  der  »>ich  sofort  bildende  Aethcrdampf  Störungen  der  Zirkulation  und  oft 
ausgedehnte  ThromboKn.  In  düu  NerveuBtilmuichon  kommt  es  »ur  Abtötnng  des 
Nervengewebe«  und  zu  sich  od  weit  furipflaazcitJcr  Dt-geiterulioit.  Fall»  beide 
UebalstAade  vermieden  worden  «nd.  so  kann  e«.  fall»  der  .\ether  —  wie  meißt  — 
alkoholh&ltig  ist,  nnter  der  Haut  nicht  nur  7,u  erheblichen  Schmerzen  ftondern 
auch  1^0  einer  Kiterung  (ohne  Rakt«nent  kommen.  Die  innerh'che  Verwendung  des 
Aethers  als  Kxcitans  10t  recht  tinbe^ueni;  man  ersetzt  ibn  fDr  diesen  Fall  lieber 
durch  ein  als  Aetherwoingeiit,  Spiritus  aetbereus.  auch  Hoff manna- 
tropfen  genanntes  oftizinelles  Qemisch  von  Aether  mit  der  dreifachen  Menge 
Weingviit  oder  durch  den  betser  riechenden  und  Eichmeckenden  und  in  Wosjier 
hinrvicbend  luBÜchen  EsBigäther,  Aether  aceticuii  CH'CO  .0  ,C'H*.  Er 
wird  tropfenwL'is  eingeatmet  oder  unter  Zuckerwamer  vingetiommcu  und  wirkt 
bester  erregend  alu  der  [•owöhnlichc  Aether.  —  Neben  dem  Aether  findet  der 
Kampfer.  Camphora  C"'H"0.  eine  ausgedehnte  Verwendung,  Er  heiast  auch 
Lnurineen-  oder  Japankampfer,  da  er  aus  Ostaaien  z»  uns  kommt  und 
von  Launis  Camphora  L.  s.  Cinnamoiuum  Caraphoru  Nee»  et  Kb.  (Luumc.)  stammt 
Er  wird  durch  Destillation  des  Holmes,  der  Rinde  und  der  Wurzel  mit  Wasser  in 
Qeitalt  weisser  KrystaUeerbiilten.  welche  stark  riechen  und  an  der  Luft  verdunsten. 
Wir  erwähnten  ihn  scbon  S.  'i71  uU  Erregungsmittel  den  UerzmuokeU  und  des 
nwomotori>M:ben  Zentrums.  Er  entfaltet  nun  auch  auf  andre  in  der  MeduUa  ob- 
tongata  ßelcjfcnen  Z-Mitrun  und  auf  das  Orosshim  reiwnde  Wirkungen,  woiclie  »ich 
in  Sttigüfnjnjj  der  Intenniliit  der  Atmung,  hVhw  eissau  üb  rucb.  Halluzinationen.  Auf- 
geregtheit und  Konvtilsiotieu  äussern  können.  Alle  Kri'egungsvorgängß  erfolgen 
Übrigen«  rhythmi«rh  und  nicbt  etwa  konliimierlich,  sie  sind  femer  nur  an  Warm- 
blQtcm  gut  wahrnehmbar,  da  bei  FrCacben  lähmende  nnd  kurareartige  Wirkungen 
da«  Bild  verdecken.  Wir  wenden  nattirlich  therapeutipoh  nur  kleine  Dosen  (0,1—0,2) 
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anf  einmal  an,  die  gänzlich  tingel^hrlirh  »ind.  Der  UnlOsUclikett  in  Wa»E«r  wegen 
verwenden  wir,  wo  raacfae  Wirkung  nötig  int.  ihn  257D>g  in  OLivenöl  gelM  ib 
Oleom  caropboratnm  in  Mengen  von  einer  halben  Prarauchen  Spritze  tubkuUu 
Im  Organigmug  bleibt  der  Kampfer  nur  znm  kleinsten  Teile  nnverandert  '  "^  " 
liLsst  ala  solcher  mit  der  Exbpirationsluft  den  Körper.  Der  weitAn«  grCe 
wird  zu  Campherol  C'^H^'O'  oxydiert  and  vt'Häast  in  der  S.  4b  becpi 
Weiee  den  Orgunisrnns  mit  dem  Harn,  dem  er  reduzierende  EigenBchafli^i 
leibt.  Dnss  der  Kunipfer  inaerlich  aU  Durmantieeptikatn  verwendet  werde» 
'ui  S.  210  ber<?its  erwähnt  wonleit.  tiine  zweite  ganz  Abnlicb  aber  unter  Um«tJ 
anch  lllhmend  wirkend«  Kumpferart  der  B  orn  eo  kam  p  Te  r,  ancb  feetet 
neol  geniinnt,  C'^B'^OH.  stummt  aus  der  JUarkhöhle  ron  Dryobalfujopa  Campbott 
(Uiptcrocurp.)  und  riecht  HiigenL-hmer.  I>a  er  iedocb  viel  teurer  und  nicht  ofSzindJ 
iBi,  sei  er  nur  nebenbei  crwühnL  —  Ein  flüaei^ea  Borneol  Ton  «oÜ  nnr 
lAbmender  Wirkung  wird  uu»  unter  den  Bestandteilen  dea  Baldriazu  apfttcr  be- 
scbSiligen.  —  Diu  freie  ÄmmouiakgaB  NH',  welche«  in  Form  einer  wiUlrigtll 
lO^fti^en  Lösung  al^i  Aetzammoiiiak  oder  S al  iiiialtgciiit,  Liquor  Am- 
nionii  ciiustici,  ofRzinf^II  i.it,  wirkt,  wenn  ee  einer  obnuillcbtigen  Penon  nir 
einige  Augenblicke  in  eiu^m  ^Öfl'neten  Riecbfläschrben  unter  die  Nu«e  gehaJlea 
wird,  in  doppelter  Weiser  nül^lu-ii.  Kr^tens  wirkt  der  Dumpf  auf  die  Na«en»efaIeiB- 
baot  heftig  rf>izend  und  reranloü^t  dadnrch  reSektorianh  eine  Anregong  dferTUUtt- 
keit  der  Zentren  der  AlediiUa  oblongAta  und  der  (irosiihimnnde.  l^eit^ois  g^ 
ein  Teil  des  eingeatmeten  Ammoniak«  ins  Blut  Über  und  veranlagst  eüne  pikn- 
toxinartige  Erregung  der  Krampfzentren  dee  tiehimea,  verlängeiten  Markm  DBil 
RDrkenmarhe!^  Diese  zweite  Wirknng  kommt  auch  »amtlichen  Salznu  d#i 
Ammoniakft  bei  innerlicher  Darreichung  zu.  von  denen  ich  dos  koliloneaur* 
Ammoniak,  Ammonium  carbonicnm,  und  das  essigsaure  nennen  wiU. 
Letzteres  ist  in  Konn  «iner  IS^/oigen  liÖBung.  Liquor  Atn  nionii  acetici,  früher 
Spiritus  Minderer!  genannt,  offizineil.  Wir  werden  letzteres  PrSpnzut  unter 
den  schweisaerregenden  wieder  Iretlen.  Di«  analeptiiif  ht?  Wirkung  aller  Amnionisk- 
pdiparate  ist  von  kurzer  Dauer,  weil  sie.  wie  S.  45  dargethan  wurde,  in  der  Leber 
in  Uamstotf  Qbergeben  und  dabei  nnwirksam  werden.  L'eber  die  Uenntcoog  de^ 
Ammoniakaliea  als  Eipektoranzieo  und  als  Ilnutreizmittel  wird  s)>]lt«r  gespr«'  ~ 
werden :  dabei  werden  einige  weitere  hier  noch  nicht  genannte  Prfipwito 
wUhnong  finden.  —  Ein  letztes  Mittel  ans  der  Gruppe  der  Exritonzien  ist 
gehen  S.  122  besproelii-ne  tierische  Mosthus.  von  dem  hier  nur  nachzoU 
isL  dass  er  sehr  teuer  let  und  oft  gefHUcbt  wird,  da  man  Beine  ZuaammeiueinUi^ 
nicht  kennt  und  daher  die  Fölscbur  nur  schwer  «ntlarven  kann.  PbysiolopiCbf 
Verxuche,  welche  »eine  Wirkung  klar  stellten,  liegen  nicht  vor.  Die  uei^ta 
Praktiker  glauben  fUr  neine  anregende  Wirkung  eintreten  zu  können:  jedoch  be- 
ziehen die  einen  dieselbe  aufs  Herz ,  die  andern  auf  die  Zentren  de«  verL 
Markes.  .Iiiiir7.ehntelBng  war  e«  «blich  als  letztes  Mittel  bei  So^rbenden 
KU  reichen.  Ich  musR  vom  (iebrauche  einer  so  teuren ,  so  an  untersuchten 
oft  gefillfiebten  Arzneütubfitanz  als  Analepliktim  natürlich  abraten. 


Y.  HAriitrvibeiide  Xiltel. 

ItefliUtinii  und  Wirkuiig^weiNe.  Wie  die  Excitanzien,  so  scbli« - 
sich  aucli  die  Mittet  der  vuri lege i] den  Gruppe  eug  an  die  Angiotoui) 
und  Kardiotonika  an  und  können  oline  Kenntnis  Jener  nirlii  ganz  t'  . 
standen  werden.  Harntreibende  MitU),  schon  von  Ariatot«leä,  Galeoete-j 
als  5to'jf.YjT;xä ,  Reniedia  diuretii-a.  Diuretika,  beaeicbuet,  xind  WM^{ 
welche  den  Harn  namcntlitli  bei  Patienten  mit  xu  geringer  UammngB' 
vermeliren.  Ob  der  Harn  dabei  an  Konzentration  und  Zusamtnüi* 
Setzung  sich  ändert,  ist  von  vomhcreiu  gleichgültig.  Falls  die  Hut)*, 
menge  abMolut  gerechnet  sich  nicht  ändert,  wohl  aber  dip  AbüoDdH 
rungsgesfh windigkeit  steigt,  redet  man  von  TachyureiiklA 
d.  h.  von  Mitteln,  «eiche  ycliutUharnen  (von  tityü;,  tfcbuell)  veraulaisw 
Sie  kommen  bei  Verlegung  der  Hamkanälchen  der  Niere  in  BetmcM. 


llarntreihende  Mittel. 
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wie  sie  bei  Subarlueiiiicplu'itiä  und  bei  Osalvergiftung  büufig  getroffen 
wird.  Der  gewöhnliche  Hamclruck  vermag  die  Verlegung  der  Kanäl- 
chen nicht  zu  beäjeitigeu.  Hüft  man  aber  Tacbyurie  hervor,  so  staut 
sich  der  Harn  rasch  hinter  den  den  Weg  versperrenden  Cylindern  oder 
KxjirtalbDassen  an  und  erreicht  bald  L'inc  so  bedeutende  Druekhfibe, 
dftBS  die  wegverBperrenden  Musstm  vorwäT+s  gesrhoben  werden.  Tn- 
deesen  sind  dies  doch  nur  seltene  Fälle;  fiir  gewöhnlich  ist  es  gleich- 
gfillig,  ob  ein  Diuretikum  in  zwei  oder  in  i*echa  Stunden  wirkt;  es 
kommt  nur  darauf  an.  dass  es  Überhaupt  wirkt.  Was  die  Zusammen- 
setzung des  von  den  Diuretika  produzierten  Harnes  aalaiigL.  so  will 
man  einen  recht  dünnen  Harn  haben,  falls  es  «ich  uni  Konkretionen 
im  Nierenbecken  oder  in  der  Blase  handelt,  die  zur  Auflösung  gebracht 
oder  deren  Wachstum  verhindert  werden  «oll.  Man  wünscht  ferner 
einen  recht  dünnen  Harn,  falls  aus  der  rstark  eiternden  tripperkranken 
Humröbre  der  Eiter  recht  oft  foHgewaschen  und  der  Aiiützuiig  der 
HamrGhrenschleinihant  durch  ihn  vorgebeugt  werden  soll.  Wo  es  sich 
dagegen  um  Ansammlung  von  Giftstoileu  im  Küi'pi'r  iiandelt,  die  man 
durch  die  Dlurese  wegsrhnffen  will,  also  z.  B.  hei  Ammoniämie  oder 
bei  Gicht,  ziehen  wir  einen  konzentrierten  Uarn,  d.  h.  einen  solchen 
mit  grosHem  Gehalt  an  dem  schädigenden  Agens  einem  fast  wässrigen 
vor.  Wo  es  sich  um  bydropische  Ergösse  handelt,  soll  der  Harn  alle 
Bestandteile  dieser  ErgDsse,  nur  mit  Ausnahme  der  Eiweissstoffe,  ent- 
baltoo.  Es  klingt  souderbar.  dass  der  Harn  bald  reich  an  Stoffen  und 
bald  arm  daran  sein  soll,  und  doch  gedingt  es  bis  zu  gewixitfint  Grade 
diese  Anforderungen  zu  erfüllen.  Um  dies  zu  verstehen,  müssen  wir 
ans  ins  Gedüchtnis  rufen,  dass  der  Harn  das  Produkt  zwei  ver- 
schiedener Ge bilde,  nämlich  der  Glomeruli  und  der  gewundenen 
Kanälcfaen  ist.  Erstere  liefern  ein  wasserreiches  und  salzarmes  Trans- 
sudat, also  einen  Hai-n  so  dünn,  als  wir  nur  jemals  ihn  wiinsrhcn. 
Dieser  unfertige  Harn  fliesst  nun  durch  die  gewundenen  Kanälchen, 
wobei  fUnf  Fälle  vorkommen  können:  1.  Der  Harn  bleibt,  wie  er  ist, 
und  kommt  so  ins  Nierenbecken;  2.  die  Kanälchen  sondern  Salze  und 
andre  harufiihige  StotTc  ab,  wodurch  die  Dichtigkeit  des  Harns  ver- 
~  ihrt  wird;  3.  die  Kanälcben  resorbieren  einen  Teil  des  Glomernlus- 
es  zurück;  4.  Kombination  von  3  und  4;  5.  die  Kanalchen  sondern 
auch  ihrereeits  noch  wässrigen  Harn  ab.  So  erklärt  es  sich,  da»s  der 
Harn  dem  Blute  gegenüber  isotonisch  sein  kann,  so  dass  rote  Blut- 
körperchen darin  ihre  Gestalt  und  Grösse  bewahren;  er  kann  aber  dem 
Blute  gegenüber  auch  hypisotonisch  und  hyperisotonisch  sein,  so  dass 
im  ersten  Falle  die  Blutkörperchen  sich  auflösen  und  in  letaterem  Falle 
Bchrompfen.  Was  die  Reaktion  des  Harns  )}ei  der  Diurese  anlangt, 
M>  kann  diese  sauer,  neutral  oder  alkalisch  sein,  je  nach  den  gewählten 
Mitteln  und  der  Art  der  vorliegenden  Krankheit;  falls  nicht  das  Mittel 
SD  eich  oder  die  Krankheit  seine  Reaktion  hi^dingen,  ist  er  um  so  al- 
kalischer, je  mehr  die  Glomerulusthätigkeit  Über  die  der  gewundenen 
Kanälcfaen  prävaliert.  Weiter  interessiert  es  uns  zu  wissen,  ob  der 
Uarn  das  dargereichte  Mittel  enthält  oder  nicht.  Das  an- 
gewandte Diuretikum  kann  verändert  oder  unverändert  im  Harn  zur 
AuBScheidung  gelangeu:  e^  kann  aber  auch  im  Körper  scheinbar  ver- 
schwinden und  nii'ht  einmal  spurweise  im  Harti  wieiler  zum  Vorschein 
kommen.    Hinsichtlich  ihres  Verhaltens  zu  Gesunden  können  wir 
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die  Diuretika  in  zwei  Klassen  teileu,  uämlich  in  solche,  welche  »ndi 
beim  Gesunden  wirken  und  in  solche,  welche  bei  ihm  fast  unwirkum 
bleiben,  weil  ihre  Wirkung  nur  darin  bcst<.*ht,  anormale  Zirkulations- 
oder Sekretion» Verhältnisse  normal  zu  machen.  Vom  Blutdruck  \A 
die  Hamsekrction  zwar  insofern  unabhän^g.  als  die  stiezifischen  Nif 
reizmittel  auch  bei  niedrigem  Blutdruck  wirken;  im  grossen  und 
aber  ist  es  ftlr  die  Hamsekretion  von  Vorteil,  wenn  bei  kräftig 
tendem  Herzen  die  OetH»si^  im  ganzen  Körper  kontrahiert,  in  der 
aber  nicht  verengt,  ja  eher  erweitert  sind,  weil  dann  die  grÖsstmC 
liehe  Blutmenge  in  der  Zeiteinheit  durch  die  Niere  strömt.  Au»  dit 
Grunde  kann  die  ganze  Gruppe  der  Angiotonika  und  Kardiotonika 
den  Diuretika  gerechnet  werden.  Falls  die  GefSsse  auch  in  der  Ni« 
sich  stark  verengen,  so  nimmt,  wenn  der  allgemeine  Blutdruck 
noch  so  hoch  ist,  die  Hamsekrotion  ab,  ja  sie  kann,  wie  Beobacfat 
an  Menschen  mit  Digitalisvergiftung  zeigen,  fast  auf  Null 
Natürlich  ist  die  Hamsekration  wie  jede  Sekretion  auch  von  8pezi 
sehen  sekretoriKchen  Nerven  abhängig,  ünsre  Kenntnisse 
diese  Nerven  sind  Jeducli  leider  noch  so  amuerordenLlicIi  miiugelhs 
dass  wir  kaum  mehr  aussagen  können,  als  dass  solch«*  am  Hilus  d* 
Niere  eintreten.  Ob  m  Stoffe  gibt,  die  das  wohl  im  unteren  Röckej 
mark  gelegene  Nicrensekretionszentrum  reizen,  ob  es  andr«Sla£ 
gibt,  welche  die  Peripherie  dieser  Nerven  erregen,  alles  diea  ist 
noch  unbekannt  Vielleicht  ist  der  Diabetes  insipidus  nicht«  vei 
als  ein  Keizziistand  des  genannten  Zentrums.  Endlich  ist  zu  beton» 
dass  die  Harnabsotidfrung  ilnrch  gewisse  ,harnfühige  Stoffe' 
geregt  wird,  welche  in  besonderem  Grade  die  Fähigkeit  besitzen,  nie 
nur  selbst  raarh  und  reichlich  in  den  Harn  überzugehen,  Mondera  kl 
beträchtliche  Mengen  von  Wasser  und  andern  Stoffen  mit  hinUbt-r  ni 
reisscn.  Einige  solche  besitzt  der  Harn  normalerweise:  andre  kSnneii 
wir,  um  die  Nierenthutigkeit  anzuregen .  eingeben.  Sie  gehen  ah»_ 
scharfe  Grenze  in  die  sogenannten  Acria  Über,  welche  die  Niere 
falls  spezißscli  reizen,  dabei  aber  leicht  entzUnden. 

Methodik  der  CnterHurhang.  Eine  erste  Keihe  vonVentoch« 
bezieht  sich  auf  den  Durchströmungsapparat  fUr  tlberlcbe 
Organe  warmblütiger  Tiere.  Wenn  ein  Mjttel  an  diesem  Apparate  bn' 
Nierendurchströmungen,  ohne  die  Niere  zu  schädigen,  reichliche  Haru- 
i^ekretion  hervorruft,  so  ist  es  ein  direktes  Nieren  reiz  mittel.  .le  nonaikt 
der  im  Apparate  gebildete  Harn  ist,  desto  unschädlicher  ist  das  Diuretünfls- 

Eine  zweite  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  normale  Tier« 
verschiedener  Gattung,  denen  das  Mittel  einmal  mit  viel  Wasser.  »1« 
andre  Mal  möglichst  unverdünnt  beigebracht  wird,  und  beobachte 
I,  ob  das  Aligemeinbefinden  sich  verschlechtert,  2.  ob  Vüh  und  Blv 
druck  sich  ändern,  3.  ob  Durchfall,  Schwitzen,   Speicholfluss  etnl 

4.  ob   die   Harnmenge  trotz   unveränderter  Zufuhr  von   Nahrung 
TrinkwoHsor  ansteigt,  und  ob  nur  iu  den  ersten  Stunden  oder  dauen»''. 

5.  oh  im  Harn  Kiweiss,  Blut.  Formelemente  autlreten,  6.  ob  dos  Mit 
im  Harn  auftritt  und  in  welcher  Form. 

Eine  dritte  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  Tiere,  hui  dunen 
Nerven  des  Nierenhilus  ausgerissen  worden  sind,  und 
denen  mau  namentlich  auf  die  Harnmenge  zu  achten  hat.  _ 

Eine  vierte  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  Tiere  mit  kflns^ 
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ich  (z.B.  durch  Cliloralhydrat)  herabgesetztem  Blutdruck  und 
eobachtet,  üb  nuch  jetzt  Uarnflut  eintritt,  oder  ob  sie  vielleicht  gerade 
lir  hier  eintritt. 

Eine  fUnfte  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  gesunde  Menschen 
od  eine  sechate  auf  geeignete  Kranke. 

IndikHlioiitfil.     Wir  verwenden  die  hamtreibendeu  Stoffe 

1.  zur  Entwässerung  des  Organismus  bei  Anwesenheit  reicli- 
licber  Exsudate,  Transsudate  uder  von  all  gern  einem 
Hydrops  infolge  von  Leber-,  Nieren-  und  namentlich  von 
Herzleiden ; 

2.  zur  ürgdnisinuif Waschung  bei  Vergiftungen 
al  durch   von  aus*ien   eingeführte,   bereits  ins  Blut  Ober- 
gegangene organische  oder  unorganische  Gifte; 

b)  durch  im  Körper  entstandene  Gifte,  z.  B.  hei  Ani- 
moniämie,  Urämie,  Schwund  der  Thyreoidea,  Wundtetanus, 
ja  selbst  hei  schweren  Formen  von  Pneumonie,  Typhus  etc.; 

5.  zur  Verdünnung  des  Harnes  bei  schmerzhaften  Ent- 
zUndungszustanden  oder  Wunden  der  Harn  woge,  wo 
konzentrierter  Harn    heftige   brennende  Schmerzen   hervorruft; 

4.  zur  stärkeren  und  häufigeren  UeberspUlung  der 
Harnwege  (Nierenbecken,  Ureter.  Blase,  Harnröhre) 

a)  bei  Eiterung  dieser  Teile  infolge  von  operativen  Ein- 
griifen,  Trauma  oder  Infektion  durch  Gonokokken,  Sta- 
phylokokken, Streptokokken  otc: 

b)  bei  Zersetzung  des  Harnes  müBildung  reizen- 
der Zersetzungsprodukte,  namentlich  mit  Bildung 
rou  kohleusaurem  Ämmoui 

c)  bei  Konkretionen  und  Steinen  in  den  Hamwegen, 
die  bei  reichlicher  Bei'Ulirung  mit  dünnem  Harn  wieder 
geldst  werden  können; 

'5,  um  die  Neigung  des  Harnes,  normale  oder  patho- 
logische, schwer  iGaliche  Bestandteile  ausfallen 
zu  lassen,  zu  vermindern; 

6.  um  mechanische  Hindernisse  in  den  Harnkanft leben 
^^  (Cylinder,  Blutgerinnungen,  Krystalle  etc.)  wegzuschwemmen 
^B  und  die  Strasse  für  die  normale  Haruabsonderung  wieder  frei 
^^       zu  machen. 

Formen  der  Darreichung.  Früher  kamen  nur  innerliche  Formen, 
imentlich  Lösungtn,  lufuse.  Dekokte,  Tropfen,  Pulver,  Pillen  in  Be- 
acht;  neuerding»  verwendet  man  auch  Einspritzungen  unter  die  Haut, 
l  selbst  ins  Blut.  Auch  die  Einatmung  und  die  äu.saerliche  Ein- 
iibung  von  harntreibenden  Stoffen  ist  nicht  unmöglich. 

Was  die  Hitt«!  Im  einzelnen  anlangt,  Üiun  wir  gut,  folgende 
ntez^ruppon  zu  unterscheiden. 

1.  UielgBBtliehe  Mittel«  welche  die  Diurcse  begQDitigen.   Die  rohige  nett- 

^•1116«  Patienten  Ut  fßr  daa  Zuatuidekomnicii  der  Han)al)BDiideruDg,  uatnent' 
wenn  Ascites  besteht,  a^br  himlerlich.  Schon  viel  günstiger  Ut  oa  um  von 
lit  XU  Zeit  in  KDieellbogeulage  zu  bringen  oder  ilui  atucdeniröis  t m 
Eaiaer  umbergehen  zu  tm^en.  Beicheu  steine  Kräfte  diuu  nicht  aus,  00 
acbe  raan  patiive  Bewegungen  mit  den  Extremitäten  und  Massage  in 
tt  Rlclituog  den  Venen-  ond  Lj-mphstroms.  Für  Patienten,  welche  nicht  bett- 
gsäg  sind,  ist  Spazierengehen.  Turnen,  Uolahacken  etc.  von  Nutzen. 
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Alle  ReoannteD  Mussnuhmen  regen  üen  Ljmph-  utiiJ  Vt^eottroiu  tax.  crbO 
reflektoriat-h  den  Itliitdruck.  »tejgern  diu  etwa  verlaogsamte  Pulsfiequenz  um' 
iladarch  erheblich  den  Blutüu^si  in  der  Nioro.  Bei  AsciU^  werdea  tlurth 
der  in  der  buuclilii>ble  befind lidieu  tlüuetgkeii  die  Nierenvenen  koiaimi 
dadurch  der  BlutlluHS  in  diesem  Orgau  sehr  behindert.  Nicht  g«na  iitiet 
wollen  wir  auch  diejeuigeu  Ma«Kiiahm^D  lamen,  welche  aich  aaf  dio  reflekioriicj 
Auregung  der  Blaseueutleerung  beziehen  und  r-wur  zunkr^hst  Tdr 
voa  Hamverhaltong  pasceii  aber  doch  auch  indirekr  etwa  diur."(ififh  wi  _ 
Dahin  geboren  lauwarme  Hader,  Klektrisieren  der  Hiiurbdecken  und  de 
Blase,  öftere«  Ka  Iheter  itii  eren  et£.  Krfahrona  Vet«rin&n>  wiäAen.  Ha4-  ein  u 
der  Ulan»  peniü  ungebnu'rhtP-r  Heir.  hei  Pferden  diese  nicht  nur  zur  lii 
verbaJtPneu  IlariieH  vt>ran]aKst  «andern  auch  die  absolute  Mengf  li' 
mehrt  Wir  mtl^en  uns  dies  dadurch  erklären,  dass  bei  lilogerera  v  erwc-i 
der  Blase  ein  Teil  des  Harnwassors  n-ieder  resorbiert  wird.  Von  Büdem  nl«! 
die  SolbJLder  im  Rufe  harntreibend  zu  willen,  obnu  dan  raan  an 
Sorption  des  .Salzes  denken  d^irfte;  es  muss  sieh  vielmehr  hier  um  eine  r«fl< 
Anregung  der  Hamabsondening  handeln. 

2.  Die   Kartlotonlkn    und    Anf^lotonlka   als   dinretlsrhi*    MiU«l. 
S.  2tiÄ  — :i74  auft^eBüliUen  Mittd  können  bei  Patienten  mit  erniedrigt. -rt   (■^■■^■'- 
und  hembge'H.'tzter   Ucrzarbeil   hurnlreibund    wirken,   nur   iel    ihni    ^^ 
indirekte,    d»   sie  auf  die  Niere  an  sich  keinen  Hinfluss  au<tUU-n.     '\. .:-■-- 
wielitig^ten    der   dort   geoaanleo    Mittel    sind    fOr    uns   hier  das    Ii  i  g  i  ta  1 1  b 
Digitoxin    Ijii^.w.    die   Digitalis  selbst,   deren   diuretische  NV'irkunu-    ti<-!  : 
kompensierten  Mitralftihlern  mit  ^^tMiiungHt^rscheinungen  und  Wasacrm.' 
vorzügliche  ist.    Die  Uammenge  steigt  dabei  manchmal  um  da»  '/■ 
Sehr  Tiänfig  kombiniert'    man  die  Digitaliepräparute   mit   direkt  diuretiech    ■ 
den  Stoffen,  weil  dio  lotzt«rr6D  GeJ^erweitcrung  der  Niere  bedingen  und  ■■•  ■ 
—  ganz  at^eseben  von  ihrer  eigenen  diiiretiechen  Wirkung  —   die  DigitnW- 
sehr    begQnstigen.     Ich    bin    früher,    gestützt  auf  ültere    Ve-Tsaohe .    der  M 
ffewesen,  dass  das  Digitoxin   die  Get^e   der   Niere  i?rweitere,   die   aller  '<  • 
Organe  aber  wie  das  uigitalin    verenge.     Diese  Meinung    habe    ich   nach    :: .  _ 
mit     dem    j^^tzigen     reinen    Digitoxin     angestellten     Nieren  du  rchströmuuf7<.'n   um 
geben  müssen.    Nach  dienen  VerMuchen  nämlich  wirken  Digitalin  und  Digitoxin  S3[ 
die  (icfässe  aller  Orga.nä  rerengend  und  machen    daher  au^  den  ?.  284  er^rlvrleti 
Gesichtspunkten   die   von   alten  Praktikern   stete  geübte  Zugabe  eines  spojuß^*!«« 

Nieren reizmittels.  welches  als  solches  Nierenhyperömie  macht,  wünscbr-r- •     'ii«, 

Digilalisbl&tter  (0.2!)  unddoslnfus  lieraelWn  (ineist  I.ö  :  l'>0.0  ^1 

diur '-•tische  Substanr^n)  wirken  ofleubar  durch  die  neben  Digitalin  un 
in  den  Hlüttern  vorhandenen  SubstAnzen ,  vielleicht  namentlich  durch  das  Di{ 
looiu  bei  nicht  toxischen  Do^^en  auf  die  Nierenge  fasse  erweiternd; 
kann  man  es  nur  so  »erstehen,  dass  die  Wirkung  des  Digitalisinfuses  bei  Ben- 
fehler mit  Hydrops  oft.  starker  int  als  die  de»  darin  vorhandenen  Digitalioi  nnil 
Digitoxin»  an  «ich.  Bei  der  Vergleichung  von  Digitalin  und  Digitoxin  bei  Knntai 
derselben  Art  ergab  sich,  dash  Digitoxin  nicht  Helton  noch  wir»,  wo  Digitalini' 
nicht  mehr  thut ;  die  Wirkung  beider  Stoffe  ist  abo  nicht  nur  quantitativ  fond"* 
auch  qualitativ  veniclneden.  wo  man  einen  empfindlichen  Magen  aud  DOf 
anzunehmen  (Srund  bat.  kann  man  das  Digitahn  und  namenUich  aoch  d| 
toxin  (aber  nicht  das  Digifalisinfus)  auch  als  Klf  stier  geben .  dem  man  ~ 
der  Applikation  tropfenweis  das  in  Alkohol  gelöste  Glitte!  xusetzt^  Bei 
geheuren  Verdünnung  findet  keine  unldelicbe  Abscheidung  der  beidün  wirl 
Substanzen  statt.  Wo  kelns  der  Digitalispräparute  und  ihrer  Ersatzmittel 
hilft.,  versuche  man  die  Diuretica  BpeciÜca  und  acriu,  die  manchmnl  diton  At^ 
noch  wirken.  Es  ist  merkwürdig .  doss  eine  Pflan/.e  von  so  eminent  lebeusretlcs- 
der  Kraft  und  so  auffiillend  schönem  Aussehen  wie  die  Digitali«  im  gunien  Alltf' 
tum  und  Mittelalter  unbekannt  geblieben  ist.  Die  Vüter  der  Botanik  b 
sie  wolii.  reden  aber  nur  von  ihrer  giftigen  Wirkung.  Einem  armen  Krüt 
in  Knjfland  war  es  vorbehalten  in  den  achtziger  Jahren  des  vorigen  J 
mit  dtesem  Mittel  so  ausgezeichnete  Kuren  an  Berzleidenden  zu  macbeo, 
englischer  Arzt  diu  Mittel  nachprüfte  und  allgemein  empfahl.  Das  in  seintm* 
kangen  den  Digitiilinpräparaton  nicht  unAhnHche.  schon  ä.  '274  erwähnte  Tb' 
bar  vom  kann  man  mit  Vorteil  in  Porm  einer  5 — lOV^igen  Fett-,  l^noliu- 
Vaseiinealbe  ^nm  Ma.'^sieren  der  fidematOiien  Glieder  verwenden.  Vergl.  3,  2 
8.  Als  IHnretIca  aqooaa  bezeichnet  man  alle  Flünaigkeiten  and  w 
baltigen  Nahrungsmittel,   Genusamittel  oder  Arzneimittel,   welche  tn  der  Abs 
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den  Harn  cu  vemiahven  gegeben  werden.    Je  roUer  m&ii  da«  GeriUs«y»teiu  dadurch 

~  '•    Ht>rto  leifhter  kann   dne  Blut  viele  Liter  von  Haru  in  deu  GlomeniUs  rar 

:  in^r  t>r)i)gen.    Da  man  Wiuier  nur  t^ltfln  an  Aich  ohne  /.iifliltze  \'erordnet, 

...i.rD  vir  über  dit>  gewöhnlichsten    hier   in  Frage   kommt-nden  V'erordn äugen 

üllt  weiter  unten  sprechen,   wo    wir    die   zum  Zusatx    dienendf^n  8totfe  ta  nennen 

Mhen  werden.     l)Zi»  die  Diuretika   aquoüa  namentlich    fBr   die   auf  S.  285  unter 

Nr.  .^— tl  aufgezüliiten  IncJikutionon  in  Frage  kommen.  i«t  selbstTiirstftudlicb. 

4^  Ale  Uiuretlra  acida  beKeichnet  man  wohUchmockendö  Auerliche  Ge- 
tränke und  ituofem  sind  ditise  Mittel  aUo  gleichzeitig  Diiu'oticA  aquosa.  Indem 
ich  aaf  da«  S.  '2'^;t  über  die  S&uienbehandlong  de?:  Fiebers  verweise,  begnüge  ich 
mich  hier  hinzuzuFDg^n ,  da«8  die  Säuren,  ;^oweit  sie  ins  Biat  gelangen,  dcBsen 
Alkaltiscenz  erniedrigen  und  dadurch  einen  kompecRatorifichen  Eintritt  too  alkali- 
scher Gewebsädstiigkeit  aus  der  Umgebung  der  Kapillaren  in  diese  veranlassen. 
Itudurcb  wird  dua  üc-ftlwaj'atem  mit  Wasser  und  Alkalisalzuu  der  eingegebenen 
Siiare  imgereichert  und  beidu«  regt  die  Diuretft;  krltftig  an.  Man  thut  gut  jede 
Saure  immer  nur  einen  Tng  laug  gebrauchen  zu  lassen  und  zwidchen  orgBDiüUien 
und  uiiorgiinificheu  zn  wecbsvlii.  Die  Konzentrutiou  überliUst  uiau  am  besten  dem 
Patienteil ,  «ier  von  Ai-'idani  phoA]>huricum.  Acidum  hydrochlorioum 
dilutom,  Acidiim  autfurlcum  ditutmn,  Acidum  titrtarieum  (Wein* 
•  Snre),  Acidum  citricum,  Avetum  etc-  so  viel  dem  Trinkwasser  zunetzt,  als 
ibra  gut  ächmeckt.  Die  genannten  Maaren  sind  oni/inell:  von  nicht  offizinellon 
kommr  namentlich  die  ApI'eUäure,  Acidum  malicum,  in  freiem  Zustand 
odei-  in  Üeatalt  aäuerlichftr  Früchte  in  Betracht.  Von  dinnitiÄchen  alnerlicben 
Getränken  kommen  die  Saturationen,  Brauselimonaden,  der  Kefyr  und 
der  Kwass  in  Betracht.  Die  BrauscIimoDudeo  k<innen  im  wesentlichen  al«  Ge- 
niütche  von  Krnrbt^iiften  mit  dem  schon  S.  118  besprochenen  Bruusepulver 
angesehen  werden ;  Die  in  Sniuralionen,  BrauKßlimonaaon,  im  Kefyr  und  im  Kwaits 
ninrnme  Kohlensäure  ixt  mit  Wamer  gemischt  eins  der  unjtchuldigftten  über 
wirfcsanuten  TachyurMika.  tjuantitatire  Venachc  nn  Meniichen  und  Tit^ren  haben 
B&tnlich  d.irgothan.  dasa  unter  ihrer  Kinwirkting  in  den  Magt-ndarmkanal  ein* 
IpefQhrtee  Wa«a<'r  nicht  nur  nuteher  als  sonst  resorbiert,  nondem  auch  wieder  aus- 
getcliieden  wird,  infolge  den  Kohlen Aaregehalt«s  wirken  auch  Sekt,  Scbunm- 
weine  und  Bier  harntreibend,  »elbst  wenn  wir  vom  Alkohol  und  den  andern 
(tatio  enthaltenen  Stoffen  ganz  abgehen.  Beim  Kwaas,  dessen  Alkoholgehalt  nur 
l'f'o  betr&gt.  bestehen  die  andern  Stoffe  namentlich  in  kletneu  Mengen  vun  Mikh- 

Bnnd  K^ugsäure.     Milch «äure.    Acidum   lacticam,    an  sich  wird,  üb- 
en   von    saurer  Milch,   nur   selten   innerlich   (unter  Wasser   als   Getränk) 
dnet.    wiUirend   sie  AusserUch    als   Aetzmittel    (vergl.   S.    154)   eine   gewisse 
Rolle  Apielt. 

b.  AU  Dlaretlen  saÜDa  tezeicluiet  man  alle  barul reibenden  Salio  uuorga- 
nifiAer  Biuien.  Kim  dieser  SaUe  wird  seit  kurzem  iutraveiiö^  angewendet,  niün- 
ich  das  Kochsalz,  Natrium  chloratum-  Wir  wiMseti  nämlich  jt'tzt,  diuji 
tfi  intravenöser  Injektion  von  Kocliäal7-lrt.>*nngi'ii,  welche  viel  konzentrit-rter  als  0,5*/f>ig 
tind,  bpj  Waaserfiilchtigr?n  sofort  ein  starkes  Einetrftinen  von  liewnhsdilssigkeit  in 
di*"  (i«faf!«fl  Btatttindet,  die  nun  abennliwig  gcfilllt  sich  ihres  rebenMihusMs  in  den 
Wifcren  entleeren.  Alan  bezeichnet  diesen  therapeutischen  Eingriff  als  Uebersalzen 
des  Blutes.  Man  k<'>Qnte  denken .  dass  ein  solches  Uebersalzen  dm  Blutes  auch 
Bintreteo  mtlMte.  wenn  man  beliebige  Salze  innerlich  eingibt.  Dies  iüit  jedoch  nur 
in  beachittoktem  Masse  mSglich,  indem  die  meixten  Salze  in  konzentrierter  Form 
Aeo  Magendarmkanal  entzünden  würden  und  darum  nur  in  kleinen  Mengen  oder 
rerdünnt  angifwandt  werden  können.  Weiter  werden  einige  derselben,  selbst  wenn 
Inan  »iL-  etwas  verdünnt  uuwcudet,  trotzdem  nicht  aufgenommen,  sondern  sie  bleiben 
anrcsorbiert  im  Iiarmkanal,  regen  dessen  Bewegungen  stnrk  an  uud  umcbeinen  nicht 
Dor  selbst  im  Stuhl  wieder,  sondern  verhindern  auch  die  Aufnahme  de»  mit  ihnen 
nnsunen  eiugeruhrten  Walsers.  Als  diiiretische  Salze  können  fllr  innerliche  Dar- 
raiehung  also  nur  solche  in  Frage  kommen,  welche  in  Form  ihrer  Ljüatiniien  rewr- 
bterbar  sind  und  dabei  weder  ätzend  noch  abfUbrend  nocb  sonst  wie  giftig  wirken. 
AU  «olobe  haben  ^ich  einige  Salze  der  Alkalien  mit  Salpetcrfiliure  sowie  einige 
«rntare  Salze  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden  mit  mehreren  organischen  Säuren 
enrieMo.  Von  den  Salzen  der  Salpetersäure  ist  namentlich  der  Kali- 
*:  '  :.  r,  Kalium  nltr  icu  m  KNO',  degstn  wir  «ubon  S,  276  erwähnten,  «owie 
.  wirkende  Natronsalpeter.  Natrium  nitrieuni  NnNO'.  «u  nennen. 
gi.'i  von  beiden  ein-  bi»  zwci«tQndlich  1.0  in  möglichst  viel  CO'-halttgem  Waeeer 
el$st.     Bfide  diffundieren  von  den  GefKcsen  ans  ra«ch  in  die  Gewebe  und  Tenin- 
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lassen  dafür  einen  Strom  Ton  (iewebflOflaigkdt  ins  Blut    Das  Blnt  p1>t  die  kafn 
gODommene   UbetüchQuaige  Flüssigkeit  raecb  in  dt»T  Ni«re  ab  und  nimmt  diih  nul 
den  Geweben  d«^n  Salpeter  mit  neaer  FlQaaigkeit  wieder  auf,  um  aucb  'lif-^en  U 
wachR   raach    in  der  Niere   wieder  tu  eliminieren.     Gemische  von  Kali^uii-Ht.--  r;  !■ 
andern  harntreibenden  Stoffen  wie  z.  B.  tiüt  dem  unten  zu  nenii<-nden  \'. 
waren    uU  Palvii  diurelicus  früher  uffizinell  und  lind,  klirre  7^i\  l 
nicht  BO  vemltet,  wie  roodorae  Autoren  glauben.    Der  Salpeter  wirkt,  «if  si^ii  «■' 
Ticrcxperiinent.   leicht    zeigen  lÄsst.   selbst  bei  sehr  emiodrigteui   Blntdnuk*  ucA. 
diuretiacb,  da  er  ja  das  »ezemierende  Nierengt-wt'be  direkt  reirt-  —  Viel  mehr  na 
Gebrauch  uU  der  Salpeter  sind  die  Sulw  der  Esvig^äurc.  xpcziell  das  ff  aigsatr« 
Kalium  CH'COOK.  welchee  seiner  ZerflieBslichkoit  wegen  als  3;i.3%ig«  I^hI 
unter  dem  Namen  LiquorKalii  ncetici  oder  Kalium  aeetieuiu  JotataBJ 
ofÜKinell  ist  und  namentti<.'b  als  Zuttnix  xu  nigitalisinfuwpn  iu  Menden  von  SC.O  ^>*] 
30.Ü   auf   150,0  Infus,    /weist  \»ii  dl  ich    ein  Kf  «löffel ,    schon    zahllosen  Krtnlieii 
Hydrops  Nutzen   verschafft    hat.     Rs   wird   in  der  genannten  V'erdQnnang 
Schlfiimh2.ut«n   d«a  Magens   und  Darm»   gut   vortragen .    wirkt   im  Hlu(e  n 
wie  Salpeter,   Anicheint    im  Harn   aber   nicht   unverflndert,   sondern   zum  i;^ 
Toile  SU  Kaliumbikarbonat  verbrannt  und   kann  dadurch  alkalische  Beaküoa 
llanis  bedingen.     Üa*<  weniger  stivrk  wirkende  Natrium  aceticum  CHHXHWi 
kann   in    doppelt   «o   groiteen  Doeen   gegeben  werden ,    ist   aber  nicht  i^ehi  im 
brauch.  —  Von   den  Salzen   der  WeinBÄnre   sind   der  Weineteio   onJ 
Seignettesalz,   an   deren  Anwendung  man   zunäclut  denken  sollte,  all 
treibende  Mittel  weniger  gut  bruuehbiir.    beflser  dagegen  der  Borax we;niil('i 
Tartiiru»   boraxatu»    oder  Kalium   tartaricum   Iioraxatum-    Ücnelb«) 
wird  noch  den  meisten  Phurmakopäen  atio  .%  Teilen  Weinstein  und  2  Teüeo ; 
hetgestellt  und  bildet  ein  Oemiscli  von  Subalanxen,  von  denen  eine,  der  ei{ 
Boraxweini-tein,   wohl  die  Formel  2tU'H'K'Na{B0)*0'»l  haben  und  <lie  dr 
Wirkung  bedingen  dürfte.     IIa  er  in  Wasser  sehr  leicht  (l:lj  iDsHcb  ist, 
ihn   die   alten   PhurmakoptVen  Cremor  tartari  solnbit  ia    im  Uegeni 
gewähnlichen  Cremor   tartari   (Weinsleinl,    der   nur   1:220    in   Waaier  IB 
wl.    In  Doaen  von  10,0—20,0  zu  180.0  einer  diuretischen  FlQwigkeit  zugeirtiti 
zweistündlich    e«sl(ilIt;lwt^iH   genommen    wirkt  er  vortrefflich  harntreibend 
leicht  unt«r  Umst4\nden  auch  st«iulü»eud.   Grtlsserü  Doaen  bedin>;en   Purcbfal] 
den  Salzen  der  Zitronensäure  nenne  ich  da»  Natrinracitricuraiwä 
Lithium  citricum,  Volche  nicht  nur  erheblich  dioretisch,  sondern  auch  Iure- 
s&urelösend  wirken.    Pan  (ipmisch  von  fi  Teilen  Natrium  citricum  mit  8  Teüen  Nalmu» 
»ulfarieum  und  1  Teil  Natrium  csrbonicnm  bildet  Aas  S.247  ol»  tiichtmiltel  erwibiOj 
üricedin.  Auch  ap  fei  saure  Salze  und  daran  reiche  Nahrungsmittel  wio  AepI'Ii 
und  Knrtoffel  n  wirken  diuretisch  und  anLarthritisch.    Die  gichtwidrigi'- Wirlri"tl 
erklürt  sich   bei  allen  dieacn  organischen  Salzen  amser  durch  ihre  AnreguM  J^' 
Hamsekretion  auch  durch  ihren  LVbergang  in  Karbonate,  wodurch  »ie  die  Alb«»' 
oenz    der    (iewebe    und    des    Hurnee    erhöhen.     Daa    benzotisaure   Litbi»»., 
Itithiura  henxoieuni,  welches  die  Wirkong  der  vorgenannten  Salze  teilt, 
brennt  nicht  zu  kohleniMurem  Salz,  sondern  paart  sich  mit  OlykokoH  zu  isf 
sanrem  Natrium.     Dieser  Vorgang  bat  nx  die  Behandlung  der  Gicht  inufeni  't^ 
Intoreite.   als    aus  (ilykokoll    und  Ham&toff  wenigstont   extra  cf-rpun  unter  l^" 
standen  HamaSore  entstehen  kann:  wird   nun  das  GlykokoH  von  der  BenzoM^^ 
in  Beadilag  genommen ,  so  ist  eine  solche  Hams^urebiUlang  nnmCglicb.    D^ 
bisher    genannten    Salzen    der    Alkalien   entsprechenden  Verbindanfen   dM 
dium«   und   Cäsiums   würden   theraneuttsch    als    Diuretika   ebenfaUl  ^rt«-. 
«ein,  sind  bis  jetzt  aber  noch  nicht  OJdich.     Von  den  Verbindungen  der  »'«•^ 
sehen  Krden  kann  der  essigsanre  Baryt,   Baryiim   areticom,  al« '" 
Mittel  bezeichnet   werden,    welches  gleichzeitig  Salxwirkung  ausübt  und  «i^ 
Oefftsae  und   da«  Herz  tonisch  einwirkt.     Wir  hatten  es  daher  schon  S  2M 
wihnen  können.     Man  hat  et  in  decigtammatischen  Dosen   zu  geben.    Die  ^!L- 
dea  Strontians,    spexiell    das   Strontium   lacticum,    wirken  2.^0: 150,0 J^jfij 
und  3— 'tmal_  tüglich  esalOffelweis  gegeben  den  BarjumTerhtndungen 
«ehr  viel  weniger  giftig,  so  daas  man  sie  eben  dreist  in  grossen  Down  fA 
Sie  werden  vom  Magen  Ipidlich  gut  vertragen,  treiben  Harn  und  Tcnoindi 
Albuminurie  bf^HUnd,  mauL-hmal  die  ausgeschiedene  Eiweissraenge. 

0.    niuretlra  »perlflra  nennt  man  eine  recht  bunte  Gnippe  vonSobsIl 
welche  teils  wie  die  eben  besprochen cn  Sake  hamflühige  Stoffe  :'ind.  teils  in  eig 
artiger  Weise  das  sexemierendc  Nieren panmchym  zu  grosserer  Thiitigkeit  aaf 
Hierher  gobfirt  der  Harnstoff.  Treu,  welcher  in  seiner  Wirkung  auf  die 
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Salpeter  und  dem  ewigeaureD  Kalium  atuchliesst.  Wenn  wir  ihn  in 
al«  UiurHikum  fut  nit;  anwenden,  so  g«acbieht  dies  nur  de«balb,  weil  er 
in  aberTeich«;r  Menge  vom  Organismus  «elbst  hervorgobracht  wird,  und  weil 
B  Niere  dalier  an  die  von  ihm  hen-orgebracbt«a  Reiz«  schon  gewöhnt  ist.  — 
|i  Zmatx  zu  diiirctiacht-D  Ftiissigkoitou,  welcher  glpiohzfitig  den  Geschmack  ver- 
IMCrt  imd    die    hamUciboo<le  Wirkung  vermehrt,    empfiehlt  «ich  daH  Glycßrin 

Dorön  von  öO.O  pro  die.  Es  eracheint  xum  Teil  unvermindert  im  Harn  und  hei 
entn  unveränderten  Durchgang  durch  die  Niere  wiikt  «r  dioretiKch.  —  Kiu  noch 
■nnloaerM  und  doch  wirlnameA  Diuretikum  int  der  M  i  1  rhxuckpi-,  Sacharum 
ctia,  welcher  io  Mengen  Vm  xu  100.0  in  2  Liter  irgend  welcher  FlQRsigkeit  auf- 
löst und  im  Laufe  des  Tages  getronken  die  Han)<iekretion  enorm  steigert.  Im 
trii  tiDdeo  sich  von  der  eingef^benen  Menge  nur  .Spuren  wieder.  Da  die  aus 
■■er  Milch  hergentellten  Mo)  ken,  Serutn  lactis.  die  Geramtmenge  desMitch- 
mcra  nehen  der  Gerajutmenge  der  Milchiialze  enthalten ,  ist  eine  diuretiAche 
Irkang  deraelbeo  leicht  renttäDdlich.  —  l)ai<fl  der  Trau  henzucker  die  Haro- 
kretioD    anregt,    zeigt    unfi    die    oft    sehr  bedeutende  Hammenge  der  Diabetiker. 

der  That  hat  man  darauf  lün  auch  Traubtjozucker  in  Mengen  bis  lOD.U  ja  noch 
fiu  pro  Tag  verabfolgt  und  »folge  gehoben;  hinter  denen  de«  Milchzucken; 
äwo  diene  jedoch  zurück.  —  Auch  der  Alkohol  iai  ein  Reizmittel  nir  die 
Im«,  welches  namentlich  zu  Tachjmrie  Anlas«  gibt.  Wir  erwMiuten  bereit«  S.  2f<7 
m  8ckt.  die  Schaumweine  und  des  Biei-,  lu  allen  drei  OetrUuheu  wirkt  natürlich 
r  Alkohol  seiner  Menge  gerniVs»  mit.  Der  in  den  Huru  ilbei-gehende  Teil  de»- 
|b«D  ist  übrigens  nur  unbedeotend.  —  In  Hrglni-iing  des  S  24Ä  ober  die  nao- 
jnitii  kOosUich  dargenlellten  Gichtmittel  (•esagtt'n  mitss  hier  nachgetragen  wertlen. 
|iV  «ie  sämtlich  auch  Diuretica  specilicA  «ind  und  wohl  iiUe  in  den  Uarn  Qber- 
bcn,  soweit  iie  nicht  im  Organitimus  verbrannt  werden.  Ich  nenne  noclimab 
M  in  kohlensuurem  WinsKCr  in  Dosen  von  mindestvnii  l.O — 2,0  pro  Tag  zu  ver- 
ifolgende  Diathj  Ifudiauiin  (_."H*(NH)K''H*  oder  Piperazin.  das  mit  der 
Iben  Dorierung  anwondban*  Tivceto).  d,  h.  das  weiusaure  Salz  desDimethyl- 
iperazin  C'H'CII»iNH)*0"H'cII».  das  Aeth^rl enathy Und iamin  C*H*N', 
>kfae«  auch  Methy  Igljoxalidin  oder  Lvnidin  heiiwt,  das  T  etraath  jl- 
nmonium  (C'll'l'NOH;  ich  nenne  weiter  da«  Urotropin  oderllexame- 
tjrlontet  ramin  N*(C^')^  Alle  dit^se  ÖtofTe  sind  also  be«onderri  bei  M^njichen 
It  nratiicher  Diatbe«e  ala  harntreibende  und  gleichzeitig  giclitwidrige  Mittel  in 
ßiglicbst  riel  FlOssigkeit  gel&tl  zu  verabfolgen.  —  Ein  schon  S.  37)  und  279  er- 
Umtes,  hier  zum  drittenmal  zu  nennendes  Mittet  ist  da«  Koffein,  welches  in 
vm  seioer  leicht  IJH^licheu  I>uppelsalze .  namenüich  als  Coffeinum  natrio- 
Hnr.nTi'iim  uud  CoffeüDum  uat rio-8alicyli(.:um  du«  Nierengewe)>e  in 
I'  'Weise  reizt-  und  eine  bedeutende  Steigerung  der  llarnmenge  veranlasst. 
I  irf  dazu  aber  grosser  Dosen.  Die  Muximald(j.4e  betrügt  Für  das  freie 
otte^n  in  Kussiand  0,1.  in  Oesterreich  0.2  und  in  Doutschhind  0.5  Für  die  Donpel- 
i.lae.  welche  fast  50%  reine«  Koffein  enthalten,  ist  die  MaxtmnJdu'tis  duppelt  »o 
jOC».  Man  Hingt  die  Kor  nun  gleich  mit  0,^  de«  henzo6iiiuren  DoppeIsal;,cs  an. 
ÜQm  Herzklopfen,  Unruhe.  Schwindel,  Kopfschmerz.  Zuckungen  eintreten,  uius» 
An  das  Mittel  aussetzen.  —  Ein  in  den  Kakaobohnen,  d.  b.  in  den  Samen 
H  KftkaobaDmea,  ThMbroma  Cacao  (Sterculiac)  enthaltene«  (flykoaid  spaltet  sich 
}im  Ti'ocknen  und  Herrichten  der  Samen  in  'I'heobromtn  und  Kakaorot.  Dieaet 
faeobromin  ist  ein  Dimethylxanthiu  und  steht  daher  dem  KoffeÜn,  welches 
jt  S.  279  als  Tri  methy  Izaothin  kennen  gelernt  haben,  sehr  nahe.  In  der  That 
ilt  es  auch  die  \Virkung  aof  die  Niere,  ja  e«  ist  in  Form  des  T  h  e  o  b  ro  m  i  n  um 
atrio-ialicylicum  ein  so  vorzQgiiche.i  Diuretikum,  da«8  mau  es  geradeta 
■ter  dem  Namvn  Diurc  tt  num  in  den  Handel  bringt.  Es  hat  dicüelbv  Maadmal- 
!)ae  wie  das  EofTelndoppelsaU,  kann  jedoch  im  Laufe  des  Tages  4— 6mal  gegeben 
erden,  wfthreud  beim  CofTcViium  uatno-snticylicum  von  den  meisten  Patienten  die 
om  von  1,0  nur  2mat  titglich  vertragea  wird.  Mau  pflegt  gewöhnlich  zu  sagen. 
ir  prinzipielle  Unterschied  der  Wirkung  des  Koffeins  und  Theobromins  In'-ge 
irin,  da^s  dem  Theobrouin  die  die  vasomotorischen  untren  erregende  und  da- 
imh  die  Nierengefäaae  verengende  und  die  Diurese  becintdichtigende  Wirkung 
eaHoffelni  abgehe:  indessen  l&ast  sich  gegen  dieiK  Anseht  doch  manches  einwenden, 
H  Diuretin,  welchem  erst  Mcit  9  Jahren  arzneiUch  bt'nutist  wird,  während  EoffeTn 
Ibon  ein  recht  alles  Antibydropikum  ist.  ixt  ein  weioscs,  amorphes,  hygroskopi- 
ibos.  in  Wamer  beim  KrwiLmien  50%ig  l^liches  Pulver  von  stark  alkaliMcher 
uklion,  Dieses  rOhrt  dalii^r,  dnss  wir  es  nicht  etwa  mit  eineoi  Gemisch  von 
heobromin  und  von  NatriciOHalicylat  rq  thun  haben,  die  beide  neutral  reagieren, 
I   Xobcrt.  Lehrtnioh  d«r  Pboniiskotherspi«.  |9 
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■OndorD  unser  DoppeUaU  ist  basi*cfaor  Natur,  denn  eit  ist  Tlieohrominaatrit 
Natriunmalicylttt  C'H'N*0»Nn  +  C'H*(OH)C0ONa.  K»  gibt  aber  ouiHi 
wirliliches  Thcob  romi  n  um  BalicyUcnm.  Man  kann  das  Diuretm 
auch  die  KofFe'indoppetH&lze  nicht  nur  innerlich  geb<>n,  Bonüeni  im  Not 
nach  subkutan  einspritzen.  Die  Hanptwirkung  tritt  nicht  gleich  am  ereten  ~  _ 
ein.  b^  ist  nicht  aar  bei  Wamersucht  infolge  von  Uersfobler,  sondeni  mndf.- 
voD  chronischer  Nephritis  brauchbar.  Kombinationen  tod  Diureün  mit  DigiUiUa> 
pr&paraten  sind  sehr  Ueliebt.  Von  Kebenvirkungen  grosser  Doicn  Diun^tin 
Kopfecbmerz,  Schwindet,  Delirien,  AufregungmusLlnde,  Krbrechen  r.u  m€ 
nehmen  in  der  Fomi  von  Kakao  und  Schokolade  (vergl.  S.  US)  uU  Gent 
stets  anch  Theobromin  zu  uns;  die  dabei  in  Betracht  kommenden  Dwien  nnd 
RO  klein,  dasä  üble  Neben  Wirkungen  dabei  fast  uie  vorkommen.  —  Zum  ScUi 
sind  noch  einige  weitere  Derivata  des  KüfiTe'tns  und  Theobromins  zu  acnoeiL,  vel 
seit  kurzem  auf  dem  Arcueimarkt«  vorbanden  sind.  Das  Natrium-,  Lithii 
und  Stroö  tiunisala  der  K  of  f  eVnsul  fos  iiu  re  sollen  inPocen  von  1,0,  4 
tima]  tUglich  in  Gelatinkapseln  gegeboa.  die  etöi-einie  gefits.'^  verengen  de  und  Ua 
Wirkung  des  KotTeTn-s  nicht  liabeo,  aber  alm  Diuretika  dem  KotfeVn  ebboliürtig  u 
DaR  Natrium  äulfocoffeininim  hat  man  auch  wohl  als  Naarol  )iOz«jchneL 
Unier  Jodokoft'cTn  Terstebt  man  <>in  Doppolsalz  aus  Jodnatrium  und 
Ton  etark  diaretischer  Wirkung.  Die  gleiche  Wirkung  hat  auch  ein  ent  ^ 
hergestelltes  Jodotheobromin.  Als  L'ropherin  oder  LithiondTl 
bezeichnet  mtm  gelegentlich  das  Theobroniinlithiam-LithiumsaU 
welches  in  Dosen  ?un  'd,0  täglich  innerlich  dasselbe  let.it«n  soll  wie  die 
Menge  DiureÜn.  ViiiUeicht  beruht  die  Intensitäts Verschiedenheit  der  Wirkung 
der  beneren  Resorbierharkeit  des  LiÜiiondturetins.  FQr  Patienten ,  welche  gegen 
Balicylsäure  eine  Idiosynkrasie  haben,  emptinhlt  sich  das  TheobrotniDlithiuin- 
LithiuinbeQZoat  iu  denselben  Dosen  wie  das  vorbin  genannte  Dmipelsalt. 
iianz  kurz  seien  zum  Schluüs  noch  zwei  Drogen,  Sflsibolz,  Rauiz  Liql 
ritiao  und  Hauhechel,  Rndix  Ünonidis.  genannt.  Erstere  wurde  wi 
S.  117.  letztere,  welche  von  Ononis  spinosa  (Legum.  Papit.)  stammt.  3.  242  ' 
sprochea.  In  beiden  'M  ein  Glykosid,  Glycyrrh  i  zin  genannt,  enthalten,  wele  _ 
in  den  Harn  Übergebt  und  die  Niere  dabei  spezißsch  reizt.  Das  HaubechelglytTr^ 
rhizin  wurde  bis  vor  kurzem  als  Ononid  beieiehnut.  Zwei  weitere  Stoffi*  itr 
Hauhechel.  daA  Glykosid  Ononin  und  das  neutrale  krystalltnische  Onooerin  kann 
noch  der  pharmakotherapeutischen  Prüfung. 

7.  Als  Uioretlea  aeiia  mSclite  ich  von  den  üpezitiüchen  hamtreibBndffi 
Mitteln  einige  absondent,  welche  im  Prinzip  zwar  zu  jenen  gehörert,  in  praxi  iber 
von  ihnen  zu  sondern  sind,  weil  ihr  Gebrauch  grosse  Vorsicht  erhfischt.  Wei 
man  diese  Vorsicht  nicht  an,  so  erzielt  man  mit  ihnen  Nierenentzdndung  mid 
gemeine  Vergiftung.  Als  erste  Unterabteilung  dieser  scharfen  Diuretika  mS 
icb  einige  ätherische  Oele  und  durch  solche  Oele  wirksame  Drog' 
nennen.  Für  diese  alle  gilt  der  Satz,  dass  die  Niere  bei  ibrer  Anwsndun^  ml 
liehst  normid  sein  eoU.  Oleum  Juniperi,  Wacholderöl,  findet  u<i  ' 
l,2'i«  in  den  Wacholderbeeren,  Fructus  Juniperi,  frOherBM« 
Juniperi  geiuumt,  von  Juntperus  commDois  iC'onif.  Cupreiis.).  einer 
schon  im  Allerlum  bekannt  war,  aWr  erst  im  Mittelalter  zu  rechter 
Anerkennung  kam.  Mau  verordnet  de«  schlechten  Geschmackos  wegen  am  S 
das  Oel  in  GelaUnekapselu  iu  Dosen  von  0,3—0,5  mi^hrmals  täglich.  Die  Wir 
ist  selbst  b<^i  Geunnden  eine  sehr  starke.  Das  Oel  besteht  aus  Pinen  C**U" 
anderen  prozentisch  diesem  gleich  zuaamia engesetzten  Kohlen vaasenttofien.  In 
Beeren  ist  neben  dem  Uel  noch  bis  zu  407"  Zucker  vorhanden,  der  bei  der  V4 
Wendung  der  Beeren  als  Thee  natürlich  ebenfalls  mit  diuretisch  wirkt  Kio 
Frankreich  sehr  beliebtes  Diuretikum  ist  der  Troutseauscbe  Wein.  Viatii 
diureticnm  Tronseeau.  Kr  besteht  aas  W,0  einer  Mazeralioniftinktor  dB 
Wacholderbeeren,  aus  6,0  Folia  Digitalis,  6.0  Bulbus  Scillae.  2,0  Kali  acetie 
(Mcctim).  400.0  Weisswein  und  50,0  «tarkera  .\lkohol.  Man  nimmt  ihn  unter  ICkJh 
znckerlfisnng  ein.  Die  Wurzel  des  Li ebxtnckels,  Radix  Levistici,  nn 
Angelica  Levisticum  Baill.  s.  Levisticum  oflicinale  Koch  (Umbellif.),  welche  «^oa 
den  KQmem  bekannt  gewesen  zu  sein  scheint  und  im  Mittelalter  als  OewOn 
Heilmittel  eine  Rulle  spielte,  entbiLlt  CtJ**/«  eines  ELtherischen  Oele«,  Oleum  Ti| 
Ttstici,  von  welchem,  wie  ich  im  Gegensatz  zu  neueren  Autoren  behauj 
mnas,  tchon  0,2  eine  sehr  erbebliche  Diärese  zu  veranlassen  vermuff.  Caeer  ' 
bedingt  neb^  anderen  die  Wirksamkeit  des  faarntreibendonThees,  ^] 
cie«   dinreticae,   der   aus   gleichen  Teilen   Radix  Ononidis,    Radix  '   -' *- 
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Radix  Liquiritiae  und  Pructus  Junipcri  bentebt.  Schon  Hufeland,  der  ein  dcr- 
Arügcs  TheeprAparat  einRllirt«,  bat  die  starke  Wirkung  desselben  nnx  richtig  ei^ 
k«ont.  Man  kam  dem  diiireti^cbeo  The«?  auch  noch  mit  Vorteil  Radix  Ange- 
licae.  Angf^likawurz  oder  KngelwtirE,  von  Ang^Hca  offirinalifl  M&nch 
a.  Arcbangvlica  ofticinnlU  llotfm.  (Unibellif.)  znsetzen,  die  in  hochnnrdiBtihen  li&n- 
dera  ieit  alter  Zeil  arzneilieb  und  diätetiach  Torvendet  «ird  und  bei  qdb  mit.  Un- 
recht in  Vergeieeiiheit  geraten  ixt  ächon  0,2  des  in  ihr  zu  1 "/«  enlhaltanin, 
hAQptsftchUch  aiu  PheUandren  bt^atehc-nden  Btht*ri«chen  Gele«,  Oleum  Angelicae. 
wirken  stark  diuietiecb.  In  den  Folia  Jaborandi,  die  wir  unter  den  BcUweiBs- 
ond  spnchelsekretionerregenden  Mitteln  besprechen  werden,  befindet  sich  zu  0,5  */o 
ein  der  gewöhnlicbdn  Annahme  nach  ans  Terpen  bestehendes  ätherisches  Oel. 
Oleum  foliorum  Jaborandi,  welches  bei  der  Verarbeitana-  der  Droge  auf 
die  darin  entbaUenen  Alkaloide  ab  wertlos  wvggeworfen  wird.  Ka  besitzt  jedoch 
■choii  in  Mengen  von  0,'J  diurelieche  Wirkung.  Die  als  Küchcnkraut  acbon  den 
Allen  hekanuU.'  Petersilie.  PetroseÜnum  nativum  lloffm.  s.  Carum  Petrooelintui 
B.  et  H-  enthält  in  ihren  Blättern  und  namenÜich  in  den  Früchten,  Kruetui 
PetrOBelini,  2,8^  eines  ätberiscbeu  Oeles.  Oleum  Pctroselini.  welches 
nebeD  einem  Terpen  als  obarakteri»ti«cheD  Bestandteil  Apiol  C>'H**Ü^  enthalt^ 
daa  starken  Petersiliengesohmaok  liesitit  und  sieb  leicht  durch  Krystalliaieren 
(b«i  nnteor  SO"  C.)  reinige»  iSast.  Es  kommt  seit  kurzem  in  reiner  Form  in  den 
Handel.  Daneben  findet  sich  auch  eine  kleine  Menge  des  homologen  Kariol« 
C"H"0'.  Das  Petereüienitl  wirkt  in  Dosen  von  0,4  energisch  dinretisch;  es  llMt 
sich  vermuten.  daM  das  Apiol  daran  den  Hauptanteil  hat.  Bei  der  im  Volke  he* 
liebten  Anwendung  der  Petersilie  als  Tbee  kommt  noch  das  sowohl  in  den  Frachten 
all  tm  Kraute  enthaltene  krystaltinieche  Ql^-kosid  Apiin  mit  zur  Wirkung,  Ober 
das  jedoch  die  Akten  noch  nicht  gesohlosson  eind.  Das  dem  mehrfach  erwiVhutcn 
giftigen  SÄtrol  nahe  verwandte  aber  nngiftigere  Kugenol  C'^H'^O*.  welches 
•emvT  Struktur  nach  Allyldioiybenzo]  C'H''(C*ir)(OH)'  ist  und  sich  im  Nelkenöl 
von  Car>'üphjrllui)  aromabcus  L.  s.  Kugenia  caryaphyllata  'i'bunb.  (Myrtac),  im 
PimcDtCl  von  Myrtus  Pimenta  L.  s.  l>imenta  offidniiHs  Lindl.  (Myttac.)  and  im 
Sasaafrasöl  (vcrgl.  Ö.  2421  Undet,  macht  in  Dosen  von  0.5  —  1,0  Polyurie  and 
erscheint  im  Hura  in  Form  einer  ge|>aarten  Schwefelsäure.  Dass  der  bei  den 
Anli^yphitiukH  erwähnte  Holzthec  neben  anderen  Wirkungen  auch  diaretische 
entfaltet,  ist  nach  allem  Obigen  leicht  verslAndlich.  Auch  das  Tt-rpentinOl, 
Olenm  Te  rebi  nth  inae,  besitzt  harntreibende  Kigiiu-schaftcn;  wir  wenden  es 
•ri'  '      -'-nehmen  Geruches  und  Geschmackes  wegen  Jeducb  geradü  mit  dieser 

Ifctj  1  lit.  mehr  an,  »cit  wir  im  Terpinhy  drat.  Toruinum  hydratum 

C'"l.l"iir''r  +  H'0,  eine  fast  geruchlose,  ge würzig- bitter  scbmeckende  krystalli- 
nische  Snbstanz  kennen  gelernt  haben,  welche  in  Dosen  von  0,.S  in  Pulverform 
oder  1:10  in  Alkohol  geTost  mehrmals  täglich  gegeben  als  Unterstßtznngsinittel 
anderer  Diuretika  nicht  unwirksam  ist.  Die  Darreichung  bei  leerem  Magen  Ist  zu 
vermeiden.  Auch  gewisse  ßalRame,  namentlich  der  schon  S.  212  einmal  ei^ 
wUmte  KopaivbaUara.  Balsuraum  Copaivue,  wirken  ihrem  tiehalte  an 
"len  Oelen  eatsprecbend ,  deutlich  harntreibend.  Man  kann  mit  Kopaiv- 
inlsion  (.10:250)  zweistündlich  einen  KsälOtlä]  in  der  Tbat  Wa^ersuoht 
iduln.  FQr  alle  dnrch  etherische  Oele  wirksamen  Kuren  gilt  jedoch  der  Satz, 
sie  wöchentlich  nur  l—'i  Tage  angewnndt  werden  dürfen  and  mjjglichste  In- 
iUt  der  .Niertm  voraussetzen.  Beachtet  man  diese  Regel  nicht,  so  erzeugt  man 
rilute  parenchpaatOse  Nephritis,  oder  falls  schon  eine  entzOndliche  Nierenreizimg 
da  ist,  verschlimmert  man  diese. 

Mindesten*  ebenso  gefährlich  aber  viel  beliebter  bei  der  jetzigen  Generation 
der  Aerzte  isi  die  Behandlung  des  Hydrou-t  luil  Kalomel,  Hydrargyrum 
chloratum,  dao  wir  >S.  210  als  Oarmdesinnziens  und  S.239  als  Antis^-philitikum 
kennen  gelernt  haben.  Die  itntihy dropische  Anwendung  de«  Kalomel  ist  1780  auf- 
gekommen, geriet  aber  in  Vei^esaenheit ,  um  vor  etwa  zehn  Jahren  von  neuem  in 
Aufbohmc  xu  kommen.  Man  gibt  2  Tage  hintereinander  ämal  0,2  des  Mittels 
innerlich  als  Pulver.  Die  Wirkung  macht  sich  oft  erst  am  8.  Tage  merkbar; 
sobald  die  Polyurie  sich  zeigt,  setzt  man  aus,  denn  sie  ist  das  erste  Zeicbett  einer 
Vergiftung  der  Niere  durch  tjuecksilber.  Nach  di'ei  Tagen  kann  man  den  Versucli 
nodi  ein  zweites  Mal  maclien,  öfter  aber  nicht  Die  Qoeoksilberdiurese  kann  bei 
allen  Formen  von  Hydrops  eintreten,  selhnt  bei  solchen,  wo  die  Digitalis  gar  nicht 
nnd  Kolleln  nur  wenig  gewirkt  hat.  Bie  beruht  auf  direkter  Reizung  der  £pi* 
thelien  der  gewundenen  Kanäle,  welche  in  diesem  Falle  reichlich  Flüssigkeit  sezer* 
nicren.    Dieec  Keizung  geht,  falls  man  zu  viel  Kalomel  gibt,   leicht  in  Abeterbcn 


|M>«*r  Oiytnayrtem  virkeoJe  Mittel. 

Ihr.  S<^  bäofi^  wird  die  Kar  durch  nntretende 

ViB  iPMparateß.   welcliä  K&lomel   neben  audn« 

ich   z.  B.  Fothorfrilli  diuretiscb 

Folia  Digitiüis  und  Balbui  Scilla*«  K^tcha 

•b  Kalomi;!    ist   in   der   vxm  dea   Vrterinln 

spftnischen    Fliege    oder    Knnthnrid 

■w.     Der   Benannte  Käfer   ßodet  «ich  natueti 

■■iim      GeieblatUträucborn   usd  Alionibäam 

^fegK-htxIeil^u    uud   deren  Adoex^u    It^i    beid 

Y\>')'.   das    Anbvdi-id    der   K  Aothari  dinsSur 

:«  <iea  Kalium  canthartdiDicuui  berciu  S.  21 

wtairten   europiÜschen  Käfer  entbaltfii  0.4-0.5* 

A  jipaniAcbe  Ari^n    aber  viel  niebr.     Maii  eiebl  «] 

r^umchuDg  dpj  l'iilverH  oder  der  Tinktur  der  K^ntb« 

auftreten,  welche  sich  in  hüutifpi^r  und  ri,>ich 

ia  Stdgerang  der  sexuellen  Krrecfoarkeit  aoMprieU 

MMR,  Formelement^  und  Blut  im  Bum  sowie  Magea 

lÜHWchen  vOrde  man  decimilligraramatäiichg  Doa«i  wi 

unter  Wein  zu  ^ben  haben .  irenn  all«  Bbr%ei 

SCtUel  dOrfie  aber  vRchflatlich  nur  einen  Tag  um 

Lauf  die  sputÜKche  Fliege  boi  den  Haatretcmiitein  tQrfld 

^f    welcUo  uocb  nicht  geaOfrend   unt«r3acht  word« 

kors   erwähnt  werden.     Die  0<.-lm  at  ter,    Melo^mi 

t*carabaeas,    wird  hie  und  du  rum.  Volke  wie  düf  ni 

M  (meh.  verwendet-     In  der  That  eoÜiHlt  »i«  Kantharios 

(Im  Kdrpers.     In  Rtusland  werden  die  ekethaite  Tan 

LI,  »owie  xwei  Arten  einer  Aiffel,  PorcelHo  icab* 

ea  oder  als  Dekokl  oder  nach  kurzem  Trocknen  M 

selbst    in    TümfbtncQ  Kreisen  verwendet.     Kuul 

sieber  nicht  enUialt^a;  ob  überbaopt  eine  harotreibttd 

■T,   wenigitens  waii  die  getrockneten  Tiere  anlangt,  Mll 

ierrinde,   Coriex   Samboci,   ron  Sambocos  Bigr 

,-  lödlicben  Teils  eine  erheblich  .liurrttsch  wirkende  Soll 

'>MI«^1    in  KuAsland    seit  Jahrhunderten  benutzt   wird.     Eil 

irnciie  ulmaria«,  ein  TheelöflU  xn  einpr  Ta^se,  tft  b 

..'UchoopLritJfl  beliebtes,   bekanntlieh  SalicrUJlure  entlial 

nd  Schweia»  lu  treiben.     Das  gleiche  g^t  vom  Infni  de 

bellbeere,    Rabua   Cbamaemoraa.   in   RoMkuiil 

u.Ttortelle,    Helicbr^ium    arenarinm.   uod   die  4* 

'.dblumo.  Holichrysum  Stoecfaas  rtnd  VoUcadinnliln 

^UT  dem  Namen   Plores  Stoecbudit  citrinae   oSBiiDel 

Alvbemilla  arvensi»  )>eim  Volke  in  Deotichland  ab  steia 

_       gtlt«  Uericbteo  Terwrbiedeoe  ScbriAsteller;  aber  aach  ibi  faa 

^NHv«fierr«>  und  ihr  englischer  Name  Breakstooc  beaengea  Um 

t^ag«lkraiil.    Merrarialia   annua,    gilt    itl^    unir^hriiite 

it,  wvicbee  dao  Waitser  durch  dip  Niere,  tum  T  <l-jid 

I>vr  BobnenhQUent  hee   aua   den   en'  .u  da 

MMWMMa  ^chminkbohne,   Phaseolus  maltinoraa.   gekOtiM 

b'tS  Uatf<'f  «^^it  aXä  harntreibendes  Hitt«!  im  Gebrauche.     Von  tm 

-oraen  Drogen   nenne  ich  die  kirvchengroacen  Krachte  roi 

iev  ■.  Kicandra  ph;ialoides  Oftrtn.,   deren  Un^efUtr 

^t  noch  lu  prar*!a  wäre.     Das  Kraut  der  in  dicMtbe  FamÜü 

iMbricata  wird  ouur  dem  Namen  Pichi  in  Cluli  «eitallc 

ten   der   Hamapparate   verwendet.     Die   diuretiscfae  WitfaiBi 

koMde.    Das  Kraut  von  Corchorus  fuscionlatai  vir 

ittii  tu  diureti»chen  Zwecken  bonnttL    Chimaphila  ambellati 

IkohottAchex  Extrakt,    welchem  in  Nordamerika  in   ISlluiform  *l 

llvbrauch  iiL     Die  Abkocbung  dor  Sam^n  von  Cois  lacrj*! 

iwtt   fia  bamtraibendet   Mittel.     Zu   gleichem  Zweck   diani   bort  and 

(««inaria.  In  Japan  verwendet  nuui  t^i  alter»  di«  dort  hnmiacbtAii 

).  E^bytolacea  aeinosa  als  Dioretikmn.  da  dnrvli  dai  dirii 

riricendeHan  dergwoakeue  Blotdrad  erbabt  wird.  And 

■  es  sicca ti,  werden  gebimudiL   Kinige  der  gvnaaalca  Ifitte 

I  Diaretika  sondern  aodi  als  Mittel  gi^a  BtaicnkatocA  enpfdU« 


llarntreibeiide  Mittel.     Hftuttnittel. 
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Die  Behandlung  des  Hydrops  ist  mit  der  Aufzählung  der  Diu- 
retika natürlich  noch  nicht  erschöpft;  ihnen  reihen  sich  vielmehr  die 
schweisstreibenden  Mittel  und  die  wiibsrige  Stuhle  veranlassen- 
den an.  Wir  werden  beide  Klaseen  später  zu  besprechen  haben. 
Endlich  kommen  imtürlich  titich  chirurgische  Masenahmcn.  >Wc  die 
Punktion,  die  niultipltt  Skarihkation  und  die  Drainage  des  Unlerhaut- 
i^lgewebes  iu  Betracht.  Da  eine  gewisse  innere  Beziehung  zwischen 
den  harntreibenden  Mitteln  und  denen  bei  Blase nkatarrh  und 
Tripper  besteht,  so  werden  wir  auf  einige  der  obengenannten  bei  den 
filasen-  und  Harnrölireuuiittf'In  zu:'Uckzu  verweisen  haijen.  Ebenso 
werden  einige,  die  man  vielleicht  unter  den  harntreibenden  sucht,  dort 
abgehandelt  werden,  so  z.  fi.  die  Stigmata  Maidis  und  die  Folia  Bucco. 


VI.  KauimiUel. 

Die  Zithl  der  Hautndttel,  Dermatika,  ist  so  gross  und  die 
Indikationen  derselben  so  verschiedenartig,  dass  eine  Ueborsicht  nur 
hei  KinteiluDg  in  mehrere  UnterfomiHen  zu  erzielen  ist.  Einige  der- 
selben haben  wir  schon  früher  erledigt.  So  wurden  die  Kosmetika 
zum  grössten  Teil  bei  den  Korrigenzien  S.  112 — 120,  dieEnthaarungs- 
und  WarzeuÜtzmittel  bei  den  übrigen  Aetzmitteln  S.  148-157.  die 
Uittel  gegen  Blutungen  der  Hautgefässe  bei  den  lokalen  Blut- 
stillungsmitteln S.  Iü7 — 161,  die  Mittel  gegen  Hautwunden  bei  den 
Häutchenhildneni  S.  162 — 17(3  und  bei  den  Mitteln  gegen  Wuudeite- 
rUDg  S.  Ifl4 — 208,  endlich  die  Mittel  gegen  Hautsyphilis  bei  den 
AnUsyphilitika  S.  233 — 243  bereits  mit  abgelmudeit.  Trotzdem  bleiben 
immer  noch  viele  Mittel,  ja  ganze  ünterfaniilien  übrig,  welch«  noch 
gar  nicht  erwähnt  worden  sind.  Lediglich  um  diese  handelt  es  sich 
im  Nachstehenden. 


A.  Schweisstreibende  Mitt«l. 


CUefiuitlon  und  Wirkung^iweiRe.  Auch  wenn  die  Haut  des 
enechen  sich  gfanz  trocken  anfUhlt,  gibt  sie  uichtsdesto weniger  be- 
ledig VVasser  ab;  wir  merken  die»  uur  nicht,  weil  dieses  Wasser  in 
Dampfform  in  die  umgebende  Luft  übergeht.  Verhindern  wir  diesen 
Uebcrgang  durch  impermeable  DeberzUgc,  so  wird  auch  trockne  Haut 
bald  naaa.  Unter  schweisstrcib enden  Mitteln,  lateinisch  Sudorifica 
(TOD  sudor,  Schweiss),  griechisch  Diaphoretika  (von  Stacsöft-rjoc^,  das 
Hindurchtrageu ,  die  Ausdünz-tuiig)  oder  Hi d ro t i k n  (von  iSptotixoc, 
scbweissmacliend)  versteht  man  nun  Substanzen,  welche  die  Wasser- 
abgabe  von  der  Haut  so  stark  steigern,  dass  auch  nhno  permeabeln 
Ueberzug  die  Haut  sich  feucht  anfühlt,  ja  von  Tropfen  bedeckt  ist- 
Während  das  bei  der  Perspiratio  insensibilis  von  der  Haut  abgegeben© 
Wasser  lediglich  aus  den  die  Haut  durchziehenden  Lymphspalten 
stammt,  ist  der  wirkliche  Schweiss  ein  Gemisch  zweier 
Flüssigkeiten,  nämlich  eines  Transsudates  der  Haut- 
gefässe   und    eines    echten    Drüsensekretes,    nämlich    des 
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der  ScbveissdrQsen.  Die  ebenfalls  in  der  Uaut  gekgt^ueo  Tt 
drtlsen  haben  mit  dem  Schwitzen  nicht»  zu  thun.  Beide  FlUmigk«! 
treten  beim  Schwitzen  durch  die  Schwcissporen  zu  Tage,  während 
Perspiratio  iusensibilis  von  äämtlicheii  Epithetzellen  der  üautoberflfiel 
aber  kaum  von  den  Schweissporen  auR  vor  sich  geht.  Darara  hat 
Humpf  der  Katze  und  des  Uuudes  zwar  eine  Perspiratio  inseusibij 
gerade  so  gut  wie  wir;  schwitzen  kann  er  aber  nicht,  da  wm 
och  weiss  drOsen  nuch  Schweissporen  vorbanden  sind.  Die  beiden  beÜ 
Schwitzen  in  Betracht  kommenden  Flüssigkeiten  unterliegen  ganz  ver- 
schiedenen Bildungsgesetzen.  Die  Transsudation  der  Haut  hängt  natilr- 
lich  von  der  Menge  des  in  der  Zeiteinheit  die  Haut  durcbstromendeu 
Blutes,  vom  Blutdruck,  vom  Kaliber  der  Hautgefdsse  und  von  der  Zu- 
»aumit!nsel/.ung  des  Blutes  ab.  Neuere  Beobachtungen  der  Khiuk 
machen  es  unzweifelhaft,  dass  wir  vasodilatatorische  Nerven  wenigrt«na 
für  die  Haut  beim  Menschen  annehmen  müssen.  Reizung  derselben 
vom  vaaodilatatoriscben  Zentrum  aus,  auf  reflektorischem  Wege  oder 
durch  periphere  Einflüsse  macht  die  Haut  so  blutreich,  dass  Trn-- 
ttudatbildung,  d.  b.  Schwitzen,  zu  stände  kommt.  Denselheu  Eil'L 
kann  auch  Lähmung  der  Vasokonstriktoron  der  Haut  haben.  Wir 
haben  also  ein  Schwitzen  durch  Heizung  der  Yusodilatator^ti 
und  ein  Schwitzen  durch  Lähmung  der  Yasokoustriktoreo 
von  dem  Schwitzen  im  engeren  Sinne,  d.h.  von  derÄb^'il 
rung  der  Schweissdrüsen,  zu  unterscheiden.  Diese  Seki  j 
der  Schweissdrüsen  hängt  mehr  als  vnn  den  Blutgefässen  von  der  zen- 
tralen oder  peripheren  Erregung  spezifischer  Nenren,  der  Scbwei 
uerven  ab.  Daher  lässt  sich  selbst  bei  völliger  Aufhebung  der 
lation  an  der  Katzenpfote  durch  Reizung  der  Schweissnerven  nc 
Schwitzen  hervorrufen.  Man  unterscheidet  meist  ein  dominierendi 
Zentrum  fiir  die  Schweisssekretiou  in  der  MeduUa  oblongata, 
^sie  drei  untergeordnete  Schweisszentren  im  RUckenmarke,  nämlich 
Cervicalzentrum  für  die  Arme,  ein  Zentrum  im  ßrustmark 
den  Rumpf  und  ein  Lumbaizentrum  filr  die  unteren  Estreaittät 
Neuere  Autoren  nehmen  im  verliingcrten  Marke  nicht  nur  ein  sei 
torischea,  sondern  auch  ein  henimendes.  ein  regu  bereu  des,  ein  rasi 
motorisches  und  ein  vasodilatatoriscbes  Zentrum  der  Sclnveisssekreü« 
an.  Die  peripheren  Bahnen  der  Schweissnerven  folgen  einest« 
den  Rami  communicantes  zum  Sympathtcus  und  trek?n  mit  den 
pathischen  Fasern  zu  den  gemischten  Nervonstammen  der  Extret 
täten.  Andrerseits  aber  ziehen  wohl  auch  direkte  Bahnen  in  d( 
Fasern  der  Nervenstämme  zu  den  EitremitUten.  Unsre  erbten  Schwit 
niilteJ  reizen  teils  das  Hauptzentrum,  teils  die  peripheren  Enden  der 
Schweissnerven,  teils  greifen  sie  an  beiden  Stellen  an.  Die  uni*chl< 
Schwitzmittel  begOnsttgen  die  Transsudation  aus  den  Hautgcfassc 
Für  gewöhnlich  wird  die  Haut  beim  Schwitzen  rot  und  warm;  fall* 
sie  dies  nicht  wird,  reden  wir  vom  kalten  Sehweiss.  Letzterem  bat 
man  bei  Krankheiten  eine  ungünstige  l^ognose  beigelegt,  da  er  unt 
Einwirkung  der  Kohleusäui-eUbcrladung  des  Blutes  bei  Sterbenden 
zum  Ausdruck  kommt.  Der  naive  Glaube,  dass  fast  alle  gUnt<iig  v< 
laufenden  Krankheiten  mit  einem  kritischen  (warmen)  Schweisi 
enden  niDssen,  der  die  Materia  peccans  nai'h  aussen  beturdert,  ist  bet 
zutage,  nachdem  er  zwei  .lahrtausende  lang  geherrscht  bat,  allerdii 
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nicht  mehr  vorhandon;  wohl  aber  haben  gerade  die  neuesten  Unter- 
suchungea  gezeigt^  dass  bei  Infektionskrankheiten  in  der  That  giftige 
Stoffwechselprodukte  mit  dem  Schweias  nach  aasten  entleert  werden 
kunnen.  £s  war  daher  vielleicht  gar  nicht  unklug,  dass  man  früher 
fa«i  allen  Infektionskrankheiten  SchweiB:sauäbruch  herbeizuführen  suchte. 
Der  Schweiss  der  pflanzenfressenden  Tiere,  und  zumal  der  des  als  Ver- 
suchstier viel  benutzten  Pferdf>s,  reagiert  normalerweise  stet«i  stark  al- 
knlisch;  über  den  der  fleischfressenden  Tiere  und  des  normalen  Men- 
schen weichen  die  Angaben  der  versclüedenen  Autoren  voneinander  ab, 
da  das  SchwcissdrUsensekret  bei  den  Fleischfressern  und 
dorn  Menschen  im  frischen  Zustande  stets  sauer,  das  Haut- 
gefässtransRudat  aber  wie  das  Blutserum  alkalisch  reagiert. 
Beim  Schwitzen  durch  äussere  Erwürmung  und  durch  Mittel,  weiche 
die  Hautgefässe  erweitem ,  üborwiegt  das  Transsudat  das  Schweiss- 
drllsensekret  oft  so  sehr,  dass  die  aus  der  Schweisspore  quellende 
FlQsaigkeit  neutral,  ja  deutlich  alkalisch  reagiert.  Umgekehrt  wird 
bei  starker  Schweissdrtlsenthätigkeit  dem  Organismus  so 
viel  Säure  entzogen,  das»;  der  Hani  der  nächsten  Stunden  al- 
kalisch wird.  Der  normale  Schweiss  enthält  97,74 — 99, 5*j '^o  Wasser 
und  0,44— 2, 2öV  fe.'ite  Stofte.  von  denen  uns  hier  natürlich  boflondern 
die  organischen  interessieren.  Sie  bestehen  beim  normalen  Menschen 
aus  Neutralfetten,  Cholesterin,  flüchtigen  Fettsäuren,  Kreatinin,  aro- 
matischen Oxysäuren,  Phenolatherschwefelsäiure,  Skatoxylätherschwefel- 
säurc  und  Harnstoff,  von  denen  die  meisten  auch  im  Harn  vorkommen. 
Bei  höherer  Temperatur  und  kräftiger  Arbeit  kommen  bis 
12  V  des Oesamtstickstoffsunsrer  Ausscheidungen  im  Schweiss 
zur  £limtnation.  Bei  Ui'ämie  und  Anurie  kann  die  Uarnstofiaus- 
Bcbeidung  durrh  den  Schweiss  so  stark  werden,  dass  sich  Kr^'stalle 
auf  der  Haut  an  freier  Luft  absetzen.  Dass  der  Barnstoff  des  Schweisses 
auf  unreinlicher  Haut  rasch  in  koldensaures  Amnion  übergeht,  kann 
man  teils  durch  Kengenspapier,  teils  mit  der  Nase  leicht  nachweisen. 
Bei  Kranken  können  noch  andre  organische  Stoße  durch  den  Schweiss 
au^eschieden  werden,  so  bei  Gichtikem  Harnsäure  oder  wohl  rich- 
tiger deren  Salze,  ferrter  Zucker  bei  Diabetikern  und,  wie  schon  er- 
wähnt wurde,  sehr  viele  giftige*  bakterielle  Stoffwechselpro- 
dukte bei  Infektionskrankheiten.  Von  Arzneimitteln  und  von 
aussen  eingeführten  Giften  nenne  icli  als  zum  Teil  in  den  Schweisa 
übergehend  Benzoesäure  bezw.  deren  Salze,  Salophen,  Jod,  Brom, 
Arsen,  Quecksilber,  Blei.  Chinin,  flüchtige  Alkaloide,  Ammoniak,  äthe- 
rische Oele  und  andre  flüchtigen  Stoffe.  Die  unorgnnisclien  Bestand- 
teile des  normalen  Schweisses  bestehen  hauptsächlich  aus  Cbloralkalien. 
Alkalisulfut  und  Alkaliphosphat,  d.  h.  aus  Stoffen,  welche  auch  im 
Harn  enthalten  sind. 

Bei  den  meisten  Schwitzkuren  geht  dem  Schweisse  mechanisch 
beigemischt  auch  cino  gewisse  Menge  von  Hauttalg,  namentlich  bei 
Menschen  mit  fettiger  Haut,  mit  fort.  Dieser  ist  im  frischen  Zustand 
halbflüssig  und  besteht  im  wesentlichen  aus  Cholesteiin.  Fett  und  Ei- 
weiss.  Oft  sind  reichlich  KpithelschUppchen  beigemischt.  Diese  Epithel- 
desquamation kann  bei  häufig  wiederholten,  namentlich  mit  heisseu 
B'Adcm  verbundenen  Schwitzkuren  zu  Wuudwerden  der  Haut  führen. 
—  Die  Fähigkeit  des  Schwitzens  geht   bei  alten  Personen  manchmal 
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gani  verloren,   wätu-end   die   der  Talgproduktion  sich  bis  kut  Sebof 
rhagie  steigern  kann.    Kleine  Kindfr  schwitzen  ausserordenilirh  leicht 

Methodik  der  ruterNUvhuug.  Die  Zahl  der  W-rsuchstiüre.  ui 
welchen  Schwitzversuche  gemacht  werden  kOnnen,  ist  eine  recht  he 
schränkte.  Pferde,  welche  sich  ani  besten  eignen,  sind  zu  gross  ud^ 
zu  teuer;  Schweine  sind  ebenfalls  leuer  und  eignen  sich  nur  sehr  mit 
Auswahl  gut;  an  der  Katze  schwitzen  nur  die  Pfoten;  Hund  und 
Kaninchen  kommen  gar  nicht  in  Betracht.  Die  meisten  Versuche  bd- 
ziehen  sich  daher  a«f  die  Katzenpfoten. 

Bei  einer  Keihe  von  Vorversuchen  ist  die  Wirkung  des  Mitt«! 
auf  Merz,  GefBsse  und  Qehirn  nach  den  früher  besprochenen  Metihodei 
zu  prttfeu. 

Eine  erste  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  Katzen  mit  intaktei 
Nervensystem,  eine  zweite  auf  solche  mit  durchschnittenei 
U aismark,  eine  dritte  auf  solche  mit  zerstörtem  Itückeumsrl 
eine  vierte  auf  solche  mit  einseitiger  Durchschneidun^  des 
Nervus  ischiadicus.  Mittel,  welche  nur  bei  intakten  Katzen  wirken, 
reizen  das  Hauptschwitzzentrum  im  verlängerten  Marke.    Äbklemmucg 
der  Vasa  iliaca  darf  das  Eintreten  des  Schweisses  dann  nicht  aufhebeun 
denn  die  gereizten  Schweissnerven  bedingen  auch  nach  Aufhebung  Aci 
Zirkulation  noch  ächweissabsondcrung.    Mittel,  welche  auch  nach  HaU- 
markdurchschneidung  noch    wirken,    nach   Rücken  mar  kzerstj>rung  al 
nicht,  reizen  neben  dem  Hauptzentrum  auch  noch  die  untergeordoeteoj 
Kücken  mark  Zentren.     Mittel,   welche  nach  RückenmarkzerstÖrung  noch] 
wirken,  pflej^en  auch  nach  Ischiadicusdurchschneidung  noch  zu  wirken,] 
da  sie  auf  die  peripheren  Kndeu  der  Schweissnerveu  oder  auf  die  Schweist-j 
drttsensubstanz  reizend  wirken.    Die  Wirkung  auf  die  peripheren  Enden 
der  Seh  Weissnerven  wird  zur  Gewissheit,  wenn  die  Mittel  nach  Nerven- 
durchschneidung  auch   noch   bei  Bsniarchscher  Blutleere  der  Hinter-' 
extremität    bei    lokaler   Einspritzung    in    dieselbe    wirken,    aber    nachi 
Atropiueiuspritzung    sofort    unwirksam   werdeu,    denn    dieses   Alkaloii^ 
lähmt  die   peripheren  Enden    der  Schweissnerven.     Wirken   die  Mittel 
bei  Blutleere  nicht  mehr,   wohl  aber  nach  Lösung  des  die  BlutzuAihr 
abklemmenden  Schlauches,    und  zwar  selbst  bei  AtropinxusatK,   so  er- 
streckt sich  ihre  Wirkung  uuf  die  Gefasse,  und  die  Schweisssekretion 
beruht  auf  Gefasserweiterung.     Ob   es  solche   Mittel  gibt,    ist  jedoch 
noch  nicht  sichergestellt. 

Eine  fünfte  Versuchsreihe  bezieht  sicli  auf  Hinterteile  von  Katzeo 
und  von  Schweinen,  welche  am  Durchströmungsapparat  unter  Zusatz 
di'S  Mittels  durchströmt  werden  und  wobei  auf  Schweissabsonderong 
und  auf  das  Kaliber  der  Gefässe  zu  achten  iat^ 

Eine  sechste  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  ftusserliche  Apph-' 
katioD  des  Mittels  bei  Menschen  und  Pferden. 

Eine   siebente  Versuchsreihe    bezieht   sich   auf   die    innerliche 
tmd  subkutane  Darreichung  bei  normalen  Menschen.    Dabei  ist  neben- 1 
bei  auch   die  Hauttemperatm*  und   die  Analtemperatur  zu  beobachten. 

Eine  achte  ist  nach  günstigem  Ausfall  der  vorigen  au  Kranken 
verschiedener  Art  teils  mit  Wassersucht,  teils  ohne  solche  anzutttelleu. 
Je  wasserhaltiger  das  Blut  und   die  Gewebe  sind,   desto  leichter  tritt I 
Diaphorese    ein.      Sie    kommt    femer   selbstverständlich   bei    im    Bett] 
fest  zugedeckt  liegenden  Krankeu  leichter  zu  stände  als  bei  nicht  zx 
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>«tt  Liegenden,  namentlich  in  kalten  RUtunen.  Auffallend  erschwert 
iflegt  sie  bei  Abdomiiialtyphus.  Wurstvergiftung,  Fischvergiftung,  Käse- 
ergiflung  und  natürlich  namentlich  bei  der  Atrop  in  Vergiftung  zu  sein, 
Indikationen  der  Scbwitzoaitfcel  batte  man  in  früheren  Zeiten  in 
jn^nenge;  dann  verwarf  man  eine  nach  der  andern  als  unlogi.scb,  un- 
lOtz  oder  sogar  schädlich;  seit  kurzem  aber  ist  das  Schwitzen  mit 
U'Clit  wii'der  als  eine  der  wichtigsten  tberapeutiäüben  Mas-'^nahraen  für 
ehr  verschiedene  Krankheiten  in  Aufnahme  gekommen.  Ich  selbst 
ußcht«  in  folgenden  Fällen  Schwiteuiiltel  angewandt  wissen: 

,1.  Um  dem  Körper  Wasser  zu  entziehen,  weiches  sich  in  patho- 
logischer Menge  angesammelt  bat,  also  bei  Hydrops  und  Anii- 
sarka  infolge  von  Hprr.fehler,  Nephritis,  Schrumpfleber,  bei 
Pleuritis  und  Perle arditis  exsudativa  etc. 

2.  Uni  dem  Körper  Wasser  zu  entziehen,  obwohl  dasselbe  nicht 
in  pathologischer  Menge  vorhanden  ist.  Dies  gilt  für  hoch- 
grailigi.'  Fettsucht,  wo  bei  kohlebydratarmcr  Nahrung  die  durch 

lie    Schwitzniittrl    erzielte    künstliche    Was.ser\-erarmung    des 
törpers   eine  Steigerung   der  Fettverbrennung   zur  Folge    hat. 

Diese   Fettverbrennung   liefert    nämlich    dem   Organismus    das 

ihm  entzogene  Wasser  wieder. 

3.  Um  bei  von  aussen  eingeführten  Giften,  wie  Arsenik» 
Blei.  Quecksilber,  Kautenöl,  Sadebaumöl,  Tbujaöl,  NiboiiuT 
Ammoniak,  deren  Ausscheidung  anzuregen. 

4.  Um  bei  im  Körper  entstandenen  giftigen  bakteriellen 
Stoffwechselprodukten  (Toxinen  etc.),  also  z.  B.  bei 
Ammoniämie.  Tetanus,  Pneumonie.  Abdomtnaltjphus  etc.,  deren 

LQsscbeidung  anzuregen.     Vielleicht  gehört  auch  hierher  das 

heilsame  Schwitzen  nach  dem  Bisa  der  Giftspiiine  Lathro- 

dectes. 

b.  Cm  gewisse  im  Kßrper  entstandene,   nicht  von  Bakterien 

stammende    Stoffwechselprodukte    zur    Ausscheidung 

zu  bringen,  z.  B.  bei  Gicht  und  bei  Myxödem. 

6.  Zur  Beseitigung  von  Erkältungen,  Schnupfen,  Muskelrheuma- 
tismus und  audern  Krankbeitcn,  wo  man  an  gestörte 
Zirkulationsverhältnissc  der  Flaut  und  der  dicht 
darunter  liegenden  Organe  denken  kann.     Biese  In- 

^dikation  ist  zwar  im  grossen  und  ganzen  nur  empirisch  auf- 
gestellt, hat  aber  doch  manchnml  rechten  Wert.  Auch  den 
chronischen  Gelenkrheumatismus,  wo  Salicylate  nichts  genüt^tt 
haben,  kann  man  hierher  rechnen. 

7.  Zur  Beseitigung  von  Skrofulöse  und  Syphilis,  in  beiden  Fällen 
oft  neben  andern  Mitteln.  Man  glaubt,  das»  hier  die  „stoff- 
umsatzbe  fördern  de"  Wirkung  der  Schwitzmittel  eine  Rolle 
spielt. 

8.  Zur  Beseitigung  oder  wenigstens  Minderung  chronischer 
Hautkrankheiten,  bei  denen  die  Haut  verdickt,  kalt,  trocken, 
borkig  ist. 

9.  Zur  Beseitigung  von  abnormem  Kältegefühl  (Erkältimg) 
und  objektiver  abnormer  Kulte  der  Haut,  namentlich 
der  Füsse  (kalte  Füsse,  verlorene  Fusssch weisse). 

10.  Zur  Beseitigung  akut  entstandener  abnormer  Trocken- 
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heii  der  manchiual   dabei  geröteten  und  heissen  Uaufc,  ftbo 
bei  Vergiftung  durch  Tollkir»che,  üii»enkrHut,  Stechapfel, 
Wurstvergiftung.  Fischvergiftung,  Käse  Vergiftung. 

11.  Zur  Entlastung  der  entzündeten  Nieren,  welche  einij 
Zeit  der  Schonung   bedUrfea,   also   bei   und   nach  akuter 
phritis. 

12.  Um    , ableitend^    zu   wirken   vom  Auge,   Ohr  oder  inn 
Organen,  wie  Lunge,  Pleura.  UOukenmark  etc.  bei  entzünd- 
lichen Erkrankungen  dieser  Teile.     Diese  Indikation  ist 
eine  rein  empirische,  wird  aber  von  guten  iVaktikeru  als 
empfehlenswert  btzeichnet. 

13.  Um   die    „Poren   der  Haut  zu   öffnen",    d.   h.   um    dos  Ei 
dringen  von  Salben  zu  begünstigen,  welche  nicht  aof. 
sondern    in   d  er   Haut   wirken   sollen ;    so   namentlich    hei   der 
Schmierkur  der  Syphilis. 

14.  Um   die  Alkalescenz  der  Öewebi^säfte   zu   erhöhen: 
so  namentlich  bei  der  Gicht  und  beim  Ox^buttorsänrediab 
fettleibiger  Personen. 

Ifj.  Um  akute  Exantheme,  welche  ..in  der  Haut  stecken,  «1 
nicht  7um  Durchbruch  kommen   wollen,   hervorzulocken'. 
Die   Richtigkeit  dieser   von   alten   Praktikern   verteidigten  In- 
dikation  ist  schwer  experimentell  zu  erweisen.     Da  es  jedocli 
nie   schaden   kann,    ein   der  Masern   oder   des  Scharlarb   tü- 
düchtiges  Kind  einmal  ordentlich  schwitzen  zu  lassen,  so  kana 
man  diese  Indikation  immerhin  in  der  Praxis  beibehalten. 
Dass    die    mit    Blutdruckitteigerung    verbundenen    Formen    d« 
Schwitzens  verboten  sind,  wo  Überhaupt  Blutdrucksteigerung  verb 
ist,  ist  selbstverständlich. 

Formoii  der  Darretchnug.     Man   gibt  die  pharmakotberap^Hl 
sehen  ächwitzmittel    innerlich    und  subkutan.     Für  die  innerlichi* 
reichung    werden   mit   Vorliebe    grosse   Mengen    heiaser   Getränke  ab 
Vehikel  gewählt.     Aeusserliche  Anwendung  echter  Schwitzmittel 
bis  vor  kurzem   nur   insoweit   in  Betracht,   als  diese  Mitt-el  Hautri 
mittel  sind. 

Bei   den  MIttelu  im  einzelnen   müssen  wir  eigentliche  und 
eigentliche  unterscheiden. 

1.  Vselgentllohe   Mittel   werden  zur  Unter^tOtcung  der  «^igecUiches 
g^emein  Iiäußs  herangr'xogen.    Sie  bestehen  (iarin ,  dau  die  Haat  eutweder  A\i 
Einwickeln,  Linpacken,  fest  Zudecken,  Anziehen  von  Guoimikleidern  etc.  Terbüu 
wird  ihre  WAmie  durch  Vertiimstuag  abitugeben  oder  Maskt  noch  durch  loweditk 
opplieierte    Wärmequellen    überhitet  wird.     Häufig  werden   beide  Metbodeo  »Ä- 
etnander  verbunden.    Hierher   ^bört   Schwitzen  im  Bett  bei   geheixteni  Snunff 
oder  bei  Zuleitunt?  trockener  Hitze  durch  ein  unter  die  Bettdecke  am  Funende  gt 
icbolienes  Ofenrohr  (Sc  h  w  i  tzb  e  tt),  hierher  das  Schwitzen  durch  Hiueinkri^^ 
in  ein'.'u  ^ack  erhitzter  Birkcnblätler  (Thüringvni  oder  in  eine  (vergl  S.  IS)  fti»'^ 
abgeKOgetie  Kuhhaut  iRutitdaud),  hierher  hei^tie»  Buden  und  nacbbcrigo  KiDpuknsf 
in   wollene  Decken,   Kiiiwickelun«-  des  IlaUes   bei  Heiserkeit  oder  der  Beifl*  ^ 
kalten  Fassen  in  mit  h.?ia*em  Wasser  befouchtt^te   und  dann  ausgerungeae  Taiitf 
(ver^l-  S.  lOOl.  deren 'Abdun^ituiig   durch  uus^en  umgewickelte»  Qattuperchaiiap'.tr 
(vergl.  8.  931  verhindert  iit,  hierher  D ampl  bilde r.  hierher  der  Srh  vritii. 
and  noch  »iel  mehr  die  trockenen  Hcisalurtbüder.  wie  die  Türken  »i- 
und  deren  Tom|t*.*r«tur  die  Körjtertempenitur  tiei  weitem  öberstcigen  diirf. 
da»  Schwitzen  im  Bückofeu  (z.  B.  gegen  Spianenbist»  in  Korsika)  odut  in  d- 1'    ■■ 
dem   Backofen  befindliebeu    «ScliwitutUbli*   (Kanton  ZUriob),  hierher  endlich  dit 
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£a,D<lbäder,  bei  denen  der  M«ascU  bü  an  den  Hali  in  auf  45—50'  C.  erhitKtui 
fednen  trockenen  Sand  eingegraben  luid  dann  ^amt  seiner  Wanne  an  einen  luftiicren 
kohlen  Ort  gefahren  oOer  mittelst  Fischer  gekUbtt  und  an  der  Stirn  und  den 
Wangen  foi-twfihrend  abgi'wiBcht  wird.  Die  vonögliche  wassere ntxiehende  Wirkung 
ilieser  Bäder  kannten  schon  die  Alten.  Mnn  hiU  dabei  den  grossen  Vorteil,  die 
Kant  niclif  zu  mazerieren,  da  der  trockene  Sand  die  nacli  Kilogramtnen  zRhlenden 
Schweisgmt'Qgen  suTort  bei^ierig  in  eich  einsaugt.    Ich  beduure  e.<)  uufs  lebhafteste, 

KBoIche  Sandbiider  uiclit  in  jedem  kleinen  Spitale  zu  haben  nind.  Von  durch 
[bAder  berQhtut«n  Badeorten  Ist  an  erster  Stelle  Köatritz  {in  Altenburg) 
(Minen. 

2.  Helftses  WaRs^r  aln  InnATlIches  Schwitzmittel.  Jede  in  grOmerer 
Menge  getrunkene  hnissi?  niiasigkoit  bedingt  bei  im  Bett  liegenden  gut  zugedeckten 
Menschen  SchweiKsaiiAbrueh,  Üb  diese  Flüssigkeit  au»  Hupp«;.  Thee.  Kuffee  besteht, 
ht  zunächst  gleichgültig.  Indessen  tritt  der  Schwel nKauitbruch  doch  viel  leichter 
nnd  reäcblichf>r  ein,  wann  diu  der  nacbstAbend  aufgezählten  Mittel  dem  heisaen 
Wassar  beigemischt  iat. 

3.  Dllataloren  der  HaatgeNiise  aU  SrhnltKmlttel.  Von  den  S.  275— 276 
anfgezAhlten  Mitteln  kommt  fu.-<t  nur  dt-r  A  1  koh  o  1  in  Form  beisser  Oetränke.  wie 
tirog  oder  GlQhwetn,  in  Betracht  nnd  zwar  besondere  bei  erkälteten  Personen, 
die  infolge  Qberm&aaiger  Eontruktiun  der  IlautgefUsse  da?  Gefühl  haben  durch 
,tmd  durch  zu  frieren.  Man  lasse  wie  bei  allen  nachfolgenden  Mitteln  so  aucli  bei 
dieaem  ror  dem  Trinken  des  MitteU  zu  Bett  geben. 

4  Brecfantttel  In  Danieeser  Itose  als  ScbwitsmlUol.  Wir  werden  die 
Brechmittel  erst  ipftter  al«  wolche  zu  bcspreehcn  haben.  Hier  hi  nur  zu  jagen, 
dasii  sie  in  noch  nicht  breche nerregt^d er  Do>w  meiitt  ein  GefQhl  der  Uebellceit 
faerroriufen .  welchen  bei  einigen  derselben  mit  Schweiesausbnich  verbunden  ist 
imd  irfiher  dazu  Anlacs  gegeben  bat  diese  Brcc)imittel  auch  als  Schwitzmittel  oder 
joindeetvnB  als  Unt'.TKtUtzungqmittel  der  Diaphoretik»  zu  rerwendeu.  Ich  erw&hne 
in  dieser  Beziehung  namentlich  die  uns  von  den  nuiitclienbildnern  (S.  172  Nr.  13) 
b^r  bekannte  Rndtx  I  p  ecacua  nhae,  deren  zwei  brecbenerregeadc  Alkaloide. 
Emctin  und  Ci.'phftvlin  genannt,  die  früher  hi-Hehte  Anwendung  de»  Doverachen 
jPoIvers  {Ü.  66  Nr.  1)  ola  Schwitzmittel  luMlitiijrou. 

5-  Aetherlscbe  0«le  «Is  Schwill  mittel.  Es  handelt  sich  hier  nicht  nm 
rein  dargeirtelUc  ütheriftche  OeV,  sondern  um  Drogen,  welche  seit  uralter  Zeit  als 
Schwitzmittel  in  Form  von  TheeaufgHwen  benutzt  w<^en,  und  deren  Wirksam- 
keit nnr  auf  Spun-n  dieser  Oele  beruhen  kann.  Wenn  auch  die  entacheidenden 
pharmakologtHcbt:n  Versuche  aber  diefie  Mittel  noch  fehlen,  bo  können  wir  sie  doch 
ohne  Bedenken  verordnen,  denn  sie  sind  sicher  umtchädlich  nnd  wirken  ohne  Frage 
etwas  slArker  als  die  gleiche  Menge  Wasser  allein  es  thut.  Die  zwei  bekanntesten 
derartigen  Drogen  sind  der  Holunderbl  flt  en-  oder  Fliederthee,  FioreM 
Satnbuci,  von  8amburu8  nigra  (Cnprifoliac.)  nnd  der  Linden blötentbee, 
Florea  Tiliae.  von  der  SpUttinde,  Tilia  parrifolia  Khrh.  ».  nlmifotiii  Scop., 
und  von  der  Sommerlinde,  Tilia  grandifoHa  Ehrh.  s.  platyphyllo?  Scop.  In  Amerika 
benutzt  man  ftatt  unsrcH  Holunders  die  BlUt^'n  und  Bliitt^<r  von  Sumbucns  cana- 
deueis  al«  Si.-hwitzlbee,  Ein  Gemisch  von  Holunderblüten  und  Ani«  (60 -\- bf  war 
früher  unter  dem  Namen  Species  d  i  apboreticae  offizineil.  Der  Ani».  welcher 
un«  »p&ter  noch  mehrfach  br-scbuftigen  wird,  enthält  in  seinen  Frilcbten  iUheriscbes 
Auis^l.  Der  8.  241  erwülhnte  Holztbee  enthält  nelten  andern  Stoffen  auch 
Ulieriflchei)  Gel  und  wirkt  tlnher  ebenfalls  si::hweii«(treihend.  In  Rnjvilaiid  benutzt 
man  als  autderordentlich  wohUrhmeckenden  und  .tehr  wirksamen  St'hwitztho«  einen 
Aufgn»  auf  Himbeeren,  Fructua  Hubi  Idaei,  von  Kiibua  Idaeus  (Kosac). 
Dieser  Aufguas  enthält  da»ielbe  Aroma  wie  der  S.  112  erwllhnte  Himheersirnii, 
Auch  andre  Rubusarten  mit  starkem  Aroma  werden  in  gleicher  Weise  vemandt, 
ao  namentlich  die  lUamarabeeren  von  der  nordificben  Himbeere.  Rubn&  arcti- 
em.  Die  Floren  Ulmariae  von  der  Sompf*pieristaude  öder  Wiesen könißin. 
Spimea  Ulmaria  (Itosac),  welche  wir  S.  292  als  Diuretikum  erwähnten,  wiilien 
nU  Thee  in  noch  hnherem  (trade  auch  als  Diaphoretiktim  F.in  letztem  hier  zu 
nennendeji  Mittel  ist  der  Salbeithee  ausFolia  Salriae  von  .Salvia  ofB- 
rinolis  (l>abiat-):  in  konzentrierter  Form  haies  trctrunken,  wirkt  er  stark  et-hweis*- 
»srregend.   während  er  kalt  genossen  merkwürdigerweise  mit  der  umgekehrten  In- 

on  l>>:nutzt  wird.    Seine  scbweisstreibende  Wirkung  beruht  auf  einem  sulriol- 

n  itOi-jn^chen  Oele. 

tl.  HaUrjlate  als  Schwltsmltt«!.  Wir  haben  aber  Salicylsaure  und  ihre 
Präparate  schon  S.  204  und  330  aosföbrlicli  gesprochen  und  haben  liier  nur  noch- 
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maU  zu  betonen.  doM  aach  ein  sehr  Btarkes  Schwitzen  zu  dem  l^rpiscben  büAt 
noaser  Dosen  vonNatriani  üulicylioum  mit  hInxugeliOrt.  Diu  übt;»  crvälutm 
Flores  Cnmnriti^  können  auch  hii-rWr  )i;erecbset  worden,  denn  mnn  kann  nui  iho^ 
neben  andt-rn  Dingen  auch  Salicyls-lun.-  darstt-llen. 

7.  ExcitNOBlen  al«  Mrhwltzmlttol.  Von  de»  S.  279—282  ant!^robri«i) 
Mitteln  8iud  iiniuentlich  Katnijfor  und  A  m  ui  oni  akal  ien  ata  SchwilzmiU<>i  tiir 
Zeil  unsrer  VSter  sehr  viel  nna  mit  bestem  Erfolg  benutzt  worden,  Kampfer  pi«t 
namentlich  bei  kollabierten  Personen  mit  kühler  Hact  and  kalter  Na«e,  Vurde 
äbrigens  niemalfi  f^r  eich  allein  gvgebßn,  fiondem  immer  in  (iemiscben,  von  denen 
ich  l*al  vifi  diapboreticti!)  lirarf  ii  nml  Mixtiiradiaphoretiea  Brerie 
venigatenx  dem  Namen  uacli  erwälinon  will.  Von  den  Amnioniakprflpmten  tc:- 
dient  der  Liquor  Ammi-mii  acflttci,  d(^r  in  gpiritoßser  Lönonpf  aU  Spiritot 
Mindereri  mit  Recht  sehr  beliebt  war,  noch  jetzt  tbeelöffelweis  tinter  heÜHeai 
Tbee  Empfehlung.  Dam  die  Wirkung  von  Kampfer  und  Ammoniak  eine  xeotnlc 
ict,  ist  nach  dem  frflher  Oeeagten  leicht  veratAndlich :  ea  bandelt  sich  am  R«izaiig 
dun  SL'hwitzzentruraü. 

8.  Alkaloldifiche  SrhwilzmltteU  Im  Gegensatz  zu  den  eben  genanDten 
virken  die-  Alkalüide  peripIit-T .  d.  h.  >de  reizen  die  Enden  der  SchwciHDcrfeB. 
eventuell  die  rjubstant  der  SchweiesdrüBen.  Du«  wichtigst«  Mittel  dieser  Grupii^ 
ist  in  den  der  Brasilia niitchen  Volknnedizia  IS78  entlehnten  Folia  Jaborandi. 
Pemambuuo-Jaboiandiblfttter.  von  Pilocarpus  Jaborandi  (Rolac.)  ent- 
halten. Ueb^r  ein  aui  dieaen  Bl&ttern  durch  Destillation  abtrennbarea  aiberivhef 
Oel  haben  wir  bei  den  Diuretika  (S.  291)  geredet.  Aosaer  diesem  k&nnon  in  des 
BliVttern,  namentlich  wenn  «ie  recht  alt  und  sf^lilecht  konaen'iert  worden  sind,  n« 
Alkaloide,  i'iloharpin  und  Pilokarpidin,  Ja)>orin  und  Jaboridio,  eotbalten  tM^io  oder 
»ieh  teilweife  boi  der  Verarbeitung  auch  der  frischen  Blfi-lter  bilden.  Die  errteo 
beiden,  welche  in  der  frisclien  PUanze  allein  prftfomticrt  sind,  wirken  tchwei»- 
erregend,  die  Iet7,tcren  beiden  lähmen  in  der  Weise  dei  Atropina  die  Schwein- 
Sekretion.  Aus  diesem  Gnindc  ist  es  nicht  rationell  die  Jaborandibl&Uer  aU  solche 
oder  in  Form  (lalenischer  Präparate  anzuwenden.  Da  ffmer  das  Pilokarpiiiin 
C"'H'*N*0*  qualitativ  wie  Pilokarpin,  quantitativ  aber  schwacher  wirkt,  »o  kommec 
wir  mit  dem  Pilokarpin  CMP^N'O'  altein  vüilkommen  aua.  Daher  bt  auch 
nur  dieses  ofBzioelt  und  zwar  iils  Filocarpioum  hy  droch  to  ricu  m  mit  doi 
Majcimaldose  D,ü2  in  Deutschland  un<l  Kusaland:  in  Oesterreich  ist  sie  mit  rnr,-.hi 
auf  0.03  erbebt  worden.  Man  tbut  gut,  die  LSsang  frisch  bereitet  anzuw-nl  n. 
da  eio  eich  leicht  in  ihrer  Zusammensetzung  ändert..  Beim  saaren  EindatiJ|>l'm 
verliert  sie  unter  Jaborinbitdung  ihre  Wirkung.  Die  gewöhnlich  angewandte  Kon- 
zentration ist  0,1  Piluairpijium  bydrgchloricum,  gelöst  in  Aqoa  dcstiU&ta  quasL 
sat.  ad  lu.O-  Davon  wird  1  cem  auf  einmal  subkutan  injiziert  Da«  Scfavttiaa 
tritt  zunäicbst  in  der  Ciegend  der  Einspritzung  auf,  dann  aber  auch  an  allen  Ohrij^a 
KörperBtelle».  Es  kommt .  wie  der  positive  Ausfall  de*  Versuche«  mit  rnter- 
bindiing  der  Iliacidgefi'i«.se  und  demjenigen  mit  Durchschneidung  des  Nervus  isehift- 
dicus  zeigt,  f-owobl  durch  Reizung  deH  Sohwitzzentrums  wie  durch  K^zung  dir 
paiipheren  Enden  der  Seh a-ei «nerven  zu  alande.  Das  'IVinkeo  reichlicher  M^sgu 
von  «armer  FlQssigkeit  int  zum  Ziiftandekomnien  des  PilokarpinacfaTitzens  nickt 
nötig,  nntoratfllzt  aber  datselbo  erheblich.  Die  Hantgefäue  werden  dnrrh  anser 
Alkaloid,  auch  wenn  kein*'  Flüssigkeit  gleichzeitig  getrunken  wird,  erweitert.  Bei 
mehrfacher  Anwendung  kann  infolge  der  stärkeren  Füllung  der  HaotirefuM«  (.-ine 
BegOniligUDg  des  Haarwuclises  eintr(*ten.  Selbstversländlicb  gilt  diu«  uar  für 
KOrpcrstellen,  wo  noch  funktionefShige  Haarwurzeln  vorhanden  sind.  Net>es  d«_ 
•cbwoisstrcibtioden  hat  aber  das  Piloktirjiin  eine  ganze  Anzahl  von  andrti)  Wil' 
kung*'n,  die  der  Ar«l  am  Krankenbett  kennen  und  mit  berOckuiobÜgen  niui«. 
nitehst  werden  eine  Reili'-  weiterer  Drüsen  gerade  so  erregt  wie  die  SchweissdrO« 
n&jnlich  die  Sp eiche Idrütteo,  Tbr&nendrüsen,  OhrenscbmaJzdrüsen,  DrOsen  der  Ni 
BOhleimhaut,  de.«  Pharynx,  Lar^nx ,  der  Bronchien,  des  Magens,  des  Dnrmw  et^' 
Die  Speichelabsonderung  pBegt  sehr  betrilchtlicb  xu  sein  und  macht  es  nr>Üg  scbot 
vor  der  Kintiiuritzung  ein  SpeigeftUB  in  Bereitacfaafl  zu  hallen.     Die  A!< 

der  Schleim drüseu  der  Luflwogc  kann,  wenn  sie  zu  stark  und  der  i 
Expektoration  zu  itcbtrach  i»t,  Lungenßdem  b er beif (Ihren.  Sie  kann  äagegfu  nn 
Krup.  Fscadoki'up  und  krupöner  Bi-oni-hitis  iebensrettpod  wirken ,  indem  sie  Ab- 
lösung der  Membranen  herbeinihrT.  Auch  bei  alleu  trockenen  Formen  Ton  Hosten 
wirkt  sie  nützlich.  K-*  vfrctdit  sich  von  selbst,  diiss  der  Körper,  wenn  ^leichzctlig 
uiclit  nur  die  Drüsen  der  Haut,  sondern  auch  die  der  Schleimhäute  und  die  Speicher 
drflseu   auft  heftigste  lu  aezemieren  anfangen,  rasch  waaierann  wird.    So  erklM 
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kB  sich,  daas  ErgQHe  hinter  die  Retina,  ins  innere  Ohr  und  ins  Gehirn  bei  Pilo- 
kupinbebandlunf?  rasch  rQck}^ffi>7  werden ;  dadurch  wird  unser  Aiknioid  zu  einem 
SeilmiU«!  bei  Netzhautiiblöaung,  bei  LnbyrinthexsudateD ,  bei  Oedem  de*  Gehirns 
und  ErgaM  in  die  Ventrikel  I.EklutDpaie .  Urivmie)-  Die  Haroabäonderunff  wird 
lorch  Filokarpin  nicht  hochf^rudi^  ^eateiKert,  wohl  aber  tritt  häufig  eine  ucan- 
benehme  teoesmu aartige  Kinpfindung  in  der  Gegend  des  BlaseßhulHea  und  i)es 
»int«ren  Trile«  dt;r  Urethra  ein.  dio  auf  Kmtnpf  dvs  Sphinkter  beruht.  Die  ver- 
Kiebrte  Ahsonderunf  der  DarmdrÜBen  macht  den  Darmtohalt  dfliuidLissig  und  he- 
iOnstigt  auf  diese  Weise  Diarrhoe.  Da  unser  Mittel  gleichzeitig  dii^  motori«cheu 
putngaaglien  »tark  reizt  und  dadurch  heftige  Darmbeweguugea  auslSet,  kommt 
pa  bei  erOMereu  Dosen  <u  vat^rigen  Stühlen.  Im  Magen  iluiuern  sieh  die  motori- 
^ea  ftapuUe  häufig  als  Antlperietaltik  und  begünstigen  das  Ziistandekonimeo 
^n  Krhrechen.  Am  Uterus  treten,  (uWa  er  gravid  iüt,  analoge  Bewegungen  ein, 
ja  ei  kann  zu  Abort  kommen.  Am  tl^rcen  werden  die  Kndigiingen  de»  N(>nrus 
faffus  bei  unTorsich liger  Dosierung  dog  Mittels  gereizt  und  dadurch  Merzklopren 
BDo  PoliTerlanggamung  herbeigeföhrt;  bei  noch  grösseren  Dosen  kann  Arrhythmie 
■nd  Atuietiei)  des  PuImb  eintreten  und  Bc-hliej^slich  wie  bei  Digitatin  völlige  LSb- 
taosff  des  VagOB  erfolgen.  Am  Auge  wird  auseer  dem  ThränendrO^ennerven  auch 
9er  ncnrus  tphtncter  iridis  nnd  der  Nerv  des  Akkommoduticnaapparatee,  die  beide 
tum  Nervus  oculomotoriua  geb&ren.  peripher  geruizt.  Infolgedessen  kommt  es  zu 
Verengerung  dur  Pupille  und  Akkommodationiianiipannun^,  d.  b.  Einstellung  des 
4ii0ea  fQr  oJe  K&he.  Dann  der  intraükulare  Druck  durch  Filokurpin  vermindert 
mtra,  ist  leicht  venrtflndlich.  Endlich  wird  die  Neubildung  den  Öehpurpura  be- 
kblrunigl.  Mail  glaube  jedoch  ja  nicht,  dass  die  Patienten  nach  der  Kiiiüpritzung 
llei  Mittels  in  der  Nähe  besser  sehen  köuneu :  im  Gegenteil  klagen  sie  meist  Über 
KobUgselien.  Alle  durch  Pilokarpin  bedingten  Wirkungen  vervchwinden  fast  un> 
kÜttelDftr,  wenn  mau  Atropin  subkutan  eint^pritzt.  Umgekehrt  iüt  bei  Atropin- 
rergifEiing  Pilokarpin  dm  uatu^emässo  Antidot.  Kalls  bei  Atrgpin Vergiftung  gleich- 
leitig  starke  Aufregung  besteht,  kann  man  diote  durch  Mo'pbin  bi'HOitigun. 

Eine  Heilte  von  Alkaloiden  wirken  piIoknr|tinähalich  auf  die  Schweiesabson- 
iemng.  ohne  dasn  wir  sie  jedoch  anzuwenden  pflogen.  So  vor  allem  das  Mus- 
karin de«  Fliegensohwammx,  Amnnita  mu«caria.  tianz  abgesehen 
iaron,  daw  das«elbe  nicht  im  Handel  zu  Imben  ist,  int  seine  Anwendung  schon 
leehalb  nicht  rationell,  weil  es  d'>n  Ilemmangflapparut  des  Herzens  mo  stark  erregt, 
Jan  (^eichzeitig  mit  dem  Schwitzen  auch  das  heftigste  Herzklopfen,  ja  lebens- 
^eftbrlichefl  Aussetzen  des  Herzschlages  eintreten  wflrde.  Die  russische  Volks- 
nedixin  verwendet  zwar  den  Fliegenschwairim ,  aber  wir  ersetzen  ibn  durch  un- 
refShrlichere  Mittel.  —  Ein  zweites  pilokurpinfibnlicb  auf  die  Schweissabsonderung, 
cm  Übrigen  aber  gefährlich  wirkendes  Alkatoid  ist  das  Physosttgmin  der 
Kai  abarboh  ne,  Semen  Calabar  s  Faba  calabaricu,  von  Ph^sostigma 
NoeDOBum  (Lcgum.  Papilion.)  aus  Wcstafrika ,  welche«  Mittel  wir  unter  den  dem 
anarst  unenlbohrlichen  spilter  nochmals  zu  erwähnen  haben  wcnJon.  Als 
jOtzioittel  ist  w  nicht  nur  i^ef iUtrlich ,  sondern  auch  unpraktisch,  weil  »ehr 
ide  Nebenwirkungen  auftreten.  Auch  der  Augenarzt  wendet  es  niemaW  ioncr- 
[(''b  oder  gar  .lubkutan  an.  —  Ein  dritlett  hierher  gehöriges  schon  >S.  2$0  erwähntes 
ftlknloid  ist  da«  Nikotin  des  Tabaks,  Folia  Nicotianae,  welches  bei  den 
^rsten  Ranch  versuchen  «ehr  oft  Hchweissausbruch  i-emnlanat.  thorapentisch  jedo<^ 
Kiner  anormon  (jiftigkeit  wegen  als  Ersatzmittel  de«  Pilokarpin«  nicht  in  FVage 
Itommon  kann.  —  Ein  letztes,  au  (liftiffkeit  den  eben  genannten  Mitteln  keities- 
IregB  nachfltehende«  Alkaloid  ist  das  Akonitin  ans  der  StnrmhutkuoIIe, 
Tuber  Aconiti.  von  Aconitam  Napellu^  (Ranunculac).  Seine  seh Wfisst reibende 
Kraft  kommt  der  de.s  Pilokarpins  nahe  und  wird  in  England ,  Amerika  und  von 
len  Homöopathen  therapcutixch  nami'ntlich  bei  ErkkUtung  mit  Erostgefühl  ver- 
wendet. Da  daii  Mittel  gleichzeitig  iiUo  piriphcrcn  »■cnaibcln  NervenendigungeD 
Erregt,  entsteht  in  d<zT  Haut  de«  von  FrosUichuuem  geplagten  erkälteten  Meni<chvn 
ün  Brennen  und  dieüus  wird  als  angenehme  Wärmeempfindung  gedeutet.  Er»t  bei 
friner  etwas  grösseren  Dose  kommt  es  zum  Schwitzen,  meist  aber  gleichzeitig  zu 
Pupille nerw ei terung,  zu  Auftset/en  di^r  Hcrztbiltii{keit  und  zu  Krämpfen.  Aus  diesen 
Gründen  verwenden  wir  das  Akonitin,  dessen  Mazimatdot*e  kleiner  als  ein  halbes 
iCUjgramm  aein  tnüsste.  lieber  gar  nicht.  Betreffs  der  Vergiftung  durch  dasselbe 
Ki  Bof  mein  Lt.-hrb-  d.  Intox  S.  Üöi  vcrwicaen.  —  Ungefährlicher  als  alle  genannten 
Stoffe  dürft*?  nl-  Schwitxmitt-el  das  O  r  o  x  j  1  i  n  sein,  welches  aus  C  o  r  t  e  x  0  r  o  x  y  1  i 
9m  Oroxylum  imlicuui  (Bigtiuuiac.)  stammt.  In  Indien  wird  diese  Rinde  mit  bestem 
Erfolg  aeit  allen  als  Sdiwitxmittel  z.  B.  bei  Rheumatismus  benutzt    Ein  Alkaloid 
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Mt  daa   Oro^Un  aUerdings  nicht,  aber  doch  ein  mit  gewisaen  Alkaloidoi 
wudter  Stoff 

9.  Lokale  Srhifltzmltlel   kommen  numentlich   bei  kBlten  fümea  osd 
verloren  ge^aDRenen  Fussschweiwen    im  Volke   mr  Verwendung.     Man    -'  "'    ■ 
Tor,  dasä   ike    .nach  innen  gvseblagvnen'    Fnuwcli weihte  xdi'idlich    v:: 
handelt  es  sich  dabei    i<m  SchwindBÜcIitigv    im  letzten  Studium,    bei  u- ..-jh 
mehr  zu  raachiin  ist.     Die  gewölmlichsten    hierher  gcrechncU-n  Mittet  «n4.f 
rusab&dt-r   unter   Zunatz   von    Senfmehl,    heivse   Sandfuubiäder ,  Einst 
Salmiak  iu  dicke  wollene  Strumpfe,  die  mebrmala  tftglicb  za 
Neuerdings  worden   auch    Pilokarpinsalben   empfohlen    und   nb(1 
nicht  unrationell.   Da^s  die  KurboUänre  Hplbit  in  Form  di»t  K  ji  r  bo1wai>»ej 
beim  Auftragen  auf  nicht  daran  g^^wöhnte  Haut  diese  zum  Hrennen  und  Scbtrit 
bringt,    ist  oebon  S.  201  erwähnt  worden.     Anf  Senf  nnd  andre  hrennenerregei 
SloBe  komme  ich  bei  den  Hau  treixmi  tteln  xu  sprechen. 


B.  SchweiBswidrige  Mittel. 

Definition  und  Wirkun§:Kweifle.  Schweisswidrige  Mittel,  griecfaif 
Antihidrütika  oder  Äuthidrotika.  kommen  gegen  sieb  oft  vr'mdi 
holende  allgemeine  Schweisse,  z.  B.  bei  Fettsucht.  Trichinope,  Pneumonie 
und   namentlich  bei  Phthise,  sowie   gegen   lokaHsiortes  Schwitzen  der 
FllsBe,  der  Hände,  der  Achselhöhlen,  des  Hinterhaupts  etc.  in  Betracht 
Diese  abuudanten  Schweisäe  können  auf  abnormer  Durcblässigkeij 
der  Hautgefässe  infolge  von  Hei/.iing  der  Vasodilatatoren  berw.  Lü 
mung  der  Vasokonstriktören   beruhen,  oder  sie  kommen  durch  ÜbeP- 
mäs.sige  Heizung  der  Seh  weissdrüsen   infolge  zt-utniler  oder  fH'Ti' 
pherer  Ursachen  zu  stände.     Zunächst  mUssen  wir  natitrlich  die  Fra 
aufwerfon,  ob  es  für  den  Patienten  nicht  mehr  schadet  als  nützt. 
Schweiss  zu  unterdrücken.    Exakt«  Versuche  liegen  darQbsr  nicht  tot; 
immerhin  gestattet  die  Erfahrung  am  Krankenbett  zu  behaupten,  d« 
phthiäiäche  Sohweisse  und  Fusaachweisse,  wenn  sie  zu  profu»  werdi: 
zum  Vorteil   der  Patienten  gemindert  oder   zeitweise   beseitigt  werdi 
dürfen.     Ich   nill   nicht  in  Abrede   stcUou,   dass  ein  Teil  des  Toi 
welches  die  Tuberkel bazillen  produzieren,  Tora  schwitzenden  Phthisilte; 
mit  dem  Scbweisse   nach  aussen  entleert  wird:   in  nicht  wenig  Fälleo 
beruht  jedoch   das  Schwitzen  der  SchwindHÜchtigen  aut  ungenQgendet 
Arterialisation  ihres  Blutes  wShrend  des  Schlafes  infolge  der  betricM' 
liehen  Verminderung  ihrer  respirierenden  Lungenoberflacbe.     Dun  b( 
der   Erstickung   sämtliche    Zentren    des   verlängerten    Markes    ge 
werden,    ist    eine    bekannte  Thatsache.     Solche  Erstickung    tritt  M 
eben   bei  jedem  SchwiifdHÜrhtigen,   wenn  er   einige  Stunden    unnnt 
brochcn   scMüft,   ein,   und   dadurch  erklärt  sich  ein  grosser  Teil 
phthi^ischen  Kacht^cli weisse.    Auch  die  pneumonischen  Scbweiäse  finde 
darin   hinreichende   Erklärung.     Das  Schwitzen  der  PlattfQsse  erklärt 
sich  durch  Druck  auf  den  Ner^'us  plantaris  und  kann  daher  am  h-.st'.-n 
auf  mechanischem  Wege  gemindert  werden.     Das  Schwitzen  der  I'-tt- 
leibigen  urkliirt  sich  aus  der  die  Abkühlung  des  Körpern  verhini 
Fettschicht;  bei  jeder  Körperbewegung  muss  daher  Schweiss  ausl 
um  Hyperthermie  (vorgl.  S.  220)  zu  vermeiden.   Die  Wirkung  der  ecl 
schweisswidrigen  Mittel   kann  a  priori   in  Lähmung  des  Zentrums 
in  Lähmung  der  Peripherie  der  Schweissnerven  bestehen.    Ais  unecl 
schweiss  widrige  Mittel    wQrden   solche  zu  bezeichnen  sein,    welche 
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fasse  leerer  macbeo.  die  Wörmebildung  im  Koi-pcr  herabsetzen, 
■rialisiening  des  Blutes  begünstigen  etc.. 

[etJiodJk  der  Unlersurhiing.  In  einer  ersten  Versuchsreihe 
man  an  einer  aufgebundenen  Kab^e  den  freigelegten  Nervus 
liadicus  elektrisch  und  bestimmt,  bei  welcher  Stromstärke  und 
xnngsdauer  sieber  Isa»swerde«  der  betreffenden  Hinterpfote  eintritt. 
D  ttrmbfolst  nifin  das  Mittel  und  stellt  fest,  ob  jetzt  die  Reizung 
Nerveu  ki-ineu  Eintluss  mehr  hat.  Bleibt  die  Pfote  trocken,  so 
kt  das  Mittel  peripher.  Wird  sie  gerade  so  schnell  und  gin-ade  so 
rk  von  Schweiss  benässt  wie  vorher,  so  braucht  dos  Mittel  am  Men- 
en  noch  lange  nicht  unwirksam  zu  sein,  da  es  ja  zentral  lähmend 
Uie  Schweissabsonderimg  wirken  kann. 

VVm  dien  m  entscheiden,  bringt  man  bei  einer  zweiton  Yer- 
Usreihe  mehrere  junge  Kätzchen  in  einen  stark  geheizten  Raum, 
iizt  ihnen  gleiche  Mengen  von  Liquor  Ämmonü  acetici  ein  und  Über- 
gt  sich,  dass  bei  allen  Schweisssekretion  eintritt.  Am  folgenden 
[fe  wiederholt  man  den  Versuch  mit  dem  Untei-schiede ,  dass  eins 
Tiere  vor  und  ein  zweites  nach  dem  essigsauren  Ammoniak  das 
prüfende  Mittel  erhrilt.  Bleibt  jetzt  bei  beiden  oder  wenigstens  bei 
em  von  beiden  Tieren  die  Sohweissab^onderung  ganz  aus  und  tritt 
beim  andern  in  nur  unbedeutendem  Grade  auf,  so  liegt  ein  schweiss- 
Iriges  Mittel  vor.  Hat  die  ei-ste  Ver.^urhsreih«  ergeben,  dass  es  nicht 
ipher  wirkt,  so  beruht  seine  Wirkung  auf  Lähmung  des  Schweiss- 
ibums  im  verlängerteu  Marke. 

Das  Verhalten  des  Mittels  zu  den  Gefössen  wird  durch  Blutdruck- 
suche und  Durchstrdmungs versuche  in  einer  dritten  Versuchsreihe 
'gethan.  Dass  man  sich  über  die  sonstigen  Wirkungen  des  Mittels 
lofatls  zu  orientieren  hat,  braucht  nicht  erst  gesagt  zu  werden. 
~  l)\c  Indikationen  sind  nach  dem  S.  302  Gesagten  selbst- 
idlich. 

^on  Formen  der  Darreiclning  kommen  Pillen,  Pulver.  Kapseln, 
Gemische,   innerliche  Flüssigkeiten,  Subkntanlösungen,  äusaerliche 
Isaigkeiten,  Streupulver,  Bäder  in  Betracht. 

Die  Mittel    Im  einzelnen    gruppieren   sich   ganz    von    selbst   in 

Bde  vier  Gruppen: 
t.  Allgemeine  antlbldrotische  Massnahmen.  Man  halte  dsa  Zimmer 
^cbst  kUbl.  klci'Jv  üen  PatioDten  am  Tagt  nicht  2u  dick  uuil  liuiee  die  Uiiter- 
der  uod  StrOiri):ife  oft  wechseln.  Bei  Nacht  lasse  mau  ihn  uicht  unter  und  nuf 
ten  Federlieltfii  Bf^hlafen,  Anstrengende  Miwkelarbßit  liwee  man  meiden.  Auf- 
me  von  reichÜciicn  Mengen  von  Flniuigkeit  ist  zu  widerraten,  Die  Haut  der 
1  Schwftim  neigenden  Teile  wasche  oder  bade  man  m<5gHchst  oft  kühl.  Bei 
sethidrose  infolge  von  mnngelhaftem  Tonu«  der  UautgenififikonätriktoTen  ist  die 
hotfaerapie  in  Form  vod  Kaltwwa^rkuraa  von  ansgezeichneter  Wirkung.  Für 
e  Ventilation,  die  jeder  KobleuBüureansammlung  bei  Tag  und  bei  Nacht  vor- 
gt,  trage  man  Sorge.  Bei  Plattfa8(<  leite  man  orthopädische  Behandlung 
,  bei  Kranioinbe«  nach  S.  251  eine  antirachitieche,  bei  Trichinono  eine 
LipB  rasitäre  ,  bei  Fetti^nrht  die  H.  ä4tj  bejicbriebene  Kntf  ettnngakn  r. 

2   Fiebermittel   all   Antlhldrotiks.    Schweipse,   welche  bei  Kranken  mit 

«m  Fieber  auftreten,   lasoen   ganz  von  seibist  noch,   wenn  das  Fiebr^r  beseitigt 

Dadurch  werden    fa^t   alle    der  S.  226—229    aufgeiäblt*!«  Antipyrettka    unter 

■finden  auch  xu  AntihidrotikB.    Wofern  sie  freiUch  die  Temperatur  sehr  nucb 

.  koU^aartig  tief  faerabsetsen,  beseitigen  lie   die  Schweisae  nicht  nur  nicht, 

31  ritfen  «elbst  eulche  hervor. 

Ib.  Exeltastlen  als  intlhldrstilts  kommen  bei  Sterbenden  und  bei  Lungen^ 
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kranken  in  BetravliU    Baa  Gemeiosame  nllor  dieser  oft  schwitzend«» 
mangelliafle  Atmung   und   dahi-r   wirken    hier  diejenigen   Mitt<^!    »cht 
vpvlcTie  Ua9  Atvmz«)ntrum  rei'zcii.    Ha»  Scliu'it7.:'.entn)in  bniuchen  sie  nicht 
zu  IlLbinen,    sondern   »o    klWinen    es  bei    grünseren  Dosten,   wie   S.  ftCiH  l" 
wurde,  sogar  roiiien.     Das    KcJion  S.  291   erwühnte  Pikrotoxin  C'll 
dju)  dariu  enthaltene  oJer  leicht  daiaus  entstehende  t'ikrotoxiuin  - 
KokkeUkömein,  Fructui«  CoccoH,  70n  Anamirta  paniculat«  Col.  ^ 
Cocßulo»  L.>  welche  seit  dem  It!.  Jahrhundert  aua  den  Küstenland em    i 
Inseln  äBdasienA   zu  uns   kommen.    Die   Körnor  enthalten   uehen  f^t 
LÖVe  Pikrotoxin.     Anfänglich  benutzte  mao  die  Droge  uamentlich  tnr  : 
von  Kiecben.     Das  Pikrotoxin  reizt  das  Gehim  und  alle  in  der  Mf-duUn  ob 

telegenen  Zentren,  »owie  auch  da»  Rückenmark.    ¥.n  tiStet  anter  h^friif'-Ti  Ki 
chon  bei  viel  kleineren  Dosen  wirkt  ea  {Hlokurpinartig  auf  du-  ' 
SchweiMxentrani ,   so    da.iH  man  vernudit  »ciu  kOnnte.   m  als  Sc'  .1 

nutxtin.     Indesttvn    würde    diene  Anwecdung   unjfraktisvh  sein.    waUnjni;  -\^' 
phthisische  Scbwelsse  am  KntnkciiUeU   vielfach  ausprobiert   ist.     Sie   kanD 
lUiders   aU   durch  Reizung   de^i  Ateujzenlruuis    und   de»  vasomolorisobeD  Zent 
die  schon  durch  minimale  Dosen    zu  «tande  kommen.  erklArt  werdfii      D«  ' 
toxin    wird    mit    Vorliebe    als    ein    Beweis    di^r    Rirhtigkpil    hnn-        ■■  ■^■■■.:  (n^r 
4Cbanuiigen  ungefilhrt,  da  es  in  kleinen  Dosen  dasjenige  ^Symptom  i^)c 

ag  iu  groasün  Hellwt  hervorruft.     Ich  glaube  jedoch  durch  die  ob^^- 1.  A..'urRii 
aetxungen  klar  gemacht  zu  haben,  dase  unser  Verfahren  gans  Lhnlich  wie  dir 
Wendung  des  Kalomel  als  AbfUbrmittel   und   als  Mittel   gegen   DarrbCdll 
icheinbikr   homßopatbiscbes   ist.     Hau   gibt   von    einer   Lösung  O.Ol    Pikrotoxin] 
10.0  $pintQ^>   vini,    abends  ein   halbes   bis  ein  ganzes   Milligramm,   d.  h.  "  ' 
30  Tropfen.  —  Kin  eweites,   meist  nur  bei  phthisischen  NachtÄi'^bweisBon  fr 
xnr  Verwendung  kommendes  Mittel  ist  die  durch  Oxydation  des  S.  2i\  beipi 
Kampfers   entstehende    Kam  pfersäure,    Acidum    camphoricnm   C" 
Sie   ist    in    Wasser   noch    unlSftlicber    uU    da^    l'ikrotoxin,   aber   leicht    iSs 
Alkohol.     Beim  Tierversuch  zeigt   sie  schwache  Kampferwirkung  auf  die  Kwlfl 
oblongata  und  wird  woht  auf  die  phtbisiscben  ächweuee  in  deivelt^en  Weirt  ' 
wirken  wie  Pikretoxin,  vor  dem  sie  den  grossen  Vorzug  der  Ungefabrlicf " 
Man  gibt  sie  in  Dot^en  von  1,0— '2.0  im  Laufe  des  Abends  in  ObUileu  innc 
Die  Wirkung  hält  ofl  för  zwei  Nüchto  an.    .Sie  erscheint  im  Harn  wieder 
da  sie  eine  gewisse  antibakterielle  Kraft  bcRitst .  bei  bakterieller  Cystitis 
rooninkaliflcher   Harazorsetxung   von  Nutzen.     Wie  viele  orgtuusche  Siluren 
S.  805)    kann  sie  auch   als   lokales   Antibidrotikum   bei    Fussschwöascn   verwad 
werden.     Sie  wirkt  dabei  ansserdem   auch  antiseptisch    und    etwas  adjrtringieroid. 
Obwohl  unsre  Säure  schon   seit  \7Si>  bekannt   ist,  datiert  die  Anwendung  i«?» 
SchweiMP  doch  erst  aus  dem  letzten  Jahrzehnt. 

4.  Iniieriloh«  beiw.  aobkntane  echte  Antibldrotlkii  (dr  belJsbigBi 
heiten.     Weitaus  dait   stärkste  aller  Antihidrotika  tat  da^  Atropin.  ni 
bei  subkutaner  Verwendung.     Ich    verwoi&e    betreffs   dieees  Mittels   auf  d( 
und  280  Gesagte.     AU   Antibidrotikum    bat    e«    das    Misslicbe.    daai   maaj 
wenige  Tilge  unwenden  kann,  ohne  durch  störende  Nebenwirkungen  wie 
heit  im  Halse  und  PupittenerweiUrung  tjxm  AnsMtzen  gezwangen  xu 
wenn  man  die  Haximaldose  von   0,001    nicht  Qberachritten   batto.  —  Auf'< 
Grunde    ist    ein    auf   die  Peripherie    der  dchweiüsoerTvD,    wie    Atropia. 
•chwilcher  wirkeuJus.  vuo  Nebenwirkungen  freie«  Mittel  mei»t  voriutMl' 
das  Agaricin.   Agarieinuui  C'*fl"(0»))COOH)'.  oder  genau.>r  _ 
dem  nicht  ganz  reinen  Haudelsprilparale,  welche  Agaririn  heisiit,  enthalteiMM 
•Sure.     Man  gewinnt   sie   aus   dem   Achon    vor  Jahrbundert«n    als  echwc' 
Mittel  benutxteD  Lärchonschwiimm,  Boletun  I.aricies.  Agarienl] 
Die   .Anwendung   de«   Scbwamniea   selbst   ist  unrationell ,    da   Ar    gteichi 
abnihrende  Harzs&uren  enthält-    Das  Agaricin  ist  wie  die  KampfereHore  idi^ 
nnlSsIich,    lOst   sich   aber    trotadora    bei  <inrierliob«r  Darreicliuiig    in    Pol« 
Pillenform  in  Down  von  O.Ol — 0,05  abends  7  Uhr)  im  Laufe  des  Abends  jl 
•chon  Daruxaft  und  wirkt  24  Stunden  lang.    Krst  bei  weit  grOsMren  De 
das  Mittet   durch   zentrale   Lähniiing  toxisch.     Die   HasimaldoJte   b( 
Toll  ursanres    Natrium    und    Kali  um,    Natrium    tellnricam 
ond    Kalium    tpllurifum   TeO'K'    sind    seit   1890    als   »chwo■^..l■;l^M 
Qblich.     Uan  gibt    zwei  DoMm    von  je  O.OS.'i    im  Laufe   des  Abt 
oder  in  alkoholischer  LGsung  und  erzielt  dadurch  eine  scbwei..  _. ... 
oft  auch  etwas  beueren  Siduaf.     Beide  Mittel  onierliagen  im  Organumu«  *Si 
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Iteduktioiu-  tmii  J'aarnDgiproxees  (verpt.  S.  44)   iiud   crecbeiDen   al«  HethyUellorid 

iTefCH')'  in  der  Rupiratiooiluft   und    in  den  Sekreten .    infolffodeseen    der  Mensch 

luioblauchäTtig   riecht.     Da  Ttitlur  gekgcntUctb   aU  Yerunreinif^ng  im    Bitmaluta 

»ubaitnciim    yorkotniiit ,    hat    man    diesen    üeruch    «chon    vor   Jahrzehnten    wahr- 

^i-nommcn  und  fäUcjiHcb  als  .Wismutatetn*  be/eirhni't     Wie  die  xchwei&Rwidrige 

Iw'irkaog  unsrcr  Mitlei  >u  stände  kommt.  i<it  hix  jet^.t  nicht  genügend  untoraucht. 

Die  nach  grü«»ci'ei)  Dotiett   liurtretendeu  VorvifluiifnorKchetnun^en   erinnern  tui  die 

KkraefiTergillung.      Man     lliut    d;*hcr    ^it     die     tellnrsaureii    SiUkc     nicht    tU^lich, 

|K>odeni  nur  tveimal  w«>cbctitlich  zu  j^eben  und  an  den  andern  Tagen  die  Qbrigen 

_    Bei   majachen    Ptttienten    wirkt    aouh    das   whon    S.  125,   208   und  310 

le  Menthol    in  Dosen    von  0,1    ah  ab^-nds  in   Pillen    rupfannuU  genommen 

vidrig.  —  Von  den  hei  SehK-ind«t)cbtigeii  iiiuiBT.mientbehrlicb«ii  St'^hlaruiittela 

tif^D  das  Mdqibin  und  das  Opiam  die  ächwetesabaondening,  wülirend  Sul* 

'al  de  entschieden  eher  faerabMtKt.    Weiteres  Ober  dieae  Mittet  folgt  spnter.  — 

m  Volke   gelten  anrh   Kognak   unter  kalte  Milch  und   kalter  Salbei- 

iKtterthfe   aU    schweiiswidrige    Mittel,    obwohl   wir   Alkohol    und    Sa]hei9l 

leÖM  genoHien  K.  2'M  n.U  scliwei^iitreibcnde  Agenzien  kennen  gelernt  haben. 

Lokale  eeblti  Aatlhldrotika  kommen  namentlich  bei  lokaliaitirten 
..cht.  bot  HcbweiBiftiiwon  sind  b&uHg  drei  Klagen  der  l'tilienten 
aber  Schwitren,  über  Wund*iein  und  über  rebflriccliun  der 
i»;i  ^ciiui-li  Wiindaeiu  und  UeWlriechen  nur  Folgen  de«  J^chwilions  sind, 
mau  dui-rh  Aufhebung  der  8chweiti«e  auch  die  Übrigen  UebelHtüodf  be- 
en.  Aber  selbst  wenn  e»«  nicht  gelingt  die  Sohweisse  «u  unterdrücken,  kann 
doch  daii  Wnndwcrden  und  Stinken  der  Fürsp  unter  allen  Umstünden ,  und 
m  ohne  Arzneimittel,  dorch  die  richtige  iiygienische  Behandlung  wesent- 
'-•m.  Hüsä  uiinre  gewöhnlich);  FuR^bi'kttfiduitg.  nucienlLich  uenn  eie  im 
IS  dickffn .  durch  vieles  Wasrhni  verfilzten  wollcn''n  Strumpfen ,  L?der- 
<in  dir.k^mi  KinilHle«ler  untt  womöglich  noch  nun  (iumuiiilberjChuhen  bc«lehL 
"■"^*n  Tag  llbftr  oiebt  gi-wechsell  wiril,  ffti-  die  Vie^oiudheit  iiniirer  F^Smo 
i'ranohe  ich  wohl  nicht  er«t  zu  «igen.  Die  Schüdigung  besteht  in 
.  .  ..rutlirh  nliirken  Kin^rhrhnknng  de»  noi'mnlen  GaAWRchaels  und  der 
Wanerverdunatung  der  FtifiAhant.  Der  an  KchweiiwfaR<ien  Leidende  der 
BtTtiii  BtAnde  muM  unter  ullnn  Urnntünden  mehrtnaU  täglich  ein  Fhra- 
Ad.  M  kalt  er  e>  fartr%t,  nehmen  und  dtuuich  sümilicheFussbekleidting 
{««chieln  Die  ätrJlmpfc  sollen  von  relativ  dQnner  unvorfüzter 
: Wolle  und  der  Schub  am  besten  nicht  von  Leder,  sondern  \on  Taib 
^n  KftMt  immer  kommen  die  FususchweiMpatienten  «u  Beginn  der  Kur  mit  Kehr 
iis«hekleidung  zum  Arat  und  bt-haupten  in  ddnnenjr  es  vor  Frost  nicht 
zu  können;  diese  irrige  Meinung  kommt  dadurt-h  zu  stände,  du»)  anch 
dii:lie  BtrQmpfe.  sobald  ne  scbwcissdurchnäsot  sind  ,  FrDiitg«.-fiihl  veranlassen 
d  man  die  feuchtwerdenden  Strumpfe  mit  trockenen  vertauacht,  »chwindel 
das  Frostgefnhl.  Dureb  den  Zeugschuh  hiudurch  geht  die  Vordonnitiiag  m> 
Ton  otatlen ,  da»«  ein  eigentliehej«  Nawwerdeii  des  Fiin«es  ernt  nach  vielen 
den  eintritt.  LtKlTütiefeln  werdfii  besonders  Rchiiilücli ,  wenn  sie  norh  vom 
ivongen  'Fa^  her  etwa«  feucht  -lind :  du  Tcocltenwerdfn  derselben  geht  nünttich 
mehr  langsam  vor  sich,  i^ii  Beginn  der  Kur  musa  der  SchweiMfu-«spatient  auf 
>vieles  l.>eheD  verzichten;  später  mtl^sen  mit  ihm  unter  ärztlicher  Kontrolle 
itne  th  ndini:he  Oehversnche  vorgenommen  werden-  Im  Sommer  kann  er  ver- 
suchen Eich  daran  za  gewöhnen,  t&glich  «-twas  burfu^s  im  Grase  zu  gehen, 
um  dii;  dünne  Fas^ihaat  etwa«  zu  verdicken  and  unempfindlicher  za  machen.  Falli 
fr  an  T'larifu)^  leidet  und  einfache  urthopädiscbe  Behandhing  nit-ht»  genQtzl.  hat, 
;innm  die  T  i  end  clen  h  urgsche  Operation,  d,  U.  die  Kinmeisäeluiig  der  ('nter- 
«ubenkelknoohen  dicht  über  dem  Knöchel,  in  Vorschlag  gebracht  werden.  Ks  irt 
lldcht  reretändlich,  das»  der  Kr»atz  des  FutugewSlbe«  durch  eine  untergelegte  Kork- 
iNCfaioht  den  dah  Schwitzen  bedingenden  Dim-k  auf  den  Nei'vui»  plantaris  nicht 
igend  beseitigt.,  während  die  Operation  es  wohl  thut. 

Von  den  fiiaMchweiaswidrigen  Arzneimitteln  verdienen   an  erster  Stelle  ein'- 
Ute  KSnreilt    deren  Notnen   sich  ja  schon    aus    der    TeherlegUDg,    Au*s  rfie  da« 
basische  und  dadurch  ii-tzond  wirkende  kohleiisttui-e  Ammoniak  des  zer^ietzlen 
ea  ndntrahsiercu,  ergibt,  RrwAhnang.  Sie  werden  in  Form  wftwriger  Losungen 
dit^  ^'  '  Lri  Stellen   nufg^inaelt.   oder  die  Fiui.«8ohle  wird  in  ffie  einge- 

jlmchL     '  r.  am  meisten  .Mode*  ist  die  verdQnntA  Salzsäure,  Aci- 

idum  bya  r  u L II 1 0 rtr.ura  dilutnni.  Man  giesRt  in  ein  Waoehbeckui  so  viel 
Wuser.'da«  ea  den  Boden  bedeckt,  setzt  .'i.O— 10.0  der  SSur«  zu  and  stellt 
Kokvrt.  Lehrbnoli  der  Phsmiakothentple.  ^ 
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leichtem  Jucken,    verbunden   zu  aein.     Die   Rötung   verAchmndet  Dtif 
FingcrJruck  und   macht  oincr  gelblichen  Tinktion  Platz.     Aiialoiniiccli 
liandelt   es   sich   uui   eine   aktive  Hyperütniaiening  der    feinsten  Hatil- 
gefAsse,  oft  mit  nachfolgender  Parese   und   pasnrer  BlntUberftlUuit^ 
LSsst  mau  nach  einiger  ^eil  das  Mittel  ganz  weg,  so  verwandelt  itid 
das  Lebhaftrot   der  Saut   meist   in  Braunrot  ja  Braun,    indem  die  per 
diapedesin   ausgewanderten   rot*u  Blutkörporchon   unter  Zersetzung  de» 
Blutfavbstoff(!s   zerfallen   und   dabei  dem  Gewehe  eine  bniune  TinktioD 
geben.     Endlich   kommt   ea    meist   zu    kleienfonuiger  AbstrO*.HUQg  dci 
oberRten  Si^hichten  der  Epidermis;  die  darunter  zu  Tage  tretende  nfw 
Haut  zeigt  für  einige  Zeit  noch  eine  etwas  dunklere  Färbung  als  dit 
uorniale  Haut.     Einen    zweiten  Grad    der  Hautreizung   bezeictinet  djf 
Dermatologie   ab  Dermatitis  bullosa  (von  bulla,   Blase);   sie  wird  von 
derjenigen  Gruppe  der  Uautreizmittel  hervorgerul'en,  welche    mau  ah 
blasenziehende  Mitte)  oder  Vesikanzien   (von   veaica,    Bla^iel  be* 
zeichnet.    Sie  besteht  iu  einer  so  reichlicheu  serösen  Exsudation  in  die 
Epideriuisäi-Iiichten,  däas  die  uberen  Schichten  dt^r  Epidermis  in  Oc-^tuli 
einer  unilokulüren  oder  multilokularen   Blase  abgehobfn  wi-rden.     ^^ir 
sahen  S.  293,    dass  auch  beim  Schwitzen  ein  solcher  Flfl-ssigkribi!' ■  i- 
tritt  in  die  Ljmphspalten  der  Haut  stattfindet;   aber  diese  Flüst>igk>;'i 
ergiesst  sich  rasch  durch  die  Schweissporen  auf  die  Oberfläche.    Immer- 
hin  kommt   auch   beinj    starken   Schwitzen  Abhöbur.g  des  EpitbeU  in 
Blaaenform  nicht  selten   vor,    nur  sind  diese  Bläschen  sehr  klein  (tiu^j 
damina).    ßntfenit  man  die  Decke  der  durch  ein  VeftikauK  .ge/ogeaei^H 
Blase,  80  ergiesst  sich  eine  klare,  äusserst  leukocyteuarme  Fltl&sigkeil^^ 
und  darunter  sieht  man  die  gequollenen  Retezellen  als  geihgraue  Sulu 
liegen.    Das  Mikroskop  zeigt  die  Gefässe  der  Papillen  und  dos  «hfrrfen 
Koriums  erweitert;  die  Bindegewebsfasern  sind  gequollen,  die  MasLlicc- 
räume  des  .•subkutanen  Geweben  erweitert  und  eine  niiissige  Anzahl  von 
Exsudatzellen,    sowie   Fibringerinnsel    iu   ihnen.     Uebcrlässt    man  tlir 
nicht  zerstörten,  sondern  nur  mit  einer  Nadel  an  mehreren  Stellen 
gestochenen  Blasen  sich  selbst,  so  vertrocknen  sie  an  der  Luft  zu  n 
Kruste,  unter  welcher  die  Über  die  erhaltenen  Papillen  sich  biuschielie 
den  Retezellen   verhornen.     Die  Bildung   und    der   weitere  Verlaof 
Blasen   ist   ganz   derselbe,    wenn   statt  eines  Vesikan»  zu  grosse 
eingewirkt   hat,    oder   wenn   es   sich   um   eine  der  rätselhailteu  bla»e&* 
bildenden  Hautkrankheiten,  wie  z.  B.  um  Herpes  Zoster,  handelt, 
dritter  Grad  der  Hautreizung,  der  jedoch  keiueswegs  auf  den  vorfal 
besprochenen   zu    folgen    braucht ,    sondern    sich   auch    statt    j 
wickeln  kann,    ist  die  Dermatitis  pustulosa,    bei  welcher  os 
heftigem  -lucken  (pruno,  ich  jucke),  um  Bildung  von  Papeln,  dann 
eitergefQllten  Puftoln   in   der   Haut   handelt.     Entfernt  man   bei  ti 
durch  ein  Vesikaos  hervorgerufenen  Blase  die  Epitheldecke,   so  frfll 
ebenfalls    meist    eine   Eiterung   einzutreten,    welche   der   hier  in 
stehenden  histologisch  verwandt  ist.     Mau  bezeicbnüt  diejenigen  Hl 
reismiUel,  welche  eine  solche  zur  Eiterung  neigende  Dermatitis  pi 
ginosa  hervorzurufen   pflegen,   als  Pruriginanzieu.     Es  muas  gh 
hier   ein   Htr  alleraal   bemerkt  werden,   dass  die  Einteilung  der 
reizmittel   iu  Kubefacienzien.   Vesikanzien   und  Pruriginanzieu    insofe 
eine  hiniallige  ist,  als  ef  »sehr  viele  Mittel  gibt,    welche  uiindüstenii 
cwei  dieser  Unterklassen  oder  gar  in  alle  drei  gefa5ren.    und  dnss 


nar  von  der  Dosicning  und  der  Amvi-udungsai-t  nbliängt,  wolche  Form 
der  Demiatittö  sie  erzeugen.  Dnas  es  von  der  DermaÜtis  pustulosa 
unmerkbare  Uehergiinge  zu  einer  vierten  Fonn  der  HautüntzUndung, 
nämlich  zu  dur  un»  von  deu  AeUniittiibi  her  bekannten  zur  Denuuiitis 
iMcharotica  gibt,  darf  ebenfalls  nidit  verschwiegen  werden.  So  wird 
es  verständlich,  dasK  viele  Aetzmittel  in  verdUnutercr  Form  als  Haut- 
veizmittel  Anwendung  finden  können  und  tliat«ächlich  so  angewendet 
werden.  Werden  Hautreiz  mittel  nicht  auf  die  äussere  Haut,  sondern 
«if  die  Srhieimhaut  des  Mundes  oder  anderer  Oeffiiungen  de«  Körper» 
Aufgebracht,  so  entsteht,  da  es  sich  hier  um  Schleimhiiute  handelt. 
eine  besondere  Art  der  Hautreizung.  Man  nennt  die  zu  solchem  Zweck 
pngevaudten  Mittel  Phlegmcretbistika,  Schleimhautreiz  mittel 
joder  genauer  Schleimrcizmittcl  (von  'p).c7}i.a.  Schleim  und  ifiS&iCsiv, 
beeilten),  da  eine  ihrer  sinnfiilligaten  AVirkungen  darin  besteht,  vermehrte 
iSchleiniah^onderung  hervorzurufen.  Bildung  von  Blasen,  Papeln.  Pusteln 
ucbt  man  hier  natürlich  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden,  wohl  aber 
it  die  dahei  auftretende  Hyperämie  oft  erwünscht.  Diejenigen  Mittel, 
eiche  die  Schleimhäute  des  Kehlkopfes,  der  Trachea,  der  Bronchien. 
Maguna  etc.  reizen,  wollen  wir  hier  nicht  unter  dem  Begriffe  der 
i^egmerethistika  mit  abhandeln,  sondern  wir  werden  sie  in  bt-sonderen 
Kapiteln  später  he^^prechen. 

li  Wir  haben  bisher  nur  von  deu  Veränderungen  gcsprochcit.  welche 

idie   Hautreizmittel   an  Ort   und  Stelle  hervorrufen.     Stets  aber  ist  mit 
l^er  lokalen  Wirkung  auch  eine  Wirkung  auf  die  Nachbarschaft 
'{Verbunden,  welche  zum  minde.'^ten  darin  besteht,  dass  die  gereizte  Stelle 
JMaf  Kosten  ihrer  Nachharechnft  hyperäraisch  wird,  indem  per  reflexum 
jsich   die  GeHlsse    der  Xachburgebilde   um  so  mehr   verengen,  je  mehr 
pich    die    der    gereizten    Stelle    erweitpm.      Xatürlicli    hat    die»    äeine 
renzen;    aber  für  die  gewöhnliche  Anwendungsweise  und  Dosierung 
er  Hautreizmittel   in   der   Praxis   gilt   tm.     Als   eine   solche  Wirkung 
die  Naclibarscbaft   muss  man  vielleicht  auch  die  durch  energische 
izende  Fussbäder  in   den   weiblichen  Genitalien   vor  sich  gelien- 
en  Veränderungen  ansehen.     Mit  grosser  Energie  hält  sich  im  Volke 
L-r  Glaube,  dass  durch  reizende  Fussbäder  die  Menstruation  verstärkt, 
ja  faUa  sie  ganz  fehlt,  herbeigeführt   werden  kann.     Richtig  daran  ist, 
hautreizende    Fussbäder    die    weiblichen    Genitalien    etwas    hint- 
er machen.     Weiter  scheinen  durch  Reizung  der  sensibeln  Nerven 
er  unteren  Extremitäten  auch  TJteruskontraktionen  auf  reflektorischem 
Vcee  ausgelost   werden  zu  können ,   namentlich  falls  man   die  Reize 
nutig  wäiilt  und  nicht  nur  auf  die  FUsse,  sondern  auch  auf  die  Haut 
er  Unter-  und  Oberschenkel  ausdehnt.    Verbrecherischerweise  Imt  man 
iesee  Mittel  oft  genug  benutzt,   um  Abort  herbeizuführeii.     Als  eine 
re    Wirkung    iler    Hautreizmittel    auf    die    Nachbarschaft    ist    die 
che  zu  bezeichnen,  dass  die  Empfindlichkeit  der  Nachbargebilde 
80  mehr   herabgeht,   je  stärker  die  gereizte  Stelle  zu  schmerzen 
fängt.     Aut   den   genannten  Erfabnmgsthatsacheu   beruht  die  Lehre 
j?on  der  derivierenden  oder  ableitenden  und  der  srhmerzstillen- 
'en    Wirkung    der    Fliuitreizniittel    bei    Mu^kelrheunmtismus.    chroni- 
em    GelenkrheuniatismuH,    Pleuritis,    Perikarditis  etc.     Weiter   geht 
d«n  Nachbarorganen   offenbar   häutig   eine  Resorption   von  Flflasig- 
eiten   und   selbst   von  geronneneu  Erffüi^sen   und  Scliwarten  vor  sich,. 
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während   sich   daitlr   in  dem  Eniztlndungshenlf   um  »o  mehr  Gi'w?!: 
flüssigkoit  ansammelt.     Darauf   herulit    die  resorbieronde  Wirkt 
der  Hautreizmittel   bei   Ergüssen .    Eiti.'i*at]sammlimgeu   und   Schwi 
in  Gelenken,  in  der  Pleura,  dem  Perikard,  dem  kleinen  Becken  etc. 

Endlich  Imbfn  fast  alU  Uaulreize.  wenn  sie  intensiv  genug  sin 
auch    eine   Fernewirkung,    namentlich    auf  das   Oehin],   indem  bia 
per  retlexuui   das   vai^umotoriscbe   und  respiratorische  Zentrum,  aoi  ' 
das  Bewus^tseiu  angeregt  werden.    Darauf  beruht  die  Anwendung 
Hautrei/niittet  hei  Bvwusstlosen ,   indem  diese  Mittel  hier  geradezu 
RoDe  der  Kxcitanzien  spielen  können. 

Kaum  irgend  eine  Gi-uppe  der  Arzneimittel  geht  historisth 
weit  :2urUck  als  die  der  Hautreizraittel.  Bei  manebeu  Vülkem  d( 
jahrtausendelang  die  Pharmakotherapie  fast  nur  in  Anwendung 
Hautreizmitiel  hestandeu  haben.  Ganz  allmählich  wurden  nu:  da 
auch  in  den  Mund  und  Magen  eingeführt  und  gegen  die  verscbiedt 
artigsten  äusseren  und  inneren  Leiden  angewandt.  \V'ir  dürfen  ihm 
daher  nicht  wundern,  dass  es  seit  der  Xeit  der  Aegvpter  nichl  nur 
eine  grosse  Anzahl  haufcreizender  Mifct«!,  sondern  auch  vieJe  IndikatiooAn 
dafür  gab.  hu  Mittelalter  wurden  unsre  Mittel  als  Acria  (vergl.  S.  281) 
vielfach  erwähnt  und  zu  Beginn  der  Neuzeit  durch  auxseTPurnpäiarln 
Drogen  ins  Zahllose  vermehrt.  Erst  in  <len  letzten  .Jahr/ 
man  die  entbehrlichen,  geföhrlichen,  schwankend  zusamni'  ^ 
und  die  wenig  wirksamen  wieder  beiseite  zu  legen  angefangen,  obwühl 
das  Volk  sie  bie  und  da  noch  hoch  schätzt.  Ebenso  hat  man  die  li 
kationen  kritisch  durchgemustert  und  viele  unrichtige  beseitigt 
einige  wenige  ist  ni>cb  jetzt  Sti-eit,  indem  die  »Jfen  Praktiker  sie 
zäher  Energie  verteidigen,  während  die  Theoretiker  längst  den  Sc 
über  sie  gebrochen  haben.  Die  experimentelle  Entscheidung  z.  B. 
Fragen,  ob  ein  Hauti'eizmiitel  einen  Muskelrbeumati^rnuK  liesflem  od 
ein  Exsudat  beeiutlussen  kann,  ist  am  Tier  kaum  zu  fuhren,  und 
Erfahrung  am  Krankenbette  ist  leider  fa^^t  immer  vieldpuHg.  nuiuft 
lieh  wenn  die  Kranken .  wie  meistens,  auch  nocli  gleichzeitig  il 
Leben-sweise  geändert   und   innere  Mittel  eingenommen  bähen. 

Methodik  der  l'iiterNurhuiig.    Man  trägt  die  zu  untersucbfodc 
Mittel    in    wechselnder   Konzentration    und    in    verschiedenen    Vehikf 
.wie  Wa«Her.  Spiritus,  Aether,  Fett,  Vaselin,  Lanolin  vert^eilt  nuf 
schicdcne  Stellen  der  Haut  von  Versuclistieren.  welche  mr>gliebst  we« 
Haare   haben,    auf   und  untersucht  nach  verschiedenen  Zeiträura'Ui 
fflokroskopisclie    uud   mikroskopische  Verhalten   der   Haut,    sowii: 
Allgemeinbefinden    und    die    Exkrete.      Manche    Uautreizmittel   ge 
nämlich   von   der  Haut  aus  ins  Blut  über,    machen   die    verschied* 
artigsten  Intoxikationserscheinungen  und  werden  teils  durch  die  Ni 
teila   durch   den   Magendnrmkanal.    teiU   durch    den  Speichel  etc.  ac 
geschieden.     Falls  das  Mittel    zur  Resorption  kommt,   muss   nitfirbfl 
in  besonderen  Versuchsreihen  seine  Wirkung  bei   innerlicher  und 
sahkutaner  Einspritzung  untersucht  werden. 

Indikationen.     Die  Hautreizmittel  kommen  ziir  Verwendung: 

1.  Um  per  reflexuni  die  Zt-ntrji  der  Hirnrinde  und  de*. 
lungerten    Markes   anzuregen,    falls   deren   Tbätigkeit 
daniederliegt .     also     bei    Ohnmnchisanwandlungon .     Kollat 
zustünden   infolge  erschöpfender  Krankheiten,   bei  Erfrorei 
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3  Sonnenstich,    hei  Vergiftung   tiurrh   geinrnlähmende  Oift«, 
wie  Morphium.   Sullbiml.   Chloroforiti  etc.  etc.     D&t  gewöbn- 
lichste  Mitfiel  für  solche  Fälle  sind  Senipräparate. 
"2.  Um  Schmerzen   der  in  oder  unter  der  Haut  gelegenen 
Org&ne  durch  Derivatiou  zu  mindern,  also  bet  Trigeminus- 
ncuralgien,  Interkostalneuralgien,  Ischias,  neuralgischen  Zahn- 
scbnierzeii  etc.     Hier  sind  besonders  die  Präparate  der  »pani- 
schen ^'^iege  am  Platze, 
•j.  Um  Eutzündungeu   unter   der  Haut   gelegener  Organe 
und  infolge  ftolcher  Entzündungen  entstandene  Ausschwitxun- 
;en    zu   mindern    oder   sogai*   ganz   zu   beseitigen,    also  bei 
Meuritis,  Perikarditis.  Kheumatisnma  inuHcuIaris,  KheumarUiriÜH 
chronicii  etc.     Hier  spielt  das  freie  Jod  die  Hauptrolle. 

4.  Um  chronische  Entzündungen  und  EntzUndung^pro- 
dukte,  wie  Exsudat«  und  Schwarten^  in  tiefer  gelegenen 
Organen  zum  Schwund  zu  bringen.  Hierher  gehören  ge- 
wisse Formen  der  Oophoritia,  l'erimetritis,  Parametritis,  Metri- 
tis  etc.  Das  Hauptroittel  für  solche  Fälle  bilden  die  Moor- 
bäder. 

5.  Ura  torpide  chronische  Hautkrankheiten  trockner  Art 
zu  hesHem  oder  zum  Schwund  zu  bringen ,  wie  Eczema  chro- 
nicum .  Ichthyosis  etc.  Hier  spielen  Solbäder  und  Laugen- 
bäder die  Hauptrolle. 

6.  Um  kalte  Füsse  zu  besaern.     Hier  passen  Senfbäder. 

7.  Um  bei  Nichtschwangereu  die  ganz  ausgebliebenen  Menses 
herbeizufuhren  oder  die  zu  achwach  auftretenden  zu  ver- 
stärken.    Auch  hier  pöcgt.  man  Srnfbäder  zu  verwenden. 

8.  Vm  die  Ernährung  der  Haut  und  damit  die  des  ganzen 
Körpers  zu  fördern  und  dadurcli  teils  Hautkrankheiten  zu 
beseitigen,  teils  die  krankhafte  Konstitution  in  eine  gesunde 
umzuwandeln,  teil»  lediglich  um  Appetit  zu  machen  und 
Schwache  zu  kräftigen.  Hierher  gehört  die  Behandlung  der 
Skrofulöse  mit  Solbädern,  die  der  Atrophie  der  Kinder  mit 
KaUiiusbädem,  hierher  die  Behandlung  appetitloser,  anSmischer 
und  schwacher  Damen  mit  Stahll)ädcru.  Auch  ein  Teil  der 
Wirkung  der  Schwefelwasserstoffbädor  bei  heruntergekommenen 
Syphilitischen  ist  hierher  zu  rechnen. 

9.  um  Giftabacheidung  durch  die  Haut  anzuregen.  In 
dieser  Beziehung  deckt  sich  die  Wirkung  der  hautreizenden 
Buder  mit  der  der  Schwitzmittel.     Vcrgl.  S.  2i)7. 

lÜ.  Um  da«  schlaffe  und  atoninche  Zahnfleisch  anzuregen, 
im  Munde  katarrhah sehen  Zuständen  entgegouzu wirken  etc. 
Hier  pH!j»en  die  Phlegmerethisüka. 
Von  Formen  der  Darrekliung  kommen  zunächst  Flü-ssigkeiten 
1D  Betracht,  welche  teils  eingerieben,  teils  aufgepinselt  und  nur  selten 
aufgespi-ayt  werden.  Für  die  Mundmittel  kommen  auch  Gargarismata, 
(L  h.  Gurgelungen,  Mundwässer  und  Spülwasser,  zur  Verwendung.  Als 
Vehikel  für  die  genannten  Flüssigkeiten  dienen  Wasser,  Spiritus, 
Ohlorofürm,  Aether,  Kollodium,  Paraffinuni  liquidum,  fette  Oele  und 
ütberischf  Oeh.  Näch«t  den  Flüssigkeiten  kommen  ah  Formen  fiir 
in  Rede   ^^teheudeu  Mittel  Linimentu,  d.  h.   flüssige  Salben.   Un- 
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guenta,  *[.  h.  festere  Salben,  Pflaster,  Salbenstifte,  Hautleime.  Pakten. 
Salbenmulle,  Pflastermulle  etc.  zur  Verwendung. 

Die    Äitt«!    im   einzelnen    werden    am  besten    verständlich   be 
folgender  Einteilung. 

1.  UnelfeDtliche  Xittel  «Is  Uantrelzmlttel.  Hiärlier  gehi^reu  sunAduk 
mechaniBche  Hautreize,  wie  wir  «e  S.  13— U  und  y.  98—99  beftproi-hrn  ha 
Sie  kommen  fftr  die  Huasere  Uaat  and  fUr  die  Scbleiuifaatit  des  Mucde»  in  Ue-' 
Uacbt.  Ton  tfaur mischen  ReiKvii  luinn  sowohl  Bitte  als  Kalt«  in  Betracht 
kommBD.  Ucber  ulektrische  Reixe  verweise  ich  auf  du  S.  Ih  iU^^AgUi:  g^.nät- 
kltf  reine«  UauLreiKuiitt«]  wird  die  Kttiktrizitüt  flbhg^os  nur  selten  rerwondn  Hui 
appliziort  «e  iu  diesem  Falle  mittotsl  dcu  (.-ItfkLniKhvti  Piaa«!».  Die  statt  «pani«cfaftr 
Flit-gen  niaijchmal  verwAudU-  gal  vaDokaustinchti  AetxuDg  der  Baot  wirkt 
noch  intensiver  als  Fernim  eandouä. 

2.  jLetzmltt«!  als  HaotrefKinlttel  imzuweuden  Ist  nicht  uam&gtich.  aber 
nnr  bei  wenig(>n  wi(>  Kri  Sah  Ina  und  Thuja  llblich-  Selbst^ervt&nulich  mos» 
man  dio  Konzentration  ^orinf^er  ni'hmen  alu  zu  den  $.  ]&4 — I5ä  besprochenen 
Aptzzvecken.  Ich  erwilbne  ain  KrgünKung  de«  dort  (Jeäagten  noch  da*  bia 
im  Kmplafltrum  Cantharidtim  per]>etunin  enlbaitene  Eupborbinm.  ein  Ha 
barx,  welches  durch  Eintroiknun  dee  Saftet  von  Ruphorfaia  rcainifero.  in  Marokko 
gewonnen  wird. 

3.  Salze  als  HautreUrattt«!  kommen  bei  den  Solbädern,  SeebUdeni,  Mu1 
laagenb&deru  und  Muurbädern  in  Betracht.  Dabei  handelt  es  sieb  nicht  etwa 
ein«  Retorpiion  dieser  Snlze  und  nachbertgu  Wirkung*  vom  Blate  ans,  aondera 
ledtf(Uch  um  eine  Ortliche  Wirkung  auf  die  Haut  dex  gebadeten  Körperteiles.  Ton 
den  Seebädern  kommen  die  der  Ostsee  kaum  in  Betracht,  da  ihr  Salzgehalt 
nur  1.77 "/o  beträgt,  wohl  aber  die  der  Nordsee  und  der  grossen  Ueere  mit  etwa 
3^t  Kochsalz  und  1%  andrer  Snlze.  Man  kann  die  Seeb&dec  auf  bilÜge  W«iM  im 
Hanse  durch  Zosatz  von  4%  TiehHalz  (d.  b.  denaturiertes  Kochsalz)  zu  gewShn- 
liebem  Ba^lf-wawer  ersetzen.  BegQtertere  wenlen  tu  gleichem  Zwecke  bänfiir 
in  Solbäder  geut'hickt.  deren  natörlicbo  Wämer  zum  Bade  meist  noch  verdDonl 
zu  wenlen  pfli?gen.  Von  den  warmen  Solbfidcm  oder  Tbormalsolen  sLnd  die 
nat'hstehenden  vier  die  bekanntesten,  Si<^  enthalten  durchweg  neben  Salscn  aaoh 
noch  reichlich  frae  Kohlensüure,  welche  znr   haatreizenden  Wirkung  wesenUidi 


mos» 

lenen  ^m 
jemH 
miui-^^H 
okko^H 

itter-^H 
L  an  VH 


Kitiiogen,  Salinensprudvl  .... 

,  SohOnbornuprudel  .     - 

Nauheim.  Friedricb- Wilhelm-Sprudel 

Grosser  Sprudel       .     . 
Reliuie.  Thennrtbiuelle  Nr.  H 
Sodi-n  Am  TaunuH,  Solaprudel 


18.6 
18.4 
S9,3 
•HS 
26.7 
SO  .5 


V'ixn  in 
1000  T, 


ClNa  in 
1000  T. 


14.3 
15.8 
3636 
26,35 
AM 
16,86 


113 
9.S 

29.20 

21.32 
3.Ö7 

I5,&5 


mit  beiti-ftgt.  Zwischen  den  Thermalsolen  und  den  kalten  Solen  steht  Connstalt 
bei  Stuttgmrt,  dessen  Quellen  eine  Temperatur  von  20"  C.  haben  und  4^— .S,H  Fäü» 
in  1000  Teilen  enthalten.  Die  kOhlen  Solen  teilt  man  in  schwndie,  mittel- 
starke und  tttarke.  Ich  filhre  S.  313  beispielsweise  einigt-  an,  deren  Zahl  nA 
natQrllcb  leicht  verdreifachen  Uense.  Wo  e«  sich  um  die  Wahl  eine«  Solbades  fttr, 
skrornlOse  Kinder  handelt,  da  wird  man  nebenbei  auch  auf  die  l«ffe  und  die 
Umgebungen  ded  Bades  Rücknicbt  tu  nehmen  haben.  Fast  diesolbe  Wiiknng  wie 
die  SotbUuer  haben  die  beim  Publikum  in  hohem  \usehen  stehenden  Muttrf' 
laugenbäder.  wie  z.  B.  die  von  Kreuznach  und  zahlreichen  diesem  Ähnlichen 
Bldora.  Die  Mutterlauge,  welche  in  Kieuznach  nach  dem  Auskrystallisieren  dar 
Kochsalxei)  aas  dem  eingedamufteji  Quellwasser  zorflckbleibt,  enth&It  20^,'b  Chlor- 
kaicium,  Calcium  chionitum.  Neben  unbedeutenden  fttengen  von  Brom-  und  Jod- 
«alzen,  tli«  mit  Corecht  hüulig  in  den  Vordergrund  genickt  worden  sind,  kommro 
dann  noch  fast  3%  Clilorkalium,  fa»t  2%  ChIormagne«ium  und  l'/o  Chlornatrisn 
fainr.ii.    Die  I^aiigd  von  Münster  am  Stein  hnt  eine  «ehr  ilhnliche  Zusatnmensetsung. 


rautnH%imt(«l. 


Nr. 


B«Beichiiutij;  des  köhlfti  .Solbades 


1000  T. 


C'lN'ii  iti 
1000  T. 


C^hocinek  in  Pol««  ■  . 

lDOwra<;Iaw  in  Pw:n  .     .    . 

RbeinreldcD  im  Ant^au 

Urtil  im  Satzkuui niergut.  HallstStter  Sole 

SaUuu^fcu  in  ThDrin^eii  .     .     . 

Hall  in  Tirol 

Jaffstrtild  in  Württemberg 

FrankenhauHen  in  Thilringpn 

StOtlernheiiii  in  WeimAj* 

Aaue«  in  St«ii>niiark 

Urhl  im  Halzknmmerfirut.  Uciüer  Holt' 

Gmonden  in  Ob«rÖi>terrei(;h    ..... 

Aniatadt  in  Thüi-ingen 

Otdvslov  in  Holstein  ...... 

Ri'itibtmliall  in  Bayern 

EOiftrilz  in  ReuHti  ... 

RImen  bei  Maf;debar^   .  ■    . 

KO«en  in  ThQriuKc^u 

R«bme  in  Westfalen 

WiUekimI  bei  \U\V>  .     . 


389.9 
817.8 
318,8 
271.6 
2Ö5.0 
263.» 
2li2.8 
258.9 
257.5 
248.7 
245/1 
244,2 
237,a 
236.8 
23S.0 
227.0 
58.7 
49,5 
38,4 
37,7 


334.1 

BOfi.8 

311.6 

255.3 

256.6 

265.5 

255.8 

248.2 

250.9 

238,6 

236,1 

233.6 

224,0 

227,4 

224,4 

220.ti 

48,y 

43.4 

30.3 

35,4 


fride  Laufftm  9ind  zu  Büdem  l'ür  Skrofulöse.  Rucbitisdie,  Haotkranke  schon  sehr 
h  mit  bc»t4:m  Erroljre  bemitit  worden.  Ob  der  vum  Kochsalz  auf  die  Kaut 
lUj^Qbt«  R«iz  von  dein  durch  Chlurkalcium .  Chlurraagneeium  und  ChhtrkiLliuin 
MgeObten  im  pbamiakotberapeutiaelK'n  Sirino  we«ontiit;h  vdrschieden  let.  kttnn 
idoch  trotzdem  7.ur  Zeit  noch  uicbt  luigegeben  werden.  —  Die  MoorbiUler 
Mi«Men  tidi  an  die  S.  101  beAj>rochenen  .Schlammbäder  eug  an,  nur  doM  tu 
phyiikaliüchen  Wirkung  ron  Ober  Pinem  Zentner  feinvertetlt^r  geqnollener 
Igetabiliacber  3laM«n,  welche  in  jedem  Hode  enthalten  nind,  noch  eine  chemiRche 
jntakommt.  Diese  beruht  auf  3  ,a  KisHnvitriol,  Ferrum  sulfuricum,  «owie  nach 
nigeu  Autoren  auch  noch  auf  I— l.5"u  .freier  SchwcfeUtture .  PhosphotsÄun.'. 
ndfl^äure  und  Uodenäure".  für  deren  Anwesenheit  in  den  ueiaten  Mooren  ich 
doch  keine  Garantie  Qberoehmen  mOcbte.  Selbstventandlioh  werden  die  Moor- 
\Am  wie  auch  di«;  Schlammbftder  und  Mutterlaagenbftder  warm  {30<*  C.)  ge- 
■nDiaen,  ja  unter  Utost&nden  Hogar  heis».  Die  Dauer  eines  Moorbades  pflegt 
b  Minuten  ku  betragen,  Neben  der  Mourbadewiinse  muns  eine  mit  warmem 
^aaver  gefOllte  andre  Wanne  stehen,  in  wetclie  der  Patient,  nuchdeni  er  trich 
iroh  Oeber^easeu  einiffermainen  gereinigt  hat.  hineinsteigt,  um  «ich  weiter  zu 
inigen.  Kin  rölliger  hrttatz  der  MoorhJider  durch  Moorextraktbäder  oder 
oor*alzbäder  ist  undenkbar,  da  Ja  der  Hrei  dabei  vollständig  wegfallt.  Will 
an  im  Haa»B  Moorbäder  machen ,  so  rühre  man  da«  warme  Wasser  mit  fain- 
llvriger  UUiflidier  Cellulow  oder  Kleie  an  und  setze  dem  Walser  ;t%  seinw 
nrionte*  von  folgender  Saliimiachung  zu:  Ferrum  sutfuricum  siccum  300  -f-  Na- 
nin  nlfaricum  »iecuni  ISO  4~  Magnesium  Bulfuricum  siccum  H7  -(-  Natrium  Dl>k>- 
Uim  70.  Will  man  auch  noch  freie  ^Jgure  zur  Wirkung  kommen  lassen .  *a 
trde  ich  statt  der  oben  guniinnten  Säuren  empfehlen  Amtuiien-säun.'  [nicht  ober  l%J 
ten.  Die  Bnuptiudikationeu  der  MoorbiUler  bilden  cbroniB>i.-he  Esäudat«;  im 
_en,  Scbwai-t«u  nach  Oophoritis  und  Perityphlititf.  alter  Gelenk-  uud  Muskel- 
atiomuii,  Ischias  etc.  Was  ilic  Badeorte  für  Moorbäder  anlangt,  so  kaAn 
ihrer  Lage  nach  Hochmoore  und  Wiesenmoore  uoterKoeideo.  Bei 
mit  kaUuirmem  Wa«aer  geapeiiten  Hochmooren  sind  es  vonugsweiae  Sphag- 
leeen,  Bricaceon,  Vacoinieen,  Calla-,  Polytriohum-.  Sednm-,  Saxifraga-  und  Drowra- 
itim  BOwie  valdartige  Bust&nde  von  Pinna  montanu ;  bei  den  mit  kalkreichoiii 
•aaer  getränkten  Wiesenniooren  walten  Cvperaceen.  Ranuneulaceun,  Salix-,  Alnuft-, 
Itnla-Arteo,  Kqnifetao^en  etc.  vor.  FOr  die  Wirkung  ist  die  Unterscheidung  diesei' 
reiteiinng  jedof^h  ohne  Belang.  Viel  genannt  sind  die  Moorbäder  von  Pranzenü- 
hd,  KarU bad.  Kister.  In  Tönniflstein  (an  der  Kifel)  wird  der  Moor  im  Bade  auch 
tch  mit  Kohlenaftore  irapr&gniert.    Alle  guten  Moorarten  sind  bakterienann. 
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Aof  em  beetimmlei  Organ  oder  OrptntTstnn  irirfc(>ii(lc  Mi 


4-  Freie  SBoren  al8  tiantreiztiittlel  batten  wir  schon  vorliin  xu  eml 
Qelog«ukvit.  und  xwar  nicht  flocht  ige,  wie  Sfh  wefele  ü  o  re  und  Fhoaphi 
W«it    bllufiger    dienen    flQcfalige    Süurt'n    als    HüutnM7.initU>l ,    vor   allen 
KohlensKure.    welche    den    integrin runden    Bestandteil    der    StAblbSder  bÜ 
(vergl.  S.  262)  und  auch  vorhin  hei  den  Thennftlsolen  orwilhnt  wurde    Neu« 
boromen   mit   R«cl]t  die  80geuaniit«ii    Büder   au«   komprimierter   Kohlt), 
silure  in  Aufnahme,  welche  mtttelet  kauflicher  durch  Druck  TerflO««gter  kftiMl' 
licher  KohiennSure.  die  &\te  einer  feinen  OetTnung  in  WoMer.  SalzlSning  etC- Ftti' 
KtrOmt,  in  jeder  Bud«anstalt  mittctRt  relativ    «einfacher  Apparate  herziutalleD  üi 
Die  Kohlensi^ure  bewirkt   auf  der  Haut    ein  angenehme  Prickeln    und  eine  mdi- 
haltige  Hyperftmie.    —    AnieisenhlLder  erfreuen    sieh    beim  Volke    «eit 
Zeit  grosser  Beliebtheit  aU  Hautreiunittel.    Froher  »teilte  niaji  sie  oua  w 
Ameisen,  Formicae  rafae  contugae,  her,  welche  mit  heissem  WosMr  üivi- 
goflwn   ihre  Häure  an  dieses   abgaben.    Jetit   verwendet  man  5,0—10,0  der  kuf 
künstlichem  Wege  dargestellten  reinen  AraeiaenBäure.Acidum  formicioflB 
HCOOH,  welche  auf  dt;r  Haut  Krennen  und  Rfitung  hen-orruft,  teilweine  in  dÜNclbt 
eindringt  und  zur  K^-sorption  kommt.    Wo  c»  nur  auf  die  Keiunng  uiniM  Ki-it'-*' 
beachriinkten  Hnuttt-ile»  ankommt,    verwendet   man  Einreihungeo    von  An 
Spiritus,  Spirilu«  Form  icar  u  uj ,  welcher  eine  4''/»ige  LOxung  von  A   . 
aäure  in    Spiritus   voislellt.    —    AI^   Anhang    lui   die  Satiren    mag    uuch    tiO'  h    l'i 
SehvefAiwaseer  Stoff  erwÄhnt  werden,  der  den  Hauptlestandtoil  dcrti-  liscKJ 
theruen  bildet  und  wenn  ülierhaopt  eo  nur  eine  hautreizende  Wirkung  enlfoltA 
Vergl.  S.  240. 

<V  AlkalUf-h  reagierende  Hintrelzmlllel  «ind  ebenfalls  viel  in  Gebrocd 
und    zwar   notrhe   mit    fixen   und    solche   mit    flDchtigen    Alkalien.    Vo* 
erateren  nenne  ich  zunilchat  Pottasche,    Kalium  carbonicum  crudum. 
und  Soda,  Natrium  carbonicum  cm  dum.  von  de-nen  ein  balb«  bi*  suht" 
Pfund  einem  Vollbade  xuge»etxt  wird.  Pin  Pottaschebäder  kann  man  in  G" 
wo  Holz  gebrannt  wird,  durch  xolche  aus  aelbst  gefertigter  Potiiuche,  d.  i 
Holzascbebäder  eraetzen.     Man  verwendet  derartige  Vollbilder  b*i  i  i 
Verdickung   der  Hornhaut  dea  ganzen  KSrpers,   also  bei  Ichtlrrosii.    Nur 
seltenen  FiUten   hat   man  Anlass  sie  durch  Aetxlnugenb&der.  wrtche  kirr' 
Mengen    vou    Kalilauge,    Liquor    Knlii    cau^tiei    oder    Nntronl«aef. 
Liquor    Natrii    csnstici.    enthalten,   zu    erseizen.     Die  Verwen  '  '  "" 

BtarK  ritzenden  und  epidermi»erweich enden  Bider  betritft  meiitt  nur  • 
de«  Körpers,    so  hei  der  OnyciiogryphoBis    die  abnorm  verdickl-en  NitK-  ■ 
eigentliche  Hautreizwirkung    vnn    iJen  LaugenbÜdem    uicht   iLUiigeilht    werl 
§0  gehören  nie  streng   geuommeu   nicht    hierher.     Immerhin    mflgen    nie  d. — L  '. — 
ihre  Stelle  finden ,   da   oft  genug   bei    ungenchirkter  Verordnung  und  ABwenduf 
denelben    aU  Nebenwirkung   eine    Hautreizung   bedenklichster  Art   dab«i  «attM- 
Üebersilttigt    man    die   l^oda-  und  PottasehehUder  mit  Kohlena3.ute.    ik>   nimmt  if* 
hantarweicnende  Wirkung  eehr  ab,  wohl  aber  bleibt  die  haatreizend««  bie  zu  mra 
gewisseD  Grade  hej>tehe.n  ,  da  ja  die  KohleiiBäure  selbst  reizend  wirkt.     V:  ■ 
^dem  mit  alkalischer  Reaktion  mßsseu    ferner  die  Seh  wefeDeberbn  >  ' 
nunnt  werden,    welche   durch  Aoflfteen  der  P  oiyno  I  f  ide   der  Alkulien  ucJ 
dos    Kalciums   ia    Wasser   hergestellt   werden-     Die   gewöhnlichsten    PrAi>ar*t« 
lind  Scbwefelkalinm,  Kalium  sulfuratum  pro  balucu.  und  Schvrl"! 
kaicium,    Calcium    aulfuratum    pro    balneo.     Man    bniucht    vun  Srjda 
50,0—200,0   zu   einem  ToUbade.    Diese  Bilder  bilden  einen  «tarken  Hautreit  vaA 
erweichen  gleichzeitig  die   Kpidermis.    Fall»  man   dem  Badewasaer  SaliAiir*  i* 
aetzt.  bildet  sich  freier  Rchwefelwattsenrtoff.   Man  bat  diese  B&der  gegen  obroBticto 
Bleivei^iftung.  Ar«en Vergiftung,  QueckBilberrergiriung  etc.  bSafig  empfohltm,  okV 
da^K  bid  jetzt    f&r   den   Nutzen   ihrer    Wirkung   aberzeugende    Beweifte    Jaigiliü 
worden  wären.  —  Endlich  «nd  noch  die  Seifenbilder  7.u  nennen,    welche  bv* 
geatvltt    werden,   ind>.>m  man  dem  wuimen  Bude   grüne  Schmie  r  •  '  i 'r-    ^'V* 
kftlinuM  venaliii,    oder   geflcliabt^;    H  a  u  n  h  e  i  f  e  znsetzt.   Da  diem'  i  ^ 

arten  eteta  überflchQsaige    Kali-    bezw.   Natronlauge    enthalten.    -'  ..    ..-* 

BUdar  stets  alkalisch  und  wirken  wie  dünne  LauffeDbüder,  währ'  e  äoM 

für  die  Haut  indifferent  sind.     Man  verwendet   die    alkaliiclien   -   _:  .   i^^'-st 

bei  Hautkrankheiten,  wo  Borken  erweich!   werden  sollen,   zu   Beginn  ''' 

kor  gegen  Syphilid   und   der  Schmierknr   gegen  KrUtzc .    in    beiden   1  ^ 

Haut  to  reinigen,  zu  erweichen  und  zur  Aufnahme  von  Salben  gut  geeigort  " 
■nachen.  Se  i  fen^pi  ri  tuv  ,  Spiritu»  saponatos,  ist  ein  beHebtxr  &aib 
zu  andern  reizenden  Kinreibungen .  wie  ?,.  B,  zu  Ameis^iujiiritus.  und  wird  gcgiB 


Hautxeininitlel. 
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lu^krlrlieuiiint  imius  i.>tc.  oft  vorwantlL  —  Das  flüclilißi-'  Alkali,  du  A  m- 
Looiak,  kotiinit  in  Fonn  der  S.  68.  Nr.  ü3 — tiö  und  70.  aufgezähltoii  Liai- 
lente  »osKerotdentlich  liäutig  aU  reiTiende  Kinreibiing  zur  Verwendung.  Seine 
»izwirkunc  i»rBtrff>kt  sich  seiner  KlHchtijikpit  wi'grn  rancli  in  die  Tiefe.  Es  {^ibt 
fnig  l^if-n.  lii^nna  i'puduidok  cm  iiril>*;k;irintnn  Mitlpl  vrirn 

6-  Aelberiüche  Oole  nnd  Kampreriirteii  al§  Hnatrelzralttel.  Wir  hab^n 
Iber  Htboriscbe  Ocle  im  allfff meinen  bereit«  S.  111»,  über  ihre  Anwenduns:  ali 
»rnKenxien  S-  121-126,  aU\Diiiretika  S.  290—291  und  als  Diaphorctika  8.  299 
ichen.  Die  Kiimpfenirten  wurden  alf  Reizmittel  der  viuo motorischen  Zentren 
dea  Herzeni  £.  271  und  atft  Kxritanzien  >S.  2S1  enriihnt.  Von  den  aU  llaot^ 
äzmtlUii  verwundten  ütlieriDcfaen  Oelen  ut  daa  stArkete  ond  wichtigate  daa  äenffil, 
ileum  Sinapiü,  seiner  ^tniktar  Wieb  AllyUfnfQl  CH^CNS,  welches  auü  dem 
latnen  des  aubwarzen  Sent's.  Semea  Sinupii.  von  BrasKica  nigra 
l(Cracif.)  ^«^"'oniieii  wird.  Da«  Pulver  dieser  Samen  nennt  man  f^enfmebl.  Der 
ime  enUifdl  diis  ütherijH-lie  Oel  uicbt  prilformiert.  »ondem  in  Form  eine»  Olvku- 
tides,  de»  Siiiinigrins  oder  nt,vroD8aureu  Knliuins .  welcbes  durch  ein  ebenralfn  in 
ipn  pjithalleneH  Knxyni.  di«  Myrosin,  bei  Anwesenheit  von  Wasser  nach  folgen- 
er  Formel  zerlegt   wird : 

C">H'»,NS'0"'£  =t  C*H"0«  +  SO'HK  +  C'H*CNS. 
myronMOFR*  K&tlnn       6)yko«f  Kalinm-  AUyIscnffil 

fidcr  Sitiini|[n&  biavlfat 

fuhrt   mau   daher   Senfsamenpulrer,   mit  oder  ohne  Zosaiz   van   gleichen  Teilen 
Amjlum.  mit  lauem  Wa«er  an,  so  fängt  da«  anfangs  gerachlose  katapluHmaurtige 
BKmiKcli  Kehr   buld   xu  riechen  an.      In   ein   nicht  zu    dicke«   leinenes  Tuch  ge- 
ichlogen  und    als  fingerdicke  L>chicht    auf  die  Haat  gelegt  nennt  man  diesen  ßrei 
Senfteig,  äintipismUB.     Kr  bleibt    '/«— 1    Stunde    Itegeu.     Seine   Anweadang 
<t  beim  \  olke  ungemein    beliebt.     Die  Haut    f3ngt    unter   der  Kinwirktiog    diese« 
Kitteb   HD  zu   brennen   und   wird  rot.     In   der  heueren  Praxi«  ersetzt  mun   den 
ienfteig  meist  durch  Senfpapier.  Charta  ainapisuta,  d.  h.  durch  Papier, 
Ulf  welche«  entöltes  Senfpolver  ohne  Auwendang  von  Wasser  aufgeklebt  ist.     Be- 
ut«!  man  die  beklebte  Seite   mit  Wasser   und   legt   sie  eofort  auf  die  Haut,  so 
twickelt  sich  ScnfOl  und  wirkt  auf  die  Baut   wie  beim  Senfteig  ein.    Wenn  alte 
rakttker  den  Senfteig  dem  Senfpnpier  vorziehen,  ku  hat  dico  »eitien  Gruiid  dnrin, 
iuc«  m&n  bei  eri-terem  die  Wirkung  uui  so  «tilrker   machen   kann,   je  dicker  nmn 
ie  Brei-tchicht  macht,  wilhrenri  man  beim  Senfuapier  die«  nirht  kann.    Doh  freie 
oföl  in  reiner  Form  entzündet  die  Augen  durch  seine  DSLtnpfe  no  heftig  nnd  int 
Qcb  «onst  i;o  giftig.  dtiM  mun  ec  thernpetilifich  nicht  verwerten  kann;  in  .'iUfacber 
piritußsi  r    \'erdUtinui)g   dagegen   iot    es   al»   Senfgeist   oder    Kenfep  ir it  u  i. 
irituii  .Siaapia,  ein  sehr  beliebter  Zusatz   zu  ba.utreizoaden  Kinreibungen. 
lAtchpapier    gegomen   ei'»etzt   der    SoiifnjiirituH    das    l^enfpapier.     Von  Senf- 
ern,   die    immer    wann    zur  Verwendung   kommen,    unterscheidet  man  Völl- 
iger  und   Faubäder.     Beide    können   mit    Hilfe   von   Senfniehl    oder  Senffipiritus 
bereitet  werden.    Uuber  die  S«!affuMb'ider  «prach  ich  whon  S.  302  u.  31 1     Auf  ein 
Vollbad  braucht  man  ein  halbes  Pfund  Senfmehl.   Solche  Vollbäder  kommen  z.  B. 
bei  Cliolem.  bei  Meningiti»  etc.  in  Betracht.    In  RuHsIanü  wird  statt  des  scbwarzeu 
Senf«  der  Sareptasenf,   Semeu   Sinapi«  juncea«,  «ehr   viel   verwendet 
Er  liefert.   el»enfalla  AllyUenfOl ,   während   der  weisse  Senf,    Semen  Sinnpis 
hjbae.  ein  andres    reizende!»  Senffll  liefert.     Teber   die  Venft'endung  dei  Kücbdn- 
uanft  nU  (iewQrx  wird  hei  den  Mageniuitteln  die  Rede  nein.   S  en  t'ntolken,  welche 
tMitn  Versfltun  von  kochender  Milcli    mit  Senfmehl  entstehen,   dienten    früher  als 
Dioretikam  hei  Wassersucht.    Die   gewShnliche  Zwiebel,   Bulbus  Allii.  von 
AUiam  Cepa  [Liliac.)  wird  vom  Volke  in  den  verschiedensten  Ländern  nicht  selten 
tu  Scheiben  geschnitten  aU  Hautreizmittel  auf  die  Haut  aufgelegt  und  wirkt  durrh 
die  in  ihr  enthaltenen  ätherischen  Oele  hautreizend.    Die  Oele  bezw.  die  Knollen 
des    K  nobl  aa  c  h  «^  A,    Allium  sativuni ,    und    des   BSl  rcnlau  ches,    Allium  unti- 
(Liba£.)  werdet!  vom  Volke  gel^entlich  ebenfalls  Ilbnlich  wie  SenfM  benutzt. 
tie  sehr  unanirenehm  riechen.    Das  Knohlauchnt  enth;tlt  AHylnultid  (C'B^>'S. 
Bttr^nlauchül    VinyUulfid   (C*H*)*S.      Im    Orient   ist    Knoblauch    ein«    der   be- 
lebtesten Ableitunft» mittel.     In  RuRsland.  aber  auch  in  Deutschland  ist  ferner  die 
,^lle  des  M  eer  ret  t  i  gl« ,    Radix    Armoraciae    von    Armoracia   ruaticana 
■.  Cochlearia    Armoracia  L.   (Crucif.)    in    zerriebenem    Zustande    ein    oft    mit 
fuigewaudtea  Hautreismittel,  welche«  durch  ein  dem  Senf^Jl  ^obr  nahestehen- 
iri9«  Bktheriacbeti  Oel  wirkt-    Eine  weitere  hierbei:  gehftnge  Droge  ist  du  LAffel- 
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krSQt,  iierbft  C'oclileariae,  von  ('ochleaiia  ofEcinalis  iL'rucif.).     Bio  in 
«elbcn  enthalten«!'  !5tcrff   liefert  h«i    annlogßr    Hebandlunii;   wie  der  Seaftune 
dem  Sen^Vl  verwäiidtt^s  schwefelhaltigen  Oel,   dHx  LCß'cIt^utAl,    welche»  in  Fora 
den    I.St'felkritntspirilud,    8piritut!    Cocbleanae    aJs    Reizmittel    itJ 
MnndKd)  leim  haut    Verwendun^r   Ündet.     Früher   ffalt   ee   all   pro  Specißkuiit  jgt^en 
Skorbut.    Natürlich  l^iMsl  sich  das  Mittel  auch  zum  Zweck  der  ROtung  der  iiii>«en>: 
Haut  verwenden.  —  Feber  <lie  bautreizeiiden .  ja  ülienden  Wirkunscn  dw  itbe- 
riücbeo    Sndebaumöls    und    d*^   ThujuölB    verwfiiw    icb    auf  d»«  oben  Gt 
ga^e.  —  uns  RoamuriDCl,    Ült^um  Rumnit  ri  n  i ,  aa*  dem  IdOhendm  Snnlr 
dei  vom  Mittulmcer  staminendui  Rosmiirinui  ofGcinulis  tL)>bi)tt.)  iti  du  wirktuir 
hautrcizende   Prinzip   in   Rwei   bei   den  Fr«uen  bolivbten  PrapHtalen,  n&mitch  iiB 
3[>iritur»  RuiDinrtiii  und  in  der  NurvensiiUie,  t'ngueiiltim  KoamAriii! 
voiopoäitum  «.  nervi  nu  III      Verttl-  S.  08.    Nr.  67.     Aui'h    die   ebendort  ontar 
Nr.  07  und  Nr.  73—76  auf|ire^hlt«n  uitt«!  gehören  hierher.  ~   VSt\  nU  Znnti  zu 
hjuiLreiKeuden  Bädeni  für  ekrofulÖB«  Kinder  mit  atrophiMiber  Haut  und  scUediteT 
Ernährung aebr  gut  geeignetcM  Volkemitt^l  ist  ü er  Kalmus.  KhiKomaCalanL 
von  Aoonw  C'alainua  (Äroid.),  dessen  Wirksamkeit,  soweit  hb  uns  hier  -"t.  r.>_.;.-rt 
anf  einem  (iehalte  von  Kalm  uaßl,  Oleum  Calami.  beruht.  Die»e.- 
mehreren  noch   nicht  genügend  ontertnchten  Terpenen    und    kann   auil.  _ 
als   Reizmittel  der   Mund-  und   Magen  schleim  haut    verwendet    wenlen.      ) 
Verwendung  des  Kalmus  als  Magentnittel  kommt  auch  ein  eigenarligt-r  Bii^ 
noch  in  Oelmcbl,  Ober  den  »pAler  geredet  werdi-n  wird.     Mau  hiin^t  in  diu  Badv 
wBwer  ein  .Siickohen    mit  I — 2  Pfund  kleingcecbniUener  Kalmoswurw^l  oder  giflai 
lOU.O    KalmuHHpiritu«.   Tincturn    Citlumi.    bu.      Billt^^er    aU   alle   in   in 
bieUer  genannten  PrÜpurateu  eotlialtene  &theri»:be  Oele   und    trotzilem  alt  Uftot- 
reUmittel    nicht  unwirksam  ist  das  Terpentinöl.    Oleum    Te  r«b  i  nt  h  i  n  .i». 
Kt  wird  durch  Destillation   aus   dem    all  Terpentin  bneichueten  bAlrnmartiirM 
8»ft  gewonnen,    welcher  airh  beim  Anbohren    oder  Anschneiden    der  Stämi': 
eoliiedener  Kouif«r«n  ergieut.     Man  unlcrscheidol   nfleh    der  Herkunft  fraj 
erben,   i'^Kterrei  chiecbeu .    virginischen    Terpentin,    die  von  vtnciii^ 
denen  Pinuwi,rt«n.  wie  t.  B.  von  der  Schwarzföhre .  Pinna  Ijirido,  von  der  Wei»- 
fShrv.    i*innfl  sUrestri«    nnd    von   der  ."^trandfTShre .    I*iniu:  maritima    Lam.  a.  PiiiO* 
Pinasier  Ayt.  stammen,   aber   nnt«-   dem  Namen    Terebinthina    (commani*! 
Kusammeogefasst  werden.     Im  ilegensatx   dazu   wird   da^   von   der  !<&rd>e.   Pincu 
Larix  a.  Lahx  europaea  DC.  gt'wonneno  Produkt  als  Lilrchenter  nc  n  t  i  n,  T'-rc- 
bintbinn    laricina  s.    veneta,   bezeichnet.     Die   dwi    verwhipJenen    Terp«»- 
tinen  entsprechenden  veRcbiedenen  Terpentinöle  sind,  wie  U-icht  v.rvt«ndlirh.  nwJit 
identisch  und  oft  ^choo  durch  den  Gerucb  von  einander  su  untc-rscliriden.    Imnur 
aber  entbulten  «ie    in  reicblichen  Mengen    aromatische  Koblenwa«fenitoffe  von  der 
Komiel  C'"!!",    von    denen    namentlii-h    ein    Hechtspineo   und    ein    I.ink>ptnen  n 
mPikeu     sind.      Nur    im     russiircheii     und     schwediachen     Terpennm^l 
herrschen   xwei    andre    KohleDwaa^erstotfe    von    denselben  Forme).    Cinen   und  ^>l- 
vestren  genannt,  vor.     Alle  Terpeniinfllarteo  wirken  in   gleicher   WÖM  auf  ^ 
Haut  reitend  und  gelangen   dabei   zum  Teil  xur  Resorntion.    im  Barn  encfaeis» 
sie  der  Utuiptaoche  nach  als  PinenglykuronK&nren;  ein  Kleiner  Teil  wird 
amgewandelt  und  gibt   dem  Harn    einen  voilchcnartigen  Gerucb .    wUhrend  tn 
Ex0|)iration!4tutt  die  Kohlenwassentoffe  unverändert  wieder  erscheinen 
«taoil    dex   Terpeutinü    bvi    der  Gewinnung   des   Terpentinöls   i<st    da« 
nad  111  boprochene   Geigenhart.    Kolophonium,    welches  au»  li'H/-        '< 
betw.  deren    .\nhydriden    h^^tcht    und    keine  Reiiwirkung   fUr  die  Haut,   j»  n'a 
mnmal    fBr   diu  Schleimhüute    mehr  bMiitxt      Yla   ist    daher    die  Grundnubstaiu  »u 
differrnt^r  Pflaster,   während    die    tcrp<?ntinh«ltigen  Plia«ter  und  Salben,   wie  Or 
guentuni  hasilicum  ivt-rgl.  S.  <6>*,  Nr.  ^6),  L'nguentum  T  er  e  b  int  hiBSd 
EmpliHtram    Lithargvri    compositum     und    «••Ib^t    Empla^tram    «4- 
baesivuiii  fvergl.  S.  r^!.  Nr.  :t.S- 86)  nicht  «le  rvialos  bezeichnet  wiftden  kSni 
Ib  dem  £.  I'>2  erwäbntm  Pulvis  5t;ptinui  spielt  diu  Kolophonium  nur  eint  pbj 
kaliacbv  Rolle.     L'eber  die  Wirkung  von  Terpentin  ood  Terpentinöl    anf  den 
Kpirationslraktu»  wird  spftter  die  Rede  sein;  Ober  die  Wirkung  anf  die  Niero 
weis-^    ich    i»if  du   S.  291    Gwa^e.     Eine   knne    Erwlhuang    verdienen  not): 
dnr'  iiiSl  wirkeodrn  RlUlcr,    von   denen    die  Ficht  e  nnud  e  ' 

b«k-'  -ind.     Man    »-ct^t    dabei   dem   warmen    BadewasMr    cnt>«' 

Nadeln  villi  l'inui  lüvMtris.  «on  Ahira  excelsa  etc.  oder  ein  darans  ' 
hergestellte«  Fic  hteii  nadel  «i  t  rak  L,  Kxtractum  .Xbietis  od' 
tum  Fotioroui  Piai.  cu.    Nor  Spuren  toa  TerpentiDAI   (neben  A:< 
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bllJl  di«  »Fl  gvDi1iioh(e  Wi«ldwo[le,  Lana  piai  »ilveBiriH,  weldie  «w 
lein  herRestplKe  Holzwolle  ivergl  S.  91}  ist  und  xur  ruihallun|r  der  Kxüeoii- 
in  bei  chrontschein  KhRuinatinmun  empfohlen  wird.  —  Der  f;äw-5bn]irhe  Kanipfer, 
ffi  p  h  o  r  A ,  ist  in  i-'onn  von  Kampteropiritas,  äpiritue  cumpboratna, 
LioimonLam  a  mnioniato- oa  ri  phoratum  Dnü  als  L  initn  entQiD 
(lonato-camphoratum  eino  beliebt«  reisende  Einreibung,  während  der 
>mu(;h  de«  Kampfer  weiut.  Vinum  camphorat  um.  u.U  Reizinittel  ein 
irhwtnd^n<Ier  int.  Frilher  wurde  dieses  .Mittel,  namentlich  bei  schlecht  granu- 
endm  Wunden,  Iiäufijf  benutzt.  Weiter  kommt  die  reizende  Wirkung  dea 
iupf'.'r!>  dann  noch  beim  ßeifenpflaster  (ver^;!.  8.  GS,  Nr.  ^ti),  bei  der  Froit- 
iiUnaalbe  (&.  68.  Nr.  Ö8)  und  b«i  der  Nervenaalbe  (S.  t»,  Nr.  hl)  in 
»ebt. 

7.  Jod  als  HautreizDiittoI.  Von  einer  beabiicbtigten  «pezifi^dien  Jod- 
knnir  auf  >-ntreiittt'  Orgam;  Ul,  wenn  wir  das  Jod  nl«  Jodtinkt  ur.  Tiuc- 
ra  Ja  d  i,  üu&.<)«rlii'h  unwendon,  kanm  oder  gar  nicht  die  R«de,  nur  die  durch 
n  chemische  AfKnilät  tm  den  tieweben  der  Flaut  bedingte  nekrotiaitM-ende  und 
iBndungMiregende  Loknlwirkung  knmmt  in  HetraeUt  oder  soll  wi-nigntoiiN  in 
ncfat  koDimen.  Vat»  ofl  genug  bei  ungeschickter  Anwendung  ein  beträchtlicher 
1  des  Jodfl  nworbiert  wird  und  Schnupfen  and  Albuminurie  veranlagst,  ist  eine  Tbat- 
be»  welche  den  Aenct^n  leider  recht  unbekannt  xii  sein  pflegt.  Die  obersten 
iiebi«n  der  eingepinselten  Kaut  pflegen  üich,  namtnUich  nach  mehrt'iiobem  rinwln 
nakoieen.  Statt  der  Jodtinktur  wini  häubg  auch  eine  Lösung  von  Jod  in  ['aralhnum 
liiltun  oder  in  Kollodium  (I  :  10}  benutzt.  Will  man  mitteUt  .loi)  in  eineraetOran 
ale  oder  einem  Fistelgaug  L-ine  zur  Aualicilung  neigende  Knt^ünduug  hcrvorrofou. 
rurwendet  man  meint  nicht  Jodtinktur  sondern  die  durch  AutMötien  von  freiem  Jod 
lodk&liumläsung  berguteUte  in  ihrer  Konzentration  wechseludeLugo liebe  Solu- 
'D  (1  Jod  -f-  2  Jodkatittm  auf  20  Wasser).  Innerlich  wird  freies  Jod  nur  nelteu 
»bfolgl.  «o  7-  B.  einige  Tropfen  von  Jotltinktur  unter  ein  Gla«  Wacaer,  bei 
gnng  zum  Frbrechen  und  in  Lebertliran  in  Hehr  geringer  Menge  gelOtit  gogen 
ofeln  Von  denjenigi-n  Fräpiiraten .  welche  Jod  in  ferter  organiacher  Bindoog 
luütea  und  innerlich  gegeben  werden,  ixt  da«  Tbyrojodin  da«  wicbtigat«. 
ehea  bei  Myxßdem,  KretinisiuuH,  FettJtucbt  etc.  Verwendung  Hnd«'i>  soll,  zur 
i  »her  noch  zn  noo  ist,    um  eingehender   dai-Ober   spree-hen  ?,u  können.     L'eber 

innerliche  Verwendung  von  Jodkatium ,  Jodnibidium  eto.  »iebp  iS.  '242;  Über 
LUBserlicbe  Verwendung  von  Jodoform   und  seinen  Kraatzmittt-ln  äiehe  S.  202. 

8.  Die  firnppe  der  Veaikaazien.  Weitaus  dati  wichtigate .  ja  fQr  vi^le 
sie  da«  einzig  in  Betracht  kommende  blasenziehende  Mittel  ist  das  Kan- 
kridin  der  spanischen  Fliege,  welches  wir  schon  S.  215  und  S.  292  kurz 
U-w&tinen  hatten.  Die  gebräuchlichste  Form  iiejnei' Anwendung  ist  du^  Spanicch- 
egenpflaster,  Kniplastrum  Canlharidum  lordinarium)  a.  T«tli- 
>  o  r  i  u  ui .  wulchen  austtur  Wuchs,  ÜüvtjnSl  und  Terpuntin  2-5  '^/»  gepulverte 
niacbe  Fliegt-'n  enthält  und  davon  duuket  autixieht.  Selbst veretiiadlich  kouiuieo 
it  Dar  die  gun%  unwirkitameu  grUoen  Flilgeldeeken  und  die  KtJpfe  sondern  auch 
r  cufüllig  nof^h  im  Darme  der  Tiere  behndlirher  Kot  mit  in  das  l'fla*ter:  e* 
e  adion  lÄiigst  an  der  Zeit  gewefieii  die  g^^iulvertt^n  Tiere  durch  die  ent* 
übende  Meuge  reine»  Kantharidin  zu  ersetzen.  l>äB  t'Hiuiter,  welche«  auf  Lein- 
kd  oder  Leder  menaerrück^ndick  aufxuntr^ichen  iet,  mos«  unter  allen  Lmstäriden 

Fett  enthalten,  durch  welches  da«  Kantharidin  gelöst  and  mit  dem  Hauttalg 
g  gemischt  wird.  Da  durch  das  Ffla«ter  die  WasfterTerdonRtung  der  Haat 
indert  wird.  m>  sammelt  sich  nacli  einiger  i^it  auch  wlUsrige  FtQsRigk<^it  an, 
che  sich  mit  dem  kanthariclindun'htränkt4:n  üauttalg  emulgi«'rt  und  auf  diese 
tse  daa  Kantharidin  in  die  Tiefe  fuhrt.     i-<]ei[:bzeitig  gebt  dabei  da«  Kanlliari- 

unter  Wuaeraufnahme  in  kantliaridinsaures  Alkali  Über,  wolchei  wasneriOslich 
and  in  speuflscber  Weine  eine  verroehrtc  Ansammlung  von  LjFinphe  in  den 
?ren  Schichten  der  Kpidennis  vpranlaast  Durdi  dieee  FIuHnigkeit  wird  die 
rate  f^chicht  der  Epitbelzellen  wie  eine  Decke  abgehoben  und  vs  entstobt  eine 
tllokulftre  BlaM  mit  farblosem,    s^hr  Kollenarm><n  Inhalt«!      Der  ganze  Protcs» 

Blasenuoheus  spielt  sich  je  nach  der  Dicke  und  der  FL-ttigkcit  dt^r  Haut  binnen 
10  Stunden  ab.  Trockene  Haut  Olt  mitn  am  ))et^t«n  vorher  ein.  Da  Jax  PBarter 
echt  klubl.  muaa  man    es  meist  mittelst  lloftpSajiter   und    einer  Biiule  fixieren. 

»K  gezogen,  so  entfernt  man  en  rornielitig,  ohne  die  Blaxendecke  abxo« 
t  nutCrlich    bei    gut  klebendem   Pdajiter  nicht  mOglich  sein  würde,  und 
einer  geglühten  Nadel  die  Bluit^  an  mehreren  Stellen  an.    Nachdem  die 
Hjgkeit  aosgefloiuten  ist,   legt   man  mit  indifferenter  oder  antiseptisvher  Salbe 


318 


Aul'  ''in  iiCfti» 


..^.^  ..•a  wirkenü-  .Mitt»—  ;. 


beatrichenu    Leinwan'! 
angepresst  und    weiten- 
aichtlicb   oft   rlio  MiiiC  ■-' 
langdauKnitJe  Hinif'-if-  - 
(20--:iO  mm    Duri'hiii— 
wo  man  einen  Nfivii. 
neumlgic.     A!s  .t! 
von   Sptinis(:hllii-:r< ; 
ätellen,   ü.  R   <I> 
Äfan  Terges.<<?  lii'  ■ 
und  Nephritis.  I'^ 
daher  niemiil>  •■'■ 
wirkende    K  iri  | 
viel   Kantlutri'i 
tagelang  lif^'.  ■ 
Auch  diu  'I'  i  I 
aber  das  (_'  ti  1 

aUSZUg    lVIT<r 

auf  die  ihn:) 
Pflanzen,    ■'' 
vom  Vülki 
genannt: 
Mauert  >reli' 
bago.    Ii>  ' 
8paniRL'li<  - 

11.  !■ 
nuDg  Vi-- 
ohne  II:t 
Hehr  ot'i 
rirbti^ri" 
(vernl.  - 
m  0  r  1 1 
an ,    V. 
MeiT/  ■ 
uml    ■ 

diiiiL 

K  i  f 

o<Uv 

V.... 
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T. 
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!'■ 
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^tnar  'ler  »Speicheln  ^x-*'**" 
^.-i-  .ladurcb  i^peichi^s- 2 treibe 
-■-:olu?l  üher|ieheii.  ""'''^ 
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^  ..laedietika. 

.,  »ftw.     Z*iv  in  Kedo  stellende» 

TAI   at-ji>ävo|La'.,  ich  eiD/'™«. 
---.•len   als    Mittel   die  HaW^  M" 
-      :  zr.en,   stehen    im  Gepensa'^  " 
_•  h   die   letzteren   die  periph^'f*'" 
iiandelt   es    sich   hier  um   ^^^^ 
•  -rvt-nentlen.     Diese  Herabsetzung 
•  iv.n   erst   auf  ein   voriUisgchenfl» 
.r^ten  Ali  nennt  man  echte  oder 
.     Mittel  der   letzten  Art   unecht'' 
Ariästhotika  (von  dolor.  Sclimen'- 
Auaesthotica  dolorosa  ohiu'  seliarft 
.Truji]ie   übergehen.     Die  Aiiüsthesie 
.--.ntraler  Liiliniuiig  der  EmptinduDgs- 
-,-  :narke:<   ihren  (irund    haben,     üiwe 
-   ,  er  liier  noch   nichts  an ;   sie  wird  in 
::  werden.    Um  das  Zustandekoiinuen 
.  Vi  r?.teheii .    müssen  wii-  uns  vergt-peit- 
.■:  ilreiirlei    speziHsiche  Nerven a|iparate 

■  '.-K-    \\  alnnthitiunfi  von    Wiirnie.  fin 

■  in  di'itti-i-  J'iir  die  Dr nckeni|itin- 
-  l.i'kiil  i.-'ationsvernrö^en  zukoinini. 

:rei  N  t-r  vi-nn  rten  ü  beriii  ittr-lt 
: ,  rt  die  A  nÜs  t  h  e.«ie  r  u  UiT  di-r  Haut 

N  er  \  eil  :irt  i-  u   ü'l«'  i  cli  zeit  i^'.    Bi-i 

■  iifu  dir  KiidMry;:ine  dieser  drei  Xerver- 
-.  Autpin.si'Iii  i-int-r  neutralen  wüssri^'i?" 

*,     -r  wenn  dii.-ses  niiht  Hiichtiji  isr,  ras<li 

■■  die   Kiid(ii-</:ine   und  eine   Lahmlei.iin? 

>serii    Hiiut    drtijefXrn    liimleru    die  vr-r- 

>   Kpitht-U    diit'    Kiiidrin^en.    woterii  'i*' 

■.-.c   Ibuir  entzündlidi  veriindeii.     Bei  dti" 

>httt<ii    zur    Anästhfsierun»;    bclieliijl''r 

.>>    nt:ii,   'bihec    düs  Mitttd   -subkutan  od-^r 

.•■.  uiiil.  uiiin  nitiifliili.  die  rasche  WeH" 

Klur-    uii'l    L\  iii|ili<trnm    durch  eine  'ü^ 

.-;i    Vi  r!iiiiili-vn   ;?uclien.     Einige  tlir  die 

V.hntlt-isrh    irth-L'«  iitlich    verwandte  Mittel 

idiiiniKikultiiri-ih    sondern    phvsikalisi'b. 

nTdiiii>rniiL'  iiiilhint  hi.s  auf  den '.n't'rii'r' 

i;e  Nirvrii   l.-iniiiir.-nnfiihiiir  maehcu.    ^^ö- 

siili  nur  iiul'  tine  kii.ine  Hautstelle  bezii-lit 

■;uhalii  !i  lint .    i-^i   irifien  diese  im  (»niiidf 


**&  rolum  Mittel,  welch«  wir  al.«  AiiBestht;tica  frigorusa  be- 

1  Vftniien,   nicht-s   einzuwenden.     Merkwünligerweiae  kann  man 

ift  *^' '^^111  unigekehrten  Wege,  nUraUuh  durch  protrahirte  warme 

j.  .  •    die    Kmpfindlichkeit    der    Haulnerven    ebenfalls    herabsetzen. 

öl  u**^  ^^  erklärt  sich  dies  durch  die  Wasserimbibitioii  und  Queliung, 

4^1'  die  Haut  im  warmen  Bade  unterliegt.    Besonders  bei  diffusem 

t  ^*J^ck«i  ist  diese  Methode  der  Annsthesierung  sehr  empfehlenswort. 

1^.    "ile  Haut   ihres  Epithels   beraubt   ist   und   dadurch   schmerzt  und 

t.  ^t   wirken  alle  deckenden  und  heilenden  Mittel  in  gewissem 

***0e  aiiiisHiesiüreud. 

Methodik   der   rntersuchiing.     In   einer   ersten  Versuchsreihe 
c^selt  luan   das   zu   untersuchende  Mittel,   in  Wasäer  gelöst,   auf  die 
^u^timtnhaat  eines  Hinterbeines   eines  dekapitierten  Frosches  und 
fWl,  ob  diese  dadurch  gegen  meclianische.  chemische  und  thermische 
*Ue  rasch   unempfindlicher  wird   als  die  der  entsprechenden  anderen 
sxtremitat.     Um  den   Einwand    zu    widerlegen ,   die  Wirkung  komme 
nach  geschehener  I{«sorption  zentral  zu  stände,  wiederholt  man  den 
Tcnuch  an  einem  zweiten  Frosche,  bei  welchem  nicht  nur  das  Gehirn, 
idern  auch  das  Herz  entfernt  worden  ist. 

In  einer  zweiten  Versuchsreihe  pinselt  man  da^t  zu  untersuchende 
Gtt«l  auf  die  Äugenbindehaut  des  einen  Auges  von  Katze.  Hund 
nnd  Kanineben  und  prUft.  ob  diese  dadurch  unempfindlicher  wird  als 
die  des  andern  Auges.  Gleichzeitig,  sowie  in  den  darauffolgenden 
24  Stunden  hat  man  sich  zu  überzeugen,  dass  die  bepinselt«  Schleim- 
iiaut  sieb  nicht  entzündet,  desquamiert,  nekrotisch  wird  oder  sonst  wie 
«ich  pathologisch  Vüriindert. 

In  einer  dritten  Versuchsreihe  wiederholt  man  diese  Versuche 
an  anderen  zugängigen  Schleimhäuten  der  genannten  warm* 
Mutigen  Tierarten,  wie  z.  B.  am  Nuseneingang. 

In  einer  vierten  li-eihe  bringt  mau  das  Mittel  teils  als  Lösung 
teils  als  Salbe  mit  möglichst  verschiedenen  Vehikeln  auf  einzelne  Stellen 
der  äusbcrn  Haut  von  Warmblütern  und  untersucht,  ob  diese 
anJisthetiscIi  mtd  sonst  wie  verändert  werden.  Tritt  keine  AnÜKthe.sie 
der  Haut  ein«  während  die  Schleimhäute  wohl  anästhesiert  wurden,  so 
wiederholt  man  den  Versuch  in  der  Weise,  dass  das  Mittel  in  Wasser 
gelost  perkutan  und  subkutan  eingespritzt  wird.  Es  ist  zu  ver- 
mut^'i),  dass  jetzt  ati  den  Hautstellen  über  den  Injektionen  die  Emi)tin- 
dung  für  Schmerz  herabgesetzt  wird.  Gleichzeitig  hat  man  gerade  bei 
diesen  Versuchen  auf  die  durch  Resorption  des  Mittels  etwa  bedingten 
Nebenwirkungen  in  andern  Organen,  sowie  auf  den  Ort  nnd  die  Art 
der  AnsscheiduDg  des  ins  Blut  Übergegangenen  Anteiles  des  Mittels 
zu  achten. 

In  einer  fünften  Reihe  prtlft  man  die  anäütliesierende  Wirkung 
ad  den  verschiedenen  zugüngigen  iSchlcinihüutcn  erst  von  normalen 
Uenschen  und  dann  von  Patienten,  bei  denen  diese  Schleimhäute 
entzündet  smd  und  sclinierzen,  oder  bei  denen  sie  zum  Zweck  einer 
kleinen  Operation  eingeschnitten  werden  müssen. 

In  einer  sechsten  Ueihe   bringt   man  bei  Menschen,   wo  durch 

Trauma  oder  eine  Krankheit  au  einzelnen  Stellen  der  ilusseren 

Lnt  die  Epidermis  abgelAst  ist,  auf  diese  das  Mittel  als  Lösung 
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oder  Salbe  und   prilft,    ob  Unemptitifllichkeifc  dieser  Stellen  duaDfliio 
eintritt 

lu  einer  siebenten  Reihe  bringt  mau  das  Mittel  auf  dU  QOf 
male  üussere  Haut  des  Menschen.  Es  ist  niu^lich.  diis»  eio  Mit 
sich  hei  allen  sechs  vorigen  Untersuch uugs tu otb öden  als  unbinuoliba 
erwiesen  hat,  da  ea  heftige  Heizung  hen-or brachte,  bei  dii^scr  aber  «i 
gewisse  Brauchbarkeit  zeigt,  indem  es  erst  Brennen  und  .Jucken,  di 
aber  Anästhesie  hervorruft  und  also  ein  Anaestheticum  dolorusum 
Als  solches  braucht  es  auch  iu  Wasser  nicht  lüslich  zu  «ein,  wähnaj 
dies  fUr  die  echten  AiiäHthetika  wohl  erforderlich  ist. 

In  einer  achton  Reihe  sprilst  man  dos  Mittel  bei  PaticntM 
an  einzelnen  Stellen  der  Haut,  wo  kleine  Operationen  gemacht  werdi 
sollen,  subkutan  ein.  Fall«  es  sich  um  ein  peripheres  Glied,  i.  B.  um 
einen  Finger  handelt,  hebt  man  vorher  durcli  die  Esmnrchsche  Bind 
die  Zirkulation  auf,  damit  das  eingfs[intzte  Mittel  um  Ort  der  Eil 
spritzung  bleibt  und  hier  länger  dauernde  Unemphndlichkeit  hervorml 

liidikatiouen.     Die  Mittel  unserer  Gruppe  sind  angezeigt: 

1.  Vor  Operationen,   welche  Durchschneidung  oder  Verlet 
normaler  Schloimhautstellen  erfordern,  also  ror  der  IriJ 
ektomie,  der  Staarextraktion,  der  Extraktion  eines  Zahnes. 

2.  Vor  Operationen,  welche  die  Verletzung  oder  Abtragui 
kranker  (z.  B.  Uyperplastiscber)  ächleimhautstellen. 
selbst  kranker  Stellen  der  äussern  Haut  erfordern, 
vor  der  Tättowierung  der  Hornhaut,  ror  der  Abtragung 
Ohrpolypen,  Kidilkopfpolypen,  Nasenpolypen .  vor  der  Kaliie- 
terisierung  und  forcierten  Dilatation  der  Harnröhre .  vor  da 
Incision  von  Furunkeln  und  Fanarition,  vor  der  Operation  i** 
eingewachsenen  Nagels,  vor  der  Exstiriiation  eines  kleion 
Hanttumors  etc. 

3.  Vor  Aetzungen    von  Srhleiinh:iuti?n,   z.   B.    vor  ' 
ehiening  der  Conjunctiva  mit  dem  Lnpisstift,  vor  der  i.i 
von  AetzmiLtelu    in   die  Harnröhre,   in  das  von  GmuulatiDoen 
ausgeftlllto  Mittelohr  etc. 

•1.  Bei  Schmerzen.  Jucken,  Brennen,  Stechen  an  zugÄngij^ 
Stellen  der  Schleimhäute  oder  der  epitheleiitbU'iHsTen  Jio-'Äi'roi 
Haut,  also  bei  allen  mit  ReizungsKUHtilnden  verbundenen  Kroitii'J 
heiten  des  äusseren  Auges,   bei  üa^tralgie,    Schmerzen  tn 
Blase,  in  der  Hamröhro,  bei  Fissura  aui,  Uautverbrennungeni 

ö.  Zur    Beseitigung    störender    Keflexe,     welche    von   I* 
gängigen    Schleimhäuten    ausgehi'n,    also    . 
Formen  von  Blepharospas^nius,  gegen  vom  Magi 
Erbrechen,  gegen  von  der  Glans  penis  ausgehenden  Tene.>iiDU» 
vesicae  etc. 

ß.  Zur  Beseitigung  von  Schmerzen  in  dicht  unter  der  Umt 
gelegenen  Nerven.stämnien.  Gelenken  und  Mui<keln,  alt<'  '  ' 
Trigeminuaneuralgie,  Interko.Hfalneuralgie,  Uchiuft,  bei  Mu>i.  '■' 
rheumatismns  und  Gelenkrheiunatismus.  Nur  iu  diesem  K»ll* 
passen  die  Anaesthetica  doloromu 

7.  Zur  Beseitigung  von  Schmerzen  in  hohlen  Zähnen  «Ä 
blossliegendcr  Pulpa.     Hier  wird  z.  B.  Chloroform  vertrendö- 
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Von  Formen  der  Dnrreichang  kommen  Flüssigkeiten^  Solutionen, 
niulsionen,  Liiilmenta,  rngueiita,  Salbenstifte.  Pasien,  Pflaster  iu  Be- 
btitht.  V^on  Apparaten,  welche  zur  Applikation  benutzt  werden,  sind 
rTropfgläser,  PinaelglÜser.  iln-  Pravaxsche  Spriixe  und  der  Sprayapparat 
EU   nennen. 

Die  MUlel  im  einzelnen  werden  am  Tcrständ liebsten  bei  folgender 
Bint«Llung : 

1.  Phyiikaliftch  wirkende  Joksle  Anl«tkellka.  Sie  zerfnlleii  oalurgeuiäsi 
In  iww  Cnt^iynijjpen.  hi  ilie  erstt?  (feliören  die  wohl  dorch  vermehrte  Dorchfearh- 
Itung  ilrr  Iliktil  iinii«th(;l).tch  wirkeiuU-it  launnrnien  protrahirten  Bäder;  in 
di«;  Ewi'ili-  geliOrea  die  iturch  starke  Alikilhlung  der  Haut  wirkend*^n  Atift«Hthetlca 
!frIgoroHii.  Ks  Immlelt  eich  Vi  ihDen  um  räsch  vördampfende  und  dntir-r  iler 
Haut  riet  WSnuc  ont2iphendf>  Kifiüxickeitffn.  Khe  unter  der  Kinwirkting  (len^elhen 
die  Haut  genUilIos  wird,  tritt  .>in  Voretadium  ein,  wo  wie  beim  Aufenlhalt  in 
ICAlter  rmgebnog  die  ElaiitgefäMö  sieb  anfe  Aeusüerrte  ziiaainmenzieheD ,  so  dam 
die  HsDt  ganz  blau  wird  and  beim  Aof-chneiden    nur  wenig  blut^^t,  selbst  wenn 

m/B  kein>i  K^marchachu  Blutleere  angewandt  hat  Durch  die  /uhilfenalime  der 
^H^irben  Hlnlli^vri!  wird  dit>  Dauer  der  Acftvtfaesie  verlängert,  weil  üaa  Blut  uiue 
ISnielk'tv  Wicdererwämiung  bedingen  wQrde.  Selbst verstilndlich  ist  diese  Blutleere 
b)ur  nn  den  Extrem itUtoii  bequem  herbeizufOhreu.  Von  Mitteln  kommt  in  enter 
Lioie  der  Aetlier  (C'H'-')'Ci  aU  Aelhenfpruy  in  Betrnelit.  uameullich  wo  es  sieb 
pm  kurzdnuerude  sc hmer? hafte  Operatioiten  an  den  Exircmitilten  bandelt  und  die 
Euhilfenabme  der  künetlichen  Blutleere  möglich  ist.  Man  thut  gut,  den  Patienten 
iUraufanfnierksam  7.u  machen,  dass  das  Mittel  vor  Eintritt  dcrAnßrtheHe  lebhaftes 
Brennen  erzeugt .  —  Da»  A  e  t  h  y  U-  b  1  o  r  i  d  oder  Clitoratbyl,  At-tbjiium 
rhloratom  oder  Aethylum  chloratum  C'H*CI,  ist  nicht  offixinell.  Ks  komml 
lo  10,0  Sub<itiinB  faüwnden  iJhisrOhren  mit  ausgezogener  Kugesehmolxetier  $pit«e  oder 
nit  SehraubenverKi-litu«!  in  den  Handel  und  ist  eine  Kchon  bei  10— 12**  C.  siedende 
riünigkeit.  Oetlnet  man  ein  «olche»  in  der  waruien  Hand  gehaltenes  ßObrdien. 
M  »cbie«»!  unter  Druck  die  nicJi  verflUebtigeude  Subutani',  hervor  und  macht  eine 
ron  ihr  getn^tfene  Stelle  der  ftossern  Baut  oder  dee  Zahnfleische«  raech  gefnhIloD.  — 
Daa  Methylchlorid  oder  (.' h  lorm  e  thyl ,  Methylnm  <^bloratum  CHH'I. 
iit  ein  bei  gewöhnlicher  Zimmertemperatur  noch  ga«farmig*^r  Kfirper.  welcher  unter 
lohem  Druck  veräOsüigt  in  ätahlcylindem  nnd  f^iphonE  in  den  Handel  kommt  nnd 
sej»  Oeffncn  der  Schraube  bexw.  den  Hahne«  etnea  solchen  tlefiiÄiie»  die  tdch  dem 
LosstrAmenden  Dampf  entgcgeni)  teilen  de  Hautpartie  auf  —23"  C.  abktihlt  und 
Iftdarvh  sofort  unempfindlich  macht.  Man  hat  damit  Interkostal-  und  Lombiil- 
fteumlgicn,  Ischias,  Muitkelrheumati&mus,  Pleurodynien  und  rielenkrheumatisuiua 
lyDiptODiatisch  erfolgreich  behandelt;  aber  bei  unrorxichtiger  Anwcnduug  tritt 
reicht  Blatieubildung,   ja  Hautgan^rän    und    ei)Et'<'r  starke  Hautpigmentierung  auf. 

2.  PrimSr  reitend  wirkende  lokale  Anttothetika,  ÄoaesIbetlcA  dolorosa, 
könnten  wir  faot  alle  S.  ülb  äUi  aufgezahlten Uautruizmittel  noehmaU  nenneu, 
iete-  meist  nach  der  Rcixung  Abstiimpfong  der  Schuer/cmpfinduiig  vcraiduKen. 

nage   ilie    KobleoB&ure  in  Form    van  Sipbonbt    und  von  Sekt  als  ein  au9- 

:bneteB  Anakth.'tikum  dea  Mivgens  bei  Neigung  tu  Erbrechen  genannt  und  auf 

ibrigen  nur  Hammari^ch  verwieseQ  zu  haben.  —  Ihnen  achlie^i^t  Hieb  da«  schon 

,319  erwSJmt«  Menthol  nnd  »eine  Muttfirdroge,  daa  Pf  e  ff  erniinzö  I  eng  an, 

Iche  in  Form  Ton  Salbenstiften    nnd  Ötiflen  aus  reinem  Menthol  bei  Stirnkopf* 

merz  and  MigrUne  zum  Bestreichen  der  Stirn  sehr  beliebt  sind  und  gleichzeitig 

o«  tienibl  TOD  Kältr*  und  AnlLüthe^ie  hervorrufen.    Das  Reizungealadium  ist  gerade 

i    diesem   Mittel    kaum    walimehmbar.     Bei  Pruritas   ist  Mentholpaste   von  aua- 

iieicbnetem  Erfolg.  —  Das»  das  I'htmol.  Acidumcarbuiiciim.  in  wäoariger 

.'»''•iger  Meuug   «uwJe  alu  äalbe   nach   heftigem  Brennen  und  Jucken  die  Haut 

ktindSr    unemptindlich    macht,    int  ecbon  ^.201  b«>sprriehen  worden.     Hier  mßge 

hncligetrag«n  werden,  da«3  man  dem   Aether«t)niy  nicht  selten  0,4'ia  Karbolcftnre 

^etxt.  —  Oanx  ahnlich  wie  dai«  Phenol  wirkt  auch  das  Chloroform,  welches 

^9    10 — lS*^igM  Chloroformöl    'mit  Oleum  Olivaruiii)   als  Einreibung  bei  Mnskel- 

^eumatismus  und  obertläc blichen  Neuralgien  ungemein  hitutig  und  nicht  ohne  Erfolg 

igewundt  wird.    Im  VerhÜtniäe  von  100  Chloroform  itu  l-'iO  Afther  und  Itl  Menthol 

'  cht  bildet   es  ein  als  Spray   tut  Hautanästhesie   vortrutflich   geeignete»  Er- 

Ut«l   des  Aethcnprays.    Mit   Karbolsäure  oder  Kampfer  gemischi   hefert  es 

e  Flßwigkcit.  mit  der  man   ein  minimales  WattebTiuschchen  trankt  nnd  dann 
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ia  hdU»  Utt*  JW'B  Zabaschiucrx9D  steckt.     Wir    kommen  auf  dM  Chlorofof 
ka  li^  «DfliaMttBca  AenAlhi'tika    au^lirlicb  eu   eurecheu.  —  [ch  habe  in  ni«ioi 
aft  Cnt  SihUp  fltftÄ  mich  tir*i  Alkafoide  erwrüint ,  wetob«  «3«  Ar 
■■^  dknr  Itefäbrtii^blreit  wogen  Kalbet  nicht  annend'^t .   40  ^och 
JaliKOM  keiuieo  muM,  d»  dai<  Volk  nie  oft  genuf{  auch  ohnp  Irriiir 
TniiiniaBBj  Hif  Gmdlage  ält«r^r  K«zi*pt«  oder  anf  die  Kmpfeblung  \(ta  (YuKbefii^ 
lü  tMBafeit,  BAabcli   das  AkoniUii,   Vi^ratris   und  Kolcliicin     ^Vil-  h&b«B  tc^oa 
3.  9tt  ^m  kkouitiü  als  ein  Mittel  kennen  gelernt,  welches  selbst  bei  iiUMriiiliR_ 
B  miniiaaler  Iio^e  die  Enden  der  «eniiibleD  Nerv«n  der  Haut  Qnd 
beftig  erregt.     Dies'i  Wirkung  tritt  auch  bei  lokaler  tlinreihnn? 
aad  iife  ras  ttaer  Abstumpfung  der  Knipüniiung  gefolgt.    Wir  vtLrdeo  duh»-[ 
tihaamiktm,  j»  «elb«t  ^ubktUuuiojektionrn  d^s  Aconitinum  nitricumbeiTi 
bei  RhvuDiatitiniua  etc.  wohl  anweDden  können,    wenn  nicht 
:eit  des  Mittels  um  duron  abhielte.  —  Diui  eich  io  dvu  S.  li 
w)g«a4DoleD  Läuseisarai^n.  äuincn  Sabadillae,  :(u  etwa  2'i«  fluda 
■h  eotbült  bftujitsiichlich  kry^tHlHsiertc»  Veratrin,  welche«  inwn  je 
•vadin  nennt.    Die  Wirkungen  die»e»  Alkaloide«  auf  die  «fiitiibeln  Nervi 
•mIm  4vt  Uaut  ».ind  denen  des  Akuniliii  »ehr  Ithnlicb.    AufSi^hleünhiluten  err  _ 
Wvi*  Alkaköde  die  hefÜgste    und    anli'illi'iidiile  Ileixnng :    im  Zentralncrven^jd! 
■Mokn  WiJr  eine  so  starke  Reizung,  da^s  )t<>fiig(;  Krämpfe  ausbi-eühen;  der  Hc 
«^|IM  vifil  TOD  bmden   erst   gereiit ,   duua   gelähmt.     Nur  die  Wirkung 
HwJtaÜnlHtauix  ist  be-i  \'»rBtrin  ausgeäjtrftolienor    als    bei  Akonitln  und  bi 
msfMhliili  I    Verlängerung  des  absteigenden  ScbeiikeiH  der  /ucknogskurve. 
iife  da«  Veratrin  etwas  weniger  giftig  aU  das  Akonitiii  und  besitzt  eine  den 
•itta  uii-bt  in  diesem  (ir.ide  zukommende  Bpezlßsche  Giftvnrkung  ftlr  I.Ause,  « 
S.  itl^*  ttwprwchen  werden  wird,  und  woher  sich  auch  der  Name  I.&uRe:Rame  erkliil 
Kinn  ;;  ■tni.'.n  \  ••i\  Veratrin  in  Chlorofr>rm-I.tnolin  gelöst,  «nd  iiU  Antineuralgikim 
«->  :  :r  •lU  .Akonitinnalben.     rnguenturn  Sabadillae  gehOrt  mehr 

■M  lachen  hIh  ku  den  anÜstheNirenden  liantmitteln.     Das  Khtzuiai^ 

Y«r«lri    ivti   driit   der  Sabadille   sehr   nabestehenden   (iemjet,    Vfratrum  all; 
^LiÜR'.'  '.  enthalt  i'Wnfalin  Alkaloide.  jedoch  kein  eehtei   Veratrin  sondern  f'i*| 
■*'•:  l)  undero.    Diu  Wirkung  auf  die   »cniibeln  Nervenenden,  nai 

df .  iiite,  ist  der  des  echten  Veratrin«  ähnlich.    Wir  benutzen  dif 

vt«l  a.;.«;^  «Aiidte  Droge  und  ihre  Alkaloidt*  iiiebt.    In  dieselbe  Pflanzeoklaiwttl 
«tx-b  i'ioe  wtiiterv  uxxt  hier  augidifnde  Droge,  Semen  Colcbici,  VLtn  der 
l'uJebii'um   autumnale.     In    allen   Teik-n    rlieser  Pflanze,    namentlich   aber 
Ü^mfVt  «iod  iwei  Alkaloide,  Kolchicin  und  Kolchiceln.  enthalten.     Die 
kwa^MTt  w)d  die  Ginigkeit  ist  eine  &hiiiirhe  viv  \mm  Veratrin.    R«in  emMiii 
will  DHUi  bei  Otcht  und    uhroni.icbem  <>eleiilcrlit>iiuii\ti»iiiii!i   eine  Fchmendicwn 
yf'-\      -      'l-at  nach  innerlicher  Darreichung  walirgenomnien   haben.     Ver^. 
yi  Im  (ihrigen  verweise    ich  hclred»  Akonitin.  Veratrin    und  Kolc" 

«ui    ..  ;    1..T1-I1  Angaben  in  roeineni  I.ehrb    d,  liituxik. 

(tdrr  pellte  lolialr  Anttsihetlka.    («enau  geDommen  gs 
Mi>^>>  -I'  -      <<ni|<pe.  von  dtrncn  da&  Kokiiin  das  bökannte«t^  ist,  tu  ' 

^.<  .    )i«kumlltr  lähmenden:    in    praxi  jedoch  fnllt  die  Käiat 

M.'  .    iiii  so  unbedeutcud  und  kurz  auü,  diw  man  sie  gnui 

>.  iau.     l>as  Kokatti .  dessen    in  Walser  sehr  leicht  U-thches 
1,1 1!>  bytlrorhloricnin.  seit  12  Jahren  ein«  der  beliebtesten  , 
nun  dmi  Blüttem   dt-s  «Udainerikaniscbeo  Kokastraucbt 
^  tKti'i.vl.).  Im  Gegensat*  ku  den  drei  vorhin  genannten  All 
w.  'inaler  Gaben  von  KokaVn    in   den  Magen    oder  sei 

>M-  \bHi-liwflchung  der  Erregbarkeit  der  peripheren  V,ni 

■  II   nicht  fiii;  um  da-  Mittel  priti(tti*<;h  vetwcr 
'  iigängigftQ  Schleimhäuten  der  direkten  Sur 
.   >*  W   •■•*'  "   ""'"'  ■'"''^"-■"  "nd  bei  der  äussern  Haut  der  aubknt 

111  r* n  <■"  St'-Ile.  wo  man  Gefühllosigkeit  erzielen  will.    An 

Wi  '■  »'leh  der  Ksmarchüchen  Methode  die  iürk  :'  ' 

.1)  MTlbergehen    zu    lujf«en.     SchlieBalich    » 

i^^i, ,  |,  1^1    kann    bei    im vursichligor  Doüiemng    *•'.  ii » ' 

4.*MlMK.  ■'*"■     fbese  Vwgifiiiri|^scrscho!nungL>n.  welche 

•"-  ^"''  "■M^>    in  Deutdchlaiid.    von  O.Oti    in  KM-.l-i>i^ 

■ffheu  hab^n,  benihen  auf  /.entralei 
■niineu   mit  V^belkeit,  Krbreeben,   Ma^  -.i 
^migung,   und  knnnen  «ich  bei  Tiaren  and  Jöen' 
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p  sn  e|tilepuranui>»  cxler  tctanischen  Kittmpfen  »teigern.  Al»er  xum  T«tl  schou 
Irfcer  und  nntfv  allen  ümslSndfin  narhhfr  kommt  es  aach  zu  zpntiiilen  und  peri- 
i^ren  LdljmungBeracheiDiingfn,  weU'hp  Itausch,  UhQniacht«auirati(llungßn.  Klitiimfm 
ir  den  Augen.  Amaurose.  Parf-cc  der  (iUeder  eto.  bedingen  können.  Bei  hiinh'yer 
nw>;ndun(i  des  Mittels  cntwitkelt  sich  eine  clironwche  Vergiftung,  dio  Kok«Iu- 
icbt,  CocHiniwnuK  chronica«,  wcltbö  mit  dar  spllter  iu  besprechenden  Morphium- 
tcht  groaie  Aehnlichkeit  bat.  Weituu«  die  häufigste  Anwi-ndung  tindet  das  KokaTn 
n  Auge,  wo  ea  aussei-  der  AniLsthesi«?  der  Kinjunktiv»  una  Kornea  auch  Er- 
pttenmg  der  Pupille  und  der  Lidspaltv,  Kxophthalmu^  infolge  von  Protrusion 
ti  I5albui.  Kntipannung  der  Altkommodution  und  Verengerung  der  fichtbaren 
eflM«  bedingt.  Die  Pupillenerweiterung  pllegt  nmn  jetzt  duruh  Reizung  der 
inpherea  Knden  der  den  Krweiterungaap parat  venforjgendeii  X^rven,  diis  h^iiwt 
M  Syui^iittbikuH  und  dö«  Trigtiminu»«.  zu  urklilrcii.  Die  Erwv'ilt.'rung  beginnt  l.'i  bti 
•  Minuten  nach  der  EiutrUufeluiig  und  dauert  uifhrerc  Stunden  a».  Du»  Ans- 
ihrn  der  Kornya  und  der  Bindeliaut  kaun  bei  7.11  intensiver  Wirkung  ein  matte» 
erden;  auch  nekroliaehe  Exfoliationen  sind  beol'uchtet  wonlen.  Die  Ophtbal- 
ulogen  venilf^n  da.<<  Kokain  nm  Aii;ji<  ni<-bt.  nur  dßr  AiiA^llie^iening  wegen,  HOndera 
ich  di-r  PiipiiU'iiprweitfriing  und  der  iinliphlogihtii-i;hen  Wirkung  Wfgen  un.  Eine 
mJngä  Anäetlif»])^  ilU-Ht  .sich  aurh  an  der  nach  Perforation  de^  Tromuiolfi^lles 
eilir-Ri-iiden  I'aukenh<'hl«>,  an  «ler  Schleimhaut  der  Na^o,  de«  Mundet,  KaclicnF, 
ehikopfe«,  der  l'rethra,  Vagina,  d««  IJtenis,  dea  Anue,  d^r  Mammae,  ja  selbst 
)r  Barobliue  and  de^  Mag«u.4  hervorrufen  und  darum  wird  dns  Kokain  an  alle 
mannten  Stellen  appliziert,  wenn  sie  entweder  »rbmerzi-n,  o'Jer  wenn  mau  an 
nett  ftcbmerterrrgende  Kingritfe  vornehmen  will,  Falle  die  Sujüere  Haut  du^:h 
Bw'liatore.  Krfrieren,  Verbrennen  oder  durch  Trauma  ihrer  festen  Eipithelderke 
tnubt  i<it.  kann  nie  wie  eine  i^rhleimhaut  durch  direkte^  Auftragen  von  Koknln 
empfindlich  gemacht  werden.  Fdllti  die  Kpitheldocke  unvenehrt  ist.  mus!<  man 
f:  KmpKndangsnerveii  durrb  Kinspritzung  iml«r  die  Haut  su  lähmen  suchen.  Die 
nerliohe  DorreiL-liung  den  Kokains  kommt,  falls  man  nirht  etwa  die  empßndliche 
mgcluchleimhuut  anäatbeotereji  will,  als  Excitocs  und  hIr  Mittel,  welches  körpei^ 
die  ubd  geiiftige  StmpiLzen  ertragen  hilft,  in  Betruclit.  Wir  haben  es  nach  dieser 
idltuQg  liic  b'-reitii  8.  279  beeprocben  und  kommen  bei  der  Besprechung  der 
lOrpliinentziekiingHliur  darauf  zurQck.  Dits  KokaTn  ist  seiner  Stroktur  nach  «Joe 
lenirtige  Bojie,  au»  welcher  sich  leieht  die  Radikah*  Methyl  und  Ben7.oyl  ab- 
iultt?n  und  durch  andere  anulogi*  Radikale  ers^i^tKen  la«84;n.  So  erhiilt  niHn  i'JDd 
inxe  Reihe  von  Suhstanwn,  welebe  zu  KokaYn  Beziehungen  be*tir7>'n.  Das 
ichtig*te  derselben  idt  d.i«  KucaTnnm  hy  d  roch  1  o  r  i  cu  ni  C'*H'"NO' .  HCl. 
I  den  j.%vani<<i.'hen  Kokabliltter»  Sndet  sich  ein  als  T  r  o  p  n  k  u  k  a¥  n  bexeiohneles 
Ikaloid.  dessen  ■«alKHaiires  Sal»,  'rropaoorjiYnum  hydrochlorium, 
*eh  starker  anä-thesierend  wirkt  al.«  Kokai'ii.  Sein*-)  Struktur  nach  wird  dieses 
Ikaloid  aln  Benzoytptieudulropin  aufgcfa^itt.  V.a  diiifle  «ii-'li  bald  in  die  Praxis 
nbOrgem.  Die  davon  bedingte  Anästht-sie  tritt  nucher  ein  aU  bei  Kokain  und 
Ut  monehmal  wi-nig'T  lange  an  ata  hei  jenem.  Ein  merkwürdiger  rnt<-T»chied 
ir  Wirkung  beider  l)i>i*teht  f-Tner  darin,  das*  d-is  TropakokaTn  ki*in  KrfclaMen 
!r  bepinselten  Schleimhilute  bedingt,  wilhiend  fX\r  da^  KokaYn  dit-se  IscliSmie 
pi^th  i*t.  Die  Pupillenerweitening  ist  bei  TropakokaTn  geringer  als  bei  Kokain. 
kfit  de»  Ti'opakokai'n  ii^t  nur  halb  no  gro^s  als  die  des  KokaIm>.  Man 
daä  talzfiuurti  TropakokaTn  aLi  3''<'(tige  Lösung.  —  Diu  aus  Polynesien 
ituuucxiiJe,  alä  Kuwukawa.  Rudix  Kuwa  bezeichnete  W'urzet  dos  Rautjchpfelfers, 
acropiper  methyaticum  (Piperac.},  eulbält  lUfbrere  Bestondteik*.  von  denen  dem 
■  Kawahar/e  anüftbewiereude  Wirkungen  aukommen.  Da  es  jedoch  im  Wa«ier 
ir-ht  Ifltilieh  ist,  bat  sich  der  Gebrauclj  nicht  eiubürgeni  kCiinen.  Bei  iiini-rl icher 
:i>{  der  Wur7.el  wird  dns  Ibirz  in  noch  wirksianier  Form  durrb  die  NJere 
it^n  und  i^t  daher  bei  fielt-nkrheumatiRums  und  bei  i^chmerjibafter 
>no:r[iii''  (r*liTgentIich  verwandt  worden,  Kin  zwf^iter  in  der  Wurrel  enthaltener 
uff.  dss  M(.'tbyatiein.  ist  ein  Urenzkateohinderivat  und  wirkt  dabor  vielleicbt 
)ti bakteriell.  In  Polynesien  dient  Ktiwttkawa  innerlich  als  bcrauschendeH  Gennsa- 
ittel.  —  Der  Safl  und  die  Blätter  ilcw  Haiunierslraurb*-» ,  Cestrum  Parqui  und 
Wtrom  corrmboi-un]  ISolanac  |.  welcher  aus  tropischen  Ländern  »lainuit,  abfr  jetzt 
idl  in  Sfidilalien  gezogen  wird,  eathall^n  ein  G]yko«d  Gestrin,  weldiee  AiuVtbesie 
id  Analgesie  bewirkt  und  vielleicht  knkaVnartig  verwendet  weidrn  kann.  Weitere 
itersnnhungen  sind  erwfinsrbt.  —  Bei  TierverRucben  7-eigI  auch  das  Aponioipbin, 
dchei  ons  bei  den  Brechmitteln  bescbüftigen  wird,  am  Auge  kckoimutige  anlUtbe- 
irende  Wirkung;  am  Menschen  tat  das  Mittel  mit  dieser  Indikation  nicht  anwend- 
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bar,  da  sIeU  iuiAnf{eii«bniG  Nebenwirkungvn  rnntreteu.  —  Aas  den  gleichen  Grdnj 
hat  fticb  aacb  dn^^  aus  dt^r  Sii^y-Riode  von  Rni-tlirupli1aeum  guioL'niw  (T^vgiim.  31ii 
«tüBiniende  Errtbr  ophlacTnam  liy  drochl  oricuui  mc)it  einxuliüri;cm 
inocht.  Sein«  Nebtmwirkungcn  b4SHU*beD  baupttfilcblicb  in  cin>T  difiit«lift 
Beeinflussong  dt«  Heszens  und  der  GofiUse.  fVergl,  darüber  S.  272  )  —  Kinig«] 
t-ologen  hnbvn  dfit  KrvOüot  al«  das  .Morpbiiira  d?r  HnQt<ih«rflKchn*  beM 
Man  sollU*  daher  ghtuben ,  das«  ibiti  kokaTnartig->  Wirkung  xukomme.  Vit*' 
Jodoeb  aicbt  der  VM\ ;  ^  wirkt  vi^Imebr  unalog  dem  oben  beRprocbpneu  l'be 
Wir  haben  die  llbrig»?n  Wirkungen  de«  Kreonou  bereit»  S.  215  b&jprocbcn. 
unter  dijm  KtLinf'ii  Stennkarpin  oder  (ilcdit  aobin  vor  ■■iuigt'n  Jahren  in  Anier 
viel  gebrauchtes  Mitte)  zur  lokalen  AnA«lhesif>  erwie«  sich  aU  rin  KohnindelbaJ 
Gemisßb.  —  In  frUberen '/.eiten  «pielten  die  lokal  schmorxst  illenden  Pflaitl 
Ton  denen  dae  SchierlingspflaBter.  Kmplaitram  Conii,  daa  b^kanatotf 
ist,  eine  groese  Rolle.  Wir  wenden  der  grossen  Gedhrlicbkeil  wegvn  den  Schia-- 
ling  jetzt  nicht  mehr  an;  es  darf  jedoch  nicht  ven<chvn<3g«ii  wi-Tden,  da&a  unlei  i 
wirksamen  ätotT^n  dieser  PSanze  auch  i-iner  ist,  vütchvr  in  der  Thnt  lokal 
iUthetiflcb  wirkt  und  itpfiter  vielleicht  noch  einual  xu  hohem  Anaobi-u  koinmfMi  wi^ 
OptuiDplIufiier  ancuweaden  hi  cbenHO  üiunlos  aU  das  noijb  von  vieWn  hn 
ungesehenen  Spezialisten  auigeübte  Pinseln  de«  iichnierzeiiden  Kel" 
Morphium] {in ung'-ii.  Die  Relludonnu  war  in  Ponn  von  Pfla8letii, 
Suppositorien  fräber  ein  pf-hr  gfvK-hM.zXf»  lokalem  Anä«thi;tikuiii;  auch  «ir  /wciit 
heutzutage  an  der  aobnierzAtinPiid<-n  Wirkung  «^ine»  SuppoKiioHiiniM  au«  Kztracti 
Belladonnae  z.  B.  bei  Finfiura  ani  nii^ht.  er»et»>n  dieMea  Mitt^t^l  j 
durch  daa  beMOr  geeignete  Kokain.  —  Zum  Scblnaa  seien  noch  die  K 
deren  schon  S.  6*!  Nr.  49  und  S.  110  Krwiibnuitg  getban  wurde,  als  Mi;.-  .  ^,.  i.-.. 
welclie  »uf  eutzündeteii  Haut^Leltcn  durch  \\aeHcrverdun«tung  KOblung  und 
durch  Herabfic-t%ung  der  brennenden  Schmcrxempfindung  bewirken.  Hin  n^bl  bmv 
barea  derartige«  demiitoh  setat  eich  ans  10  AdoM  benzoatus  -f-  20  Adepk  L  ' 
-|- 25  An-  Hosanim  -|-  5  Liquor  Clombi  «nbacehci  xonainmen.  I>en  Küblm 
Ähnlich  wirken  manche  ttort^n  Ton  l'aeiten,  nowie  einzelne  Keratoplantiki . 
die  entzflndete  buziehungsweiK«  wunde  Uuut.  Bei  HautverlH-ennung  gilt  die«  z.  B. 
der  ßrandsalbä.  l'eber  die  Keratoplaatika  wird  s[^t«r  noch  gejiprocben  wer 
4.  Vom  Z«ntraDi  ans  wlrkeade  MItt«!  k&nnen  bei  lokaler  Anveod 
scheinbar  lokale  Anästhesie  machen;  namentlich  dn»t  vorhin  achon  erwl 
phinom  bydnx'bloriüum  sowie  da«  Emplo^trum  opiatum  haben  zu  aolcbi 
Bchl[l8sen  iK:hoit  uiii-Übiigi;  MaW  Anlasi  gegeben.  Wir  w('rd(ra  von  den 
welche  zentral  Anä*tbe(>it!  mauhen,  in  einem  besonderen  Kapitel  reden. 

E.  Mittel  gegen  tierische  Hautachmarotzer. 

Üefliiitioii    and    WirkunRSWfise.     Die    Mittel    unsrtr   Gnjjf 
welche  iiinn  wuhl  auch  nl.s  Anti'pizou  oder  Ant iparasitica  exteroi 
bezeichnet,  wirken  keineswegs  einhcitUcli,   sundern  in  droierlei  Vtni*>\ 
Ein  Teil  vnn  ihnen  hat  einen  den  Insekten  sehr  widerlichen,  ja  wl>3 
liehen  Geruch  und  vurhinderi  sie  dadurch  uns  zu  berühren,  falb 
prophyluktistli    das   Mittel  in   Thätigkeit   ges<'tzt   tiuben.      J5in  and 
Teil  tätet  die  eigentlichen  und  uu eigentliche»  Kpizo^n,  d.  h.  iieriwh" 
Schmarotzer  thut.süchüch  ab,  soweit  sie  auh  auf  und  in  der  Haut  HiL^ 
genistet  haben.     Ein  dritter  Teil  unsrer  Mittel  wirkt   auf  die  roll  ^t 
Schmarotzern    hervorgebrachten    Störungen    wie    Scbwellung,   Röt« 
Jucken.    Hautl'fijtiüu    ete.    (•i.limer/.lindemd    oder    heilend.      Durch 
achuiemliuderude  Wirkung   berQhren  sich   einige  Mittel  utisrer  Grnlif 
mit  denen  der  vorigen.     Die  LSsion   kann   lediglich    eine  mechaui»''! 
sein,  d.  h.  in  einem  Riss  oder  in  Oraben  eines  Ganges  beuteben;  oiW 
8ie  kann  unter  Zurücktreten,  ja  Feblen    des   mechanischen  Insulte« 
GinfQhrung    eines    entztlndungserregt-nden    Stoffes    durch    einen    kaßil 
sichtbaren  Üticbkanal  bestehen.     Wülirt-nd    im  ersten  Falle  naili  ^Ji* 
femung  des  Tiere!<>  nur  noch   ein   einfaches  Wundheilmittel  nfttig 
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bodarf  vs  im  let^terfn  Falle  einer  autidotari8cli(<n  Behandlung,  betreffs 
drrer  auf  S.  1 70  vorwiesen  werden  mms>  Bei  den  stechenden  Insekten 
besteht  dnä  Uift  wohl  meist  aus  Ameiäeusüure  und  einem  lokal  reizen* 
den  Enzyme.  Die  nach  dem  Bisse  von  Giftschlangen,  Giflspiunen 
und  dem  Stiche  von  Skorpionen  auftretenden,  auf  Toxulbumineu  be- 
ruhenden Aligemeinerscheinungen  gehören  nicht  in  unser  Kapitel. 

Xetliodtk  der  Untersuchung.  In  einer  ersten  Versuchsreihe 
tropft  man  dus  an  sich  flüi^^igf  oder  gelöste  Mittel,  welche^if  flüchtig 
sein  ntusä,  nu  einem  ätechfiiegen-  und  mUckenreicben  Orte  auf  mehrere 
Stück  Klieapapier,  legt  diese  neben  sich  und  beobachtet,  ob  mau  von 
liUekeustichen  verschont  bleibt.  Ist  dies  der  Fall,  so  versucht  man, 
üb  daä  Bestreichen  der  freiliegenden  Haut-steilen  des  Kopfes  und  der 
Hände  genügt,  um  selbst  beim  Umhergehen  an  Orten  mit  Stech- 
iasi'ktcn  vei-schont  zu  bleiben.  Tritfl  auch  dieses  zu,  so  versucht  man 
in  Kj'aukenEimmem  mit  offen  stehenden  Kenstern  im  Sommer  durch 
das  ifgend  wie  augebrachte  Mittel   die  lästigen  Insekten  iemzubalten. 

In  einer  zweiteu  Versuchsreihe  bringt  man,  falls  das  Mittel 
ßflclitig  ist,  epizootische  Parasiten  und  Stechinsekten  unter  eine  Glas- 
glocke, uut«r  welcher  sich  etwas  vom  Mittel  befindet  und  untemucht, 
ob  Betäubung  oder  gar  Tod  erfolgt.  Falls  dies  nicht  der  Fall  ist, 
bringt  man  das  Mittel  in  Snlbenform,  streicht  c»  m  dicker  Schicht  auf 
«inen  Objektträger  imd  drückt  in  diese  Salbenschicht  verschiedene 
lebende  Hautparasiten.  Falls  du»  Mittel  indifierent  ist,  werden  sie  in 
der  Salbe  lüngt^re  Zeit  am  Leben  bleiben  und  sieb  bewegen.  Falls 
das  Mittel  aber  giltig  ist,  werden  die  Tiere  in  der  Salbe  bald  bewegungs- 
los werdt^n. 

In  einer  dritten  Versuchsreihe  prüft  nmn  nach  S.  197 — 199, 
ob   das  Mittel    wundheilende   Eigenschaften    hat    und    ungeführlich  ist. 

IndlkRtloucn.  Unsre  Mittel  kommen  teils  für  Gesunde,  teils 
itlr  Kranke  in  fulgeuden  Fallen  zur  Vertrendung: 

1.  Zur  Säuberung,  bezw.  zur  Saubererhaltnng  von  Kleidem, 
Betten,  Ziniroorn,  Krankensälen. 

2.  Prophylaktisch  7uni  Schutz  von  Personen,  welche  sich  im 
Freien  in  Gegenden  und  zu  Zeiten,  wo  Stiche  zu  vrwarteu 
sind,  aufiialten  müssen. 

3.  Gegen  erfolgte  Stiche  oder  Bisse  zur  Beseitigung  der 
damit  verbundenen  Schmerzen,  Wunden.  Entzündungen. 

4.  Zur  Ahtßtung  auf  oder  in  der  Haut  eingenisteter  Schmarotzer 
und  deren  Eier. 

Formen  der  Darreichung.  Unsre  Mittel  können  als  Streu- 
pulvi-r,  Pomaden,  Salben,  Sulbenstiile,  Pasten.  Linimente,  Lösungen, 
VVaschwässer,  Bilder  verwendet  werden.  Sie  köiineu  ferner  auch  in 
I>ampfform,  als  Räucherkerzchen  und  als  Spray  in  Benutzung  gezogen 
werden. 

Die  Mittel  im  ehiz^lneu  zerfallen  natmgcmäss  in  uncigentliche 
und  eigentliclie. 

1  rn<>I^entlichc  MItlel.  Von  cbirargischcn  Ma^^nahm^  komint  du 
j&'i  :i  de«  etwa,  in  der  tinut  K^blieboucn  SlaciieU  odor  Kopfes  («o  i:.  B.  bei 

li"  lii^K    sowie   der  iDfieierten  Wunde    äiimt    ihrer  L'mffebung.    ferner  das 

Au^reiitieu  uad  AtuiUxen  in  B«traelit.  Als  wichtiffe  aatiphloftii  tiacbü  Mass- 
nahmeii  neniie  tvL  Ki£niini>gf.>n,  kuit>.-  Kompret^^n :  beim  Volke  steht  auch  Auflegen 
von  kQhler  Krit  ux  hohem  Aneefaea;  jeducb  enthüllt  die«  tnanchmal  TelauusbaEillea 
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Auf  diu  beattinTutee  Organ  oder  Organs;8t«iu  wErlcetule  Mittel, 


nitd  kAnn  d&nn  die  etwa  vorbandüne  Wunde  inäzieren.  Kia -n-eiteres  und  nngefUr 
liebere«  Volknnittel  Ut  Auftragen  von  ^schabtcr  oder  in  Scheiben  geschDitt« 
roher  Kartoffeln.  EisigwascbunKen  sind  beim  Volke  und  dui  Aersten  hell 
Sehr  wirblig  ist  ob.  an  der  whmcrzpnden  Stelle  nicht  zu  jucken  nnd  daa  Gig 
nibig  zu  btilten.  Von  diätetischen  Masmabujen  kann  grÜLiIlicLea  Sdieuecs  nnd 
Streichen  infizierter  Wofanungen.  Wechsel  dtr  Wilsche  und  der  Kleidang.  bAnfigti 
Baden,  Kurzgcbni-iden  de»  Ilanrei^,  Bartes  und  der  Kugel,  hi^nfiges  Kfimmen  adt 
Khr  L'Dgrn  Krimmen  etc.  in  Betriirbt  konjui^n.  Bei  F'il?läu«eii  ist  Ra^ereB  der 
Scliamgegend  ein  zwar  unbequeme«,  aber  eebr  wirkfiimpB  UnterstOt?uiig«iuittcI  6ri 
w«-it<>r  unten  zu  betrprevbendcn  Knreu.  Alt)  pruphy  tnk  tiicbe  Miijnfnabnicn  grfcr 
Uoll'-ii  i«t  hftufigc«  Klopfen  um!  Btlntten  der  Kleider.  Möbi-l,  Wollitoffe,  PcIm  ~ 
yorzOßhcbcr  Wirkung,  ßelrells  der  Flöhe,  Wajiif,eii,  Läuse  und  KrAttuiilben  eaipti* 
CS  tficli.  dsf*  man  die  intime  Berührung  roti  mit  solchen  Fam^ilfn  behaft^^t 
Menschen  uud  Tieren  vermeidet,  und  äasä  mun,  wo  iliese  sicli  •.-iiinml  niciit  v( 
meiden  iIU«t.  sieb  hinterher  sofort:  gi-ündticb  s&uberi.  Von  den  eigenUicben  Ui 
nenne  ich  zun&chst: 

3.  91tt«l  Kam  VersrbPichen  bezIehnngswelKe  Fernhalt«B  kleiner  Tl 
wie  Stechfliegen,  Schnaken,  Mücken,    l'lÜbA.  Wonzen.     Bringt   man  die  in 
etebenden  Mittel  in  einen  abgefchloftsenen  H-iuni .   aus    welchem  dio  ktcini! 
nicht  mehr  entrinnen  krinnen,  xo  tritt  eine  narkotisierende,  ja  0chiier«licb  «i 
tMende  Wirknng  ein.    iJieg  kommt  bei  Herbarien,  SchtnetterlinipBamnilungen,  ] 
gchrioken.  WollkHüten  <<tc.  in  Betracht.   Von  riechenden  .\ntic4!p t ika  gclil 
hierher  Naphtbul,  Nauhthutin.  Tribromphenol,  FormuMehyd.    Von  &( 
riicben  Oelen  haben  viele  einen  für  Insekten  unangenelim'ju.  jaiichi'idlicben  Genie 
ich  nenne  beifpieUweise  Aninöl  [Oleum  Anisi},  Nelkenöl  (Oleum  Cur 
pbyllorum),  Fora chBl  (Oleum  Ledi  pal ust rix),  ITefferminzQ! .  Pet 
»ilienSl  (vergl.  S.   'Jlit).    Auch   die   in  diesen  Oelen  enthaltenen    reinen  &to 
vne  Anisol,  Eugenol.  Menthol  und    alle  Kampferarten  (gevübnlirbf 
Kampfer.  Ledumkampfer,  Tanacc  tkam  p  f  e  r  etc.)  »ind  vrrwendbar; 
ersteren  dienen  k.  B.  zur  Hemtcllang  von   Mücke  ti et  i  ften.     AnisOl    und  Pe 
rilienOl,  9owie  die  Samen,  aus  welchen  dieeo  Oele  gewonnen  wi>rd<  n,  kommen 
als  Mittel  gegen  Kopriitu^e  lir  Form   von  an  tipa  rasitü  ren  Hiiarpum^di 
in  Anwendung.     Auch    fa-l  alle  Arten  von  Raucli   sind    den  stpcheoden  Ii 
zuwider;  darum  empfiehlt  rann  Ra.uchen  von  Tabak  und  Anzf^mlen  von  Räl 
kerzchen,  Candelae  fumale«,  gegen  Macken  und  Sterhfiipgen.   K# 
nHig,  da»  im  Rauch«  der  glimmenden  K(>r7.chen  etwflj;  apezifiRoh  Rierbf 
halten  ist;  jedoch  kann  man  eehr  leicht  den  Kerzchen  riechende  Abwebi 
setzen.     Kine  derartige  Miüc-hung  iät  z.  ti.  die   folgende:   Pulr.  Flor.  Pyrc-l 
4-  Kalü  nitiid  .10  4*  KmIü  cblorici  2^  +  Trogacanthae  5;  misce  tiant  ope  »j« 

^uantitate  sulliciente  candelae  SXX.  Noch  wirksamer  loll  folgende*  Re^epl^^ 
arbonis  ligni  50  +  Flor.  Pj-rethri  2'>  +  Benzols  h  -\-  Kalü  nitrid  5;  uiiwe  tiat]' 
admiece  Aodi  carbolici  -4  et  Mucilaitiniii  Tragiicautbae  qn.  «at-,  at  flaut  cand>.'l« 
Kine  wichtige  Rolle  in  der  Vertrt-ibung  von  Lfluaen.  FlOhen  und  Wanica 
nämlich  das  seit  1846  in  den  curoplliiiohea  Handel  kommende,  in  vont 
Reriiileii  uutbultene  I  neekienpulver,  welches  wir  scbon  S.  73  Nr.  241  bat 
erwiiliutcn.  Während  früher  daM  persisebt-  udcr  kaukasische  von  PvrethnDU 
eameum ,  ro^euni  und  catica^iciUTi  daf)  flblicbe  war.  beherniebt  n-tsl  das  dalo*- 
tinJsche  von  Chr>stintbt.-niuni  cinei-aviaefolium  den  Markt,  Alle  Soiti-o  mfl^ 
frisch  üein  und  wohl  versehloMen  aufbewahrt  werden,  fSie  enthalten  1,?5"»  n»** 
insektentöteudeu  rttbrriKchen  Oelea,  towio  noch  einen  zweiten,  ebenfalls  in  diftr 
WAise  wirkenden  harzigen  Stoff  und  sogar  wohl  auch  noch  ein  Alkaloid,  de*«'' 
Zaiammenaetzung  und  Wirknng  allerdings  noch  nicht  genügend  unteitiiclit  mv^ 
i«t.  Auf  empändlicher  Haut  kann  das  rulver  Hautreizung  hervoniifen.  Von  Gt*J 
latxraitteln  des  InsektenpulTers,  welche  die  bitutreizende  Nebenwirkung  in  gering 
Grude  haben  lollen ,  nenne  ich  das  Ki-aut  der  auK  Ostindien  kommenden 
lacera  (Conipoi.)  und  dea  am  Kap  heimischen  MoUenkÖnig»,  Pleitraiitbu»  fnllirt«* 
(Labiat).  (ienanere  pharmakologische  Venache  Ober  dieae  Mittel  liegeu  jcJf», 
noch  nicht  vor.  In  viel  höherem  Grade  als  unser  Insektenpulver  beritten  fi^ 
hautreizende  Nebenwirkung  die  infolge  ihrer  Anwendung  g-  "  ^  '  "■"■  ••' 
LaustsamcD,  Semen   Sabadillae,   bezeichneten  Frßcbte  '  -  " 

towio  S.  824  schon  erwähnten   mexikiiniscben   Sabadillo,   sowie 
kfirner  oder  Läusek5rnt<r,  Semen  Slaphi^tngriae,  das  : 

des  in  SOdenrupa  einheimiBcbon  Hittorspoms.    Delphiniom  Stapbu.,-. > 

Beide  Drogen   waren   früher  sehr  Qblicli   und   entfalten   in   der  Tfaul   daok 
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Mittel  g«g«n  tierificlie  HHuUc^arotser. 
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o  in  ihnen  entliallcnpr  nicht  ßÜchUger  Alkaluitlu  erhcUicbe  iSueowidrige 
Wirkong.  In  lUr  Sabadille  kommt  iieb^^n  S»baüilliti  und  SAbalrio  iiaiuentHoh 
ilot  Veratrin  in  Betra<ibt.  Wir  hStten  diese*«  üuwitrjit  giftige  Alkaloid  aiiwoi- 
DnUr  den  dolorosen  AnÜHthelifca  auch  unter  den  !faiilr<>i7.niitt**ln  anfilbren  küiineii, 
da  M  in  nirht  zu  dünnen  Lßsun^irn  Haut  imd  Schleimhäute  anftt  heftif^tf-  itri'.iert; 
«doch  iat  ca  zn  gefTthrlich,  um  viclfültige  Anwendung  tu  r<>rdi«ncn.  Gef^f^n  L-iuite 
rirkt  cn  noch  in  UJsnng^n,  welche  so  d&nn  sind,  daxs  keine  aalTfilligti  Uantrfizun^ 
eintritt.  Darauf  beruht  die  Anwendunff  de«  Ltlusces^ifr.  Acutum  Sah  adilU^», 
md  de*  «u  »{leich»!n  Zwecken  verwendbaren  Unguenlum  Sabadillap.  Bflide 
kommen  jedoch  utlniuhlich  autfler  Brauch.  Ein  noch  gefllhrlichere«  Alittel  i«t  da« 
ujankaliam.  Kalium  cyanntum,  velrhe«  zwiir  nicht  aU  I..1u^emittel  An- 
■r^ndong  lindet.  alwr  zum  »inmotton  von  Pelzwerk.  Kleidern.  WollwIUcbe.  rovna 
tum  Abtölc-n  von  ein^efungcnen  Scbmftttülingen  und  Käfern  vielfach  rerwendet 
rird.  jedoch  *o  gifiij^  ist.  dn«3  vor  dem  (Gebrauch  difSJielhen  durch  Laien  Ton 
r  '        StJte  ui'.'lit  t?rufr(lifh  gi'nuK'  ^ewurnt  wcrdon  kann.     L'eber  die   dadurch 

iiochte  Verginuiij,'  verwfise  ich  aul  mein  Lcbrb.  d.  Intox.  S.  509 — .My. 
C/iu  ifc.iinres  nicht  iingenihrliche><  aber  ungemein  wirksame«  Mittfl  gegen  FiUlJluse 
st  die  S,  238  liffipiof.'hen>,"  ^rauc  Salbe  in  vierfacher  Verdünnung,  zweimal 
energisch  in  der  Scbanigt'gi'rid,  soweit  die  Haare  reichen,  eingerieben. 

3-  Mittel  gegen  erfolgtp  Stichn  nnd  Blase  Rt«chcnder  und  bei^sendar 
Icleiner  Tiert-,  wie  -Mücken,  Sterhßiegen,  Mt>m]uito9,  Hien^n.  Iliinimeln.  Hierasen, 
■lähe,  Wanzen,  Spinnen,  Skorpione  etc.  S'onri^it  in  dio  gesetzt«  Wundr»  Amt^is^n- 
Aure  oder  eine  sonstipir  büure  gebracht  worden  ist,  mutu  diene  uatQrUeh  neutra- 
lüirt  werden-  Erfafarung^gemSec  eignet  sich  hierzu  nichts  be^er  als  Satmiak- 
eist.  Liquor  Ammonü  cauaiici.  d^r  seihst  noch  in  mit  Wajteer  oder 
:^)rilu!>  TPidnnntfni  Zustande  auf  die  Haut  an  der  Stioh«telIe  aufgetragen,  die 
Schmelzen  meist  mindert.  od«r  fluchtige  Salhe.  Liniment  um  volotüe  s. 
immonialum  (vergi.  S.  Ö8  Nr.  fij).  Soweit  dagegen  ein  spezifiÄchoii  Gift,  etwa 
^D  nngeformtes  Ferment  odfr  ein  Toxalbnniin  in  die  Haut  pingebmrht  worden 
»r,  iat  eine  iintidotarische  Behandlung  erforderlich  fvergl.  S.  I7fi).  welche  die  ein- 
leffihrt«  fechädÜche  Subauin/.  chi?mi«ch  zersetzt  (z.  B.  durch  Oinrdation)  oder  ihre 
»llap«iaachendcu  Wirkungen  mindert  (vergl.  ä.  265— 282).  Das  faat  stets  vor- 
umdcne  Jacken  nach  lusektinetichen  kann  man  durch  die  i>chon  mehrfach  er 
rfthnten  EQbUalbeo,  sowie  durch  kalte  Umschlage  und  K^g  ig  wasch  nngen 
nmüern.     In  schlimmen  Fällen  muea  man  zur  Kisblase  greifen. 

4.  Mittel  gegen  die  Krülxe  and  BUude,  IntHkABlosii.  Die  nienHi-liUch«.' 
Lrütsmilhc,  Aairun  •iculjii:-!  hominis  >•.  Sarcoptea  huniiniü.  lebt  oiclit  auf.  sundein 
n  der  Unut  und  zKur  im  Miilpigbiachx.-u  Schleimneti! .  t^u  ih-tu  ^e  sich  durch  <)ie 
rcrhoniteii    Kjiithel/.i'Ilen    himlvireli    einen   «chrüg    vcrlinifcDilen  Gang  bohrt.     Ihre 

Eienbeit  in  der  Haut  wird  als  Iiefliger  Juckreia  cmj>funden  und  wird  vom 
iammi  mit  entAündlii-her  Reaktion  beantwortet.  Leider  »tiibt  infolge  dieser 
ion  da«  Tier  nicht  ah,  i«ondf  rn  wird  nur  verantak«),  »einen  Gang  xu  verlängern, 
däre  Kxkoriiitionen  und  Kkzeine,  ja  »eUisl  iniiietiginöfle.  pustuTflse  und  jthleg- 
Donöi»*'  l'rozease  in  der  Haut  können  ^ich  im  tiio  Krätzkrankheit  an^i'hli^säcn. 
Yitf  Beliiindlung  mu&s  darauf  aungehpn,  die  KriitT-miUji*«  samt  ihren  Kieni  abzutöten, 
,hnc  daltei  die  «o  wie  «o  »chon  entziindÜch  gereizte  Hiuit  noch  otörker  zu  ent- 
Snd«n.  Nach  Abtötung  der  Tiere  sind  die  etwa  noch  vorhandenen  Sekundär- 
TfinVhriten  xu  h«bandeln.  Von  den  nU  spezifische  Antiitkabiosn  in  Betracht 
t  i'n    Mitteln    nenne   ich    an    erster  iStetle   den    Schwefel,    da   er  aufwr- 

[•  ■  billig  ist  und  absolut  picher  wirkt,  namentlich   in  Form  der  .Solutiu 

riouiiigkx,  welche  auch  wühl  als  Liquor  Caleariae  suKuratae  uder 
lU  Calcium  ox  jnuI  fura  t  um  Bulutam  bezeichnet  wirtl.  Sio  wird  durch 
tochen  von  frisch  gelPuchtem  Kulk  mit  Sulfur  depurttum  und  Wasser  hi*igestelU 
mtl  «uthillt  Kalcium|>eiita«ulfiil  CaS*,  Kaldunitbiosulfnt  CuS^O'  und  andre  Snb- 
toxLiKD.  Da»  Pentasulfid  dea  Kalkes  ist  in  der  Miachnug,  welche  in  .Mengen  von 
50 — Ihü  g  verordnet  wird,  die  besondere  wirk»iuie  Substanz.  Nach  einem  warmen 
t*d«.  dem  man  etwa.«  grQue  Seife  zugesetzt  hat.  reibt  man  abend«  mit  einem  in 
li«  Vlemingkxsche  LCsung  getauchten  Lappen  den  ganzen  Körper  dcfi  nackt  am 
)fen  stehenden  Patienten  mit  .Atisnahmc  de»  Kopfes  ein,  namentlich  aber  die- 
B1lig«it  Stellen,  wij  'iimge  der  Milben  bemerkbar  sind.  Nachdem  die  eingerielfenen 
[..^it..„  ii,ni  Ofen  trocken  geworden  Bind,  legt  sich  Patient,  dewen  «ilnitliciie  Kleider 
a  einer  Erhitzung  von  lOO"  unlerKOgen  werden,  in  ein  Laken  gehfllh, 
^--V..  Früh  KiiuJ,  falls  die  Einreibung  sorgfältig  ausgeführt  worden  war,  bereitn 
]lilb«D  tot  und   die  noch  aus  den  Eiern  krierhenden  nterhen  alsbald.    Vor- 
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Auf  ein  WsUmmt«s  Or^an  oddr  Orguuyittäai  wirk6n<I«  UtU«t. 


aicblebalbRr  kann  man  dii>  Kinrcibung  noch  ein  xveitu  Mal  niedt^rboleiL  Mag  thU 
ferner  ffiit,  in  den  ei-aten  IVgen  du«  Waschen  xu  vcritioten.    Die  Kur  iil  fsti 
gilnzlu-li   wertloi!,    wenn    nicht    alle   Inaatisen  der^^'Uen   Woliauoj^   mituatcmc 
und,  Wi.'nn  ebenfulU  lu-ank.    j^loichzeitiff  mitbehdndolt    werden   und  die  Wohmnif 
finer  grüiidlichcu  Rcini^uu^    und  Desinfektiou    untt^rsu^n  wird.     Leider  tOtt  diu 
FCli)rfacti-<Schweft:lkaIciuui    die  Uoi-uscliicht   dm  Haut  zum  Teil  uuf .  verunliiat  Ji- 
durch  diu  Gefühl  von  Juckeu  und  von  Wucdsein  und  fQbit  nicht  »clten  u  Biut- 
«.-nlzündunj;.    Die  Kur  lieilarf  daher  zu  jbrer  AusfvIhruiiK  und  Uebonsicbiing  claw 
Helir  f;e((chulU?ii  Hvildicnurs.   der  y:  nach  der  Dicke   der  Huut   und   der  fju^bd 
lichkeit  dira  ludividuums   die  Einreibung  rervcbicden    intensiv  iiutfuhrt.     Sie  put 
daher    nur  für    Krankeuhttuscr  und  auch    du   nur   fUr  Fälle,    wo    keine  stkrlcem 
ReirunpertclifinunKen  dei"  Haut  rorhnnden  tiud      Man  liAt  den  Schwefel  i»uct  ia 
Siftlbenrorin  gemtMclit  mit  kolilen:4aureui  Kali  odtrr  Kalk  und  Fett  anv^wandt.  <--'>:  i 
sich    enl    nach    und    nitcL    Sctiwefvlkulcitim    liildet      Diu  Praxln    d»    l^Ur-  \ -r 
herausgefunden,  das»  diese  Salb«   in  ihit-r  Wirksamkeit   nücli  wesentlich  v--.  t    .■ 
wird,    wöun    man   grOne    Beife    und    irgend    ein    Tt^erpräparatt     wie   H  o  1      < 
rix    liquida,    oder    Birk^nteer,    Oleum    Ituaci,    oder     BochiM' 
Oleum  Fagi,  ztiiet;«t.  In  dieser  wenigt^r  gefUbrlichen  and  doch  »cherwiii. 
Form  nennt  man   da«  t^emisch  WilkinionHcbe  Salbe,  rnguentum  t^.'- 
kinnonii    a.    L'ngt-   contra  ^cabiem.     Die  in  Kerlin  Übliche  »etit  ticb  uui 
folgender  Formet  xu^ammen:  Cretue  laevigatae  (Schlämmkreide)  10.  Sulfuru  lobti- 
mati  -^  Olt'i  Kus.-i  uji  15  +  Sapon.  virid.  4-  Adipi«  suilli  öü  3t>.    Sie  ist  wie  ill* 
noch  weiter  lulgtinden  Kriitzmitlel  dr««!  Tage  lang  einzureil>en.    In  Oi-atorrf;'*  ■■' 
bie  auf  Bebras  Verunliut^ung  hiu  ul»  Sc  Im  efel  ttalbe,  Ungucntuui  - 
ratuui,    offiziiiell    gemacht   worden.      Wir    kommen    auf    den    Schw^f-l 
S.  Sät)  und  bei  anleren  (iruppen  zurQck  und  geben  daher  hier  jetft  gliK  I.  ...  jd 
tindei'n  KrttLimittvlu  über.     Von  di<*»tün  ist   der  schon  S.  2lf>  beBproch-.a---  (luuitl 
brumrote,  sirupöse  l'erubalsam.   Balsamum  pcruviunum,   ein   kOsfUidi 
erseugtei   pathologischem  Produkt    der  StiLnune  eines  in  San  Salvador   heimifcibai 
liauuie«,  Toluifem    Pereirae   (Legum.    Papil.).     Mit   der   Axt    wi'ichgeklopfte  o&J 
aum  Teil  von  der  Rinde  entblössle  Stellen  der  St&mmu  werden  rail  Favkeln  aage 
Mchwelt    und    mit  Lumpen    umhülU,    in    weU'he   der  b'k\i   bildende  wohlnechew 
nalsAUi  hiueinEii.-ki.-rt.     Von  dit-sen  Lumpen    wird  vr  durch  KintiKichen  in  koebA- 
<1«  Wa«sev  abjffclösl.  worauf  die  Lumpeu  uiisgeprCMt    und  von  nwnem  Tenreadel 
werden.    Kin  Baum  kann  20  Jahre  lang  beuutKt  werden.    Der  llalnun.  vcleba 
teuer  ist  und  daher  sehr   viel    gefälscht  wird,   lüett  Aich    in    einen  fltlAöigen  aa4 
«inen  festen  Teil  lerlegt-n.    Der  fiUssige,  welcher  Cinnamein  genannt  wird.  enthÜI 
neben  wenig  Zinit«äuri;-Den7.jrle«t«r  relativ    viel  HenzoexHurtt-Üenzylester:  der  fti~ 
Teil,  welcher  den  Kiiulnick  e.inef  llai-zes  macht,  ist  ein  K^ter,  welcher  durch" 
aeifnng  in  KiratAlure.    H^^nzoefaure  und    Peruresinolanuol   C'*H"*Ü*    r« 
der  kätzwidrigeii  Wirkung  hchf^inen  fu<^t  alle  vorhandenen  .'iromatiachen 
Balsams  Anteil    xu  Imbun.     Zur  Anwendung  braucht   der  Balsam    eigeut 
vunlünnt    zu  werden^  er    wirkt    aber   aucti    noch,    wenn   mau  i>0  g   de 
i>uar«umkeitsrück;iichtän  mit  Fett.  Olivenöl,  mit  KidnusOl  und  äpiritn- 
Moltin    uuf  duij   Dreifache   bis    VierfHche   verdünnt.     Der  Kur  geht  n 
Seifenbad  voraus      Hautentzündung   tritt  nicht  ein.    wohl  aber  k.init  ' 
Baldams  wie  auch  des  noch  zu  besprechenden  Styrax  von  der  Haut  i-: 
in  irgend  einer  Furm   durch    den  Harn   zur  Auascheidung   gebraelit  n      '  ' 
Balsun  I6t<et  bei  sorgfiUligcr  Kinrvibung  (mit  der  Hand)  tielbst  dii*  ^ivt  dct  ^ 
mühen  mit  ab.     Au&der  bei  Krätze  wird  der  Peniltaldam  äu^sertich  aixl'  n>''  ' 
anfjgeäprungener  Haut,   bei    kleinen  Wunden,   als  Haarpomade    und    . 
kärrigens  gebraucht.    Seine  Wirkung  liei  Tnberkuloee  wurde  S.  215  ■  : 
Knatzmittel   des   PeruhaUaniB  kommt  häufig  der  freilich   weniger  gut  i'i"! 
Styrax   oder   Storax,    Styrax   liquidus   s     Balsamum    Styraris, 
Verwendung.    Kr  muds  ebenfalls  aU  ein  pathologisches  Produkt-  jk 
weldies  «ich  in  Kanen  in  den  Stummen  von  Li>|ui(!ambar  oricnlah 
nachdem   deren  Binde   durch  Kinselmilte    verletzt   worden    ist,   xx  h    ijii'Jd 
Zweck   der   Gewinnung   desselben   wird    der   Stamm    von    der  (an  «ich  «ii 
Rinde  entbl{k<5t,  wobei  die  jüngRten  Holzf<i'hicbten,  in  denen  der  Balsam 
genommen    werden.     Man    pretui  nun    die   abgelOaten   Teile   nun    und 
Amtgepresste  ab«  Styrax  und  die  iVes^kuchen  alK  Chrtntholx,  Cortex 
amati  in  den  Haudel.    WithrenJ  das  Cbriftholx  huuptailchHch  nur  tumi 
dient,  wird  der  Styrax,   den   man  durch  L^en  und  FiltriereD  reinigt,  bä 
in  gleicher  Weise  wie  Perubulaam  verwendet ,   nur  daas  er  wohlfeiler  ist. 


geg«n  tierwcBe  HaulMbmimrtter. 


iu  ilim  Ut  4?in  Goiuisch  aioniatt«cIi»;r  Su)jstitti?«.-n.  von  dencu  der  als 
bez«irlini?to  Ziuil«:iurc-Ziintesler  der  bekam) toste  i^t.  Danebea  Ist  uocli 
k]s  ElorPRJn  hsz^ii-hnete  Zimt«liireeeter  des  Storeisiiiolf  und  Stvrol  9.  Pbeuyl- 
•len  C*il"  rorhanden.  Die  Uolie  des  frtiher  ofÜKiiiellen  rnfzuentnni  de 
StfrucQ  hat  jetzt  d&»  Mollinum  >Styracia  ühemoniTneD,  welchea  nch  vor- 
trenUcb  ejnrfubt  und  diif  Krütxe  binnen  2wei  Tagen  sicher  heilt.  Will  mun  den 
ftrnix  als  äOitei)i;e  Eitireibuog  rerordnen,  ao  empftehlt  sich  ein  Oetni^'h  uiu 
80  Styn»x  4*  ^  OlivoncJl  -j-  4  Spiritus.  —  hu  Volk  wendet  aU  KriltzniiTtei  teiU 
iic^eti  'ien  geimniiten  Substanzen,  t^ils  statt  ihrer  h&utiff  daa  billige.,  aber  nicht 
iodiffcreuto  SteinOl,  Petroleum,  Oleum  Petrae,  an.  Dawelbe  iül  eiu 
enge  von  Kohlenwasserstoffen,  von  denen  einige  die  Haut  heftig  iiritieren, 
i  i:ur  Resorption  kommen  und  bei  ihrer  Ausscheiduag  durch  die  Niert 
mtaurie  vcranlaiisen-  Von  Kaposi  rUhrt  ein  l'nguHntum  Naphtholi 
compoei  tum  her,  welche»  ausser  10  Kreide.  50  grüner  .'^eife  und  100  Schweine- 
fett nO(-)i  lä  ,^'-N*aphtbot  enthält.  Drei  Einreiliuiigen  damit,  biuucu  48  Stunden 
gtfnil^eu  ebenfalls  die  Kriitze  xu  heilen.  Ueber  du»  fl-NüphthoI  werdt-ii  v,-ir  noch 
weiter  unten  tu  redt-ii  hahen. 

Die  K&nde  der  Katze»,  Schaft;  und  Hunde  beruht  häufig  auf  einen)  Parasiten, 
velfher  der  HaarMikmilbe  des  Measrben  nehr  ähnlich  int  und  durch  ihren  intimen 
Vmguig  mit  Tieren  auch  auf  den  Menacben  übertragen  werdeu  kann.  Die  Be> 
banolnDfr  dieser  Käude  l>ei  Tieren  und  Menschen  kann  gemde  so  wie  die  der 
Kri.txe  vorgenominen  werden.  V.n  gibt  aber  bei  Katzen,  Hund->n,  KClben,  Pferden 
noch  eine  xwcitt*  Form  der  Käude.  welche  auf  keinem  tierischen,  sondern  einem 
pflanzlichen  Purb-«iten ,  dem  Trichoph^^-ton  tonHurani .  beruht  und  wie  die  vorige 
Form  leii'ht  auf  den  Menschen  übertrugen  wird.  Die  Befaandlong  deraelben  wird 
im  n.tchBieb«inden  mitbe^prochen  werden,  da  sie  mit  der  de«  HerpM  touaurani 
id«otiitch  ijit. 


F,  Keratoplastika  und  Mittel  gegeu  pflanzliche  Hantparasitea 
sowie  gegen  genuine  Hautkrankheiten. 

BcfiniKon  und  Wirknn^weisp.  Obwulil  die  wichtigste  der 
geimineii  Ilautkrankheiteii,  die  Psoriasis,  imsern  jetzigeu  Anschauungen 
zufolge  nicbt  parasitärer  Natur  ist,  sondern  auf  StoflwechsclstÖruui^en 
bernht'n  düi'fte.  so  wird  sie  doch  mit  <;rossteni  KrFolge  mit  Mitteln  be- 
handelt, welche  gegen  Pilze  (II\phoniycetcii,t  und  Spaltpilze  in  Frage 
kommen.  Diese  Antipsoriadika  decken  sich  ferner  zum  Teil  mit 
der  Gruppe  der  Keratoplastika,  d.h.  der  Mittel,  welche  die  Bildung 
Ton  H<)rn8ubstanz  ^Keratin)  und  Uürnhaut  begünstigen.  Einige  der- 
selben fiitziehon  den  Zellen  der  Haut  Sauei-stofi'  und  werden  deshalb 
auch  wohl  als  ürup])e  der  reduzierenden  Mittel  zusuiUEiK-iigetH8st. 
JhiTch  diese  Saueratoffentziehiuig  wirken  sie  einerseits  antipai-ftsitär 
auf  Sauerstoff  bedürftige   niedere    Organismen;    andrerseits   begünstigen 

tfrie  dadurch  die  Neubildung  von  keratinhaltigeni  Epitlielgeweb«,  da 
da&  Keratin  aus  gewöhnlichem  Zellprotoplasmu  nur  durch  chemische 
liedukticmsTorgänge  sich  bilden  kann.  Somit  werdeu  sie  z.  B.  bei 
Verbrennungen  der  Haut,  wo  das  Epithel  in  grösserer  Ausdehnnng 
verlorL'n  gegangen  ist.  recht  brauchbar.  In  mancher  Beziehung  decken 
sieb,  wie  aus  dum  Gesagten  hervoi-geht.  unsre  Mittel  mit  den  S.  1<>2 
be^fprochenen  Häutchenbildnern.  Oiw.«  Bt^rührungen  mit  der  Gruppe 
der  Antiseptika  vorhanden  sind,  ist  selbstverständlich.  —  So  nützlich 
die  reduzierende  Wirkung  auf  der  Haut  ist,  so  schädlich  ist  sie  im 
Blute,  wo  sie  auf  eine  noch  nicht  genügend  geklärte  Art  und  Weise 
zu  Metliaiuoglübinbildung  und  Zerstörung  von  roten  Blutkörperchen 
AnUss  geben  kann.     Man  muss  die  Konzentration  und  Dotierung  der 
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reduzierenden  Mittel  duJier  ao  wählen,  dass  sie  zwar  auf  der  Hflut 
gerade  noch  die  genDgende  Intensität  ihrer  Wirkung  cnfct'&lt«D,  alter 
so  wenig  resorbiert  werden,  dass  das  Blut  uuzersetzL  blt-ibt. 

Methodik  der  l'nterKachoug.  Da  unare  Mittel  keine  in  äth 
fest  geschlossene  Einheit  bilden,  kann  es  auch  eine  einlieitliche  ünter- 
suchuugsiiitithude  nicht  gehen.  Dazu  kommt  weiter,  dass  die  Krank- 
heiten, gegen  welche  sie  angewandt  werden,  sich  zum  g'rossen  T 
nicht  experimentell  an  Tieren  erzeugen  lassen,  Ja  ihr«iu  Wesen  ni 
noch  dunkel  sind.  Nichtsdestoweniger  empfiebU  es  sich  sehr, 
folgenden  Versuchsreihen  anzu^tidlcn. 

Eine  erste  Reihe  prDft  da»  Miftfl  rein  chemisch  im  Keagm: 
glas    mittelst   Fehlingscher  Lösung.    Lös^ung   von    Gold-,   Silber- 
Quecksil hersalzen    auf   seine   reduzierende    Wirkung.      Ist    eine  solt 
vorhanden,  so  muss  weiter  geprüft  werden,  ob  L&cmngen  Ton  Biotin 
destilliertem  Wa.sser   durch   das  Mittel  unter  Auftreten   fies  Meth» 
glo  hin  Streifens  gebräunt  werden. 

Eine    zweite    Heilte    von    VL*rsuchen    bezieht    sicJi    auf    Rei 
kultureu  von  Bakterieu  des  Erysipels,  der  Furunkulose,  des  Lup 
des  Anthrax,   des  Rhinoskleroms  etc.   und  prüft,   ob   diese  durcli 
Mittel   abgeschwUcht   oder  gar  abgetötet   werden.     Falls    der-  Erfol 
positiv   ist,  ist    das  Mittel   an  Tieren,  soweit  diese   an   den 
nannten  Krankheiten  leiden,  nachzuprüfen. 

Eine  dritte  Reihe  prQft  die  Einwirkung  auf  Reinkultar^ 
Ton  Pilzen  wie  Achoriun,  Mikrosporon,  Trichophyton  etc.  nnd 
tierische  Erkrankungen,  welche  durch  diese  und  analo 
Hy phomyceten  hervorgerufen  werden.  Kebeubei  ist  sowohl  b« 
dieser  Keilie  als  bei  der  vorigen  zu  beachten,  ob  die  Tiere  dnr<i;  lia' 
äusserlich  angewendete  Mittel  irgendwie  erkranken,  llautentzOiiiluiii:'. 
Dr11sen>tch wellung,   Conjunctivitis,    Metlmnioglobinurie  etc.   bekomm 

Eine  vierte  Koihe  bezieht  sich  auf  Tiere,  welche  aus  irgfi 
welchen  Anlässen  Epitheldefekte  der  äusseren  Haut,  sowie  auf  sulcl 
welche  nicht  parasitäre  Formen  von  Ekzem  haben.  Auch  b 
ist  zu  beachten,  ob  etwa  Resorption  und  Fernewirkung  fintriit. 

Eine   fUnfte   Reihe   bezieht   sich    auf  unschöne    Hautstell 
bei  Tieren   und  Menschen,    deren   Epidermis   durch   eine 
Konzentration  des  Mittels  stellenweis  erweicht,  zur  AhstoKgung  ge 
und    diu-cb    neugebildete   Epidermiszelleu    ersetzt   werden   soll. 
Wirkung  lasst  sicli   nur  fllr  wenige  Mittel   unsrer  Gruppe  nachwci 
namentlich  t'fir  die  Sflücylsiuire  imd  für  die  .Sohwefelpräparate. 

Eine  sechste  Eeiho  bezieht  sich  auf  Psoriasiskranke.    Lri 
kommt  diese  Krankheit  bei  Tieren  nicht  vor,  so  dass  alle  Erperim 
am  Menschen  nusgefahrt  werden  müssen.    Da  die  Krankheit  meist 
sym  lue  Irischen  Stellen  beider  Kiirijerhillfttiu  auftritt,   so  t)iu(  niau 
das  Mittel  nur  einseitig  zu  proliieren,  um  jederzeit  die  nicht  bebiinddi 
Seite  mit  der  bebandelten  vi-rgleichen  zu  können. 

Eine  siebente   Reihe   könnte   sich    auf  Kranke   mit  Licbi 
ruber  beziehen,  fiills  diese  Krankheit  nicht  zu  selten  wäre. 

Indikationen.     Unsre  Mittel  kommen  in  Betracht: 

1.  bei   unschönen    Hautstellen,    welche    durch   Nenbildmig  it" 
Epidermis  vielleicht  verschönt   werden  können  (KosmctiWi 


Kemtoplastika  etc. 
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L  bei  Epithel  defekten  der  äusseren   Haut  Hurcli  Trauma .   Wr- 
breuuung.  Erfrierung.  Hautkrankheiten  (,Keratoplastika); 

L  bei     1*8oriasi8     und     Ekzem     (^Antlpsoriadika     und    A n t i- 
ekzematüsa); 
bei  nicht  animalischen  Haulparasiten,  und  zwar 

a)  bei  Hyphonivkosen  (Antihvphomykotika); 

b)  bei    bakteriellen    Haulerkruukungeu    (Antierysipelatosa, 
Antilupofert  etc.l. 

^on  Formell  iler  Uurrekhung:  kommen  alle  fUr  ilusi^eren  Oe- 
existierenden  auch  wirklich  in  Betracht,  namentlich  aber  die 
323  genannten.  Wohl  bei  keiner  Gruppe  kommt  soviel  auf  die 
itige  Form  der  Applikation  an  als  gerade  bei  der  vorliegenden, 
erklärt  es  sich,  dasa  für  unsre  ganze  luüdenie  Arzneiverordnuugs- 
re  die  Dermatotlierapie  von  so  ausschlaggebender  Bedeutung  ge- 
rn^ ist 

^■Die  Mittel  im  einzelnen  lassen  sich  zunächst  in  innerliche, 
iKutane  und  üus^^erliche  einteilen.  Die  letztgenannten  zerfallen  dann 
alar  in  rernchiedeiie  Untergruppen.  Wir  wollen  hier  alle  koordiniert 
Khten. 

1.  Von  iaserllchen  und  sobkataueii  Hnnthellmlttela  ist  an  enter  Stelle 

schon  8.  155,  230  und  '2ö3  ernriiliiitf  Arsi-n  in  Furtn  den  Anhydrids  der 
ICDigen  SRiire,  AciJum  arBUDiuoBum,  und  des  früher  nU  Fg  wler- 
le  SoldtiOQ  be/eichiieten  Liquor  Kalii  arsenicosi  zu  ncnnon.  die  hei 
versdiic'lensten  ftchn-«>ron  Hatitkrankheilen,  namentlich  aber  bei  Pt^oriasis  und 
heu  ruber  Au«ge*eicbn<'te«  leisten,  fall«  man  «ich  nicht  schent ,  gi-oHse  Di>«en 
ffe  Zelt  hindurch  zu  verwenden.  Die  ochSd lieben  Wirknti^en  der  nr.^enigen 
m  fllr  den  Mußten  \intsen  sich  vermiadern,  v«nn  man  die  Säur«  mit  Pfeffer  in 
in  der  ^.  2M  besprochenen  aoiatiitchün    Pillen   ocji^r  in  Arnenhümol- 

len  (O.OOI  Actdi  ar«enicoMi  -f-  0,1  Uaemoli)  pbt.  Leber  Arsenqui-llen 
«e  ich  echon  frilber  das  Nötige  bemerkt.  Die  AreenprÜ parate  bedingen  ein« 
Mrc  EmAhruDg  der  Haut  und  machen  dieselbe  gegen  l'unisiten  re^isteuz fähiger. 
Ileicht  hängt  dies  damit  ztuammen.  da^  fortwührend  kleine  M>:itgdii  vou  Arseu 
ch  die  Httut  «ur  Ahscheidan^  komnaen.  Nicht  unerwälint  darf  jedoch  bleÜM^n, 
H  bei  chraniücber  Arsen  Vergiftung  nicht  nur  HautauxBchliigc,  Hondern  auch 
ikle  Haalverfiirbungen  (Arttenmelanoite)  vorkomoien.  —  Nach  neueren  Cnter- 
bUDgen  nanteutlich  französischer  Autoren  kommt  aucli  das  Kupfer  in  Form 
tit  Ätzender  und  nicht  breclienerregcnder  re*oHnerbiirer  Verbindungen  innerlich 

panuitrtren  Hnutki-ankheiten  in  Betracht.  F(tr  »oK'be  Kälte  einnfiehlt  eit-h  als 
{licbEt  frei  von  lokalen  Reixwirkungen  da«  S- 2fi0  erwähnte  K  upier  hilm  ol. — 
PI  Aa«  Queckflilher  bei  fr ühKvpbili tischen  und  daa  Jodkiilium  Irei  ft^mt- 
■n  H.nitkrankheiten  api?zilw<'h  wirkt,  ist  nacb  dem  Ü.  242— 24:1  Oe^iagten 
[idlich  Weniger  leicht  erklärlich  ist  dagegen  beim  Jodkalinm  und 
i  r  u  i<  1  d  i  u  m  die  bei  grosjten  Dosen  manchmal  rortrefniche  Wirkung  bei  Päoriams. 

Pitjnana  versicolor  werden  Pin:iielung'>n  mit  Jodtinktur  empfctiten.  L'eber 
haltige  Mittel  bei  Verbrennungen  iat  nchon  ob«n  gesprochen  worden.  Jod- 
>rkc.  Atnjrlum  jodatum,  wird  in  Amerika  bei  Lupu^i  erythematodes  bäaJig 
ordnet  (tbeelOffelweia).    --    Neben    dem  .ludkaliura.   der  Judlinklur  etc.    mdb^ieti 

nU  jodlialtige.  für  Huutkrunklieituu  iieuerdiugH  in  Vor^cLlug  gebrachte  Arzaei- 
t«il  auch  dii'  T  by  reiiidert  j)  rvipa  rate  nennen,  von  denen  daa  Thy  ro- 
lio  deu  Vorzag  hat.  die  Heriaktiou  nicht  ».u  stören  uad  eine  stet*  gleich* 
laig^  Wirkung  7-U  besitsen.  Es*  komnit  in  Form  eine«  woi&aen  Ptilvera  in  den 
üdel.  wcJches  »uf  0.003  der  reinen  Substiinz  l.Ü  Milchr.ucker  enthült  un'l  geiade 
■tftrk  wirkt  wie  I  g  frischer  HcIiiKUlrit''e  vom  niiinmel.  Ausser  Myx&dem  hat 
n  auch  Pvtiriujift  und  die  v(.>rtic)iiodcn!iten  andern  Hautkrankheiten  mit  Schild- 
Ite  SU  behandeln  angefangen;  sichere  Kriolgo  Hind  bis  jet/.!  aber  nur  bei  Mys- 
■m  erzielt  worden.  —  Ven*iiize1t  hat  man  innerlich  bei  chroniiichen  Hautkrank- 
leo  statt  des  Arseus  gelegentlich  A  ntimon]>iilparale  gege1<en,  die  ja  in  der 
At  denen  de«Ar«en8  in  rielen  Deziebungen  i^hnlich  wirken,  leider  aber  ebenfalls 
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auf  lue  Dautfr  schlecht  veHragen  werden.  —  Der  imieilichB  Gebrauch  tohSäHcjW 
«AareprJpiLraten  i^t  hei  Hnutkrtiakbeit^D  zu  viederholten  Mnlen.  x-  U.  bei 
und  bei  Krjthenirt  nodonum,  empfohlen  worden.  Wir  werdfn  Bchen,  i\am  dicHll 
»och  Äusserlicb  ein*;  Rolle  Bpielen.  —  In  gleii-her  Wfisc  ki->inmeii  »ucli  Schwofe 
prflpuiite  nicht  nur  fias«erlic'h,  sondern  mich  innerlich,  namentlich  in  Forra  d' 
Schwefel 8.  des  Scbwefclwasserstoffeu.  de«  Scbwe-fellt alcium*.  d 
NstriunitbiD^uirateii  und  de:«  Ichthvolnfttriums  in  n*'tnu:bt  Ivm 
Verrtfindnis  dieser  Indikationen  imiiü«  ituf  das  weiter  nnten  GpAiifrle  vfrwi«Hii 
werden.  —  Bei  Ar-ne  ro«"cea  und  mrincheti  Andern  HantkrankheitHn  will  miuk  wi 
innerlicher  Darreichnn^f  der  ofBziuellen  Eisenpräparate,  d^a  Mntterkoro 
des  ät  r.vchn  i  n»i  etc.  Ktfolge  ge»eheti  haben;  ich  giauhe  an  die:se  Krfol?e  nicht 
T>aw  dagegen  tkrot'nli^se  Ilantk rankheiten  durch  innerliche  auti^krofula^  üfltl 
wie  t.  B.  durch  Schwitzthee  gebeuert  worden  kftnnen,  ist  leicht  Terstiinlli 

Da    einige    der  genannten   innerlichen    .Mittel    wie    %.  B.    das   ar^enisui 
Kalium  auch  subkutan  angewandt  werden  kennen,  so  kCnneo  wir  die  Subkntan-' 
mittel  nieht  piinzipiell  vun    den  tniierlicben  trennen.     Von  den  vorhin  grw%bnlr& 
Antiroonpr?lparaten  wird   der  ßrechweinstein.  Tartaruii   btibiato». 
Atheromen,    in   deren  Kxstirpation    der  Patient  nicht  einwillipen  will,   in  5*.*i 
Köhunp  Jn  Mengen  fon  O.ö— I  ccm  «Is  Notbehelf  in  den  Balg  einm-npritit. 
nach  einiger  Zeit  eine  s^outune  Entleening  de«  vereiterten,    aber    buktcii 
Inhalten  erfulgt.    —    Bei  Lupu«   hat  man   (vcrgl.  S,  215)  ^uhkuluniojektio» 
Teukrin.    von    kan  tharidiniiaureni    KiiHuni,    von    Tbio^inamio 
von  Tuberkulin  eropfoblen,  ohne  da«s  damit  bis  jetzt  w esenl liebe  Dao 
ei'zicU  worden  würen.   —   Sich   bildende  Furunkel   hat  man   durch   Kt 
von  S";»   Karbolsäure  oder   IV   Kreiol   in   die  kranke  Stell*  in 
gesucht ;  den  gleichen  Krfülg  hui  man  von  0,2'A^  Sublimat  Injektionen  bei  E 
erhofft,  jedoeh    nur  selten  einlreten  sehen.     Kantharid insaure»  Kalium    und 
sinnrain  bilden  dt.-n  Tebergang  zu  den 

2.   Haatrelzniltteln    als    Uaatbenmlttel.     Von    den   S.   312—310 
gewählten  Hantreiimittpln  kommen  z.  B.  die  Solb&der  als  spexiBsrhe  Mitt^ 
altrofulvthen    llautauffichlüf^en    oft   in    Betracht.      Kampferltnirai*nt«  iniil 
-unguente   dpielen    bei    i'emionen   die  grö«ate  Kolle.     Bader   mit   ZuuU 
grüner  iiseife,  von  Pottasche,   Soda,  ja  selbst  tod  AetElauge 
bei  ichthyotiricher  Haulverdickunp  und  Schwieleubildun|r  in  Frage.   —   Aneb 
hei  den  Krfitüraitteln  (S.  :iyOI  kurz  erwHhntc  Teer,  Pix  liqutda,  kann,  ja  n' 
im  Sinne  der  Hautheilkunde  den  haiitreizenden  Stoffen  zugezahlt  werden,  mtl 
gerade  durch   diese   ihre  TteiEwirkung  Krankheiten    heiletuT  bi-finllu^-si'n.     Teer 
eine   eigenartig   riechende    seh  würz  bmaue    dickliche    Kliis^iglieit.    weide   bn 
trockenen    Destillation   gewisser   Holzarten    m^b'-n    Hol/eftsig    gewonnen    wird 
daher  auch  Hol  «teer   im  Gep^i-nnatz  vum  Steinkohlenteer,    der    iin^    hier  ni' 
angebt,  piuannt  »ird.    Je  nach   der  Hokart  ial  der  Geruch   und  die  7mum 
setiung  des  Teers   etwa«    verschieden.     Meist  wird    das    Hol*    von  Abietiuecn 
nommen;  der  Rnchenteer   heiest  anch    Oleum  Kagi  (em  py  reu  matica 
der    Birkenteer   Oleum    Rosci    (empy  reumati  cumt,    der    WaebolJ 
teer  Oleum    cadinum    (empyreamaticum);    anf&llende    L'nt 
der  Wirkung  zeigen  die^e  Sorten  aber  nicht,  so  doas  man  mit  dum  gewi 
Prftparate,    der   Pix    liquida.    die    letztgenannten   Tflllig  enteisen    kann.    Nnr 
Buctienbolxteer  enthält  das  den  andern  Arten  fehlende,  von  one   8.  216  erw&hi 
hier    ober    interesaeloBe    Kreosot.     Der   Teer    ist    ein    koroplixiertes    Gemisch 
Phenolen  und   uromatischen  KohlenwanerstofTcD,   die    in    ihrer  Einzclwirki: 
die  Haut  leider  nicht    genügend  unlennicht    worden   itin<l.     Nur  io  viel 
dass  die  Wirkung  eine  anliparaBitilre  und  eine  lokal  reizende  IaL   Neben 
wohl  auch  eine  keratoplaettsehe  mit  in  Betracht.     Kin  Teil  des  Teers  ge 
der  Haut  aus  nur  Anfsangnng    und    wird    teils   durch   die  Lunge,    t^il«    __ 
Niere   ans    dem   Or^nismu»    wieder    abgeschieden.     Der  Harn    kann    «fch 
nbAen  wie  Karbolharn.   Innerlich  in  Form  von  Teerkapaoln  und  mit  Keratin 
zogenen    PüIbd    ial  der   Teer   namcnUich    in    Frankreich    ah   Elpektoraiis  icJi 
Qblirh.     Von    Hautkrankheiten    weiden  Pityriasis,    Psoriiu-if .    namentlich  uba: 
trockene  Form  de«  ibronipchen  I''i7.enia  •'uiiamoniim   »ehr    häufig    und    mit 
Erfolge   mit  Teeiliniraent«'n    bf^handelt.     Kin    beliebte.')  (Gemisch    Irf-steht    t 
Pix  liqnida,  Sapo  viridis  und  Spiritu*'  vini    7.u  gleiciien  Teilen,    em  in  Fr 
aU  (ioudron  glycerint^    (von  Adrian)  bekanntes  aus  Teer   und  Ei' 
gleichen  Teilen  and  der  doppelten  M«nige  Glycerin.   Man  pinitelt  die  Teer  _ 
mehrmala  tA^^ch  aof  die  nicht   rorher   abgewascfaene  Haut  auf,    weldie 
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Zeit  abzul'lüttern  iinfiingt  «ml  aWieUt.  Für  die  Wäwhe  ist  dieser  sohwarsc 
istrich  freilich  t.bi;nsowi;iii([  angenehui  als  för  (ine  Auge  und  filr  die  Nase, 
8.  Aetzmittel  Als  Unntheilmlttel  ttchliessen  «ich  den  llauh-eizmittuln 
DatorgomS«  eng  an.  Von  den  Aet/initteln,  w^lehe  wir  8.  148 — 157  besprochen 
bftb«D,  kCnncn  die  verschiedensten  zur  V^erwendang  kommen,  z.  H.  um  ItipSoe» 
[rcwebe,  WuL'hentngeii  von  Aktinomyces.  von  RhinoBkleroni ,  Klephantiasl« .  Acne 
roRU'ea  ader  einen  Anthraxknoten  der  llaat  za  xen^lSren.  Bei  Erysipel  hat  man 
doivh  Dnigreaxung  mit  drm  tiC  1 1  enttei  natif  t  das  Weite rgi-eit't;n  des  I'rozec5e« 
xn  rerhindem  geaucht,  hat  aber  w^-ntg  Krfolg  damit  gehabt  Beim  Karbunkel 
eniptiebli  e^  »ii^b,  nach  geschobener  breiter  Eröffnung  ond  Entleernng  des  Eilcre 
tb'e  Wandungen  zu  kauterüieren. 

4.  HintobenblldDer  als  Hanthellmlltel.    Von  den  Ad^l ringen uen,  welche 
6.  |i>2 — ITtJ  befprocben  hiiben,  kommen  fiowohl  vegetabilische  ub>  metallische 

ii^re  Zwecke   b-.er  gelegentlich   zur  Verwendung.    Su  hat  man  da«  mit  dem 

lenden  Namen  Myrtillin  bezeichnete,  völlig  ungiftigo  Schwarzbecren- 

xtrakt,    Extra  L- tum   Fracluum  Myrtilli,    bei    den    vcrschit-denartigiten 

_lkzemcn,    bei  Lcukuiiiaquia  biiccuti»,   bei  Verbrennungen  etc.   niclit    ohne  Erfolg 

benatitt.     Tauninalkobol   |5 -f  ^^}   >>t   bei   Seborrhoe   narh   Entfernung    der 

Kragten    oft    wjrkMim.      Uiu»ichliige     von     Bleiwasser.     LifjuDr     Aluniinü 

RtCC'tici  und  .^lau  nlOii  u  n  g  »ind  bei  Et^sipel,  Rhagaden  der  ADalhiint,  leichten 
rerbrcnnungen,    kleinen    miiltii  len  Furnnkeln   vielfacn    In  Gebraoch.     Du*  Kalk- 
iura.«  »er    bildet  x\i  gleichen  Teilen    mit  dem  untnn    xii  benpret'-benden  Leinfil  die 
ItU  I^inimentum  Calcariae  in  Kusülatid  offizinellc.    in  der  guiuen  Welt  ror> 
|>rcitete  gewflbtdiKhste  Brandwilbe,   der    man    durch  Zusatz   von   0,1  Thvmol    und 
|.0  CocMnutn  bydrochloricum  auf  100,0  Salbe  auch  noch  etwas  antiseptiscfae  und 
icbmcrötillcnde    Wirkungen    verleiht-n    kann.      Auch    die    «amtlichen    frilhor    be- 
vprooheuen  KQblsalben  kommen  hier  wi>>der  in  Betracht.     Von  pulverfOrmigen 
Ailetringertitien  spielen  lici  Verbrennungen  Zincum  sntieylicum,  Thioform, 
iocnm  sozojodolicum,  Dermatol,  Aristo],  Tetrajodphenolphtha- 
el  n    B.    Nnsophen.    Kudoxin    (Winnnutjials  den  vorigen)  etc.    aU  Streupulver. 
ernmpaAt^n,  Salben  etc.  eine  groase  Kolle.     Auch  die  PikrinaAure,  Acidum 
icronitricnm  C*H*(NO*)*OH.    ist    bei  Verbrennungen    in  0.b"i'oigeT  Lftsung  in 
'orm   von    L'müt-'hlligen   nenerdings  tebr  empfohlen   worden,   da   sie   durch   ihre 
autchtinbildonJe  Wirkung  gleichzeitig   den  Schmerz  lindert  und  die  Heilung  be- 
^nrtigt 

5.  Indlffcreate  finsserliebe  Mittel  bIc  Haothe  11  mittel  kommen  nnmenl- 
Lich  beim  akuten  und  chroniHvhen  Ek/<>m  in  Betracht.  Falls  etarkes  Nässen  vor- 
lund^ii  i'^t ,  i^ind  feucbtigkotlaursaugcnde  Streupulver  aus  Araylum,  Lyku- 
po'jiurii.  kühlonnaurem    Kalk.   Talk,    Zinkoxyd    mit  oder  ohne  ZukaIk 

Uingicrender  {z.  B.  Tannin.  Alaun)  oder  desinfizierender  Mittel  (k.  B.  Salicyl- 
■  *  in  vtTwendcn.  Auch  bei  Urticaria  i«t  Einpudem  der  vorher  mit  Eiwig 
lesen  Haut  mit  den  genannten  Puhui-n  von  Nutten.  Cm  da*  Jucken  und 
ratcec  zu  verhindern  und  das  Gefühl  de*  Wundscinii  8»  mindern,  ta«ien  f»ich 
bcbr  gilt  die  indifferenten  Deoka&lben  und  Deckpaiten  gebrauchen.  Die 
wicijtigrten  Decksalbeo  sind  ilie  von  Hebra  und  die  TOn  Kaposi,  die 
Parti  ffinsalbe,  die  Wileonsche  Salbe  und  die  GlTcerinsalbe.  ttl>et 
Welche  alle  ich  auf  S.  68  verweise.  Ihnen  reiben  sich  Wol  ffettsalben,  ferner 
ier  Basaori  nf  i  rnia  von  Pick  und  der  Zinkleim  von  Unna  an.  welche 
B.  10^  Frwiihnang  gefanden  haben.  Mehrere  der  genannton  tSalben  k5nnen  anch 
rar  Erweichung  der  Borken  bei  Seborrhöe  und  Kkzem  mit  Erfolg  ver^-endel 
wurden.  Von  Patten  ist  die  LuRflar^che  die  bekannte/>te.  welche  auü  gleichen 
Teilen    Zinkoiyd   nnd    Amylum   und    dvr  doppelten    Menge    VuflpJin    (liezw.    Ungt. 

ITarafSni}  be>>teht  und  z.  B.  bei  Impetigo  vortrefflich  wirkt.  Die  Pakten  werden 
ioe7&*;rrQckt_-udick  auf  Leinwand  gextrichen.  su  auf  die  kranken  Hautstullen  gelegt 
imd  mit  Mullbinden  ßsiert.  AUe  13-24  Stunden  wird  der  Vorband  abgenommen, 
Jiif  Haut  bebuUiun  gereinigt  und  ein  neuer  Verband  augelegt.  Mit  Vorteil  kaim 
man  den  Paaten  kleine  Mengen  antiseptischer  Stoffe  wi«>  Thymol,  Salicylsiurc. 
Kresol  zusetzen.  Eine  solche  i^t  z.  B.  Listers  Pockenpaste,  die  recht  gut 
veewnet  int.  Pocken narb^'n  z.  B.  im  Gc«^icht  nehr  unbedeutend  auffallen  zu  taa^en. 
Sie  be*t«bl  aus  gleichen  Teilen  Olivenöl  und  Culc.  carbon.  praecip.  nnd  6'''c  Karbol- 
Aare.  —  Auch  die  Kühl  salben  können  hier  nochmals  Erwiihnung  finden.  — 
Eine  bevondero  Rolle  spielen  unter  den  indifferent^'n  Mitteln  die  verharzenden 
Oele.  wie  L*fiuSl,  Mohnöl.  HanfSl.  KUrbinkerni)!,  HirseOl,  NuesOl, 
BftaiBWollen«ameni>l.  Sonnenblumenöl,  welche  namentlich  in  alkalisoher 
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MischuDgr  f^Huei-ntotr  abiK>rbi«ron  und  dabAi  eu  t-üi»>m  fusteo  flmis  wenlm.  tafalj 
ihrer  .SAU^nstoffalMorption  wirken  eio  ki^raLoplastiBcli.  Da^  bekanntefte  üt ' 
gebCrige  Gemisch  ist  die  ecliOD  IS.  ÜH  u.  S26)  erwflhnte  Brandsalbe.  —  Endid 
tuttisen  ain  SchluäMe  der  indifl'ertnten  Mittel  auch  protrahierte  wurmeBA^fl 
genannt  werden,  welche  z.  B.  bei  ausgedehnten  Verbrennungen,  brt  Petnpbirt 
vegetiins  unU  luidern  die  Haut  wund  machenden  Prozevsen  uusgezcicbnul  wtrJtti 
6.  AeniMrllebo  Qneeh«ilb6rprSpnrat6  als  Haithellmittel.    Aui 

&'pliili8,  vuu  der  wir  hier  nicht  redfu,  kijuitnt  vyn  tlen  offiitiii*>llon  S^Jl'Pn 
lieh  die  weisse  Präei  ji  itatsal  b  e  (vergl.  S.  289)  bei  Pnoriasie  Jei  K(_ 
Betracht.  AueL  bei  piirutiitilren  und  nicht  rara«itäreu  Kkeemen.  bei  Hvrpii.l 
suraus,  bei  Exkoriattoiteii  etc.  kuuu  nie  »ehr  nützlich  »ein.  Kit  rbo  )i|URc1ctilbH 
pfla«ter  hat  man  wann  bei  sich  bildenden  Furunkeln  empfohlen,  um  di«?  V*>reitBnio_ 
au  verhaien.  fjueL'knilberuflaflterniulI  leistet  bei  Acnn  induiatu  (jute  Weattt^ 
Wasc'hiing(*ri  mit  0,1*/Bigän  bubl  i  m  a  1 1  Ö8u  ngen  Biai}  b^i  I'ityriaBia  vertiailoc. 
Herpea  utOHuranR  und  Favus  von  prompteAttT  Wirkung.  Aetzuniren  m  it  9ol- 
limat  in  konit^ntriei-ler  Form  aind  bei  Anthrax  nach  vorh«rig«r  Vemichtunjr  der 
Pnstnla  maligna  mittelst  tilüliappa raten  hliulig  mil  Erfolg  verwendet  wi-rdni. 

T.  Her  Krhivefel  nnd  seine  Priparate  als  Uiathetlmlltfil.  Der  SchwcM 
scheint   schon    in  prähistorischer  Zeit    Üuuerlich    arzneilirh    vt>rwendet    wonleB  m 
sein.     Heutzutage   kommt   er   in   drei   Fomien   xur   Verwendung:    I.  aU  Solfnt 
Mobliioatuin,  auch  Schwefelblumen,    Klorrs  Sulfuri»,  genannt;  2  a1* 
Sulfur    depuratum,    durch    Waschen    der    an    sich    unreinun    Schwefel lilnuifti 
hergestellt;    3.    als   Sulfur  pruei^ipitatum.    auch    Luc   Sulfuria    ji^r^in'. 
hargestellt  durch  Pttllcn   von  bchwcfelkulciumlöauug   mittelst  Sttl*»nuio.     !' 
nipilierte  Schwefel  iiüt  leinkürniger  als  der  Kubliniierte  und  wirkt  int-enwTc 
leichter  gelOst  wjrU.    Ueber  tlie  innerliche  VtTwcndung  des  SctiwefcU  ab  Viru- 
unUseptiSuin   ist   schon  S.  211   und  aU  Anticblorotikum   S.  'i*yA   kur«   g^vproch« 
worden;  wir  werden  spftter  sehen,    dass  auch  Wirkungen    auf  di"  Piirnji>crirt*ltik 
und  auC  die  Lunge   durch    innerliche  SchwefeldHrreichung   erzielt  wenJcn  künn«) 
In  allen  die«en  Fallen  inn»»  jedoch  wie  auch  bei  üasscrlicher  Aiiwendimg  f»r»t  aar 
Umwandlung  dca  Schwefeln  m  eine  gelöste  $ul>atanii  vor  aicb  gegangen  v*)d.  denn 
an  fich  ist  der  Schwefel  wnssi^runlii<nieh  und  daher  auch  unwtrlcAara.    n<-tin  iaaer 
liehen  Kingeben   bleibt    er  im  Magen    unverändert,    wird    aber    im  P«rmkAnaJ  o 
Berührung  mil  den  alkali!<clien  SeKret«n  der  Leher,  des  FankreiW  und  lU'v  btm 
drQR«n  zu  Suhw-^felalkali    geltist   und    durch    die  Kohlenaiiure    der  I>^ifra;;Mn>  ma 
Teil  in  ächwefelwa^tsentoff  umgewandelt.    Auf  die  Haut  in  trocb^^ner  Form  ;f>-I':>i!<' 
bleibt  er,  solange  die  Haut  trocken  int,  unverändert ;  wbald  <tie  nbrr  ru  ><  i 
anfängt  oder  durch   einen  Verband   in   ihrer  Wauerabgahc   behindert  w.i 
langsam    dieselbe   l'mwandlong    wie    im    Darm   ein.     Diese    Cmwandlnr  - 
beschleunig,  wenn  man  den  Schwefel  nicht  in  trockener  Form,  sondern  .ii 
oder  8albe    anf  die  Haut    bringt    und  Seife.    Alkalien  oder  Gl^crrin    r^-'M     i- 
Hani  erscheint  der  Schwefel,  ffleichgüllif?  ob  er  von  der  Haut  aas  rcRir'.i'  ri  «^  (i-^ 
oder  vom  Darmkanal  aus  ins  Blut  {tbergegangen  ist.    zum  Teil  su  mt:^"  ■  1"^''''' 
Salzen  uiydiert  und    «um  Teil    al»  sogenannter  neutraler  Schwefel  in  •.•u-^"'--''; 
Bindung.     Ein  andrer  Teil  wird   in  völlig  unoxydierter  Form.   d.  h.  lUti  .Srl.W'!  ' 
Wasserstoff  mit    der  ExspiralionBluft    und    de«  l'ernpirationsgasen  vom  Ki.r|.  i   ■ 
g^eben.      Bei    ausuerlicher    Anwendunu    kann    der    Schwefel    folgend«'    u-j 
angebende  Wirkuni^en  eulfaltcu.    ZuuMist  begünstigt  da«  äich  liiUh-nde  l^' I -^ 
alkali  die  Abstoisung  der  Hornsohicht  und  durch  aeinn  reduzierende  \N'irkin': 
Büdang  neuer  Kpiderniis  und  Verengening  von  GefAss^n  der  Haut     I'.ulir.v  "''' 
der  SchwelVl    zum  Ko^metikum.     Als   siilfhe»   ist   er    najuentlich    in  Form    -'f  "' 
vielen    Variationen    exivtiorenden     Schwefelpomade    (Schwefel    -f-    M-nii-' 
aa    10  -j-    Benxot'fett    SO)    und    de»    ebenfalU    vielfach    abgeänderten    Kun  '  '' 
fcldscbenWanchwasf-ers,  Aquacosmetica  Kuraniort'eIdi(lS<-!«  '''■ 
•^  S  Gljrc<erin  -f*  -  Kampfenipiritus  +  5  Lavendelspintu»   +  5  Kau   de  l<i  -"' 
-|-  00  WuMijr),    welches    einn  SchfUtelmixtur    vorstellt.    hiiu6g   z.  B.    bri  S'.i'""'' 
sproiuen    und    andern    kleinen    Schrtnheit*fe!ilem    angewendet    worden,     B-i     ''' 
Naae  wird  hauflg  eine  Paate  .ins  2  Srhwefftl  -j-  5  Iteismehl  -r  2:i  Ziiik-.d'-.'  ■"■' 
wendüt.    Fall*  eju  Alkab  dem  Schwefel  zugemischt  wird,  ist  die  1L^li•!l■ '  i  i'"'    ' 
Wirkung  eine  viel  titi^rkei'.' ,  zu  der  auch  noch  eine  ecergirich  u- 
kommt,  und  kann  bei  Kouiedonen  und  bei  Akne  mit  Krtolp  bein 
M>lctic!>  Gemisch  besteht    z.  B.   aus  Sulfur  pniccip..    Kalium  carb*;:'nK''UJii ,  ■'•■■  ' 
und  Glycerin  zu  gleichen  Teilen.     Hin    ituures   enthält  Kampfer  1  +  Scii'^'^ 
-j-  Kalkwassei-  und  Rosenwawer  je  100.    Mau  trägt  sie  mehrmals  tAglich  ^u'  ""' 
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ebcht  DAcli  2 — ''i  Tafifea  mlttelat  Eomedoueoquetschtir  die  KoinedoneDpfrtipfe 
a.  Bei  Am«  vulgaris  legt  iiiaa  abeDcls  Schwüfelpaste  (aus  Kreide,  Vaaebn  und 
hwefel)  auf,  seift  frQfa  ab  unti  pudert  den  Tag  über  die  bolrefTeade  Stelle  eia, 
i  ftbeuds  kbcnnttla  Paste  aufzulegen.  Iii  der  BeliandluDg  der  Acne  roeaceu  spielt 
r  Schwefel  ebenfalla  eine  Rolle.  Selbst  verständlich  gehört  auch  die  S.  32d 
^irochene  VlemingkiBcho  Lösung  ihrem  Weseo  nach  hierher.  Sie  hat 
tnlich  nicht  nur  dio  Bedeutung  eines  aDtJikabiüHen  Mittels,  sondern  katin  auch 
i  Psonaxui.  Acne  roeacea  und  bei  Prurigo  recht  gut  Anvendcng  finden.  Han 
iwelt  sie  bei  Prurigo  t&glich  einmal  auf,  l^Mt  10  llinaten  lang  am  wHnnen  Ofen 
»cknen  und  gibt  dann  ein  ei  nat  find  ige.«  warmea  Bad.  Auch  die  arhon  S.  330 
Höhnte  Wil  kill  Bo  nuch  e  Salbe  guhört  in  de»  Hahmen  der  hier  besprochenen 
irürdnungen.  Die  epithel  auf  lösende  Wirkung  der  Schwefelalkalien  [Schwefel- 
^liuui,  Schveffilnatrium)  und  der  geschwefelten  alkalischen  Krden 
ohwefeIkalciam,8chwefelharium)  kannaach  zu  depi  lato  riechen  Zwecken 
nvtxt  werden.  Ein  derartiges,  durch  Sltiigen  von  Kalkbret  mit  i>chwefelwau«r- 
lir  heiffesteUte«  Prflparnt  i«t  nnter  dem  Namen  Calcium  hydrosulfuratum 
einif^  IjAndem  oftizinelt.  Ks  entfaltet,  fall«  et  meaaerrOcköndick  aufgetragen 
jrdca  ist,  binnen  ]0  Minuten  seine  entbaareDdan  Wirkungen.  Auch  dao  S.  IJtd 
wiLbnt«<  Rbuvma  Turcorum  guhCrt  ttöinem  Weaen  nach  hierher.  Die  Franzosen 
mdii'n  den  Suhwi-fvl  uetner  antitteplischen  Eigeniicbaft«u  we^en  gemischt  rait 
ktalt»cfaen  Pulvern  und  mit  Glyccrin  auch  bei  Lupus,  bei  tuberkulönen  Oranula- 
mea  in  KnocfaenbOhlen  sowie  «olbst  zum  WuudverbB4jd  an.  Bei  fauligen  Ge- 
hvören  am  Zahnfleisch  ist  ein  »cbwefelhalt-igen  ZiihnpuWer  von  TortrefTlicher 
'iritung.  Ja  selbst  bei  sich  bildenden  Furunkeln  und  Anginen,  bei  Septikämie 
ud  bei  Wwft  hat  man  durch  Eingeben  von  Calci  um  Hulfuratum  (0,005  pro 
»j)  in  Pillen  und  von  Natrium  tbiosulfu  ricum  s.  aubs  u  I  f  u  ros  um 
l«S*0'  (10:200  Aij..  lötfelwci»)  die  die  genannten  Kniukht'it«u  v«ran lassenden 
nkterien  abxutOlvn  gesucht.  Da<ta  man  mittelst  naurem  schvrefirgsaurem 
Klciom  Weior^MMOr  dusinfiziorun  und  Fleisch  konservieren  kann,  ist  Ja  l&ngst 
ikuint  üeber  die  schwoflige  Säure  reden  wir  hier  nicht,  da  sie  S.  15i 
mit«  als  Aetsmittrel  Erwähnung  gefunden  hat ;  neb^mbei  ist  sie  ein  starkes 
iMinfiziemngsniittet.  Kine  knrste  Erwähnung  verdienen  jetzt  noch  die  natflr- 
cfaen  Schwefelbäder,  deren  zum  Teil  warmß  ijuellw&mier  deutlich  nacli 
shwefelwasserstoff  riechRn.  obwohl  der  Ifehalt  der  Wäs<ii»r  an  IP3  meist 
B  Mhr  geringer  isL  Neben  äcbwefelkaicium  oder  Scbwefelnatrium  tmd  freiem 
fS  i«t  bei  einigen  noch  Kohle noxyauIHd  vorbanden,  welchc>s  Kich  jedoch  an  der 
^  «rfbit  naoh  folgender  Formel  zerlegt : 

C0S  +  H»O  =  C0'+H'S 

bd  daher  ebenfalls  nur  Seh  we  fei wassersto 9" Wirkungen  enUalt«n  kann.  Einige 
eser  Quellen  sind  warm,  andre  sind  kult.  Sie  finden  nicht  nur  äosserlicb,  sondern 
ich  innwlicb  Verwendung.  Soweit  die  Schwefelb&der  bei  Syphilis  zur  Verwen- 
vaa  kommen,  habe  ich  sie  schon  S.  240  erwähnt.  Von  weiteren  ladik&tionen, 
»luie  nicht  die  Wisseuacbnft  sondern  die  Praxis  des  Lebens  aufgestellt  hat.  nnd 
IT  deren  Richtigkeit  ich  nicht  cinsteheT  sind  cbrouiscbe  Hsutkmnklieiten,  clironiiicbc 
etall Vergiftungen  (z.  B.  durch  Blei  und  durch  Queck>tilhcrj .  cbroaiitche  Arsen- 
Wffiftung,  chronische  Katarrhe  und  Kntxtln düngen  der  Schleimhänt«  de»  Rachens 
liT  der  Luftwöge ,  Gicht,  Rbeuiaatismu»  und  Unterleibsstockungeu  zu  nennen. 
itknQpfend  an  die  froher  schon  anfgozähltfn  Schwefelbäder  nenne  ich  von 
»rmen  Schwefel(]uellen  Aachen  (in  der  HheinprorinK) .  Burtscheid  (bei 
loben),  Pistyan  {in  Ungarn),  Töplitz  (im  Komitat  Trenczin  in  Ungarn), 
largareteninsel  (bei  Ofen-Pest),  Slehadia  (Ungarn),  Amtslie-les-bains, 
KUX  bonnes,  Bareges,  St.  Sauvear,  Vernet  (sämtlich  in  Frankreich), 
jatigorsk,  Chi  low,  .-Ichti.  Tiflis,  Sergiewskja  und  Busk  (sämtlicEi 
I  Bussland).  Von  weniger  warmen  und  kalten  Schwefel  wässern  seien  erwähnt 
Anbhäim  (in  Hannover),  Kilsen  (in  Schaumburg-LippH).  Langen  b  rdcken 
ft  Baden),  Meinberg  (in  Lippe-Detmoldl ,  Nenndorf  (in  Provinz  He-tsent. 
Iiffilbach  (in  Nnasau),  Kreuth  (in  Biiyern).  Uechingen  (in  Hohenzollem), 
ubien  (in  Oatizien),  AI  venen  (in  Graubiladen),  0  um  Igel  (im  Kanton  Bern), 
arlioz.  Knghien  (beide  in  Frankreich).  Kemmern,  Libau,  Hapsal, 
aldona,  Tschokrak  (s&mtlich  iu  Kussland).  Uebcr  künstliche  Schwefel- 
nder habe  ich  bereits  S.  814  gesprochen.  Betreffs  der  Inhalation  der 
chwefel wäseer  reap.  der  Oase  dieser  W&sser.  wie  de  z.  ß.  in  Nenndorf 
*Qbt  wird,  ist  zu  merken,  dass  beim  energischen  Zerstäuben  dos  Schwefel wosscr- 
JLobett,  Lf^hibodi  Jer  Mmmiskothsraple.  22 
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rtoffwM»eri  der  ScbwefelwuMeretoff  quantitativ  ojjdi^rt  wird ,  fo  <)mb  auefa 
eioe  Spur  von  unveründerlem  •^hwofolwaa&crotofl'  in  die  LullK(^  sa  gcluigen 
Wie  weit  die  Putionton  davon  Vorloil  haben,  la»»o  icb  (lahiiigcst*!ll- 
dem  N&nion  lobthyol,  Ammonium  sulfoiclithvoliouin,  ve 
eine  mit  viel  Reklame  aneeprie^eue  brnunscLwane  teerartige  Masse,  welofa 
eine  Reihe  cVi)>mi8cher  Manipulationen  an«  dem  al«  IchthyoIrnhSl  bezfi 
Produkte  der  trockenen  Pii-stillat-ion  eine«  hei  Seefeld  in  Tirol  ftirh  findrailn 
bituminjjRen  Getiteins  gewonnen  wird  odf^r  weni^tens  unqirflnglicb  geTOniin 
worden  int.  Die«»«  tieRtein  nriiHefiBt  eahlrfnrhe  Fi»che  (tyl^s;)  und  SeeÜere  äftbem 
ErdperioHen  in  sich  ein  und  t>ntliült  noch  einen  Teil  de«  aa«  dem  Krir«dBi  dimt 
Tiere  atAmmenden  Schwefels  in  niciit  oxydierter  Form,  ond  no  erklStt  e«  ndt. 
dufl  du  Destillat  des  Geeteina  scbwefelbaltig  ist.  Auf  kflDstlirheni  Weg«  wirc 
»odann  der  Schwefelte  halt  des  von  beif^pmiüchten  Bamo  and  Säuren  befreila 
ÜMtiUate«  verloppelt  und  eine  «aore  (einheitliche?)  Sob«tani  irewonneo  t<w  iIr 
Formel  C"H'*H'0'-.  IcbthyolsnlfonsäTire,  in  welcher  iwei  Atomi!  Waaseratoff  Junh 
Natrium  oder  Ammonium  ersel-zt  werden  kOnnen.  Da«  Ammonsalz  kommt  haupv 
B&chlich  ftuswrlich,  das  Natriumsalr  innerlich  xur  Verwendung.  Beide  wd  is 
Waaser  löslich,  sind  in  kleinen  Dosen  unf^ifliv  und  vermehren  bei  ianarlid« 
Darreichunff  die  Menge  des  neutralen  Scbwefela  de»  Üarni.  In  ^oneti  Dom 
madien  sie  Durchfall  und  ObelriecbeDdu  Exhalatiouen  und  StOhle.  Auf  B«n- 
kulturea  von  gewissen  Mikroben,  namentlich  von  Staphylokokken ,  Streptokokken, 
B&cUlue  pyooyaneos,  Ant-liraxbnzillen  etc.,  wirken  nie  in  verdfinnter  wlonpr 
LO»ung  abtötend.  Wir  haben  also  im  IchlJiyol  den  Schwefel  in  wirksame^  gtl 
Form,  and    en    kann    un«    daher   ni^ht  Wunder   nehmen,    da«s    dii>»i-fl  MiU>>l 

Earaaitäre.  antiiiepti«che,  reduzierende  tind  keratoploitiscfae  Kigeiurhnnon  entfi 
n  der  Praxis  ist  es  riuoserlicb  bei  ICxkoriationen  der  FfiMe,  bei  wunden  Bi 
Warzen,  bei  Peroionen .  bei  Verbrennungen,  bei  Foronkeln.  PanariÜeu .  Errii, 
bei  Akne,  ^bci  «cborrhoiachom  und  andrem  Kkiera  etc.  nicht  ohne  Erfolg  in  _Fi 
Ton  LOflungen  (5 — lO'/oig)  und  «Salben  verwendet  worden,  hat  aber  im 
Tliilonin,  geachwefelten  Leinöl  etc.  beachtenrwerte  Konkurrenten  gefunden. 
Thiol  oder  deutsche  Ichthyol  wird  au»  dem  beim  Destillieren  dej*  Brti 
kohlen  erhaltenen  Paraffinnl  oder  OaKfll  durch  Krhitzen  mit  Schwefel  (^tt«)  dar 
geMcllt,  wobei  geschwefelte  Kohlen waiwenttoffe  entstehen.  Diese  werden  doiiii  in 
analoger  Wei«e  wie  da«  ichthyolrobßt  mittelst  Schwefelsäure  «ulfoniert  nn^l  ti>'. 
traliaiert.  Das  dabei  erhaltene  Produkt  scheint  der  Zosammenjietzung  aDdWiilr:i<: 
nach  mit  dem  wirksamen  Komplci  des  Ichthyols  identisch  ru  sein,  ist  aber  wc^i^t- 
lieh  billiger  als  letzteres  und  dabei  geruchlos.  Es  kommt  als  Thiolum  siccaB 
und  liquidum  in  den  Hiindel.  Er^teres  eignet  sich  »U  Zusntz  zu  StrvnpDlnni: 
letzteres  ist  eine  40''r>.igi>  wftssrige  Lösung,  welche  mittelst  Bor^teapinpc!  tvtBt- 
tragen  ist.  Unter  Tumeuol  venstebt  man  ein  wie  da«  Ichthyol  aus  hitutsinSMa 
ijjestein  gewonnenes  dem  Ichthyol  ähnliches,  aber  damit  nicht  iilentiitchcs  PHpanlt 
in  welchem  zwei  Stoffe.  Tumenol  und  TumenuleulfonsSure  genannt.  enLbalten  tiniL 
Es  hat  sich  z.  B.  bei  juckenden  Ekzemen  uIm  brauchbar  erwiesen.  Thilti 
ist  ein  durch  Erhitzen  von  Laooliu  mit  Schwefel  erhaltenes  braunci  Prodi 
welche«  z.  5.  mit  Seife  gemischt  die  gewöhnliche  Scbwefelneife  ersetzen  mü.  V 
Schwefelbalüiim.  Oleum  Lini  sulfuratnm,  versteht  man  eint  li 
Krhitxen  darepstellte  iC/oige  Lösung  von  Schwefel  in  Leinßl,  welche  die  mtäti 
Wirkungen  de»  Schwefel«  bemtzt  und  seit  vielen  Jahrzehnten  biUig  za  habet 
AU  Oleom  Lini  su  Ifarato-terebinthinat  um  s.  Oleum  Harlpm 
&  Balsamum  Rulandi  ist  in  Roesland  noch  heute  ein  Derivat  de^ 
Qblich,  welchp>«  gleichzeitig  reisende  Eigenschaften  besitzt  und  z.  B.  bei  ehren 
trockeDfin  Ekx^men  verwendbar  ist.  —  Alb  Natrium  bu  I  foth  iophea^« 
C'H'S.SO'ONa  kommt  f^in  gfachwefelten  Iterivat  des  im  Steinkohlentc  "" 
hallencn  Thiopbens  C^H'S  in  den  HiindeL  Es  ist  ein  wi.-i.H>4rt<  Krynl« 
welche«  seinem  hoben  Schwefel  geh  all  cntNprechend  sich  i.  B.  bei  Pni 
Salbe  (10  Natr.  sulfothioph.  -^  Vasclin  und  Lanolin  öTt  45)  nützlich  erwicf-n 
Du  aogenannto  Thiuret  (J'li'N'S*  ppaltet  leicht  Schwefel  ab:  seine  3— 4^ 
wttMrige  LOstmg  kann  daher  al«  Antiaeptikum  und  speaifiscbei  Schwefeloiitlel 
wandet  werden.  Wie  weit  das  Thio-oxy-diphenylamin  «.  Sulfai 
beiden  lo^Iikutionen  genOgt .  ist  von  den  Dermatologen  norb  nicht 
nntcrsacbl  worden.  Es  ist  als  Streupulver  zu  verwenden  und  ist  frei  -  - 
Wirkungen.  —  BetreSsder  «ulfokarbolsauren  ondsoiojodol  vaDrcoflli 
sei  auf  S.  202  verwiesen. 

8.  Dis  ClirjMrohln  und   sein«  Ersatzmittel   aU   HaolhMImltteL 
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,Uen  iin<l  andern  im  Alter  »ich  bild(?n*ien  Hohlränmen  de«  ostbratilianiachen 
Ändira  Amroba  (Legvm.  Papilioa.)  bildet  sich  ein  gelbliches  Pniver,  velchei 
Luft  braon  -wird ,  ia  Bnuilien  8P.it  alten  Zeit«n  Volksmittel  bei  Haut- 
itea  ist  und  e«it  20  Jahren  al«  (Joapulver,  tiabiapolTer  oder 
>Huolver  in  d«D  Jlacdel  komuit.  Bei  der  bald  nach  der  Einfühnmg  in 
ana  vonircnomiDeDcn  <.'hemi«cben  Cntoraucbung  ergab  äch,  dua  bis  HO^'b 
je  aus  einer  eigenartigen  Subttans,  welche  1876  Cbryaarobin,  d.  h. 
le  Aru^bagubstuis  geD&zoit  wurde,  besteht.  Dieses  Chriysarahin  geht  an 
I  niunentlich  bei  Anwesenheit  von  Alkalien  auf  bezw.  im  Organismus  auter 
ffabtorption  und  roter  Verfärbung  auch  der  Formel 

C»«H"0»  +  '20»  =  2C'*H'«0*H  3H'0 

lOpbttn,  vrelcheti  auch  Chrj-vopbuns&ure  genannt  wird  und  im  Harn  gefunden 
kann,  über.  Infolge  dicuer  SuueratouabtiorptioD  ist  dos  Cbryttarobin  als 
aitfirea,  reduxicrcuuoj  und  keratoplastisdios  Hitt«l  «ehr  gut  brauchbar, 
IT  niemals  auf  sehr  grMite  EOrperflüchen  auf  einmal  ond  nie  auf  den  Kopf 
I  werden,  da  ^  nicht  nur  die  rotliaolartig  verf^bte  Haut  «tark  reizt 
I  subkutanen  I.ymiihdrßfien  xur  Anschwellung  bringt,  sondern  auch  sehr 
Binde  ha  ut«nt:£Qndiing  de»  Angen  und  nach  der  Keeorplioo  &leth&cioglobin- 
Htm  Blute  mit  all  ihren  Kolgeerftcheinungen  veranlasttt.  Das  Mittel  wirkt 
^ige  Va^elinKalbe  oder  aU  Cbrysarobin  kollodi  n  m  {1  >{- U)  oder 
Krobintraumaticin  namentlich  bei  Fsoriaei«,  üerpes  tonsurans,  Bcxema 
Him,  Pityriasis  versicolor  ausgezeichnet.  Auf  dem  Kopfe  ist  das  Mitt^ 
|l  bei  Alopecia  areatn  ausnahmsweise  zuläaeig.  Die  kranken  Haut«t«Uen 
Bers  bleiben,  trotzdem  doch  gerade  auf  ihnen  die  Salbe  eingerieben  wird, 
[roten  Verfiirbung  merlcwtlrdigerweißC  frei.  An  den  gesunden  llautatellen 
■elbe  durch  Waschen  mit  (alkalischer)  Seife  eher  dunkler,  heller  dagegen 
(reiben  mit  Si^uren  oder  mit  Benzin.  Innertich  verabfolgt  beitingt  das 
Hiin  Irritation  der  Magendarmiichleimhaut  imd  Durchfall.  Da  das  Chrjrs- 
^  Anthraconderivat  ist,  lag  ea  nahe  auch  andre  Antliracenderivate,  denen 
igkeit  zukommt  Sauen-totf  xu  absorbi^'ren ,  zu  verwenden.  Ein  Gemisch 
ä  derselben,  C'^H'^O*  und  C'*U"0\  kommt  als  Anthrarubin  in  den 
ind  geht  auf  der  Haut  bezw.  im  Organismus  in  Alizarin  Qber: 

Cll'-O'  +  O'  =  c"B«o*4-iro 
C'*n"0'-f-0'  ^  C'M1«0*4-  2H*0. 

i  als  20*>ige  MoUinmlbe  angewandt  kaum  Intoxikation serscbeimingen, 
U  leider  bt-i  den  ob^jn  genannten  Krankheit«?ii  auch  schwächer  als  Chijs- 
-Dem  Chryiiarobin  in  der  •Sii-herheit  der  Wirkung  ebenbürtig,  aber  freilich 
jft  noch  gefährlicher,  tut  das  sehr  lichtempfindliche  Pyrogallol,  d.  h. 
roxylbenzol  C*H'(OH)'.  auch  Py  rogallutisäure,  Acidura  pyro- 
m,  genannt  V.a  ist  ein  wci^ies  in  Wasser  sehr  leicht  IJSeliches  Fnlfer, 
an  der  Chemie  sehr  häufig  in  alkalischer  Lösung  sur  quantitativen  Sauer* 
rption  benutzt  wird.  Kine  glatte  UmsetzungHformel  läest  »ich  dafHr  aber 
>en.  Genug,  es  absorbiert  auch  auf  der  Haut  und  in  den  Geweben  Sauer- 
wirkt dadurch  reduzierend  und  kexatoplastisch.  Seine  Verwandtschaft 
MonobydroxTlbenzol,  d.  h.  mit  der  Karbolsäure  dokumentiert  es  durch 
rke  antiaeptiiche  und  seine  das  Z«ntralnerven8j-stem  erst  reizende,  dann 
i  Wirkung.  Ks  passt  als  |0%ige  I.anolinHalbe  oder  Lttaung  bei  schweren 
)n  PBonajüii,  wo  es  6  Tage  hindurch  2mal  tfiglich  auf  eine  nicht  au  aus- 
I  Rautfiticbe  (und  nicht  gern  auf  den  Kopf)  aufzutragen  ist.  Am  7.  Tage 
ladet  und  dann  von  vorn  angefangen.  Alkalizii^atx  vtimtärkt  di»;  Wirkung, 
che  wird  wie  bei  der  Chrj^sarobinkur  unwifdurbringUch  verdorben  Der 
täglich  auf  Qehalt  an  Eiweiss  oder  gar  Uctltumoglubiu  zu  untersuchen. 
>ei  Psoiiagis  hat  «ich  da^  Mittet  auch  bei  Horpe«  tonsurans,  Favus, 
I,  Eczema  marginatum.  Lupus  feeit  20  Jahren  ntitzlich  erwiesen.  Fügt 
da»  P>-rogaltol  noch  eine  Methylketongruppe  ein,  so  erhält  man  das 
Btophenon  CH'COC*H'(;OH)'.  Es  ist  ein  gelbes,  in  kaltem  Waaser 
I  Glycerin,  Alkohol  und  .\ether  aber  leicht  lOülichcü  Pulver,  welches  anti* 
und  reduxiorendu  Kigenschaflen  besitzt,  aber  fllr  höhere  Tiere  und  fQr 
When  kaum  giftig  ist.  E»  kommt  untvr  dem  Namen  Ali -^ar  i  n  ^  elb 
)  zu  terhni.^cher  Verwendung.  Bei  PsoriasiK  ist  es.  als  10 — 20'';oige  Salbe 
f  brauchbar.     Wlthrend  die   mit  dem  Pyrogallol  verwandt«  O  a  1 1  u  s- 
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aoch  b«i  vielen  Gesiindeu  einer  mehrmals  U 
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..»MiA  ll  Tropfen  anf  20  g),  tiLrbt   mit  in  •Spiritus  gelfl 

.  vmd.  im  ^Dgelchfln  aus,   vclche   mit  Stanniol    on 

'--'■.  AntlKlala^oga.    PtTaUstnui  kommt  ai 

-'<-ti  imd  Schmfrxen  im  Slnnde  bei  Vergif 

' .  Bromprüpaxatc,  PUokarpin ,  Komi 

:  n,  B«lb«t  wenn  dteie  Stoffe  nicht  pt 

■inpefilhrt   raachen    such   alle   Artifl 

.'^n ,  Atxende  organtM:he  na«en,  &til 

tmieckt<nden  Stoffe  SpeichelHuaa.  Fl 

ürreneudfiD  Subitanxon.  welche  wir  I 

t«i   uon  nr  "  tiTiiittelu  K^naaer  kennen  lem«n  wer 

Anti^yphilitika  S.  'J40   abfrehandelt  haben, 

-'TÜue  Mittel  tf^vvn  ■Speicbeldinti  ist  da<S. 

t  «welche*  die  SpeichelnervencndeB  vODi^lll 

^   «*uj   \i^i  Norvtu   der   Scbleinidräsen   aller  '■' ■>■>  ■■•"'-i 

^^i«krtia*BgeiK-hme  Troi-k'joheit  allt^r  S^'b^-i  ^ 
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hafiK^iiiMlt,  teils  aja  GiugelwIUser  rerwendet.  Ich  nenne  beiapielsvette  Gl?e«* 
risll^iang  vu»  TaDuio.  Eicbenrindeodekokt,  Salbei bifttiertbee. 
HatanfaiMtiuktur,  Schwiirzbeeroncxtrakt.  Katechutinktur,  Alaan- 
iöBUDg  (l—öVoiKl-  liiquor  Aluminii  acetici.  ein  Kwlöffel  unter  eine  Tasae 
'WuKr.  Auch  bei  uhrutiiuchcm  Bacbenkaturrh  z.  B.  infolge  von  chronischem 
Alkohol-  Otter  Tabakmmbrauoh  und  von  zu  aturker  Anati'engung  der  Mundorgnue 
md  bei  mauclieu  Formen  von  An^^iim  sind  die  genannten  Mittel  Oblivh.  Blei- 
ballige  und  quecksilberhaltige  Muiid-Adi<t ringen zien  «ind  nlcLl  rutianell,  da  sie 
ni^t  nur  mit  der  Zeit  giftig  wirken,  sondern  auch  die  Zähne  und  da«  Zahnfleisch 
Bchw&neu.  Alaun  ist  auf  die  Dnuer  für  die  Zähne  ebeufallit  uuzutrftgHt.-h.  du  er 
Ebnen  Kalk  entzieht;  A  1  n  m  n  ii  I  i.st  wonig^r  8cliädlich 

4.  Stnttfka  nnd  HnrllaffluOKa  aU  Mundmittel.  Die  S.  157—162  be- 
||prochenen  bliitang)ilillendi>D  Mittnl  kommen  g(^rade  aU  Mundmittel  hei  Skorbut, 
lütch  schlechten  ZahnextmktiontMi.  bei  Häjnophilie,  nach  Mandelezstirjialioneu  etc. 
häufig  2ur  VerwenduDg,  namentlicli  Liquor  Ferri  &esqniehloraLi  und  Ferro- 
py? in.  Kiawaaser  onteratütit  ilire  Wirksamkeit  »ehr.  Niclit  wlten  kombiniert  man 
K.  B.  bei  pkorbati«chem  Zühnfieisch  die  Ü)ut«tilluugBmittel  mit  Schleimelotten  wie 
iBftlepsohleini,  QuittenHchleim,  Leinsamentheo,  tiraupenabkochung, 
Wdobe  den  Schmers  dem  Wundüeics  stillen  und  die  leicht  blotenden  Stellen  mit 
LinMa  scbOtzendL-n  SchleimQberzug  Qbentiehen. 

r  6.  Lokale  ADftslhetika  aU  Mnndmlttel.     Die  S.  3'20-32ä  besprochenen 

iUiÜel  xur  iuknlen  SchmorzatÜluiig  kuinnien  Ud  der  Zahnextruktion  ICblorKtbyl) 

Ed  bei  •(.■hmerzeuden  Oe«chwüren  (Kokain)  bfiu6g  zur  VcrM-endung.  Oft  wirken 
ch  die  MuL-ilagino»»  und  die  Astringeniia  itchmerutillcna.  Bei  hohlen 
Kfchnan  Merden  auch  die  ZahnfQlluugeu  mittelst  Amalgamen  fvei^l-  S>  ^^2)  oder 
mixen  (vergl.  S.  93).  falls  sie  in  die  vorher  desinfizierte  und  gut  getrocknete  Zahn- 
nShle  lachgemiUs  eiugofilhrt  wurden,  zu  Schmerzslillungnimttclu.  Bei  blosiiliegendet 
Pulpa  mu89  die  AbtÖtung  de^  Zitlinnenen  mittelst  der  S.  157  besprochenen 
Arsenikpaste  vorbeigehen.  Zahllose  Fülle  von  Zahnschmerz  und  Mufldschmt.>r/., 
|k*elche  sich  durch  lokale  Aniisthetika  nur  schlecht  oder  gnr  nicht  bekämpfen  latsnim, 
wfirdea  Überhaupt  lücht  zu  stände  kommen,  wenn  Aerzt«  und  Publikum  mehr 
Kachdnirk  iiuf  die  nlUeitige  alU&gliche  Verwendung  der  nachfolgenden  Orupp« 
iron  Mitteln  legen  wilrden. 

I  6.  HnodrelnlgangHmltlel  iiollen  vom  ernten  Tage  de«  Lebens  an  bis  zum 

Tode    im  (.ireisf^nalfer    für  jedermann   mf^hrniaU  täglich,    namentlich   nach  jeder 

Sablzeit  sowie  vor  und  nach  dem  Schlafengehen  in  Verwendung  gezogen  werden. 
b  ^hne  im  Munde  vorbanden  sind  od«r  nicht,  ist  dabei  a  priori  gleichgülti};: 
tanr  mttssen  die  Mittel  so  gewätilt  werden,  dass  sie  nicht  etwa  den  Zähnen  schaden. 
Die  erste  Stelle  unter  denselben  nehmen  naturgemSss  die  utechuuiächen  Mittel  und 
innter  diesen  für  gesunde  Menschen  das  AusspQlen  mit  Wasser  ein.  MilU>Lst 
t«iner  L&ppchen  aus  weicher  Leinwand  soll  der  Mund  des  Nengeborenen  und 
Kinder,  wek-be  noch  nicht  uusspQlen  kttnnen,  nach  jedem  Anlegen  an  die  Brust 
bezw.  jeder  sonstigen  Nahrungsdurreichong  «aaber  uusgewiiicht  werden.  B«i 
prwachseu*:n  kommt  dies  nur,  wenn  sie  an  schweren  Krankheiten  wie  L'utärleiba- 
^pbus  leideu,  in  Betracht,  i«t  dann  aber  unentbehrUch.  Das  Aufwischen  soll 
Boimut«,  Speieerest«^,  übermässige  Schleimmengeu.  Pilzmnssen  etc.  entfernen.  Es 
{wird  durch  Schluck-  nml  Katihewegungen  sehr  unterstützt.  So  erklärt  es  nich 
Krobl  auch,  da&N  diejenigen  Völkor,  welche,  wie  die  Patagonier,  da«  zuhefte  Fleifieh 
und  daher  am  em-rgischät«^  kauen  müssen,  die  gMundent«n  Mund  Verhältnisse 
die  prachtvollsten  Zähne  aufzuwRinen.  haben,  wahrend  die  ziviliaiertt^n  Volker 
M  acnlechtere  Mundverhflitnifsse  haben,  je  höber  sie  in  der  Kultur  stehen.  Es 
uns  eben  die  in  erheblichem  tirade  reinigend  und  kr&ftigend  wirkende  L'ebuiig 
lar  Uondorgane,  und  diese  k&nnen  wir  bei  nnsem  Kindern  nur  dadurch  einiger- 
nachholen,  dasa  wir  sie  von  frtih  an  gewöhnen,  zu  jeder  Mahlzeit  scliarf 
lenc  harte  Brotrinden  von  grobem  Landbrot  und  andere  Niüirun^'smittcl, 
ijirdche  einer  energiftchen  Z:ihnthS.tigkeit  bedQrfen ,  nehpnbei  mitzuesnen.  Eine 
tcDechaniaohp  Wirkung  kommt  auch  der  Zahnbürste  und  den  Zahiipulrern 
im.  Di(>  ZalinbUtAte  darf  weder  so  harte  Borsten  haben,  diiss  sie  Wunden  ver- 
bnacht,  noch  so  weiche,  dass  sie  nicht  inechaniach  reibt.  Sie  muss  ferner  so  ge- 
handhabt werden,  dasa  sie  die  Zähne  von  drei  Seiten  her  bearbeitet.  Sie  wird 
fai  ihrer  reinigenden  Thlltigkeit  weeentlich  durch  die  Zahnpulver  unterstUtet.  welche 
■Ü  dieKm  Bebufe  naiQrlich  in  Wasser  unlöslich  sein  müssen.  Sie  mOssen  je  dem 
in  heseitigendeo  Schmutz  bei  verwahrlosten  Zilbnen  entsprechend  grobkörnig  und 
entsprechend  hart  sein.    Vergl.  darüber  S.  98— &!).    Für  nonnile  Zähne  kommen 
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nimentJicb  kohl  ennanrer  Kalk  und  kohlpnRiiure  Magnesia  tnBet 
die  beide  gleichzeitig  noch  dits  in  den  Zahnintentitieo  durch  BakteiieneiiifliHi  ndi.^ 
bildende  nnd  bei  manchen  Krankheiten  sogar  ron  den  SpeicfaeldrQsen  abgCMRiMa 
Milcbsänre  zu  neotralisieren  vonflglich  geeignet  aind.    leb  muea  daher  dertDodatee 
Stxömnng,  welche  die  Zahnpulver  aU  veraltet  und  unnQtz  bezeichnet,  am  aof  Kosta 
derselben   fQr  Odol    und   andre   GeheimmitteL   Reklame   zu   machen.  ent»dneda 
widersprechen.    !^ahnpulver  erfüllen  ihre  Aufgabe  noch  bener  als  einfat^be  koblflf| 
saure  alkalische  Enien,  wenn  sie  «chaammachende  Zusätze   enthalteo,  »etl| 
dieser  Schaum  dait  Pulver  gut   suspendiert   und   Qbemll  hin  verteilt.     Von  totob(a 
Zufl&txcn   sind    Pulver   aoa    mCglichet    gevchmack-    und   geruchlu»cn   neu t taten 
Natronseifon   und   aus  der  S.  319  bövprochenen  Quillajariude   die  fmg- 
netsten.     Letztere   Droge  iat  gleichseitig   einB  der  Seht  eimbaul  rei»rnitt«l, 
Pblegni^i'etbiHtika,   uod  bedingt  als  Kolcbe«   wie  alle  am  m  <  Oit« 

angefllbrteu    eine   reflektorische  Anregung   der   Drüsen    aller   Si-lii-  ir* 

Munde«,  wodurch  die  letzten  der  Scnleimbaut  anhaftenden  Verunreiiij^iiiit^(>i>  it>- 
gehoben  werden.  Kine  Hfihe  weiterer  auch  S.  319  bereit«  besprochener  Phfeg- 
merethiHtiku,  wie  z.  II.  die  Farakreeee  und  daa  LSffelkraut,  werden  in 
flüssiger  Ferro  als  Mitudlinkturen.  Zahntropfen,  Hundwäuer  angewandt,  äie  toUnt 
oft  gleichzeitig  schlechten,  pappigen  tieschmack,  der  sich  bei  anonnaler  Muod- 
Bchleiiohaut  teicbl  bildet,  beseitigen  tud  werden  dann  wohl  korubiniert  mit  Am»r4- 
wie  Chinaliukttir.  oder  mit  Korrigennen,  wie  mit  Pfetferminzpräpii raten  und  den 
beiden  zuckerfreien  ii^Sitüatoffen  Succbarinnatrium  und  Dolcin.  Du  frei« 
Sacchsrin  wirkt  auf  die  Ztlhne  cutkalkend  und  int  daher  zu  meiden.  Roifttrbeede 
Zusätze,  Ober  welche  ich  auf  S.  112 — 114  verweise,   sind  xowubl   xu  flOt^gen  tl» 

Saatenft^rmiKen  und  pulvrigen  Mundarzneien  zwar  nicht  nntig,  über  beim  Publibia^ 
eliebt.  Üeber  rote  Lippenpomade  wurde  scbon  S.  342  gesprochen.  —  Eine  cir" 
univicbtige,  aber  keineswegs  die  erste  Rolle  unter  den  MundreuuguDg«mittelD  vpi^l' 
die  Antiseptika  (vergl.  S.  208).  Sie  sollen  in  der  gewUilten  Konzentration  he 
Form  weder  giftii;  sein  noch  zu  ochlecht  schmecken  noch  die  ZShne  angreifen.  *c' 
aber  bakterienwiilne  wirken.  Diesen  Anfordorungen  genQgen  nur  sehr  weiii| 
Mittel,  von  ric-ctiemien  am  besten  noch  Thymol  und  Menthol  und  von  nicl 
riechenden  chloraaures  Kalium  Tür  Pulver.  Panten  und  RSsaigkeiten;  le 
mBssen  allerdings,  wenn  Menthol  und  Thymol  gelOst  bleiben  solten,  alkoboUi 
sein.  Der  Einwand,  da«  das  Thymol  die  Zfthno  miniere,  ist  ein  auf  aDMUHsdff 
Reagenzglasvereuche  begründeter.  Salicyls&nre  und  Elenxo«^sB>are  baben  s(k 
dagegen  leider  bei  längerer  Anwendung  als  in  der  That  Hlr  die  ZShile  scbftdtttk 
erwieoen,  dn  sie  deren  Kalk  auflOsen;  aas  (ileiche  gilt  vom  Salol  und  dem  ibin 
gleichwertigen  Udol.  Als  Zurittze ,  welche  aber  rar  sich  allaic  oft  nicht  iUrk 
genug  wirken,  sind  Kampfer  und  Eukalyptusöl  zutasxig.  Wie  weit  diu  FonD- 
aldehTd  als  Mundantiseptikum  brauchbar  ist,  ist  noch  nicht  genOgend  ferfgntfUL 
Die  naive  Vorstellung,  dasi)  die  Mundantiseptika  auch  stet«  Desodorantia  eian 
etwa  bestehenden  Foetor  ex  ore  sein  mUssten  oder  nach  nur  üein  kÖDoteo.  hat  mu 
I&Bgtt  aufffegebün,  seit  man  weiss,  dsss  schlechter  Geruch  des  Atem«  ftiwer  tu 
dem  Mtmde  auch  ans  der  Nase,  der  Lunge,  dem  Mögend  arm  kanul.  ja  selbat,  noch 
aus  andern  Organen  stammen  kann.  Aber  iKibat  wenn  der  Geruch  au«  dem  Mtuule 
stammt,  i«t  das  viel  geprie»eiie  Kalium  per m angu uicu u  doch  keine^wi^  u- 
zuraten,  da  es  Zithne  und  Mundschleimhaut  auf  die  Dauer  verf&rbt  und  bd^-^-!*' 
und  da  es,  w«nn  alle  obigen  Mittel  und  MaMnahmeo  richtig  angewandt  *i'''-'- 
sind,  Bberttdsftig  ist. 

7.  AstlanglnoHa.  Daas  die  dipblheritiscbe  Angina  wie  die  Diphtherie  lelhrt 
zu  bebondeln  ist.  ii>t  selbutvergtändlich.  Die  idiopstbiscbe  Angina  fbllicnlarii  <|<kr 
taniDaris  hingegen,  welche  ungemein  viel  h&ufiger  ist  und,  trotzdem  n>  auf  flü^ 
spetififlchen,  übertragbaren  Bakterie  beruht.  Rieh  gern  zu  Krk&ltung'.'n  binnigwln- 
wird  gern  mit  Uurgelungen  von  Kalium  cbloricum  (.5  -f'  '^^  Ai(ua)  beliimdc''- 
da  dKscs  Mittel  dabei  nach  meiner  Ucberzcugung  ipeziBscb  wirkt.  Et  bkt  tM 
andern  etwa  in  Frage  kommenden  Liur^'elw&snem  den  Vorzug,  dass  es  ^'*^  ^ 
Resorption  zum  Teil  durrb  die  Speicheldrüsen  wieder  ausgeschieden  wird  ■"■* 
also  nochmals  wirkt  Früher  \iv»^  man  est  deshalb  gurgeln  und  binters'-lilu'^k^ 
seit  man  weiss,  dosa/.  B.  bei  Fieberoden  durch  da«  Miitel  leicht  Methämogtol<i&bil()>>B<f 
im  Blute  hervorgerufen  wird,  meidet  man  da«  Vemchlucken.  Die  unanirenebiPfa 
Empfindungen  im  Munde  bei  Angina  werden  naiuentlich  in  England  mii  Tropf«' 
ans  Kxtractum  llelladonnae  und  A<)ua  Mcnthae  piperitae  (1  4  9j  oder  wit 
Tinctura  Aconiti  bekümpft.  Vergl.  belrellt  des  letztgenannten  MitleU  jsdet^ 
dB»  &  801  und  324  Gesagte. 
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VUI.  Stomachika  und  ÜigosÜTA. 

^ettnjtion  und  Wirkungsweise.  Wie  so  rielen  Gruppen  der 
Rxmakotherapie  so  kommt  auch  der  vorliegenden  keine  pharma- 
ogi&ch  eiiilieitliclie  Wirkxing  zu,  und  sit>  wird  dfilier  von  den  Pbariua- 
ogen  nicht  anerkannt-  Stomachika  sind  Mittel,  welche  günstig 
'  dea  Magen  (OTÖfi-a/o«;)  wirken,  indem  sie  zunächst  dessen  abson- 
nde,  resorbierende  und  motorische  Funktionen  steigern,  falls  diese  un- 
iDgend  siud.  Insofern  bei  starken  Zumutungen  an  den  Magen  auch 
gesunden  Personen  diese  Funktionen  manchmal  nicht  ganz  auszu- 
chen  scheinen,  werden  diese  Mittel  auch  von  Gesunden  bisweilen  be- 
^t  und  werden  dann  meiät  unter  die  Kategorie  der  (jenuäsutiLiel 
rechnet.  Für  Kranke  genügen  die  obigen  drei  Wirkungen  zur 
araktcrisierung  der  Stomachika  aber  keineswegs.  Insofern  bei  ihnen 
•persekretion  von  Magensaft  besteht,  wirken  die  die  Magensaft- 
sonderung  vermindernden  Mittel,  wie  z.  B.  Atropin,  imd 
I  die  üagentiiiure  abstunipfunden,  wie  z.  B.  Natrium  bicarboiiicuui 
BT  Magnesia  als  Stomachika.  Insofern  bei  ihnen  motorische  Unruhe 
I  Magens  vorliegt,  wirken  die  die  Magenbewegungen  verlang- 
menden  Mittel,  wie  Opium,  stomachisch.  Insofern  bei  ihnen 
tarrhalische  Zustände  der  Magenschleimhaut  bestehen .  wirken  alle 
tikatarrhalischen  Mittel,  wie  z.  B.  Karlsbader  AVasser,  sto- 
ichiscb.  Insofern  kleine  Ulcerationen  und  äclileimliautdefekte  der 
igennuskleidung  vorliegen,  können  die  ÄdstringenKien,  ja  selbst 
atzmittel,  wie  z.B.  Höllenstein,  heilend  und  dadurch  stomachiäch 
rkeo.  Insofern  im  Magen  abnorme  Gärungen  vorhanden  .tind,  künnen 
;  S.  2U0  beftprochenen  Magenan tiscptika  eine  vorzügliche  sto- 
ichische  Wirkung  ausüben.  Gegen  die  solche  abnorme  Gilningen 
ufig  verursachende  Magendilatation  wirken  die  die  Muskulatur  der 
^[eawandungen  kontrahierenden  Mittel  wie  Exlractum  Fabae  cala- 
ricae  unter  Umständen  günstig  und  wirken  dadurch  stomachisch. 
eichgflltig  auf  welche  der  genannten  Weisen  die  Mittel  wirken,  immer 
nn  der  Enderfolg  darin  bestehen,  das«  der  Appetit,  welcher  fehlte, 
geregt  wird,  dass  die  Magenverdauung,  wenn  sie  ungenügend  war, 
fördert  wird,  dass  Gefühle  von  Druck,  Fülle,  Uebelkeit  und  Breeh- 
igung,  faUs  sie  vorhanden  waren,  schwinden  etc. 

Viele  Stomachika  wirken  auch  auf  die  Mundschleimhaut  und 
B  Speicheldrüsen  reizend  und  befördern  dadurch  den  Appetit  und  die 
undverdauung.  Viele  wirken  endlich  auch  wie  im  Magen  so  auch  im 
Dnadarm  anregend  auf  Absonderung,  Resorption  und  Motilität  und 
fSrdern  dadurch  direkt  die  Dann  Verdauung.  Einige  wirken  auch  auf 
e  Thätigkeit  der  Leber  und  der  Bauchspeicheldrüse  anregend  tmd 
irken  dadurch  noch  iudirekt  befördernd  auf  die  Darmverdauung.  In- 
fern auf  diese  Weise  durch  unsre  Mittel  die  Gesamtverdauung  ver- 
fisert  und  vermehrt  wird,  nennt  man  sie  altem  Herkommen  gemäss 
igestiva.  Die  bei  vielen  Aerztcn  vorhandene  Meinung,  dass  die  Stomachika 
IT  auf  den  Magen  wirkten,  ist  durchaus  unrichtig;  man  kann  viel- 
ehr bei  der  pharmaku therapeutischen  Besprechung  Stomachika  und 
jttel,  welche  auf  die  Verdauung  überhaupt  einwirken,  d.  h.  Digestiv  a 
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(von   digerere,   digerieron  und  im  Ubertrageneii  Sinne   soriel  als  U 
dauen)   nicht   vonciriandf r   trennen ,     Insofern    unsre  Mittel   durch 
günstigo  Einwirkung  auf  die  Verdau ungsorgane  oder  den  Terdauui 
prozess  die  Ernährung  befördern,  nennt  man  sie  auch  wohl  Plaslij 
(tob  itXdoooj,  bilden),  Roborantia  (von  robur.  Stärke)  und  Tonik| 
Vergl.   darüber   S.  147.     Einige    uusrer   Mittel    maohen    endlich  m 
Darmperiatallik    und    werden   daher   hei    den   milden    A  bfdhrniitt«| 
nochmal»  kurz  mit  zu  erwähnen  sein.    Einige  sind  ihrf  r  lokal  reizeu^ 
Eigenschaften  wegen  schon  bei  den  Hautreizmitteln  oder  Mundmit 
mib  erwähnt  worden. 

Was   die   Untergruppen  der  Stomachika    anlangt,    ao   rerdiei 
namentlich  drei  schon  hier  im  allgemeinen  Teil  einer  Erwähnung,  ni 
lieh  die  Amara  oder  Bit tormittel,  die  Aroniatika  und  die  A^i 
oder  scharfen  Mittel.     Die  Chemie  bezeichnet  gelegentlich  alle  d 
misch   indiSerenten  StoÖ'e   als   Bitterniittcl ;   ftlr   die  Pharm akothei 
lautet  die  Definition  der  Bittermittel  aber  anders.     Ob  ein  Mittel 
chemischen  Standpunkt  aus  ein  Alkaloid.  Glykosid,  eine  Säure  oder 
indißerenttr  StoÜ'  i»t,  ist  un^  ganz  gleichgültig;   fUr  mia  sind  alle  ^ 
tensiv  und  extensiv  bitter  schmeckenden  und  in  kleinen  Dosen  bei  innl 
lieber  Diirreichung  ungiftigen  nicht  äiichtigen  Stoffe  Aniara.     Die 
schichte  dieser  Mittel ,   Über  welche  ich  auf  das  zweite  Bändeben  der 
Historischen   Studien    meines   Institutes  (Halle-Stiale  IB9Ü,    S.  1)  ri 
weise ,    reicht   bis    in   die   Prähistorie   zurück      Bei   den    alt«n  Indü 
Aegyptern,   Griechen.  Kümurn,  Juden  etc.  finden  wir  tichou  viele  dt 
selben  tn  ausgedehntem  Gebrauche:   die    mittelalterlichen  Schriflst«!! 
besprechen  dieselben  ausführlich.    In  der  Volksmedizin  der  jetzt  let 
den    gebildeten   und   ungebildeten   Nationen    aller   Erdteile   spielen 
noch  heute  eine  weit  grossere  Bolle  als  man  denkt.    Manche  I*hf 
kologen  haben    fUr  die  Amara  ihrer   häufig   sehr  uuhedt-utenden  tül 
Wirkungen   wegen  gar  kein  Interesse,    während   die  PharmakothemiHl 
gerade  dieser  Ungiftigkeit  wegen  diese  Parias  der  Pharmakologie  hodi' 
schätzt.     Theorien  Ober  die  Wirkung  der  Bittermittel  gibt  es  mehr  i 
genug,  aber  nur  wenige  der  von  diesen  Theorien  angenommenen  Wi^ 
Vungen   sind   bis  jelat  für  eine   grössere  Anzahl   von  Bittennitteln 
einwandfreier  Weise   für   den  Menschen  nachgewiesen  worden.     Siel 
ist,   dass  sie   die  Speichelsekretion    anregen   und  ebenso   aucli  die 
Magen-  und  wohl  auch  der  Darmdrüsen;  die  Magenzellen  bieten  an 
dem   Eingeben    von    Bittermitteln    mikroskopisch    das    Bild    lebhi 
Thätigkeit,  wie  wenn  der  Magen  voll  Spt^i.se  wäre.    W«it^r  begOl 
die  Bittemiittßl  die  normalen  Magen-  un«l  Dariubewegungt*n  und 
auch  die  Re.sor})tion  aus  dem  Magen  zu  befördern.    Nach  der 
tioD  besitzen  einige  schw&chreizeude  Wirkungen  auf  das  Zeotralni 
System,   deretwegen  sie   vielleicht  auch  noch  als  nervöse  Ajirogun; 
mittel  dienen  können.    Antiseptisrhe  Wirkungen  besitzen  die  pflvuiic 
Amara  nur  vereinzelt  und  in  geringem  Grade.  Wühl  aber  kommen 
den  Galleusäuren  der  Galle,  namentlich  den  Taurinpaarlingon  m. 
meisten    püanzhchen   Bitterniittel    sind    in    \Vasser    wenig   ISsltcb 
werden  daher  gern  als  Tinkturen  oder  weinige  Auszüge  gi-geben.  wdI 
nalttrlicfa  der  Alkohol  auch  mit  wirkt.    Viele  Amara  sind  schon  in  il 
Natur  mit  aromatischeu  Stutieu  vereinigt;  andre  kombiniert  man  «iuii{ 
stens  gern   mit  solchen    in  galentschcn  Präparaten.     Die  AromitiM 
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>*irken  den  Bittermittetn  ubiiUch,  nur  dass  noch  eine  lokale  Schleim- 

autreiziut^  hinzukommt,   und   daas  sie,    soweit  gie  flüchtig  sind,    viel 

hneller  ins  Blut  übergehen  als  die  Amara.    Ihre  vom  Blute  aus  her- 

ttirgerufenen    Ferne  Wirkungen    sind    ebenso    wiv    ihre    chemische   Zu- 

Munmensetzuiig    noch    sehr    ur vollkommen    erforscht.      In    der    KOche 

ipieien    sie    als   GewUrze   die    wichti^^tc   Kelle   bei   der   Schmackliaft- 

tnacbung  der  äpeit<en.      Viele   Speisen   wUrden    ohne    solche   Gewürze 

j^radezu  ungeniesabar  sein.    Die  Stomacbica  acria,  welche  von  den 

ftmmatiBcheu  Stoffen  nicht   scharf  geireuot  werden  künnen ,  wirken  so 

tturk  reizend,  dass  ein  Teil  von  ihnen  so^r  als  Hautreizmittol  auf  der 

Äussern    Haut  Anwendung   findet,     t^ine   scliarfe    Uefiiiitian   der   Akria 

pibt  es  nicht;   dor   Begriff  stammt,  wie   S.  35.'i   genauer   besprochen 

prerden  wird,  aus  irUhercn  Jahrhunderten  und  bezieht  sich  ursprünglich 

,uf   olle   beissend   oder  scharf  schmeckenden   Substanzen.     Ueber  die 

gen.  Diuretica  acrio  haben  wir  schon  S.  290  gesprochen. 

Methodik  der  Untersuchung.  In  einer  ersten  Versuchsreihe 
iringt  man  extra  corpus  das  Mittel  in  steigender  Dose  zu  Magen- 
ttft  und  piüft  im  BrUteschnuik,  ob  die  verdauende  Kraft  fUr  Kiweiss- 
el  oder  mit  geronnenem  Eiweiss  gefüllte  Glasröhrchen  von  gleichem 
aliber  und  gleicher  Länge  durch  den  Zusatz  des  Mittels  vermehrt 
er  vermindert  wird. 

In  einer  zweiten  Versuchsreihe  prüft  man  extra  rurpus.  ob 
firungen  wie  Hefegärung,  Milchsiiuregärung,  Essigsiiuregärung  ujid 
KnzTni Wirkungen  durch  das  Mittel  vermindert  bezw.  ganz  aufgehoben 
prerden.  Ist  dies  der  Fall,  ao  prüft  man  die  Wirkung  auf  Rein- 
kulturen der  verschiedensten  Mikroben. 

[  Eine  dritte  VerBuchj^ reihe  bezieht  sich  auf  Efunde,  au  welclien 

ils  permanente  Magen-,  teils  permjinente  Diiodcnalflsteln  ange- 
chl  siüd,  und  stt-Ut  fest,  ob  durch  Eingeben  des  Mittels  teils  neben 
er  Fleischkost,  teils  neben  gemischter  Kost  die  Resorption,  Se- 
etion  oder  die  motorische  Thätigkeit  des  Magens  wesentlich 
infiusat  wird.  Nachprüfung  dieser  Ergebnisse  am  Schwein  wilren 
hr  wünschenswert:  nur  hat  mnn  bis  jetzt  dieses  in  Bezug  auf  seine 
erdaaung  dem  Menschen  recht  ahnliche  oniuivore  Tier  noch  fast  gar 
cht  zu  Versuchen  herangezogen. 

Eine  vierte  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  Hunde  und  Katzen, 
i  denen  teils  in  narkotisiertem,  teils  in  kurarisiertem  Zustande  im 
Ürmekastcn  die  Bauchhöhle  eröffnet  und  dadurch  der  Magen 
d  ein  grösserer  Teil  des  Darines  durch  den  Glasdeckei  des  Apparates 
chtbar  gemacht  wird.  Nachdem  man  die  normale  Peristaltik  einige 
eit  beobachtet  bat,  führt  man  durch  die  Schlundsonde  das  Mittel  in 
Itt  M^en  ein  und  beobachtet,  ob  sich  jetzt  in  der  Bewegung  des 
agens  und  Darmes  etwas  ändert. 

Eine  fünfte  Versuchsreihe  untersucht  den  Magen darmkanal 
ebst  seinen  Anh  an  gsgebilde  u  von  Hunden,  Katzen  und 
cbweinen,  denen  die  Mittel  nüchtern  innerlich  eingegeben  worden 
d,  und  die  einige  Stunden  später  geschlachtet  worden  sind,  mikro- 
opisch.  Die  MagendrUsenzellen  bieten  nämlich  nach  der  Ein- 
wirksamer Stomachika  (oder  wenigstens  der  Amara)  das  mikro- 
ipiscfae  Bild  lebhafter  Thütigkeit.  wie  wenn  der  Mageu  voll  von 
weissnahning  wäre.  Die  DrUsenzcUen  des  Pankreas  und  der  Dünn- 
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darmschlcinihnut,  ja  selbst  der  Leber,  bieten  vielleicht  analoge 
Bcheinungen;  jedenfalls  verdienen  sie  darauf  hin  untersucht  xu  werdco. 
Die  Darmscbleimhaut  zeif?t  aber  weiter  noch  unter  der  EinM-irkung 
wirksamer  Bittemiiitel  und  wohl  auch  andrer  Stomachika  in  dtm  didii 
unter  dem  Epithel  gelegenen  Lymphräuraen,  sowie  im  Blute  eiae 
Auhäufung  von  Lcukocyten,  die  durch  diese  Mittel  aus  den  ^osu« 
Lyniphapparaten  nach  der  Dannüchlfinihaiit  cli»'niutaktiäch  gelocU 
werden  und  sich  hier  am  zellulären  Transport  der  Verdauungsprodukfc 
(Fettemulaion  etc.)  lebhaft  mit  beteiligen.  Zählungen  der  weiises 
Blutkörpercbeu  im  Aderlassblut  können  diese  Versuchsreihe  wesent- 
lich erpinzen. 

Eine  sechste  VcrsuchRrdhe  bezieht  sich  auf  gesunde  Menscheo, 
denen  nach  Eingabe  des  Mittels  teil»  bei  leerem,  teils  bei  gefülltem 
Hagen  von  Zeit  zu  Zeit  Proben  von  Mageninhalt  entuomnieD  werden, 
nachdem  vorher  in  derselben  Weise  obne  das  Mittel  »erfahren  word« 
ist.  Die  motorische  Thätigkeit  de»  Meuschenmagena  kann  auch  mit 
Hilfe  des  sogen.  Klempererschen  Oelverfahrens  geprtlft  werden.  Zäl>* 
luugcn  der  weissen  Btutkorperclicu  in  durch  Nadelstich  entnonuuewn 
Blutproben  kitnnen  ergänzend  hinzukommen. 

Eine  siebeute  Versuchsreihi^  bezieht  eich  auf  Mageükraolcr 
der  verschiedensten  Art,  und  eine  achte  auf  Kranke,  welche  troti 
scheinbar  gesundt-u  Magens  übtr  Appetitlosigkeit  und  VerduuungB- 
beschwerden  klagen.  So  wissen  wir  z.  B.,  dass  Patienten  mit  Aiiänii« 
und  Chlorose  auf  reichUche  Nabrun gszu fuhr  schwerer  mit  Verdauungi* 
leukocytose  reagieren  als  Gesunde. 

Indikationen.    Unsre  Mittel  kommen  bei  vier  ganz  Terschieden 
Klassen  von  Menschen  zur  Verwendung. 

1.  Bei  ganz  gesunden  Menschen 

a)  zum  Zweck  des  besseren  Schmecken»  der  allt^lidiefl 
Nahrung;  hierher  gehört  z.  B.  Kochsalz,  Zwiebel,  Sent 
Pfeffer; 

b)  bei  Diners,  Hochzeiten,  Kindtaufeu  und  andern  Festlich- 
keitf  n ,  wo  die  in  abnorm  reichlicher  Menge  geiio«senRi 
Speisen  mit  Bilfe  des  Stomachikums  besser  vertragen 
und  rascher  aus  dem  Magen  fortgeschafft  wetden 
sollen.  Hier  passen  Magenschnäpae  aus  Pomer»nicii< 
KQmmel,   Enzian  etc. 

2.  Bei  beliebigen  gebunden  oder  kranken  Menschen, 
z.  B.  infolge  schlechter  Mundhygiene  oder  aus  andern  O; 
über  pappigen  und  schlechten   Qeschmack  im  Monde 
klagen.     Die  Amara  und  Aromatika  Tertreibeii    diesen,  stl'"* 
wenn  sie  gar  nicht  hinuntergeschluckt,  sondern  nur  eine  ZpitUaS 
im  Munde  gehalten  werden.    Hierher  gehört  z.  B.  Ja^Ka^ 
lugwerzucker  odvr  das  In-deu-Mund-Nehmeu  von  Pfiit 
plätzchen. 

3.  Bei  Patienten  mit  gesundem  Magen  und  normaler  Vi 
dauung, 

a)  denen  das  Stoniachikum  nur  gegeben  wird,  uro  ein  aoi 
Arzneimittel  schneller  und  besser  zur  Kesorpi 
zu  bringen.    Hierher  gehört  die  Korabination  von  Ar»nw 
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mit  schwarzem  Pfeffer  (vergl.  S.  254)  und  die  Ton  Ferrum 
reductum  mit  Pulvis  aromaticus  (Tergl.  S.  258 — 259); 
b)  derpn  Ernährung  dtirch  Zufuhr  reichlicher  Mengen  von 
Nahrung  gehoben  werden  soll,  wo  aber  zu  bcftlrchteu 
ist,  das^  ih'T  Magen  ohne  Stomaihika  nicht  alles  ihm  Zu- 
gefUhrte  bewältigen  kann.    Hierher  gehört  die  Darreichung 
von    l'ortwein   zum    reichlichen    FrUhätUck    der  Typhus- 
rekonvalescenteu,  von  Chinawein  zur  Mahlzeit  bei  Kindern 
nach  Kchwerverlaufeneii  akuten  Kx&ntheinen.  von  Magen- 
Bchnäpsen    zur    vollen    Kost    bei    herabgekomnienen    In- 
dividuen. 
Bei  Kranken  mit  gastriBchen  Verdauungsstörungen,  sei 
dies  nun  infolge  von  chronischem  Magenkatarrh,  von  ererbter 
Mageiischwuclie,  von  Chlorose,  Herakrankheiten,  Hypochondrie, 
Mölanchulie,  nervöser  Ahsjiannung  etc.,  bei  denen 

a)  eine  zu  geringe,  zu  dUune  oder  zu  langsame  Magen- 
saftsekretion  beseitigt  werden  soll; 

b)  die  mangelhafte  Resorptionskraft  des  Magens  ge- 
steigert werden  soll; 

c)  die  motorische  Tbätigkeit  des  Magens  ungenDgend 
ist  und  daher  vermehrt  werden  soll : 

d)  der  wegen  Schwundes  der  MagcndrUsen  ganz  fehlende 
Magensaft  durch  daa  eingegebene  Mittel  ersetzt  werden 
soU; 

e)  die  beim  Verdauungsukt  in  zu  starker  Konzentration  ab- 
gesonderte oder  auch  noch  in  den  Verduuungspausen  im 
speisenfreien  Magen  vorhandene  Magenääure  abge- 
stumpft werden  soll. 

S.  Bei  Kranken  mit  mangelhafter  oder  gestörter  Leber- 
thätigkeit  WIM  Ikterus, Uallenst^iine,  Leberunsehuppung,  Leber- 
diabeies.  ÄchoHe. 

Bei  Kranken  mit  mangelhafter  Thätigkeit  oder  Atrophie 
des  Pankreas.  Hierher  gehören  z.  B.  Fälle  von  mangel- 
hafter Fett  Verdauung. 
'on  Formen  d«>r  Barreiehuug  kommen  flüssige  und  feste  in 
sht.  Von  flüssigen  kommeu  Tinkturen,  Elixire,  gelöste  Ei- 
ikte,  Mageuschnäpse,  Arzneiweine,  Mazerationen^  Digestionen,  Infuse, 
kokte,  Solutionen,  Mixturen  und  Trinkbrunnenwässer  in  Betracht. 
in  festen  nenne  ich  Pulver,  Pillen,  Species,  Trocliiaci.  Als  Appli- 
^nsort  kommt  ausschliesslich  die  Darreichung  per  os  in  Betracht. 
LDie  Mittel  im  einzelneii  gruppieren  sich  am  besten  in  folgender 


Aman*     Liehen   ifdantlicus,   ialfindiBches  Mooe,   ist  e'me  iu   der 

en  Zone    nnr  in  Uoch^hirgen ,   in   der  kalten  Zone  aber  auch  an  den 

jn  Torkomrat-nde.  seit  zwei  .lahrliundert^n  ofÖxinoUe  Flechte,  Cetraria 

.  welche  a**/"  »'w  "09  hier  iuterossicn-ndon  UittcrBtoffcs  Cetrarin  C*"!!*'*!!" 

bttlt.  Uit>««r  in  Wasser  unlÜMliobe  Stoff  ist  seiner  cbcmi^clien  Natur  nach  eine 
ITC  nnd  kann  dalicr  auch  al»  Acidum  cetruricam  bezeiohuet  werden.  Dm 
f^Öriffe  Natrorutalx,  Natrium  cetraricun],  iftt  dagegen  wa«serlü«licb  und 
dient  ia  Dcwen  von  0,0-f-0,2  in  I'illeQ,  i'ulrem  und  Kapseln,  z.  B.  neben  KiBea- 
tteln  ond  all  müdes  I'ur^ns  Anwondang.  Neben  dem  Cetrarin  enthält  da« 
kodiMlie  Uoaa  noch  ein  beim  Kochen  sich  schleimig  IfiaendeB  nnd  beim  Krknlt«D 
r    konxea  trieften    Lösung  xu   einer  Gallerte    eratarrendea ,   wenig   verdauüclies 
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lern  wirkende  ICtteL 
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4Mtar*ii*tei  wegen    gilt  da»  Mitt«! 

amSuDeienB,    be*o  ödere   bri   abgocfar 

-MBoat  meint  eis  Thc<>aafIraM   dftr  Hol- 

.f»    Moos,    Lieben   ivUodicat  ab 

Lils  Meblonatx   Ar  Di&betiker  itf 

i:j>.'  Moosacbokolade  ist  im  HudtL 

noch  heute   in    Ruas]aDd   offitindl  utd 

?Ä;  wurde  frUher   rieliacfa   IfiffalmiB  u 

•^BBÜcfa  verweadcte  Radix  Colonbo  nier 

,^mA  Ton  der  an  der  afrikaiuschea  OitUMt 

41^1^  lAlrorrbixa  Calumbii   (Memqierm.) ;  me  ect- 

-^^iMB  Kolombodüure  1  '';•>  (1^>»  indifferenten  BittF^ 

~"H"0'.    und    2%  de»   bitteren  gel* 

mida  Derberin;  cadllcb  eiod  bis  SK 

Voos  als  mildes  Alifilbruiittel  K'^Uen  kkuv.,  jt 

•  ifen  Dekoktea  bei  cbroniflcben  Damiltaliirtlcn 

r   ■B'i  wird  aU  solches  apAti^r  nothinikU  KrwlkUnuiig 

-vite  Wirkung  der  Kolombofiäure  und  der  StAiki'i&, 

^  (iwl  ]dagen  wie  Cetrarin  wirkt  und  du  lleibena 

jiif  trt.    Das  Uerbehii  tindet  eich  auuer  iu  ib.' 

V«net  der  Berberitze,  Berberil  vul^ris  (Bcrbentll. 

1  Shizomen  von  Hvdraftie  caDideuna  und  von  I'adv- 

.Stavrv  nii.'d)»initicae  Bedeatung  hat  es  mi:bt     Ihf 

it-owurzel    bildi^n    die   kleine  Gruppe   der  Amsii 

_  _  1  ^dntüjitUigen  Bittemiittel,  weicthe  ein  dirkliiJfi 

^^  «äir  Unrecht  rechnet  man   auch   da«  in   d-  ~ 

^^JUm  luuchadliche   Volkamittel   Herba    Gnlpr  [     : 

^zaih&om  (Labiat.)  hierher,  welchen  unter  den  S^a'i 

^Miner  Thce,   Liebertche  KrILuter   etc.   Ut-i:c'. 

verbundener  Schwindfiucbt  Verwenduiif;:  riu-ii'. 

'bocfagoecbatztee    uraltes    Volk«nilt«l    ut    Kai.i 

^   *«■  Lflwcnxahn ,   Lcootodon  TM-axacam  s.  Taiuann 
,^^^^mL  Han  verwandte  namentlich  den  frisdi  ansgeptcatl» 

IM     r«c*ni,  tu  RrSnterkuren.    Dieser  Salt  schtnerkt  inleairt 

_^f   s  tK  Wciüe   der  ßittermittel   uud   bei   grOsaoren  Doeen  tS 
,  ftmtä^*   daa  Taraxacin,    iät   cbemiscb    nur  ungmOigati 
^   «äcill*   derartigen    Frübjahri»-    oder    UTaikriiulerkunni  sä 
^  ^^kll^uw^  Wirkungen  xn.     Wir  kommen  auf  dio«e  Kim 
"^    '  ~dL    In  den  ÄDoÜieken  iat  ein  Kxtriirtum  Tarssitci 

f  benutzt  wira.    Die  ersten  jungen  Blätter  dar  Päuit 
LSwenzuhnFalat    bei   V^rdauungsftchwftcbe  sa  ^ 
iB  Form   eines  bjtteren,  stomacliiscb   wirkenden  Sali*« 
^^  f^^ßt  «I  die  Wegwarte,   Cichorium   IntybQg  (CoropM.),   ia  rom 
^*:  f^^M.  CSdiorium  Endivia.  die   aU  Kndiviensalat  mit  Brefcl 
^^  ^^     l'ebef  den  darin   enlualtenen  Bitterstoff  ist  nichts  Bcbera 
^*^^  Saaffkl't   liefernden  Blätter  den  Lattichs.   Lactnea  «<än>- 
~^^  «am  Bittentoff,   f.actuiiikrin,   welcher   die  rerdaannp^ 
^^^^^mm  «*  "*'  henutztdii  Salat«  mit  bedingt    Auch  die 
*"^5,rtü.  w  NastHrtium  ofßcinale  (Cruciforael.  wird  aU  Kl 
*j"  <mefu»  Sa»turtii    rect^n.*    «n    FrUhjahrekuren   gebranifll 
.^»^    ^I^taÜ  *•  S*W""  "'**'   '''"  ^V"'*'»''*  'tefl  Saftes  beruht  auf  eoMV 
i*i^*"*"ji   fcifcliodeft   Itherischen    Ode,    weldies    reich    an    Pbt^nYlpropii 
**  5^?^^  ii*.  Klhw*»  über  seine  Wirkung  ist  nicht  bekannt.    Weitau  drtf' 
^>»^^^T~. '^H^Httittel  unter  allen  Pfianiten  genieas'-'n  eeit  Jahrtaaseod«  ■"> 
1**?    tLw*«  ***  FiTTt'lift  der  Genlianaceae.  namentlich  Kadix  Oentissafc 
*^  "»riel     welche    meist    von    Gentiana    lutea   genommen   winl.    tAf 

4^  •  •**^ Vj_  ^n  Gentiana  pannonica,  puqiurea  und  vieler  andi-rcn  Sp«** 
''**  ^^^^!«!rit#ndet  wprdt-ii.  S'if.  enthalten  wohl  «ftmtlit.bst  doBwlbir  bitl««i 
•J*7*  kr>Rlallin>w-'*ie    (Jljkomd .    welche«    al«    Ü  eatiu|>ikris  1* 


[   iU  0.1*/»    io    <'*'5  frischen  Droge   rorbandcn  let. 
-IvkoBidiicber    Stoß,    das    cheiiil 
.  in  noch  geringerer  Menge.  §ov 
.,,,;j_udeurn    eigenartigen   fttheriscb' 


litllij**  ^iii«n  Mo' Xocker  nnd  andern  Kohlehydraten  tat  der  wiatngt 
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ehea  Elnziaowuni«!  vergftrbAr  Man  beDut7-t  sowohl  Deitillate  &]« 
tiauwurzel  alv  EnsianmageiifichDäpse.  Offiziuell  sbid  d&s  dor 
US  angebÖrtseRxtraetum  (Tontiana«;,  dieTincturaOentiauae 
~mt*farcre  anclcr«  Stomachika  eDtbaJtcudo  Tiai^tura  nmara.  Man 
itiiien  Tinkturen  nu  2<>— .^  Tropfen  and  da«  Kxtmkt  in  Pillen.  Unter 
Kliiir  atnarum,  Rsa^ntia  nmara  und  Extractum  amarnm 
ebenfaJU  bittere  <'ieinisc})e.  welche  eicte  Enzian  und  andere  Stoniachika 
t«*»,  vom  Pabliknm  hoch  gpiichäl/t.  Von  Menj'antiieA  trifoliata  (Gentianac.), 
tittürklee  oder  Fieiwrklee,  liefern  die  n]&tt«r.  Foüa  Trifolii  fibrini,  ein 
itraututn  Trifolii  fibrini  benulztes,  di?m  Knzianextrakt  analoges  Prä- 
it  Wirksam  darin  ist  da«  bittere  (ilykoBid  Uonyanthin  C'^H'^O",  welche« 
in  Hacker  und  duftende«  Menyanthol  zerlegen  ISmL  Die  Droge  ixt  «eit  zwei 
ihrfaunderten  im  Gebrauch.  Botanisch  und  pharm akologiicb  «tehtibr  daa Tausend- 
;ltldenkrant ,  Berba  Centaurii  (minorii),  von  Krythraea  C'entauriom  (GeO' 
pnac.).  sehr  nahe.  Man  verwendet  sie  namenUich  als  Kxtractum  Centaurii; 
irfcnm  darin  ist  da.»  Krythrocentaorin  C*^H'*0*.  Die  im  Mittel meergebUt 
taheimiscbt;  und  in  den  sOdk au ku« lachen  Steppen  aU  IIUtigeH  Unkraut  auftretende 
itterdiirt«! ,  Curbenia   bentdicta   s.  CarduuH  benedtctoi;  (Compoif.)  entbtLlt  in  ilirt-m 

BCt4«lallcr  h(>cbKe«cbätzt4.-u  Krauto,  Herta  Cardui  henedicti.  sowie  iu  dem 
^gewonnenen  Kxtractum  Cnrdui  benedicti  einen  Bitlemtoff  Cuicio  oder 
taariu.  welcher  die  motorischen  Funktionen  des  Magciia  ko  lebhaft  anregt, 
wt»  bei  grOweren  Do^en  Erbrechen  erfolgt.  Eine  ganse  Äasalil  von  Pflanaen, 
«lebe  8ur  Familie  der  Simambeeo  gelifireu,  cnlbalttn  eine  Gruppe  von  Bitter- 
Offen,  die  man  unter  dem  Namen  Quaeaiin  zusammenr-ufaflsen  pflegt,  die  in 
Wahrheit  aber  aus  zwei  Reihen  von  Substanzen  Itostehen,  welche  als  Bittcrstoflo 
|r  Qoaasiin reihe  und  der  Pikraeiainreihe  unterschieden  werden  sollten.  Die  be- 
kanteite  hierher  gehörige  Droge  ist  Lignum  Quassiae  von  Quassiu  amara  und 
lerMnft  excelsa,  zwei  zur  Familie  der  Simarubeen  gehörigen  Bäumen  Weat- 
nl«n».  Auch  ein  Extractuui  Quassiae  Ist  in  Gebrauch.  Wührend  in  Deutsch- 
»d  die  QuasKia  nur  alft  Fliegengift  und  zwar  in  Form  einer  w&sttrigea  Abkochung 
Miatxt  wird,  dient  in  Frankreich  dnx  <jua«siin  in  DotWn  von  O.OS  als  Stomachikuui. 
'et«chiedene  in  dieoellie  oder  eine  nahe  verwandte  Pflanterklaose  gehörige  BiLimie 
bfero  r>rogen,  welche  seit  Alter«  in  einzehien  Lindem  als  Stomanhika  und  Tonika 
i  hohem  Ansehen  stehen;  ich  nenne  ?,.  B.  die  in  Indien  viel  benutzte  Rinde  den 
Dtterbanrns,  Ailantbuo  glandutosa  und  ficelim.  die  Samen  den  in  Neugranada 
nheiraixcben  CBdroobantnes,  Simaba  (.'edron,  din  Kinde,  Wurzel,  BÜ^tter  und 
rechte  von  Samadera  indica  etc.    In  allen  dienen  Drogen  dürfte  ein  xur  Qoaasin- 

Cr  Pikrasminreibe  gebBriger  Bitteritoff  dos  Wirksame  sein.  —  Von  neuerding« 
den  Handel  gekommenen  Bitterstoffen  nenne  ich  z.  B.  das  Ptumierid 
J**0"H'0  au8  der  Rinde  der  in  Niederlfindisch- Indien  heiminchen  PLumiera 
ntifolia  (Apocjnac.)  als  ungiftijr  aber  als  therapeutisch  noch  nicht  geprDft.  Von 
Inctlich  dargestellten  Bitterstoffen  sei  das  pikrinsaure  Ammon,  Ammeniuni 
feronitricum,  gvnannt,  welches  z.  B.  in  England  und  Russhmd  als  Amarum 
|d  Antimalaricum  verwendet  worden  ist.  ohne  daäs  jedoch  seine  Brauchbarkeit 
tiriMen  worden  wiire.  Bei  der  grouen  2ahl  landläufiger  guter,  uagifliger  Amaru 
tbeD  wir  eigentlich  nicht  de»  geringsten  Anlum  ans  nach  neuen  umzusehen.  Daas 
kn  die  verschiedcniiten  Bittermittel  in  der  Volksmediiön  als  Fiebermittel  ange- 
(wandt  hat,  ohne  dtum  ^ioh  dubet  ein  greifbarer  Nutzen  ergab,  wurde  schon  bei 
In  Fiebermitteln  erwähnt,  KbenRO  wurde  dort  nueh  bemerkt,  dasa  umgekehrt 
ja  Chinin  in  Form  des  Cbinaweine»  beim  Publikimi  ein  gesrhftlzt«.<i  Stomachikum 
i  Giftige  bittere  ätoffe  wie  Strychnin,  Drucin  als  Stomacbika  zu  verwenden 
y  inO^lich  aber  unpraktisch.  Allenfallä  kann  daa  aU  Kondarangin  bezeichnete 
Jffcofldgemiwrh  aiu  der  Kondurangorinde,  Cortes  üondnrango,  ron  Bfars- 
nia  Condurango  und  Gonolobus  Condurango  (Asol^piad.),  hier  genannt  werden. 
ticbea  in  grönaercn  Dosen  jitr^chninartige  Krämpfe  macht,  in  Fonn  des  Eondu- 
MDWiniv;  und  Knndnraiigofluidextntkts  aber  in  kleinen  Dosen  bei  manchen  Formen 
b  Ita^nkreba  und  schweren  anderen  Miigenleiden  in  unerklärter  Weise  atnmachiscb 
akt.  Das  Kondarangin  hat  die  merkwürdige  Kieensehart.,  »ich  beim  Kochen  aus 
!r  «ftaarigen  Lfisung  abzaacbeiden;  filtrierte  Konduningo dekokte  sind  daher  wert" 
il  —  Caber  die  Galle,  welche  ja  ancb  ein  Bittermiltel  ist,  werde  ich  weiter 
jtcn  Spreeben. 

2.  Aromatlco-Amara  und  Aromatlca  pnra>  Wir  betrachten  lunäcbst  die 
lieren.  Viele  Bittermittel  finden  sieb  in  Drogen,  welche  gleichzeitig  flüchtige. 
)g;enebm   riechende  Stoffe  enthalten.     Die  Wirkung  beider  Klassen   vCm  Stoffen 
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er^nzt  noh   anfa  Butte.     Wir  wenden  die««  Drogen  daher  fa^  Diemol«  in  Fora 
der  cheminch  rein  dargestellbtn  und  von  einander  getrennten  aktiven  PriaupvB, 
sondern  meist  iIs  Galonische  i'zUpar&te  an   ond  sind  mit  diesen  sehr  tabiiia. 
Au   emtcr  Stelle   miiüs   rtlr   deutitciie  Leeer  der  Uopfen,  Strobili  Lapoit,  d.  k 
der  Fruchtotand  von  Humulu^  Luputus  (CamiBbac).   genannt   werden,   den  wir  ä 
Form    geLopfter  Biero  verwenaen,     Das  letzte  Wort  Ober  die  Beidandtäle  nsd 
Wirkungen  desselben  ist  nocb  nicht  tfesprochen;  sicher  eind  darin  oiinJeeteu  dr« 
bittere    Harze,    ein    ätherisches    Oel ,    eine    odor    zwei    HopfenbittenüDrea  snl 
ein    givkofiidisvhes     Priucip ,     LupuUt    genannt,     entbattt.'D.      Alle    die««   9t«A 
zusauunüngenomnien    machen   daa  Bier  haltbarer   und  WkOmmlicher;   sie  efUim 
ferner    mit   die    stomachitichen  Wirkungen,   wvlche   du^  Bier   oft   genug  entiUtd. 
Bei   ULngerer  Barroichun]^   eebciu'*n   nie    den  Menochcn  ein  ruhigeres  TcmpenuneiA 
zu    verleihen.      Frfther    wandte    mnn    daher    die    als    Glandulae    LapuH    odei 
Lupulio    bezeichueteu    Harzdrtisen    de»    Hopfens    als    Uillel    zur    Vennindemif 
sexueller  Aufregung  an.  sah    aher  wenig  Krtotg  davon.     Der  in  Mitt«]euronft  ea- 
heiraiBche,    von  Ärtemisia  Absintliium  (Compo«.)    ftU-tumende  Wermut   enlUlt  it 
seinem  Kraut«.  Berba  Absinthü,  den  krystallinisehen  Bitterstoff  Absinthtn  od« 
Absinthiin,   sowie  bis  S%  giüne«  Stheriscbes  AbsinthÖl,  welelieji  ein  Gemuoh 
von   Terpeoen   mit  Tanaeeton    s.  Abeinthol  C"'H"'0    und   einem    blauen   Bclnnr 
nächtigen   Stoße   Tori>tetlt.     Da«   Absintbin   ist   ein    ungifliges   gnnz    brauobbim 
Amarum,   wtlhrend    daa  Tnnaceton ,    welches   auch   im  Rainfarn.  TanAcetam .  ent- 
halten  ist ,    bei   (H'S^^rer  I>osc    oder    langer   Darreichung   krampf*^rrfgend  wirkm 
kann.    Die  Franzoi<en  sind  dem  Wermutwein  und  Abiinthscboaps  mindefitck! 
ebenso  zugetban  aU  die  Deuta<:ben  dem  fiopfenbier.   Offizinetl  sind  tjioe  Tinctun 
Absinthti    und  in  Finnland,  Schweden,  Italien,  der  Schweiz  nnd  in  Oevfcerreieh 
auch   noch    eine  Tinctura  Absinthii    nomponita,   welche  b — 7  andere  Stoma- 
rhika  enthält  und  als  ein  recht  brauchbarer  Magenschnapa,  z.  B.  fQr  Rekonral» 
zenten,    benutzt    werden    kann.      Kombinationen    von    Eisen    mit    Kxtractns 
Absinthii    in    Pillen    und    sehr    beliebt.      Ein    aus    dem   genannten    ExtnU 
darnetelltes  Klizir  amarum   hat  dieselbe  Bedeutung  wie   die  Tinctora  AV 
nntuii  compont».     Ein   als  Species  nmarae  oder  amaricantee    bex«icluiel« 
Krttuiei^gemiach.  welches  nur  in  Deutschland  und  Ru<i!>]and  nicht  offtzinell  ist,  enl- 
h&lt  ausser  Abeintb  2— S  Slomachika  und  wird  mit  Wtin  ange«elxt  and  dann  all_ 
Uaccralion  lölTel-  bis  Hchnausglasweis  getrunken.     Ein   als  Speeie»  aromatici 
bezcii;hii(;t«s  Gemisch  dient  dagegen  nur  zu  iUiBMrlieben  Zwecken,  d.  fa.  lu  Kritot 
kinen,  Umechh^gen  und  ßAdem.    In  d«v  zu  Frilhiabr8kuren  io  Form  von  KriUt 
«Uten   lieben  anderen  mit  verwendeten   Schafgarbe,   Hi*rba   Millefolti,  t 
Acbillea  Miilefolium   (Compon.)   findet  aich    neben    reichlichen   Mengen    von  KlG-' 
lalzeu  der  glykoitidiMchf  KUteratotf  AchilleTn  nnd  0,<S%  eine«  grünen  äthehtdn 
Oelea.     Beide   wirktamen  ätoti'e   finden   sich  noch  reichlicher  in  der  IvapSantt  ia 
Alpen,  Achillea  moschnta ,  namentlich  in  den  BtUt«n.     Den  Bitter^ofl'  hat  mai  ia 
dieeer  Ptianse    auch    wohl    als  IvaTn    bezeichnet.     IvabtUten   werden  mit  Rächt  >• 
der  Schweiz    lüs  Zusatz    zu   stomachiachen ,    antihSmorrhoidalen   und   abmhrvnta 
Arzneien  verwendet.    OfSzinell  ist  die  Ivapßanze  aber  nicht.    Ein  weitere«  in  i» 
vci^chittdeneten  Ltndem  Europas  sehr  iHiliebtes,   seit  der  Zeit  der  alten  AegjrpW 
benutzte«   aromatisches   Bitieroiittel   ist    d<:r    Kalmus.    Rbizoma   Cnlami.  m 
Aooras  Calamus  (Aruid.) .    dos«e»   lluiwerliche  Verwendung   wir   schon   .^.  31ii  ^ 
sprachen.     Die    stumachische  Wirkung    beruht    auf  dem    noch   fDr   die  Itutaerlicbe 
Vcra'endnng  in  Betracht  kouimenden  ätherischen  Oele,  sowie  auf  einem  raeiit  ib 
Acorin   bezeichneten  Hittentttiffe.     Da«  iltberiache  Oel,    welches  eine  geU>e  F«*« 
bcsilit  nnd  ein  Gemisch  von  fönf  Stoffen  vorstellt,  findet  sich  in  der  eiirofjiliKi» 
Dto«  bis  zn  ■i!,S'*>.  in  der  japanischen  aber  bin  zu  ö"/«-    Offizineil  aind  Tiiictot* 
obA  Eztractnm    Calami   sowie  Oleum  Calaroi.    Letzteres  dient  x.  D.  znrQer 
^Aaw  'oa  EalmuHplätzchen.  Rotulae  Calami,  welche  ähnlich  wie  VftSif 
iHfan  verwendet   werden.     Selbst   aufgesetzter  Kalmuifschnaps   rmi  >> 
iM^trfirhlnt   Kalmusrhizom .    Confectio    Calami,    sind    ebcnfalli  rf<U 
Anneiforwen.     In  China   dient    Kalmu«    auch    als   «iclieres  MiOd 

^   von    Insekten   und   auf  Ceylon    als  Antbelmiothicum.    la  <!«■ 

Ua^em  der  alten  und  neuen  Welt  sfiielt  die  Pomeranze,  -i  ^ 
IdSafr&chtigcn  (iran^ti.  Citnis  vulgaris  (Kutac.  oiior  Anrautio'.' 
M  grosse  Rolle.  Dtr  Bnam  stammt  aus  Ostaüien .  wird  al-« 
^m  und  im  Miiti-iuieyrgebiet  viel  Iniltiriert.  Man  honuUI  M 
«hscfibllenen  FrtUhtc,  Fructus  Aurantit  immaturi,  »f^ 
^  mHat    Frtloht«!,   Cortez  Aurantü  rruotas.     bi  beÜM 
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Drogen  findet  eich  nol^eu  einigen  nicht  bitteren  Sioffen  2%  eiues  glykostdüchen, 
eiQDÜfilvD  Bittorstoßea ,  Aurantiamarin.  uud  otvra«  woiiig«r  Atnerisches  Oel. 
irelcbes  Bigattideöl  genunnt  wird.  Zwei  in  den  unreifen  PomomDZcn  sich  in  aehr 
reichliclier  Mpnge  findende  GI>'koäidc,  Heep^ridin  und  Isoliespcridin  CH"0",  «ind 
j^eMhmxcktoii;  liimichtlich  ihrer  Wirkung  nt^lit  nichts  fest.  Von  oresiaeUen  Pr&* 
umt«*!]  sind  die  Fomeranxenschalentinktur,  Tinctiira  Aurantii.  der 
romeraDzeniichalensirup,  SirnpuR  Aurantii  corticii,  und  dan  Hoff- 
nannacbe  Magenelixir,  Klixir  Auf  an  ti  omni  componittini,  zu  nennen. 
liBtxteres  eothätt  in  Deutscbiund  Kirtr.  AhsintbÜ,  Cascarillae,  Gentiauae  und 
PtifoUi  gemi«cbT.  mit  ftinem  Xere^weinauszug  von  PoinanuiKeiiBchaleD,  Zimt  und 
Kaliumkarbonnt.  Tropfen-  bi«  theelfift'elweis  unt^r  Wein  genommen  ist  es  wn 
Kthr  gui«ä  Stomachikum.  Kino  auf  der  Antillenineel  Cura^ao  einheimische  Abart 
der  Pomeranxe  liefert  Cortex  Aurantii  CarBBHaviensis,  aus  welcher  der  Sdinea 
feinen  Aroma«  wegen  geürhätzte  Cura^aoliqueur  hergestellt  wird.  Er  entbfi.lt 
Dabtuibei  noch  ueben  andere  riechende  Stoffe,  wie  NelltenOl.  Zimtfil.  Macisöl.  Hoch 
KogeMben  bei  Uagenkriuiken  und  UesuDden  ist  auch  ein  unter  dem  Namen  Angos- 
turftbitter  bekannter  Iiiqueur.  Die  seinen  Namen  bedingende  Aogostururinde 
Btamiut  von  Cuai>aria  trtfoliata  (Fluttif.)  und  kam  ror  100  Jabi-eu  aun  C<>lumbton 
als  Fiehermitt«!  uach  Europa.  Sic  eutliült  fa^t  2"/')  einet«  eigenartigen  tttherischen 
Oele«  »wie  vier  Alkaloide.  ein  GIvko»id  und  den  Bitt«r«toff  Augo«turin  C'H'^O**'. 
Die  Kinde  sowie  der  aus  ihr  i/urob  Extraktion  mit  Alkohol  gewonnene  Auszug 
»ffamecken  ansMerordentlich  gewfirzig-bitter.  Ueber  die  Wirkung  dt>r  Alkaloide  ist 
nichts  bekannt.  Kin  als  Boonekanip  of  Maaghit.ter  dem  Publikum  nicht  ohne 
<i«8chiek  angAprieseoer  bitterer  MagenschnapH  wird  aus  PomernnzenflcbaJen,  Knztan, 
KaakarillriDde .  Zimt,  Gewürznelken,  Aula  und  anderen  Drogen  hergestellt.  AU 
^  «eitere  sehr  zusauiuiengenetztv  bittere  Hagflnscbnftpee  nenne  ich  Chartreuie 
und  Benedictiner.  Letzterer  enthält  ausser  PomeraniieiischaWn  noch  elf  Gewürze. 
In  ersterem  fehlt  die  Pomerajizenschate,  aber  er  enlhi^tt  Wermut  uud  14  andere 
ttomachigch  wirkende  Stoffe.  Die  peil  twei  Jahrhunderten  von  den  Dahama-lnBeln 
in  Westindien  zu  unn  kommpnde  Kaskarille ,  Cortex  CancAritlae,  von  Oroton 
Eloteria  (Kapborbiac.)  Btammend ,  wurde  cchon  im  Vorstehenden  mehrfach  mit 
genannt.  Sie  enthält  den  krfstalliniachen  BitterstofT  Kaskarillin  neben  I"/* 
Rtherischem  Oel  und  neben  Gerbstoff.  Zur  Verwendung  kommen  meist  Extractnm 
und  Tinctura  Cascarillae.  Die  Kaskarille  int  eins  der  wenigen  Mittel  unserer 
Omppe.  welche  bei  Durchfall  ohne  Schaden  gegeben  werden  bOuuen.  Offenbar 
wirkt  die  Gerbsäure  derselben  antidiarrholscb.  Von  einem  nitlit^n  Verwandten  des 
oben  genannten  Pumemuzenbaumee,  dem  aas  dem  nüdlichen  Himalaja  Btammen- 
den.  aber  jetzt  im  Mitt^^lmeergebiet  und  andern  warmen  LtLndtu-n  (■inheimiscbea 
Zitronen-  oder  Limonenbaumo ,  CitxuB  Limoaum ,  wird  die  Schale  der  Fracht  als 
Zitronensclialc,  Cortex  fructus  Citri,  ähnlich  wie  die  Pomeranzcoscbale  ver- 
wendet. Sie  entbftit  neben  dem  obengenannten  Heaperidin  einen  Bitterstoff  aowia 
ein  aromali8chefl  Oel,  aus  welchem  Liuion^n  C'fl'*  und  andere  Terpene,  Citral, 
9.  Geranial  C"'H"'0,  Limettin  Cll'^O*  und  andere  Stoffe  abgeschieden  werden 
1c5nnen.  Im  Gegensatz  zur  Pomeranze  tritt  bei  der  Zitrone  der  Bitterstoff  der 
Sdtale  dem  ätherischen  Oele  gegenüber  sehr  zuriic^k.  In  der  Schale  der  Apfel- 
sine oder  Bflsaen  Orange  sind  die  VerhSJtniiue  ähnlich  wie  in  der  der  Zitrone.. 
Der  seiner  stark  gelbfiLrbenden,  auf  einem  (iehalta  an  Krocin  beruhondea  Kraft 
wegen  schon  S.  114  unter  den  Farbmitteln  genannte  Safran  enthlÜt  nebenbei 
«noh  noch  einen  kr^atallinisrhen ,  glykosidii)L-hen  Bitteratoff,  das  Pikrokrocin, 
welches  ucb  in  Zucker  und  ütheriaehes  Oet,  von  dem  übrigens  sclion  lO"/*  pr&for- 
miert  vorhanden  sind,  zerlegen  l&s.-it .  und  wel(;hes  dun  chamkleristiaehen  Geruch 
der  Droffe  bediuL^t.  Der  Gebrauch  des  Safran  uIb  SU>mucbikum  ist  heutzutage 
mit  Recht  eto  »elir  geriuger  geworden.  Wir  werden  diese  Drogo  nocbmals  unter 
den  rierusmitteln  kurz  zu  em^'l'ihiien  haben. 

Von  den  bitterstofffceieD,  rein  aromatischen  Mitteln  gehören  eine 
l^rtesere  Anzahl  zu  der  Gruppe  der  GewQrze.  Sie  wurden  bereits  8.  118  kur« 
erwftbnl.  Gerade  von  ihnen  ist  eine  fCrdertiche  Einwirkung  auch  auf  die  Ab- 
«onderung  der  BauchüpeieheldrOse  experimentell  erwiesen.  Sic  spielen  zum  Teil 
,in  der  KQchu  eine  grössere  Rolle  nU  in  der  Apotheke.  Viele  von  iliiiän  haben 
eben  auch  für  Gt^vunde  die  Bedeutung  %'ou  unentbehrlichen  GenuK>mittelu ,  und 
«cbon  aus  diesem  Grunde  interessieren  sie  den  Pharma kothernpeuten.  0er  gewShu- 
liebe  oder  chinesische  Zimt,  Corlex  Cinnamomi,  ist  die  von  der  Kork- 
•ohieht  befreite  Kinde  sechsjähriger  Stftnunchen  von  Cinnamomum  Coasiu  (Laurac.). 
Er  iitt  ein  s^it  vier  Jahrtausenden  benntztea  Gewürs.  Dem  KDchenzimt  ist  bllnfig 
oberi.  Lflirbaoh  der  niarmakothorainfl.  33 
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roii  Jteeht  beliebt.  Da«  Qin^erol,  welchea  jetzt 
Uefbnuine,  diclcUcho  Flüssigkeit  in  den  HadJcI  kommt, 
clion  Bonbons  und  zu  Cakes  verarbeitet.  Auch  eine 
iel  gekünll.  Die  ihres  gelben  Farbstoffen  wegen  schon 
!uma,  Rhisoina  Carcumae,  gebort  in  dieselbe  Pflanzen- 
aoannten.  Infolge  ihres  (lehaltM  an  Ätherischem  Ottl  wird 
lam,  vrie  z.  B.  in  Kngland,  al«  GevQrz  in  der  KUche  and 
Tit  Terzichten  auf  dieselb«.  Vom  s&denropiüschen  Lorbeer- 
(Laurac.),  benutzen  wir  die  Lorbeeren,  Fructna  Laori,  und 
ttter,  Folia  tauri,  welche  beide  infolge  eines  Gehalt«  as 
M  aromatiscbbittfr  schmecken.  Di«  Lorbeerblatter  apielen 
er  KQche  seit  Alters  als  OewUrz  eine  grosse  Kolle,  während  sie 
entbehriicb  und.  Dm  blflhende  Kraut  des  in  (iArteD  bei  mu 
•AHB,  Herba  Majoranae,  von  Origanum  ^f^jDr)lna  (Labiat), 
kampftirurtig  Hchmeckendes,  angenehmes  KQchdngewQriE.  Diese 
borubt  auf  Gebult  an  I  7*  IthcriBchüin  0«1.  Das  Volk  verwendet 
ftosscrlicb,  in  Form  der  Mbirunsalbe,  t.  B.  be^i  chronischem 
'Kinder.  AI»  Saturei.  Bohnenkraut  oder  Pfofferkraut  kommt 
äde  Kraut  der  in  Oftrteo  gezo^uea  Satureja  bortensi»  {Labial.)  Äur 
lg.  Da«  darin  enthaltene  ätherische  Oel  besitzt  stomacbiacbe  Wirkung 
!it  die  Scbuiarkhaftigkeit  einzelner  Speisen  sehr  weJtentJicb.  Tebcr  den 
ZD  Gurken  bi>)iebt?n  Dill,  über  Koriander,  Fencbel,  Anis  and 
oel,  welche  «ftmtlicb  hier  auch  als  Gewtirze  abgehandelt  werden  konnten, 
ich  bei  den  AbfÖhrmitteln  genauer  redpn;  bir-r  genüge  ea ,  üire  Namen 
it  «0  haben.  Von  der  Petersilie,  deren  Frücbte  et^on  S.  291  orwlhnt 
,  wird  das  Kraut  und  die  Wunwl  in  der  Küchö  aUtAglich  als  ßewUrt  be- 
AIh  echte  Kapern  oder  Kappern  bezoicbnet  man  die  bis  orbsengrosnen 
rnchloiuenen  Blfitenknospen  des  Etiperustraucheei,  Capvaris  spinosa  (Cappnridac). 
Qe  kommen  in  Käsig  oder  in  Salt  eingemacht  von  aen  Mittetmeerl&ndem  ans, 
ro  die  Päanze  einheimisch  ist,  als  KUrhengrwOrK  in  don  Handel.  Die  kleinsten 
(orten  sind  die  geichStztestcn.  Sie  besitzen  ein  eigenartigen,  chemisch  nur  unge- 
lfl«nd  unlerauchte«  Aroma,  welches  die  stomacbiHohen  Wirkungen  bedingt.  Da* 
iebe>n  ist  da^  aach  in  der  Kaute  nacbgewiesene  Glykosid  liutin  vorhanden.  Früher 
nnde  nu(.-b  die  Wuizelrinde  des  Kapemstrancbes  medizinisch  %'erwendet.  Von  an- 
lebten  Kapern  iotereweten  den  Arzt  die  folgenden  ^ortvn,  D&mUc:h  die  ange- 
Urhin  kre«Be-  oder  senfartig  schmeckenden  BlQtenxnCHpen  der  Kupuzinerkrease, 
rropaeolum  mujus  (Tropaeotac).  und  die  infolge  GebatteHaa  Anemonenkampfer 
«wflrzig  ichnicckcndcn  Knuspen  der  Sumpfdotterblume,  Callba  palustri« 
BMinncDlai'-).  —  Ohne  scharfe  Grenze  ecbfiessen  sich  ilie  Glieder  der  folgenden 
lnipi>e  denen  der  vorstehenden  an. 

3.  Acrfn  als  Stomachika  und  ÜlgOHtlva.  Der  der  alten  Medistn  ent- 
tftmmende  Name  .\eria,  des«eu  wir  schon  bei  den  harntreibenden  Mitteln  (S.  290) 
ad  bei  den  HaDtreiVciitteln  (S.  S07)  erwähnt  haben,  bedeutet  umprünglich  Mitte) 
llt  lokal  reizf»ndpr  nnd  eventiiell  eutzQndungserregender  Wirkung.  Cliemisi'ib  «ind 
I  teils  unorßaniacho,  teils  organische  vegetabilische,  animalische  oder  kQnstlich 
KTgeetellte  .Stoffe,  welche  den  verschiedensten  Klasst^n  des  cbemisclten  Systems 
lurerechiiet  werden  mtbisen.  So  gehören  einige  zu  den  SÄuren,  andere  sind  Säure- 
najdride.  Alkaloide,  Glykoside,  indifferente  Stoffe,  Alkohole,  Aldehyde,  Kohlen- 
loMentotfe,  Phenole.  Ketone,  Kampferart«n  etc.  Daas  die  Wirkung  so  verschieden- 
rtigerStotiTe  chemisch  nicht  einheitlich  erklilrt  werden  kann,  ist  selbetTervtllndlicb; 
Sf  die  Wirkung  der  meisten  Stoffe  haben  wir  Üborhsapt  noch  keine  Erklärung. 
k'i  einiL'rn  lüsst  sich  vermuten ,  dass  sie  die  protoplanmaUscben  Gebilde  de« 
'  irgajiieimus  teils  auflOsun ,  teils  zur  Gerinnung  bringen.  Aun  dem  Yor- 
>  -j  i>.'u  wird    es  ventandlieh.    dasa  die  Acria  phurmakolhürapeutiscb  in  sehr 

feneltieUenc  Gruppen  gebracht  werden  kOimen.  So  unlerscbied  mau  thatsScblich 
it  bantreixenden  als  Acria  diuretica,  die  stomachischen  als  Acria  aroma- 
icft  oder  Acria  stomacbica,  die  erbrechenerregenden  als  Acria  emetica, 
i»  ahfllbreoden  als  .\cria  cathartica,  die  gleichzeitig  wurmwidi'igen  als 
jcriu  antbelmint hica,  die  die  Nase  reizenden  aU  Acria  sternu tntoria, 
K  auswurfbenirdernden  als  Acria  expectorantia.  die  die  Crogenitalurgane 
navnden  als  Acria  apbrodisiaca,  die  den  Uterus  kontrahierenden  aU  Acria 
cbolica  etc.  Wir  werden  daher  dcrurtJgen  Mitteln  in  ntüteren  Kapiteln  noch 
leltrfacli  begegnen.  For  das  vorliegende  Kapitel  sei  nur  bemerkt,  da^s  wir  fQr 
[e  ärztliche  Praxis  gut  thun,  die  «tärkcr  lokal  wirkenden  als  Acria  von  den  vor- 
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UewOrznelken.    Diese  entbalten  nämlich  19%  UtberiBchen  Oel  nnd  davon  sind 
90  %  Eui^nol.    Der  auf  dem  Kugenol  terutiende  feurig- brennende  Üe^clunack  der 
Nelken  geht  umsomehr  verloren  und  wandelt   sich  in  einen  kamiUenartigen  nm, 
jfl    mehr    ne    die  Reife   erlangt   habeu.     Dici   int  der  Grund,    warum  man  sie  vor 
dem  Blühen  einsammelt.    Miin  kultiriert  die  Nelkou  jet;!t  namentlich  auf  Amboina 
und  Sansibar;  ihre  Geschichte  reicht  bis  ins  ricrte  Jahrhundert  zurdck,    Ihre  Keiz- 
virlnuig  auf  Hund ,   Mugen  und   Dünndamuchleimhuut  ähnelt  der   des  Pfeffers. 
Ab  spanischon  Fft-ffer  bezeichnet  man  die  schön  gelbroten,  der  Gestalt  nach 
raniercnden  FrQohtd    von  Capsicum    unnuum  (Solanac).     Diese  seit  1493  be- 
kannte Pflanxc   stammt    tv-ohl   auR    dem   tropischen  Amerika,    irt  jetat  aber  durch 
dia  Kultur    viel    weiter  verbreitet.     Die  nun  Szegcdin  in  Ungarn  kommende  Sort« 
wird   be«ond>:^r«  geschätzt  und  fahrt  den  Kamen  Paprika.    Die  Holir  ähnlichen. 
aber  kleineren  Früchte  von  Capaicum  fastigiatum  uudCapsicum  fruteacens 
werden    als  Cayenne-  und  Quineapfeffor  bezeichnet.     Das  Wirksame  in  allen 
genannten  Arten    ist  daa   KapsaTcin,    welche«    auch  Kapsieiu    und    Kap«iko) 
genannt  wird.    Üb  sonstige  wirkicame  Stoffe  vorhandim  nind,  iüt  nicht  einher.    Da« 
in  WasAer   nur    wenig   lAslicbe  Kapeai'cin   wirkt    sowohl   auf  der  ilu£eem  Haut  aU 
auf  Schleim hftuten    stark    reizend  und  wurdet  daher  «chon  S.  318  ttnter  den  Haut- 
reütmitteln  genannt     In  England    und  den  Tropen,   wo    man  allt^Iich  reichliche 
Uengen  von  Capsicnm  isst,  reranlaattt  dieses  Gewürz  oft  chronischen  Magendann- 
katarrh.    Von  Präparaten  int  nur  Tinctara  Capsici   ofAzinell.    l'nter  Cnrry- 
powder   (wOrtlich:   Gerbepulver)  verstdht  man   eine   in   England  und  Ostindien 
gehrÄochiiche  Gewöranischung.  welche  ansser  Pfeffer  und  spanischem  Pfeffer  auch 
noch    Senf.    Mu!>katuutu«,    Kurkuma,  Ingwer,  Koriander,    Ani»    und    Kardamomen, 
Gew0r7.nelken,  Piment.  KUminßl    und  Trigonella,  ja  aelhnt  Au  fot^tida  mithalten 
kann.     Unter  Matta  versteht    man  in  Of^itArreiah  eine  Reihe  von  pulverigen  iie- 
tniachen,  welche  an  sich  wertlos  sind  ond  lediglich  zur  Verflllscbung  putvcrförmiger 
GewQrxe  dienen.    Man   thut   daher  gut.  Gewürze  Überhaupt  nicht   in  Pulverform 
in  kaufen.  —  An  die  Gewürze  reiben  sich  der  Art  ihrer  Wirkung  nach  zwei  Stoffe 
an,  welche  niemals  in  der  Küche  zur  Verwendung  kommen,  aber  uts  Arzneimittel 
benutzt  stomacbisch  wirken ,  das  Kreosot  und  das  Orezin.     Die  günstige  Wirkung 
de«  S.  215  bt-Tcita  In-sprochenen  EreoBot»  oder  Guajakols  bei  Lungenkranken 
beruht  lum  Teil  mit  darauf,  dass  es  bei  nebliger  Dosierung  den  Appetit  erbeblieb 
anrcfft   Das  Orexiu  C'*H"N' (von  5ie£t;.  Esslurt)  ist  seiner  Struktur  noch  Phcnjl- 
dibjrarocbinazolin.     Ks    wird,    obwohl    es   eine  Basd    ist   und   gut  charakterisierte 
Salze  bildet,  jetjrt  nur  noch  als  freie«  Orexin,  Orcxiiuim  basicum,   in  Gestalt 
eine«    insrerst  feinen  amorphen  Pulvers    in  DoHen  von  0,1— 0.S  in  Oblatenkanseln 
genommen    nnd  reichüih  Fliinjugkeit  nachgetrunken.     In  grSftserpn  Dosen  wirict  e« 
Atzend,  blutzersetzend  und  nervpn lahmend.     Da«  RRlzoaure  Salz,  welches  ^her  in 
GebruDch  war,  wirkt  weniger  gut.   Da»  freie  Orexin  passt  bei  den  verachiedenaten 
Formen   von  Appetitlosigkeit;  jedoch    mniiB   man   zunJichst  mit   kleinen  Dosen  an* 
fongen.     Anhaugsweise  mttssen   auch   der  Alkohol  nnd  das  Nikotin  besw.  der 
Tabak  nochmals  hier  mit  genannt  wärden,   da  sie  bei  geeigneter  Form  der  An- 
Wendung  in  der  Weise  eines  Acre  die  Schleimhaut  des  Mundes  und  Magens  reizen 
nnd    dadurch    app«titmachend   und    verdauungsbef5rdemd   wirken    können.     Beim 
JTikolin  iut  nicht   einmal  nCtig,  da««  es  in  den  MBg<>n  eingeführt  wird,   da  es 
rermOge    seiner    pilukurpinartigon    Wirkungen    (vergl.    S.    301)    auch    vom    Blute 
aus    den  Mageudarmkanal    reixt.     lu    konzentrierter  Form   wirkt  dos  freie  Nikotin 
lokal   ätzeml.    Der  bei  Rauchern  fast  stfts  vorhandene  chtoniiM.'he  Rachenkatarrh 
ist   die  Folge    einer  auch    Lei    ausaeronlentUeher  Verdürinung  ausgeübten   lokalen 
Reizwirkung.     Der  Alkohol  pa»»)t  als  Stoiuacbikum,  Dameutlich  in  Form  kleiner 
Qoantilftten   gnier  Weine  und  in  Form  der  oben  erwähnten  Mugennchnäpse. 
Die  uns  hier  interessierende  Wirkung  ist  eine  sogenannte  Nachwirkung,  indem  der 
Alkohol    rasch   in  die  Magen  Wandungen  aufgenonimf>n  wird  und  diese  dabei  reizt, 
so    dasa    sich  hinterher  in  den  nun  alkoholfreien  Magen  ein  reichlicher  Magensaft 
ton  kr&fliger  Wirkung  ergiesst.    (Ueber  den  Alkohol  als  Kiitans  des  Herzens  nnd 
de«  Gehirn»'  ist  schon  S.  271  und  279  gesprochen  worden.)    Ein  letales  Acre,  welches 
hier  ku  nennen  ist,  ist  dos  KocbsaTis,   Natrium  chloratum,  in  Form  scharf 
gesalzener  iSpeisen.  wie  Bäringe.   Sardellen,  salziger  Schinken. 
Ueber  die  Wirkung  dtJnner  SaUlOsungen,  welche  ganz  anders  ist,  wird  weiter  nnten 
geredet  werden. 

4.  Die  physlologisrhen  Verdannngamlttel  als  Stomarhlka  nnd  DlgeBtifa. 
Wo  die  physiologischen  Faktoren  der  Verdauung  zu  .■tchwach  wirken .  oder  in  zu 
geringer  Menge  vorhanden  sind,  kann  man  versuchen,  dieselben  künstlich  durch 
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Kint^eben  xu  venneliren.  Wo  der  Speichel  beim  Essen  Irockner  Ktthrnng 
recht  flit^sat,  da  trinken  wir  Waeiter  oder  eine  «onstige  Flüaaigkeit  dazn,  adv^ 
wir  salxun  dio  Speisen  mit  Eocbsalz.  Wo  der  ÜAgai  io  Abvooderajig  du 
Magensaft««  limig  ürt.  du  geben  wir  die  »cbon  S.  131  besprochenen  Präpant«  tu 
Pepsin,  sowie  £o  sciion  S.  223  besprochenen  rerdUnnten  Sparen,  nuuat- 
lieh  Acidum  hTdrochloricum  dilutum,  tropfetiweU  unter  Woaser  w&kroni] 
der  Muhlzcit.  Wo  umgekahrt  Gastroxynsis  besteht,  können  wir  durch  Atropis 
die  MaKenuafbietiretion  beechriLnken  oder  ihre  Äciditilt  dai'cb  die  untea  noch  tu 
besprecnenden  kohlensauren  Alkalien  nnd  durch  kohlensaure  Hagnetit 
abachw&cben.  Wo  die  Darui verdau ung  inangelhan.  ist,  da  geben  wir  Fankrsti' 
prliparate,  wek-he  S.  131  ebenfalls  »ehun  mit  besprochen  wordea  sind.  Ob  ei 
Sinn  bat,  Gallenpräparate  za  verabfolgen,  falls  man  (xruiid  hat,  manffelhafloi 
Gallenznfiuss  anzunehmen,  ixt  strittig.  WlLbrend  man  jahrtausendeJang  öaJle  Aa 
verschiedensten  Tiere  in  der  Weise  der  Amara  therapeutisch  verwendet  hat,  md 
vftbrcnd  Fei  tauri  reccns  und  siccum  sowie  Natrium  choleVnicum  e.  Fsl 
tauri  depu  rat  amfrübersogar überall  offizinell waren,  giltenjetxt  lur  «ehrrenlltt 
irgend  etwas  derartiges  anzuwenden.  Dass  die  in  der  durch  Beseitifpin^  das  Mum 
gereinij;ten  Cialle  in  Form  ihrer  Natriumsalte  reichlich  enthaltenen  G  nlleDslorn. 
namentlich  die  bei  KLeiünhiressem  vorberrschende  Tauroebols&ure  die  m- 
danenden  nnd  inotoriML-hen  Funktiunt;n  des  Darmes  fOrdeni,  »ttibt  fest;  im  Ma^ 
nnd  im  Blute  wirkten  sie  jedoch  st^reud  uud  deshalb  muss  man  »ic  in  Dflnodinn- 
kuptfelu  gtib4;n  und  bei  Icterus,  wo  dos  Blut  üehon  so  wie  so  mit  Galle  QberladsD 
ist,  aberuHupt  meiden.  Bei  grösseren  Doseu  wirkt  die  Taurocholsäure,  welclis 
bckoimtlich  vom  Darmkanal  nus  teilweis  resorbiert  wird ,  als  Prüto(flasniug[ilt 
schädigend  auf  die  ßlutkOrperchen,  auf  das  Herz,  auf  die  Hirnrinde  otc.  Da  vii 
nun  Di^eeüva  haben,  welche  weuiger  gitXiR  sind,  so  kann  man  hinsichtheb  d« 
Darmes  allerdings  auf  Oallerprii parate  allenfalls  verzichten,  nicht  jedoch  hioncbt- 
lich  der  Leber.  Der  resorbierte  Anteil  der  gullensauren  Salze  gelangt  n&mlich  ia 
der  Leber  von  Neuem  zur  Ausscheidung,  indem  er  dabei  die  GalTcnmeoge  be- 
deutend vermehrt.  Von  andern  Arzneimitteln,  welche  eine  solch»  (lolU 
anlassen,  sind  nur  Olirenöl  in  i*olir  grossen  Mengen,  Terpentinöl  und 
saures  Natrium  %u  nennen.  Das  m^hou  S  291  erwähnte  Terpentinöl 
Anre^ngsmittel  der  Oallensekretion  gern  mit  Aether  (5  Aether  +  {iO  Ol.  Tereb.) 
Form  des  sogenannten  Durandeschen  Mittels  gegeben.  Der  Aethemisati  ' 
sehleunigt  die  Wirkung.  Hei  (ialleruiteinkolik  wirkt  er  gleichxeitig  etwas  «duac 
lindernd. 

5.  Die  Alkallen  aU  Hlttel  bei  Mag-en-  nnd  DOoodarfflboscfaweNMt 
In  Hunderten  von  FiUlen,  wo  wir  mit  den  vonchicdensten ,  den  vier  bisher  W 
i^jirochencn  Gruppen  der  Stomachika  uud  DigMÜva  angehörigen  ArzDeimitteln  gH 
mchts  ausgerichtet  oder  den  Zustand  unter  UmsULndeu  noch  vervchlechteit  babca 
Iftasl  sich  Bemerung,  ja  Heilung  erxielen.  wenn  wir  die  Patienten  zu  einer  Töitl* 
kur  in  ein  Bad  mit  alkalischem  Minerulwasser  schicken.  Unter  solchen  sUS' 
tischen  Mineralwässern  versteht  man  Mineralquellen,  in  denen  freie  und  ah 
Bicurbonat  gebundene  Kohlensäure  vorherntcht ,  währund  gteichüvilig  auch  nock 
neutrale  Satze,  namentlich  Kochsalz  vorhanden  iet.  Wir  haben  aber  Qorll<a. 
welche  sich  mit  den  hier  in  Rede  ätohonden  berühren,  schon  S.  24Ö  i)n<t  31'i 
ffesprochen.  Für  un.tere  jetzige  Betrachtung  teilen  wir  die  Quellen  in  cinfsc^ 
S&aerlinge,  alkalisch  muriatische  Säuerlinge  und  alkalisch -salinische  Minenilqiie(l<3i. 
Die  Temperatur  unserer  Cjuetlen  geht  zum  Teil  bi»  S.S "  C.  hinunter  uml  sns , 
Teil  bis  02 'C.  in  die  Ilfihe.  Da  sie  s&mUich  auf  Tulkanischero  nnd  pliitonisciieiB 
Gebiet  Torkommeo,  erklürt  Hi<''h  der  früher  übliche  Name  rulkanisi^he  MinerAltiaetlta 

a)  Die  elufachen  Säuerlinge  Deutschlands  and  Oesterreichs  «ind  kalte  oit 
mindestens  kfibte,  salzarme,  aber  kohlenaäurereiche,  angenehm  schmeckende  Tsf<d- 
wtner.  Wir  Kohlensäuregehalt  kann  natürlich  mit  Kunsthilfe  Termehrt  werdo. 
ia  es  kommt  vor,  da»  man  erst  alle  Kohlensäure  entweichen  t&sit,  das  WasM 
von  sUJrenden  Bestandteilen  (z.  R.  Risen)  befreit,  in  Flaschen  fOUt  nnd  eist  dsas 
die  entsprechende  KohlensKuremenge  in  die  Flaschen  wieder  hineinpumpt  D** 
Poblikam  erfährt  Ton  solchen  Proseduren  natürlich  nichts.  Die  festen  Bsstsad- 
teile  der  Wänner,  wie  sie  zum  Versand  kommen,  bestehen  namentlich  aus  ttws* 
Natrinmbikarbouat.  Ealciumbikarbonat  und  Clilomatrium.  Letiteres  tritt  bei  dtf 
Wirkunff  aber  nicht  in  den  Vordergrund.  Unsere  (Quollen  liegen  nicht  selten  is 
der  Nachbarschaft  üal/ reicherer  Mineral wiU«er.  8o  finden  sich  z.  B.  in  der  rn- 
gebnng  von  Manenbad  100  und  in  der  vun  Karlsbad  sogar  200  solche  ^neiUng*- 
qoellen.  Hure  Wirkung  beruht  in  erster  Linie  auf  dem  Gehalte  an  Koblenssors, 
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rir  S.  314  al»  Reizmittel  ftir  ilie  Haut  kenuon  gelernt  haben,  und  die  vir  hier 
hr  wirlc<anie.i .  ahf^i-  nii gefährlichem  Reizmittel  fUr  die  SchleimhAut  des  Mag«!» 
DflODdanns  zu  merken  lialien.  Die  Wirkung  besteht  nicht  nur  in  Anregung 
Sekretion,  sondern  auch  der  Bewegung  de«  Magenn  und  Dünndarma.  Bei 
Kn  Dyspepsien  und  Kurdiilgien  sind  sie  nicht  selten  von  Nutzen.  Sie  werden 
Mich  von  Oesnnden  als  Ta^Iwäaser  vielfaeh  angewandt,  namentlich  hei  reieh- 
i  Mahlzeiten.  Dies  gilt  z.  B.  ron  dem  mit  21  "  C.  sprudelnden,  aber  nur 
cflhll  beoatzlen  Walser  dea  unweit  NcDenahr  gelegenen  Apollinaris- 
nena.  Weiter  nenne  ich  uus  deraelben  Gegend  den  Heppinger  und  den 
Iskroner  Brunnen,  sowie  das  ßhenser  Wasaer.  Die  Siunberger  und 
fernarzer  <juellu  bei  BrQckenaa  in  der  Rhön  and  der  Taunusbrunneo 
tr  Wett«rau  sind  ebenfuUa  recht  bekannt.  Endlich  oennu  ich  den  Harzer 
irbrannen  bei  Goslar.  Die  WäMer  nnaercr  Gmppa  gehen  ohne  scharfe 
M  in  die  der  folgenden  Qber.  ho  daas  dieaelben  Quelfen  von  einigen  Autoren 
m  und  von  anderen  dortbin  gerechnet  werden.  Dice  gilt  auch  von  dem 
er  der  Kieaenqaelle  Narsan  in  Ki^lowodsk  im  Kaukuaui,  welche  in 
leg  Lad  000  Eimer  Wusser  und  die  füiifTache  Menge  von  Kohlensaure  aus- 
J.8  dioseir  5  Teile  CO'  »olleu  frei  und  I.ö  Teil  an  Sake  gehunilen  sein. 
6)  Die  alhallseben  SSoorllDg«  «ind  teibt  warm  teils  kalt  iind  durchweg 
it  an  kohlensaurem  bezw.  doppellkohlensanrem  Natron  aU  die 
Em.  immerhin  können  noch  viele  der  hierher  gehörigen  kalten  ijueiien  al« 
wftsser  benutzt  werden,  da  ihr  Geschmack  ebenfatU  angenehm  prickelnd  ist 
je  ihrea  grßsseren  Gehaltes  an  Alkali  neben  der  Kohlena&ure  regen  aie  die 
tion  der  Schleimh&ute ,  namentlich  deg  Intentinultraktue,  aber  nach  ihrem 
inge  in*;  Blut  Hut-h  die  des  UrageniUI-  und  Respirationstraktus  an  nnd 
da«  abgesonderte  Mucin  dieser  Schleimhäute.  Dass  durch  ihren  Heber- 
Blat  die  Alkalencenz  des  Blut««  nnd  aller  Oewebssäfte  erhf^ht  und  da- 
StofTwechsel  unter  Zunahme  der  Verbrenn ungsproxease  gesteigert  wird, 
_^>cbon  S.  *24d — 247  dargetban.  Daas  unsere  Wässer  bei  tinstroxynaifl  oder 
mna  acida  spezifisch  wirken. -ist  selhätverBtändUcb.  Aoch  bei  vielen  Formen 
Soatroduodenalkaturrh ,  bei  Ulcus  ventrlcuU ,  bei  trocknen  Katarrhen  der 
rationeorgane  und  bei  Blaaenkatarrhen  mit  sauren  Konkrementbildungen  sowie 
icht  und  Leberdiabetes  bringen  sie.  verständig  angewaniJt,  mei^t  Nutzen. 


►Di 


Die  wichtigsten  kalten  alkalischen  S&DcrIingo: 


1000  g  Quellwaseer  entbnlteD 


Nathum- 
bikai'bonat 


Freie 
(,'0'  in  ccm 


Ml  im  Lahnthalo 

lorf  in  Böhmen 

lObl  in  Böhmen 

1,11  in  Kärnten 

oqoelle  von  Obersatzbrunn  in  Schlesien 

in  Böhmen 

bftl  in  niyrien    ....  ... 

,Dep.  Aid^he    ...         ... 


1.06 
1.25 
1.26 

2.S7 
2.42 
3.36 
4.29 
7,28 


14(iä4 
U»4,2 

1587J 
6»7,9 
6.S0.& 

ISST.G 

(109.1 

1039,8 


Die  wichtigsten  warmen  alkalischen  S&uerlinge: 


kar  ein 


amiBtei 


ler 


ide  Uitt«I. 


c)  Als  al kal I Hell- mnri Attacke  Rloerllni^e  beacichnet  man  lolebe 
Muieralwlt8*<er.  wekhe  ni^ben  0er  Koblensfture  und  dem  kublen-  bexv. 
kohleDsauren  Natron  noch  Kochsalz  alo  tnilvrirkende  Bcilpoteoc  rnÜültai. 
Allerdings  ist  di'j  Menge  de«  letsteren  sehr  verschieden ,  indem  sie  bei  einigw 
bis  4.6  Promille  iteigt  und  bei  anderen  hie  O.H  Promille  fallt  Die  latiton 
K-hUeuen  Hieb  oben  obno  sditvifc  Grenze  den  Quellen  der  vorigen  Onime  fta. 
Wir  wissen  jetxt,  ditas  einverleibte«  Kochsalz  zum  Teil  durch  dif  Speichelartaii 
sudgeschieden.  wieder  renorbiert  and  wieder  hier  auFgeechieden  wird.  So  konmti 
e»,  dfiM  auch  kleine  Doueo,  namentlich  wenn  nie  in  Form  von  viel  FlOvigkeit  <üh 
Mflkhrt  worden  sind,  doch  nur  den  Magendamikanal  einen  untwmfälbaflen  Kinftu* 
haben.  Wie  bei  der  vorigen  Gruppe,  80  sind  auch  bei  der  jetugen  di«  Qulla 
teils  warm,  teiln  kalt  Inter  allen  Umständen  sind  die  ^^^aaser  der  kod)B]> 
haltigen  alkalischen  Stluerlinge  den  Zellen  des  Organismiu  gegenOber  itotaniKlMr 
als  die  der  vorigen  Uruppe  und  werden  daher  oft  bcKeer  Teitrageo.  Dsher  grilv 
alle  vorhin  anpefnhrten  Indikutionen  anch  hier;  zu  den  dort  angenlhrfen  Wirkosi^ 
kommt  aber  weiter  noch  hinzu,  da»  unter  Hebnng  der  EmKhning  Durmtbäti^li^l 
und  StotTwechset  xt&rker  anger^  und  Albutninate  leichter  get&üt  werdeo.  Viel- 
leicht erklären  »ich  ditmus  die  empirisch  festgestellten  weiteren  Indikutionen.  d&coIkI! 
Skrofulöse  (mit  Kmiibrungwtöningcn)  und  inrückgebücbene  Eisudatreste  in  dn 
Rrust-  oder  Bauchbfible.  J&ie  wichtigiteu  Quellen  unserer  Gru^ipe  sind  die  udi- 
stehenden. 


1000  g  Quellwaaser  enthalten : 


Chlor 
natrium 


Natrium- 
bikar- 
bonat 


Temi«- 
ratOT 


Ema    in    der    rroTÜu   Hewen-Naasau , 

Nene  Radei|ue11e 

Ems    in    der    l'ronnt   BecteD-NasMu , 

KrAnchen    ■     -     ■_ 

Ems    in    der    ProTtu   Haasen-Nasaan . 

Kesselbninneo 

Kms    in    der    Provmx   Uenen-Nacsaa , 

Fantenc)uelle 

TdnaiMtein  in  der  Rbeinprovint  (v«rgl. 

8.   SISi   -  ; 

Gleichenberg  in  Steiermark.  Konstantin* 

qaelle 
Roudorf  in  der  Rheinprovins      .    .     . 

Selten  im  Taunus 

tnbaUcbowitach   in  HUkr«n.  Tincena- 

bnivnen 

d%«lka  in  l'ngam 

^aeiavBicia  tn  Galiuen.  Uagdalenai* 

qarlle 


0.93 
0,98 
1.08 
1,01 
1.41 
1^ 

i.do 

233 

3.00 
S.S8 

4,61 


3,05 

i,ys 

1,99 
2.04 
8.57 


4.39 
IS,1M 

8,45 


448^ 

597^ 

&534 

699.8 

1269.« 

1149,7 

484,0 

iso4,a 

146«j6 


71U 


50< 

49' C. 

40< 


Varrieicfaen  wir  da  KodiMÜig^att  iViwm  QoeUen  mit  d«a  der  &Sff  Ml 
31S  angtlUirtn  So^mIIob.  m  ist  er  ncht  g«nng:  fttr  die  tanerUek*  Vtrwmittl 
bl  Sm  Ab«t  «b«a  sMC'  Ab  aamn  alkaUsdk-munatiaebeB  SbierliDfe  ttki^m 
adb  waüer*  •Ikaläackti^ükaiidlea  aa,  veMw  eebeabei  abf&hrende  Salsa  m^ 
teU«a.  Ytm  dkaoa  wi>4  M  im  AbfUrnDttdi  die  Bede  aeiB.  Znm  Sdüns  tdv 
«raigvteu  Mcb  «Jnin  Worte  OImt  die  ia  y— ilwd  ao  viel  eeaaimfeeii  VfMma  ** 
Estentaki  im  Ceäaans  gwaft.  Die  QveUca  dieeei  Bade»  werden  in  alk^ö» 
aariatiidM  StottUag«,  in  aftaliech  wümw^w  GlnbenAbwkMr  und  «Unb»- 
Mkwflif«  Wtaer  eiwte»  Die  U^Mmtwrte  QacOe  iat  Nr-  17.  welche  n  «■ 
alHHsf*  weräiKw^M  SitoertiMwi  aeUrt  >m1  m  SthkihMh  alle  gesaitttta  «Mr 
trilll.  A«>«r  Cecknfa  uttd^^triambikuboMt  eaÜÜIk  ite  abdMH  aocb  V» 
Eatei^  )leo«Bam-  iumI  LiDbioakmcboMt,  fener  Bnm-  omI  Joduköa»:  « 
bÄdH  di^r  wneft  Ce^exnAit  ts  6m  mgtm.  erdigCK  JCaeraloHUca. 

Xtdife  Ui»erftlqnelle>  oadWleMr.  wdeW  m^  dntk  nn  atMol«! 
nd  rekkiT  beken  OeteH  aa  Calk<  wd  VagvesiasalitB  ««geBQfaCT  dea  ladi» 
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dt«ilen  au<>zficlinen.  Nur  die  Menge  dor  freien  Kühlenstiure  kann  ebenfalls 
clitlich  Fei».  Meii-t  Ut  ftocli  Chlomotrium  und  nicht  solton  Eisen  vorhanden. 
Aq»  dem  Gesagten  int  en>ichtlich,  da««  die  Wirkung  der  der  vciber  besprochenen 
tiewSsser  «ich  ftniiAhern  musn.  Ann  dieA«m  Grande  mögen  me  hier  kurz  mit  Er- 
^E^nnng  finden.  Sie  komin<>n  mrijtt  aus  Kalkgebirgen,  Rind  teils  kalt,  teiU  wan» 
und  werden  zu  Trink-  und  Itadekuren  benutst.  Di«  unn  hier  hniipt.«ftrhlich  inler- 
ierende  Indikation  fOr  den  inneren  Gebrauch  iit  Dyspepsie  mit  übemohtisnger 
Bänrebildung  im  Magen,  femer  chronischer  iJarmkatarrh  mit  Neigung  xu  DiarrhCen. 
Weiterhin  irorden  sie  auch  von  Krank.?n  mit  Bronchi Rlkutarrht-n  mit  starker  Hekrfltirtn 
und  TOD  solchen  mit  Neijfung  zu  Konkreraentbildung  in  den  Harnwegon  nicht  ohne 
Erfolg'  benutzt.  Wie  weit  Rachitia.  SkrofuloM  und  Osteomalacie  davon  gebfiefiert 
werden,  halte  ich  fQr  unentschieden.  Di^  wichtigKtcn  hierher  gehörigen  Quellen 
und  Driburg,  Inselbad,  Leuk,  Rudolfgquelte  zu  Marienbad,  Weiesen- 
burg,  Wildungen.  Lippspringe  enthält  gleichzeitig  reichlitrhe  Mengen  Ton 
Stidutofl'  und  wird  deshalb  bei  den  Mitteln  gegen  ßrustkrackheiten  später  noch 
betpnwben  «erden.  Fschiugeo  cnthült  gleich 3».-it)g  viel  Natriumbikarbonat  und 
wird  deshalb  uueli  gegen  Gicht  und  harmauro  DiaUiene  mit  Erfolg  verwandt. 


TX.  Brechmittel. 


Definition  und  Wirkuu^weisc.    Wie  die  Stomachika  so  wirken 
auch   dii^   Ürechn>ittol   auf  dt-ii   Mngcn.     Sie   bilden   (tino   der   ältcsteu 
Gruppen   der   Arzneimittol ,    die   wie   die    der  Bittermittel   bis   in  prä- 
historische Zeiten  zurückreicht.     Die  Griechen   imnuten  sie  Emetika 
.(von    S(Liftv,    erbrechen),    die  Lateiner  Vomitiv a   (von  vomitare,    er- 
brechen).    Das  Erbrechen  isUein  mit  stossweiscr  unwillkürlicher  Ent- 
leerung des  gefüllten  Magens  nach  obni  verbundener,  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  physiologischer  Akt,  der  beim  neugeborenen  Kinde  nach 
reichlidiem  Trinken  uhne  jedes  Unbehagen  sich  abspielt,    dem  Niesen 
analog  ist   und  dann  lediglich  als  ein  Leberwallen  des  vollen  Magens 
zu  betrachten  ist,    Er  kommt  ferner  beim  Kinde  als  Begltitersclieiuung 
der  Terschiedensten  krankhaften  Vorgänge,  wie  /..  B.  bei  Fieber,  häufig 
zur    Beobachtung.      Je    älter    wir   werden,    desto    seltener    und    desto 
schwerer    «rbrechen    wir;    gleichzeitig    kommen    nebenbei    eine    Keihe 
äusserst  unbehaglicher  psycbiscber  Empfindungen  und  sonstiger  Begleit- 
eraeheinungen    zur  Entwiekelung .    welche   heim  Kinde   kaum  oder  gar 
nicht  vorhanden   sind.     Bei  den    Wiederkäuern   ist    das   Erbrechen  in 
Form  der  Kumination  ein  physiologischer,  von  der  Willkür  abbiingiger 
und  mit  Beilagen  verbundener  Akt.    Bei  den  Bienen  erinnert  die  Ent- 
leerung des  Honigmageus   in   die  Wnbeu  an  das  Erbrechen,   ist  aber 
ein   Willkürakt.     Das  Gleiche   gilt  von  dem  Auastossen  unverdaulicher 
Stoffe  aus  dem  Maule  der  Karpfen.  Barben,  Hechte  und  von  dem  Ans- 
"wei^"eu  des  Gewölles  bei  Adkm.  Falken,  Eulen  und  Kraben.    Bei  den 
ICamivoren  unter  den  Mammalien  und  sp^^ziell  beim  Hund  erfolgt   das 
Erbrechen   wie   bei   uns   unwillkürlich,    aber   es  ist  mit  so  wonig  ün- 
l>ehagen  und  Ekel  verbunden,  das.s  der  Hund  nicht  selten  in  derselben 
^kfioute  das  wieder  auffriflst,  was  er  eben  erbrochen  hatte.     Die  Nage- 
tiere erbrechen  überhaupt  nicht,  selbst  wenn  man  ihnen  tödliche  Dosen 
vou  ßrechmittehi  verabfulgt.     Für  unsre  Betrachtung  hier  müssen  wir 
1.  das   Vorstadium,    2.   die  erste   Phase   des   eigentlichen   Erbrechens, 
ü.  die  zweite  Phase  des  eigentlichen  Erbrechens,  4.  das  Nachatadiuro, 
5.  die  hei  nicht  brechOibigen  Tieren  statt  des  Erbrechens  auftretenden 
Wirkungen  einzeln  durchgehen. 
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Aaf  ein  beatimmt«  Organ  otlar 


ira  mrkaode  Mittel 


Das  Vorsiadiuiu  weist  parcUische  und  somatiscbe  Sympt 
welche  zusammen  die  sogen.  Nau^ea  ausmachen,   auf.     Vqq   psj 
scben,  diu  nur  beim  erwachsenen  Menschen  stark  ausgebildet 
vor  allem  der  Ekel  zu  nennen,  welcher  uns  den  Anblick   der  Speis 
ja  selbst  das  Denken  an  dieselben  verleitet.    Damit  pfi^'gt  sich  eiu 
fahl    der   Priikordialangst   und  Beklemmung,    der  Hitze   und  AI 
nung.  des  Schwindels  und  Kopfschmerzes  zu   verbinden.     Von  80i 
iischen    Symptomen    ist    Saüvaiioii    und    vermehrte    Absonderung 
Schleimdrüsen   des  Mundes,    Rachens   und   der  gr/^sseren  Lufti 
nennen.    Diese  reicblicheu  Speichelmeugcn  werden  reflektorisch 
häufiger  Schluckbewegungen  in  den  Magen  hinabbefördert  und  he 
diesen  Rillen,      Bei    kleinen   Dosen   machen   einige  Brechmittel   Qt 
haupt  kein  Erbrechen,  soudern  nur  Niiusea,  und  zwar  tritt  dabei  dl 
psychische  Moment  zurttck.   Dadiu-ch  werden  diese  Mittel  da  braucLl 
wo  es  sicli  darum  handelt,   die  Sekretion  des  Kehlkopt^,  der  TracL 
und  der  grossen  Bronchien  zu  vermehren.    Wir  werden  daher  bei 
sprechung  der  Expektoranzien  auf  sie  zurückkommen. 

In  der  ersten  Phase  des  eigentlichen  Krbrechena  hand 
es  sich  um  Vorgänge  von  seiten  des  Pulses ,  der  Atmung ,  aber  ni< 
der  Bauchmuskulatur.  Der  Puls  wird  durch  Heizung  des  Vi 
zeulrunis  stark  verlangsamt  und  der  Patient  empfindet  dies  als  mtan- 
genehniea  Klopfen,  Von  selten  der  Atmung  kommt  ee  zu  eini<r 
gestrengton  Inspiration  erst  hei  offener,  dann  bei  geschlossener  Stinn 
ritze,  wodurch  der  Brustteil  des  Oesophagus  unter  verminderten  Drwc 
gesetzt  wird  und  Speichel  und  Luft  aus  dem  Munde  aspiriert  werd« 
nachdem   schon    vurher  reflektorisch  SpL^ichel  verschluckt  worden  waf^ 

In  der  zweiten  Phase  des  eigentliclicn  Brechaktes  macl 
der  Magen  au tip er isial tische  Bewegungen,  welche  übrigens  auch  scbfl 
in  der  ersten  Phase  angefangen  liahcn  können ;  jetzt  aber  Hllirt'n 
zu  einem  Hindrängen  des  Mageninhaltes  nach  der  Kardin.  Der  Prior 
schliesst  sich  dabei  fest;  aber  die  Kardia  üQ'net  sich  durch  Itcliiutiii 
ihres  Sphinkter  und  Kontraktion  der  vom  Oesophagus  durch  sie  hii 
durch  laufenden  scharf  umbiegenden  Erweiterungsfaseni.  Oleichzeit 
tritt  bei  noch  immer  tiefstehendem  Zwerchfell  die  Bauchpresse 
weis  in  rasche  und  energische  Aktion  un<I  drängt  den  Mageninl 
explosionsartig  in  den  noch  immer  erweiterten,  unter  negativeni  Dmdt^ 
stehenden,  schlaflen  Oesophagus  und  durch  diesen  unter  Üebergang 
negativen  Thoraxdruckes  (Inspiration)  in  positiven  (Exspiration)  in  du 
Mnnd.  Der  vorher  verlangsamte  Puls  wird  dabei  plötzlich  bescbleunigt* 
Entsprechend  der  auf  Nachlass  des  Vagustonus  beruhenden  Pnlff- 
beschleunigung  steigt  der  vorher  erniedrigte  Blutdruck  plfttzlirh  lU- 
Die  aus  dem  Mimde  hervorstürzenden  Massen  bestehen  meist  bei  tl« 
ersten  StCssen  aus  Nahrungsbrei,  dann  kommt  nur  noch  Speichel  wi 
zuletzt  Schleim  und  Galle.  Nach  jedem  Stoss  zieht  sich  der  Oeso- 
phagus für  einige  Zeit  in  seiner  ganzen  Liinge  zusammen.  Maa  «^ 
sieht  aus  dem  Gej^ugten,  dass  zum  Zustandekommen  des  ErhrechfUi 
ein  ganz  be-stimmtes  Mitwirken  der  Atmung  nötig  ist,  und  daraus  kiinn 
man  schliessen,  dass  wohl  auch  im  Gehini  das  Brochzcntruru,  fiJh 
ein  solches  existiert,  zu  dem  Atemzentrum  nahe  Beziehungen  lilWu 
wird.  In  der  Tbat  lässt  sich  die  Existenz  eines  solches  Koordinatioi»- 
zentrumSf  welches  das  mascbinenmässige  Ineinandergreifen  der  Tbütig' 
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keil  der  Teräcbiedetien  beiDi  Brechakt  Ueteiligten  Muskeln  regelt,  in  der 
HeduUft  oblonj^ata  nahe  dem  Atemzentrum  recht  wahrscheinlich  machen. 
Offenbar  Rt^^hi  dasselbe  aber  mit  gewissen  zentral  gelegenen  Stellen  des 
örosshirns,  über  die  unt^n  noch  gesprochen  werden  wird,  in  untrennbarem 
leitendem  Zusaninieuhaug,  denn  oft  genug  wird  ts  vom  Grosahiru  aus 
in  Erregung  rersetsst,  z.  ß.  durch  ekelerregende  oder  schwindelerregende 
Siunesein drücke.  Im  Übrigen  wird  es  teils  direkt,  teils  reHcktoriach 
erregt.  Direkt  wird  es  z.  B.  durch  Hirnerschüttening ,  Hirndnick, 
Himan'dmie  sowie  durch  einige  Brechmittel  erregt.  Heflektorisch  kann 
es  Ton  verschiedenen  Orgjtnen  wie  Schlund,  Magen,  Darm ,  Ilierua, 
Olir  etc.  erregt  werden.  Die  zentral  verlaufenden  Fasern,  welche  ihm 
diese  Erregung  zuführen,  finden  sich,  wuh  den  Schlund  anlangt,  im 
Glosgophnryngeus  und  Vagus;  was  den  äussern  Geh5rgang  an- 
langt, finden  sie  sich  im  Vagus,  was  den  Mn^en,  Darm  und  Uterus 
anlangt,  im  Vagus  und  SplanchnicuR.  Dnrchsch neidung  der  beiden 
Vagi  hebt  die  Wirksamkeit  derjenigen  Brechmittel,  welche  ihren  Au- 
griffapunkt  im  Magen  haben,  zwar  nicht  völlig  auf,  setzt  sie  aber  doch 
«elir  wesentlich  herab,  woraus  geschlossen  werden  muss,  dass  die  im 
Vagus  verlaufenden  brecherierregendeu  Impulst!  viel  stärker  sind  als  die 
im  Splanchnicus  verlaufenden.  Die  Wirksamkeit  derjenigen  Brechmittel, 
welche  zentral  angreifen,  wird  aufgehoben,  wenn  man  die  Vierhügel 
zerstört.  Auf  Grund  dieser  Thatsache  hat  man  diesen  Gchimteil  als 
unbedingt  mit  zu  den  als  Brechzentren  zu  bezeichnenden  Teilen  ge- 
hörig angesprochen.  Der  Brechimpuls  verläuft  vom  Gehirn  aus  durch 
die  Vorderstränge  des  obern  Bru^tmarktis:  daher  hebt  deren  Zerstörung 
datt  Zustandekommen  des  Krbrecbeiis  auf.  Der  Impuls  läuft  dann  ferner 
durch  die  spinalen  Sympatbicusfascrn  zum  Magen;  darum  macht  auch 
deren  Zerreisaung  ein  normale»  Erbrechen  unmöglich.  Der  den  Mus~ 
calus  sphincter  cardiae  versorgende  Nenrus  corstrictor  cardiae,  welcher 
meist  toniüch  erregt  ist,  scheint  ebenfalls  ein  Zentrum  in  den  Vier- 
hOgt'ln  zu  haben.  Die  zentralen  Brechmittel  reizen  gleiclizt'itig  das 
Zentrum  der  die  Kardia  ÖHnendeu  Fasern  und  setzen  das  des  Scbiliess- 
apparatos  ausser  TbHtigkeit. 

Das  Nachstadium  des  Erbrechens  ist  durch  ein  kollaps- 
artigea  Schwäcliegefilhl  charakterisiert,  welches  hei  den  meiirten  Brech- 
mitteln auch  mit  einer  objektiv  nachweisbaren  Herabsetzung  der  Lei- 
stungsfähigkeit der  quergetitreiften  Muskulatur,  mit  Klein  werden  des 
Pulses  und  Abflachung  der  Atmung  verbunden  ist.  Der  Patient  hat 
dabei   das  Gefühl,   dass   ihn   das  Erbrechen  sehr  .mitgenommen*  hat. 

Die  hei  nicht  brechfiihigen  Veraurhstiereu,  speziell  beim 
Kaninche-u,  nach  Anwendung  zentraler  Brechmittel  statt  des  Er- 
brechens auftreteude  Wirkung  äussert  »ich  iu  einer  heftigen  Auf- 
r^nog,  die  bis  zum  Anfall  von  Raserei  sich  steigern  kann  und  uns 
den  Beweis  liefert,  dass  statt  des  nicht  vorhandenen  Brechzentrums 
eine  ganze  Reihe  antlrer  cerebraler  Zentren  gereizt  werden. 

Bei  allen  brechfiihigen  Tieren  und  beim  Menschen  wird  das  Ein- 
treten des  Erbrechens  durch  vorherige  Füllung  des  Magens  sehr  er- 
leichtert. Es  wird  ferner  durch  alles  erleichtert,  was  uns  Ekel  erregt, 
endlich  auch  durch  Kitzeln  des  Schlunde.s  mit  einer  «Brechfeder*  oder 
auch  nur  mit  dem  Finger.  Von  Flüssigkeiten,  welche  das  Erbrechen 
unterstützen,  ist  namentlich  lauwarmes  Wasser  zu  nennen.    In  der  Vor- 
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zeit  hat  man  Hunderte  von  Stoffen  als  Brechmittel  benutzt,  deren 
we&dimg  uns  j^tzt  unter  allen  Um&tänden  un;tulässig  erscheint 
grossen  Dosen  wirken  ja  fast  alle  Gifte  brechen  erregend.  Der  Forlschri 
der  letzten  zwei  Jahrtausende  besteht  eben  darin,  dass  man  aUuiä 
diejenigen  Brechmittel  herauszufinden  gewusat  hat,  welche  diese  Wi 
kong  einerseits  schon  bei  kleinen  Dosen  absolut  sicher,  andrerseits  aber 
unter  den  geringsten  geluhrlichen  Nebenwirkungen  fUr  den  PaticDtcu 
hervorzurufen  im  stände  sind.  —  In  den  letzten  Jahrzehnten  hat  fernn' 
durch  die  Magenpumpe  uml  Mage »aus Waschung  der  Gebrauch  li« 
Brechmittel  mit  Recht  oint>  gewisse  Einschränkung  erfaliren. 

Methodik  der  Untersuchung.  In  einer  ersten  Versuchsre 
prüft  man  die  lokal  reizende  Wirkung  de»  Mittels  auf  die  äussere  U 
(nacb  S.  310)  und  die  zugängigon  ^hleimhüute  verschiedener  Tiere. 

In  einer  zweiten  Reihe  bringt  man  es  in  den  Magen  von  Ks' 
und  Hunden  und  untersucht,  ob  bald  darauf  Naiisea  und  Erbrec 
eintreten.  Nebenbei  ist  auf  Durchfall  imd  sonstige  Ncbenwirkoo; 
zu  achten.  Tritt  das  Erbrechen  in  sehr  heftiger  Weise  auf  und  ist 
eventuell  sogar  etwas  blutig,  so  schlachtet  man  einzelne  der  Versuchs- 
tiere und  untersucht,  ob  die  Magendarmschleimhaut  gröbere  Reizung»-. 
Änatzungs-  oder  EntzQnduDgserscheiuungen  aufweist 

In  einer  dritten  Versuchsreihe  bringt  man  die  hei  der  vorigöi 
Reihe  als  Brechmittel  erkannte  Substanz  in  den  Magen  Ton  Kttun 
and  Uuuden,  deren  Halsvagua  (Vagoaympathicus)  man  möglichst  weit 
unten  durchschnitten  hat.  Bleibt  jetzt  die  Brechwirkung  au«,  »i 
habcD  wir  ein  echtes  Mageubrechmittel  vor  uns.  In  dieser  Wei** 
wirken  z.  B,  Cuprum  sulfuricum  und  Zincum  sulfuricum.  Tritt  sie  bei 
gröstjcrer  Dose  nach  einiger  Zeit  doch  ein,  so  ist  das  Mittel  auch 
den  Versuchen  der  folgenden  Reihe  zu  untennehen. 

In  einer  vierten  Versuchsreihe  spritzt  man  das  von  lokalen 
Wirkungen  müglichst  freie  Mittel  bei  Katxen  und  Hunden  unter  d 
Haut.  Tritt  jetzt  schon  bei  kleiner  Dose  rasch  typische«  Erb 
ein.  so  liegt  ein  zentrales  Brechmittel  vor.  So  wirken  Apom< 
und  Lobelin.  Erfolgt  das  Erbrechen  erst  nach  relativ  grosser  Dw 
und  relativ  spät,  so  kann  das  Mittt:!  in  den  Magen  ausgeechied«) 
worden  sein  und  hier  sekundär  Erbrechen  veranlasst  nahen.  An  Tieren 
mit  durchschnittenen  Vagis  kann  nach  subkutaner  Injektion  solcher  SioJ-- 
das  Erbrechen  ausbleiben,  obwohl  in  den  Wandungen  dea  Magens  und  in' 
Mageninhalt  des  nach  einiger  Zeit  geschlachteten  Tieres  das  Gift  ii«^ 
weisbar  ist.  Dies  ist  z.  B.  bei  den  löslichen  Salzen  des  Aottmow 
der  Fall. 

In  einer  fünften  Versuchsreihe  spritzt  man  das  als  zentral  wt" 
kendes  Emetikum  erkannte  Mittel  unter  die  Haut  von  niclitlirecQ* 
fähigen  Tieren,  z.  B.  von  Nagetieren  und  speziell  vom  KaniucbA. 
Tritt  jetzt  heftiges  Atmen,  Unruhe,  ja  Raserei  auf,  so  ist  dies 
Zeichen,  dass  in  der  That  statt  des  Brechzentrumt:  andre  Gehirstr; 
«rregt  werden. 

Eine  sechst«  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  FrSsche. 
das  Mittel    teihi   in  den  Magen,    teils   unter  die   Haut   gespritzt 
Falls  im  letzten  Falle  kein  Erbrechen  eintritt,  beweist  dies  gegen 
Bnachbarkeit  des  Mittels  nichts.     Wo  aber  bei  Fröschen  Erl 
tiatnttf  da  ist  es  meist  sehr  charakteristisch,  indem  der  Frosch 
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i%uizen  Magen  nach  aussen  umstülpt  und  mit  den  Vorderpfoten 
die  reizende  Substanz  abwischt  oder  wenigstens  abzuwischen  sucht. 
Nebenbei  atu<liert  man  an  diesen  Tieren  zentrale  Reizung»-  oder  Läh- 
mungserscheinungen  sowie  mit  Hilfe  des  Myographions  und  andrer 
analoger  Apparate  die  eventuell  veränderte  Leistung  der  tjuergestreiften 
Muskulatur. 

Eine  siebeute  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  den  gebunden  und 
kranken  Menschen,  wobei  mtin  das  Mittel  zuuiichst  in  möglichst  kleinen 
Dosen  inncrlicli  und,  fall«  e^  erlaubt  iai,  auch  subkutan  eins]iritzt.  Mau 
achtet  dabei  ausser  auf  Erbrechen  auch  auf  sämtliche  subjektive  und 
objektive  Symptome  der  Nausea  und  des  Kollapses. 

Indikationen.  Wir  wenden  die  Brechmittel  heutzutage  nur  noch 
in  folgenden  FUlleu  an: 

1.  Um  auf  den  Oesophagus  durch  die  vis  a  tergo  entleerend 
zu  wirken,  falls  ein  Fremdkörper  (Knochen  etc.)  sich  so  ein- 
gekeilt bat,  dass  er  nicht  von  oben  nach  unten  geschoben 
werden  kann. 

2.  Um  auf  den  Magen  entleerend  zu  wirken 

a)  nach  «ioer  zu  reichlichen  Mahlzeit.  Dies  gilt  nament- 
lich für  Kinder,  welche  sich  gern  , überessen*; 

b)  nach  einer  zwar  nicht  zu  reichlichen,  aber  zu  schwer 
verdnulichen  (zu  fetten,  nicht  genügend  weichgekochten 
etc.)  Mahlzeit; 

c)  nach  absichtlicher  oder  unabsichtlicher  sto mach aler  Ein- 
führung von  Giften; 

d)  nach  SubkutaneinfUhrung  von  Giften,  welche  wie 
Morphin  teilweis  durch  den  Magen  ausgeschieden  werde». 

In  den  beiden  letzten  Fällen  tritt  häufig  .statt  der  ßrecb- 
mittcl  die  Magenauspumpuug  mit  nachfolgender  Magen- 
auHwaschung  ein. 

3.  Um  auf  die  obern  Luftwege  (Pharynx,  Larynx,  Tnicbea, 
grösseren  Bronchien)  zu  wirken  uud  zwar 

a)  bei  Anwesenheit  krupßs  -  dipbtheritischer  Meni- 
brnnen,  um  diese  abzulösou; 

b)  bei  trockener  Bronchitis,  um  die  Sekretion  reichlicher 
zu  machen  and  die  Entleerung  des  Sekretes  zu  be- 
günstigen. 

Es  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass  froher  noch  riele  andre 
Indikationen  aufgestellt  worden  sind,  von  denen  mau  ältere  Kol- 
legen am  Krankenbett  noch  gelegentlich  reden  hört.  So  wollte  man 
die  Trunksucht  und  die  Fettsucht  durch  Ekelkuren  mit  Breohwein- 
«tein  kurieren.  Die  Humoralpathologie  t^rwartete  seit  der  Zeit  der 
Hippokratiker  bis  in  unser  Jahrhundert  hinein  von  den  BrochraittelD 
die  WegfUhrung  der  „Materia  peccans".  Weiter  wollte  man  den  auf- 
geregten Zustand  mauiakalischer  Geisteskranker  durch  Bivch- 
mittel  abachwächen.  Endlich  wollte  man  noch  vor  kurzem  die  Ent- 
leerung des  Gftllcngangs  bei  Ikterus  und  Gallensteinen  durch 
Brechmittel  begünstigen,  indem  man  annahm,  dass  der  starke  positive 
Druck,  welcher  beim  Erbrechen  im  Abdomen  hervorgebracht  wird,  die 
Galle  in  den  Darm  treiben  müsse.  Diese  Annahme  wäre  jedoch  nur 
dann    richtig,    wenn    das   Lumen    des    Dünndarms    nicht   gleichzeitig 
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demselben   Druck   ausgesetzt  wäre.     Vor  einem  Menscfaenalter  wir 
viele  Äerzto  der  festen  Ueberzeugung'.  dass  die  Wirkung  der  rerschie- 
densteu  Arzneien   erst    dann   recht  zur  Gi>Itung  kommen  könne,   wean 
vorher  ein  Brechmitt«!  gegeben  worden  sei,  welches  gewisse nnaswn  d 
Widerstand  des  Organismus  gegen  die  Heilkraft  eines  nacJ 
folgenden    Arzneimittels    brechen    sollt«.     Nach    der  Lehre  der] 
Kontrastimulisten  sollt«  schon  das  ßrechmittel  alleis  ohne  nachfolgeodi 
andre«  Mitte)  eine  ^Umstimmung"  des  Körpers  bedingen  und  dadt 
viele  akute  Krankheiten  kupieren. 

KontrAiiulikAtioiieH.  Die  unrichtige  Anwendung  eines  BrechmitGeb' 
kann  manchen  Patienten  das  Leben  kosten.    Daher  ist  es  Ton  Wichtig- 
keit zu  wissen,  da»s  Brechmittel  verpünt  sind 

1.  bei  schweren  Herzfehlern  und  Aneurysmen,   naroentüc 
in   der  Brust-   und  Bauchhöltlc,    weil  bei  den  grossen  Drac 
Bcbwankungen  leicht  Platzen  des  Aneurysma  bezw.  Herzni] 
eintreten  kann: 

2.  bei  Atherom  der  Gefässe,  weil  infolge  des  beim  Brechakt 
mehrfach  eintretenden  Ansteigens  und  Wiederabf alles  des  Blut- 
druckes Apoplexien  eintreten  können; 

3.  bei  Phthisis  pulmonum,  weil  bei  dem  starken  Pressen  «ehr 
leicht  Lungenblutungen  vorkommen ; 

4.  bei  senilen  Personen  und  durch  Krankheit  sehr  geschwäch-^ 
ten    Individuen,   weil  bei  ihnen   letal    verlaufender  KoF 
eintreten  kann ; 

5.  bei   Uochsch wangern,    weil   durch  den  starken   positii 
Druck  im  Abdomen  Wehen,  ja  Frühgeburt  veranlasst  wei 
kann. 

Formen  der  Darreichung.  Brechmittel  werden  innerUch  »k 
Pulver ,  Trochisci  oder  Losung ,  subkutan  aber  natürlich  nur  aU 
Losung  verabfolgt. 

Die  Mittel  im  einzelnen  gruppieren  wir  am  besten  in  fDlgeudef| 
Weise: 

1.  Salze  ttnorganlflcher  Stoffe  als  Rrechmlltel.  Vom  Kapfer  mri 
{lau  uitt^r  dem  Namen  Kapfervitriol  bekannte  Sul&t  in  ffU^inif^er  Forai 
Sulfat,  Coprutn  sulforicum,  als  Brechmitt«!  benutzt.  Wir  haben  damfibt' 
schon  früher  als  Aetzmittel  (S.  155),  nh  Ailstrinfrena  (S.  WJ)  und  nU  aiitimikn- 
biaches  MiUvl  zu  «rwühnen  gehabt.  .Mit  seiner  Äetzwirkung  berdhrf  %'uii  d» 
bruchenerregünde,  du  ditne  ja  ebenfalls  lediglich  die  Folge  einer  lokalen  Uatznog 
ut.  Da  dießc  Reizung  nur  eine  Bcbwaobe  su  sein  braucht,  so  rerwendm  wir  u* 
Mittel  für  unsere  Zwecke  hier  nicht  in  Sobstani  sondern  in  I — -iViyier  LflnDig: 
die  dabei  zu  beuchtende  Maxitnaldose  wurdp  S.  51  b^r^it«  angefahrt.  DaM  ^ 
Krbrechen  selbst  bei  lOOfacher  Verdünuung  des  Kupfersulfatt««  prompt  zo  stand* 
kommt,  kann  man  nur  dadurch  erkUren,  dow  unser  Mittel  in  ganz  fpezifiw^ 
Weise  die  Knden  der  sensiblen  Magennerren  (d.  h.  namentlich  des  Vagus)  föA, 
ehe  noch  eine  anatomisch  wahrnehmbare  Vei^nderunc;  der  Kpithelo-Ucn  derlbfiV' 
BcUeimhaut  zn  ttande  gekommen  irt.  Gerade  deshalb  ist  ans  da«  Kapfenow, 
weloiie«  flbrigens  auch  ziemlich  wohlfeil  iel,  ein  so  wertrolles  Brechmittel,  f^i 
weiterer  Vorzug  desselbe-n  liegt  daiin,  dass  es  nur  sehr  geringe  Naoseia  und  aadi  bbc^ 
m&«sig«n  Kullaps  rernraacbt.  Der  Mangel  der  Nausea  läsat  es  als  Expekto 
nicht  brauchbar  enchetnen.  AU  Brechmittel  hat  ea  bei  l'boaphorTcnriiiTine. 
noch  Partikelchen  von  Phosphor  im  Magen  sind,  vor  allen  andern  1^ 
einen  groea^en  Vorzug.  Es  schlägt  sich  nämlich  auf  der  OberÖüchc  drr  ■  ^ 
partikelchen,  indem  es  reduziert  wird,  aU  Metall  nieder  und  bjldf^t  rinen 
meabeln  Ueberzug  von  Phospliurkupfer,  welcher  die  Lfisliefakuit  der  Fartil 
des  Pbosphera   fast  vollsi&nuig  aufhobt   und   dadurch   deren  Kegorptioa 
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onlentticli  verlaog^unit.  Drw  du  Erbrechen  hei  Eiogebea  tob  Eupferaoli&t  URcli 
Vorheriger  V^usuurchschneidung  foKt  völlig  aufKehobeo  wird,  ist  nach  dem  oben 
G)efla^t«D  lei<£t  verBtftndlich.  Kine  Kesorption  von  Kupfi.T  kommt  bei  richtt^m' 
Anwendung  dee  Sulfates  bIm  Brechmittel  so  gut  wie  nicht  vor.  Wie  «chon  S-  264 
enr&hnt  wurde,  gibt  es  aber  auch  eine  innerliche  Anwendung  vod  Kupfer,  bei 
«elcher  wii'  weder  Erbrechen  noch  Nauaea,  sondern  Resorption  des  Kapfers  haben 
wollen-  Von  derardgen  Krankheiten  nenne  ich  den  Angaben  der  Literatur  lufolge 
Chlorose,  Skrofalose,  Tnhprkulose,  ia  leihst  Diphtheritii  und  die  v erschied enirten 
Eiftotkrankheit^n.  Bei  diesen  Indikationen,  welche  durchweg  noch  einer  eingehenden 
Präfang,  zu  der  ich  hierdurch  auffordern  möchte,  bedürfen,  wirkt  das  rpjierbierte 
Kupfer  zum  Teil  wie  ein  Immuni^erungsmitteK  Von  neueren  Präparaten,  welche 
zur  Krl^llung  dieser  IndikatioDen  gegeben  werden  kennen,  nenne  ich  das  Kupfer- 
h&mol  and  dM  dem  Kerratin  euünrechende  Knpratin,  Capratinum,  beide  in 
Oown  TOD  mindeiteiu  0,1  mehrmaU  täglich.  Da«g  Rademacher  das  Kupfer  in 
nicht  lokal  reizender  Form  und  Dosb  für  eine  Art  rnirersalheit mitte!  hielt,  ist 
■choB  Seite  20  erwilhnt  worden.  Wenn  Rademacher  der  Meinung  war.  daie>  da« 
im  Blut  gelangte  Kupfer  überhaupt  nicht  achUdlich  wirken  kfinne,  so  irrt«  er  «ehr; 
bei  Kinroritzung  nicht  ätzender  wasserlßslicher  KupferdoppeUalze  ins  Blut  sehen 
wir  im  UegenteU  »chon  nach  retativ  kleinen  Doaen  L&hmung  der  MuHkeUubstanz 
der  Ökvl  et  trau  »kein  und  des  Herzens  eintretao.  Gerade  ao»  diesem  Orunde  meiden 
wir  nicht  nur  die  iulravcniJse,  sondern  auch  die  subkutane  Anwendung  die^cä 
Metalle»;  nach  der  imierlicheu  .(Vnwfuduug  %'ün  Kupfcrhftmol  in  der  genannten 
Dose  ist  selbst  bei  mouutelangcm  Gebrauch  noch  nichts  Bodenklicho»  vorgekommen. 
da  die  Resorption  »o  langsam  vor  «ich  geht,  dass  das  resorbierte  Metall  sofort 
von  den  Blutkörperchen  (roten  und  weisen)  aufgenommen  werden  kann,  wodurch 
toxische  Wirkungen  uimiuulich  gemacht  werden.  Dasselbe  gilt  Tom  Uenues  ge- 
kapferter  «.leinüse.  —  Dan  Zink  kann  in  Form  des  Sulfates.  Zincum  sulfuricum, 
ebenfalls  als  Brechmittel  Verwendung  finden,  ist  aber  völlig  entbehrlich.  In  der 
sonstigen  Wirkung  untencbeiden  i^ich  beide  MctJ;.1le  namentlich  dadurch,  das«  das 
Zink  gewisse  nervöse  Wirkungen  auf  üiJiim  und  Rückenmark  haben  eoll,  welche 
dem  huj>fer  abgehen-  Ich  habe  jodwh  keinen  Anlas»  dieselben  hier  zu  besprechen. 
An  Giftigkeit  steht  d-v  Zink  dorn  Kupfer  weit  nach.  —  Mindestens  ebensn  wichtig 
als  das  Kupfer  &h  Brechmittel  ist  da»  Antimon  in  Form  des  Antimonoxydkalis 
r»H*K(SbO)0*-4- ViH'O.  welche»  unter  dem  Namen  Tartarus  stibiatOBS. 
Btihium  kalio-tartaricnm  s.  Stibin-Kaliu  m  tartaricum  offizinell  ist 
snd  deutsch  meist  als  Rrechweinntein  bezeichnet  wird.  ]■>  sind  weisse,  wasser- 
tSsliche  KijstaUe,  welche  in  neutraler  und  schwach  alkaÜRcher  I.üaung  bei  ge* 
bSriger  VerdOnoung  nicht  ätzend  wirken,  die  aber  im  Magen  durch  die  Magen- 
rtnre  ant<r  Freiwerden  von  Antimonoxyd  »erlegt  werden  und  dabei  die  sensibeln 

Kenendeo  des  Vagus  in  den  Magen  Wandungen  .tpezifiiiuh  reizen  und  Erbrechen 
Isen,  ohne  dass  die  Magenschleimhaut  dabei  siditbar  verändert  würde-  Die 
mng'  ist  also  wie  lüe  des  Kupfers  eine  reflektorischa,  lokale,  an  di»  Intaktheit 
des  Vagus  gebundene.  Nach  Sabkotaneinspritzung  laalicher  geeigneter  Doppel- 
■ahEe  des  Antimons  kommt  zwar  hei  Hunden  auch  Erbrechen  zu  stände,  aber  erst 
nach  viel  gr^tasercn  Dosen  und  erst  sehr  spät.  Man  kann  sich  dasaelho  giinz  ffut 
dadurch  erklAren,  das«  ein  Teil  den  eingespritzten  Antimons  durch  die  .Schleim- 
tiaat  rle8  Magens  auRgeschiedcn  wird.  In  utir  lliat  cnth&lt  daim  auch  das  Er- 
bro4-hene  in  solchen  Fftlleu  stets  Antimon.  Bei  der  direkten  Einführung  in  den 
Magen  iH  die  resorbierte  Menge  so  gering,  da«a  die  cbcmiache  Analyse  in  dem 
Erbrochenen  meist  das  Mittel  fast  quantitativ  nachzuweisen  vormag-  Falls  ein 
meckbarer  Teil  de«  eingegebenen  MittelB  im  Erbrochenen  fehlt,  so  liegt  dies  nicht 
_aa  wäner  Resorption  aus  dem  Magen ,  sondern  daran,  dass  dieser  Teil  in  den  Darm 
BHvigt  ist.  wo  er  dann  meist  zu  Durchfall  VeranlansuDg  gibt.  In  nicht  brechen- 
HHkeoder  Dose  gelangt  der  Brechweicstein  allerdings  vom  Mngt^n  wie  von  allen 
sraleimh&ulen  aus  langsam  und  teilweise  zur  HcHorption.  Auf  der  äussern  Haut 
wird  der  als  fialhe  fingerieW-ne  Brechweinstein  durch  die  sauren  HautBekrote  wie 
im  Msffen  zerseii'.t  und  erlangt  dadurch  sehr  reizende  EigeDscbaftcn.  »o  das?  eiu 
pookenahnlicber  puHtulÖser  Ausschlag  entsteht  fvergl.  S.  HIS).  Nachdem  dieser  ent- 
rtanden  ist,  tindHt  auch  von  der  Haut  aus  Resorption  de«  Mittele  in  irgend  einer 
Form  statt.  Im  (iegensatz  zum  Kupfer  bewirkt  der  Bre(^hwi.>inst«in  vom  Magen 
BUS  nicht  nur  in  brechenerrpgeoder,  sondern  auch  in  viel  kleinerer  Do«e  Nausea; 
man  kann  ihn  daher  sehr  gut  als  Expectorans  solrens  verwenden,  während  die« 
filr  das  Kupfer  gar  nicht  zutrifft.  Als  Maximaldose  fQr  emetische  Wirkung  gut 
in  Bossland  O.lB?,  in  Deutschland  und  Oesterreich  0,2;   die  expektoriorende  Dose 
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ial  lOnial  kleiner.  Bei  oft  wioderholtor  Pnnvirhun^  nelhst  nur  milligrami 
inD(;r1icher  Dos«d  kommt  wie  nacl)  Sabkiitaninjection  ein«  allj^eineiue  Va^pl 
zu  sttinde,  dio  «ubakut  oder  chrotiinnh  Teriaufen  kann  und  mit  der  dttrdi  Ann 
grosse  Aehnlichkeit  hnt.  Merkwilrdig  ttind  dabei  zunUchst  snhalt«ndt,  nA 
gtütmren  .Snbkutandoiien  hei  Hunden  lOffur  blutif;L>  Durclifälle,  welche  aöf  Au- 
•ofaeidung  dfw  Antimons  und  gleichzeitiger  Lübmung  der  pöripberen  Enden  4iet 
vuomotorischen  Nerven  des  Dances  börulien.  Gaüz  aam«lbe  jrQl  aDck  vont  iim. 
Gleichzeitig  damit  sinkt  der  Blutdruck  im  groaaeo  Kreialaal.  was  bei  Ueoadua 
mit  Uebelkeit,  brocbDeigucg.  Bronnen  im  HaLw,  kalten  8<.--bwei*<i«ii,  UibM' 
iohlMebe  und  Ohnmacht«anwandliinrren  verbuDden  iit  Der  Pula  int  klrin  ani 
fretiuent,  die  Atmung  befiehl eunifit,  die  Temperatur  «ubnormaL  Als  Antidot  udi 
innorlicher  Vergiftung  durch  Brech Weinstein  iat  Gerbs&ure  recht  btauch!«»r.  Bei 
chroniKber  Vergiftung  kommt  es  wie  bei  Araen  zu  fettiger  Degeneration  tV« 
Herzenf  und  wichtiger  purcncbymatöser  Orguno  infolf^e  ^e«tJJrter  OXTdotJoot- 
TOr^La^e.  Blutaujitritten,  NiereniitArun}{en  c-t<:  Von  Indikationen  des  Brechweia- 
fleiiu  und  anner  den  unter  ucHre  Gruppe  lallenden  noch  die  Seite  333  und  SU 
genannten  zu  merken.  Als  Hautreizmittel  hat  er  nur  historische  Dedentuc^.  8r 
ut  kootraindixiert..  wo  Neignug  zu  Diarrhoe  besteht,  wo  Kollapf  droht,  bei 
Pneumonie.  h(>'\  ertiiftdrigteni  Dlutdruck,  bei  kleinen  Kindern-  In  der  ÜMcktchlB 
der  Medizin  haben  dif-  Anttroonpräimrate  eine  gewia8<>  llolle  gespielt.  Sait  im 
Knde  des  15  Jnhrhunüertfi  bekannt,  wurden  sie  nantentUch  von  den  P&ncelütCB 
(rerg).  8.24)  in  so  übertriebener  Weise  verordaet,  d««8  die  UniFerritÄten  jpeg« 
den  Onfbg  eicacbreiten  musaten.  In  Frankreich  verbot  die  Kegierung  auf  Vena 
laMong  der  medixini Beben  Kakoltät  zu  l'aris  die  Antimonialien,  und  ia  Heidelberf 
mnaste  jeder  Doktor  bei  der  Promotion  geloben,  eich  denielben  nie  ru  lieiürnfB. 
Von  Präparaten  des  Antimotti  iat  aaner  dem  Brecbweinitein  für  u 
der  ßrechwein,  Vinum  ntibiatum,  ron  Intereiwe-,  welcher  eine  'J" 
ddnnung  den  Brechweiniiteina  mit  Xereii-  bezw.  Malagawein  Tomt^-ilt  aii>i  l>c. 
Kindern  theelötfelweia  als  Brechmittel  und  5— lOtropfenveis  als  Gipektt^rtw 
dieot.  Wenn  einer  unsrer  besten  Pharmakologen  steh  noch  vor  kurzem  dabis 
aa*ge«procben  hat,  dass  der  Brecbweinat«^in  .seine  Holle  ausgespielt'  habe,  in  nvm 
icb  dieser  Behauptung  eatucbieden  enigt^gen treten.  Ueber  den  ebenfalU  AntioM 
enthnltenden,  aber  nicht  als  Brechtnittei  dienenden  Ooldscbwefel  wird  b«!  d« 
Expektomaxicn  geredet  werden-  BetrofTs  der  sogenannten  A  ntira  onf  - '*" 
verweiüe  ich  auf  das  S-  Ibb  Gesagte.  —  Die  Nickelsalze  hui  man  U-t' 
lieb  teiU  Kubkutan  als  Brechmittel  in  Vorschlag  gebracht;  ich  kann  div^  -^ 
wen  Jungs  weise  ui^:bt  empfobten. 

2.  Von  den  alkaloldlHohen  Brechmitteln  verdient  im  Anwlilnsa  aa  4» 
Brecbweimteiu  xunächst  dio  schon  S.  17*2  Nr.  13  einmal  erwähnte  Brechwnrlrl 
Radix  Ipocur uanhae,  von  Cepha^ÜK  Ipiicacuaoha  s,  r&ychotria  Ipecacuuki 
(Rubiac.),  der  Besprechoog.  Sie  enthält,  wie  c«  scheint  drei  bredienerr-^if"''^*' 
Alkaloide,  von  denen  aber  nur  iwei.  Emettn  C'*H**NO*  und  Cept -»''l'» 
C'*H**NO'  bis  jf>txt  genaner  nnt^muciit  worden  sind.  Daneben  i«!  Cholin  aad  oi* 
«dstringierend  wirkende  Ipäkuknanhasäu  re  vorhanden.  Die  l'Uanxe,  derm 
Name  Ipekakuanha  .brechenerregt^ndes  l'nkraut'  bedeutet,  ist  in  Brasilien  -^ 
heimifch  urnl  isl  dort  seit  Jahrhunderten  Volksmittel.  Zwischen  1672  ai><]  I'<  ' 
kain  die  Worzel,  von  Ludwig  XIV.  alu  (ieheimmittel  ^egen  Kuhr  aog^bnuti.  a«i 
Paris  und  16%  nach  Deut^liland.  Hier  «ong  Leibnitt  ihr  Lob.  Dii^  Zt:T\«^i 
demelbcn  in  ein  ruhrwidriges  und  ein  brechenerregendeB  Prinr.ip  und  die  Zerlfjt'BiV 
des  letzteren  in  mehrere  Alkaloide  gehört  erst  aeo  letzten  Jabn'n  an  Di^  ^^ 
brechenerregenden  Alkaloide  finden  sich  mit  Ausnahme  der  Sumen  in  aU< 
der  l^AOxe.  namentli'jb  iiber  in  der  WurzeJ,  welche  daher  auch  uUcin  üflil 
worden  ist.  Die  Kinde  der  Wuniel  enthält  6 — I6mal  mehr  davon  ;l' 
Die  Menge  die-^er  Alkaloide  in  der  Wuntel  betragt  mindesten»  2.4 
anho^iiur^  2,2  *'o.  Cepba<^lin  und  Kmetiu,  welche  nur  diirth  eint-  M>.-iri> . 
ihren  Kormeln  untetvcbeidtm,  tiud.  «ich  cheoiisch  sehr  ähnlich,  boidt.-  «> 
Basen  um  Licht  kicht  gelb,  wilhrend  die  Salze  licht  beständig  sind,  i 
leider  SaUe  schmecken  ütjirk  biller.  Die  vomitive  Wirkung  des  Cepbav'  i 
als  die  de»  Kmetina,  während  lettleres  ah  Nnuseosum  und  Expektomi' 
verdient.  Im  Übrigen  wirken  beide  gWicharlig  und  Shueln  dabei  d>- 
■tein  so  sehr,  dasi  man  geleeenllicli  die  Ipekakuanha  aü  vegt^ttiL" 
Weinstein  bezi-iulmet  hat.  Ein  tbempeutifiob  nicht  unwichtiger  I 
darin,  dass  der  der  Anwendung  folgende  Kollap»  bei  der  Ip*.'^ 
ist  als  bei  dem  Brechweinstein.    Der  Stanb   der  Ipekakuanha  wie  rr  t.  U.  Vg 
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lTehfli4nl(ljW^VI^ll^eäl  enUtcbt.  besitzt  fClr  die  xui7Üngi§{<?n  .Schloinihituti*  heftige, 
HittO pü ungwrrogwide  Wirbung:  in  SNlIieoform  auf  dif  üustere  lEaut  auffcebmdhty 
irirkt  das  WunclpuWer  wie  Pockensalbe.  Nadi  SubkutaneinrnprilKunB  t^jxischer 
DtNen  von  Cephii€lin  oder  Etnctin  erfolgt.  udUt  peripherer  GefÜmt&nniung  im 
iplaorbnicniigebiete .  stnrk)^  Sinken  dv»  Blutdruckes  und  blutige  Injektion  de« 
|faffcndannknnuU>s.  namentlich  de«  Dilnudarniee.  Der  Tod  erfolgt  durch  HerslAhmung. 
Beim  CephiU'lin  tritt  sowohl  iiacJi  innerlicher  wie  nach  subkutaner  Kinftlhrung  Kr 
treclien  ein.  in  letatereiu  Falle  aber  erpl  nach  relativ  gro««pn  Dosten  nnd  erst  nach 
Kner  Stnnde;  ef>  beruht  hi'ichKtwahrftrheinlic.h  auf  Aonocheidiing  durch  die  Moffen- 
(chleimhaot'.  IIa  diui  Cephat=lin  erot.  neit  kurreni  bekannt  i»t,  hat  tw  in  reiner  Form 
loch  keinen  Kingang  in  die  Praxi))  gefunden;  wir  verwenden  vielniehr  alä  Bri><'hmitte] 
koch  immer  da*  I'ulver  der  Wun^el  (I.  87  I),  meist  kombiniert  mit  Brevh  weinst  ein.  Die 
(bst  TOD  allen  Aerxteo  Torrütig  gehaltenen  Brec  hpii  1  Ter  pä^en  l.ü  Rad.  Ipecac. 
4-  0,1  Tartar.  aKbiat.  zu  enthalten.  Schon  ein  halbes  solchem  I'ulver  —  welche 
Doiiii  Obrigena  alle  10  Minuten  wiederholt  verdi^o  kann  •-  pflegt ,  wenn  man 
■ranne  FlOÜigkett  nachtrinken  DiAst,  eraetisch  zu  wirken.  AI»  Ex|iektonina  wird 
)u  Infnaom  Ipecacuanhae  bevorzugt;  die  Qbrigcn  PrJ^parate.  wieT  rocbisci, 
Tinctura.  Sirupua  und  Vinum  I  pecscuanha  e.  dienen  ebenfaUa  toeiai 
ptpcktoriert-niiun  Zwi'cken.  Das  Do  ve  r»che  Po  I  ver.  welchem  Mchon  S.  68  und  299 
irirAhnt  wurde,  wird  teils  alt  Expektoraa».  teil»  »U  Beruhigungsmittel  etc.  Hpat«r 
tochouiU  niit^enauitt  werden.  Die  alti  Cnrthagena-Ipe  kakuanh  a  oder 
SAvanilla  Ipekakuanha  beieichnete  Droge  ia)  die  ans  Neugrajiada  zu  nns 
Kommende  Wurztrl  von  Cepha^lis  acuminata;  pharmakotberapeatisch  i^t  sie  der 
ftchtoD  Ipekakuanha  gleichwertig.  Die  meisten  der  aU  falsche  Ipekakuanha 
»ichncten  Drogen  haben  dagegen  filr  ärztliche  Zwecke  keine  Bedeutung.  — 
Apomorphin  bezeichnet  man  ein  zueriit  1@C9  dargeetellt«^«  Alkaloid,  weiches 
tjteim  Erhitzen  von  Morphin  mit  Salzsäure  unter  \Vawior.i1>8paltung  bildet: 

C"H"NO"  -f  HCl  =  C'»H'^0*HC1  4-  H'O 
Morphin  Salx-  »Uikares  wuaor. 

aüar«  Ainon>l>fn 

l^ul  als  Apomorphinum  hydrocKloricum  jetzt  in  allen  Ländern  ofßzioell  und 
bildet  furbloK  KristaUe,  deren  wilssriga  I/o  ige  Lösung  jeder  Arzt  stet«  von^ti^g 
haben  lollte.  da  sie  in  Mengen  von  einer  hu)bpn  bis  ganzen  Pravaz^chen  Spritte 
nnU.-r  die  Haut  gespritzt  raach  und  sicher  Erbrechen  veranlasst.  Leider  lUrbt  sich 
Aieso  Löifung,  wenn  sie  in  Gliuem  aus  weichem  (itase  längere  Zeit  aufgehoben 
pied,  grün  bis  grü tisch wars,  wobei  die  WirkungsiiitunBitAt  sich  langsam  vermindert. 
SoMit^  von  Spuren  freier  S&urcn  schieben  die  Verfärbung  uehr  liinaus.  Mati  pilegt 
Aas  Mittel  in  zageftchmolzenen  RShrcfaen,  welche  je  einen  Kubikeentimeter  dor 
Iterilisierten  l^/oigen  I^uog  enthalten,  im  Dunkeln  zu  verwahren.  Die  Maximal* 
Soae  beträgt  in  Deutschland  0,02,  in  Oerrterreich  aber  mit  Recht  nur  0,01  und  im 
Raisiand  bei  subkutaner  Anwendung  nogar  nnr  0,005.  Dosen  von  0,02  hinterlassen 
■ach  Torhcrgehender  cerebraler  Erregung  leicht  einen  !)ohw<)r(>n  Kollaps  mit 
^Uunungsartiger  Schwäche  der  geaamt*>n  .Skelettmuh-kulatur.  Bei  milligramma- 
tbebeo  I>osen  erfolgt  das  Erbrechen  vom  Ünierhautzellgewabe  aas  viel  leichter  als 
jom  Hai^n  aus ,  da  es  zentral  zu  stände  kommt.  Bei  grösaeren  Dosen  werden 
iiuser  dem  Brechitentrum  auch  andre  Zentren  des  Gehirns  and  des  verlängerten 
MarkeiF  mit  in  Erregung  versetzt.  Der  Tod  erfolgt  unter  Umschlag«!n  der  Er- 
zgang des  Alomzentrums  in  Atemlähmung,  üeber  die  lokale  Wirkung  de»  Apo- 
inorpbiris  auf  Scfaleimhänt«  sei  auf  8.  ä'2d  verwiesen.  Hei  Einklemmung  eines 
Fremdkörpern   im  Oetophasus,   wo  naturgemäw  die  Übrige»  Brechmittel  nicht  ga- 

Ejben  werden  kennen,  una  bei  Vergiftungen,  wo  der  Patient  bereit«  äonniolent 
t  und  nicht  mehr  schlucken  kann,  hat  das  Apomorphin  «chou  «ehr  oft  Auitgezeich- 
Wt«r  geteäst«t  Innerlich  gegeben  paost  es  als  DrecbiTiit.t<>l  nicht,  wohl  aber  als 
Cxpektorans.  —  Nach  Versuchen  an  Tieren  sollte  auch  da»  Lobelin  sich  wie  das 
Apomorplnn  aU  subkutane«  Emctikum  verwenden  la^s^n:  die  Pharmakotherapie  hat 
an  diesem  Mittel  jfdoch  eine  iindro  Wirkung  entdeckt;  wir  werden  es  als  Auti* 
Utbmatikum  spS(«r  zu  besprechen  haben 

3-  Von  Volkabrerhnilttfln  t  welche  aus  irgend  einem  Grunde  bemerkens< 
irert  sind.  n<>nne  ich  die  folgenden:  Der  frische  Saft  des  Mauerpfeffers, 
ßuccu«  Sedi  recena,  von  .Sedum  acre  (Crassulac),  wirkt  kräftig  emetisch  und 
wird  in  Deutschland  und  andern  Ländern  votn  Laudvolke  x.  B.  bei  Kindern  mit 
Dipbtheritis  vielfach  angewandt.  Fttr  die  Apotheke  eignet  sich  diexe«  Mittel  nicht, 
äa  e*  beim  Trocknen  lemen  scharfen  (leschmack  nnd  seine  brechenerregende  Kraft 
_Eobert,  LrJirbaoU  ilei  PfanrmskoUirrnpi«.  24 
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verliert.  Auch  Holunderm&rk  und  junj^t:  Ilolunderrind«  (vgl.  8. 
sowie  Faulbaumrinde  mftcheu  im  fmohen  Zustaude  Erbrecben  nod 
dioKcr  Wirkuug  wegeu  vom  Volke  verwandt,  wälirend  «ie  nacb  dem  Tiock 
diese  Kigenschaft  Tt>rlieren.  Die  FaulbBumrinde  wird  beim  Trocknen  m  et 
wertToUen  Abftihrroitte!  und  wird  deswegen  *plter  genaner  besprochen  wer 
Senfniehl  (vgl.  S.  815),  geschabter  Rettich  oder  Meerrettich  M^ 
S.  356)  wirken  nicht  nur  auf  die  Haut,  londem  selbBlverBULndlich  tcboo  ia  liel 
kleineren  Uoseu  und  viel  raecber  auf  die  Scbleimbaot  dei  Mageun  reixeo4  seil 
kSnnon  daher  im  Notfalle  ah  Brechmittel  Ttrwandt  werden-  VM  Volk  b«ni1rt 
sie  gerade  mit  dieser  Indikation  mit  Vorliebe.  Analog  wird  auch  der  Ba(#1- 
wnrz,  d.  b.  der  Würze  latock  vonAsarnm  europaeum  (An«tolochia«>,  len 
alters  angewandt;  in  dem  darin  zu  1°/°  vorhandenen  Ktberiscben  Oele  iit  an 
Stoff,  A«arumkampfer  odur  Asaron  genannt,  enlhalttn.  welcher 
Wirkung  bedingt  und  at'incrStrukluruudiTHmethoxypropenylbenzolC*H^,0< 
ist.  Ueber  seine  itonstigen  Wirkungen  ist  nicht«  bekannt.  lu  der  Wuri'j 
wohlriechenden  Veilchens,  Viola  odorata  (Violac.).  ist  ein  Alkaloid,  Viel 
genannt,  enthalten,  welches  ein  »tarket,  Brechmittel  iat  In  dem  von  Kn«i| 
gegen  Keuchhusten  empfohlenen  Veilchenb lätter thee  ist  daaselbe  hl 
in  Spuren  neben  reichlichen  Mengen  von  Schleim  enthalten.  Von  aofJ&ndiKll 
Volksbrechmitteln  nenne  ich  kurz  Alangium  Lamarckii  {(^omac.),  Nar»- 
gamia  alata  (HeJiac.)i  Gillenia  stipulata  (Spiraeac.)  und  Kaudj 
metornm  (Rabtac.). 


X»  Brechwidrigft  MItl«l. 

Definition  und  TVirknn^weitte.  Die  Antemetika  oder  bi 
widrige»  Mittel,  welche  bei  mehmmls  sieb  wiedt-rliuleiiden  und 
habituellem  vullkommenen  oder  unvollkommenen  Krbrecben  in  Bei 
kommen,  wirken  keineswegs  ebenso  eiuhoitüch  wie  die  Breclimit 
Während  es  dort  nur  die  zwei  Unterabteilungen  der  Mugonbrecbniitl 
und  der  Gehirnbrechmittcl  gibt,  müssen  hier  weit  mehr  UnteralrttriluBj 
tmterachieden  werden ,  du  das  Erbrechen .  dessen  Eintritt  vcrbiailti 
werden  soll,  von  sehr  verschiedenen  Organen  ausgehen  kann, 
erste  und  einfachste:  Fall  liegt  da  vor.  wo  das  Erbrechen  wie  bui 
Magenbrechmitteln  ron  Reizung  der  Magenschleimhaut  bedingt 
Diese  Heizung  kann  hervorgerufen  werden  durch  Aufnahme  von  m 
Speise,  zu  unverdaulicher,  zu  stark  reizender,  verdorbener,  mit  Br 
mittein  etc.  versetzter  Speise.  Die  Heizung  kann  weiter  durch  akuteai 
chronischen  Mageukatarrli.  Üyspep!<ia  acida.  Mogengeücbwür,  Gi 
Jlagenerweiterung,  endlich  auch  durch  Ausscheidung  von  lokal 
Stoffwechsel  Produkten  oder  Giften  durch  die  Mageuscblciuihaut  hedi 
sein.  Natürlich  kann  auch  Trinken  reizender  Flüssigkeiten  (soz.  B. 
Potatoren)  Erbrechen  bedingen.  In  den  genannten  Fallen  hebt  oft 
Entfernung  des  reizenden  Mageninhaltes  und  halbtägigem  Bungen],  od 
auch  mehrninliges  Ausspülen  des  Magens  das  Erbrechen  für  imoM 
auf.  Bei  spüttr  erfolgender  neuer  Speiscneinfubr  muss  natürlich  mit 
Vorsicht  verfahren  werden.  Bleibt  auch  nach  der  Entleerung  0"^ 
Auswaschung  des  Magens  noch  Neigung  zum  Erbrechen  zurOdii  ^ 
kommen  Eispillen,  d.  h.  erbsengrosse  Stückchen  Eis,  von  den< 
10—15  Minuten  eins  zu  verschlucken  ist,  in  Betracht.  Uilil  au( 
nicht,  so  sind  lokale  Anilsthetika  und  Adstringenzien  zu  ven 
Das  Erbrechen  kann  aber  zweitens  auch  von  andern  Schicht«! 
der  Magen  Wandungen  ausgehen,  namentlich  von  der  Subtno^'^ 
nnd  der  Serosa.    Die  in  der  Submukosa  verlaufenden  sensiblen  Fi 
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werden  von  Geschwüren.  Narben  nnd  Tumoren  (z.  B.  Carcinomen\ 
irekhe  über  die  Schleimhaiit  hinaus  in  die  Tiefe  greifen,  oft  gereizt 
und  können  sehr  heftiges  Erbrecheu  hervorrufen.  Duaselbe  geschiebt 
bei  peritoniti&cher  Heizung  des  serösen  Magert! bei-7,ugs  bei  allgemeiner 
oder  lokaler  Peritonitis,  denn  auch  in  und  unter  dieser  Serosa  verlaufen 
sensible  Nerven.  Drittens  kann  das  Erbrechen  von  andern  Teilen 
des  Mögen darrokan alee  ausgehen,  also  vom  Duodenum,  von  bo- 
liebigen  Dünndarmachlingen,  vom  Processus  vermiforiuis  und  vom  Kolon. 
Das  im  Duodenum  sitzende  Duodenalgeschwür  hat  für  die  Entstehung 
von  habituellem  Erbrechen  dieselbe  Bedeutung  wie  das  runde  Magen- 
geschwür. Es  scheint  ferner  die  Melaena  neonatorum  bedingen  zu 
können.  Die  verschiedenen  Dünndnrnischlingen  geben  namentlich  bei 
innerer  Einklemmung,  bei  Hernien  und  bei  Peritonitis  leicht  Anstoss 
zu  reflektorischem  Erbrechem.  Zu  Ileus  geseilt  sich  häufig  das  Kot- 
erbrecben.  Von  Infektionskrankheiten,  welche  den  Darm  mit  betreffen, 
eind  namentlich  Cholera  asiatica,  Cholera  nostras  und  Typhus  abdomi- 
nalis KU  nennen;  bei  allen  diesen  kann  vom  Dannkanal  ausgehendes 
Erbrechen  in  unangenehmster  Weise  auftreten.  Auch  DarmwUrmer 
geben  namentlich  bei  Kindern  leicht  Veranlassung  zu  Vomitus.  Typhlifcis 
und  Perityphlitis  wirken  wie  allgemeine  Peritonitis.  Viertens  können 
Erkrankungen  andrer  Dnterleibsorgane  auf  reflektorischem  Wege 
durch  Reizung  sensibler  Ner\'en  zu  Erbrechen  führen,  so  namentlich 
Nierensteinkolik,  Gallensteiukolik,  normale  und  abnorme  Gravidität, 
entzündliche  Erkrankungen  der  innem  Genitalien.  AbdoraiiiaUumoren. 
Die  Hyperemesis  gravidarum  zwingt  rannrhmal  zu  Erweiterung  des 
Muttermuudes,  ja  zu  künstlicher  FrQhgeburL  Im  übrigen  kommen 
bei  den  genannten  Krankheiten  ausser  chirurgischen  Massnahmen 
namentlich  Mittel,  welche  die  KmpfindUchkeit  herabsetzen,  in  Betracht. 
Fünftens  gibt  es  Krankheiten  des  Zentralnervensystems,  welche 
Erbrechen  veranlassen  können;  ich  nenne  als  solche  zunächst  Baailar- 
und  Cerebrospinalmeningitis,  Tumoren  innerhalb  der  Schadelkapsel,  Er- 
güsse, Hiruanämie,  Tabes  dorsalis.  Die  mit  der  letztgenannten  Krankheit 
zusammenbüngenden  stets  mit  Erbrechen  verbundenen  Crises  gastriques, 
,irelche  sich  über  .Tahre  hinziehen  können,  scheinen  durch  anatomische 
Veränderungen  an  den  Vaguswurzeln  bedingt  zu  sein.  Ob  die  mit  so 
Qberaus  unangenehmem  Erbrechen  verbundene  Seekrankheit  lediglich 
vom  zentralen  Nei-vensystem  oder  reflektorisch  von  den  Unterleibs- 
organen ausgeht,  ist  nicht  sieher.  Das  Erbrechen  nacli  langdauerndeii 
Narkosen  ist  pchwer  zu  erklären:  es  scheint  beim  Chloroform  teils  vom 
Gehij-n  auszugehen,  teils  durch  Verschlucken  des  reichlich  abgesonderten, 
chlorulbrmhaltigen  Speichels  hervoi^frufen  zu  werden.  Wenig  mehr 
Positives  wissen  wir  von  der  ebenfalls  Erbrechen  veranlassenden  Form 
der  Migräue.  Vou  psychischen  Vorgängen  im  Gehirn,  die  zu  Erbrechen 
fahren  können,  ist  die  Empfindung  des  Ekels  zu  erwähnen.  Gerade 
das  Umgekehrt*  ist  der  Fall  bei  dem  —  allerdings  nur  selten  beob- 
achteten —  nmiinatorischen  Erbrechen,  wobei  Menschen  anfangs  ab- 
sichtlich, später  auch  unabsichtlich  wohlschmeckende  Speisen  aus  dem 
Magen  wieder  in  den  Mund  befördern,  um  die  Geschmacksempfindung 
nochmals  zu  haben.  Wir  kommen  sechstens  zu  Blutkrankheiten. 
welche  zu  Emesis  ftlhren  können.  Hierher  geliören  grössere  Blutver- 
lust« und  alle  Vorgänge,  welche  zu  rascher  Auflosung  vou  roten  Blut- 


int  ein  oe«4immt«8  Urgan  oder  UrgMsystem  wirl 


Terliert.     Aach  ilolondermark   und  jange  Holandf-rriiide 
BOwie  Faulbaamrinile    mticben  im    friscbeii    ZantaDde  Hrbiccii«!n 
diefl«r  WirkuDg  wefcen  Tom   Volke  Tenrandl.  Tährend  lie   nach 
diese  Eigemchaft  verliexeo.    Die  Faulbaumrinde  wiid   beim  Trocl 
wettvoUeD  Abnihrmittel  und  vird  deswegen  fip&t«i   genBuer  be«r 
Senfmebl    {vgl  S.  Sl&>,    geschabter  Uetticb    oder  Mr< 
8.  356)   wirken  sieht  nur  auf  die  Haut,  ■ondem  eetb«ti>er§'<<iT 
^k^inerea  Dosen    und    viel    rascher    auf  die  Schleimhaut  d^^  ' 
kSunen    daher    im  Nutfallo  als  Brechmittel    verwundt   werden 
sie  gorade    tnit   dieser  Indikation   mit  Vorliebe.     Analog   wii 
würz,  d.  fa.  dt^r  WumelKtock  vonAsarum  r^uropaeii 
alters  angewandt;   in  dem  darin  zu    1"/«   vorhandenen   h" 
Stoff,    Axurunikampfer  oder  Aearon  genannt,  entli* 
Wirkung  bedingt  und  SpinerSlniktiirnarhTriiuethoxyprop*" 
ist.     Ueber  i^eine  sonstigen  Wirkungen  ist  nii'hu    bekati' 
wohlriechenden  V(:>i]chenB,  Viola  odorata  (ViuUc.|, 
genannt,    enthalten,    welches    ein   utarke«  Üreohmitte) 
gegen  Keuchhusten  empfohlenen  Veilch  enblAttr  [ 
in  Spuren  neben  reichlichen  Mengen    ron  Schleim    ' 
Volksbrecbraitteln  nenne   ich  kan   Alangium   I. 
gamia  alata  (Meliac.)i   Gillenia  stipulatt 
metorum  (Rubiac.). 


'IUI- 

Inluüt«  Ol 


X.  BrechwMriK 


K'jiitui  iunifrlirii  mii 
II  *Wn  KU  innerticbfia 

:'i  btivontugt. 

■  »-■hr  hetorogene  Vp 


Definition  und  WlrknngKwei 

widrigen  Mittel,   welche    bei   mein 
habituellem  vuIlkomniHnim  oder  u- 
koDimen,    wirken   keineswegs   el>> 
Während  es  dort  nur  die  awci  ' 
und  der  OeLinibrechniittcl  gibt, 
unterschieden    werden,   da   d.i 
werden   soll ,   vuu   sehr   Ter» 
erste  nnd  einfachste  Fall  li 
Magen brechniitteln  von  It-i/ 
Diese  Reizung  kann  her\> 
Speise,  zu  unverdauliche! 
mittelu  etc.  verBf-ty-tirSii- 
chronischen  Miijjijukr' 
Mogeuerweiterung,  i  : 
Stoffwechselprodukt» 
sein.   KatOrücb  kar 
Potatoren)  Krbrerli« 
Entfernung  des  ■■ 


kfcboni 

1  duMAiH 


auch    uiehrmnt 
auf.     Bei   Hpiit' 
Vorsicht   verfall 
Äusna^chung 

kommen  Fi-»; 

lO-lö    Ml: 

nicht,  so   ^ 
Da«  Erhrn  i 
der  Mag«: 
und  der  S' 


,i.   Von  chirarglsrhoB  ^r 

-n,  \i('r''ii'>triTii'li ,    '     ' 

— -r  KiiiklfUiiitiiMii 

-;  '('<-()    iHt.  die  toraüli 

■  ■    Vffrfahren)    und 

ichenAbortui  kq 

.i»-    ich    die  ohne  llutigv  Bt 

lOD  der  durch  VerleftasiT  lia 

■    lind    die  A  UK  wafcban( 

.  Vft^iftungen.     Hei  Au 

:   :  u  n  g ,    um    fortwitli teuJe 

:  Auflegen    einer    Ki«bli» 

l.'.ci  Fipber   erreicht  man 

-  I'   wurde  Kchon  oben  g<?flprtlcJ»» 

■■■■  lirn    dt-H  Vomita«  die  fkffc" 

.1    „kutvii  »chwcri  II   M<'.'i>(i! 

n,    rreht  muu  ' 

^„  ;  MiniVrlifit  solchf  ."■; 
\^ea  h'wgl-  ^-  I3Ö).     Von  ftdiigliDg«! 
'     ^svo  mi  1  L- h    um  beetm    Tf.rtrii};cii  t> 
^^j^iureiohung   da«   hedigste   Krbtvcb« 

•lU.     Hierher  pehJtrt  die  Auflciiiia 
■  .dJ,  falU  die  Unachu  dei  Kilirj 
;-  i  ._•  l  u  u  g   der    Portio   u 
I    ■iiatillbaren  Krbrechen  der 
^.  Mg    von    Jodtinkl  Dr. 
'11   trinken,    t.  B    bei  dn  C 
'    j-kfih  Itrm  Svkl 
-■  durch  KÄlt«,   «ti.^^ 

L»^  -.t- 1.  ...i..- 1 -^''ir'-  -ind  frei«  J«' 

pU  »i»  dorn  8.  3'J"'.  I  ■       '.■■•3  hcr>«  vsi 


^^^faiarnknnalp»  hU  Aatemetlka.   Wo 
j^sttc  dea  Mageiu  oder  Durtne«  zu  such» 
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i '  t  u  1 ,  mit  denen  mun  nfttür- 
'  '   isl, 

It-n.  int.    falls  die  Ur- 

Uciii ,   inOglich    und 

I  itc  iin«  Alkohol, 

<  t    lind  M  en  tha  | 

iraTii  genannt  werden. 

■;■  I.    Übwoht  wir  die  be- 

.    .ulit  befprochen  bab^n, 

iifleu  t'iLlIen  auf)f(<*xei('hnet 

\  I  koholika.    Morphin, 

<-ntlK-h   bei  dem  sogen.  Kr- 

!m  Krbrechen,   welches  alt 

<    <i]>!iiuphHgif    aufzutreten  pficgt. 

'II    ein  Nuohütudium  mit  Naubca 

'  lA'ilitit.    Wir  kommen  «ucli  dvatif 

:    Anlineuralgik»  pawen  tiamenl- 

.   iir^n  l>i^i  ubnonnffn  Gttnmgen  im  Ma^n- 

S,  209 — 211  Gesagte  verweise,   nenne 

I,  Mciitliol,  Kaloroel-    Kin  Teil  dieser 

.  <  U-n  Anil«thntikfi  mit  erwjlhnt. 

^iii'tika  kommen  nanientlich    bei   katarrhuli- 

;    il^sMugfns  in  Betracht.  Von  den  S.  170-178 

ifuentuni  nitrioiim  und  Dismotura  a\xh' 

.  ^ibt  man  O.Ol,  Hmal  til^lich,  in  Wiwaer  Relart, 

-  wird  in  10 — 20mal  grOfliieren  hwen  ala  ScIiUtttil- 

-    kleiner  Uen^r'n   von  Morphin    mehrmals  U^fflich, 

k.'iU>L*n.    Ob  «8  richtig  ist,  da«  Ccrtum  oxalicam 

'Vitmnt  zu  stellen,   irt  fraghch.    Beide  äalze  werden 

;  bei  Vomitus    gravidarum    in  Dosen  von  O.O-ü   mehr- 

^'f^.'eben;  die  deuUchen  Künikei-  verbalten  »hh  dieüen 

.iit  Recht  f^hr   skt^'ptiach ;    die  Pbnnnukologio   könnt   nur 

'JtT  CcrjirÜpiirato.     "Von    den   gorbeftureh  al  ti  g«n  A  d- 

iinineDllioti    «ch  w  ar  r.(-r    Kaffee    oft    angewandt.      Vor 

■-'■  Krauabeerensttft,  HuccusVaccinii  oxycocoi, 

..  .■.  iler  Choterakranken  empfohlen;    er   h«t  jedoch  Tor  der  bei 

•■  <1    nlters    verwandten    Abkochnng     der    getrockneten    H  e  i  d  e  I- 

iiu»  Myrtilli  (Tergl.  S.  K.S),  kaum  irgfird  welrhen  Vontng. 

leblka   and  l>iirefitlTa   »h  Antemetika   kommen  bei  chronischen 

•US  in  B«?tracht.    Hei  Vomiins  matutiuus  di'r  Potatoren  pausen  die 

irochenen  Amara,   bei  Verdacht  auf  Karünom  die  ebenda  be- 

induTHngoprÜpa  rate,    bei    Li  astroxjnsig    die    S.  M>S8— 359 

lalien  und  »Ikaliichen  Erden. 

iNslen  b1«  Anteoiellka  pamen  da.  wo  da»  Erbrechen  Symptom 
int.    Dic8  gilt  X.  B.  ftlr  dio  Seekrunkbeit,  bei  welcher  man  Brucin- 
uinnitrat   mit  oder  ohne  Zusatz  von  At  ropinsul  fs  L  in  kleinen 
jtfohlun  hat.    Ich  vcrweiüe  betreffs  dieser   und  tthnlicfaer  Mittel  auf  die 
S.  27ö  hesproehenen  Oruppen- 


XI.  Abrnhrmitt«]. 


Dellliiiion.  Die  Abführmittel  eollen  ohne  Magenbelüstigung  mühe- 
ii3  srhnierzlnse,  nicht  zu  selten  erfolgende  Entleerung  des  Darminbalte« 
»er  nnum  bewirken.  Sie  sind  die  «Itesto  Gruppe  der  innerUcben  Arznei- 
oitiel :  sie  waren  scbon  ?.u  priihi»tDri sehen  Zeitf^n  in  Gebrauch.  Bei 
len  alten  Griechen  war  daher  noch  im  klassischen  Zeitalter  das  Wort 
Or  (innerliche  Arznei  einnehmen''  im  eugeni  Sinne  identisch  mit  ,Ab- 
'Ohmiittel  gebrauchen":   beides  wurde   durch  <fa^]uiCAtii>iv»  ausgedruckt 
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Id  der  Sprache  der  wissenschaftlichen  Medizin  sind  im  Laufe  der 
sehr  viel«  Ausdrucke  f^r  Ahführiiiittel  und  einzelne  Oruiipen  dersell 
aufgekommen.  An  die  Vorstellungen  des  hippukratischen  Zeitalt 
lehnt  sich  das  Wort  Kathartika,  d.  h.  „Ueinigungsmittel'  ui, 
denn  man  glaubte  damals,  dass  man  durcli  Abführen  den  ganzen  Körper 
Doit  allen  seinen  Säften  von  Krankbeitsstoffen  reinigen  kOnne.  Dtt 
Lateiner  drUrkten  diea  durch  Purgantia  aus.  Zwei  weitere  7S3nir>iJ. 
welche  andeuten,  dass  unsre  Mitud  den  «Kot  nach  aussfa  be- 
fördern", »ind  Ekkoprotika  (griech.)  und  Evacuantia  (lat.).  Ali 
LeiberKffnungsmittel  nennt  man  sie  Aperientia  (lat).  Die 
Bezeichnung  Uraslika  (griech.)  bezeichnet  etwa  , durchschlagende*, 
d.  h.  starke  Abfuhrmittel.  Den  Gegensatz  dazu  bilden  der  Etym  ' 
nach  die  Laxantia  (lut.),  d.  b.  „Iciberweichcuden*'  o>i  . 
Lenitiva.  d.  h.  , milden"  AbfilhrraitteL  Unter  rarminutiv« 
(vom  lat.  carminare,  krempeln,  reinigen)  verstand  und  versteht  nun 
diejenigen  Abführmittel,  welche  zur  .Entleerung  von  Darmgasnc* 
Anlass  geben.  „Schleimentleerende'  nannte  man  altgriecbischer 
Tradition  zufolge  Phlegmagoga:  „galleentleercnde*  wurd^D 
Cholagoga,  .wässrige  Stühle  machende"  Hydragnga  uol 
.schwarze  Qalle  abführende*  Melanagoga  genannt.  Nntüriidi 
geben  derartige  Unterscheidungen  leicht  zu  Spitzfindigkeiten  Anluu. 
Die  zu  den  genannten  Zwecken  von  den  Alten  benutzltfu  Abfühnnitt«! 
verursachten  zum  grossen  Teile  gleichzeitig  Erbrechen.  Die  jetzig« 
Medizin  verwirft  uatilrlich  alle  Abltlhrmittel ,  welche  derartige  NiVd- 
Wirkungen  haben.  Jahrhundertelang  wurden  die  Ahführmittt'l  bd 
den  verschiedensten  Krankheiten  und  in  viel  zu  grossen  Dosen  angif 
wandt.  Auf  diejenigen  Aerzte,  welche  noch  jetzt  so  handeln.  \^it^ 
der  Spottname  .Darmfeger*. 

Ein  richtiges  Verständnis  für  die  Abföhrmittel  kann  nur  c*rrif*H 
werden,  wenn  man  sich  vorher  die  Fakton*U  der  UOrnuleD  Stahl* 
entleening  klar  gemacht  hat.  In  nervöser  Hinsicht  beeinflufi^t  a- 
nächst  die  Hirnrinde  die  Darmbewegungen;  so  erklärt  es  sich,  dattj 
Angst  und  Schreck  unfreiwillige  Kotentleerung  hervorrufen  und  M*U 
cholie  und  Abulie  zur  hartnäckigsten  Stuhlverhnltung  fUhren  köni 
Weiter  gehen  vom  Vagus  Aeste  an  alle  Daj-niabsthnitte  und  st* 
zur  Motilität  derselben  in  Beziehung;  das  Gleiche  gilt  vom  SpUnch- 
nicus  major  und  minor  des  sympathiHcheu  Nervensysti-mi.  Mit  de 
genannten  Nerven  hängen  gewisse  untergeordnete  Zentren 
sammen,  welche  sich  teils  in  und  neben  den  Nebennieren,  teils 
Auerbachschen  und  Meissnerschen  Plexus  der  Damiwandut 
finden.  Ein  Teil  der  genannten  Kervenapparate  hängt  in  iteiner  ThÄt^ 
keit  in  hohem  Grade  von  der  Gewöhnung  ab;  so  erklärt  es  sicli.  i*^ 
manche  Menscher  immer  ungefähr  zu  derselben  Morgen-,  MitUgs- 
Abendzeit  Stuhldrang  bekommen,  während  die  Übrige  Zeit  des  1t 
und  der  Nacht  über  der  untere  Dickdarm  still  liegt  und  nicht 
geringsten  Impulse  zu  Koteutleennig  empfunden  werden.  Die  El 
düng,  dass  Kotentleerung  vorgenommen  werden  soll,  erh« 
nicht  nur  durch  das  Gefühl  der  beginnenden  Mastdarmbewegungou,] 
auch  durch  das  GefUhl  der  Mastdarmflllle,  welches  hauptsächlich 
die  sensibeln  Nerven  dur  Mastdarmschleimhaut  vermittelt  wird.  Bfl 
Patienten  mit  Dickdarmdilatation  kann  das  ßewuntstsein,  dass  sie  enontf 
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Mengen  von  fertigem  Kot  bei  sich  beherbergen,  vollständig  verloren 
gehen,  da  ihre  Darm  Schleimhaut  an  Act  erweiterten  Stelle  das  Gcftlhl 
'{Qi  ilen  Druck  den  Kotes  verinren  hat.  Solche  Menschen  klagen  oft 
gar  nicht  über  Verstopfung ,  und  erst  eine  genaue  objektive  Unter- 
suchung ergibt,  da&s  sie  AbfUbrmitt«!  dringend  nötig  haben,  und  dass 
der  Kot  bereits  gfceinartig  eingedickt  ist.  Selbstverständlich  gehören 
zur  normalen  Kotentleerung  willkürliche  und  unwillkürliche 
Muskelbewegungen;  erstere  allein  genügen  meist  nicht,  um  einen 
Stuhl  zu  Stande  zu  bringen,  letztere  aber,  wenn  sie  heftig  sind,  wohl. 
Diese  unwillkürlichen,  die  Kotentleerung  zum  mindesten  einleitenden 
Bewegungen  gehören  zur  Peristaltik,  deren  wir  schon  beim  Magen 
Erwähnung  thatcn,  und  die  über  den  ganzen  Damikanal  von  oben  nacb 
unten  hin  fortlaufen  soll,  .le  schneller  sie  den  Speisebrei  ad  anum  be- 
fördert, desto  dünner  und  reichlicher  füllt  ccteris  parihus  der  Stuhl 
aus ;  somit  wirken  alle  Momente,  welche  die  Peristaltik  ver- 
mehren, abführend,  und  umgekehrt  machen  alle  die  Peristaltik  ver- 
mindcniden  Momente  Hartlribigkeit.  Die  Wirkung  vieler,  ja  der 
meisten  pharmakotherapeutischen  Abführmittel  besteht  nun 
in  direkter  oder  indirekter  Erhöhung  der  Peristaltik  ein- 
zelner Darmsibschnitte  oder  seihst  des  ganzen  Darmes,  und 
der  von  diesen  Mitteln  bewirkte  Stuhl  ist  somit  unter  Um- 
ständen nichts  weiter  als  präformierter  Darminhalt.  den 
durch  Wasserresorptiou  einzudicken  den  Dar  m  w  an  duugen 
nicht  die  gehörige  Zeit  gelassen  worden  ist.  Da  die  was^er- 
nnfsaugcnde  Kraft  besonders  den  Dickdarmwandungen  zukommt,  so  ist 
klar,  das3  die  Kotkonsistenz  besonders  von  der  Zeitdauer  des  Aufent- 
haltes im  Dickd:Lrme  abhängig  ist,  und  dass  bei  der  oben  erwähnten 
Stagnation  dos  Kotes  im  abnorm  erweiterten  Dickdarm  geradezu  stein- 
hart« Massen  sich  bilden  können,  welche  nur  durch  Massnahmen  zu 
Tage  befördert  werden  können,  welche  einer  unter  Kunsthilfe  erfolgen- 
den Geburt  nicht  mmhnlich  sind.  Manche  Familien  sind  nun  leider 
mit  schwacher  Dickdarmperistaltik  erblich  belastet,  andre  wieder  mit 
zn  leicht  erregbaren  Darmbewegungen.  Während  die  vom  Vagus  und 
Svmpathicus  ausgehenden  motorischen  Impulse  stet'S  nur  einzelne 
Darm  abschnitte  zur  Peristaltik  anregen,  liegt  es  in  der  sich  gleich- 
massig  über  den  ganzen  Darmkanal  hin  erstreckenden  anatomischen 
Anordnung  des  Auerbachschen  und  Meissnerschen  Plexus  be- 
gründet, dass  die  diese  Plexus  treffenden  motorischen  Impulse  dich  lang- 
sam aber  stetig  fortschreitend  über  den  ganzen  Darm  bis  zum  Anus 
bin  fortsetzen.  Unter  den  diese  Plexus  normalerweise  alltÜgUch 
treffenden  Heizen  spielt  der  durch  das  Volumen  und  das  Gewicht 
des  Speisebreios  bewirkte  ReHex  eine  Hauptrolle.  Die  Empfindung 
wird  nämlich  in  diesen  Plexus  in  Bewegung  umgesetzt.  Daas  zu  dieser 
Umsetzung  thatsächlich  kein  wciti^res  Zentralorgan  nötig  ist,  sieht  man 
am  herausgeschnittenen,  im  Wärmekasten  mit  Blut  durcli strömten 
Darme,  an  dem  man  diese  Umsetzung  ebenfalls  noch  wahrnehmen  kann. 
Je  grösser  Volumen  und  Gewicht  des  Speisehreies  sind,  desto  stärker 
fUllt  die  geordnet  vom  Pjlorus  nach  dem  Anus  hin  fortschreitende 
Peristaltik  aus.  Die  Temperatur  der  Speisen  und  Getränke 
spielt  für  den  Darm  nur  indirekt  eine  Rolle,  da  der  Magen  die  wich- 
tige Aufgabe    hat,   dieselbe    auf   etwa  38**  C.   zu   bringen.     Sind  die 
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Mageukuntenta  wei>euUich  kälter,  aa  enthtehi  zuuücli»t  Magenbew 
und  indirekt  auch  Darmbewegung.  SelbstT  erstand  lieh  ist  diese  Wir 
um  so  stärker,  je  grösser  das  Gewicht  und  Volumen  des  kalten  Mafi' 
Inhaltes  ist.  Man  hat  irrtOmlich  gelegt-ntlich  die  Mcinunff  aufitri 
das8  eine  Xahrunj;,  welche  quantitativ  im  Darm  resorbiert  ■ 
allerbeste  sein  müsste.  Dies  ist  jedoch  ganz  uud  f;ar  nicht  der  lull 
und  zwingt  uuh,  uicht  nur  vom  Volumen  und  Gewicht  der  aulgenom^ 
menen  Nahrung,  sondern  auch  vom  Volumen  und  Gewicht  des 
verdaut  und  unresorbiert  bleibenden  Rückstandes  dersel 
zu  sprechen.  Das  Volumen  und  Gewicht  dieses  Kückstandes.  wel 
beim  Zustandekommen  des  nurmalen  Stuhles  wesentlich  mitspricht,  isl 
nämlich  nicht  etwa  für  gleiche  Ge wich tsm engen  verschiedener  Na 
stoße  sich  gleich,  sondern  ausserordentlich  verschieden.  Die  Tienu 
hat  für  diejenigen  Nahrungsmittel,  welche  wie  die  Celinlnsc  besond 
viel  unverwertbaren  Daiiurück stand  liefern,  schon  langst  den  Äusdm 
,Kauhfutter*  eingeführt;  in  der  Fharmakotheranie  und  klinisch 
Medizin  fehlt  ein  entsprechender  Ausdruck.  Dieses  Rauhhitter  hat  di 
filu^ache  Aufgabe  1.  das  Volumen  des  Darmiubait«s  bedeutend  zu  v 
mehren,  2.  die  Darmwandungen  beim  Vorbeiatreichen  in  milder  Wei 
XU  reizen  und  dadurch  Bewegungen  und  Danusaftabsonderung  ausxi 
lösen,  3.  die  von  den  Darmwandungen  fortwährend  abgegebenen  schä 
liehen  Stoffwechselendjirodukte  von  der  Schleimhaut  ,abznsvlieuorn* 
4.  die  Ei  weiset  aiiints  zu  mindern,  5.  die  an  sich  oft  teerartig  zähl 
Konsistenz  des  Darminbaltes  zu  lockern  und  dadurch  das  Eindringe«; 
der  verdauenden  Darmsäfte  zu  ernii^lichen.  Dazu  tragt  unter  and 
auch  der  Umstand  mit  bei,  dass  das  Rauhfntter  leicht  der  Sumpfe 
güruug  unterUegt.  Die  dabei  sich  bildenden  zahllosen  kleinen  BliMl 
durchsetzen  und  lockern  den  Brei  Ühnlich  wie  die  Kohlensäurvh 
den  Brotteig.  FOr  Menschen-  und  Tiermedizin  gleichmassig  gilt  dal 
der  Satz,  dass  das  Fehlen  von  Kauhfutter  zu  Verstopfung  und  k 
rhalischer  Darmerkrankung,  ja  Darmentzündung,  und  unter  Ümst&ulei. 
xur  HiEdung  schädlicher  FiiulnisprodukLe  im  Darm  iiihrt,  während  w 
Vermeluung  desselben  in  richtiger  Auswahl  nicht  nur  die  Darmfauliiis 
reguliert,  die  verdauende  Kraft  des  Darmes  fördert,  die  Anzahl  d«' 
Stühle  vermehrt  und  ihr  Zustandekommen  erleichtert,  sondern  auch  <liB 
exkrementellen  Darmwandausscheidungen  wegfegt,  sie  verdünnt  mi 
nach  aussen  mitnimmt.  Die  Abführaiittel  können  die  Itulle  des  lUuh- 
fiittors  zum  Teil  mit  Übernehmen  und  umgekehrt.  Die  Äuwe«enlieit< 
des  Speisebreies  im  Magendarmkanat  bedingt  das  Auftreten  eioi 
weiteren  Faktors,  der  für  das  Zustandekommen  des  normalen  StoUei 
Ton  Belang  ist,  nämlich  des  Wassergehaltes  der  Verdaanngi* 
Sekrete.  Schon  der  Mund  und  Magen  liaben  die  Aufgabe  die  Spcts«a. 
falls  sie  zu  konsistent  sind,  durch  Speichel  und  Magensaft  zu  re 
dUunen:  dem.selben  Zwecke  dienen  auch  der  Fankreasaaf  t,  dieOall 
und  der  Darmsaft.  Dass  alle  diese  Flüssigkeiten  nebenbei  cheniivii 
erweichend  und  zerteilend  auf  die  Fetzen  und  Stücke  des  SpeiKcbrei' 
wirken  und  in  spezifischer  Weise  Eiweisse ,  Kohlehydrate  und  Fe 
umwandeln,  können  wir  hier  mierwähnt  lassen.  Spe^ÜLsch  d 
bewegend  wirkt  von  den  genannten  Flüssigkeiten  namentlich  die  Oidle 
infolge  ihres  Gehaltes  au  lokal  reizenden  gallcnsauren  SalzfU. 
Sie  wird  dadurch  zu  einem  wichtigen  Faktor  für  das  Zustandekommüi 
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des  normalen  Stuhles.  Weiter  kommt  dann  als  solcher  Faktor  die 
unter  dem  £influits  der  nurmaleu  DarmhiikttTien  vor  sich  gehende 
jtiormale  bakterielle  Zerlegung  des  Darminhaltes  in  Be- 
triebt. \ni]e  der  diibei  eutstehtudeii  Ztrlüllsproiluktc  sind  hinsichtlich 
ihres  Einflusses  auf  die  Diirmbewegrmgeu  norh  nicht  genUgeiid  unter- 
Miebt;  Ton  entschieden  nützlichem  Einfluss  sind  jedoch  die  Gase,  da 
de  das  Volumen  des  Darrainhaltes  stark  vermehreTi,  und  da  drei  der- 
selben, Dämlich  die  Kohlensäure,  der  Seh wofel Wasserstoff 
und  das  Methyl  tuerkaptan,  noch  ausserdem  die  Darm»fhleim1mut 
lokal  reizen.  Ueber  das  Sumpfgas  wurde  schon  oben  gesprochen. 
Während  die  let^tliesprochenen  Faktoren  im  Darm  selbst  vorhanden 
nnd  und  wirken,  sind  jetzt  noch  die  Bewegungen  der  den  Bauch- 
rnum  umschliessendeu  Muskeln  als  beim  Zustandekommen  des 
normalen  Stuliles  beteiligt  zu  nennen.  Besonders  gilt  dies  von  der 
Muskulatur  der  Bauchdecken.  Su  kommt  es,  dass  Stillsitzen  oder 
Jjiegen  die  l)armentl«erung  beeinträchtigt,  während  jede  Art  der  Be- 
wegung des  Unterkörpers,  ja  selbst  schon  Sprechen,  sie  begünstigt. 
Fdr  die  Ausstossung  der  Flatus,  welche  den  nicht  resorbierten  liest  der 
Dumgase  bilden,  sind  «tarke  Beugebew*-gungen  der  Oberachenkel  be- 
tonderj>  förderlich.  Kleine  Kinder  bedürfen  zur  Entleerung  di'r  Dnrni- 
pase  oft  der  Kunsthilfe. 

Wir  komiut-n  weiter  zu  der  fUr  das  Verstündnis  der  Abführmittel 
•ehr  wiclitigen  Frage:  Welches  sind  die  wichtigsten  Ursachen  der 
VentopfDiigf   1.  Erschlaffung  und  Atrophie  der  Bauchmuskeln 
bei  ganz  nurmaleu  DtLniiverliältnissen:  die:»  kouinit  namentlich  bei  jahre- 
lang fortgesetzter  sitzender  Lebensweise  vor.    2.  Atonie  des  Darmes  bei 
Dormaler,  ja  hypertrophischer  Muskulatur  der  Bauchdecken.   Diese  Atouie 
kann  Teilerscheinung  allgemeiner  Kr>rpentch wache  sein ;  sie  kann  aber 
luch  bei  sonst  nonnalcn  kraftigen  Individuen  liereditiir  sein;  sie  kann 
•OfUich  auch  in  erworbener  Atrophie  der  Oariunmskulatur  ihren  (iruud 
loben.    Besonders  störend  macht  sich  die  Atonie  am  Dickdarm  geltend, 
wo  sie  teils  zu  kleinen  divertikelartigen,  teils  zu  grossen,  ganze  Dick- 
darmabschnitte befallenden  Dilatationen  zu  führen  pflegt.   Neuere  sorg- 
altige  Untersuchungen    haben   ergeben,   dasa  Verstopfung  infolge  von 
armatonie  viel  häutiger  ist,  als  man  bisher  gedacht  hat.    In  manchen 
allen    bildet   die  Atrophie   das   Endstndium   eines    chronischen  Dorm- 
atarrhea.     Auch   an  Delüsceuz   der  Kecti   abdoininij«   und  Prolaps  des 
mes  kann  sie  sich  anschliessen.     3.  Unregelmüssige  Lage   der 
ssenszcit  und  der  Zeit  für   die  Darmentleerung.    4.  Mangel- 
afte  Körperbewegung,   ö.  Hernien,    (i.  ünzweckmäasige  Aus- 
ahl  der  ::!peisen   und  Getränke.     7.  Melancholische  Verstim- 
ung.     S.  Hitinorrhoidalknoten,    Rhagaden,    Geschwüre    oder 
triktur  am  Anus.    Die  Knoten  und  die  Striktur  hindern  mechanisch; 
ie   GeschwUre   und  Rhagaden    machen   ihrer  Schmer/haftigkeit  wegen 
las    Pressen    unmöglich.     9.  Schwangerschaft    und    Tumoren    im 
Abdomen  oder  dem  Becken;  besonders  (Ihel  ist  es,  wenn  solche  Tumoren 
in  der  Darmwand  sitzen.     Ht.  Icterus  mit  totalem  Gallenabschluss; 
ferner  Turpidität  der  angeschoppten  oder  iiuch  nicht  vergrösserten  Leber. 
11,  Bleivergiftung.      12.  Ungenügende    Schleinisekrution    des 
Darmes,   die   ohne  besondere  Gründe,   sowie  auch  bei  subakuter  und 
cfaroDiscber  Atropin Vergiftung  vorkommt. 


378  ^^^  ^^  bestimmtea  Organ  oder  Orgmim^ntera  wirkend«  Mittel. 


'WirkuilG;swHse.  Uuter  allen  Uustünden  muss  der  Arzt  au& 
genaueste  wissen,  wie  die  abflilirende  WirkunR-  unsrer  Mittel  zu  sxaAr 
kommt.  1.  Sie  verdüiiueu  durch  ihren  FlassigköiUtfebalt  den  Oam- 
inhalt  direkt.  Solclie  Mittel  kann  man  per  os  und  per  anuni  nnweüdm. 
2.  Sie  rufen,  ohne  Lokal  teizcnd  zu  wirken,  vom  Blut«  aus  vermet 
und  zwar  wäsarige  Sekretion  der  DarmdrQsen  herror  und 
dOnnen  dadurch  den  Dnrminhalt.  Solclie  Mittel  braucht  man  nicht 
den  Darnikanikl  einzuführen,  sondern  kann  sie  unter  Umständen  uol 
die  Haut  einspritzen.  3,  Sie  vermehren,  teils  vom  Blute  aus,  t* 
reflektorisch  von  der  MageudarmschleimhauL  aus,  den  Gallenzuiludi 
in  den  Darm  und  machen  dadui-ch  Peristaltik.  4.  Sie  vermehrefl 
das  Volumen  oder  die  Menge  dea  Kotes  und  machen  dadurcb 
Peristaltik.  5.  Sie  machen  das  Lumen  des  Darmes  scblftpfrigt;.' 
und  begflnstigen  dadurch  ohne  Vermehrung  der  Perist-altik  das  Fiin- 
rutschen  des  Dariuiiilialtes.  Naturgeinäsä  entfalten  sie  ihre  Huupi- 
wirksamkeit  in  den  unteren  Darmabschnitten,  wo  der  Kot  bereits  g»- 
formt  ist.  Man  verabfolgt  sie  daher  zum  Teil  mit  Tiel  Erfolg  per 
anum.  6.  Sie  veranlassen  Mehrbilduug  von  Schwefel wasaerstiiff 
und  von   Kohlensäure  und  wirken   dadurch    Peristaltik  erregend 

7.  Sie  wirken  entweder  an  »ich  oder  durch  iiire  Umwandlungii-  \iezw 
Zorsctzungaprodukte  lokal  reizeud  auf  die  sensiblen  NervenondeD 
der    Darmschleinihaut    und    machen    dadurch    retlektorisch    PerisialUL 

8.  Sie  sind  den  Epithclzolleu  des  Darms  gegenüber  nicht  isotonisdi 
und  machen  diese  dadurch  wasserarmer,  oder  sie  ützt'n  sie  an  Mßi 
macheu  sie  dadurch  tn  beiden  Fallen  krank.  Dadurch  kommt  M  il^ 
beiden  Fallen  a)  ^u  einem  FlUssigkeitsstrom  transsudativer 
aus  den  Darmwandungen  in  das  Darmlumen ;  b)  zu  Heizung  di 
sensiblen  Xcrven  der  Schleimhaut  und  dadurch  au  Peristaltik. 
grösseren  Dosen  aucli  c)  zu  einer  mit  Auswanderung  weisser  Bli 
körperchen  verbundenen  Darmentzündung,  ü.  Sie 
primär  auf  die  Muskulatur  des  Darmes  oder  deren  Nen 
reizend  und  machen  dadurch  Peristaltik.  10.  Unt«r  gewissen  Ül 
ständen  ist  aber  das  Umgekehrte  der  Fall:  unsre  Mittel  lähmen 
die  von  manchen  Giften  und  zwar  namentlich  vom  Blei  tetanisfli 
erregten  motorischen  Apparate  und  machen  dadurch  das  krunf 
haft  verengte  und  unwegsame  Darmluraim  wieder  wegsam.  Ih 
gewissen  weiteren  Füllen  stillen  sie  die  Schmerzen,  welche 
Pressen  bei  der  Darmentleerung  hindern  und  dadurch  stuhlwidr 
wirken.  12.  Einige  Arzneimittel  und  Gifte  werden  vom  Blute  ai 
durch  die  Zellen  der  Darmschleimhaut  ausgeschieden,  reiiw 
dabei  deren  sensible  Nerven  und  bringen  zum  Teil  das  Epithi'l  tu 
zflndlicher  Desquamation,  ja  sie  können  bei  grösseren  Dosen  ausgedrhll 
tind  tiefe  Geschwürsbildung  veranlassen.  In  diese  Gruppe  gel 
einige  der  sogenannten  subkutanen  Abführmittel,  über  deren  Verwe( 
barkeit  für  den  Menschen  das  letzte  Wort  noch  nicht  gesjirfx'hen 
Viele  Mittel  gehiiren  in  mehrere  der  genannten  Gruppen;  natürlich  MB 
mieren  sich  dauu  die  Kiiuelwiikungeu. 

Ausser   den   genannten  Wirkungen  verursachen  die  Abfill 
wie    nicht   Tcrscbwiegen    werden    darf,    aber   ouch   Nebeuwii 
Dass  zu  diesen  nicht  etwa  Erbrechen  gehören  soll,  wurde  schon 
gesagt.   Wohl  aber  machen  einige  leicht  Nausea.   Soweit  diese 
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ich  auf  dem  schlechten  Gcschmacke  des  betreffenden  Mittels  beruht, 
ie  z.  B.  beim  Rizinustil,  kann  man  dem  Uebelstando  durch  Ein- 
cbliessen  z.  B.  in  Geiutiufkapschi  leicht  abhelfen.  Nicht  «Riten  geht 
ie  Nausea  aber  vom  Magen  aus  und  erfordert  dann  Einschluss  des 
Ittels  in  DUnndarmkapseln  oder  in  mit  schwer  lösÜcli  machenden 
eberzilgen  versehene  Pillen.  Natürlir.h  hiuhh  der  Arzt  sich  unter  allen 
niständen  durch  häufige  Kütb(.'sichtij:fungen  davon  Oberzeugen,  ob  diese 
lallen  nicht  etwa  so  unlüsücb  geworden  sind,  dasH  sie  ungelöst  per 
^um  abgehen.  Ein  grosser  Teil  derjenigen  Patienten,  welche  ÄbfUhr- 
cnittel  nötig  haben,  leiden  an  solcher  Schwäche  dur  Verdauungsorgane, 
nass  selbst  Villen  ohne  seh worlf^elichmach enden  Ueherzug  nur  sehr  un- 
ToUkomnieu  oder  gar  nicht  gelöst  werden.  £s  kann  daher  nicht  genug 
davor  gewarnt  werden,  Patienten,  deren  Stuhl  man  nicht  kontrollieren 
kann,  beliebige  Abführpillen  zu  verordnen;  ein  Unwii-ksambleiben  der- 
lelben  gestattet  keinen  zwingenden  ächluss  auf  die  Unwirksamkeit  des 
Edittels,  sondern  vielleicht  mu-  auf  die  Un Zweckmässigkeit  der  Form. 
Leider  sind  solche  unzweckuiHssige  Pillen  aber  unter  Umstän- 
den gefährlich:  gerade  für  Abftlbrpillen  Hegen  Fälle  vor,  wo  sich 
»inige  derselben  im  Wurmfortsatz  einkeilten  und  dadurch  die  schwersten 
ptörungen  hervorriefen.  —  Eine  von  sehr  violen  Abführmittehi  hervor- 

Flflrerufeue  Nebenwirkung  besteht  in  Koliken.     Da  diese  jedoch  meist 
ichts  weiter  sind  als  der  Ausdruck  kräftiger  Peristaltik,  so  kann  man 
lBie   nicht   beseitigen:    man    kann    höchstens   die   Schmerzhaftigkeit 
erselben    durch   Zusatz   kleiner  Dosen    von    schmerzlindernden  Mitteln 
twas  herabsetzen.    Unter  allen  Umständen  thut  man  gut,  dem  Patienten 
leicb  von  vornherein  zu  sagen,  duss  etwa  eintretende  Koliken  mit  zu 
er  Wirkung    des   Mittels   gehören    und    den  Beweis    liefern,    dass    ea 
irkbcb  seine  Schuldigkeit  zu  thun  angefangen  hat.  —  Störung  der 
iNaclitrnhe,    teils    durch    Koliken ,    teils    durch    Stühle ,    kommt    vor, 
inamentlich    falls    der  Arzt    zu   ungeschickter  Zeit   oder  in    zu   grosser 
iDbäe  das  Mittel  hat  nehmen  lassen.  —  Alle  Abführmittel,  welche  zahl- 
jreiche   wässerige   Stßhle   veranlassen,    mindern   dadurch    die   Harn- 
pbsonderung;   störende  Folgen   liat  dies  jedoch  meist  nicht.  —  Alle 
ntarken    Ahflihrmitt^tl    machen    leicht    Becken hyperämie,    die    beim 
Hanne  gleichgültig  ist,  aber  bei  Frauen  während*  der  Menstruation  und 
■der  SchwuDgerschaft;   ungünstig   wirken   kann.     Wir   kommen    hei  den 
ontraindikationeu  auf  diesen  Punkt  zurUck.  —  Je  stärker  ein  Mittel 
bnihrend    wirkt,    desto  mehr    hindert   es    die    Ausnutzung    der 
Nahrung;  es  ist  wUnschenswerth,  namentlich  die  zu  chronischem  Ge- 
lbrauche  dienenden  Abtuhrmittel   so    zu    dosieren,    doss   sie  zwar  Stuhl 
achen,  aber  die  Ausnutzung  der  Nahrung  nicht  hindern.  —  Die  starken 
bfllhrmittel    machen    bei    unvorsichtigem    Gebraache    leicht    Darm- 
katarrh;   man    mache    es   sich    daher    zur    Regel,    immer    mit   den 
ildesten   anzufangen    und  stärkere  ohne  Not  überhaupt  nicht  zu  ver- 
wenden. —  Bei  fast  allen  Abflllirmitt«ln  tritt  hei  längerem  Gebrauche 
Gewöhnung  und  daher  Herabgebon  der  Wirksamkeit  ein.    Aus  diesem 
Grunde  empfiehlt  es  sich,  bei  Patienten  mit  habitueller  Ob^itipatioii  mit 
den  Mitteln   von  Zeit  zu  Zeit  zu  wechseln.  —  Fast  alle  Abführmittel 
hinterlassen,  wenn  sie  einige  Zeit  benutzt  worden  sind  und  nun  plötzlich 
ganz  ausgesetzt  werden,  eine  Neigung  zu  Verstopfung,   gegen  die 
man  dann  entweder  mit  einem  milderen  Mittel  oder  diätetisch  vorgehen 
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Auf  ein  botimiDteB  Organ  oder  OrganBystetn  wtrketidi!  Mittel. 


mu6B.  —  Ealomel  und  einige  subkutane  AbfUlirmtttcl  maclieo  leicll 
iiephritiHcb(>  Ruizuiif{:  man  kootrollicre  daher  beim  Gebranrbo  der- 
selben den  Harn  und  lasse  sofort  aussetzen,  falls  dieser  annrnml  wini. 

Die  Einteilung;  der  Abführmittel   ist  je  nach  dem  Gesichtspi '  -^ 
eine  Tursehie  den  artige.    In  Frankreich  und  England  ist  die  butaLi::Lij- 
chemische   Klassiözierung  beliebt.     Die  wichtigsten  Pflanz enkiaMea. 
welche  Abführmittel  liel'eni,  sind  die  der  Hhauiuaceen,  Convolvu!  i  '  r 
Cucurbitaceen    und    Euphorbinceen.     Vom    chemischen    Stani^p  : 
aua   gehören    un^re  Mittel    teils  zu  den   anorganischen  Snlz^'U.   1' 
den   Salzen    organischer   Säuren,   zu    den    tiarzsäuren   und  Änhv'L;:i 
orgauischer  Säuren,  teils  sind  esGlyceride  Ton  Fettsäuren,  teile  üthcriscb« 
Oele,  teils  Glvkoside.    teils  Älkalnide.     Vom  phar raakotherB|i      '■ 
sehen  Standpunkte  aus  lassen  sich  nach  der  Intensität  Her  \V, 
drei    Klassen    unterscheiden.     Solche   Mittel,    deren   wirksames    i' 
in  reiner  Form  schon  in  Dosen  unter  0,1  g  wirkt,  nennt  mau  ^i 
Abführmittel   oder  Drastika.     In    grösseren   Do^en   machen   sie  Ifidii 
Darment/JIudung  und  stßrende  Hyperämie  der  weiblichen  inneren  Gmi- 
talien.     Unter  mittelstarken  versteht  man  solche,   die   in  Dosen  bis 
zu   lU.U  gegeben  werrlen.    Meist  bezeichnet  man  sie  mit  den  Ausdrflcksil 
Laxantia    oder   Purgantia.     Mittel,    welche    in    noch    grosseren   Dosen 
gegeben  werden,  nennt  man  milde  Ablühmiittel.  Lenitiva  oder  Aper- 
tiva.    Ueber  die  etymologische  Bedeutung  aller  dieser  Kamen  ist  ubni 
bereits  das  Nötige  gesagt  worden.    Diese  Einteilung,  welche  natQrhcb  in 
manchei    Keziebung  mangelhaft  ist,  bezieht  sich  zunäcbBt  auf  einmalige 
Daireicliung:  bei  wiederholter  Gabt-  werden  einige  Mittel  in  ihrer  "NVirkaag 
weit  heiliger.    Man  pHegt  wohl   »uch  zu  sagen,  dass  die  müden  Mtttil 
nur  schnelleren  Stuhl  machen,  die  mittelstarken  flOssigen,  und  daw  Üt 
DrasÜka  auch  Würmer  etc.  mitnehmen;  indessen   entspricht  diese  Be- 
hauptung keineswegs  immer   der  Wirklichkeit.     Nach  dem   Anttri'f- 
punkt  hat  mtui  DUnndarmabfUhrmittel.  Dickdarmabführa  ^ 
und    Ueberabfflhrmittel    unterÄcheiden    zu    können    geglaubt.     Wt 
milden  sollten  den  Dünndarm  bewegen,  die  starken  den  Dickdarm:  in- 
dessen entspricht  auch  diese  Vorstellung  nicht  ganz  der  Wlrklicld'  * 
Hinsichtlich    der   Lebcrabführmittel   tbut   man    gut.    zwei   verschiwlcot 
Klassen   zu    unterscheiden:   die   einen    vermehren  die  Absonderung  der 
Galle  und  wirken  dadurch  abfllhrend;  die  andern  wirken  auf  die  Neoge 
der  Galle  überhaupt  nicht  ein.  aber  sie  bedürfen,  da  sie  schwer  Ifislich 
sind,  der  emulgierenden  und  lösenden  Beihilfe  der  Galle  um  tar  toIUb 
abführenden   Wirkung  zu  gelangen.     Ueber  beide   Klassen   würde  *s 
äich  sehr  lohnen  noch  weiter  zu  experimentieren. 

Methodik  der  Untersuchung.  In  einer  ersten  V ersuch sreil»  i^- 
stimmt  man  nach  den  Ift-geln  der  Physik  da»  osmotische  Äequivali-ni 
des  Mittels,  falls  dieses  wasserlöslich  ist.  Namentlich  in  die  Al'llllir- 
wirkung  der  Xeutralsalze  kann  man  mit  Hilfe  solcher  Versuche  i'iccftj 
gewissen  Einblick  bekummen,  indem  diejenigen,  welche  starke  Dsm« 
verftnlai>seu ,  auch  stark  wirken.  Es  empfiehlt  sich  das  Mittel  dal 
teils  in  konzentrierten,  teils  in  verdtlnnten  Lösungen  anzuwenden.^ 
trennende  Membran  ist  teils  Pergamentpapier,  teils  tierische  BIi 
Darmwand  zu  nehmen.  Auf  der  andern  Seite  der  Membran 
destiUiertes  W'asser,  teils  0,75  >  ige  Kochsalzlösung  anzubringen. 
Ende   des  Versuches  ist  nicht  nur  zu  bestimmen,   wie  und  wie 
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Bich  die  Niveau  Verhältnisse  und  die  Volumina  beider  Flüssigkeiten  ge- 
ködert haben,  sondern  auch,  welche  qualitatiTe  und  quantitatire  Ver- 
änderung der  Zuäummensetzurig  sie  erlitten  haben. 

Eine  zweite  Versuchsreihe  bezielit  sich  auf  ülierlebende  Dttiin- 
darm-  und  Dic-kdaruistücke  von  gescblachCreten  Tiert'U.  Man  durch- 
strömt diese  Dannstücke  samt  ihrem  Mesenterium  sofort  nach  dem 
Tode  im  Wärmekaaten  mit  Icbonswarraem  Blute  unter  gleichmässigem 
Drucke  und  bringt  das  Mittel  in  wässriger  Lösung  hei  einigen  Ver- 
«ucheu  in  das  Darmlumeu  und  bei  andern  in  viel  kleineren  Portionen 
in  daa  Blut,  M'ufern  die:^  ohne  Blutzert^etzung  mügllch  int.  Mau  beoh- 
Rchtet  dann,  ob  Bewegungen  des  Darmabschnittes  eintreten,  welcher 
^rt  diese  sind,  und  ob  sie  mit  Ansammlung  von  P'lüsMrgkeit  im  Darm- 
lumen und  grober  Veränderung  der  Schleimhaut  verbunden  sind.  Es 
euipfiehlt  sich  teils  DarmstUcke  von  Hunden,  teils  solche  von  Ttianzen- 
fre^sern  zu  verwenden. 

Eine  dritte  Verauchsreihe  prüft  nach  den  in  diesem  Buche  früher 
besprochenen  Melhodeu.  a)  ob  dem  Mittel  eine  lokal  reizende  Wir- 
kUDg  auf  die  äussere  I!aut  und  auf  Schleimhäute  gesunder  Tiere  zu- 
kommt, und  bei  welcher  VerdUuuung  Jie^e  in  VVegfaU  kommt;  b)  ob 
ee  bei  innerlicher  und  subkutaner  Kintilhruiig  schwerere  Allgemein- 
erecheinungen  und  Veränderungen  der  A|iplikatiuusstelU'  und 
entfernter  Organe  hervorruft;  cl  wo  und  in  welcher  Form  es  zur 
Ausscheidung  kommt.  Daraus,  dass  ein  Mittel  subkutan  oder  iutru- 
enös  schwere  Vergiftungserschüinungen  macht,  darf  noch  lange  nicht 
gefolgert  werden,  dass  es  innerlich  ein  unbrauchbares  Abführmittel  sei. 
ieon  die  meisten  Abführmittel  werden  überhaupt  gar  nicht  oder  nur 
»ehr  wenig  resorbiert.  Auch  daraus,  dass  es  intravenös  zwar  nicht 
giftig  ist,  aber  auch  nicht  abftlhrend  wirkt,  darf  seine  Unbrauchbarkeit 
nicht  gefolgert  werden:  machen  doch  mehrere  der  brauchbarsten  Ab- 
ftlhrsaUe  intravenös  sogar  Verstopfung!  Hinsichthch  der  Ausscheidung 
des  Mittels  ist  besonders  darauf  zu  acht(>n,  ob  es  nach  Einführung  ins 
Blut  durch  die  Schleimhaut  des  Dickdomi»  oder  Dünndarms  eliminiert 
wird,  und  ob  diese  dabei  grobe  Veränderungen  erleidet. 

Eiue  vierte  Versuchsreihe  prüft  die  Einwirkung  des  zunächst 
innerlich  verabfolgten  Abführmittels  lediglich  auf  die  Zahl,  die  Kon- 
sistenz und  die  Zusammensetzung  der  Kotentleerungen  von 
Hunden,   Katzen,  Kaninchen   und  grösseren  Pflanzen frosseni.     Ist  der 

ISrfolg  positiv,  so  fuhrt  man  bei  denselben  Tieren  nach  einiger  Zeit 
das  Mjttel  möglichst  vorsichtig  per  nnum  ein  und  kontrolliert  abermals 
die  StUlüe.  Endlich  spritzt  man,  falls  dai^  Mittel  nicht  lokal  reizend 
noch  sonst  wne  sehr  giftig  wirkt  und  sich  in  Wasser  löst,  kleine 
MengfU  unter  die  Haut  und  bi;obachtet,  ob  auch  jetzt  Kotentlceruugen 
und  zwar  bei  günstigem  Wohlbefinden  eintreten.  Nur  wenn  die  Iiis- 
berigeii  Versuchsreihen  unzweifelhaft  ergeben  haben,  dass  es  sich  um 
»in  brauchbares  Abführmittel  handelt,  ist  es  angezeigt,  noch  die  folgen- 
den Reihen  vorzuuehmen. 

Eine  fünfte  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  kleine  Hunde  und 
Kat7A^n,  die  man  teils  kurarisiert,  teils  tief  narkotisiert  hat.  Nach 
Tracheotoraierung  und  Eröffnung  der  Bauchhohle  bringt  man  sie 
in  den  Wärmekasten  und  beobachtet  bei  künstlicher  Atmung,  ob  sich 
die   Bewegui^   und   das  Aussehen   der   Därme   und   des  Mesenteriums 
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unter   Einwirkung    des    in   verschiedener  Weise   beigebrachten  Mitt«li 
ändern. 

Eine  sechste  Versuchsreihe  untersucht  an  Tieren  mit  Thirj 
Vellaschen  Darmfisteln  a)  bei  Einführung  des  Mittels  in  die  i* 
lierte  Darmschlinge,  bl  bei  Einfülining  per  o»  oder,  falls  dies  aitgel 
unter  die  Haut,  1.  ob  sich  im  Inhalte  der  Dannschlinge  etwas  iait 
2.  üb  diese  Schlinge  starke  Peristaltik  zeigt,  d.  ob  Peristaltik  aoij 
Schlingen  und  Durchfall  eintritt. 

Kino  siebeute  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  grössere  Hun'le. 
denen  durch  eine  hohe  Dünndarmfistel  oder  Magenfistel  m 
kleiner,  an  einem  laugen  Qummischlauche  befindlicher  Gummiballoo 
eingeführt  wird.  Nachdem  man  festgestellt  hat,  wie  lange  denwllM 
braucht,  um  bis  zum  Anus  zu  gelangen,  und  wie  gross  seine  Ge- 
schwindigkeit in  den  verschiedeneu  Abschnitten  des  Darmes  ist,  wirt 
derstilbo  Versuch  unter  Einwirkung  des  zu  pi-üfenden  AT7neimitt«l»_ 
wiederholt  und  auf  diese  Weise  festgestellt,  welche  Darmabschnil 
sich  stärker  bewegen,  und  wie  stark  die  Bewegungszunahme  ist 

Eine  acht«  Versuchsreibe  untersucht  am  uallenfistelhund 
seit  Monaten  bestehender  Fistel,  a)  ob  das  Mittel  die  Menge  und  Zo* 
sammensetzung  der  Galle  ändert;  b)  ob  es  ebenso  stark  abt^bren^ 
wirkt,  wie  wenn  die  Galle  nicht  abgeleitet  würde.  Wirkt  es,  ohne  di< 
Galle  zu  vermehren,  viel  weniger  stark  als  am  intakten  Hunde,  sn 
mischt  man  es  mit  Uundegalle  und  gibt  es  in  Form  von  DQncdARO- 
kapseln  dem  Tiere  ein.   Jetzt  muss  es  wie  am  normalen  Hunde  wirl> 

Duss   gerade   die   letzten  drei  Versuchsreihen  sehr  inhuman  sii 
will  ich  nicht  im  mindesten  in  Abrede  stellen. 

Indikationen.     Unsre  Mittel  werden    in  folgenden   FäUrai  nr- 
wandt: 

I.  Bei  bestehenden  Darmstörungen. 

1.  Zur  Entfernung   von  normalen  Kotmasgen  aus  dem  Da 

a)  bei   träger  Peristaltik,   aber  normalem  Darmlumea 
normaler  Bauchmuskulatur: 

b)  bei  verengtem  Lumen,  aber  normaler  Peristaltik  undm 
maier  Bauchmuskulatur.  Diese  Verengung  kann  Bpastiff 
sein  (z.  B.  bei  Bleikolik)  oder  auf  Strikturen  oder  Xarbf 
beruhen ; 

c)  bei  durch  Tumoren  verlegtem  Lumen,  aber  normalw Fe 
staltik  und  normaler  Baucbmuskulatur; 

d)  bei  durcli  Hernien  oder  innere  Einklemmung  abgeknickt« 
Lumen,    aber    normaler  Peristaltik    und    normaler  B» 
muäkulatur; 

e)  bei   Unwirksamkeit  der  Bauchpresse,   aber  nono»'«' 
Lumen  uud  normaler  Peristaltik.    Diese  Unwirksamkeit 
bedingt  sein  durch  Fettsucht,  durch  Klaä'en  der  Recti 
durch  Parese  der  Bauch  niu»kulatur. 

2.  Zur  Entfernung  von  sehr  harten  und  trocknen  Kotm«ss* 
aus  dem  Darme 

a)  infolge  unzweckmässiger  Kost; 

b)  infolge  langen  Stagnierens  im  Darm. 

3.  Zur  Entfernung  von  Parasiten  wie  Trichinen,  BandwUrcK 
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Spulwürmern,   Anchylostomen ,    Fadenwürmern  etc.   aus    dem 
Darme.     Wir  kommen  auf  diesen  Fuukt  später  zwUck. 
^4.  Zur  Entfernung  von  Fremdküirpern,  wie  Steinen,  Pflaumen- 

kerneu,  Münzen,  GebissatUcken  etc.  nna  dem  Darme. 

ö.  Zur  Entfernung  von  Giften  aus  dem. Darme,  8ei  es  nun,  dass 

diese  vom  Magen   aus   in  den  Darm  gelangten,   wie  Giftpilz- 

^m       stücke,   oder   durch    die  Darniwandungen    aus   dem  Blute  und 

^      den  Kürpersuften  eliminiert  wurden,    wie  gewisse  Metalle  und 

'  Metalloide. 

16.  Zur  Entfernung  von  Mikroben  aus  dem  Darme 
a)  im    Beginne    von    Krankheiten,    welche    auf  Darminfektion 
durch   dem   Körper   fremde   Mikroben   beruhen.     Daranf 
beruht  die  sogenannte  Kupierungskur  des  Abdominaltyphus 
and  der  Cholera.    Ferner  passt  dies  Verfahren  bei  nmncheti 
Formen   der  Ruhr,    bei  septischer   Darminfektion    und   bei 
Cholera  nostras,  selbst  wenn  diene  Krankheiten  nicht  mehr 
im  Initialstadium  sich  befinden; 
b)  wo  man  aus  irgend  einem  Grunde,  z.  6.  wegen  einer  vor- 
zunehmenden Laparotomie,  dit>  Zahl  und  die  Thritigkeit  der 
normalen  Darmbakterien  möglichst  einschränken  will.    Es 
hat  sich  nämlich  herausgestellt,    dass  man  die  Darmfäulnis 
durch  energischen  Gebrauch  von  Abführmitteln  starker  ein- 
schränken kann  als  durch  Antiseptika. 
n.  Bei  ganz  normalen  DarmTerbältnisscn. 
1.  Zur  Entfernung  von  Wasser  au.s  dem  ganzen  Körper,   ao-^ 
wie   zur  Beseitigung  von   Ausschwitzungen   oder  Wasser  ans 
einzelnen  Körperhühlen. 
\2.  Znr  Beseitigung  tod  KongestivzustUnden  oder  wirklichen 
Entzündungen  des  Oehirns.  der  Hirnhi^ute,  des  Rückenmarkes, 
der  Lungen,    Nieren,   bei  Paruli»  etc.     Man   nennt    diese   von 
den   alten   Aerzten   mit   Recht   sehr  geschätxte  Indikation    die 
.ableitende*  Benutzung  der  Abführmitttd.     Sie  verdient  min- 
destens bei  gewissen  auf  Himhyperämie  beruhenden  Krampf- 
formen der  Kinder  Berücksichtigung. 
tS.  Um   bei  Personen   mit  stark  entwickeltem  Atherom  der  Qe- 
fäfi«e,  Aneurysmen,    Herzfehler  etc.    das   lebensgofilhrliche 
Pressen,  welches  die  normale  Stuhlentleerung  mit  sich  bringt, 
auf  ein  Minimum  herabzusetzen. 
Kontralndikationen.    Namentlich  die  starken  Mittel  unsrer  Gruppo 
sd  mit  Recht  in  folgenden  Füllen  veri'önt: 

J.  Bei  Peritonitis:    hier   könnten   seibat  die  mildesten  schaden. 

12.  Bei  akuten  Entzündungen  im  kotfreien  Darme.  Hier- 
her gehören  auch  alle  operativen  Eingriffe,  bei  denen  Suturen 
der  Darm  Wandungen  angelegt  werden. 
3.  Bei  Gravidität  und  Menstruation.  Manche  Frauen  ver- 
tragen bei  diesen  Zuständen  Abführmittel  ganz  gut,  ja  bedürfen 
geradezu  derselbcu;  andre  aber  bekommen  danach  TJterus- 
kolikeo,  starke  Blutungen;  ja  es  kann  Abort  eintreten. 
4.  Grosse  Körperschwäche.  Prostration  und  Neigung  zu 
Kollaps,  da  unter  solchen  Umständen  während  der  diarrhoi- 
schen Entleerungen  der  Tod  eintreten  kann. 
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5.  Drohende  Blutungen  der  Darnivrand  infolge  vou  Ge- 
schwüren, arrodierten  HämoiThoidalknoten  etc.  Bei  HSn^r 
rkoiden  kräftiger  Pemoneu  gibt  es  OreÜich  auch  Fälle,  wdriu 
dit-  Blutung  hpwusstcrweise  mit  in  Kauf  nimmt. 
Formen  der  Oarreirbuiig.  Unsre  Mittel  können  in  deo 
achiedenaten  trocknen  utid  flil.ssigen,  ja  selbst  in  balbfeaten  Fonni 
gereicht  werden.  Von  trocknen  Formen  geniessen  nanientlicli 
Pillen  bei  habitueller  Verstojifung  eine  gross«  Beliebtheit;  bei  akuler 
werden  Pulver»  PastiUen,  Trochlsken  und  Kapseln  bevorzugt  Vae 
weichen  Formen  sind  fUr  innerlichen  Gebraucli  die  Ou I  g a  1  k*rt e e, 
Muse,  Latwergen,  Konserven,  und  ftlr  analen  Gebranch  die  Stuhl- 
zäpfchen, Suppositoria  analia.  zu  nennen.  Diese  werden  nar 
selten  im  Hause  des  Patienten  dargeatellt  (Seifenjtäpfchen),  ÖRrf 
macht  sie  der  Apotheker  und  noch  öfter  eine  Fabrik»  von  der  sie  dff 
Apotlieker  fertig  bezieht  (Glycerin^uppositorien)  oder  von  der  C 
wenigstens  die  aus  Kakaobutter  oder  Gelatine  bestohendon  hohlen  Ha' 
(Glumae  suppusitoriac  cacaotinae  und  gclatinosae.i  bezieht, 
welche  er  das  vom  Arzt  vorgeschriebene  feste  oder  flüssige  Ann 
mit;tcl  eiufilllt.  Form  und  Grösse  derselben  kann  vom  Arzt  roi 
»cbrieben  werden.  Abbildungen  sämtlicher  gangbaren  Formen 
ich  in  meinem  Kompendium  der  Verordnungslehre  gegeben.  Zu  öuiscT' 
lichem  Gebrauche  kommen  zu  abfnkrenden  Zwecken  jetzt  nur  o 
selten  Einreibungen  zur  Verwendung  (Ktlmmelgcist,  Krauseminzen' 
wahrend  sie  früher  häufig  waren  (Krotonfill.  Von  flüssigen  Fo 
können  zur  Darreichung  von  Abführmitteln  fast  alle  Überhaupt  existi 
den  in  Frage  kommen.  Als  Applikationsort  derselben  dienen  teil«  ier 
Mund,  teils  das  Unterhautzellgewebe  und  teils  der  Mastdarm.  F&r  du 
Unterhautgewebe  sollen  natürlich  nur  Mittel  gewählt  werden,  «el 
Ton  lokaler  Reizwirkung  frei  sind,  was  von  den  modernen  subkutft 
Abführmitteln  keineswegs  durchgängig  behauptet  werden  kann,  i 
die  anale  A[iplikation  kommen  von  flüssigen  Arzneiformen  die  hob 
Eingiessungen,  Einlaufe  fz.  B.  von  Oel),  Irrigationen,  echt 
Kl j stiere  und  die  sogenanuttiu  Mikrokly stiere  in  Betracht  Ol 
Wirktmg  aller  genannten  Formen  kann  bei  den  uns  interetsieren' 
Mitteln  sich,  was  den  Angriffspunkt  anlangt,  entweder  nur  aaf  i 
HAstdarm  beziehen,  oder  das  Mittel  kommt  zwar  nur  in  den  Mas 
8oU  aber  von  hier  aus  reflektorisch  Peristaltik  auch  der  oberen  Di 
darmabscimitte,  ja  selbst  des  Dünndarms  hervorrufen.  Oder  wir  1 
das  Mittel  durch  geeignete  Lagerung  des  Patienten  und  gescbl 
Applikationsart  sich  nicht  nur  über  den  Mastdarm  ausbreiten,  soodun 
direkt  bia  zur  Ileocökatklappe,  ja  seibat  Über  diese  hinaus  sich 
giessen.  Dass  zu  diesem  Bebufe  die  FlQssigkeitsmenge  eine  sehr  rol 
minöse  sein  muas,  ist  selbstverständlich.  Der  Art  der  Wirkung  iii 
können  wir  bei  den  per  anum  eingeführten  Flüssigkeiten  ebeofi 
mehrere  Möglichkeiten  unterscheiden:  1.  sie  sollen  lediglich  den  Dahd 
mechauiscli.  ausdehnen  und  ausftlllen  und  dadurch  eine  die  Verstopfaiig 
bedingende  Invagination  beseitigeu.  Zu  diesem  Zwecke  braDclKB 
wir  keine  eigentlichen  Mittel,  sondern  Wnsser  allein  genügt  scbon. 
wofern  es  nur  sehr  reichlich  uud  unter  Druck  durch  ein  tief  eiogefQk 
Schlundrohr  in  den  Anus  hineingetrieben  wird.  Der  passendste  Ap|>! 
dazu   ist  die   Klysopompe.     2.  Die  per    aimm   mittelst  Irrigatur 
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Eihrten  Flüssigkeiten  öliger  oder  seifiger  Nahir  sollen  die  Darm- 
ndungen  schltlpfrig  machen,  um  dadurcb  das  Foiirutsclieii  der 
bala  zu  erleichtern.  3.  Die  Flüssigkeiten  sollen  Peristaltik  er- 
[en;  zu  diesem  Behufe  passen  sie  natürlich  kalt  besser  als  erwürmi, 
kalte«  Wasser  schon  an  sich  auch  ohne  Zusatz  eines  Mittels  Darm- 
reguugen  veranlasst.  Von  Zusätzen  sind  Salzarten,  Seife,  Essig  die 
-öhnli*'hst(?n.  ä1.h  Apparat  zur  Applikation  kiinn  t\v.r  Irrigator,  aber 
h  der  Gunnuibnllon,  die  Kautschukspritze  und  die  Kiy stierspritze  dienen. 
Geschichte  derartiger  Klystiere  reicht  Jahrtausende  'zurUck;  sie  sind 
h  beute  noch  durchaus  modern;  nur  die  unpraktische  Form  und  die 
e  Handhabung  der  Klystrersprit^e  sind  in  den  letzten  Jahrzehnten 
bessert  worden.  Für  die  lediglich  aus  Glycerin  bestehenden  Mikro- 
aüere  benutzt  man  eine  Pravazscbe  Spritze  mit  stumpfer  Ilomspifcze. 
e  diese  Instrument(*  müssen  natürlich  auf  dem  wohlgeülten  Finger 
den  Anus  cingetuhrt  werden,  wofern  man  UIcera  clysmatica  sicher 
meiden  will.  4.  Die  Flüssigkeiten  sollen  gar  nicht  auf  die  Darm- 
ndongen,  sondern  erweichend  und  verdünnend  oder  wegspülend 
r  die  Kotmassen  bezw.  auf  Würmer  wirken.  Für  solche  Zwecke 
nen  sich  wai-me  Flüssigkeiten.  —  Einführung  abführender  FlUssig- 
ten  per  annm  passt  namentlich  bei  kleineu  Kindern,  Schwangeren, 
>ärenden ,  Wöchnerinnen ,  Besinnungslosen ,  kann  jedoch  auch  bei 
iebigen  andern  Menschen,  namt^ntlich  falls  sie  innerliche  Mittel  nicht 
I  Tertragen  oder  ohne  Krfolg  genommen  haben,  in  Frage  kommen, 
9  Angenehme  dabei  ist  ja  eben,  dass  bei  dieser  Form  der  Darreichung 
on  Wasser  an  sich  ar/neilich  wirkt. 

Bei    den  Mitteln    im    einzelnen    gruppieren    wir    am   besten  iu 
ier  Weise. 


I.  UnelBrentllrlie  Xtttel  als  IbrShnnittel,  welclie  die  Bcnutsung  «rirk- 
icr&Iitttl  oft.  fi^aiiz  älierflilMiip  machen,  ^bl  i;.',  iti  ^[c■nKe'  Ich  erwilhne  weniifstfliu 
iMder  wiclitig;t«;n:  upü  rali  v  e  BeHeiligvii^  von  Abdominal- und  Büi^kentumoren, 
ßhe  dit'  KulbfWfgung  im  Darmo  beeintrikblip-n.  ehirurgiscbe  Be«oitigung  von 
■en  UÄmorrfaoidalknoteD:  Dilatation  des  verengten  AQua;  operativer  oder 
rtifper  Verscldaw  von  beruiöscu  Oeffoungea  des  AMoiuens  uncb  vorhoriijvr 
KMltion  der  Hernien ;  Inparototniscbe  Beneitignog  innerer  Einkli^miuunfreii ; 
lOsitioD  dea  retroflektierten  oder  nonstwic  verlagertßn  titprus.  Mitl^-ht  Kfck- 
zit&t  kunn  nian  sowobl  P  ßrint.alt  i  k  uiifllottven  ah  stäikend  auf  die  Mu»ku- 
ir  der  Darniwandangen  und  Danchwan düngen  oin«v*irkon.  AuhnHi^li  kann  auch 
Masaago  wirken.  Unter  den  (leflichtitpunkt  dar  Mnuiage  f^llt  auch  die 
ktigkeit  der  Strciohfraaen  boi  durch  FJatuienz  aufgetneb«ui'm  Hauch  kleiner 
der:  ein  Streichen  des  Leibes  in  der  Richtung  des  Dickdurmverlaiiff^s  bringt 
ihhche  üüMe  xüt  KnÜeerong.  Ob  dabei  gleichzeitig  irgend  etwas  in  die  ßauch- 
it  eingi:rieben  wird,  wie  z.  B.  oin  in  munchnn  Ciugenden  beliebtes  Lioiment  ans 
auseminzöl,  Oleum  Munthae  crispat,  iüt  ohne  Belang.  Bei  Erwach- 
en loit  Mctourismus  und  Verstopfung  \assc  man  ein  1  bia  2kg  schwere«  blei- 
irotbBltiges  Kiaaeu  machen,  welches  gerade  auf  den  Bauch  panen  mu». 
»es  wird  zum  mindesten  morgens  und  abeiidii  im  Bett  '/>^l  Stunde  lang  auf* 
egt.  Oder  man  lädst  eine  met&Ueiie  hohle  Kanonenkugel,  die  mnn  oacfa 
Ittrfnii)  durch  Einfällen  von  Steinen  oder  Metall  noch  schwerer  machen  kann, 
rgens  und  abends  einige  Zeit  auf  dem  beibc  im  Bett  unter  der  Decke  umher* 
en.  Die  Bauern  erryichen  denselben  Zweck  sehr  einfach  dadurch,  dus  sie  fi*üh 
I  abends  eine  Kutse  oder  einen  Hund  einige  Zeit  »ich  im  Bett  auf  den 
b  lagen.  Je  unruhiger  da«  Tier  Ucfrt ,  de^to  besser  wird  der  Zweck  erreicht. 
idi  eine  kriUU^  Strahldoucho  auf  den  rntwieih  wirkt  vonügliob.  namcnt- 
I  wenn  sie  gleiclizeitig  kalt  ist.  Auch  k  II  hie  Wellenbäder  und  8  l*  h  w  i  m  m- 
der,  Rowie  kalte  PaimbAder  und  Sitxbüder  sind  sehr  em^ifeblenawert, 
ttter    Ut   Spazierengehen,    Zimmergymnastik,    Tanxen,    Reiten. 


Org«n  oder  Or^iuujraiem  wirkende  Hittd. 


[f»br*B  oad  Qbwbaupijede  ArtT0nMD8lc«llew«^0Bf 
i  fflr   die   Speiseaaafnalitne   and   fOr  den  S^'i 
lAcb  d«T   tlir  and    laue  beiilen  irgend    eine  Art  Vi  ■' 
399.    Jkmf  laelaBcholivchetjemUtsveritinitoung  lU'-ir 
itk^  BemTuu-ten,  welche  taBle)Tergiftuogffibr«iL 
K«rpklB-  ud  opiumhaltige  Uenasiuiittel  Mittiehemaii 
'  AMlhralttel.    Während  ja  aoch  schon  die  oben  genumun 
BAMik  IM  weiteren  Sinne   gctiOren.   handelt  «•  dcb  biet  am 
t^  «.a  die  Koit  aoichUeasffn. 

^  ««ftak»  W4»atoB4e  Katmeagen  Uefeni.    Rtumtcbe  Aatoni 
9Mtai  voc.  mebrniali  tlglich  eia«  Tbe»-  bii  Enififfel  toU  gnt 
Flavakiet   za   eaven.    DecMlbe  Termebrt  nstArlich  di* 
•!■•  (»««Belli  des  Kotes  enumi.    Die  nunaebe  Litterator  weit«  tm 
■«  n  baäcktaa.  welche  jetzt   mit  mehr  ab  20  Jahren   lAfflicb  2  if: 
m  ««k  ■■«•  «vi  auf  dieae  Weise   sieb  scbmenloseu .  rctfeluillMige«, 
:Staäl  1— Aait.    Ciae  dortige  Koaakenirau  nimmt,   «ie  ihr  Ant  br> 
iadwr   Sehvaa^rschaft    zur   Beaeitigong    der    »oiut    unleidlichn 
■^HNjt*'-*    rwei   tiefe   Teller   toU    Sand   lu    «It^    und   IcAnn  diu 
m   iai|ifaliltii      FOr    l'ati(>ntinnen ,    welche    nch    keinen    niioiscfa« 
«frMMQ,   kommen   wir  mit  weniger  beräiscfaer  Kotrenaehniv 
KWhea  irir  dieae  dnrek  aellDloBereicfae  Nahianc. 
l«k  5.  144  «ad  8.  37tf  du  Nfltiga  tfcnft  bab«.     Anuer  den  dort  4a 
-a  Brotarten  geboren  die  GemBiearten.  Salatti,  kow» 
il«a  uadKernen  genossenen  Beeren-  und  Obitnrtdi 
.   MK-h  Üa  Kartoffeln  hierher.    Ich  bemerke  jedoch  oiudrteUidL 
-cikMi.   wvAcke  la  Vetatopfong   und  Katiflndaag  das  WanafortirtM 
'Moartiir*  Koik  lebenigeflüixlicb  wirken  kann,  irthrend   riele  aadn 
jJbM  Bwckwafdaa  lacpe  Zi'it  hindurch  ratragtfit.    11  Q  li  «nTrAchtf 
mA  raicUk^  Kot,  bedingen  aber  nicht  leltdi  Neigung  xu  iHnklfcf- 
ataa»  ^hw  iaf  ihn  Braockbarkeit  bei  jedem  eüuelnen  PUtentea  9ik 
.m^Im».   DaaGleidM  gOt  von  bartea  Fafteabreaela  und  ron  im 
mmäkiktrhrhmToAii  (gerCetctea  Bro<wheibcben|.    AlleSort« 
i^itata   Hcfoa    ebenfalla   TotaanaOaen  Kot;   l>et   Penooen  oA 
n«M«ai8lknkft  sind  die  PUte  mCgUckst  fein  terUeiaert  tu  rerabfotgei 
wi*  «ckea  S.  145  erwUiDt  wurde.    itaU  der  Z^'UuIoae  Chitin, 
*    \m   Kot   wiedererschetnt.  —  Ab   Aabang    an    uesxe  Gri^pi'' 
^:'MM«   osd  Getränke   zu   nenaen,  wekbe  iwar  nicht  deo  '^<' 
4«ta  Voluaea  nach  reichli^ea  Kot  lieffera,  indem  «e  die  Gat- 
>«tifea.    Hierber  gehdrva  Dii^,  v<dck  aacb  dem  rsbliksB 
!   kafcaaat  sa  saa  pftegea.    Ikn  Tenreadaag  laai  Zncfc 
SfeaU^BBga  moM  mit  Venkkt  ud  nater  sttangitar  Id- 
r.tea  oad  naawatlieh  dm  Pitiaatiainii    TotgCBomsieB 
er  gefa&rig  Saaerkrant  «ad  Baaarkraut foppe. 
^Tpen,  üarkeaaalat.  Salzgurken,  luo''^ 
schon   erwfthnten  Hftlaeafrackle.    B-'i  >i--i^ 
...u  .VM^.'ühen  die  Hauptaeag«  der  btUendra  Sebtuin^ 
,.  <>«ea.     Von  Grtrftnkeo    bcbd«   ick   aoaea    Wein  (Fcdi^r- 
.■b,  Kefjr.  Kwns.  Broihaa,  Ooae.  Weissbier  nod 
■  m  Bier  liefert  Daraenüiek  da«  ng— aaiite  navcrglrbare 
r  *  r  mgase. 

naarekaltig«  Gatriak»  aad  gaalBea.    Wir  abes 
Xafatang  aar  indirekt   auf  dea  Dam  wirkt  nad  iki 
iwikia  fiHAgt  fioMT  Faktar,  aa,  aresa  aach  lailR 
liktw«  n  beffttJHÜgaa.    Ick  dt^a  dabei  ^äamwtff^ 
vitfaMkr  g«a4gt  aoboa  csa  Qlaa  kOfalee  BraDcet- 
-^  fMb  aargaaa  aftekton  gttmikn  «iid.    Da  VÜät 
rhhch  mit  Koklfilare  ikttiMi  iMeaa.  mitt- 
ag der  Klh«  ant  der  der  KaUeadnre.   Hia^ 
a   i  »felwtsaer.  •«■  ob  aaa  die  S.  ft58-a6>  1^ 
^Tl«n  ei  kttaftlicfae,  bei  S — I  AtaaipfaArea  VnA  m'^ 
^  die  film— lillai   nit  piifiMBÜeitec  Kohlcniisii 
(linrnk  veicka  «it  dNOkttattea  organiirk' 
vVeiaAut.  IttroaeBBtare.  UlchAan.  aad  dero 
vg>  die*««  badü  Mck  aAmÜEk  «ate  Xmmikaag  *» 
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Darmbtkterien  D«beo  Karbonaten  reichlich  freie  KohleQSäure,  welche  wie  die  prfi- 
formierte  wirkt.  Db»8  alle  orguuscheii  and  unoTKuciachcn  Säuren  chemiich  die 
paraucbleiinbEat  reizen  und  dndurcb  reBektorisch  oewe^aaBen  »aatJJsen.  bemerke 
ich  aebeabei.  Gleichzeitig  durcli  kUhle  Temperatur,  orgnmeche  Spuren  und  prä- 
formierte  Kohlwuäare  wirken  die  Limonaden;  auf  einvn  viertvn  in  dieäen  meist 
mthaltent^D  wirksunicn  Stuff,  den  Zucker,  kommen  wir  sofort  zu  aprecbeD. 

c)  Htark  ^eiackerte  Spelften  und  Betrinke.  Ich  nenno  stark  ^e- 
VaekcrtOD  Kaffee,  Zuckergcbackcncn.  süssen  Kucben.  Uauig, 
Honigkucbeo,  in  Zucker  eingekochte  Früchte,  Bonbone,  Woiti- 
iraubeo,  »Usso  Fruchtsäfte  und  Geleearten.  Die  abfOhrende  Wirkung 
ider  sftneo  Früchte  wird  durch  die  kolloidalen  Pektinstoffe  -tehr  erhöbt,  da 
'diete  die  Resorbier  barkeit  des  Znckers  herabsetaien.  Die  Stärkemehl  ha  Itigen  Nah- 
nmgvnkitt«l  gehen  im  Darmkanal  zwar  auch  in  Zucker  über,  aber  dieaer  Ueber- 
fßag  erfolgt  doch  nicht  so  plOtxtich .  da»  die  um  hier  interessierende  Massen- 
wirkang  des  Zucker«  eintreten  könnte.  Vermöge  dieser  Wirkunj'  können  die 
'Zackerarten  Sekretion  von  viel  Magen-  und  Üannsaft  veranlassen,  oder  wenigsteni 
Terbindem  sie  wie  die  unten  noch  zu  besprechenden  Salze  die  Resorption  dea 
Waaaerfl  aus  dem  Danninhalte;  zweitens  werden  $ie  durch  die  Dannbakterien  zum 
Teil  in  Kohleiuäaxe  und  Sumpfgas  umgewandelt 

d)  Stark  geinli«ne  Speixen  wirken  wie  die  oben  schon  erwähnten  AbfQhr- 
wlxe.  äomit  helfen  Heringe,  Sardellen,  SalzfU'isch,  salziger  Schin- 
[keD>  salzige  Wurst  bei  AbfUhrkurcn  mit. 

V)  Stark  gewBrxte  Speisen  wirken  in  der  S.  ä45— 357  besprochenen  Weise 
peristaltikerregcnd  und  sekretionserregcnd  nicht  nur  auf  den  Magen,  aondem  auch 
lanf  den  Darm. 

f)  Sehr  fette  Spetien  werden  nur  langsam  und  bei  grOsaeren  Mengen  nur 
mvoUkommeu  resorbiert.  Sie  kommen  also  ziemlich  weit  im  Darme  nach  unten. 
'Dabei  fetten  sie  die  Dann w and un gen  und  begQni<tigen  dmlurch  das  raeche  Weiter- 
imtscfaen  des  nachfolgenden  oder  mit  ihnen  gemlHchl^n  Spciuebreles. 

g)  Speisen  ans  lelngohenden  Gewehstellen.  Von  glutin-  und  cbon- 
dridgebenden  Gewebstoi  len  stellt  man  bekanntlicn  zahlreiche  wohl- 
■^aneckende  Speisen  her  wie  Sül?.e,  Prettokopf.  Gallerten,  Aal  in 
IGel^e-  Oll  man  dabei  von  KalbsfUssen,  Srhweinfisch uauxe  oder  von 
kkifliclier  Gelatine  ausgeht,  ist  ziemlich  gleichgültig.  In  jedem  Kulle  machen 
grüMei«  Mengen  solcher  Speisen  Stuhl,  da  ihre  Abkochung  sehr  reich  ah  kolloidem 
Glutin  bezw.  Chondrin  ist.  Das  in  manchen  leimgel>enilen  Gewehflteilen 
mit  enthaltene  elastische  llewebe  wird  nur  sehr  unvollkommen  und  oft  gar 
jnieht  renlaut  und  wirkt  daher  wie  da«  oben  besprochene  Pilzgewebe  und  die 
iCeUnlose.  In  den  als  Schweiuescbw  arten  und  als  Scbwartecwurst 
beseichneten .  sowie  in  allen  aus  Lnnge  hergestellten  Nahrungi^mitteln  pflegt  es 
reichlich  enthalten  7U  sein.  Knochengewebe  wird  vom  Menschen  nicht  ver- 
daut und  kann  daher  bei  ihm  hOchstenü  »o  wirken  wie  Flusuand.  Falls  es  da- 
gegen unter  höherem  Druck  gekocht  worden  ist,  geht  der  oiganiicho  Teil  de«- 
Inlben  als  Knochenleim  in  Ltlüung  und  vrlrd  dadurch  verdaulicher. 

I  h)  Gennssmlttel  mit  speziflschen  Abführst  offen,    iu  uoch  höherem  Grade 

ab  die  vorhin  (ichon  genanntt.-u  Subatauicu  verdienen  zwei  weitere  als  difttetische 
AbfOhrmittel  KrwiUiniing,  nJimlich  Kaffee  »ud  Tabak.  Es  gibt  «ehr  viele 
Menschen,  welche  erat  nach  dem  KalTeetrinken  zu  ^^iuhle  gt^hen  kßnnen.  Die 
Wirkung  beruht  neben  der  vielleicht  darin  enthaltenen  feltreirben  Sahne  und 
neben  dem  ebenfall»  vielleicht  darin  reichlich  enthaltenen  Hßhrzucker  baupt- 
aachlich  auf  den  beim  Kosten  der  Kaft'eebohnen  entstehenden  Produkten  der 
trockenen  DeetillAtion ,  welche  man  unter  dem  Namen  Ka  f  feon  oder  em- 
pjrreumatiscbes  Katfee&]  zuHammenzufassen  pHegt.  Diese  wirken  vom  Blute 
aus  peristaltikerregend.  Nebenbei  erhChen  sie  die  exxitierende  Wirkung  des 
8.  289  besprochenen  KolTems  auf  das  Gehirn.  Duh  Koffein  selbst  kommt  als 
lAbfQhrmittel  nur  innoff^m  nebenbei  mit  in  Betrarht,  als  es  die  I^eistnngFfkhigkHit 
der  Mnskelsub.itanx  erbßht  und  daher  das  Pn>K.>ien  beim  Stuhlgänge  erleichtert. 
.Der  Kaffpe,  welcher  als  AbfOhrmittel  b<^nutzt  werden  soll,  mttss  ein  wirkliches 
Infos  sein;  fertigt  man.  wie  die»  der  gemeine  Mann  oft  tbut,  ein  Dekokt  an,  so 
jagt  man  die  wirksamen  KOistprodukte  in  die  Luft  und  bekommt  statt  derselben 
groseo  Mengen  Kaffee gerbsSure  in  Lotung.  Solches  Kaffeedekokt  lä^st  sich  wohl 
lall  AntidiarrhoTkum  aber  nicht  als  Abführmittel  verwerten  — Der  Tabak  wirkt, 
als  Zigarre,  Zigarette.  Papiro  et^'.  geraucht,  gekaut  oder  geschnupft,  wie 
schon   S.  301   besprochen  wurde,  dadurch,   dass  er  die  PeriataiUk   und  die  Ab- 
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Aof  ein  bestimmtes  Orgao  oder  Organnjrsteiu  wirkende  Mittel. 


fonderuDgca  des  gesamten  Mafftfodsnnkanale  venocbrt.  Der  Tabak  bUte  dihn 
uacli  bei  deu  iStomachika  und  Dige^tivu  schon  mit  erwähnt  werden  kSttoen.  Wji 
weil  daWi  die  neben  dem  Nikotio  iia  Tabakmuch  estbaltenen  F'roduktc  di' 
trockenen  Destillation  der  Tabakub lütter  mitwirken,  iüt  nicht 
kannt.  Tttbaksblat  terau  fgUBB  wird  von  Veteriniirpu  in  Klystierfonn 
gr<l«.-icreD  Haustieren  als  AbfQtimiittel  tiirlii  eeUen  mit  Krfültf  Wnutxl.  Di 
kommt  atiHtrer  de»  oben  ^enannti^ii  Wirkungen  auch  nocti  die  lokul  rcixead«f 
Nikotin  mit  in  Bvtraoht.  Kür  die  Mmeehenpraxia  ist  diese«  Mittel  Jiu  faproii 
und  hat  i»  der  Kindeqiruxis  bereits  Todeefltlle  veranlasst.  Man  Üiut  daher 
»or  dem  Gebrauch  dewtelbeu  zn  warnen, 

'6.  PhArniakotberapontUcbe  Abmbrnitttel,  welche  steb  au  dlätrti« 
anftcbllesttent     Der  Zu^iiiiiitienhaiig    der  Mittel    der  vorigeu  Gru[*|}e  mit   ili-»  liil 
folgemlen   iet   ein    »o   eiiger,    daas   einiettiO  Stoffe   sowohl  in  dci  IIiiu?li.ilt>in^' 
NahrungumitW  verwendet  werden,  als  auch  aua  der  Apothpke  aU  Arv-iwi  Ufi 
werden  können. 

a)   tSfiaMtoffe  and  Fmchtprilparste  sind  8.  117   und  S.  14t    horcit«  »a$- 

räzilhlt  worden.  Von  den  Zuckerartea  der  Apotheke  wird  der  Milchtucki 
acchurum  lactis,  am  langeamsten  ans  dem  Darmkanal  regorbiert;  daher 
er  in  Knlöffeldoeen  ein  Tortreffliches  Abl'Dhrmittel.  Aber  nach  Rohrtnck« 
Malzzucker.  FmchtzDcker  und  Traubenzucker  und  deren  i't^pinl« 
können  heutautage  aus  der  Apotheke  verBthrieben  werden.  Von  vortrefflic 
AbfUbrwirkung  i.it  der  Honig,  Mol,  liSlTelwviiw  früh  zum  ICalTee  icu  neb»! 
Auch  -.Ha  Lutwergenxusatx  ist  er  sehr  beliebt.  Er  ivt  als  kouieutrierte  LOti 
mehrerer  Zuvkerurt«n  anzufehen.  Der  durch  Aufkuchen  und  Filtrieren  dargeetc 
gereinigte  Honig,  Mel  depuraturo,  hat  dt-n  BlCÜ^i^nduft  zum  Teil  ntku 
nüntliche  Sirupe  und  Oelzucker  c-ntralten  Zuckorwirining:  hexonden  bdief 
sind  natürlich  aoiclie  mit  H)>exifisch  abfahrenden  ttuiiätzen.  äirunus  eimple] 
ist  eine  t>Ü^aige  Kobrzuckcrlösung;  aUSirupus  communid  war  nie  vor  kti 
<lic  MelasHe  of&zinell,  d.  h.  die  Mutterlauge  des  Rflbenzuckens  aus  welcbcr  ü^ 
kein  Ziicker  mehr  au^kriatnlliaieren  lies«.  Sirupun  Rubi  Kluei.  Sir.Cerai 
Sir.  Etibia  rubi  »ind  beliebte,  schwur  resorbierbare  Fruchtsirupe.  Die  nntoi 
nennenden  Kartninutiva  werden  eowohl  aU  Sirupe  wie  als  OeUucker  bftnfig 
ordnet.  Der  Mannit  IhI  zwar  im  Sinne  der  Chemie  kein  Zucker,  achmeckt 
KÜta  und  wirkt  sogar  stärker  abführend  als  gewöhnlicher  Zucker.  Man  gnäH' 
ihn  zu  60— S0%  ans  der  Manna,  d.  h.  dem  eingetrockneten  Saft*  der  tH^ 
itaJisehen  Uannaeeche;  nebenbei  ist  darin  noch  echter  Zucker  und  Oatnmi  aV 
halten.  An«>er  der  Manna  «elbet.  die  dem  reinen  Mannit  meiat  vorgexonsi  «inl. 
wird  auch  Sirupns  Mannae  viel  verordnet  Glycertn  wirkt  ebennlli  dn 
Zuckerarten  ähnlich,  Ks  kontmt  innerlich  immer  mit  w&asrigen  FlOMigkaiteo  nr 
dUunt  löffelweise  zur  Verwendung;  in  8uppotutorien  oder  aU  Klyalier  ohne  ZiWü 
verwendet  wirkt  da«  ofüzim'lle  (ilyctrin  etark  waaseranzielieud  nnd  daher  »AM 
in  Dosen  von  1,0 — 2,0  stark  abführend  (Mikrokly stier).  Von  Fru  chtpr&par«teB 
nenne  ich  daa  dherall  otlxinelle  Tamarinden  mus,  Pulpa  TamarindoiuD 
cruda  und  depurata  aus  dem  Schotenmark  von  Tamurindus  indtL«  iLegamino«. 
Caesalp.).  Dies  im  Mittelalter  "von  den  Persem  und  Arabern  eingefitthrte  Mitttl 
kommt  jetzt  namentlich  aus  Ostindien  zu  uns  und  Ui  ein  sehr  beliebter  Zd«U 
abführender  Latwergen.  Es  cnthEilt  ausser  Weina&ure  und  deren  « a u r t n 
Kaliu  msalze  Zi  tronenaäurc  sowie  etwas  Apfelsäure,  ferner  2aAw 
(14—30%)  und  PektinstofTe.  Tuter  dem  Namen  Tamar  indien  k< 
fVanzCaiehes  GebeiiumitJel  von  kruftig  abführender  Wirkung  in  den  Hl 
entliMt  auüfier  Tamarindenmua  noch  Senna  und  andre  Abfnhrmittd. 
deutsches  Konkurrentprä parat  führt  den  Namen  KanoldtB  TamariD^'D- 
konaervdn,  Sacchaiitae  Lamarindinatae  lenieotei.  Ka  ti»^^ 
uuaaer Tamarindenmu«  nur  Senna.  Auch  eine  Tamarindenessen»,  e«J^' 
weis  zu  nehmen,  kommt  jetzt  sehr  in  Aufnahme.  Von  andern  Muitarten  sind  ^ 
das  Fflanzenmu«,  Pulpa  Prnnornm,  das  Ka^cienrnnK,  Polpui^*' 
siae  fistuloaae,  und  dos  HolundermuA,  Roob  tjambaci,  tu  ""^^^j 
Das  in  Sachsen  so  popul&re  Pflaumenmus  int  in  Deulachlanil  und  KtUJiland  Km} 
ofEaineH,  wohl  abei*  in  den  meisten  andern  Ländern  Kuropaa.  K*  wird  ^  ^Vj^ 
tliekentwecke  durch  Kochen  der  getrockneten  l'fianzen  mit  Woater  bergtfW- 
w&JiTvnd  das  fUr  dan  Uaiugabmuch  Qbliche  aus  fri^icben  Pflaumen  gewoi 
Von  den  in  tauerlichen  FrBcbten  entiialtenen  organisch  sauren  Sali 
iXhs  schon  oben  erwftfante  saure  weinsuore  Kalium,  meist  Weil 
genannt,  daa  wichtigst«.    Es  wird  bei  den  Mittelsalzen  weitere  BiwprechuDf.J 
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im  äind  dann  noch  xitroneniaareei  und  apfeUauroa  ICulium  ul« 
en  ofl  vorbaIl<lt^n  zu  neonän:  zur  Verordnung  auf  Kvzepten  kommen  diese 

jedoch  meidt  nicht.  Die  entaprceh enden  freien  Siluren.  namentlich  Avidum 
'citricam  und  Äcidum  iiceticum.    werden  dagegen,    mit  Sirup  und  Waaier 

gemischt,  häufig  als  mild  eröffnende  Getränke  ver^cTiriehen  (vergl,  3.  217  und  223). 
1  Bei  den  S.  ibO  erwnhnten  Fröbjahrskräuterkuren  wirkt  der  frisch  aua- 

gepresetd  Snft  de»  l^öweazahns.  der  Möhre  und  vieler  andern  beliebig 

gcwAfalt^^n  Pflanzen  zum  Teil  ebenfalls  durch  seinen  Gehalt  an  urgnniadien  und 
'  anorganischen  Saken  abführend,  namenUich  da  gleichzeitig  Bitterstoffe  und  Zucker 

vorbanden  ist. 

b)  Fette  und  Seifen.    Jedex  fette  Oel  und  jede«  niedrigaoltmelzende  Feit, 
»betrefli  deren  ich  auf  S.  1S9— 140  verweise,  wirkt,  m  KmlSflfeldosea  genoMen.  a)i> 

Ehrend.     Aus   der  Apotheke   ventchreiht  man  jedoch  meist  nur  da»  Ricinuaöl, 

Olivenöl,   Mandelöl,    Seeamöl  und  Mohnöl.     Itfr  Wunderbanm ,  Ricinus 

loommunis    (Kuphorbiac.],    welcher    wohl    aus    den    heissen  Ländern  V'ordeHndienK 

Iiteramt,  wurde  schon  von  den  alten  Aegyptem  zu  medizinischen  «Zwecken  kiUtirierr. 
Lange  Zeit  bindarch  waren  die  Samen,  Semen  Kicini,  offizinolt  und  werden 
thatälrhlich  z.  B.  von  den  Persem  noch  beutigen  'l'ages  aU  Abführmittel  ver- 
wendet. Wir  haben  sie  nnr  aht  Gift  zu  nennen.  Ilas  giftige  Prinzip  ist  ein 
EiweiFiikörper.  Ricin  genannt  Es  bedingt  furchtbare  Dai-ment  zun  düng  und 
Verkh-bung  der  rolen  Blntköi-perchen   in   den  GefSwen.    Durch  vorsichtiges  Aus- 

Sres^en  dr-r  Kt-rne  guwiiint  man  33 — SO"/«  einef  ricinfreien,    fast  furhlos^n.   dick- 
üMigeu  Ück'b,  wehilit.i(  ul»  Oleum  Ricini  oflixinell  ist.    £e  buütehl  im  wcaent- 
liehen  au«  den  G  1  y  ceriueulern    der  RieinoUfture  C"H"OCOOH   und  der 
ihr  gleich   zuiammeDgesetzten  Ricin  isolsäure.    Da  e^  mit  Alkohol  in  jedem 
Verh&ltni**  mischbar  ist,  «pielt  es  auch  al«  Hnarmittel  eine  nicht  unwichtige  Rolle. 
Irgendwelche  Bcizwirkungen   auf  die  Haut  entfaltet  es  nicht.    Auch  für  bchleira- 
I  biute    tit  es    indifferent.     Gute  Sorten   sind    zun&chrt    fast  geüchmacklos  und  ver- 
anlaMen    nur    hinterher    einen    nnangenehmen    Niichgescbmack;    schlechte    Sorten 
schmecken  sofort  widerlich  brennend.    Mun  gibt  es   meist  in  t-liistischen  Golatine- 
kapselu  in  Dosen  von  5,0— lO.Ü  für  Kinder  und  in  solchen  von  lÖ.O  — 30.0  für  Er- 
wacheene  (Schwangere  und  Wflchne rinnen  etc.)  ein.     K»  gibt  Kapseln .    welche  -'lA 
tO.O    und  1^,0    eiilhalteu ,    und    «icb    hc4|uemer  Bcbluckou  Ifin^en ,   als  man  denken 
Kollte.    Auch  in  Oelgaltei-ten  UixKt  e«  hIcIi  leicht  verwandeln  und  so  eingeben.    Zoro 
Nachtrinken    eignet    BJch   Kallee.     Im   Magen   werden    die    Gallerten    und    Kappeln 
aafJEfelöst,    das  Gel  aber  nicht  Terilndt>rt.     Im  Darm  wird  ein  Teil  den  Ricinanöles 
'  ren«ift,  ein  andrer  bleibt  Glycerid  imd  gelangt  als  itolches  bis  in  den  Muirtdurm. 
Der   nicht    verseifte  Teil   macht    die  Wandungen    des  Darmrohrfia   achlflpfrig;    der 
Teraeifle   entfaltet   die  spexiBachen  Wirkungen   der  KieinoUiiure  und  deren  Salze. 
welche  mild    reizende  «ind.    Ans  difsem  Grunde  wirkt  auch  z.  B.  Magnesium 
ricinolicum  abführend.    Üei  Kinführung  dea  Hicinu»i8les  in  den  Mafitdann  kommt 
I  die  Venteifang  nur  sehr    UDvollkomm<-n    zu    stände.     Für   di<-8(-  Darreichungsform 
I  per  anum  eignen  »ich  Olivenöl,  SeiamSI.  Mohnöl  und  Mandelöl  heaer. 
:  llan    läs^t    Mie    nach   vorheriger  Krw&rmung    auf  Körpertemperatur  lanesum  unter 
eeringeni  Druck  in  Mengen  uia  zu  fiOO  ccm  in  den  Mastdarm  der  auf  dem  Bauche 
liä^enden  Person  einflieMen.    Sic  dringen  bis  zur  IleocÖkalklappe  vor  und  wirken 
bei  8i>aHtiHchen    und  atomseben  Formen  der  Venitopfung  sowi«'  bei  KotverhäH.ung 
vorzüglich.    Die  Wirkung  ist  keine  koterweichende,  aber  eine  ablöaende.  »cbmem- 
'  mindemdp,  WHBSprresorption  hemmende  und  Peristalük  erregende.    Man  thnt  gut, 
.  mehrere    Tage    hintej-einander    Mlohe    Hinlaufe    vorzunehmen.      Innerlich    ist    da« 
Olivenöl,    wie   schon    S.  358    hervorgfhöben    wurde,    in    sehr  grossen   Dtisen    von 
100,0—200,0  ein  Cholagogum  und  wirkt  als  «olche«  natOrlich  ebenfalls  abführend.  — 
,  Alle  neutralenSeifen  machen  die  äussere  Haut  und  die  St'hteimhÜate  schlQpfrig 
und    können   daher   per  os   und   per  anum    ab)    Abfilhrmittel   verwendet   werden. 
Ztir  innerlichen  Darreichung  hat  Heb  de?  gtrhlecbten  Geschmackes  wegen  nur  SapO 
'medicatns  «nd  jalapinus,  und  zwar  a!»  Pillenzusatz  eingebUrgert..    l'eber  die 
I  jHlapemxnfe    wird    weiter    unten    noch    gesprochen    werden.     Zur   EinfQbnmg   per 
anum    benutzt    der    gemeine    Mann    die    gewöhnliche    Hausieife.    welche    stets 
I  reizende  Beimischungen  (z.  H. Natronlauge)  enthlUl,  in  Form  der  ScifenzJlpfchen 
I  and  als  Sei  fenklyslier.     Seifenzäpfchen  sind  «uppositorien förmig  h'^scbniilene 
ßeifenstOckchen.     Zum    Kl^tier  ptlegt    man   die   Seife   in   kleinen  Mengen    in  ge- 
Kbabter  Form   zuzusetzen.    Die  neizwirkung  der  Hausseife  auf  den  Dickdarm  isl 
eine  sehr  kräftige. 

c)  Blttermtltel ,   Oewllrte  Dud  aromatische  Arzneien   werden  m  ab- 
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Anf  eiD  bestimmU«  Organ  oder  Oi^ansystem  wirkende  UittcL 


nihrendön  Zwecken  häufig  aua  der  Apotheke  Terscbrieben.  Natdrlich  irill 
nicht  die  S.  iU:f— .157  aufgezlLhltcn  PrSparato  imd  Drogen  hier  nochmiUi,  80«tft1 
ue  ofüzinelt  äiud.  beiueonen;  ich  will  mich  vielmehr  aumit  begnOgen.  d»  \At>m 
Gruppe  der  Karminativa  oder  Pfajietika  (von  iposäw ,  bliweo),  welcbe  dort 
abflicntlicli  Übergangen  wurde,  hier  genauer  tu  beaprevbeD.  NiebU  wi»  unrich- 
tiger .  als  wenn  man  behaupten  woilt-c* ,  das^  die  KarminaÜve  Wirkung  der  mu 
hier  interessierenden  Mittel  eine  von  allen  übrigen  Abrtlhruiilt>:du  »pexifitcb  v«r 
scbiedeue  wftr«;  es  sind  vielmehr  lediglich  stai-k  und  charakteristisch  schrnftckeadt 
PriLparaie.  welche  auf  Magen  und  Darm  lokal  reizend  und  dadorch  digestiv,  virina. 
und  bei  deren  Abführwirkuug  aich  auch  Eutleeruug  von  Flatus,  falls  solche  Tor 
haudeu  sind,  mit  geltend  macht.  Die«e  Flatus  kJ>nnen  deo  apezifisclien  Geneli 
des  ätherischen  Oetes  des  eiiigegebeoea  Mittels  erkennen  lassen ,  becteheo  ab« 
keineswegs  etwa  nur  aus  den  Dämpfen  detiRC^lben.  Die  zwei  bekanntesten  Hiltd 
unsror  (jruppe  sind  Anis  und  Fenchel ,  die  wir  beide  in  der  Tiruppe  der  f.i- 
pektorantien  nochmals  zu  erwähm-n  haben  werden.  Von  Anis  führten  die  J" 
kopSen  bis  ror  kurzem  stet«  zwei  Sorten:  gewöhnlichen  Anis  and 
anis.  .letzt  begnügt  man  sich  mit  Uecht  mit  dem  enteren,  PimpineÜa 
(Umbellif.J,  der  uns  Fructus  Anisi  liefert.  Diese  Droge,  deren  Urheimat 
nicht  genau  kennen ,  war  schon  im  Altertum  ein  beliehtea  GcwOnt.  Jetil  i 
lie  namentJich  im  Gouvernement  Woronesch  in  Kauland  im  grossen  gebaut.  iM 
aber  auch  in  Westeuropa  in  KQi.-hengürteD  häutig.  Die  Früchte  entlialteo  aoMSt 
20°/«  Fett  fast  dV  i^Üierisckes  Anieöl.  Oleum  Anisi.  «elebes  im  wesenüiito 
uui  Anethol  oder  Aniskampfer  C''H'(OCH')C*H'  besteht    Auf  dem  Ansftol- 

gebalt  beruht  ein  T<-il  der  Wirkung  aller  Anispräparate  als  Digentiva,  K&rminaiJTL 
xpektomniia  und  Antiparasitiku  eitt-rna  (vcrgl.  S.  328).  Zu  lurminativen  Zwerlu^ 
verwenden  wir  Fructus  Anisi  (als  Zusatz  £u  abführenden  Speties.  Macerationn 
Pulvern),  ferner  Klaeotiacbarum  Anisi,  Spiritus  und  Sirapus  Ani*i 
Der  Sternanift,  FructasAui^i  stellati.  stammt  von  llUnium  verum  (U&(i 
liac.)  ond  kommt  aus  Tonkin  und  China  zu  uns-  Kr  enthält  hie  .S'/e  anetlioli'^ctuij 
ätherisches  Oel.  Daneben  ist  darin  auch  Aniufture  C"H'(0  .C1P)C00H,  »< 
etwas  Safrot  vorbanden.  Die  der  Form  nach  sehr  Ähnlichen  japanuchea  St 
anitfrüchte  von  llticium  religosum  sind  giftiff-  Sie  enthalten  kein  Anetbol,  wh 
aber  das  pikrotoxinartig  wirkende  .Sikimin  oder  .Sikkiniin.  Der  ftchon  im  Alt 
bekannte  Fenchel,  Fructus  Foeniculi,  von  Foenicnlom  capUlaceum  GlI  t 
Anethum  Foenicuiom  L.  (Umhetlif.),  int  im  Süden  Westeuropas  einheimiKb  Q»d 
wird  in  Deutschland,  Frankreich.  Italien  etc.  gebaut.  Die  Früchte  entimlleo  nefacs 
15«/»  Fett  8— ti>  ätheriscbes  Fenchelöl,  Oleum  Foeniculi,  E»  bcrtebt  a 
etwa  t>ö^/o  aus  Anethol;  daneben  ist  Fenchon  C^*H^*0  und  ein  KobleDvasso' 
(toff  vorhanden.  Der  Fenchel  wird  seit  alter  Zeit,  namentlich  in  Form  de»  Fench*!- 
tbee»  und  Fonchelwassers,  Aqua  Foenivuli,  bi  der  Kinderprazis  n 
karminiitiTon  Zwecken  viel  benutzt.  Bei  Erwachsenem  dient  er  ausserdem  ak 
ExpektorauH  und  bei  Stitlvnden  als  rai Ichtreibende«  Mittel.  Kine  ihm  lugesehriebci^ 
nützliche  Wirkung  bei  Konjunktivitis  ist  niubt  erwiesen.  DerEümmel,  Fracl 
Carvi,  von  Carum  Carvi  (Cmbellif.),  welcher  in  Europa  einbeimifich  ist  und 
dem  Ausgange  des  Mittelalters  arzneilich  und  di&tetJscii  verwendet  wird,  eflt' 
neben  18>  Pett  .5—7%  Ätherisches  KlimroelOl.  Oleum  Carvi,  als  itmm^ 
Hauptbestandteil  das  Karvol,  Carrolnra  C"'n'*0,  anzusehen  ist  {i^  doBDi 
identisches  Karvol  findet  sich  im  Dillßl  und  ein  nur  dnrch  ssine  optisite 
Eigenschaften  verschiedene«  im  Oete  des  Krautee  der  Kruisemhue.  OUa* 
Menthae  crispae.  Im  dentschen  Arzneiboche  werden  die  Beteichnaagte 
Karvol  und  Oleum  Carvi  als  identisch  angesehen.  Man  verwendet  den  Eftanu' 
als  Thee,  suwie  noch  häufiger  unter  dem  Namen  E  ü  m  m  el  geist.  Spiritn« 
Carvi,  als  Schnaps,  endlich  auch  als  KQmmelzucker,  Ela eotaecbaraB 
CarvL  Aeussertich  wird  der  Eommelgeist  und  das  ErauseminsenOl  sunt  Cft' 
reiben  in  die  Haut  des  Baueboa  bei  Flatulenz  der  kleinen  Kinder  venreo^ 
wobei  aber  die  in  der  Richtung  des  Dickdarms  gleichzeitig  zu  übend*  Bwj'' 
massage  die  Hauptsache  ist  Der  mit  dem  Kümmel  nicht  bu  vemedisrhid' 
Ifohrenkümmul  oder  Mut  terkü mme  1,  Froclut  Cnmini  Cjrmiml^» 
bellif.).  wird  Im  Orient  seit  alterB  auf  Brr>t  und  Backweric  als  Gewün  gtstreai 
wie  wir  eii  mit  unseri»  Kümmel  ja  auch  <.if\  thun.  Du«  in  ihm  enthaltene  Rßai*^*'' 
Eümmetöl  ist  jedoch  rhemiscb  ganz  anders  zusammengesetat  und  besteht  fasflp*' 
lAcfalich  ans  Cymol  C*"!!'*.  Wir  kommen  hri  dt^n  Utenismitteln  duanf  nrtw 
Die  Früchte  des  Dill,  Fructus  Anethi,  von  Anethum  gr^veoleos  L  l  Pmo* 
donnm  graveolena  Hiem  liefern,  wie  schon  gesagt  worden  ein  karrolhattigw  ^^ 
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mclies  Oel.  Alan  Wnutzt  den  DiU  in  DeuUcliland  ah  GurkiingewQrz .  aber  kaum 
ala  Annei,  wäliresd  er  in  Kurland  ttualoff  dorn  Fcnchtl  arzndlicli  verordnet  wird. 
Ak  letsies  Mittel  aus  der  Gruppe  der  Karmiiiativa  nenne  icb  den  Koriaoder. 
Fructas  Coriaadri,  von  UoriaDdrum  sfitivuoi  irmbeUif.l,  der  in  Europa  und 
ftodem  Erdteilen  gebaut  wird.  In  I>euUclilaDd  ist  er  seit  der  Zeit  Karl«  de« 
Groeeen  als  GewQrs  aufKekommen.  Das  zu  l'/o  darin  befindliche  iltherische  Oel 
«ntli&lt  Kuri  Hndrol  C'^'^O  und  wirkt  periBtaltikanrcgend ,  nppetit anregend 
und  BpeictiellrciLond. 

4.  Pllokarpln  and  PhjftofttliBrinln  als  Abnihrmlttel  Itlin''tn  in  ihren 
WirkoDgen  dem  Nikotin  und  sinil  dalR-r  im  AiisHilus^  an  lÜA  (iiritelis<'hi'n  Aliführ- 
.mittel  mit  zu  bes|irechen.  Wie  da»  Nikotin  werden  sie  7u  Abtülinnitteln,  indem  sie 
die  Daruisafbiekrotion  und  die  Pen»taltik  anregen,  selbitt  wenn  sie  subkutan  ein- 
geicpril£t  werden.  Ueber  Pilokarpin  ist  schon  S.  300  und  tllter  l'bysoiligmin  S.  301 
einmal  ««proeben  worden.  Identisch  ist  die  Wirkimg  beider  auf  den  ItÄrm  SEwar 
nicht,  doch  lohnt  es  nicht,  die  Unterschiede  hier  genauer  eu  besprechen,  da  wir 
auf  beide  bei  den  Augen raitteln  eingehen  niQasen.  und  du  beide  als  Abffihnnittet 
nur  fQr  pflanzen  fressen  de  Bäuf^etiere.  aber  nicht  für  den  Menscbeo  zur  Verwendung 
kommen. 

ö.  Der  Schwefel  als  Aliftthr mittel.  Wir  haben  den  Schwefel  bereits  als 
AuHerliches  (&.  314  und  33«!)  und  innerliches  Mittel  (S.  211  und  26ß|  kemiL-u  ge- 
lernt, Mwie  auch  bereits  i>eine  Präparate  beNprocheu.  Hier  iutereKsiert  uns  der 
Schwefel  als  solcher  iu  feiner  Verteilung.  Nimmt  mau  ibn  als  ein  derartigei 
Pulver  ein,  so  bleibt  er  im  Mn^eu  und  jjbersten  Teile  des  DßnndannN  unverändert. 
Weiter  nach  unten  bin  gobt  unter  Kiawjrkting  der  alkalischen  Darmsafte  Iiingsnm 
euie  teilweise  Löaung  und  Umwandlung  in  Schwefelalkali,  und  zwar  in  Natrium- 
Boifhjrdrat,  vor  sich.  In  konzentrierter  Form  wQrde  dieses  atzend  wirken:  bei 
der  ungeheuren  VerüUnnung,  welche  hier  jedoch  vorliegt,  wird  nur  t>in  müssiger 
Reiz  auf  die  Bewegung«-  und  ÄbHonderung8Turgil>nge  ausgeübt.  Kalls  im  Darm 
viel  Kobleiwäure  anwesend  ist.  entsteht  aus  dem  Schwelelalkali  auch  freier 
Schwefelwasserstoff,  welcher  wie  der  au»  dem  Schwefel  der  Nahrungs- 
mittel durch  Gakterienwickang  sich  bildende  wirkt.  Wir  sprachen  Über  diesen 
bereit«  S.  378.  Auf  die-se  Weise  Bchliewt  sich  der  Srhwefpl  in  seiner  Wirkung 
den  phj-siologischen  Abftlhrfaktoren  an.  Da  die  Mense  des  kohlen^iauren  Natrons 
im  Darmsafl  keine  sehr  gmiue  iFit,  da  femer  die  Kinwirkunpr  demselben  auf  die 
SchwefelkOmcben .  namentlich  falls  man  nicht  Üulfur  praecipitatum.  son- 
dern das  gröbere  Sulfur  depuratum  angewandt  hat,  eine  langsame  ist,  na 
kommt  es,  »elbiit  wenn  man  10.0 — 20,0  auf  einmal  nulimen  wtirde.  nicht  zu  wSsi- 
ng«n  Durchiallen,  sondern  noir  zu  mit  stinkenden  Flatus  verliundenen,  formlosen 
Stahleu,  und  in  diesen  finden  sich  über  90%  des  Schwefel  pul  vers  nnverftndert 
wieder  ror.  Da  man  fast  denselben  therapeutischen  Erfolg  über  schon  bei  weit 
kleineren  Dosen  erzielt,  so  verwendet  mau  meist  auch  nur  solche.  Die  Praxis  hat 
ergeben .   das«    uuser  Mittel    btiiioudcrs   gut    in  Verbindung   mit  gewissen   andern 

fmlvrigen  Abführmitteln  wirkt,  und  daher  verwenden  wir  es  auch  fa»t  ausschliess- 
ich  in  aolchen  Gemischen.  In  der  Kinderpraxis  ist  es  ein<i  der  beliebtesten  AbfOhr 
mittel.  Die  Hauptindikation  »a  seiner  Anwendung  als  Abfrihrmittel  bei  Erwach- 
senen bilden  lljuncirrboidalbenob werden  und  Dtoikohk,  in  ersterem  Falle  in  kleinen, 
in  letzterem  freilich  in  erheblich  grösseren  DoHsn.  Da«  bekannteste  zusammen- 
gesetzte Schwefelpulver  i«t  da«  Kurellasche  Brustpulver.  Pulvis  Liqui- 
ritiae  compositus.  Ha  enthalt  auf  je  <^  Teile  Fenchel  und  äiilfui-  depuratum 
and  auf  je  10  Teile  SßsshoU  und  SennesblUtter  30  Teile  Zucker.  Dass  Sennes- 
blAtter  abführend  wirken,  wird  unten  noch  besprochen  werden;  da«  ädssholz  ist 
bei  d>.T  Abfübrwirkung  nur  Geschmackskorrigens.  Wir  werden  unser  Mittel  bei  den 
Elxpektorunxien  wieder  trefFen:  von  dort  stammt  ja  auch  der  Numc  Brustpulver. 
Han  gibt  e«  bei  Kindern  meiiservpitzcnwcis,  bei  Erwachseneu  theelßßelwei».  Bei 
Bleikolik  fribt  man  Sulfur  praecipitatum  mit  Magnesium  citricuui  zu  gleichen 
Teilen  theelüifetwei«.  Das  S.  338  beeprocheue  Ichthyol  und  Thiol  können  in 
Pillen  zu  je  0.1,  -Imal  tSglich  1—2  Sttlck.  ebenfalls  als  Abftlhrmittel  gegeben 
werden,  da  sie  im  Darm  »chwefel ähnlich  wirken.  Miinche  Patienten  klagen  frei- 
lich bei  dieser  Kur  Ober  unangenelimes  Aufsto?pen.  wahrend  der  Schwefel  an  sich 
vom  Magen  uusgexeichnet  vertragen  n*ird.  Das  S.  337  erwähnte  Natriunilhio- 
tulf at  wird  bei  innerlicher  Darreichung  itum  Teil  xu  Schwefelalkali  und  Schwefel- 
wwserstoff  reduziert  und  bewirkt  daher  bei  gr<J«s«ren  Dosen  ebenfalls  Übelriechende 
dOnnc  Stahle. 

6.    Die  abfflhrenden  Malze,   oft  auch  Hittelsalxe  genannt.    Im  Sinne 
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Auf  ein  beatimmteii  Organ  oder  Orgimsystem  wirkende  B£iUeL 


der  tlieorctischbti  Pharmakologie  gchfireii  die  nus  hier  interf^iertndiMi  8t( 
Onippe  des  Bittemalzefl  und  Euni  Teil  anch  de«  KocIiAalze«.     Zu   den    iliät 
Abfiihrmitteln   bestehen    insofern  Beji<^huiigfln ,    aU   die    Wirkmn;  «lark 
Spf^sen  und  einiger  Zackerarten,  namenUich  di«  rlcn  MilchzockerA  nnd  die  de») 
Zac-kerürttin    nahentebenden  Moiuiit«,    so   grosse  Aehnlicfakeit    mit    der  ÜiÜetMli* 
Wirkung   lial,   dai8  mKn  ue  olicv  Zwang  zunammtm  besprechen   kann.    Bei  cUr 
Wirkung  umrarcr  AbfQhrsalze  komiuen,  wie  ecbon  S.  3Tß  aogedeatct  wurdt*.  vrsB 
nicht  immer,  »o  docb  unter  Uiiistilnden  mehrer«*  Faktoren  in  Betracht.     Zuoidut 
bindern    alle  St-ofTe  der  Bittcrsalzgruppe  das  Wasser  dea  I>urminbidt«s  am  Duicb- 
tritt  in   die  Blut-  und  LymphgefRÄsH ;  ja  falls  zufällig  der  Darminhalt  waaierBrai 
ist,  sieben  sie  kraft  ihres  hohen  osmotiscben  Aeqnivalenles  Waaser  oder,  genauer 
gesagt,  eiweimfreioä  Serum   aus  den  Blut-  und  Lymphdrüsen  in  da«  Dumlusn 
hinein  und  verdünnen    dadurch   den  DarmirLhult.     Eine   dritte,    sowohl   ibnett  ib 
den  ätod'eu  der  Kocbsalzgruppe  Kukoramendc  Wirkung  nicht  phyvikaliitcber,  wen- 
dem  pbybiologiscber   Art   besteht   da-rin.    das«   unter  ataiker  nötuog  der 
intensive  Sekretion  aller  ScMeiuihautdrQbcu  liervorgorufeu  wird,    Doh  al 
Sekret  ist  sehr  wäasrig.     Bringt  miin  jetzt  von    neuem  Salze   der    einen 
andern  Gruppe    hinzu,   so   kommt   ?.u    dieser    immerbin  noch  altt  phyiiiolQgiselt 
betrachtenden  Hypersökretion    der   bedenkliche  Faktor  der  entailndlichen 
hinr-u,  und  unter  Erkrankung  oder  gar  AbatoMung   der  obersten  KpitbelHliicfata 
und  eutxündlicber  üeberföllung  d«r  Gt^ifäise  kommt  ea  lur  TranMudation  und  Kl- 
sudation  einer  FlÜHgtgkeit,  welche  Eiweiß«  und  Formelemente  eothlUt.    Unabbfli^ 
von  diesen  FiÜ«iHigbeilsansanimlnngen  im  Diirmlameo  tritt  schon    bei  Anweaenbol 
Ton  geringen  Mengen  von  Stollen  der  Bittersalz-   oder  Koclualzgnippe  im  Punii 
lumen  eine  mäisige  Reizung  der  Fnden   der  sensibeln  Darronerren   und  dtuJur'^ 
rL'flektonsch  lokale  Peristaltik  ein.    Kine  letzte,  nicht  allen,  aber  doch  neien  uueter 
Mittel  zukommende  Wirkung  besteht  darin ,  dass  der  zur  Resorption  gekaninirM. 
wenu    auch    kleine  Teil    des   tialzes   eine  Steigerung  des   Stoffwechsels    uotet  ter 
mehrtvr  Aufnahme  von  Saaerstoff  und  vermehrter  Bildung  namentlich  voD&oUn- 
säure  und  Wasser   veranlasst,    so  dii^s  in    abnorm    reichlicher  Monge    TorbandfM 
Fetlnicngen   dabei   zum    Schwund   kommen.     Alle    genannten   Wirkungen   tn-eifta 
meist  so   ineinander  ein.    dass  der  experimentelle  Kachwets  der  Kinzi.-lwir]iuD^ 
sehr  CTfichwLTt  wird  und  bii>  jetzt  Ob(>rhatipt  noch  nicht  einwundfrei  geluo^nut 
Es  mutfä  ftTncr  hier  nochraaU   brtuni    werden  ,    tlana   die  Vonuuhe    an  DamaWsla 
und   abgebundenen  Dariiiecblicgen    bei  Kiitiincben    oft    ganz   anders   ausfallen  ftlt 
bei  Huudeu,  da  die  Funktion  und  der  anatamieche  Bau  dee  Darme-«  der  Pflameo- 
freseer  von  dem  der  Fleischfresser  so  ausserordentlich  verschif'den  -lind.    SchlQ«e 
auf  den  Menschen  kflnncn  rair  mit  grBuster  Reserve  gezogen  werden  und  b'.'*(fl'fw 
durchweg  der  Prüfung  durch  niclit  voreingenommene,  pharmukotfaeruj' 
bildete  Aerzte  an  der  Hand  eine«  gro«sen  Krankenmutevi^es.    üosre  i^ 
natflrlieb  VerHchiedenheiten  nach  der  Art  der  darin  enthalt^'nen  SHuren  uuU  b.i 
Die  Siluren  der  unorganifidien  Salze  bleiben  unverändert,    wShiend   die  der  i  . 
nisclien  ääuren  teilweis  im  Dann  und  teilweis  nach  der  R''äor|)tion  zu  K  '. 
umgewandelt  werden  können.    Bei  den  Salzen  der  Magut^^ia  bleibt  dic 
Hund  und  beim  Mensrben  zum  grßB8t«n  Teil  im  Dann,   wähn-nd  die  ■-■ 
selben,  also  z.  B.  die  Schwefels&ure  des  Mogneiiunuulfates,  zur  Resvqii 
und    im   Harn    wif-dcrcrscheint.     Bei    intrarenOser  oder   subkutaner   i-.iiiini.  .•- 
wirken  alle  Magiic»iumsak(!    selbst    bei   grosser  VerdQnuuut;  K>^ig<    die  NatniH' 
aabe  aber  nitbl.     Weiter  ist  die  Wirkung   unsrcr  Salze    danach    verschisden.  n^ 
das  beirefTende  Individuum  einen  leeren  oder  vollen  Darm   bat,    ob   es  DOfBklK 
Wassergebalt  seiner  Gewebe  bietet,    oder  durch  Hunger  und  Dnrst  ausgetmddHt 
oder  ob  es  umgekehrt  hydropisch  ist.    Krst  nach  diesen  Vorbesprechungen  kflini« 
wir  zn  den  einzelnen  Sake»,  RaligemiNcben  und  Brunnen  ttbei^hen. 

WeitAus  die  wichtigsten  zwei  Salze  unserer  Gruppe  sind  die  ßulfai«  Je 
Magnesiums  und  Natrium«.  Magnesium  sulfuricum  MgSO*  4"  "B*"-  ^ 
Bittersalz,  in  Wasser  zerfliessend,  bitter  schmeckend,  ist  in  der  Apotheke  ssn 
in  entwässertem  Zustünde,  als  Magnesium  üulfuricum  «iccuro,  vorrätig  >» 
dient  in  diesem  Zustande  als  Zusats  zu  Pulvermiscbongen.  die  jedoch  ninult 
trocken  eingenommen  werden,  sondern  immer  vorher  zn  lösen  sind.  Nalri«» 
sulfnricum  Na*S<)* -(-  lOH'O.  das  Glaabersal».  von  dem  8.  24  cnrtte« 
Qlaober  entdeckt,  liJst  sieh  in  der  mindestens  dreifachen  Menge  Wasser wiVUt 
etwas  weniger  bitter  schmeckenden  Flüssigkeit  als  du«  Bitteraulr..  Auch  hier  9"^  J 
es  ein  Natrium  sulfuricum  siccum.  welches  zu  Pulvermisrhungen  mmW^ 
die  erst  nach  vorheriger  Losung  zn  verwenden  sind.    Das  Kalium  saUo/tCBia 
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■rird.  du  es  Uzend  wirkt  und  ai!>  Kali#alz  ^ftig  ist,  Tür  aicli  und  in  ffrSwereu 
UengvD  niemaU  verordnet,  ist  aber  in  kleinen  Mengen  aU  Zusat?.  zu  abÄhrpnHen 
BaluniMhuDgeo  zulIixAtg.  Hitter^b.  nrd  (tlaubnniaix  werden  zu  kurz  dauerndem 
oder  nnr  einmal ifjem  tJebrauciie  in  Bcwen  von  5,0 — 10.0 — 1.>,0  verordnet.  Man 
■IfiBt  !ie  in  »o  nel  lautem  Wasser,  doM  der  Geschmack  ertrftglicb  wird.  Zucker 
W  als  Korrigend  uubraucbbiLt;  wohl  aber  kann  man  Aromatika,  z.  B.  Siropu« 
tcorticia  Aurantii  oder  ZitronoDsaft,  zu8t-lz«n.  Nach  kuraer  Zeit  entsteht  KoUeni 
jim  Leibe  und  ohne  erhebIiL-bF>  Koliken  nach  1  —  3  Stunden  weicher,  ja  flUssiKer 
^tuhL  öalle  pflegt  darin  nicht  in  erheblichen  Men(;en  enthalten  xu  sein,  da  unttere 
Sflittel  keine  Cholagoga  <ind.  Cnsere  i^alze  nnd  die  Flauptbestandteile  eloigei* 
yielbenntzten  QavllwuiH)<.T  und  Quetlsahw.  Uan  thut  gnt.  b«i  dieten  wenlgiteiw 
jfolgeadc  Gruppen  zu  unterscheiden. 

i  unter  Bittemäftseru  v>:n>tebt  man  eine  Anzahl  kulter  QuellwKsHOr.  welche 

|durefa  ihren  Gehalt  :ui  Bitter>>alx  abführend  wirken  und  bitter  Kchmecken. 
jllanebeu  kann  Glaubersaix  vorhanden  sein  und  die  AbftlhruD^  ver^tilrken. 
JAacb  M  a^neviumoblorid,  Magnesiumnitrat  und  Magnevi umkar bo- 
bftt.  sovne  Kulci  umkaibopH  t  und  Chlornatrium  können  anwe^fnd  sein 
nind  in  gleichem  Sinne  wirken.  Dagegen  fehlt  die  in  den  H.  S&& — 300  heB]ivachenen 
nv&aeem  so  cbariikteriAtisehe  frei)^  Koblenailare  ko  gut  wie  ganz,  l'niire  Wäaserr 
kommen  aui  geringer  Tiefe,  und  zwar  meint  aus  Oipa*  und  Mergellagem,  aua  zer- 

^tztem    Tulk&niKchen    Gestein,    wobei    da«    eindringende    meteoriflche    Waaser    zu 

'echitelxejsetzunf^en  zwi»!hen  dem  Kalcitimeulfat  einorseiLs   und   den  Magnesium' 

'  >'athnm9ihkaten  andremeit«  AnlasK  ^bt.    Dabei  gehen  gebildetes  Magne^num- 

[KatTiamsulfat  in  LSaung,  and  KalciumKilikat  bleibt  als  onlöelicher  Rückstand. 

an  Bturken  Bitterwassern  (mit  1—3%  MgSO*)  sind  besonders  BChmen  (PüHna, 

aidschßtz,  8eidlitz)  und  Ungarn  (Umgebung  von  Ofe  n-l'est).   Von  deutschen, 

nrchweg  Hohwäi-h^^rtin  Uitterwriasem  (mit  0,5">  MgSO*)  sind  da«  von  Friedrich«- 
Aiail,  KisKtngen,  Mergentbeim,  Kehme  zu  nennen.  Man  nimmt  letztere 
Imehrere .  ja  viele  Male  hintereinander .  die  ungarischen  aber  nur  einmal  ein. 
letztere  sind  ein  Gegenstand  deit  Welthandels ,  während  niemand  zur  Quelle  der- 
^Iben  hinreist,  um  sie  dort  zu  trinken.  Die  berQhmtesten  ungarischen  Quellen 
und  Tictoria,  Attila,  Kran  z-Jose  f  sq^uel  le  .  Uuny  adi-Jan  o  a  und  Ra* 
woczy.  Die  zwei  bertlhmtesteo  eDKltnchen  Quellen  sind  die  von  Scarboroagh 
'önd  Kpsora.  Von  letzterem  Orte  leitet  sich  die  Bezeichnung  Kp80in9al»  mr 
Bittersalz  her. 

j  Als  alkallseh-sallBlftche  (Ja^llcin  oder  Qtanborsalzwlsser  bi^eichnet  man 

eine  Anzahl  von  Wus^ltii,  welclit-  »ich  durch  ibieu  Gehalt  au  kohlensauren 
Alkalien  und  zun»  Teil  auch  an  fr  eier  K  o  h  le  ii  »ä  q  r  e  an  die  S.  3^0  he- 
iprocbenen  anNrhlie.ft!<en,  ab«>r  durrh  einen  bedeutenden  Gehalt  an  N  atri  um- 
^lulfat  sich  von  ihnen  wt^sentlich  unterFcheidec.  Andreraeita  sind  nie  aber  auch 
aücht  mit  den  eben  besprochenen  Bitt^rwÜHaem  in  eine  Gruppe  zu  setzen,  da  ihnen 
da«  Ma4?re&iumaulfnt  fehlt,  wiLhrend  umgekehrt  die  Kitterwä&ser  wohl  z.  T.  ebenao- 
rriel  Nairiumgulfat  als  Majnie^iumsulfat  enthalten.  L-nKre  (ilaubemlzwAft^er  kommen 
leilwets  unter  grossem  Druck  nnd  stark  mit  KohlenB^ura  imprägniert  varm  an 
Uie  Oberfläche.  Im  Gegensatz  zu  den  BitlerwI^Bem  wirken  »le  nicht  etwa  nor 
fftbfOhrend,  sondern  auch  säure t ilgend ,  antidiabetisch,  atkalencenzerhühend,  ver- 
^auungsaun'gend  und  antikutarrhaliscb.  Aiit  den  Stoffwecbücl  wirken  sie  in  viel 
|bOberen>  Grade  vt^nuclrend  aU  diu  Bittt-rwAsser .  du  zur  Wirkung  deti  Sulfate« 
"hier  noch  die  alkalesccnzvermi-hrende  und  dadurch  die  VurhrL-nnuugen  »teigemde 
'de»  kohl<!n<iaureii  Katrouit  hinzukommt.    Iiu  Gegensatz  zu  den  BitterwnrtHern  wirken 

"b,  trotzdem  der  TicrTereuch  un«  gernde  hierbei  im  Stich  liiest,  auf  den  Mi>nftPhf^n 
le  Frage  galletreiltend  und  galleverdilnnend.  Selbst  wenn  man  von  allen  üi^ber- 
ibungtin  ner  Badearzt«»  ahnit'ht .  ergeben  sich  rein  enipirimth  für  un^rc  QuelJ- 
ser  folgende  Jndikalionen .  die  Öbrigerui  meint  zu  unst^m  tbeoretiBchen  Vor- 
Hangen  paasen :  I.  Fettleibigkeit  mit  Anhäufung  dea  Fettes  im  Netz,  in  der 
(Leber,  um  da»  Herz  herum  und  unter  der  Haut.  Unsre  WUsser  wirken  auf  die 
>|Fettrt>rbreunung  schon  bei  $0  genuinen  Dofeu  ein,  äats  dabei  das  Organeiweins 
jnicht  ge-T^bädigt  wird  und  Appetit,  ?'erd«ijuag  und  Allgemeinbefinden  vortrefflich 
»bleiben;  Durrbfall  br-iucht  bei  diesen  Donen  gar  nicht  einzutreten.  Adipose  Dyspnoe 
ibildet  keine  Kontrairdikation.  2-  Blntiitockungen  im  Unterleihe  (infolge  von  Fett- 
,|noht,  zu  QppigerKoKt,  v(in  sitzender  Lebensweise  etc.)  mit  I Eitmorrhoidalbeschwerden 

id  habitueller  Übstipation.    '.y  Chronischer  Magen-  und  Darmkaturrh  ernsterer  Art. 

lagengMchwUr  und  hartnllckige  DurchtUlle  brauchen  keine  Gegenanzeige  zu  bilden. 
\.  htibet-  und  Uilzkrankheiten,  welche  nicht  auf  malignen  Neubildungen  beruhen. 
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Auf  ein  bestimmtes  OrgAn  oder  Organsystem  wirhend?  Stfittel. 


dangsgeschwQre  i5titi>t.ehi.>n  können.  Tun  dk'B«r  Form  (1i.<r  DarmwirkuuK  u\  uub 
die  lins  hier  iiiUruanierfnile  durch  innerlicliea  Eiugebeti  niclit  Ätzemler,  fa*)  iinl?«- 
Ik'lipr  Morkuriatien  Lediiigte  Form  der  Stuhl  Erweichung  und  £?tu)tlbe^cli)^uDigmu; 
wohl  zu  uiitentclieiden,  denn  m  handelt  sieb  dabei  gar  nirht  um  AuiÄrheidmi^ 
au«  dem  Itlute  »ondei-n  um  lokale  II'>i7,virknDg  aof  die  Kpithelira  des  DEbm-  in4 
Dickdumt»  und  die.  dftriint«r  befindlichen  Nerrenenden.  Di<>  7wei  dazu  un  Ulnfigitin 
benuli'ler  l'rhpanite  nnd  die  blanen  t*ille-n  und  daa  Kaloroel.  Uie  scboa  8.  2!H 
Xr.  6  erwähnten  blanen  Pillen.  Pilulae  llydrargyrl  mler  PüuU« 
coerulete  genannt,  «ind  in  vielen  lindem  oftizinell.  in  Dentachland.  Oeit^mit' 
und  Ruimland  »her  gerade  nicht  Sie  Verden  &\u  metalÜBchem  Q(iecb»i]her 
Uilfe  TOn  Rogenkonserve ,  Kot^snhonig  oder  Fett  darReatellt  und  enthalten  wie 
graue  >Salbe  sehr  fein  rerteilte«  Metall  (lu  22 — .'tö "».  Kalomel  wird  xu  Afe 
rahrxwecken  in  Pulverform  gegeben  nnd  zwar  bis  zu  U.G2  in  Kusnliind;  die  aoc 
L&nder  haben  keine  MiiximaldoRp  dafür;  doch  pUegt  man  die  trenHonte  nii. 
XU  Qbersch reiten.  Bei  wiedt;rhulter  Ringabe  muns  man  die  üove  entsprK'he 
kleiiKT  greifen  (bia  zu  0,Ü5  hinunter).  Sowohl  uus  den  blauen  Pillen  aU  ton 
Kaloniel  gvlongi-u  ini  Darmkanal  unter  Mitwirkung  dos  im  Pannsafl  ülctii  vor- 
handenen Kochsalze«  kleine  Mengen  von  Quecksilber  in  irgt-nd  einer  Form  ki 
LOaung.  Dati  letzte  Wort  Über  diese  Form  ist  noch  nicht  getiuocbeu;  vemiDtlich 
iit  es  eiiie  EiwetMverbindung,  welche  langxani  Queck^llberoxydcharakter  annimist. 
DanebeD  bleibt  ein  Teil  de«  metalHachen  Queekuüber»  der  blauen  Pillen  nnrnorbifrl 
und  aus  dem  Kalomel  kann  metallische«  Quecksilber  abgesfialten  werden.  [*ie 
Kalomelttühle  sind  iirrün  und  wurden  8.  210  bereits  bespro^^^n.  ^ie  erfolgra  t>tt 
Kinhaltung  erlaubter  Dosen  ohne  wesentliche  Schmerzen.  Kine  dem  Kaloia«!  n- 
geschriebene  spoziflfich  galletreibende  Wirkung  ist  nirht  nachweiAbar;  die  Annafaiu 
Derubt  auf  fiil»iclier  Deutung  der  urdneit  Stühle. 

S.  SpexIflHfh  Afarnhrende  PHanzenniittel.  Dieselben  lehnen  aicfa,  ao  vid 
wir  bia  jetzt  wi«i«en.  in  ihrer  Wirkung  an  keine  der  bisher  besproc-henen  Gnippea 
an  sondern  enthalten  kompliziert  r-unaninten genetzte  eigeuartig  wirkende  ätim 
weiche  nach  der  chemischen  und  noch  mehr  nach  d<>r  pharmakologiacbeD  SeAt 
hin  durchaus  weiterer  t'ntentichnngen  bedürfen.  Solange  solche  nicut  Totlief 
i>t  anch  eine  endgültige  Oruppieruag  derselben  nicht  mOgliob.  Vom  Staui.  -'' 
des  Arztes  am  Krankenbett  bub  iat  die  nachfolgende,  ao  willkßrlich  aie  »■' 
dennoch  nicht  uupi-nktiaoh. 

u)  Spezifische  Abruhrmiltel  ohoe  entzilndlicb«  NobfiiwirkongeB.   Der 
wirkiutmv   Komplex  der  hier   zu  uunnendcn  Mittel    iüt  wusserlG^ticb  imd  n)^•l ''  '" 
Darmkanat  bei  Innehnltung   der  erl(iubt«,>n  Po!«en   nur  äusserst  selten  enti!.< 
Reizung  der  DarniK^hleimhaiit.     Ob   l>ei    subkutaner  Einverleibuiii;  wirklich  ..  - 
Stuhl  eioliitt.  wie  mehrfach  behaujitet  worden  ist,  ist  nicht  entucliit-den,  irt  uhm 
auch  ohne  Inlero*«e  für  uns.   da  bei  mehreren  unnrer  Mittel    diene  Form  der  Ei» 
Verleihung  lokal  aive  Schmerzen  zu  mücbeu  pBegt,  und  da  auch  die  Niere  d»l<n 
in  Gefahr  kommen  kann.    Femer  kommen  wir  schon  mit  der  inneren  Verabfoltfoad 
meist  ohne  Scbwi<>ngkeit  zum  Ziele.    Wo  diMe  nicht  anwendbar  ist,  da  kann  um 
die  Einführung  aU  Klysma  vervuchen,   da  diesf-   Mittel   fast  rilmUich   wvder  ^^ 
cpalteaden  PankreaauineB   noch  der  lobenden  oder  emulgierendeo  Kinwirt"  ~ 
Galle  bedOrfen;   aie  wirken  vielmehr   direkt   auf  olle  I>armt«ile,    welche  d<>- 
[brOhning   kommen.     Bei    der  Ato^   ist   die   Anweaeoheit   der  Italle   von   NottfB, 
aber  nicht  anbedingt  ndlig.  Chemisch  gebflren  alle  uiure  Stoffe  zu  den  Aathnuw 
deri(-at>m. 

Die  Senneabllttter,  Polia  Senuae,  stammen  fQr  gew4balicb  *va 
Catisia  acuUfolia  und  anguütifolia  (Lt^um.  Cuesalp.).  Kreiere  Sorte  beT.ei<^taet  nts 
■la  aleiandrinische,  letztere  als  indische  oder  Ti  nni  v  e  1 1  jr-Sa&aa 
Krstere  oiii^ltimnit  dem  mittleren  Nilgebiete,  letztere  mehr  den  ÖNtlichen  und  liH- 
licben  Kü--lenliuideni  des  Koten  Meeren  nnd  der  ostafrikanidcben  Küste.  "noceveOi 
oder  Tinnivell.r  i^it  eine  Landschaft  unweit  der  Südspitze  Vorderindiens,  wn  1 -- 
Brogo  nta^seniiAfC  gebant  wird.  In  der  OcAchichte  der  Medizin  tnachen  n  < 
ietal  ilhliolu-n  Fiederbblttchcn  »sondern  die  Hülsen  (Folliculi)  der  Senna  im  i 
Mittelalter  zuerst  auf,    för   welche   man   ohne    reohteii  Grund    vor    kur».eiri  v.\f'" 

Propaganda    zu    suclien    gemacht    hat.     Den    »tärker    als  die    IlikNeD    wirk ' 

Dl&ttem  begegnen  wir  aeit  dem  10.  Jahrhundert  in  arahiacben  Srliriftm  oe)   ■■ 
llQlsen.     Die   sogenannte    amerikanische   Senoa,    Folia   Cassiae    ^i 
landicae,   wirkt   nur  halb   so  stark  als  unire  obigen  Arten.     Den   wiik":!?:!!!! 
Bestandteil  der  Blätter  aller  Arten,  welchen  man,  da  er  neutral  reagieri,  rKliiU'^^-'^ 
Katbartin  ab  Kathartins&are  nennt,  gelingt  es  nur  «cbwer  nin 
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■tieiUeo.  Man  woiiie  nur  soviel.  Jam  es  ein  kolloides  (rlyko^^id  i^t  udij  pid  groHOt. 
1«äit  xeraetzltehe«  Molekal  hut,  bei  desson  Zerfall  ^eWx-  Kiul'Utofrc  der  Anthraoen- 
rethe  ituflreten.  lli<^  Angabc,  Am*  neben  d«m  eeDunnteii  wirkNanicii  Komplex 
^ChrysQ{)baTi  oder  ChrysophansAu  re  uit  wirksam  kpi  .  oder  liaas  diese  gar 
du  aUeiii  Wirksame  «ei,  int  noch  nicbt  «eher  ben'ieA'>n.  Wir  k-äminen  aof  diese 
Sabstanz  tieim  llliabarber  zurQrk.  Das  Kathartin ,  welche'*  in  Dorpnt  dar;ge«tent 
Und  vielfach  uDt«rencht  worden  i.<<t,  bewirkt  bt^i  Mf-nnciieii  in  Dosen  von  0,10 — 0,15 
nach  h — 7—12  stunden  von  mä81i^en  KolikL'n  bei^leitete  i'urganz  obn«  enlzünd- 
liclte  KeizuDg  der  Bcblelmbaut.  Bei  einem  Manne,  dcraeu  oberes  Dickdanuende 
in  die  tiauclivand  eingeheilt  war  nnd  dessen  Dickdann  seit  Wochen  nicht  mehr 
tum  Barchgange  des  Kotes  diente ,  brachte  das  von  mir  in  diu  obere  l>ickdann- 
ende  eingeführte  Mittel  trolK  völliger  Leerheit  des  Darmes  von  SpeiMn  unzweifel- 
hafte Dannbevr«>gung«n  za  stände.  Dabei  wurde  das  Mittet  gi-Ontentaili  nnresor- 
bieri  wieder  entlwrt.  Bei  innerlicher  Darreichung  von  Sennapr&paraten  bemerkt 
man  ÖfUr  Gelbrotfärbung  de«  ilornea,  nuracnilic})  nach  AlkalizuButz.  Dtpsv  rQhrl 
Too  einem  vbrysüpbaDSkureartiguii  Zervclzuuf^Hproduktc  dua  Kalhurtinn  her.  »olcheH 
tvils  iu  der  Drogu  vorgcbüdel  vorhanden  i»t,  teilv  bei  ungeticLii-ktcr  Verarbeitung 
der  Proge  sowie  im  Darmkinial  eiit«tclit  \iud  reoürhierbar  'ml.  Schon  die  Alkalcs- 
ceo*  dt.'s  PankrvBfwafte»,  Darm*afti?8  und  der  lialle  wirkt  nämlich  bei  Körper- 
t^inpf>ratur  auf  Kathartin  xcrfiot^.i'nil  ein.  An 'Heron  vermochte  ich  beJ  inneilicliem 
Kingebi^n  von  Kathartin  im  (tegi^nsat?.  zu  dm  ^tet«  positiven  Krfolg^n  an  MeuNchen 
nur  (it-hr  luaugirlhane  oder  gar  kein(>  Abführwirkung  ku  erzielen;  selbst  hei  Kin- 
«pritzung  iM  Blut  war  die  Wirkung  oft  K'^ich  Null.  Daxu  stimmt,  da««  dif  Kamele 
in  Nubien  wochenlang  mit  enormen  Mengen  von  äenuesbUlttern  gefilttert  werden 
kennen  ohne  jemals  Diiin'hBe  zu  bekommen.  Ks  int  sehr  zu  bedauern,  dass  die 
»erachiedeneu  KattiartiuHorleii  de«  IliindeU  wei-tlu»  sind;  nonsl  wiirdo  die*ejt  sicliere 
und  nnoehädliche  Abnibrmittel  K'^wi»8  all^'emein  angewundt  werden.  Die  Folin  Senuao 
enthalten  ferner  reichliche  Mengen  von  .Schleim  und  von  kolloiden  Magnesiumver- 
bindungen,  welche  die  wa^iierxiirilrkh.-ilt fanden  Wirkungen  des  Katbartins  im  Darme 
liiBfcentützon.  Man  tbut  gilt  die  Blätter  als  frisch  bereiteten  Aufgiiss,  den  man 
PSb  selbst  lientolit,  tu  verwenden.  Man  Qbergieast  :i,0— 5.0  Bliltter  mit  einer 
Taaee  heiaen  Wasaen,  gieset  nach  lOminuUichem  Ziehen  von  den  Blättern  ab  und 
trinkt  nach  Torfaerigum  Zusatz  von  Mus.  Fruchtsaft.  Fruchb^irup  oder  lugwersirup 
cueD  Teil  oder  auch  die  ganze  Fltlssigkeit.  Ühne  die  genannten  Zuj&tzo  iet  der 
Oeschmack  unangenehm  litter.  Für  das  bittere  Prinzip  hat  mau  den  Namen 
Sennapikrin  eingeHihrt.  ohn<^  dass  dieser  Stoff  hinreichend  tintcniucht  wäre.  Man 
bat  auch  vcnnicbt  entbittert«  Senneabi utter.  Folia  Senaae  sine  resina  oder 
»piritu  eilrncta  berzuetellen ;  indessen  macht  dieser  Pro^CHn  der  Ktitbarzung 
das  PrApnrat  teuer  und  leider  uft  weniger  wirksam.  Wie  emptindlich  da«  Ka- 
thartin int,  gebt  daraus  hervor,  dass  schon  mehi;jahrige8  Aufheben  der  Blätter 
die  Wirkitajnkeit  merkbar  herabsetzt.  Kin  im  Publikum  recht  beliebtes  Tliee* 
gemi^di  ist  unter  dem  Namen  Speeie«  luxantes,  Abführthee  oder  modi- 
fizierter St.  tiermain-Thee,  ufÜzinell.  Kr  enthalt  ausHer  entbittei-ten  oder 
auch  nicht  entbitterten  .Senuesbliittern  Bolunderbhiten ,  Keitchcl,  Ani»  und  Wein- 
stein oder  SeignetteaaU.  Die  Klored  Samhuci  sollen  die  Koliken  woniger  Hchmerz- 
bafl  machen;  Fructus  Aniai  und  Knictu«  Foeniculi  sollen  physetiach  wirken  und 
das  Weinsäure  Saiz  die  nbfnhrende  Wirkung  vermehren.  Zu  einer  Thssb  wird  ein 
"nieelOffel  des  Gemiaches  verwendet.  Das  sdion  beim  iSchwefel  (S.  391)  erwähnte 
Brustpolver.  Pulvis  Liquiritiae  com  poxilus.  eathOJt  ebenfalls  Sennes- 
blütter  und  bedingt  durch  diesen  üehalt  mit  die  «bfOhrende  Wirkung  des  Präpa- 
rates. Ein  Huf  dem  Lande  beliebtes  Präparat  int  die  Sennal  atw  vrgo.  Eluc- 
toarium  e  .Seuna.  Sie  ist  ein  Gemisch  aiu  Scnuesbl&ttem,  Sirupus  simplcz 
und  TamaiindeniBUi«.  Einxelii'i  Pliarmakopöen  setzen  auch  Weinstein,  Anin, 
Koriander,  Ronig,  Kassien muH,  Ptiautiieumus,  Fliedermuu  um]  Mtuina  zu.  Man 
gibt  die.ße  Latwerge  theelöffelweis.  Der  Krfolg  ist  ein  sicherer.  .Sehr  in  Ansehen 
steht  mit  Uecht  auob  das  Mgeuannte  Wiener  Tränk  eben.  Infusum  Sennao 
compositum.  Die  Vorschriften  zu  seiner  Herstellung  sind  überall  verschieden. 
Im  wesentlichen  handelt  es  sich  um  einen  mit  kochendem  Wasser  bereiteten 
Senuc«b)ättcraufguMfl.  Vor  dem  Wm-üvrausatz  setzen  eirigi.'  Pharmakopoen  Fcncliel. 
Aüis,  Koriander  und  kleine  Kosinen  tu;  Deutschland.  Oest4;rrcioh  und  RuBshind 
aber  nicht.  Na«h  dem  Kolierun  wird  Manna  und  Soiguettesalz  oder  auch  Wein- 
stein nnd  (rlycerin  zugefügt.  Man  gibt  das  Präparat,  welches  sich  nur  sehr  kurze 
Zeit  hültr  esslSffelweis.  In  Kassland  gibt  es  auch  noch  ein  Infuaam  Sennae 
salinam,  welche«  Honig  und  Natrinm  sulfuricum   euthnlt    Die  Potio  nigra, 
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black  d  tau  gilt  der  Engländer,  enthält  Magnesium  suiraricam.  la  des  V( 
einigten  Staaten  entliftlt  dafi  Wiener  Tränkchrn  ichon  an  sicfa  du  lel 
Sftiz.  Auch  ein  Sennainfiis  mit  Zusatz  von  Natriom  thiomlfhricum  wira  OflUr 
ding«  aU  «uDfibertretnichex*  Abftlbrmittel  gerühmt  Ich  filbro  dieae  VariatHoa 
nur  an,  um  za  zeigen,  dan  der  Arzt  die  TerscbiedenM«a  derartigen  MiKhanm 
dem  speziellen  BeilUrrda  der  einzelnen  Kranken  enteprecbeod  zanauBautaKii 
kann.  Aach  ein  äirupus  Sennae  und  ein  Sjrapus  Seonae  cum  Mannk 
sind  im  iJebraucb.  In  Frankreich  ist  auch  noch  ein  Clyima  nurgativtn, 
laTement  purgatlf.  offizinell.  welche«  dem  obigen  Infoatim  seoDae  BaUima 
entspricht  ab«r  ohne  Honig  ist  Die  H.  216  erwähnten  Speciea  antiicrophi)- 
losae.  welche  nicht  muhr  uftixincll  sind,  aber  in  Kliniken  noch  biuBf  ^ti- 
schrieben  wtirdvn,  vntbalten  ebenfalU  meist  SüontfsbKvtter. 

LTuter  Rhabarber.  Radix  Rbe'i  oder  richtiger  Rbizom  a  Rbel, 
«t«bt  man  den  geschälten  und  in  StUcken  geschnittenen  Wurzelatovk  einer 
mehrerer  noch  nicht  eicher  ideotilizierten  Rheuma rt<en  der  chinetiiBches  AI 
l&uder,  namentlich  von  Rheum  officinale  und  Rheum  palmatom  (Polygonal.). 
Rhabarber  war  ßohou  im  Altert.utn  bekannt.  Im  17.  und  18-  Jahrfatmdert 
TOD  der  russLichen  Regierung  der  Rhabarbf^rhamlel  monopolisieri  und  hraehte  Klir 
viel  Geld  ein.  Seit  lHt>3  ist  Weitteuropa  Jedoch  nicht  mehr  genötigt  lotchMi  wf 
dem  l»andwogfl  traniportierten  teuren  «kronBt-hab&rber*  kd  k&uren;  die  Bao|a- 
menge  der  Droge  wird  nümlich  gett  dieser  Zeit  auf  dem  Seewege  Ton  ^hangn 
aus  transportiert.  Der  bei  une  in  Gürten  häufig  gebaute  Rhabarber  liefert  swu 
Stengel,  welche  zn  lAuerlich  schmeckenden  RhabarbertA rieben  und  -kucfaen  «er 
w^det  werden;  aber  abfahrend  wirkende  Hhizorae  liefert  er  nicht.  Der  Ainm- 
Bche  Rhabarber  enthält  auwer  reichlidien  Mnngien  von  oxalaaurem  Kalk  und  auMt 
einem  nnbr  wpnig  bt^kannten  ßilterharze  ein  dem  Kathartin  der  Benna  zehr  Mb^ 
«tehcndea  abfilbrendf^x  Prinzip  sowie  zwei  gich  wohl  darauf  leicht  abcpaltende  odtr 
wentgsteni  damit  im  Zusammenbange  ütchende  gelbrota  Anthracenderiral«.  Chir- 
Rophan  und  Emodin .  welche  zum  Teil  in  den  Harn,  ja  selbst  in  ächwd«  dm 
Milch  Übergeben  und  diese  Flüssigkeiten  namentlich  bei  Alkaliznaatt  rOten.  Aa 
der  nbfdhrenden  Wirkung  uehmen  vielleicht  beide,  jedenfalk  aber  wcnigitens  iu 
Emodin  teil.  Das  Chrysophan  C'*H»CH»(OH)»0»  wird  auch  Chrysoplut. 
B&ure  genannt;  wir  haben  dainelbe  schon  bei  der  Senna  sowie  S.  330  ala  Cn- 
wandluDgi>produkt  des  Cbry!<arubind  im  Organismus  kennen  gelernt.  Dits  Emodis 
C>*H*CH'(OH)'0'  untenjchcidet  sieh  vom  ChryKophnn  nur  durch  einen  Mehigtluk 
eines  Hydroxyls.  Trotzdem  die  wirksamen  Prinzipien  der  SennesblStter  and  if 
Rhabarbers  lich  chemisch  so  nahestehen,  sind  die  Wirkungen  beidi^r  Drogen  nicht 
identisch.  So  ist  z.  B.  der  Rhabarber  in  kleinen  Posea  bei  AppetitIo«gk«l  m 
Btomachikum,  wührend  den  Sennesblättem  dieae  Wirkung  gnr  nicht  zaknsoDt 
Ob  man  diese  Wirkung  auf  daa  bitter«  Uara  beziehen  darf,  tat  nicht  festgerteUt- 
Weiter  wirken  kleine  Khabarberdosen  längere  Zeit  gegeben  nicht  tdtm  «topffad, 
wa«  wohl  dnrcb  den  Gehalt  an  Rbenmgerb«Aure  zu  erklären  ist.  Dnaer  Mitt<i 
eignet  sich  femer  Wel  weniger  zur  Verordnung  in  Form  von  Speciec  und  Infaidi 
als  die  Senna.  In  der  Sicherheit  und  l'n^rhädlichkeit  der  Wirkung  richtig  ge- 
wählter Dosen  jelbrt  bei  Kindern  sind  sich  iwar  beide  isiemlicb  gleich;  bui  Per»oa«i 
jedoch,  deren  Appetit  durch  die  unangenehm  achmeckeadeo  Sennesblätter  geitAft 
werden  k{)nnte,  also  namentlich  bei  Rekonvaleszenten  und  Anämlscbeo  bevonnit 
der  erfafareae  Praktiker  den  Rhabarber.  Versuche  mit  den  rein  dai;ge«laltten  Sab- 
stanxen  dceseUien  liegen  leider  noch  nicht  vor:  die  Dosis  des  Rhixoms  als  Folta 
beträgt  1,0 — 2,0;  danach  erfolgt  in  8—10  Stunden  ein  weicher  gelblich  geflW'U' 
Stnhl.  Koliken  treten  weniger  auf  als  bei  der  Senna.  Im  Gegensats  xur  Rrosi 
wird  Rheum  «^hr  oft  in  Form  von  Pillen  und  alkoholischen  Maaeracionen  li 
mit  Wein)  verordnet.  Auch  ofHzinelle  Kxtnikte  gibt  es  nur  beim  Rhabarber, 
heiaaen  EztractumRheT  und  ExtractumRhel  compositum  a  calhol 
cam.  Letzteres  enthält  Docb  Alo^.  Jatape  und  Seife.  Beide  lind  trockeii 
kommen  namentlich  als  Zusätse  r.u  Pillen  zur  Verwendung.  Die  Dons  tat  0.S— Oi 
Von  den  Tinktnren  «ind  TinctnrnRhel  aquosa  und  vinosa  die  TerhreitÄlfB 
Die  wänxrige,  welche  in  Deutschland  und  Rns^land  ein  kalinrakarbonat'  und  borti- 
haltiger  Anazug  ist,  dem  noch  Zimtwasser  als  Korrigens  zugesotst  wird.  <li*i>* 
häufiger  all  AbfDbrmittel  wie  als  Stomachikum,  während  die  wptnige.  «flcb( 
PomeraDzenscbalen,  Kardamomen  and  Xereswein  enthält,  umgekehrt  als  StoDsdU' 
kum  sehr  bevorzugt  wird.  Die  Dosis  beider  beträgt  bei  Kindern  als  StomadiiknB 
Ib—m  Tropfen  und  als  AbföhrmiUel  einen  TheeHJffel;  i^  RrwachKne  gibt n» 
3infll  mehr.     In  manchen  L&ndem  existiert  auch  noch  eine  Tinctura  Bh 
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stoara  (mit  Kniiftn),  eine  Tinctura  Rhel  arnmaticA  (mit  Nelken  and  Ziott) 
iowie  aach  noch  eine  Tinctnra  RheT  composita.  Weiter  gibt  es  einen 
SirnpUB  Rbei,  in  tnanchen  Ländern  auch  noch  einen  Sirupus  HheV  aroma- 
ticna  und  compoBituB.  Den  gewöhnlichen  ^inipnii  HheT  nennt  man  wobl  auch 
Bbabarbersaft  und  die  Tinctura  KheV  vinosa  Khabarberwein.  Als  mildes 
täoretilRendet  und  bei  grß«aereu  Doaen  abführende«  Mittel  fQr  Kinder  und  Stillende 
nenne  ieh  da«  sogenannte  K  in  d  erpu)  ver,  Futrie  Magnesiae  cum  Rheo 
I.  Pulvis  iintai.'idus,  welches  uu^^r  Rheum  Maffneaium  carbouicum  und 
Elaeosaccharum  Foenicnli  enthalt.  In  Kntrlatid  und  Nordamerika  gibt  es  aoner- 
dem  noch  ein  inffwerbaltigea  ühnlichei^  l'ulrer,  Pulvis  Rhel  compoeitus. 

Di«  Faulbaumrinde,  Cortcx  Frangulae,  stammt  von  Rhamnu» 
Frangulu  (Rbnmnac),  einem  in  Kuropa  und  Mittelatien  utnheimischun  Strauche. 
Da«  seiner  Billigkeit  wegen  für  die  Armenpnuis  dem  teuren  Rhabarber  als  Ab- 
fährniittel  roreuziehende  Mittel  scheint  im  Altertum  uud  Mittelalter  unbeachtet 
geblieben  and  entt  vom  18.  Jahrhundert  ab  arzneilich  verwandt  worden  zu  »ein. 
Bis  vor  kurzem  war  es  ein  Abfallprodukt  bei  der  ßewinnuug  des  rauchondeu 
8chies»[iu]ver« ,  zu  dem  man  doa  Vuulbaumholz  vernTadet**.  In  ganz,  frischer 
Faiilbanmrinde  ist  kein  abfQhrendeA  Prinzip  enthalten,  wohl  aber  ein  emetitch 
wirkendu.  Bei  mindestens  Kweiiährigem  Lagern  tersetzt  sich  dieee  uns  chemisch 
TSItig  nnbekannte  Substanz  und  geht  t«ils  in  eine  dem  Kathartin  ähnliche,  am 
besten  wohl  als  Frangulakathartin  zu  bezeichnende  AbfUhraubstauz  und 
teils  in  Frangulin  Ilher.  Dieses  Frangulin.  welches  auch  R  h  amnoxan  tb  in 
oder  Xanthorhamnin  heilst,  ist  ein  auffalle nderweiKe  xiemlicb  unwirksames 
Glykomd,  welchen  sich  dnrch  Ferment«  und  S&urec  nach  folgender  Formel  weiter 
■eii^en  Ificxt: 


FnagnllD  9. 
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Teber  Emodin  wurde  beim  RhEbfttber  gMprochen;  die  Rhamnose  fand  S.  144 
bereit!  Erwähnmag.  Der  onfanga  tuangenecme  Geruch  und  Geschmack  der  Faul- 
baomrinde  gebt  beim  Lagern  verloren:  dafDr  tritt  ein  bitterer  Geschmiwk  auf. 
Die  Wirkung  der  abgelagerten  Faulbaumrinde  ähnelt  der  der  Senna:  der  Hum 
wird  danach  bei  Zusatz  von  Alkali  gelb.  Im  CTegcnsatz  zur  Sonna  vertrügt  die 
Faulbaumrinde  nicht  nur  den  Prozeits  des  AbkocheuH  sondern  sie  erfordert  ihn 
»ogar;  ja  «elbftt  ein  Decoctum  concentratum  lässt  sieb  berttelteu.  In  Form 
von  PLlleD  und  Pnlvem  wird  unsrc  Rinde  mcht  verordnet,  wohl  aber  gibt  man 
sie  in  kleingeschnittenem  Zustande  dem  Patienten  in  die  Hand,  damit  er  .tich  im 
eigene»  Hanse  dait  ftonst  teure  konzentrierte  Dekokt  herstelle.  Meist  iSast  man  20,0 
mit  Twei  Ta-vsen  Woaser  ansetzen ,  bi«  auf  eine  einkochen  und  abends  und  wenn 
nötig  auch  noch  am  folgenden  Morgen  je  die  Hlllfle  davon  einnehmen.  Zusatz 
von  6itt«n>alz,  Glaubersalz,  Gtycerin ,  abfahrenden  Sirupen,  Fruchtsäften  und 
aromatiachen  Korrigenzien  ist  «ehr  häufig.  Die  Konservierbarkeit  wird  durch 
Kognakzusatz  erhSnt.  FQr  i'atienten  mit  chronischer  Ubstipution  empfiehlt  sich 
ein  Kxtractum  Frangulao  fluidum,  welches  tropfen-  bis  theelöff<'lwei«<  abends 
vor  dem  ächtafengebeo  zu  nehmen  ist.  Den  Üblen  Geschmack  beseitigt  man  durch 
Nachtrinken  einM  bitteren  Bieres.  —  In  Amerika  gebraucht  man  seit  2U  Jahren 
die  der  uralten  Volksmedizin  Kaliforniens  entnommene  und  von  den  Spaniern  als 
Cascara  sagrada  bezeichnete  Rinde  dort  einheimischer  verwandter  Species. 
welche  jetzt  ata  Cortex  Rhamni  americanus  oder  Cortex  Rhamni  Piir- 
shianuB  auch  in  die  europäische  Medizin  Eingang  gefunden  bat.  Sie  Htammt 
von  BJiajnnujs  Purshiana,  Rhamnu»  califoroira  und  Rhamnus  tomentella.  Im 
jmcfaon  Zustande  wirkt  sie  wie  die  gcwÖhDlichü  Fnulbaumrinde  hrenhpn erregend. 
Ob  das  in  ihr  enthaltene  wirksame  Prinzip  von  dem  unarer  gewöhnlichen  Faul- 
baumrinde verschieden  i.st  otler  nicht,  ist  noch  keineswegs  entschieden.  Da«  be- 
_  liebtest«  Priiparat  dieser  Droge  ist  das  in  einzelnen  Ländern  auch  ofBzinelle  toils 
' entbitterte,  teib  nicht  entbittert«  Extractum  Rhamni  Pursbianae  fluidum, 
welches  tropfen-  bis  theelOffelweis  gegeben  wird.  Dass  es  von  Vorteil  ist  vor 
der  Damtellung  dieses  hydroalkohoTischen  Extraktes  gebrannte  Magnesia  dem 
Bindenpulver  zuznftigen,  wie  namentlich  in  Oesterroii-h  Vorschrift  ist,  wige  ich 
nicht  zu  behaupten.  Auch  ein  Vinum  sagradae  genuinum,  Tamarsagrada- 
wein  und  Sagradapiilen  sind  im  Uandel.  In  Russland  geniesst  die  Cascara 
sa^ada  ein  anbegrClndetes  Anseh«>n. 

Als  Krenzdornbeeren,   Fructas  Rhamni   catharticae,  frflher  auch 
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Auf  ein  bMÜmmioa  Orguu  oder  Organsystem  virktoide  MitieL 


Baccae  Spinne  cervinac  geaanut,  bezeichnet  man  die  kugliffcn  gelrocfaHta 
reifen  Beeren  von  Khamnus  cathartii-a  (RbatUDOc.).  Dn  dieser  Stranch  io  Europi 
Bübr  verbreitet  ist,  8o  gehört  diewee  Mittel  «eit  vielen  Jahrhundfrten  der  Volk»- 
meiUziB  IUI.  Im  ^liltclaller  wurde  ein  daraus  dargestellter  Sirup  unter  dem  Naacft 
SirupuE)  di^inesticua  ofSziai'U.  Des  wetii^t  ungenebmen  Ge^'-hmack^'«  vTrs-f.  .■■ 
diespr  Sirup  wie  die  Miillordrogu  desselben  vou  d«r  wiBsenstliaftlieheu  Mt-I  nii 
unsrer  Tage  ausser  Kjr»  geseUt  word'.'n.  Da  niicli  der  Siruji  jedoch  in  Entliiffr'l 
doxen  nie  im  Stich  gelaneu  bftt,  »o  m&cht«  ich  da«  Mittel  nicht  gaiiE  mit  .^till 
schweigen  fibcrgefaen.  IHe  wirksame  Snbrtfln«  i«t  nicht  bekannt,  Nebi.'ii  ii'-i->i>lii-'ji 
scheint,  das  acbon  oben  besprochene  Fntn^ulin  ».  Xantborbauinin  vi<rb^n'l>'(i  '<: 
«ein.  —  I)i(>  Frdcbte  der  kleinaaiuljsch(>n  Rhamnus  iofertori»  und  der  jap.m  i 
Hbamnufl  japoaica  var.  gemiina  ücheinon  dennt^lben  wirksamen  Stoff  z-u  i^irti  , 
und  werden  ebenfalls  in  ihrer  Heimat  als  Volk&mittel  gegen  Veratopfung  ongeK^oodL 
Von  Rhamnue  caroliniana  werden  sowohl  die  Kinde  als  die  Heeren  in  Nordaoid-rila 
all  Abführmittel  verwendet. 

Unter  Aloi*  verstebcu  wir  den  aoa  den  abi^e^ehnittenen  äattofaigen  Blttton 
verschiedener   tropischer   und   subtropischer   Alofarten   (LUiac.)    und  venraadts' 
Qftttungen   (Pachydendron    und    Gasteria)  freiwillig    ausäiemeoden    und  dann  ab- 
gedampften äftft,  welcher  dabei  zu  muschelig  brechenden,   braunen,  trockea 
Mawen  eriturrt,  die  durch  einen  auf  Spuren  utheriBchen  Oeles  beruheodeo  e^ 
artigen  Geruch  und  durch  sehr  bitteren  Ge«chmiick  eburakterisiert  Hind.    Die 
ncbichte   und   der  Ntim»    unareü  Mittvht    reicht  hls   ins  Altertum  zuräck .   wo 
daatielbe    auK    Arubien  und    von    der   Inuel    Sokotn»    (Aloe   »ueutrina) 
]tn    Mittelalter    bemUhte   man    Mich,    die    AloC   in  SUdeuropa    eu  sieben;  lett 
Milte  des  17.  Jahibundort«  thut  man  diee  auf  Barbodo»  Ißarbadoa-Alofl. 
dem  18.  Jahrhundert  im  Kaplande  [Aloä  capeosi«).    Auch  eine  Nnlal-Al«4 
und  eine  Curav^^AloS  existieren.     Die  wichti^ten  Speeieü,  von  denen  diel 
una  üblichen  Sorten  Btumtncn.  »ind  Aloe  ferox,  afnt-ana  und  pücatilia.    Die  iD»rif< 
['barm;ikupi>on  fordern  nämlich  uiihdrQcklicb  die  Verwendung  von  Kup  Aloe.  «Hd 
eben    von   «Icn    genannten  Speciee   »tiimint.     Die    im  Handel  seltene  Sokolra-/ " 
sowie  die  Burbados-Alue  werden  dagegen  in  Kngland  und  den  Vereinigten  StaaMlj 
bevorzugt.     Die  Kap  AIo^    ist    mci«t    hell    {Alo€    lurida),    diirchtrcbeioead  nc* 
amorph ,   während    die   nach    Westindien   verpflanzte   Alo5  chineu*!«    anf  t"ur 
eine  krystalUniwrhe  Ware  liefert.  Die  bin  vor  kurzHm  auf  Baibado»  gebaut*  Po 
der  Aloji  vnlgaris  liefert  ebenfalls  eine  krj-ittalliniBch?  Droge.   Noch  kr}-itall 
ist  die  von  Alo^  I'erryi  stammende  Sokotra-Aloä ,  welche  ihres  leberartiffeB  Aar' 
sehciuf  w^en  auch  LeberaloÜ,  Alo^  hepatica,  genannt  wird.  Dos  WiriouM 
aller  genannten  Arten  ist  nicht  immer  dieselbe  Sobstanz.   In  der  »o  gut  wif  oicbt 
in  den  Handel  kommenden  Natal-AloS   tindet  sich  das   in  Wasser  kaum  Kklidi* 
NutaloTn    C'*H*"0'*.     Da«    in   der    Barbudo»-A]oe    und    der   Cumvao  Alo«  «f 
handene    Barbaloln  i;'"H*'0'  oder  CH"0'  ßndet  «ich  zwar  nicht  aU  tottliM« 
aber,  wie  es  acheint,  als  amorphe  Modifikation  auch  in   der  fiap-Alofi.    Daix^ 
ist   in    die»er    Sorte    noch  ein    andrer  wirksamer  Stoff,    welcher   «ine  amunb' 
Modifikation    des   in    der  8okotra-Alo€    enthaltenen    SokalüTna    vor^l'.-'ll 
drei  AloTnsorteu,    nämlich  NntaloTu ,    SokaloV*  und  Barbnloin ,    ^^ 
namentlich     in    amonihcr    Modifikation.      Da«    Barl'aloVn    bezei- 
aoofa    a\a  Aloün    schlechtweg  und  seine  amorphe  Moditikntion  aU  Aluciiu- 
drei   AloTnc    »ind    wii.*    die    wirksanieu   Subiitanzen    dnr    lthamnac«-en    Ant~ 
«lerivate.     Krystjtllisiertes    und    amorphe«  Aloin  sind  in  Wo^er  nur  wenig  lOsli^lL 
werden  dagt!gen  boi  Zutritt  der  fialle  beaser  gellfat  und  dadurch  wirluamat.    Dt* 
krTftalliriort«  st^eint  dabei  in  die  amorphe  Modifikation  Qbflncug«ben.  Aot  dunv 
Unrnda   ist    die    Darreichung    von   AloVn    aU  Wa*werklysma    weniirer   wert;  M 
Ikterus  Iftaat  AloYn  dementsprechend  bei  gewöhnlicher  Dose  anch  ii      >'        [.■■••■^•a 
oft  im  Stich.    Neuerdings  ist  es  Üblich  geirorden,  dieWirluemk'  '  '  •'- 

Klyatier  dadurch  zu  erawingen,  dass  man  die  Dosis  »ehr  hoch  (M,öi  lt'-ui  unu  *« 
itÖaungaraittel  nicbt  Wasser,  sondern  Fomtamid  ll;10|  wäblt.  In  der  Alot- Iud4i 
int  neben  den  Alotnen  noch  eine  deren  Menge  um  das  Vierfache  übenteigeadA 
chemisch  noch  unimtemnchte  HarxmaAse  vorhanden,  welche  zwar  an  sich  iroHgC 
wirkt,  aber  die  Wirkung  des  Aloina  weaenttich  steigert.  So  erklärt  es  fiA.  i^ 
die  Dosis  des  AloTns,  welche  Stuhlgang  macht,  mit  der  der  Alof  IuckU  zDsatntoM- 
rtllt.  Sie  betragt  fUr  beide  0,10— 0,2S.  Kleinere  Dosen  wirken  in  der  Wei«  <*« 
Auiiira  und  des  Khaburber  siomachisch ;  grfiüisorc  machen  w&ssrig«  StOhl«.  ^f^ 
rend  gleichzeitig  di<;  Gefd^se  des  Dickdarmes  und  der  Nachbarorgant  stark  tiJT'|' 
ämisch  werden.    So   erklArt  sich  das  Einti-eten  vod  Teneamui,  von  HJünorritoulsl- 
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Inton^n  und  Üienukoogoitioiien  nach  anvoniichtigem  Gehrauche  xinere«  Mittele, 
er  Stahl  erfolgt  nach  m&8Bigen  Voaoji  nicht  Tor  10  Stunden.  Ueber  Koliken 
ird  meist  nicht  gekla^.  tU  omptitiblt  sich  daher,  um  früh  Stuhl  tu  haben,  da« 
ittel  abendti  zu  nehmen.  Dit*  Nachtruhe  wird  dadurch  nicht  güstdrt.  Die  ge- 
Ofaalicbe  Form  der  Darreicbong  aU  AlifBhrmittel  ui  die  POIenforni,  wUhrend  zu 
omachiachcn  Zwecken  Losungen  za  renrenden  sind.  Alo^  paset  bcsonden  bei 
ironiecher  Obstipütion  in  der  zweiten  H&lfle  des  Lebens.  Nach  Bubkutaner  Ein- 
irilzung  von  Alo^n  tritt  bei  PßunEenfreewm  kein  Durchfall,  Bondern  Nephritü 
n,  nach  iunerlicher  aber  umgekehrt  Durchfall  und  keine  Nephritis.  DarauB 
sieht  man.  dase  das  Mittel  bei  innerlicher  Darreichani?  fast  gar  nicht  oder 
enigstens  nicht  unverändert  resorbiert  wird,  denn  sonst  müttate  auch  nach  inner- 
cher  DarreichuLg  gtowier  Doeen  Nierunrcitung  eintreten.  Bei  reinen  Fleisch- 
ewem  erfolgt  nach  subkutaner  Einführung  mä»si^>vr  Dosen  Durchfall  ohne 
ierenreiznng ,  da  hei  dieser  Ticrklasae  da»  Mittel  durch  die  Darmtichleimh»ut 
»geBcbieden  wird.  Der  Mensch  verhtÜt  sich  dem  Hunde  Ühnlich ;  trotzdem  kann 
h  der  Einfahmn^  von  AloVn  unter  die  Haut  von  Patienten  nicht  das  Wort  reden, 
lo^  ist  eine  derjenigen  Substanzen,  welche  ungemein  oft  mit  andern  Abfohr^ 
itteln  kombinii?rt  wird.  Viele  Rolche  Kombinationen  werden  als  Cieheimmitte] 
I  den  Handel  gebracht.  Namentlich  Kngland  und  Amerika  nind  reich  an  solchen 
r&paraten.  Kerne  derselben  kann  jedoch  als  gänzlich  harmlos  bezeichnet  werden, 
fficinell  «ind  von  OemiBchen,  welche  Aloä  enthalten,  in  Deutschland  nnr  die 
talieniecben  Fillen,  Pilnlae  aloüticae  ferratae,  welche  aiut  gleichen 
eilen  Alo*-  und  Fernjm  Bulfuricum  »cenm  mit  Hilfe  von  SeifenjirpiritGa  geformt 
erden.  Sie  kommen  namentlich  bei  verstopften  ChlorotiMcben  in  Betracht.  In 
rankreich  sind  Pillen  aus  Alott  und  Seife  offi^inoll  und  allgemein  in  Gebranch, 
ie  in  Gestenreich  oFllzinellen  Pilnlae  laxanten  enthalten  AIoh.  Jalape,  medi- 
cbe  Seife    und    Anin.     AU    Maitsa    pilularnm    Hnffi    bezeichnet  man  in 

reich  ein  tieminch  von  Alne,  Myrrhen  und  Krokuti.  welchu  ähnlich  wie  das 
J*  Präparat  wirken  loll,  Die  in  der  Schweiz,  in  Kngland  and  den  Vereinigten 
taaten  omzinellen  Pilulae  Rhei  compositae  enthalten  Alo€.  Myrrhe,  Rha* 
über  und  Seife.  Die  in  Frankreich,  Belgien  und  Portugal  beliebten  Pilulae 
,1o6b  et  Gutti  enthalten  Aloä.  Gutti.  Anisöt  und  Honig.  Sic  dienen  »amtlich 
•  AbfOhrpillen,  w&hrend  die  in  Belgien.  Frankreich  und  Spanien  urGsiaelltjn 
ilulae  ante  cibum  sLomachisch  wirkea  sollen  und  zu  diesem  Bchufe  AIoj^ 
tiinaextrakt  und  Zimt  enthalten.  Ich  Fahrij  die  genannten  Präparat«,  welche  hei 
BS  ja  niebt  ofGziiiell  «ind,  als  Parudigniata  fflr  praktische  und  beliebte  Alo*- 
»mische  an.  Von  auch  bei  uns  oriiztuclleii  Pi^p»ral«n  ist  das  Kxtractum 
loSs  zu  nennen.  Ka  ist  ein  auf  wässerigem  Wege  hergeRtellter,  znr  Trockene 
trdampft^er  Annzng,  welcher  sich  vtm  der  Mntterdroge  durch  eini^n  Mindergehalt 
i  Harz  nnd  Mehrgehalt  an  Alom  unterscheiden  soll.  Dementsprechend  ist  die 
'^irhnng  etwas  stärker.  Die  Form  der  Darnuchung  dieses  Kxtraktes  ist  wie  bei 
•r  .Alo^  selbst  Mit  Uhabarberextrakt ,  .lalapenhara  und  mediziniücher  Seife  ge- 
iacht,  bildet  ea  das  Kxtractum  Khe'i  compoeitum.  Von  Tinkturen  ist  eine 
nfache  Tinctura  Aloäs  composita  zu  nennen.  Es  ist  ein  spirituöaer 
Aoerationsauszug  ans  Alo^,  Krokus.  Bad.  GenÜanae,  Rad.  RheT  and  Khizoma 
»dcAriae.  F.inxelne  Länder  aatzeu  auch  noch  Lärchenschwamm .  Myrrhe  und 
bniak  (!)  zu.  Dieses  aas  dem  alten  Klixir  ad  longam  vitam  hervor- 
Igugene  Präparat  ist  ein  stomachisch  and  digestiv  wirkender  Magenachnaps, 
ir  in  Dosoi  bis  zu  einem  TbeelöSel  namentlich  bei  de»  Verdanungaoeachwerden 
ter  Potatoren  gern  genommen  wird. 

b)  Bpezlflscbe  AbfBbrmittol  mit  entaBadlletaen  Kebenwlrknogfln.  Die 
er  zu  nennenilen  Mittel  machen  bei  unvorsichtigem  Gebrauch  nicht  selten 
ilitindticiie  Vernnderungen  der  Darmschleimbaut.  sowie  Reizungen  d)^r  Nachbar- 
'gane,  und  dürfen  daher  den  Patienten  nur,  solange  sie  unter  ärztlicher  Aufsicht 
eben,  in  die  Hand  gegeben  werden.  Bei  entzündlichen  akuten  Krankheiten  des 
ftnnes  und  der  benachbarten  Unterlei bsoigane  sind  eic  zu  meiden.  Bei  Kindern 
lagt  von  ihnen  allen  nur  die  Jalape. 

Die  Jnlape.  Tubera  Jalapae  oder  Radix  Jalapae.  iit  ein  knol- 
;ec  Wurzel gebil de  von  Ipomoea  Purga  (CooTolvulac.)  und  kommt  seit  dem  An- 
ng  des  17.  Jahrhunderts  aus  den  Bergwäldern  der  ostmexikani^cben  Cordilleren. 
0  sie  heimisch  ist,  zu  uns.  Sic  hat  ihren  Namen  von  der  dortigen  Stadt  Xalapa. 
er  Geruch  der  Droge  ist  gering,  einigcrmajusen  rauchartig,  der  Geschmack  fada 
■atceod,  jedoch  nicht  so  stark,  dass  sich  da«  Mittel  nicht  beqnem  einnehmen 
ttM.  Du  den  Geschmack  und  die  Wirkung  Bedingende  läset  sich  in  Gestalt 
Xsbert.  Letnfesoti  der  Ptuumskoüierspl«.  2G 


402 


Auf  ein  bestimmtes  Organ  oder  Organsystem  wirkecdo  Mittel. 


eines  Hanea,   ResinR  Jalapae,  mitteldt  Alkohol  «xtrabieren.    Wäbrend  *« 
Jahrzehnten    Enollen    mit   Ober   207«  Harz    im    Haodv)  waren,    betraf  <l*;r  Hin- 
gehalt   der  jei/igen  Handelfisor1«i]    meint    nur    7'/^'     T^^*  Wirknimo   im  IlRrv  vi 
«D  in   Walser   unlOsticheü  .Sanreanhydrid .   Konvoi  vulia,  Con  TolTulioam 
genannt ,   dem    der   Triderlicb    krauende  rje«chtnnck  in  erhOhtom  Masiie  etgai  ifL 
Aussf^r    in  der  Jalape  findet  itich  da*  KonTolmtin  auch  nodi  in  den  Samen   t.  B 
der   indischen    Ipomoea  hederacea   und    der  japanitachen   L'barhtttR    triloba.    Beiia 
£rhitzen   mit  Säuren,  mit  Alkalien,  sowie  untür  Kinvirkunj;  der  Oall«  and  dei 
alkalischen  Darmsüfte  zerfallt  ea,  da  ea  anhjdridischer  Natur  i^t,    nnter  Wa<■M^ 
anCnahme,  und  zwar  in  unwirkftame  Produkte.   Auch  in  ArKneimürhungen  gebt  diCM 
Zerleiguilg  x.  B.  unter  Kinwirkun^r  alkalir)cher  8«ife  lan^am  vor  eirh.   Bei  TStlign 
Zerseteunf?  wird  Gl^koee  abf^eepalten,  woher  wir  da«  Konvolvulin  aia  Glykosid  u- 
zuaehen  haben.    Die  Zeraetxungnprodukte  wirken  kaum  oder  f^ar  nicht  pargierfid. 
Die  Wirkuni;   des  Glykosid»    beniht    auf  einer   lokalen  Reizunff  dv.r  Darmichlem' 
btiQt^  welch«  beim  Ijöaliob werden  des  in  sein  Hydrat  Qbergehenden  Anhydridea  t« 
sich    geht.     Dieisc    Reizung    kituu   eicL    bei   grösseren  Dosen    bis   zu  Kntentji  uoil 
GescbwOrbUduug  «teigcru.     Die  Dosin  beträgt  von  der  Jatapenknolle  1,0  und  tob 
Jalapenbarz   bis  0,3,    Maximaldoseu  existieren  nur  in  Busüund  und  xwar  2.6  ftt 
die  Knolle  und  0,187  fUr  das  Harz;   letxtere   ist  entschieden  zu  niedrig  g«^riff?a 
Konvolvulin  in  reiner  Form  wird  nicht  arzneilich  verwendet.  Uebersteigt  man  i» 
genannten  Do^en,  «o  Rind  I^iUsohmerzen ,  Tenesmoa,   Uebelkeit  die  gewOl 
Polgen.     Die  Zeit  bis,  ?.um  Eintritt   de»  Stublea  beträgt  bei  miUmsen  DoM 
3  Standen.    Wie  weit  Zusatz  von  aalicyliaarem  Natriam,  welcbea  oaa  Koni 
vaaserlötilich   macht,   die  Wirkung  der  Jalapenprftparate  vermährt,   ict  nicM 
kannt.     Sehr    beliebt   iHt   eine   Kombination   der  Jua^   mit   der  ba3b  hO 
Duae  Kalomel.    lu  Rumland,  England  und  den  Vereinigten  Staaten  int  ein  Puivii 
Jalaiiae   compositus   ofRxinelt,   wolcbee  .Tatape  und  Weinstein  (1:2)  enthilt 
und  als  gut  brauchbar  beneichnot  werden  mniiR.   -lalapenharx  eignet  aieh  betondtn 
zur  Darreichung  in  Pillenform.    Zusatz   von  Aloe  und  abführenden  Extnktai  M 
sehr   häufig    und    nicht    unrationell,    wahrend    die    als   J  alapensejfe,  8i*9 
jalapinus,  ofSüineUe  Mischung,  falls  sie  nicht  vorsichtig  und  frisch  dargewK 
worden  i«t,   aus  den  oben  angeführten  Gründen  leicht  an  Wirkiumkett  «sbSiit 
Dies  gilt  natürlich  auch  von  den  aus  Jalapenaeife  und  Jalapenpulver  dargeilalUa 
Jalapenpillen,     Pilulae    jala^inae.      Flttsvige    Verordnungaformen    Art 
Jalapti  sind  bei   uns  nicht  Üblich;  eine   in  der  Schweiz.  Frankreich  etc.  oft  u- 
gewandte   Tiuctura    Jalapae   composita,    fOr   die   auch    der   oofTallmöt 
Name  Eaa-de-vie  allcmande  üblich  ist|  enthält  Jalape ,  Turpelbvurwl  oad 
Scammoniuni.  —  Dem   Konvolvulin   verhalten  &ich   in  chemischer  und  pbannako- 
logiacber  Hinsicht  einige  iindre  Harzanhydride  aus  der  Familie  der  Konvolvulacva 
aenr  Ähnlich,  nltmlich  daa  Jalapin.   Skammonin   und  Turpethin.    Du  ialapi 
findet  sich  in  der  [ponioea  oritauensis  und  in  der  Ipomoea  simulans.     Seinf^  Wf 
kung    eteht    in    Bezug    auf    Inten.sität    der    des    Konvolvotinti    nicht    nadi. 
Skammonin    iat   mit    dem   Jalapin    identisch.     Ks   ßndet    sich    im    Ban« 
Convolvulna    Scammonia.      Diese   im   Sstliohen   Mittelmeer    einheimiache  Pfliai' 
wurde   schon    im   hohen  Altertnm    mediuniBch   verwendet.     Das  rohe,   durch  Edi' 
fichnitte    in    die  Wurzel    gewonnene   Harz    nannte   man    Scammonia m.    Vviff 
diesem  Namen   iat   es   noch    heute   im    Handel.     Das   Turpethin   almmml  <"» 
Ipomoea  Turpethnm.    Seine   schleimhautreizende  Wirkung  macht  sich 
atmen   des  Staubes  auch   auf  den  8chteimh&ut«n   der  Augen .  der  NaM 
Mundes   in    hffligster  Weise    gultend.     Die   Zerfallsprodukte    der   genaon 
dtanzen    unter   Einwirkung   von    Alkulien    sind   nicht    identisch.     Da»   Kon' 
liefert  Koovülvulinsüure.    Metbylatbylessigsiture    und   eine  noch  nnlrckannU 
(Porginiäara  ?).     Da«   Jalnpin    liefert   Jalapinsäure ,    MethylftthylesaigsiVire, 
ozydecylsfture   and    Spuren   von  Ameisensänre.     Das  Turpethin   liefert   Tnrp 
«äuro,    Methylkrotomäure,   lUethylc^Afiigtiäure ,   Spuren   von  AmeitsensLur«   und  <li* 
unbenannte  Sfture  C"*fl*'0*-     Inwieweit  diese  Spultungaprodakte  auch  im  DaiB* 
kanal  aich  bilden,  iat  unbekannt.     Konvolvulineäurc,    .ralapiasiure  und  Turpdbi'*' 
s&ure    sind    glykusidisehe    SBaren,    welche    leicht    noch    weiter    geopatltro    mnlrt 
können.     Erhitzt  man  Konvolvulin ,   JaJapin  und  Turpethin  gleich  von  »onilMff»» 
mit   vordöiinlen    Minoralaauren .    so   wird  sofort    de*-   Zucker    abgespalt«n,   uniJ  * 
entatoht  KonvokulinoUäure,  Jalapinols&ure  und  Turpetholaitare.     Alle  diern  Stcfr- 
haben  jedoch  kein  pharmakotherapeatierhea  IntersMe. 

Unter  Qutti,  fiCtber  0  um  m  i-Re«  ina  Gntti  genannt,  ventebl  mu  d 
rotgelbes,  als  Matr!rf.irbe  und  üb  Heilmittel  dienendes  üummibarx.   welcbr*  * 
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Hiiit«riDdJeu  ani  oeit  dem  Anfang  de«  17.  Jahrhnnderli  in  den  lUndel  kommt. 
Der  in  du  Wort  Otitti  xu»nn]m«rgpKngeiie  indiKcht»  Name  dei'  Droge  bpdeutet 
fbeilkriftige«  Hurx*.  Man  tiohncid^t  die  Kindt;  den  Baumes  (jarcinia  Hanburii 
Hook.  Sl.  ft.  (jarcinia  Morella  Denr.  (CluBJac.)  auf  i^iam  an ,  schiebt  Bambaarohre 
in  die  Wunde  und  trocknet  dieiü-.  wenn  aie  mit  dem  Uarze  gefüllt  sind,  am 
Feuer.  Der  trockent  UChreninhall  koinuit  in  StUcken  in  den  Uandcl.  Diese 
Sttlcke  bestehen  aui  einem  tiemi^cb  von  16— 25V  Gummi  mit  Qber  TO"/*  einer 
Haraäure  oder  deren  Anhydrid ,  Gambogias&ure  genannt.  Diose  int  in  Wasser 
onlOslich.  bildet  aber  tchOn  gelb  gefUrbtu,  waeserlöslicbe  Alkalisalze.  Da  die 
Rohdroge  «türker  wirkt  aU  die  reinen  Salze,  so  wenden  wir  stet«  die  eistere  un. 
Bie  hat  in  Kussland  die  ganz  richtige  Maximaldose  0..31 ;  in  Deutschland  beträgt  sie 
0,5.  Da«  Mittel  besitzt  für  alle  (.iewebe  un.'ireH  Kfirptra  stark  reixende  Wirkungen 
und  wurde  daher  frQher  auch  äosserhch  ungewandt;  seine  sterilen  Lösungen 
machen  noch  bei  groüsur  Verdünnung  unter  der  Haut  lokale  Eiterung.  Auf  dieser 
Reizwirkung  beruht  diu  AbfQbrwirknng.  Um  den  Mugen  gegen  die  Ituizwirkung 
zu  »chüLxen ,  gibt  man  Gutti  in  Form  von  (IberEOgeaea  Pillen.  Falls  miin  diese 
VonichtsmtMwregel  outerlilut.  tritt  leicht  Erbrechen  ein.  Je  nach  den  Onide  der 
Löslichkeit  der  Pillen  erfolgt  der  Stuhl  nach  3— 12  Stunden.  Durch  die  Qalle  wird 
die  Kmalgierung  und  LOsung  des  Mittel»  wesentlich  begünstigt  imd  dadurch  die 
Wirkung  vt^rstürkt.  Von  modernen  Pharmakologen  ißt  das  Mittel  mehrfach  ahi 
aberfiOssig  bezeichnet  worden;  ich  möchte  ee  aber  bei  der  dra^tiAchen  Bf-handlung 
de«  Hydropa  nißht  misnen.  Allerdings  fUhrt  e«  nicht  mehr  Wasser  durch  den  Dann 
ab  ab  andre  ÜÜtrel,  aber  die  davon  bedingte  Heizung  ist  keine  zn  unangenehme.  Von 
guttih  altigen,  trfiber  «ehr  berflhmten  Mitteln  nenne  ich  die  l'ilulaehydragogae 
Ueiniii  und  dio  Pilulae  Morieonü.  Erster«  enthatten  nebenbei  noch  Folia 
pigitaliri  und  Uulbas  Scillae  und  sollen  bei  Herzfehler  mit  H^droptt  gleichzeitig 
WaMerauMcbeidung  durch  die  Nieren  und  durch  den  Darm  anregen.  Die  xchon 
401  erwähnten,  in  einzelnen  Ländeni  nooh  jetzt  ofRzinellen  Pilulae  AloÜs  et 
'ntti  enthalten  ausser  Alof<  und  <iutti  noch  Aniafil  und  Honig.  Vor  einigen 
Jahren  ist  (iambogia^äure  auch  in  einheimischen  Pilzen  anfgefnnden  worden;  die 
Wirkung  dieses  Pilzgntti  ist  mit  der  dvs  hinterindischen  identisch. 

Unter  dem  Namen  Podophyllinum  ist  seit  einigen  Jahren  auch  in 
Europa  ein  früher  nur  in  Nordamerika  übliches  Harz  zu  Abführzwecken  in  Qe- 
bnucfa.  Es  wird  dort  aus  dem  Wurzelstock  des  im  Osten  der  Union  einheimischen 
Podophyllum  pcltatum  (Berberid.)  durch  Extmlitiun  mit  Alkohol  und  Auiföllen 
der  Lösnag  mit  Wasser  als  pulveH^rmige.  gelbliche  Masse  gewonnen.  In 
noch  grösseren  Mengen  läset  es  sich  au.i  dem  im  Hinialayn  waclisenden  Podo- 
phyllum  Emodi  herstellen.  Man  gibt  us  in  Dosen  bis  zu  0.06.  In  Rusiiland  tat 
diese  Dose  als  Maximaldose  festgesetzt.  Das  Podophylliu  ist  keineswegs,  wie  der 
Name  eigentlich  vermuten  länt.  eine  cheniiAch  einbcitlicLe  Suldtanz,  s«ndeni  ein 
schwankende«  Gt-mengü  verachicdener  uns  zum  Teil  noch  ganz  unbekannter  Sub- 
stanzen. Von  den  bekauuteu  ist  das  in  gelben  Nadeln  krj stall isierende  Podo- 
ph^lloquercetin    wohl   ohne    Intere«se   fBr   uns.     Das   daneben   vorhandene  Podo- 

Phyllotoxin  C*'H'*0'  -|-  2H'0  and  da«  daraus  entstehende,  ihm  isomere 
ikropodophyllin  sind  wie  das  Konvoivulin  als  S^ureanhydride  unzueehen, 
irelche  an  sich  in  Wasser  fast  unl5slioli  oind,  aber  im  Darme  die  Bedingungen 
finden,  sich  zn  iCsen  nnd  nach  Entfaltung  starker  Heizwirkung  auf  die  Scbleimbaut 
ta  zerfallen.  Unter  den  Zerfall^prodakten  ist  die  Podophylliniäure  zu  nennen;  ab- 
fQfarende  VVirkungen  kommen  ihr  aber  nicht  mehr  zu.  Das  Podophyllotozin  wirkt 
wie  tue  Gambogiasnure  auf  alle  Schleimhilute  and  auf  das  Untorhautzeltgewebe 
lokal  reizpnd.  Nach  subkutaner  Einspritsang  tritt  wie  bei  jener  an  Tieren  Aus- 
scheidung durch  die  Darm  Schleimhaut  und  durch  die  Niere  auf.  Beide  Organe 
werden  dabei  cntzündUcb  verändert.  Gleichzeitig  treten  Krämpfe,  Koordinations- 
stOrangen  und  zentrale  Lähmung  ein.  Trotz  mo  starker  Wirkung  liUat  sich  das 
Podophj'llotaxin  in  PiUenform  in  Düscn  von  1  mg  an  aufwärts  bei  Piitienien  mit 
hartnäckiger  chroniicber  Verstopfung,  die  schon  die  verechiedensten  Mittel  an- 
gewandt haben,  wohl  verwenden,  und  zwar  so  lange,  bIs  der  Stuhl  gallig  bleibt. 
Sobald  er  Blutepuren  zeigt,  ist  jedoch  uuszusetzen.  OiBxinell  ist  das  PodophyUo> 
toxin  nicht,  hat  aber  vor  dem  Pudoph/Uin  den  Vorzug  der  konstanten  Zusammen* 
celzung  und  Wirkung. 

Unter  Koloquinten,  Fructus  Colocynthidis,  versteht  man  die 
ge»cbiLlte  und  vun  den  Kernen  befreite  apfelgrosso  Beerenfnicht  der  in  den 
Wairtfneebieten  Nordafrikas,  Südarabieua,  Vorderasions  und  Indiens  einheimisoben. 
in  Stldnpatiien  und  auf  Cypem    nuch  gebauten  Citrultus  Cülocyuthis   (Cucurbita&X 


Oi^gan  oder  OrgHos/stem  wirkende  Mittel. 


i  <to»  Mbmbtm  audiziDische  Anwendung  findet.    Die  ibrem  Gewidite 
■ift  --Bm  BHBb  <ler  Frucht  »Dsmachcnden  Sium-u  mm\  wcni^r  wirltssa 
K  smM  mA  '■wendet.    Per  Geschmack  der  Kol<j<|uititen  int  saht  bJttei. 
a.  Mmmit  ODul  in  Alkohol   tCsliobe  PrioKip,    Kol  oc>' ti  th  i  n  .   Colo- 
1  ^maarnt»  to<tmgt  zagleich  die  AbfBhrwirkuDg.   K»  ift  ein  <ilj-kou<j; 
k  äMteagnrodnkt  Kolocj-ntheTn   wirkt  jedoch  ebcnfaU*  oodi 
Oi>  VMm(  beider  Substanzen   ist  pine ,   wie  e«  scheint ,  heaonden 
r  QHHHfeMBkmt  deatlicb  zum  Ausdruck  kommende  lokale  It^izvirlcun^ 
fc  iMmAIi  m  baftige.  mit  bluligoo  Entleerunj^eii  verbtindene  Kntzflndong  mu- 
Itt#  aik  XNichftm   verbundene    Reizung   der  Damischlöimhanl  kommt  bei 
■il  IkaMk  aadi  nach  eublniUner  Kimtpritzung  von  Koincynthin  zu  standt, 
•Aar  Scfamcnen  nn   der  InjektionKstelle   und  i«t  geßiirlieher  tU  dk 
OaBwfasng.    Dagegen  int  die   rektale  Applikation   nicht   nnrationeU. 
ihw   nirgendü    offizineUen   Kolocyntnins    wQrde   O.Ol   betragea. 
fiyilirjiitliiiliii    bclrilgt   eiu  in  RusHtund  0,187,   in  Oesterreicb  Q^  and 
HS'     Letztere  Doüiit  i^t  viel  zu  gruas.     Das    uur    den  Fnictiu  itv 
•Aakufiaeke    trockene    Extractum    Coloc^nthidia    wird   gern  m 
^aigm  ab  ZnuaU  zu  AbfUbri^tillen   benutzt     £>eiiie  Maximaldooe  biAr^ri 
und  Oe«terreich  0,0S  und  in  Rusiland  0.O6.     Die  Auxbeute  tta  tj 
Mite  kaMst    büi    den  Samen    nur  b"!",   bei    dem  «amenfreieo  Fruchtfleisch  akr 
^K*-4A'v      Xiui   mIHv   es   daher   fQr   eelbMivertitiLndlich  ballen,    ilus«  doa  Extnib 
MW  Mto  -itm  b'nicbttleiäcb  darzueiolten  ist;  indessen  gt^heo  die  Ansichten  de-r  rer- 
Mikopfien  lebr  auseinander.     Weiter  gibt  es  ein   Kxtrii.ctQD 
lompoeitum,  welches   in  KuKslaud   noch  jetzt  ofSiinfill  iit 
UM  t«M«'i    u'u  t'intacbcD   Extrakt  noch  A1o€,  Kxlractum  Rhel  und  Sctunmonion' 
«aiUlk     l')«  Tiuctura  Coloc;  ntbid  is  (1.0!)  wird  nur  »eilen  angewandt - 
Itaav   'asaiytaiiii   aaliaiigsweisen  Erwühnung   bedarf  die   mit  der  Koloqnint«  is 
^MallM  Om*  frtlOrig«,  seit  vielen  Jahrhunderten  therapeutisch   vervanote,  ibir 
■  ..11   »....Ju-  /.ra.^n^iie  h^elflgurke.  Momordica  Elaleriam  L.  8.  Ecl>alliam  oJBciBalf 
:i>.-kte,   in  Waitser  unlöRliche    Teil    des  FmchbtAJleB,   noneaUiti 
-_  :  tii   albam   «.  anglicam    bezeichnete  Sorte,   ist  ein  du  8i- 

•^iiaiwi  '  ii«  an  Int^ninUlt  der  Wirkung  nicht  Killen  Q  bertreif  endet  Alifnhr- 

mjMwl     -'  ..  ''^'b  mit  Recbt  nicht  orBziuell,  denn  enttens  iil  aeino  eotzlbiJDJi^' 

ataiyJ«  fiviwBwirkung  auf  den  Darm  noch  starker  all  dia  der  Koloquinle,  ood 
«««lAu»  i*l  tlor  Ovhalt  des  Pr&par&tes  an  wirksamer  Subitau.  Elnteriap 
^  bUkdiaii  Schwankungen   unterwürfen,    Noch   weniger  TerlaH  iit  cu 

t«M» .  > •   kteflicbo   sogenannte    Elatt^rinum    purum.    —   Die   dencEba) 

^tf  ■■  i-  ut^wbOri^  ZaunrSbc,  Uryonia  alba,  liefert  seit  altera  Radix  Brroniic. 
«^i(  ttria  Aftweaduitg  aber  entschieden  abzuraten  ist,  da  die  nm  Klat«nn 
«ihaLlliira   'liM*trUuDgcn   auch  hier  Geltung  bähen.    Sie  haben  endlich  in  voA 


tlraJ. 


iieltung  bei  dem  sr^hon  8.  318  crwälinten  KrotonOl.  aWcbt 

L.ftiiiupU  (O.OÖ!)  ist 

'     knabrnhrmitteln,   xu  denen  die  ZannrUbe  den  Uebanrug 

i-iii    Ante   auf  d^m  Lande  wenigstens  die  nachfolgenden  drei  i^ 

lA    »i^   tmmer  noch  hier  und  da   Verwendung  fiodeiL     Der  I'urgi^ 

w    L-iit  hurticn  m    (Linac),    onthiUt  in  «einem  Kraate  eine  krytui" 

.oiA.  Linnmarin,  welche  in  der  That  Stuhlgang  macht   Du Vdik 

"   '   ^U  Dekokt  an.     Gefahren    bedingt  es  nicht,   aber  et  tchiOMU 

«t  weniger  sicher  als  untre  offizinellen  Mittel.     Das  Ijvtte»- 

irutiora   officinalis    (ScrüphuL),    enthält    in  allen  Mim« 

w<;k'be8  zwar  abführend.  nL-benbei  aber  auch  darmenttilti<i|!Bi! 

nl  Recbt    aus    dem   Arzncixcbatze    auetuücblievsen    ist.    Vid« 

ilcb,    Euphorbium   (Euphorbiac.).   enthalten  in  tlka 

'i^-aft,    der  in  frischem,   eowie  auch  noch  in  getrockaeiw 

S.  15(1)    und   zugleich    abführend  wirkt.     Wir  vanrendM 

■  .  l'i'nwirkungen    wegen  diesen  jahrtauitendeliuig  beotlit» 

.■*«^r.    Auf  die   unzäldigen  TolIuabfQbrmittel   andrer  Ua^ 

^  fQr  QberflQmig,  da  die  von  una  besprochenen  allen  AafDi^ 

oldalla.     Mit  Hecht  pflegt  man  die  Mittel  ge^en  tOian' 

ii'itteln   mit   abzuhandeln.     Obwohl    kein    eiuzicw  J^ 

i:t,    und    obwohl    idle   schon  im  rorhergehenda  BiH 

VW  vom  phiirmakothempentischen  Standpunkte  va  öt 

cht    ganit    fkbergehen.     Die    arzneiliche    Bt^handlung  <)<' 
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UätDorrhoiden  hat  cor  Sinn,  weDn  gleichzeitig*  eine  diätetüche  uad  DCtJKQnfall« 
eine  cbirorgucbe  mit  ina  Augo  gefatut  wird.  Dit)  diätetitich<3  aaliiogend.  üt 
xunächBt  auf  viel  Bewegung  und  Mjakelübuagen  durch  Sport.  Turnet,  Troppen- 
steigeu,  Arbeiten  am  hlrgoataten  etc.  xu  dringen,  din^tcbtlich  d^r  Kost  sind  die 
S.  S86  besprochenen  Speisen  unzuraten,  uur  ist  wohlbeleibten  Personen  der  reich- 
liche Genuas  von  Fett  und  allen  llämorrhoidariem  der  Alkohol  tu  verbieten.  Ein 
weiten»  diiltetifii:hes  Krfordernis  ^ind  t&gliche  Sitsbiider,  welche  in  Bchmerzfreien 
Perioden  kitlt ,  zur  Zeit  Bturker  Schmerzen  in  den  Knochen  über  mOglicfast  warm 
tu  wählen  sind.  Letztcrc  wirken  in  gunz  spezitiseber  Weise  scbmerutillend; 
er«lcre  biingün  die  Knoten  zur  Vcrkleinerurvg  Endlich  darf  nicht  unerwiihnt 
bleit>eti,  dus  die  Reinigung  des  Anus  nit'ii  der  Dt-Hikation  nicht  mit  beliebigem 
hartem  Papier  vorgenontmen  werden  diirf,  sondern  nm  beuten  initlelst  einem 
Schwamm  und  Läppchen  aus  weicher  ntter  Leinwand  auszuführen  ist.  Bei  der 
chirurgischen  Behandlung  kommt  ausser  Zerdrücken,  Alibinden,  Alifichneiden 
and  Abbrennen  der  Knoten  auch  da«  Wegtitzen  r..  II.  mittelst  Chlorzink  oder 
NatrinraÄthylat  (Tei^l.  S.  l.'iJJ)  und  di«  Verödung  durch  Injektion  Ton  kon> 
sentrierter  Karbolsäuru  (vnrgL  3. 161)  in  Uetracht.  Soweit  die  Knoten  enUUndet 
oder  wund  sind,  kann  man  sie  mittelst  SalicylKinkpaate.  Ichtbyollanolin, 
Jod  oformsappojiitorien,  Chrjsar  ohinr  aselin  ^tc.  zur  Heilung  bringen. 
Schmerzende  Knoten  heh^indelt  man  mit  ßoltnVn  und  KukaTn.  FalU  Blntungen 
vorhanden  find,  kann  man  diene  nach  S.  lt>l — 1(>ä  behandeln.  Nur  neben  allen 
genannten  Gesichtspunkten  kommt  die  Behnndtung  der  HELmorrhoiden  milteUt 
AbfQhrmilteln  in  Betracht.  Von  hervorragender  Bedeutung  ist  in.  dieser  Hinsicbt 
der  Scbwofel,  z.  B..  in  Form  det>  Kureliaschen  Br  u  utp  u  1  v  er«,  des 
Hamorrhoidalpulvera  nnd  de«  Kanzleipnlrera.  Der  in  Berlin  recht 
ÜQgebUrgerte  i'ulria  haemorrhoidaüd  beat«ht  aas  gleichen  Teilen  von 
Fol.  Seana,  Magnesia  ostu.  Sulfur  depuralum,  Tartarus  depuratus  und  Sacuharum 
and  wird  theetÖffel weise  genommen.  Das  sogen,  K  an  z  Ici  p  u  1  v  e  r.  Solfur  depur. 
10,0  -\-  Tartarus  depur.  ^0,0  +  Elflcosuccharmn  Citri  und  Saccharum  uü  yO.O 
wird  ebenfalls  theelOß'el weine  genoTnmen.  E-t  hat  meinen  Niinien  davon .  daw 
KanzU-ibeamle  w«g>;n  ihrer  sitzenden  Iiebensweise  h&ufig  an  Ilä'iiorrhoiilen  leiden. 
Daneben  kommen  zu  imierlichem  Gelirauche  die  Mitt  eisatze.  Kraut  erküren, 
Uolkenkuren,  die  R h am nä ceon mittel   und  die  Atue  in  Betracht.    Von 

fartum  einzuführen  den  Mitteln  sind  kalte  Waiserklj^atlore  und  Mikro- 
atiere  von  (Jlycerin  von  Vorteil. 
Peftnitioii  diu!  Wirkungtjwelse.  Im  Gegensatz  zu  den  S.  326 
besprocheneu  Aniiparasilica  externa  kann  man  die  un»  hier  interessieren- 
den Mittel  Antiparasitica  interna  zu  nennen  versucht  sein.  In- 
dessen ist  diese  Bezeichnung  insofern  ungenau ,  als  sie  ja  auch  die  in 
beliebigen  inneren  Organen  schniarotxendi-n  Tiere,  wie  Leberegel,  Leber- 
^chinokokken ,  Muskeltrichtuen ,  Gehirncysticerkcn  ttc.  mit  umfasst, 
(en  welche  innere  Mittel  so  gut  wie  nicht  existieren.  Auch  der  sehr 
benutzte  Name  Wurmmittel,  Anthelmin tbika  oder  Vermi- 
fuga,  ist  —  wenigstens  wenn  wir  die  Vctcrinäruiedizin  mit  berück- 
sichtigen —  nicht  genau,  denn  die  Darmschniarntzer  gehören  keines- 
wegs alle  zu  den  Üelminthen;  femer  gibt  es  llebuinthen,  deren  Sitz 
nicht  der  Darm  sondern  andere  Organe  sind.  Jmmerliiti  haben  diese 
Benennungen  insofern  Berechtigung,  als  die  meisten  uud  wichtigsten 
Darm  Parasiten  zu  den  Würmern  gehören. 

Man  pflegt  unsre  Mittel  gelegentlich  wohl  als  eine  Untergruppe 
der  Abfülirmittel  anzusehen,  aber  mit  Unrecht:  unsre  Mittel  brauchen 
vom  theoretlBchen  Standpunkte  aus  gar  nicht  ahfllhrend  zu  wirken, 
und  viele  thun  es  in  der  That  nicht.  Der  Zusammeuhnug  mit  den 
Abftlhrmitteln   ist   insofern  aber  wohl  vorhanden,    als  erstens  Drastika 
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nicht  Beltcn  nuoh  Dormporasiten  mit  nach  ausBen  befördern.    Zweitei 
pflegt  man    vor   dem   eifjentlichen  Wiirraniitiel    meist  ein  Ahfnhrniittetl 
zu  geben,    um  den  Darm  geeiguei  zu  machen,    da^  \N  urmmitu-l  mög' 
liehst   konzentriert   an    den  Parasiten  gelangen  zu  lasB»*n.     Drittens  tat 
CS  üblich,  nach  dem  Wuimmittcl  wiederum  ein  Abführmittel  zu  gehen,, 
um   den   vnm  Mittel   krank   gemachte»  Wurm  schleunigst  nach  aui 
zu   befördern,    ehe   er   Zeit  hat,    sich   wie-der  zu  erholen.     Nichts 
nämlich    unrichtiger,   als   sich   vorzustt'llen,   dass  wir  die  DanuwÜrra«' 
durch    unsre  Mittel    wirklich    immer   ftbtßten;    dies  kommt  TJelmehr  so 
gut    wie   gar    niclit    vor.     Un^re   ganze  Kur   lauft   nur   darauf  hinaiu,^ 
entweder    dem   Parasiten    den    Aufenthalt    im   Darme    unangt-nehm 
machen,   oder  ihn  für  kurze  Zeit  zu  betäuben  und  zu  schwächen-    Er 
verliert    in    letzterem    Falle    die    Fähigkeit,    vermöge   deren    er    durdi 
Eigenbeweg'ung,    durch   Ansaugen,    durch   Hakenkrünze   etc.   der  Be- 
wegung des  Speiaebreies  resp.  Kotes  von  oben  nach  unten  Widerstand 
zu   leisten  vermag,  so   das8  er  durch  jetzt  künstlich  erregte  kräfUg<| 
Peristaltik  mitgerissen  und  im  Stuhl  nach  aussen  befördert  wird.   Fängt 
man   die   DarmparaBiten    in    auf   Kt'n-pertemperatur    erwäniiter  phyuo* 
logischer  Kochsalzlösung,   die   mau   mit  2"/<i  Rohraucker  versetzt  hit, 
auf,  so  bewegen  sie  sich  meist  nach  kurzem  wie  Würmer,  wtilcli«;  imd 
dem    Damikauale    eben    geschlachteter   Tiere    entnommen    hat.     Von 
einem  guten  Wurmmittel  verlangen  wir,  dass  pa  die  Magen-  und  Danu- 
wandungen   nnigliohst  wenig  belästigt  und  möglichst  wenig  resorbiert 
wird.     Umgekehrt   soll   es   auf  den  W^urm   möglichst  rasch  und  mö^ 
liehst  stark  einwirken.     Der  Mensch   soll   also  möglichst  gesund  inw 
bleiben,   der  Parasit  aber   möglichst  geschwächt  oder  betäubt  werben. 
Um   dies  Ziel   zu    erreichen,   hat   man   namentlich  bei  Cestoden  frOlMr 
immer    eine    mehrtägige  Vorkur    vorausgeschickt,    welche   durch  da» 
Wurme  unbequeme  Nahrungs-  oder  Genussmittt-'l  die  Widerstandsknft 
desselben    schon    im   voraus   schwächen   sollte.     Solche  Mittel   werden 
unten  genannt  werden.     Umgekehrt   meidet  man  die  dem  Wurme  sn- 
genehmen  eiweissreichen  weichen  Nahrungsmittel. 

Naturgemüfis  existieren  Beziehungen  der  Anthelminthtka  zu  Anti- 
septika des  Darmes ,  welche  S.  209 — 210  besprochen  worden  aind- 
Von  rein  theoretischem  Standpunkte  aus  hätten  wir  auch  die  tiia\\r 
liehen  Antiparnsitika  dort  abhandeln  können.  Um  des  beaattren  Yw 
ständniases  willen  siud  jedoch  in  diesem  dem  praktischen  Bedflrfnissf 
dienenden  Buche  die  Mittel  gegen  Hautparasiteii  imtei*  den  HautmiUeb 
einrangiert  worden,  und  aus  eben  diesem  Grunde  folgen  die  wunn* 
abführenden  Mittel  erst  hinter  den  kotabt^hreuden. 

Die   Methodik    der   llnter>uchung   unsrer  Mittel   liegt  sehr  im 
argen,    da    die    betreJfenden   Parasiten   schwer   zu   beschaffen,   schv« 
extra  corpus   längere  Zeit  am  Leben  zu   erhallen   und  noch  schwerer 
zu  untersuchen  sind.     Meist  begnügt  man  sich  damit,  in  einer  ersten 
Versuchsreihe  im  Brüteschranke  in  zwei  mit  Zuckerkochsalzlösung  ge-' 
füllten  Glasgefassen  je  einige  Würmer  der  betreffenden  Art  zu  halten 
und  zu  dem  einen  Glaae  dann  das  Mitt«!  zuzusetzen.    W'ird  derWiirm. 
selir  unruhig  oder  bewegungslos,   so  nimmt  man   an,    dass  das  Mit 
gewirkt  hat;  im  audcren  Falle  schliesst  man  auf  das  Gegenteil.    Di« 
Versuche   leiden  aber  an   sehr   bedenklichen  Mängeln»     Erstens   lebeil.l 
nnsre  Würmer  im   Darm   in   einem   sehr  eiweissreichen  Medium   od< 
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kSDneo  wenigstens  durch  Ansaugen  aus  der  D&nnw»nd  jederzeit  näh- 
rende Gewebi<flüssigkoit  aufueimien,  während  unsre  NUhräUssigkeiten, 
damit  sie  nicht  rasch  verderben,  häufig  eiweissfrei  genommen  werden. 
S^weitens  sind  unsre  Mittel  zum  Teil  in  Wasser  nur  wenig  löslich, 
gelangen  aber  im  Darm  unter  Mitwirkung  der  tiatle.  des  Pankreas- 
und  Darmsaftes  zur  Losung  oder  wenigs^ns  zu  fc'iner  Suspension, 
während  dies  im  Versuchsglase  nicht  der  Kall  ist.  Dritteus  sterben, 
wie  oben  schon  betont  wurde,  die  Damiparasit«n  meist  gar  nicht  an 
unseru  Mitteln,  sondern  »ie  werden  nur  gesi-hwileht,  oder  der  Aufent- 
halt wird  ihnen  durch  unangenehmen  Geruch  oder  Geschmack  oder 
durch  niechantscha  Eigenschaften  unsrer  Mittel  verleidet.  AUes  dies 
rermugen  wir  an  den  im  Versuchsglase  befindlichen  Würmern  nicht  gut 
sm  erkennen.  Trotz  dieser  erheblichen  Mängel  unsier  Methodik  ist  es 
doch  von  grossem  Wert,  festzustelleu.  ob  ein  Mittel  ücbon  in  relativ 
kleinen  Dosen  auf  D.irmparasiten  irritierend,  lähmend,  betäubend,  ab- 
tötend wirkt,  da  es  dann,  falls  es  nicht  zu  rasch  resorbiert  wird,  fast 
immer  auch  im  Dannkanal  und  zwar  schon  bei  noch  kleineren  Dosen 
antiparasitüre  Wirkungen  cutfaltet. 

Die  experimenteUe  IIiitersui:hung  hat  jetzt  durch  eine  zweite 
Versuchsreihe  die  Unschädlii^likeit  des  innerlich  eingegebenen  Mittels 
l^r  Säugetiere  und  für  den  Menschen  darzuthun. 

Eine  dritte  Versuchsreihe  hat  zu  konstatieren,  dnss  das  Mittel 
nicht  etwa  schon  im  Magen  oder  im  oberen  Düimdarm  resorbiert  wird, 
sondern  fast  quantitativ  und  nicht  etwa  in  unwirksam  gewordener 
Modifikation  bis  in  den  unteren  Dünndarm,  ja  »elb^t  in  den  Dickdarm 
gelangt.     Gerade  an  derartigen  Versuchen  fehlt  es  noch  sehr. 

Indikationen.  Unsre  Mittel  sind  nur  da  angezeigt,  wo  man 
ärztlicherseits  in  den  Darmentleerungen  entweder  lebende  Parasiten 
oder  Teile  derselben  oder  wenigstens  Eier  hat  nachweisen  können. 
Ohne  diese  Kriterien,  lediglich  auf  die  Angaben  des  Patienten  liin  oder 
wegen  subjektiver  Beschwerden  unsre  Mittel  zu  verordnen,  ist  unrichtig. 
Noch  viel  verwerflicher  ist  es,  wenn  Laien  ohne  Arzt  an  sich  oder  an 
andern  Personen  Wurmkuren  vornehmen. 

Formen  der  Darreiohnng.  Vusre  Mittel  werden,  falls  sie  gegen 
Bandwürmer,  Spulwürnior,  gegen  Dochmius  duodenalis  und  andre 
DOundarmbewohner  gerichtet  sind,  innerlich  verabfolgt,  während  gegen 
Oxjuren  die  Applikation  per  anum  vorzuziehen  ist.  Subkutane  Kin- 
spritaung  von  Mitteln,  welche  vom  Blute  aus  durch  die  Schleimhaut 
des  Darmes  oder  durch  die  Galle  und  den  Pankreossaft  ausgeschieden 
Verden  und  alsdann  wurmwidrig  wirken  sollen,  ist  —  wie  das  Bei- 
spiel des  Santouius  zeigt  —  denkbar  aber  nicht  rationell,  weil  wir  die 
Aufnahme  des  Mittels  ins  Blut  nach  MögUchkeit  zu  umgehen  suchun. 
Von  innerlichen  Darreichungsformen  kommen  Solutionen,  Infose,  ge- 
wöhnliche und  konzentrierte  Dekokte,  Emulsionen.  Latwergen,  Pulver, 
Pillen,  IConfcktionen.  Pastillen,  Trochisci,  Taberuakula.  namentlich  aber 
Dttnndanukupsetn  in  Betracht .  da  letztere  den  grosaan  V^orteil  ge- 
währen, den  Magen  ungelöst  zu  passieren.  Bei  empfindlichen  weiblichen 
Personen,  welche  leicht  Erbrechen  bekommen,  ist  dies  mibedingtea  Er- 
fordernis. Zur  Darreichung  per  anum  werden  meist  Klvstiere  und 
Einlaufe  verwoudet.  Mau  hat  in  frUhereu  Jahrzehnten  iiuch  davon 
geredet.,    dass    man    durch   Einreiben    von    in    Salbenform    gebrachten 
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jedoch  ganz  Terkehrt, 


Ä.  Kittel  gegen  Baiidwttniier. 
f 

Die    Änticestodea    oder  Band wnrm mittel    haben    den 
«gen  Kundwürmer  gegenüber  manches  Besondere.     Vom  zovlogiacbe 
Standpunkte  aus  wird  dies  leicht  verständlich;  ist  doch  der  Rundwnnn 
durch  eine  ausäerordenllich  feste  impermeable  Ilaut  gegen  mcchanii 
Schädigungen,  sowie  gegen  Eindringen  ^ft-iger  geldfft«r  Substanzen  »e 
geschützt,  während  der  Bandwurm  gegen  beiderlei  Einflüsse  viel  sehnt 
loser  ist.    Die  drei  gewähnlichsten  Bandwürmer,  Taenia  äolium,  T« 
modiocauellata  und  Bothriocephalus  latus  Terbalten  sich  untereinaiiii« 
ebenfalls  wieder  veniebiedeu,  i*o  dass   man  im  Laufe  der  Zt;it   für  je« 
dieser  drei  Arten   eine  besondere  Kur  ausfindig  machen   wird.    Vc 
läuüg    besprechen    wir    sie    noch    nicht    gesondert.      Uan    gibt  uDa 
Mittel  früh   nüchtern    auf  ein-  oder  zweimal,   nach   gehöriger  Vorkurj 
und    aacbdcm    man   den   Darmkaual.    falls   er    nicht   spontan   entlij^r 
worden  ist,  künstlich  kotfrei  gemacht  hat.     Man  hat  Sorge  xu  tj^eoi 
dass  nicht  etwa  nach  dem  Einnehmen  Erbrechen  eintritt,  weil  dadv 
ja  der  Erfolg  der  ganzen  Knr  in  Frage  gestellt  wird. 

Die  Mittel  Im  einzelnen  gruppiert  man  der  Ueborsichtlichbife 
wegen  am  besten  folgende  rmassen : 

1.  NAhrnnarft-  and  UenoAitmltt«! *  welch«  irlelchseitlK'  als  elKRaUleh* 
Bandwnrmniittiri  mit  wirksam  sind.  Sie  »\aA  beftonder»  zur  Vorkor  redill 
passend.  Man  kann  sie  in  drei  (tnippen  einteilen.  Die  erste  niDfaMt  S'|;«iKB 
mit  Bchwefelhal  tigen  atherinchen  Oelen,  wie  Zwiebeln,  Knoblaucii. 
Senf,  Meen-ettig.  Vergl.  über  diese  Oele  die  Angabsn  auf  S.  8AG.  Die  xveite 
Gruppe  betrifft  stark  gesalcene  SpaiMn  wie  marinierte  Hering  aad  Ftktt* 
fleisch.  Die  dritte  Gruppe  umfasst  zellaloiereicbe  s&uerlicbe  Speim 
wie  Saacrkraut  und  naure  Salate.  Die  Zellulose  wirkt  dabei  mit  im  Sinne  de  | 
nftduten  Orunpe. 

2.  Mechanlmelt  wirkende  Stoffe,  welche  die  Würmer  verletzen  vnil  nr-i 
djfingen  »ollen.  Hierher  gehOren  Beeren  mit  ächiilea  oder  Ee/neni 
wie  Stuchtlbeeren,  Himbeeren.  Brom beerun.  Johann  iBbeorfii;| 
ferner  Sumen  z.  B.  vom  EQrbis  und  verwandten  Pflanzen  aus  der  Familie  dar] 
CucurbitHcoen.  Die  EOrbiskerne,  Semina  Cacurbitae  repoDi«, 
in  eiucr  Meuge  von  80,0—60,0  fri»cb  gegeben  und  so  gekaut  und  hint«msi 
Ausser   der   mechanischen   Wirkung  kommt   dabei   auch    eine  pharmuoli 

mit  in  Betracht,  denn  dw  Wirkimg  tritt,  wenngleich  schwächer,  auch  nacki 

Kmnlsion  diener  Samen  ein.  Die  chemische  rnterRurhang  hat  in  den  ans« 
32"/«  Stärke,  44  °>  fette«  Üel.  Spuren  von  Ätherischem  Üel,  etwu  Hant  etf.  dK^' 
gewiesen.  Welcher  dieser  Stoffe  dor  wirksame  ist,  ist  unentschieden.  AlieSaswa 
wiricen  nur  noch  mechanisch  und  kBnnen  dahor  nicht  als  KmuUion  gegeben  wcrdts- 
Die  KQrbiskeme  sind  in  SQdeuropa  seit  langer  ^it  Volksmittel:  in  der  Apolbrkt 
werden  sie  sich  kaum  einbQrgem.  In  manchen  Gegenden  Krankreicbs  «rrdai 
die  Ton  einer  Varietilt  des  Kürbis  stammenden  Giraumontsarnfn  bevona^ 
In  Rttssland  beautat  man  in  glficher  Weise  die  frischen  Kerne  der  Arbait 
oder  Wassermelone,  Cucamis  Citruliiis,  und  in  Italien  die  der  Cscut-  j 
bita  maxima.  Kin  von  den  Rademacherianem  ilbemommenes,  schon  S.  9i 
erw&hntes  Mittel,  welches  kärglich  wieder  mehr  von  sich  reden  macht,  üt  iu 
Kupferoxyd,  Coprum  ox^rdatum  nigru  m.  CaO,  welches  in  sehr  boba 
Dosen  gegeben  wird.  Zwar  leben  in  kfinstlicben  Gemischen  von  Eiweiültnm 
and  dieaem  nuch  zu  Boden  sinkenden  Mittel  die  WQnner  unbehelligt ;  im  D*nB 
jedoch,  wo  jede  Peristaltik  das  Mittel  wii^der  aufrQhrt,  wirkt  ee  zunftcbst  mecbuLi«^ 
und  darch  etwas  sieb  langsam  lösende«  Kuprer  auch  pbarmakologiBcb  Hitf  Baai- 
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I  vOnner  ein  und  veranliuat  sie  >iun  Loslnssen  der   Darmwand.     In  scbwierigen 

micn  lilsst  Ab£  Mittel  jodoch  im  Stich ;    Nachtrinken    aaarer  blQui^keiten  erhöht 

die  Wirkiamkcit,  «bor  auch  die  Möglichkeit  ein*>r  Intoxikation.    Die  Verordnung 

;  geschieht  in  Pillenform,  et-wa  nach  folgrendfim  K'izept:  Cupri  oxydat.  ni^  ß,0 -f- 

I  Conch.    pra«'[).    quaut.   »at.    ot   flaut  opp    ungt.    (Jlycerini    pilul.    100.     Von  diesen 

I  Pillen    nimmt    dpr    Patient  2  Wochen    lang   ein,   indem    er   von    tftglich    6  Pillen 

allmählich  aar   10  steigt.     Nachdem    10  Stück    im  Luufe   eines   Tiiges  genommen 

,  worden  Rind,  wird   am  folgendim  ordentlich  abgeführt,   wobei  der  Wurm  mit  »b- 

geht.     Wfnn  man  nur  einmal  Kupferosyd    eingibt,    wie   nji'hrfacb    vurgwchlagrn 

:  worden  ist.  misslingt   die  Kur   meist.     Der  Zusatz    der  Aaiternschalen.  Doer 

die    ich    auf   S.   98  verweise.    i?t    absichtlich   gewählt,    weil    diest-    obenfallu   mit 

mechanisch  wirken.     Der    S.  386   als  Abführmittel    erw&hntc    Flusskie«   kOnnle 

natOrlicb  auch  als  Wurmmittel  Verwendung  finden.     In  frühereu  Jahnselmten  hat 

man    auch    Kisenfeile,    Limatura    Ferri.    und   Ziuufeile.    Limatura 

I  Stanni.  aln  mechanisuh  wirkende  Wurmmitt«!  benutzt.    Bei  der  Kamala  wirken 

vielleicht  die  apitiVD  Huaru  mocbatiiitch  mit. 

3.  Waramlttel  mit  flUehtfgcii  Stoffen.    Ks  ist  leicht  verständlich,  dass 
leichtflüchtige  Stoffe   sich  uucli  üuc-ui  Durclitritt  durch  den  Pyloni«  ausaorordent- 
lieh  ra*ch  ilber  den  ganzen  Dflimdarm  hin  verbreiten  und  in  den  Bandwurm  ein- 
I  dringen.     Einige  wirken  dabei    unzweifelhaft  narkotisch   auf  ihn  ein.     ÜQ  wird  es 
erklärlich,   daes  man  seihet  Chloroform   und   Butylcbloral    als  Bandwurm- 
t  mittel    empfohlen  hat     Natßriich    sind   aber  Mittel ,   die   so    vollkommen   und   so 
raacli    resorbiert    werdet    und   so    stark   reixend   wirken   wie   Chlf>roform,    nicht 
'  empfehlenswert.     Besser   sind  schon  ätherische    Oele    und  Kam  pf^r  a  i  tc  n, 
'  namentlich    falls    die   betreffende  Droge  gloiuhzeitig   noch    einen    nicht   tltlrhtigen 
wurmwidrigcu   Stoff    onthJllt.      Woitnus    da»    wichtigste    derartige    Mittt^l    int   die 
frische   FarnkrautwurKel    oder    WnrnifarnworÄel,    Rhisoma    Filicis 
'maria,  von  Aspidium  Filix  max  iPolyporliac).    Dipse  Pflanze  ist  in  Kuropa  sehr 
I  verbreitet   und    wurde   schon   im  Altertum    als  Wurmmittel    verwandt,     äio  wirkt 
jedoch  nnr  in  frischem  Zustande    und    auch   in  diesem   nicht  das  ^jßate  Jahr  hin- 
!  durch  gleichmäsaig.    Die  i'harmakopScn  schreiben  daher  eine  bostunmte  Zeit  vor, 
'  in  welcher  die  Droge  eiozoiammeln  ist  und  zwar  meist  den  Herbst.    Sie  ist  frisch 
auf  dem  Durchschnitt  griln.    Lttsat  man  sie  jetict  lange  liegen  oder  trocknet  man 
unvorsichtig,   so  nimmt  sie  durch  und  durch   eine  braune  Farbe  an  und  ist  dann 
wertlos.     Diese  Veränderung  der  Farbe  deutet   zwar  xunächat  nur  auf  Schwinden 
'  des  Chlorophylls ,  ist  aber  steta  auch  mit  andern  Verfinderungen  verbunden.     Die 
j  chemische  Untersurhung  der  frischen  Droge  ergibt  8— 8>  fettes  Oel,  0,4 "o  Rthe- 
rischcs  Oel,    Harz,    Gerbstoffe   und  Kilix^äure.     Hotk  und  UerbstofFe  sind  f[lr  uns 
.  hier  ohne  Bedeutung,   während  die  drei  andern,    also  ein  gleich mSasiges  Gemiüch 
»tu  Ätherischem  FilixCl.  fettem  Oel  und  FiHxsaore   die  Wirkung  be- 
dingen.    Das  fette  Oel  wirkt  dabei  nur  physikiilioch,  indem  ea  die  beiden  andern 
Stoffe  lOst,  dadurch  das  ätherische  Oel  schwerer  texorbierbar  macht  und  die  Filix- 
sture  C**H**Ü'*  verhindert  sich  krystallinisch    in  Form  Ihres  Lftktons  oder  Anhy- 
:  drids,  Filicin  genannt,  auszuscheiden.    Dieses  Anhydrid  ist  n3mUch  ^Sliig  wirkungs- 
los und  gebt  auch  im  Darmkonal  nicht  wieder  in  die  hydratiache  FilixsAure  über. 
während  dieaer  Debergang   mittelst  Alkalien  im  Heagenzglase  wohl  herbeigeführt 
I  werden  kann.     Beim    langen  Aufbewahren    des  Hhizoms   geht   da«   iltberiscbe  Oel 
,  teils  durch  Verflöchtigung ,  teils  durch  Verharzung  verloren,    und   die  FiUxsäure 
'  scheidet  sieb  alu  Filirin  in  mikroskopisch  leicht  nuchweisbaren  Krystaticn  ah.    So 
erhalten    wir  ein  Verstfindnis    ftlr   dus    l'owirk.tam werden    der  Droge   bei    langem 
Liegen.     Mit  Recht   schreiben   die  PhiirmakopCen   dsher  vor,    da^    die  Droge  all- 
■  jlhrlich  durch  neue,  frische,  zu  ersetzen  ist.    Du  die  FUixsiiure  uur  in  Aether  lö»- 
I  hch  ist,  so  kann  aus  der  Droge  uur  ein  etherisches  Ext r actum  FiHcis  maris 
.  hergestellt  werden,    lu  den  ätherischen  Auszug  gehen  fettes  und  ätherisches  Oel 
natürlich  mit  fiber  und  verhindern  die  Eindunstung  zur  Trockne.     Das  ätherische 
Oel  verhindert  selbst  das  Einengen  zur  zweiten  Extraktkonsistenz  and  deshalb  ist 
I  da«  Plxtraetum  Filicia  der  meisten  PbarmakopUen  der  ersten  Konsistenz  ungehörig, 
!  sjao  dünn.     Weitaus    am   wirkw^msten   fUllt   es  aus,    wenn    man   die    frisch  einge- 
iammelten  Rhizorae  vor  dem  Trocknen  mit  Aether  extrahiert.    Nur  iu  diesem  Falle 
bekommt  man  ein  Extrakt  mit  lÖ^!o  FilixBÄure.   Diu  Angiibe  der  meisten  Pharma- 
kopoen, da&s  die  Rhisome  vor  der  Verarbeitung  auf  Extrakt  ku  tronknen  sind,  ist 
durchaus  unrichtig.     Auch  das  aus  frischen  HUzomeu  hergettellte  Extrakt  Qndert 
'  sich  beim  langen  Aufbewahren,   indem   sich  am  Iktden   Kryptatle  von  Filicin  ab- 
scheiden.   Hund  in  Il^nd  mit  dieser  Ausicheidurg  geht  natflrlich  die  Wirksamkeit 
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Man  Tcnrnndte  lange  Zeit  hindurch  die  Fruohtseh »lo,  dann  die 
nrzelrinde  und  jetzt,  die  StAnimrinde.  Wie  beim  Wurmfarn  irt  auch 
r  da«  wichtigst«  Krfordemifl,  daui  die  Droge  frisch  ist.  Von  frischer  Riode 
ü^n  30,0,  während  van  alter  nft  200.0  ntir  unvollkommenen  l^rfol);  liefern. 
gevCbnhcbe  Korm  der  AnwenduDs  der  Kinde  ist  diu  Marprationsdekokt, 
.chei  man.  am  da«  teure  Mittel  nicht  noch  teurer  zu  mai^hen,  im  Mause  dM 
eoteu  hcratelkn  l&wt  Man  weicht  die  kleingeflchnittene  Kinde  in  der  drei- 
lOn  MenKe  Walser  13  Stunden  ein.  giesst  dann  diese  Flüssigkeit  ab,  pretwt  die 
(ndf  in  finem  StQck  Leinwand  aun  und  kocht  ^ie  mit  mindesten)*  der  gleicb<>n  Menge 
aasereine  halbe  Stunde.  ALsdann  vereinigt  man  die  filtrierten  dunkelbraunen  Klüj^sig* 
it«;!!  und  gitiBut  daa  Fütrat  mittelst  dQnner  kurzer  ächiandsonde  frOh  morgens 
.Ocbtem  iu  zwei  Portionen  in  den  Magen.  I>aa  auf  diese  Weise  bereitete  Mittel 
■t  natOrlich  ein  buntes  Gemisch  wirksutner  und  unwirksamer  Substanzen.  Von 
nrluamen  «jud  zwei  isomere  flüssige,  tlilchtige,  leicht  verharzende  Alkaloide 
^elletierin  ».  Punicin  und  i  xu  p  eile  tt  erin  s.  Granatonin  C'*H**N'0' 
ig  nennen.  Neben  diesen  aind  nüch  rwei  andre  aber  weniger  wirkHuuiti.  Melhyl- 
.#Ile:ierin  C'*H"lCH'J»N'0'  und  Ptendo|jelletieriu  C'«H"N'0».  vorhanden. 
Mb  Gesamtmenge  aller  vier  Basen  betrilgt  in  frindier  Rinde  1.2 — 2.4%.  geht  aber 
«im  langen  Liegen  der  Rinde  bis  auf  ein  Minimum  herab.  In  Java  beiiiit/.t  man 
Ü»  Binde  einer  weiashiilheuden  VarieUll  dee  Granatbaomes  als  Bandnurmmittel, 
rricbc  ober  3"/n  Albaloide  enthSIt  und  daher  beträchtlich  etäaker  wirkt.  Weiter 
[chen  in  das  Macerationiidekokl  ausntr  dem  nni  hier  nicht  interessierenden  Maucit 
«khliche  Mengen  Gerhatoff,  ton  dem  unwre  Rinde  20—25  7<i  enthalt,  ßhor.  Dieser  »cbeint 
ÜB  Gemisch  von  eigenartiger  Granatgerbsäure  und  von  Gallusgerbsäure 
m  sein.  Die  Anwo«enheit  dieser  Oorbeäurcu  in  dem  Pekokle  hat  insofern  VoHeil, 
tli  dadnrrh  die  Alkaloide  schwerer  resorhierbar  werden.  Andrerseits  aber  sind 
10  bedeutende  GerbHtofTm engen  für  den  Magen  eine  arge  ile]&jitigun|^,  so  dnae 
n>tx  Umgehung  de»  Mnnda'4  und  Sclihindos  nicht  »elten  fCrbrechen  eintritt.  Sowohl 
lieaer  unangenehmen  NebunwirkoTig  wegen  als  infolge  des  raschen  Herabgehenn 
ler  Atkaloidmenge  in  der  Kinde  hat  man  schon  seit  Jabrtehnten  sein  Augenmerk 
larauf  gerichtet  Pnlpardte  darzDsteUen,  deren  Gehalt  an  wirksamen  Stoffen  koti- 
taoter  ist,  und  die  beijuemer  einzunehmen  sind  aU  das  Mazcrationsdekoki.  Zu- 
Achst  stellte  mau  ein  wässrig-atkohoUBche»!  Kztnikt.  £itractum  corticis 
Iranati.  dar.  welches  jedoch  dieselben  Nachteile  besitzt.  1878  wurden  die 
Ufcaloidr-  imtdeckt,  von  denen  zunächst  die  beiden  wertlosen,  welche  Wicht  in 
DTSlallen  zu  erhalten  sind ,  zu  therap<?utiachen  Zwecken  in  den  Handel  kamen. 
Cr«t  durch  sehr  viele  misslungene  Versuche  an  Patienten  kam  man  zu  der  Kr- 
cenntnix,  das»  die  iu  der  Mutterlauge  zurückbleibenden  Alkaloide,  welche  aber 
hur  0,fi"c  der  Rinde  ausmachen.  Asm  wirksame  i^rinzip  sind.  Sie  kommen  unter 
Bein  Namen  Pelletierinum  sulfuricum  und  tannicum  in  den  Handel.  Itetzteres 
Ut  pulv'rfitrmig  und  wird  iu  Bo^^en  von  0.5 — I.O  gegeben;  von  Rrnterem  kommt 
öne  konzentrierte  TiCsung  in  kleinen  Ftäsohchen,  von  denen  jedes  gerade  eine  Dose. 
L  h.  0,4  Hub.-ilanz,  enthält,  in  den  Hnndel.  Grflsi^ere  Dosen  su  nehmen  ist  nicht 
Itlich,  da  die  den  an  Tieren  gemachten  Vi^rauchen  zufolge  cerebrale  Lithmung, 
etanisrhe  Anfalle  und  veratrinarlige  Starre  der  Muskelsubatanz  bedingen  könnten. 
tii  jetzt  sind  an  Menaclien  Konvulsionen  nur  irkussent  selten.  Schwindel,  Gesichts- 
aldverdunkluog,  Ühnm.ichten.  Formikationen  und  Steifheit  der  Glieder  aber  schon 
Ifter  beobachtet  worden.  —  Die  Detelnüsse.  d.  h.  die  FrQcbte  der  in  Südasien 
inheimischen  schon  S.  172  erwähnten  Pinangpalme,  Areca  Catechu  (Pulmae), 
reiche  in  Turketlan  und  Indien  seit  uralter  Zeit  von  jedermann  gekaut  und 
wbenbei  als  Wurmmittel  benutzt  werden,  kummon  seit  I8ä3  zu  diesem  Beliufe 
iBeh  in  den  europä isteben  Handel  und  werden  bei  uus  von  den  Vt-terinfiren  zur 
Lbtreibung  des  Bandwurm»  z.  B.  bei  Hunden  und  Schnfen  mit  Krfelg  benutzt, 
feit  ktiizcm  hind  sie  unter  dem  Nnuien  Semen  Arecae  in  Deutschland  offizinell 
feworden,  Sie  enthalten  eine  Reihe  von  J\lkaloiden,  deren  Gesamtmenge  aber 
mr  0.4%  betrogt.  Kinea  derselben,  das  fiUasige  tlilcbtige  Arekolin  C'H"NO*, 
thnelt  in  vielen  Beziehungen  dem  Pellelierin  und  ist  der  Träger  der  wurmwidrigen 
tVirkuiig.  Es  ist  in  Form  seines  saluauren  Salzes  aeit  kurzem  im  Handel.  Da 
•ine  Giftigkeit  nljer  grösser  ist  als  die  des  Pelletierins,  ist  es  bis  jetzt  als  Wunn- 
bittel  beim  Menschen  nur  vereinzelt  iu  Anwendung  gekommen.  Wie  weit  es  in 
liejpr  Hinsicht  bevorzugt  ku  werden  verdient,  ist  noch  nicht  sicher  gestellt  In. 
ler  Droge  sind  nebenbei,  wie  in  der  Oranatrinde,  enorme  Mengen  von  GorbsHure 
rorhanden,  welche  die  S.  172  beeprochene  Anwendung  derselben  als  Adstringens 
»edingen,    die   Anwendung   zu  anthelminthischen  Zwecken   beim   Meuscben   aber 
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^^  1^  J-t:id't    ablich.     Als  Anneimittel   dOrn«^ 
_    iuigri   henulxt   worden   sein;   nadi    Kurop»  df»B| 
IM«!  Mirkuijg   «rat  1841.     In  den  leliiejj  Jllir 
K^t  worden,  »o  da««  dit-  Kuren  immer  un«cb*ri 
■  ,<ft  «fiiOffen  10,0  in  Form  komprimieitw  {"niftci 
^tät  ohne  Schwierigkeit,    da   die  Droye  f*»»  p-i 
4M^  von  Kmdem  vertragen    wird,     Di«  wm»- 
<    ÜA    auf  ?^pulwamier    und    Ma^otdannirfinstt. 
mr^^"     B''i  ehrmisther  Unrersucbong  der  KiMtl» 
^j^nr  Stoff.  Rottlerarot  gpnannt.  sowit  ein  iir«lti 
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HiOiir  Kamalin  oder  Hallotoxio  aenannt.  nachweisen.   Auf 

^    '        ';  'ttU'rin  allein  beruht  ilie  Wirksainlieit  des  Mittels. 

'  n,    sclieint    ohne  Wirkung  zu  sein.     Doa  RoUlerin 

iroinutiiiuhu    fäüure,    kr^stji'llutit.'rt   ^iit   und    ist    in 

thuliclien  Früchte    dos    in  Ostiütlien  einher  mischen 

-.;,.^ionc.)    bilden    HOwohl    dort  als   seit   einigen  Jahn>n 

'T   dem    Nnnieii    Fructue    Gmbeüae    Anwetuluns^   at» 

_i  ■-  vom  t'nlver  derselben  für  Kinder  einen  TheelötTef  und 

initB  Ksslöffel.     IJiW  Wirkaame  in  dieser  Droge   ist  eine  kry$tÄl- 

iiitv.  A<'idiim  ßnibelicum  CIP^O',  di^  sowohl  in  freier  Form 

(jräi^btvoll    roten  AinmonKiilxeft.    Annnonium   embelicum,  in 

Kinder  und  von  0,4  für  Krn-acliAeno  Anwendung  ändet.     Beide 

sieb  bequem    ein   und   haben   noch    su   keinen   Vergiftungs 

jua  gegeben.     Das   AmmonsaU  ist  jotzt   aacli   in   Deitt«chland 

Ansser  Bandwünnera    werden    auch  Spulvürmer   davon   in    den 

getrieben   uud   kSnnen   durch   ein   nachfolgendes   AbtTIhrnüttel 

entleert   werden.     Auch   andre  äpezies   von    Kmbelia  und  vervandte 

ien  in  gleicher  Weise  als  Wurmmittel  hier  und  da  angewandt,  z.  B. 

licrantbtt  in  Madu^skar,  Mii(<uu  pictu  und  Myrsine  africana  in 

«irktn   aber  scIiwUcber  uU    liua   enstgeniinute  Mittet.  —  Zum  Scbluss 

lerkt,  dosü  auch  eine  Anzahl  von  Drogeu  mit  sogenannten  Saponin- 

in   von  den  Naturvölkern    als  baudwurmwidrig  angewandt  werden;  altt 

IC  ich  die  M  uaennarinde,   Cortex  Muttenna    voo  Albizzta  aiithel- 


B.  Kittel  gegen  Spulwürmer. 


^Tbymol,  Naiihtbol,  Terpentinöl,  Mnlakin.  Kamala  und  E^m- 
Terachiedene  Mccbanika  nelien  Bandwiiriiiern  auch  8pulw(lrmer  ab- 
iea.  vnrdp  nchon  oben  erwähnt.  Weitaii«  da*  wipbtig»te  der  nur  gelten  Aska- 
ui  ond  nicht  gegen  Bandwürmer  brauchbaren  Mittel  int  der  Wurmnamen  oder 
iVeriBman,  Flor  es  Oinae,  von  Artemiaia  niaritjnia  var.  Cina  (Compofi.). 
M  Pflaoie,  welche  in  Algier  und  in  Turkestan  heimisch  int  und  jetzt  nament- 
I  in  letzterem  Lande  zu  arzneilichen  Zwecken  gesammelt  und  verarbeitet  wird, 
ir  eine  ihr  sehr  naheirtehende  Art  war  schon  den  Alten  bekannt.  Im  Mittel- 
(r  bildeten  die  fiüachlich  für  Samen  gehaltenen  noch  geachluasenen  ßltltcn- 
ifdien  einer  solchen  in  Italien  bereittj  einen  bedeutenden  Handelsartikel  und 
rdun  atd  semenzina.  d.  h.  kleiner  Same  (von  »emenza,  Siune)  bezeiehnet.  Unter 
htafblung  der  Ktymologie  iüt  daraus  die  Bezeichnung  Bemen  Ciuue  entstanden. 
Bezog  auf  ZuHummenHützung  und  Wirkung  ist  zwischen  Artemisia  maritima 
I  der  Vartet^'U  Artemisia  Cina  kein  VcUTHchied.  Diu  Statuuiarl  ist  in  Europa 
t  »erbreitet.  Die  chemiHfUe  Untt-rsuchung  hat  im  Zitwereamen  ütheriscbea  Oel 
I  Santouin  ergebe».  Da»  zu  3'^/o  vorbauJeue  Wu  rmsamenf)!,  Oleum  Cinae 
ibereuiii,  besteht  au«  Cinen  und  Ciueol  C'"H'*0.  Letzterer  Stoff,  welcher 
ib  im  Kajeputöl ,  Rosniarinöl ,  Laveudelü] ,  Zitwerwiirzö!  und  Lorbeerhliltteröl 
bftlten  ist,  wirkt  mit  wumiwidrig;  die  Hauntwirkung  aber  kommt  dem  bis  tu 
I  in  der  Droge  vorhandenen  Santonin  C'*H'"0"  zu.  Da  die  Droge  «ehr 
ingenehm  schmeckt  und  ri<>eht,  während  diu  Santonin  geruchlos  imd  fast  gt- 
raacklofi  ai,  bat  der  äantoningebraucb  den  der  Mutterdro|^  fut  ganz  verdrängt, 
n  gab  von  der  Droge  Kindern  *jt—l  TheelÖfFel  unter  Bonig  gerührt  als  latr 
"ge  mehrmals  täglich;  beim  Santonin  kommt  man  meist  mit  einmaliger  Dar- 
ihoDg  abends  vor  dem  Schlafengehen  aas.  An  sieb  ui  da»  Santonin  in  Waaier 
Dslicb;  es  geht  aber  in  alkalischen  Flüssigkeitea  leicht  in  Salze  der  Santonin 
ire  CH'^O*  über,  deren  Anhydrid  es  ist.  Es  hat  als  Mariroaldoee  in  Deutuch- 
i  und  Oesterreicb  0,1  und  in  Runsland  0,187.  Man  verabfolgt  ea  meist  in 
VB  der  Wnrmzeltcben,  Wurmkochen  oder  der  Wurmplätzchen,  Tro- 
Isci  Santonini,  welche  aui  Schokolade  oder  Zuckermame  bestebeu  und  je 
i&  Santonin  enthalten.  Sorten  mit  grösseren  Stuitoninmengen  sind  zwar  allen- 
Iben  käuflich  aber  nicht  ofQzineU  und  sollten  lieher  gar  nicht  dargestellt 
den.  Mau  gibt  von  den  offizinellen  kleinen  Kindern  1 — 2,  grdsseren  S  Stück. 
:b  Santonin- Pralines  und  Santonin-Liqueurbofanen  sind  im  Handel. 
EUeianeiJl  l&»t  sich   das  Santonin  Ö.Oö :  10,0-    Die  Vernbfolgung  des  Mittels  in 


Organ  oder  Organ^t«in  virkeode  Mittel. 


K  v^B^B- pnktbcb ,   da  du  Santonin   um  Iiicfat   leicht  oirt«r  (Mir- 
3X  P*r<rt«*aat<iO)n   C'^B'^O"  Qbergeiit.    Im  Dannkaual   wutid«h  ni^ 
■(■■K   .tBtßua.  ia   Santouin-Natrium    um;   dietes    vird    rMorbiert,    mdi 
HM  mfc  ^wfcliat  tm  Harn  in  Gestult  ron  Santogetiin  uiid  andeni  Sab 
ttrti  «dl  dabei  K?]b   und   wird  noch   Zusatz  von  Alkdieg 
D  FSulnis  iuteceiv  rot.    Bei  äubktitaiieituimtiRr)!*  m,, 
gafefc  £m  «im  Teil  in  den  Dnrmkanal  und  zum  T«il  ia  <1" 
m  (£■»  Damkasal  cvlungonde  Teil    wird  teile   durch  die  L-'h'  - 
•^■nil  Aft  Ditnnepiäiclion  direkt  in  daa  Darmliimea  abfreü-Jn-  1' -.     w 
■a  aMB  <iaib*r  datch  Subkutaneitupritzuag  von  Santoni0-fir>Tiuii:i  A>n- 
iMdEidi  iflt   aber  beim  Meoacben  die  innerliche  DaiTtädiBi| 
Bfe  ite  Santonin   leider   von   den  meisten  Drogisten  und  Apothdtin 
BBBiiwrksaf  abge(i;eben   wird,   ao  b4.>t] achten   es  die  xQttcr  tb 
iml  g«bBB  CS  teils  zu  od.,  teils  in  zu  grosseu  Dosen.   So  komaft 
(■  TwiuHiiBgiiBchflinupgen.     Auch    unt«r   den    Aerzten   sind   die    ^Il* 
K  4iia  Diriaiaiiy  d«  Mitt«lA  v(>rBcliiedeii.     So  wurden  nocb  vor  kunw 
■^"^    --»•---  jeduf  dootachc  Arzt  Euirewndet  erbüll,  Do«en  von  O.'J— 1,0 
I  dacs  irgend  welcher  Widdrspruch  irhoben  vonles  wxrt 
«ofeW  Ooaen   aber  toxi«che.     Schon   bei  lOmnl  lcl<>iiier<5n  Dtws 
■der  genauer  geiuiffi  (ieWi-  und  Violettsehen  unfzulr>-U-o.  DieMi 
JMck  KhwBche  Reizun^t  gewisser  Stalten  d«a  Uehims  to  riiada 
MCK  wird   die  Hirureizung  eine  stärkere,  sich  anaspradMKl  ta 
dl*--    «nd    Getfchuiiicksballucinationen.     Aphaxi«,    KopbdiiDenc 
SooiDolenz,  Delirien.    Auch  Erbrechen  und  Dnrchf&ll  tri 
MK  «BliiMnehnicn  Nebenwirkungen  wegen  hat  man  Torgeadihign 
lOrticha  BantoniD-Kalcium    sowie   daa  wenig  giftige  6 afr 
k^^Atm.  «teil  Jas  reinen  Santonins   in  denselben  Dosen   wie  jeoM  ra  nr 
9m  in   Raadand    ofRzinelle    Natrium    santonicum    (041  !|  hat  nr 
■tt  ^ir  kaia«  VonOge.   Geber  die  Einwirkung  von  Santonin  und  lÖDa 
auf  Ol  tfihrklanngen    gehaltene   SpulwQrmer   geben    die  ADUcfatni  ii 
sehr  auseinander.  —   Von  andern  gegen  Askariden  ■■ 
DffOCien   ist  keine  so  wichtig,    ds»   sie   si(£    hätt«  in  sO« 
kBuien.     Xur   aU  Volkamiltol  sei  der  Rain  Tarn.   Urrlk 
l«tc»  law  Tk—eetnro  vulgare  (Compor)   genannt.    Diese   in  Mittcleitts|>i 
nth&lt  in  allen  ihren  Teilen  ein  stark  riechoudes  AÜieriKh« 
TfctiACvti  aetbereum,  welche«  die  vunnwidrige  Wirkung  l>»fiogl 
>Ät  ftftig  ist.    Unter  den   Bestandteilen  diese«  Oeles   i«t  daa  Tis- 
'  '<'   :3  nennen,  welches  sieb  auch  in  Salria  officinaJie  (rergl.  S.  SUk 
^    uail   .\rtemLsia  Absintliium   (verg).  S.  3-'i2)    lindet.     &!>(«> 
wuoiijducber   Kampfer  und  wird   daher  anch  Tanacetkamyftr 
ttt   >iM    daran   renirsacbten   Vergiftung«erscbeinungen    sind  kaaiplff' 
NtaUriM«  ia  Himreizung.    In  Frankreich  wird  in  ILhnlicber  Wem  iu 
^  «4k«»tiaa  Chamaf  cfpariiBUfl   (Compos.),    welche»   ebeofall*  ei 
II«   lalhih    l>«iutzt.     Nebenbei  ist  noch  ein  nnunten<uchter  Bittcrilaf 
t^    llfeuU  Pttanson  sind  Qbngens  auch  als  Mottenmiltet  recht  brsadf 
,»«■»  i«w  Anwendungen   gelten   auch   ftlr  den  S.  352   befprocbeW 
..,«K  «r  «ACfa    bei   uns  al^i  Wurmmittel    nicht  gerade  allgen^a  fibliA 
■■•MM  ^tiA  ntl  Vorteil  Kindern  zur  Einleitung  einer  Wormkor  mba 
»assueker  als  Naschwerk  geben.     In  8i)deumpa  spielt  ^ 
Waroimoos,   Helminthocborton   aU  Wurmmittel  b«ta 
Bl  ial  d«r  korsikaniechen  Volksmedizin  entnommen  nnd  wanl* 
ietmtim  bekannt.     Es   iüt  ein  Algengeniisch ,    in  welchf-m  acho 
'     '    nni    ffthlendon    Helminthochorton    reichlich    Oimstoa. 
.ued  Corallina  vertreten   nind.     L'eher  die  chemtaebcB  8^ 
xiatvac*»  dieses  Mtltel»  wisBeo   wir  nichts  Sicheres.  —  Be 
i)t  es  sich   die  Diät  in   der  Weise   mit  m  htsHA- 
Brot  am  Tage  der  Kur  und  auch  Rohon  vorher  aar  la 
fl%  ftMMacs  siad:    dagegen  kSnnen  Mohrrüben,  mit  Knoblw^ 
irfte  ittA  stark  gesalzte  epoisen  rGichli<:h  vereehrt  werden     ''" 
-41  v^eitf^itdcnsten    in  Glvcerin  eiaKckochten  neerrn,  tul'.- 
.««M  «iiiMl  oder  harte  Höute.  Ekhnlen.  ÜOlsen  enthalten.  Li^i^- 
W^ariMBulttl  gibt  man,   fallo  die  Kur  am  Tage  gemacht  vinL 
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C.  Mittel  gegen  Uastdarmwürmer. 

Gegen  Oxj^nreii  der  Kinder  sind  innero  Mittet  hHutig  nicht  nOtig;  wir  kommen 
mit  Einl&ufeQ  und  Klyetiercn.  falls  dieae  treBchickt  beigcbracbt  werden  und 
nicht  KD  »scb  wieder  entlct'rt  werden,  meist  aus.  Man  benutzt  dazu  AufgÜBse 
von  Knoblauch.  Zwiebel,  Rainfarn.  Pfefferminze:  Zusatz  von  KUcnen- 
«8>ig  (ein  EwlOffel  auf  Uns  Kljr^tier).  Glycerin,  Kreosot  |1,0),  Seife,  Kooli- 
sftlz  etc.  Teritärkt  die  Wirkung.  Siiblimutklystiere  wirken  zwar  sehr  sicher. 
aind  aber  gtfähcUch;  auf  kcint^n  Kai]  g«he  man  höher  als  bis  zu  (J.OI  Hydrargyrum 
bichioratum.  Bei  manchen  Kindern  kommt  man  mit  K1>'stieren  nicht  zum  Ziele; 
man  kann  dann  ein  ^f  up  posito  ri  u  m  itne  1,0  Kakaobutter -^  0,1  graue  Salbe 
-(-  0,1  Extr.  <Jua)>«iaL-  einfUbren.  Fallis  man  die  grauu  Sivlbc  nid  zu  difiTcrcnt 
meiden  will,  knnn  man  statt  derselben  auch  0,1  Meatbol  dem  StuhUilpfchen 
Sil4«txeu.  Bleiben  alle  diette  Mittel  ohne  Erfolg,  so  ist  dtea  ein  Zeichen,  dsa»  die 
Oxyuren  bOher  sitzen  und  da«.^  innerLiche  Behandlung  nicht  zu  umgehen 
ist.  .  Mao  l^se  dann  mehrere  Ttkgü  reichlich  Zwiebel  oder  Knoblauch  ge* 
nicM^n  und  gebi>  sodann  San  tonin  öder  T  h;  m  <>1  oder  4tiial  tilglich  0,1^  Na|ih- 
th&lin  ein.  Hutter,  Fett  und  Milch  sind  bei  der  Thymol-  uiid  namentlich  bei 
der  Naphthatmkur  zu  meiden,  da  äie  da«  Mittel  iSftcn  und  zur  Resorption  bringen. 
dM  es  mit  den  Wßrmem  in  Berührung  gekommen  ist.  Auch  dio  S.  414  erwähnten 
kotTermchrenden  Beeren,  welche  statt  mit  Zucker  mit  iHycerin  ein- 
zukochen sind,  in  reii-bUcher  .Menge  innerliiih  genossen,  sind  von  Nutzen.  Alle 
inoerltchen  Kuren  wrirken  sicherer,  falls  man  ein  Alfnhnnittcl  folgen  l&sst.  Oly- 
eerin,  Thymol  und  Orastika  sind  auch  bei  Darmtrichinen  von  Nutxeo. 


* 


Xni.  Mittel  gegen  Darchfall. 


DeflnitiOD  und  Wirkungsweise.  Uiisre  Mittel  sollen  das  Gegen- 
teil <ler  S.  J-tTIi  besprochenen  Ahfuhrniittel  bewirken,  d.  h.  die  be- 
scbleunif^t^D  Darmbowegungen  verlangsamen  und  den  dünnen  Dick- 
darrainhatt  kotisistenter  inaelii^n.  Nur  in  »eltenen  Fallen  werden  sie 
BQch,  ohne  dass  Durchfall  be.tteht,  angewandt.  Man  bezeichnet  sie 
griechisch  als  ÄntidiarrhoTka,  d.  h.  Mittel  gegen  Diarrhöe,  oder 
lateinisch  als  Obstipantia  oder  Obstruentia,  d.  h.  Stopfmittel. 
Letzteren  Aufdruck  darf  man  nicht  mit  Stvptika  verwechseln,  deren 
Aufgabe  es  ist,  nicht  Durchfall  sondern  Bhitfluss  zu  stiHen.  Vergl, 
darüber  S.  157.  In  den  Lehrbüchern  der  Pharmakologie  pflegt  unsre 
Gruppe  KU  fehlen,  weil  ihre  Wirkung  keine  einheitliche  ist;  für  die 
Pbannakotfaerapie  können  wir  jedocli  die  Besprechung  derselben  natür- 
lich nicht  Übergehen.  Zum  Verständnis  unsrer  Mittel  mUsste  ich  eigent- 
lich vieles  von  dem  S.  374  — H79  über  die  Faktoren  der  normalen 
Stulilentleeruug  und  die  Wirkungsweise  der  Abl'ührntittol  Gesagten 
wiederholen ;  jedoch  genQge  es  auf  jene  Ausfuhrungen  zu  verweisen. 
Als  häufige  Ursachen  der  zu  bekämpfenden  Diarrhöe  nenne  ich 
Diät  fehler.  Indigestion,  Vergiftung,  mykotische  Infektion  des  Darm- 
kanalt's,  Degeneration  der  Darmschleimhaut  (infolge  von  Amyloid, 
Tuberkulose,  Leuküraie  etc.)  und  endlich  psycliische  Aufregung.  Die 
Wirkungsweise  der  ÄntidiarrhoTka  kann  eine  secbsfacho  sein:  1.  Wo 
Mikroben  oder  andre  Dannparasiten  die  Ursache  des  Durchfalls  sind, 
sollen  diese  abgetötet  oder  abgetrieben  werden.  2.  Wo  Fremdkörper 
oder  störende  Ingesta  vorliegen ,  sollen  diese  nach  aussen  entleert 
werden.  3.  Wo  Wunden  oder  Schleimhautdefekte  •  des  Darmes  als 
Ursache  des  Durchfalles  vorliegcu.  sollen  diese  beseitigt  oder  wenigstens 


-«*'iw-n  werden.    4.  Wo  der  Durch- 
i'M    von    deu    Mitteln    aufgehoben 
^ ^norin    dOnnflUssig   ist,   eoll  »ifmit 
,  werden.   Ö.  Wo  keine  der  geniumt«D 
die  die  Dannbewegnng  Mwrgeo- 
.i:^k«it  unigestinimt  oder  abgeschwftcbt 
..Lmräwcgä  immer  der  kausalen  IndUtt- 
3SII  oft  munatelang  Patienten  mit  tuber- 
der  Üamiäclilfimhaut  an  Durch- 
die  eigentliche  Krankbeitsuruchc 
im.  Wröflussen  im   sUndc    wäre.     Man  mtni 
■tf  btgnOgen,  die  von  den  kranken  Schleinr- 
iKmmatßa   und    darmbewegendan   Belleie  in 
-a  DurcbfaJl    verursachenden  Vei^ 
.    rerschiedensten    Stellen    des    OUnndaroM 
it  oder  Dickdarmes   Iz.  B,  bei  Dvisentericl. 
^=  E?tovkanale8  z.  B.  im  Gehirn  sich  befinden. 
r  QafiHXirhniig.     Ein  Teil   unsrer   Mittel  i?cliön 
schon  besprochen  worden  sind,  nameatHci 
ibildner  und  der  Antiseptika.     BetreOs  der 
lg  kann  daher  auf  da«  früher  darQber  Qt' 
Fttr  zahlreiche  weitere  lassou  sieb  experimeotall 
J2XKT  denen  .sie  bei  Patienten  sich  nützlich  enreises. 
aidit  hervorrufen.     Nur  ein   letzter  Teil  oaiier 
Weil«  geprÜfl  werden    und  zwar  nach  der 
^^inchcoen  Methodik,   die   aber  gerade   fOr  die  Stopf- 
:«  #tescheu  übrig  lässt. 

Cnsre   Mitiel    werden    in    folgenden   Fällen  u- 


.^«•k«ndem  Durchfall; 

^■K  te  Anwesenheit  von  Parasiten,    Amöben  odi 
afiirhrr  Bakterien  im  Darm;  hier  hat  die  Anw 
^^  «n  Scopfmitletu  erst  Sinn,   nachdem  man   die  hehf 
^^m  ijitfrtftti*  oder  entfernt  hat ; 

Vergiftung:   hier  hat  die  Anwendung  too 
nur  Sinn,  wofern  sich  das  Oift  Überhaupt  nichi 
ms  nicht  mehr  im  Dnrme  befindet; 
.'W  chronischem  Darmkatarrh; 
«u^M   i\M  Reflexen,   welche  von  irgend  einer  Kdrpft- 
4Hfe  ^ifflhend   den  Darm    motorisch    beeinfluiisen  (Er'~' 
^^  fkvana.  Angst  etc.). 
^  -i^a«  dii88  Durchfall  besteht; 
^|0^rfttionen  am  Darm  mit  Anlegung  von  Dum- 

IvJiebigen  andern  Laparotomien,  namentlich  in  il«r 
ide  und  Gynäkologie : 

^ oder  allgemeiner  Peritonitis  mit  knUHx 

«Ä  «^todlicher  Erweichung  des  Darmes. 
iMWO  um^rrr  HHtel  beatehen 
[hirchfall  nach  zu  reirhlicher  oder  tinpasMB^t 
le: 
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2.  bei  Durchfall  infolge   Ton  Fremdkörpern  im  Darm,   von  ver- 
härteten Kütmasseii  oder  von  Darmwdnuern; 

3.  bei  Miistdannatrikturen. 

Formen  der  Darreichang.  Uuarc  Mittel  werden  teiU  per  os. 
teilß  per  anum,  al>er  nur  sehr  selten  subkutan  verabfolgt,  Bei  der 
innerlichen  Darreichung  wird  die  Form  der  DOnntlanakapseln  und 
DilnndanupUltu  bevorzugt:  jedoch  kommen  auch  Lösungen,  Schüttet- 
mixtiuen,  Tropfen,  Emulsionen,  Infuse,  Dekokte,  Pulver,  Pastillen  etc. 
nicht  8elt«u  vor.  Per  an  um  kommen  in  Form  von  Klvstieren,  En- 
terotcljsen,  Einlaufen  und  Irrigationen  (z.  B.  bei  Ruhr)  namentlich 
Solutionen,  Mixturen  und  Dekokte  zur  Verwendung.  Aber  auch  Sup- 
jMsitorien  sind  eine  häufige  und  praktische  Darreirhungsform.  Sub- 
kutan werden  nur  Choleraheilserum,  Typhuabeilscrum,  Atropin  und 
die  A-nalepiika  verabfolgt. 

Die  Mitt«!   im  einzelnen  zerfallen  in  folgende   Untergruppen: 

t.  Von  ■neiKentllcben  Mitteln,  welcbc  nubL'n  dt<D  Arznoiinittela  unbodiu^ 
Bettchtuog  vvnlioiiuD,  neouv  wh  uu  vntvr  St«Ui;  die  Nubruiif^beaclinlnkung.  Sie 
Ht  l>ei  Durdifall  iofol^e  su  reicliiichur  oder  un|>awK;iidtir  Kost  luuist  vod  au8ge«eicl)*' 
oeter  Wirkung.  A]t>'  S.  ^^ü— 300  (;vuaiiut«u  .Speisen,  Oetrftake  uml  Ocwürao  »ind 
g»m  tu  meidea  und  vou  andarn  Dur  kleine  Quaatit&teo  gekocht  auf- 
iimchnieQ.  StHtt  Milcb  roa  WeideküiiCD  f^ebe  miiii  den  S&uKlinscu  Trocken- 
ffitturungsmilcb  (vergl.  S.  1^).  Bei  Patienten,  wo  ^sjrchiiwhe  Erregung, 
Aog»),  Svbreck  utc.  den  Durchfall  veranlasit  hat.  wirkt  geiBlige  Kühe  anti- 
diArrhoWb.  Bei  »ehr  ri^sU'n  Formen  von  Durchfall  ist  körperliche  Ruho.  wio 
ütäle  liAffe  auf  dem  Sofa  odur  im  Butt  sie  gtwübrt,  von  TortrefTlicher  Wirkung. 
Namentlich  hfti  KrkiiUluigsdurcMiUleu  it<t  Warmhalton  dea  Abdomen  mitt«lBt 
voilener  Bauchbindt^n  oder  dicker  Unterkleider  recht  nQt«lich.  Wo  dir«  noch 
nicht  liuaniicbt.  um  da«  Tebel  xn  ntiDd(>m,  da  liu«e  man  den  Patient(>n  tdoh  zu 
Bett  legen  and  warm  zndecken,  nnd  falls  auch  die*  noch  nicht  genügt,  lokal 
trockene  Hitze  anwündtm,  indem  man  beiiMG  Topfdecken,  beiiu>i  Teller  oder 
bnwe  Dachziegel  in  TQcber  gewickelt  auf  d4tn  Banch  lefft.  Auch  besondere  Bauch* 
lAnoSascheii  exiBtiercn  xti  dieiwm  Bchufe  und  wirken,  mit  heisrem  Wu^iter  ge* 
mit,  sehr  wohltbUtig.  Dah  Ausgeben  bei  kaltem ,  windigem  Wetter  und  die  Be- 
nntsong  kHlter  Bader  orler  zugiger  nicht  lieiEbarer  Kloeets  iit.  um  Krkältung 
so  vermeidL-u.  fUr  länguru  Zeit  zu  uiiteniagea.  Bei  uhronischcu  DnrclifüUeii 
kann  unter  Uiusiünden  tonisicrendo  ohiktriücbe  Behandlung  von  Natzen  sein. 

2.  AbfDhrmittel  als  Stopfmitlct  kommen  da  in  Fragä,  wo  die  rnucho 
de»  Durclifidl»  im  Diirtiiinbalt*.-  tu  nucbcn  ist.  Ob  die»  Kinehkome,  tmz^rkaut« 
Schinkenstücken.  verdocbeuc«  Fleisch,  Qirtpilze,  verhärtete  Kotballen,  f^piilwitrmer, 
Dyaenterift-Araöht-n  oder  Bakterien  der  Cholera,  Cbolerine.  de»  Tjrphu«  etc.  sind, 
ist  ganz  gleichgültig.  NatQrlich  wird  unter  dem  Gebraufiie  der  Abführmittel  der 
Durchfall  Kunäcbst  stäiicer,  aber  nach  Kntleerung  der  Hateria  iwccanu  pUegt  er 
TOD  fleibit  nacbzala^Mn.  Kine»  der  beiiehteaton  hierher  gebSrigen  AbfUbnnittdl 
iit  daj  S.  ätt6  besprochene  KalomeL  Auch  Ricinusöl  leistet  vortreffliche  Dienste. 
Wd  et  tich  um  Kremdkflrper  oder  in  Zersetzung  begriffene  Nahrungsmittel  bandelt, 
i*t  die  Abführkur  meist  eine  liudikalkur.  bai  Tjrphus  und  Choleni  gelingt  m  da- 
ge^n  mci»t  nicht  oder  nur  im  Beginn  die  Erreger  dieser  Knwkhciten  ganz  xu 
W»eitigeu,  uimI  ^ic-  ibn-n  ^^)t'£  »pitter  eben  nur  eum  geringsten  Teile  im  Darm  haben, 

S-  Anoleptlka  al»  Stopfmittel.  Die  S.  '276— .282  besprochenen  Aurügungs* 
taittel  der  G'.^birnihiitigkeit,  in»ondurhuic  der  Kampfer  und  die  Aetherarten, 
hab^m  zwar  keine  direkt  stopfende  Wirkung,  werden  aber  z.  B.  zu  sogenaniiten 
Cboleratropfen  und  tindem  bei  schweren  Ourchnülen  zur  Verwendung  kommenden 
Mixturen  häutig  zugesetzt,  da  sie  dem  bei  erschöpfender  Diiirrh«'»'  drohenden 
Kollaps-  entgt^getinrlwilen  und  durch  Anregung  der  Zirkulation  die  Wirkung  aJler 
andern  Stupltnittel  beschleunigen  und  vent&rken.  Ueber  dait  dort  auch  genannte 
Atropin  wird  weiter  unten,    bei   den    stopfenden  AJkaloiden  g'^^prochen  werden. 

4.  HctalelnstofTe  alH  iStopfmittel.  Die  S,  102— ID^  be»)- röche  neu  Mucilagi- 
BOia  sind  geeignet,  wenn  sie  in  grJ:is>ii>ren  Mengen  in  den  Dai-mka.nai  kommen, 
dm  wianigeo  Inhalt  deaaelben  dickflüssiger  zu  maclieo   und  dadurch  das  rasche 

Kobf^rt,  Lebibnob  der  Ptuumakotbenple,  27 
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Weitergleiten  deswlb«n  nach  dem  Anan  bin  za  verhUteo.  Man  Terveoikt 
dahnr  «ehr  güna  ala  Arzneimittel-  und  noch  bAufiger  aJ^  NabrungMnituImMti 
Patienten  mit  DiarrhSe.  iäohr  gewChnliche  derartige  Verordnnngi^n  dad  di 
llafergrOtze.togeDannter  Weizen  tarn  ni,RoggeDmehlsappe,8cbSpsenbou] 
mit  Graupen  oder  mit  Sago,  Rflismehlapeiae  mit  Rotvein.  In  PiuTfarfonD  ib 
Zusatz  zu  ArzneimitUln  dienen  namentlicb  Gummi  arabicam,  Trayaat  nad 
Salcp.  Auch  Pulvis  Laminariae  bezw.  Calciam  laminaricam  in 
dazu  gut  brauchbar. 

5.  Uüntchenbllduer  als  Stopfmittel.  Von  den  Ü.  162-17.5  beBprocbcna 
BButchecbiidueru  kummou  sowohl  VL-gctubilisc-he  als  metaltiscbe  vi^lfacb,  mürt  ij 
DilnDdannkapsctn  oder  per  anum  als  Autidiarrbotka  in  Anwondun^ 

a)  reg«tabllis«he  AdstrlDgeoEieu.  Du  da»  Tanuiu,  wie  ecbon 
angei'Qbrt  wurde,  bei  innerb'cher  VerabfolguDg  im  Dünadarm  in  GaDua^are 
gebt,  Bo  mui«  man  ti»  per  anum  in  Form  warmer  Lösungen  als  sogenannte  E 
klyse  (richtiger  wäre  di^r  Ausdruck  Koteroklysma)  einRlbren,  falU  man  di<>  oatoiQ 
Darmabachmtta  unter  seine  Wirkung  bringen  will.  iTerbaft  urereicbe  Bok 
veinsorten  sind  aU  Getränk  bei  Durcbrall  beliebt.  Mit  Kakao  geko^rhi 
«ie  ein  woblscbmeckendes.  etopfendea  Nabnugtmittel.  Wer  den  Alkohol  nun: 
will,  kocbt  sich  getrocknete  Heidelbeeren.  Froctus  Hjrtilli,  oad 
nocb  warme  Dekokt  tassenweis.  Der  Farbetolf  derselben  wird  neuerdings 
ganz  tpezißach  adstringierend  und  stopfend  wirkendes  Mittel  bezeichnet. 
Extraktion  der  Beeren  mit  Wein  oder  Franzbranntwein  Usst  sieb  eine  sto; 
Tinktur  gewinnen.  Stark  gekocbter  cbinueiücber  Tbce  wirkt  ebenfalUals 
ttiUiriogen».  Da«  Gleiche  gilt  von  Eicbelkaffee.  In  Klvftierfarm  werdai  Ab- 
kochungen von  Kicbenrinde  und  von  Tormentille  mit  Erfolg  verwendet 
onneüicber  innerlicher  Verorduung  koumien  namentlich  emet infreie  I 
kakoanbawurzel,  Eampochenbolz.  Kolombo.  Katecbu,  RatHnhia 
b&ofig.  Die  Dosen  und  Formen  der  Darreichung  denelben  adnd  S,  173  He 
angegeben  worden.  Dus  im  Kampecbenbolz  cctbaltene  Hämatoxylin  Ieub 
»och  an  sicli  in  Pillen  zu  0,1  4n>al  läglicb  gegeben  wortleD-  Dn«  Gleiche  0 
vom  Extractum  ligni  campecbiani  s.  Haomatozjli.  Beide  kOnaen  dbriga» 
auch  in  Wi>in  gelSat  genommen  werden.  Die  .S.  IOC*  erwähnten  Myrobalfta 
werden  sc-it  kurzem  alt  recht  braorbbar  bei  Rubr  gerühmt.  Man  gibt  «ie  i 
lieh  in  überzogenen  Pillen  zu  Smai  tSglich  03  Howie  auch  al»  Abkochung 
Klyatier.  Der  Sinn  aller  dieser  Verordnungen  ist  der,  dasa  sich  an  den  wund«! 
Stellen  der  Darrcschleimbaut  ein  Nied(*rBchlag  bilden  soll,  welcher  aus  Eiwx'iB  oni 
dem  gegebenen  Aditringcns  besteht  und  scbmeruitUlend,  achOtzend  und  die  Ueibi^ 
begünstigend  wirken  soll.  Aehnlicb  BoU  Haa  schon  S.  174  genannte  Thdd 
wirken,  welches  noch  den  Vorteil  hat,  im  Monde  und  Miigen  nivbl  tu 
und  fast  gescbroacklos  xu  Min.  Es  kann  selbst  Kindern  sehr  wohl  gegeben  wi 
Wie  weit  dufi  3.  176  erwähnte  Tannoform  abi  Antidiarrbotkuoi  brauchbar 
muBs  ent  nocb  fcatgeslellt  werden. 

b)  Von   den    UDO rgaul scheu   Adstrlngeucleii    spielen    namentlich 
Scbwt^rmetallsalze    eine   grosse  Rolle.     8o  leicht  dim    Ärgentuni  nitricois 
bei  innerlicher  Darreichung  zeraetzticb  ist,  und  tio  unwahrschi>inlich  f^  daher 
scheint,  dn^  ef  im  Davm  geraile  an  den  kranken  Stellen  ein  Uäutehen  von  ä 
albnminat  bildet,  no  wird  ea  doch  immer  wietler   von  erfahrenen  Praktiken 
einiw   der   besten    Mittel    gegen    katarrhalische    Durchfülle    der   Rrwacbacnes 
Cholera  infantum  empfohlen.     Selb«t  bei    den  Diarrhöen  der  TabcrkulSGen  fi 
branchbar  sein.     Man  gibt   e«  in  Überzogenen  I'üleo,  von  denen  jede  0,01  eo 
und  von  denen  man  Smal  1— '2  StQck  nehmen  lAasU    Bei  Kbdcm  genQ^ 
milligrammatische  Dosen;   leider  ist  die  Darreichung  in  Pillenform  bei  ihawi 
mCglicb.     Bei   Dysenterie    wird    der   Dickdarm   erst   mit    Waaser  ausgesj 
dann   mit   einer   dünnen    HOllensteinlOsutig   in  Berührung   gebracht.     Voi 
PrILpamtcn   den   Silbers   ist    zu    innerlicher  Verwendung    nur  noch    da«  jo 
Silber,  Ari^entum  jodicum,  in  Dosen  von  0,01  zu  nennen,  w&hr>.>ad  cu 
tischer  Appbkation  sieb   auch  Afgentamin   und  Argonin  eigntm.     Y,r* 
une  LOsuug   von  SilberpbosphRt  in   wässrigem   AetbyTendiamin.   lettterr«  '^"'^ 
taurea  Silber.  Von  den  BleiprtipHratcn  ist  der  Bleizueker.  Phirobn 
cam,  eine«  der  vorzdglicbstcn  Stopfmittel.     Seiner  Giftigkeit  we^en  ds 
wenige  Tage  lang  gegeben  wenlen.     Seine   Maximaldo^e  betrilgi  mit 
Runbüid  nur  O.OC.  wilbrend  in  Deutschland  und  Oenterreicb  0.1  erlaubt  ilL 
gibt  das  Mittel  in  l'alverform  in  Kapseln.  Die  von  den  Praktikern  dazu  biBi 
Zustttze  von  Tegetabiliachen  Adstriageazien   und   von  Opium   Scheines  dtediifa 
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anf  den  entem  Blick  swnr  sehr  unmtioneU  zu  »eis ,  veil   die*c  Stotfe  damit  in 
WuKser   nicht  lösliche   oder   wenigstens    itchver  lösliche  Niederschläge  bilden.     In 
Wirklichkeit  ist  dies  über  anm  pruktieeh.  denn  mßn  will  ja  bei  dieser  MedikHtion 
nr  nicht  die  Allfremeinwirkangen   de«  Bleie«  soiiJem   nnr  die  Wirkungen  dieses 
Netalle«  auf  den  Darm  haben-     Letztere,  d.  h.  die  I)Armwirkungen,  werden  aber 
■von  den  sich  nur  UinKsain  lösenden  Nieiiercchlftgen  noch  pehr  wohl  hervorgebraeht, 
I  wlUirend  die   AllgemiMnerscheinungen  geringer  ausfallen.    Die  iJarmvirkurgeii  des 
iBleiea  sind  zweierlei  Art.     Zunächst  handelt  es  sich  um  Häutcheubüdung;  weiter 
;  aber  kommt  e»  zu  einer  noch  nicht  genQgend  erkI3rt«n  Stillittellung  dea  i>armeK, 
[welche  rielleicbt  der  bei  BU^ikolik  RnnlicTi  aber  viel  schwiLchcr  ist  nnd  diinn  auf 
[gleichinttuiger  Keisung  der  in  den  Darm  Wandungen  gelegenen  motorischen  Apparato 
f  Dsraben  dOrfte.   Vielleicht  aber  handelt  ee  sich  bei  medixinalen  Doeen  um  Reizung 
I  der  nemmuagtner\-eu  des  Dnrmes.    wie   Hie   von  dem  weiter    unten  zu  nennenden 
,  Strycbnin  bei  kleinen  Dosen  berTorgebmeht  wird.    Wie  dem  auch  sein  möge,  die 
I  bei  DiorrhSu  rorhundenen    periodischen    mit  je  einem  oder  mehreren  StQhltin  Ter- 
bundeucn  Erregungun    di-«  Durmeti    nehmen    beiui  Gebrauch    des  Bleizueker«   »ehr 
ftb.     Schmerzen  treten  nur  auf,  fall»  man  die  Düsia  zu  grow  gegriß'en  liul.    F&lla 
man   da«   Pr&pnrat  wochenlang  gibt,  kommt  es  zu  typischer,   chronischer  Blei- 
vergiflung,    welche    nicht    cur    zu    Bleikolik    und    Dunkelgmiinirbiing    dej^    Zahn* 
I  Seiflche«  »onderD  auch  zn  Kxtcnsorenläbmung  der  Vorderarme,  jn  Helbut  zu  Schrumpf- 
I  liiere  und  andern  Störungen  führen  kunn.    Von  d<>n  riel  weniger  giftigen  l^räparaten 
de»  Zinka  kommt  Ziucum  oxydatum  in  Dosen  von  0,1  bei  tuberkulfiaen  Durch- 
fällen Krwacheener  und    in    halbsorroHen  Dosen    bei  Sommerdiarrhöe  der  Kinder 
mehrmals  taglich  zur  Verwendung.  Besser  vertrSglich  ist  das  S.  2ti0  schon  erwäbntft 
Zinkbämoi,  welche«  wochenlang  3mal  täglich   hi«  zu  0.6  gegeben  werden  kann 
lund  ebenfolU  htopfend  wirkt.    Auch  braucht  e«  nicht  in  DüDudiirmkajuietn  gegeben 
|au  werden,    da  es   den   Magen    nicht  «cMdigt.     Anch   gewisse  Verbindungen    des 
jWismuls   und    der  Thonerde    können    unter    die   Ililntcbenbildner   geieclinet 
werden,  so  x.  B.  das  S.  202  erwähnte  Alumnol,  dan  Bismutum  anbnitritMim 
;nnd  in  nixib  hfiherem  Grade  das  Binmutum  subgullicum,  welches  gewöhnlich 
&1b  Dermatol  bezeichnet  wird.   All«  drei  werden  innerlich  in  Doucn  von  O.t— 0.2 
mahrmals  Uislich  gegeben-    Der  Alaun.  Alumen,  d.  h.  die  schwefelsaure  Kali- 
thonenle  AnSO*)»  +  K»SO*  -f  i;4H'0,  kommt  innerlich  nur  noch  selten  zur  Ver- 
wendung,   Wühl    über   dient    er  in   1  Voiger  LOtoag  xum  Kljstier  bei    ruhmrtigen 
DnrcbföTlen.     Für   die  innerliche  Verwendung  dient  statt  seiuer  das  Thonei-de- 
hydrat,  Alumina  hydrnta  AI\OH)'  oder  Al'tOH)«  +  H'O,  ein  leichtes.  weis^ieB 
geschmackloses  Pulver,  welches  bei  KrwKchxtnicn  in  Dosen  bis  !^u  1,0,  bei  Kijidcm 
nit  Sonimerdiairbtle   bis  zu   0,2  mchrmal«   ISgtich   gegeben  werden  kann.    Von 
iBnigen    Präparaten    kommen   die  essigsaure    Thonerde,    Liquor   Aluminti 
scetici,  die  essigweinsaure  Thonerde.  Liquor  Altiminii  tnrtarico-uce- 
tici,  und  der  S.  lüb  erwälinle  Liquor  ßurowii  thee-  bis  CNttlÖlfelweiH  als  Zusatz. 
I  tu  Einlaufen  und  Klistieren  in  Betracht,  Namentlich  bei  blutigen  Durchfällen  sind 
riö  recht  nützlich. 

6.  AoUMeptIbK  Als  Stopfmittel  kommen  bei  mikrohischen  DurchfUllen  in 
Betracht  und  wurden  gchon  S.  209 — 211  bes(>rochen.  Ich  nenne  daher  nur  kurz 
Kalomcl,  Kampfer,  Menthol,  Thymol,  Naphthol.  ßenzonaphthol.  Auch 
viele  der  Hbntchenbildnei:  wirken  gleichzeitig  antiseptisch,  so  namentlich  die 
Silbersalze.  da«  Krusolwismut,  das  auch  als  Orphol  bezeichnete  Naphthol- 
wismut,  das  Alumnol  und  andre.  Anbauguweis  seien  noch  das  Kotoln  und 
Parnkotoln.  Cotolnum  und  Puracotol'num.  genannt.  Mit  diesen  N'umun  be- 
zeichnet mun  zwei  aus  gewis^teu  bolivianiBcben  Luuraceeurinden  »tamraende,  gelbe 

tnlliiiiscbe  f^tolfe,    welche   seit   20  Jahren  bekannt    sind  und  io  Dosen  voq  0,1 
0,2  mebrmaU  tfiglicb  bei  chroniMchcu  Durchflillen  gegeben  werden.   .Siobe«itzen 
g<iwidnge  KigenRchaften,  ticheinen  aber  itueh  noch  &»s  andern  Gründen  anti- 
liarrhoiiich  zu  wirken. 

7.  SehwerlSsItcbe  oder  gauz  ODlöKlIctae  feine  Polver  als  Stopf» 
■Ittfll*     Die  Wirkung   feiner  PuKer  ist,    wenn  sie  ganz  unlöslich  sind,    fast  aus- 

,  «ehliemlich  eine  uhjrsihalische,  indem  sie  sich  in  der  dhiineu  dianbotvcheu  Darm- 
I  Scmigkeit  verteilen,  sich  auf  den  wunden  Stellen  der  Darmschleiinbaut  fest«etzon 
und  diese  dadurch  schützen.  Bei  der  uns  zunächst  interessierenden  Kohle, 
Carbo  ligni  (depnratus  pulveratus)»  die  schon  S.  92  und  ISO  erwühnt 
wurde,  kommt,  falls  sie  friscn  gegiDht  int,  noch  eine  eigenartige  Obertiäciien- 
attraktion  fllr  alkaloidische  Stoffe  hinzu,  und  aus  diesem  (irunde  ist  sie  namentlich 
in  Frankreich  bei  nolchen  Durch  fall  formen,  w*e]cbe  auf  Fnulnisvorgflngen  im  Darm 


n  boitinuntes  Orga.ii  oder  Orgomyatem  wirkende  Mittel 


1  mi  BOJoDg  Ton  Ptomatinen  verbunden  »tnd,  »ehr  beliebt.  Hu  _ 
^  twi  mindestenH  0,9  g  4-GeDal  Unlieb  in  Kapseln.  Der  TilL 
.  Vagnesia  siticata,  beiiut  derartige  Oberflächeuwirkungen  nkttt. 
I  nlefcen  oder  kleineren  DoHen  gegeben  aber  ebenfalls  ein  StopAnittel 
bei  den  DiarrfaOen  der  Hhthuiker.  Der  koblenüEDre  Kalk  ia 
Catciom  carbonicutn  praecipjtatuni  bildet  b«i  den  nitcuivr 
Mc^andeneii  Formen  der  Kioderdiarrböe  ein  8&nretilg«ndei  und  edunm- 
Slopfpolver.  Kr  wird  nie(Menipitzenwei«e  unter  warme  Milch  «ctfail 
von  etwne  Canlamomen  and  Zimt  (je  1  Teil  auf  8  Teile)  biuet  d« 
Kalk  ein  in  KiigUm)  mit  KMht  auch  bei  ehroniecbeo  I>nn:bflUlea 
beliebtes  Stopfpiilrer,  HalTJsCretae  aromaticns.  Aocb  Hm 
SaÜM  wbon  oben  genannter  feinpulniger  Präparate  kann  ihrer  Schwertfiilicbknt 
wigim  hier  nochtuala  genannt  werden,  z.  B.  dai  Dermatol  und  du  Zink- 
vzjcL  Ihnen  avi  »um  IScbtutia  auch  noch  der  borian-re  Kalk,  Calciam 
bvricttm,  angereiht,  der  bei  äommerdiarrhSen  der  Kinder  lu  0,1—0,8  nekr* 
wallt  ttgücb  gegeben  wird. 

S.  EoioUlonen  fetter  Oele  als  fit^yfaiittol.  Fette  Oelc  in  ^rfiwerer  Heof* 
«irkvn.  wie  wir  früher  geseli«/u  liabeii.  abfuhreiid.  Feine,  inittelut  viel  GuKuni  atalit- 
cum  tHit>r  Trdgant  hergestellt«  EDuUioiieu  derselben  10—20:300.  c««Mffelwäe 
^ttudtii'b  gegt^hen,  haben  jedoch  keine  «olcbe  Wirkung  und  einige  denelbai. 
naoiefiUii^h  die  LeinBlemulaion,  MohnOluniul»itin  and  sogar  andi  Üt 
Kti'iuuafile  muUion  wirkun  umgekehrt  bei  rabrürtii^en  DitrchfUllen  rorsßgliti. 
Ka  üt  denkbar,  da»t  die  feinenspendierten  Fettkügelchen  «ii^b  anf  die  wnän 
Sollen  der  Schleimhaut  niedenublagea  und  dieae  dadurch  ichQtzen.  Die  Ter 
b*r*«nden  Oelo,  wie  Leinfil  und  MohnOl,  kOnnen  infolRi*  ibrer  kcratoplaitiieba 
Ki(t4wchafteii  uudi  direkt  die  Heilung  der  Selileimliautdefekt«  beffönittigen.  Sehr 
tAufig  kombiniert  man  die  genannten  Emulsionen  mit  kleinen  Mengen  Ofmt- 
kinktur  und  HittrrmandelwaxRer ;  j^dodi  Hind  die.«e  /.QRätxe  nirht  unbedingt  liMi;- 
ii.  Aelherlfich«  Ocle  als  tStopfmIttel.  I>ie  meisten  ßtheriitchpn  iieh  wirfcn 
auf  dtm  Mugendartnkanal.  wiu  wir  S.  'iTt'2  —  '3öi  benprodien  haben,  mutori*di 
Kmigt*  wenige  aber  sind  bei  Diarrhoe  nicht  nur  zul&asig,  sondern  wirken  d*b«i 
i>fl  8tjhr  wubllbiltig,  indem  »ie  die  Brechneigung,  rebelkeit  und  scbmenbifln 
Koliken  mindern  und  den  Stuhl  anhalten,  beiw.  anch  noch  untiseptiKb  wirto. 
Weit&ua  das  wichtigste  derselben  ist  das  PfefferminsOl,  Oleum  Mentkal' 
piperitae,  und  die  Mutterdroge  deeselbeu,  die  Pf  ef  Ter  in  i  n  ae,  FoHi 
Menthae  piperitae  oder  Uorba  Menthae  piperitae.  Oiwnhl  wir 
diMe  Droge,  bcxw.  Ober  Itostandieile  derselben  schon  S.  124,  208.  »19.  »23.  SMr^ 
410.  41t:)  gesprochen  haben.  raOit«en  wir  hier  nochmals  darauf  t'inicehen  und  die 
frtihereu  Aligaben  erg&nzen.  Die  Pfefferminze,  Mentha  piperitA  (l.abiat),  iat  ov 
Kulttirpltanxe ,  welehe  sich  wohl  aus  mehreren  wild  wacntenden  Minzeni 
auacntwickelt  hat  nnd  jettt  iu  Deutschland,  Ruaaland,  Frankreich.  Kiiglac 
uuerika,  (jbina,  Japan  etc.  zum  Teil  in  sehr  grosMra  Haaaatabe  gebaut  wii 
Öeaehivhte  der  Pßanxe  reicht  bis  auf  die  alten  Aegypt«r  tnrück.  Wir  be 
ü  in  Form  des  Pfefferminzthees  bei  schmershaften  Durchfällen.  Die  Pnf 
kommt  lu  diesem  Behufe  tu  KrftuterwQrfeln  gepre*>st  in  den  Handel  und  ter 
nacht  sich  in  dieser  Form  selbst  bei  sehntihrigem  Aufbewahren  nicht.  Ein  VffatA 
wird  mit  l^äTaasen  kochenden  Waiwem  Qberj^ieu;  nach  einigten  Minuten  wiii 
durv-ti  rin  Sieb  gegossen  uud  unter  RotweiuEutttit;£  getrunken.  Von  Thevgeniisdia 
der  Pf^tTtirmince  erwithne  ich  da«  mit  Frurlus  Kyrtilli  und  das  mit  Lignum  tta- 
4>Mhiatiuin  /u  gleichen  Teilen ,  die  ebenfalls  bei  akuter  und  cbrtmischer  Diarrlifc 
viaWauhn  Anwendung  finden.  Du  Wirksame  an  der  Pfeffer  mini:*-  int  das  Itke- 
(itühtt  PfvffermiDiDl,  Oleum  Mentbae  piperitan,  welchea,  wie  «iu« 
8-  IM  g<^MKt  wurde,  je  nach  dem  Beiugsort  der  Droge  verschieden  nmfluattt- 
tf«Mklii  i«t  Diu  Menge  den  uns  am  meisten  interessierendeo  Ue^tandteilei.  dM 
\lviilhul>,  im  Oele  achwaukt  zwischen  'iO  und  45*'/«.  Ohne  Frage  ist  ^ 
Miintbi«)  dor  Tnlger  der  antieeptischeB  Wirkung  der  Pfefferminze:  an  der  kaÜk* 
w^<  lU'ndpn    nnd    «topfenden    haben    wohl    auch    die    anilem   BeetaadtäW 

\t.  '  tulU  päegt  man  zu  üogen.  Choleratropfan  mit  Vorliebe  PfeffeMiiraM 

•MaoawUcu-  Kmu  zweite  durch  ein  Atherinches  Oel  wirksame,  uns  hier  angebeaA* 
LViMe  iat  d«r  schon  3.  3&3  bosprucheue  Zimt.  Im  ZimtSl,  Oleom  Cinnaaoisi 
HviavitfUm.  tat  ein  wohl  die  Hauntwirkang  bedingendM  ätearopten  intkaJw. 
yt^^/m  iiv^h  («iaer  Struktur  nach  als  der  Aldebvd  des  liethyl Äthers  dar  Knsv* 
aut«  vrwitfvea  hat.  Der  Zimt  ist  als  Zusatz  zu  Qlahwein  und  Kakao  fttr  PatiMMi 
iMil  i>u<chUil  Uliebt.    Zu  Olahwein  dUrfen  anch  CiewflrKnelkeD  iDgMvtit mete- 


UHtel  gegen  Durchfall. 
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Ealmua  [vetgl.  S.  3.S'i).  wii-d  nanientlich  in  Funn  de^  £iilinu»ichDapses  bei  mit  Cebcl- 
keit  «erbuadener  Hiiirrhöe  jnit  vertragen.  Wjchüger  als  Kalmus  und  Nelken  sind 
die  Kardnmomeo  (verfil.  S.  ^bi),  vrelrhe  bowolil  an  aicb  bei  mit  Ufbclkeit  vcr- 
bund«ner  Diarrhöe  t^iti  vmpffblcDB wertes  Kaumittel  nad  aU  auch  zu  Kakao  und 
GlQLweiD  zugesettl  Trerden  können.  AI«  Bo«taudteil  des  Polvi«  Cretae  aro- 
mat  ica*  bao«n  vrir  sie  schon  oben  (S.  430)  orwülmt.  Diu  durch  Ben%aldohyd- 
blaatänre  (vergl.  S.  h5  und  12^)  wirkinme  Dittermandel  wasser.  Aqua 
Amr^dalarum  amarnrani,  eignet  Ririi  in  Mengen  von  2,0 — 5,0  recht  pit 
al«  Zuautx  zu  den  vorhin  (S.  420)  ernühntfai  OeI<^ninlftionen ,  indem  es  Heren  Ge- 
fichmack  verbeisett  nnd  deren  Wirksamkeit  erhöht.  Ks  bat  infolge  seinet^  Oehaltes 
an  Blaiuäure,  der  0,1  */a  beträgt,  eine  Maximaldose  und  zwar  in  Uenten-eich  1.5, 
in  HüRsland  I,R7  und  in  Deutscblaud  3.0.  Alle  im  vorstirbenden  Über  die  ftthe- 
lücfaen  Oele  ■nRefOhrten  Thalaneben  iind  niehl  dorch  'Herexperiinente ,  sondern 
nur  Hm  Kmnkvnbette  f^fitgeatellt  vorden  und  ennaof^eln  daher  der  vissenHchafl- 
licfaen  Krkl&run]?. 

lü.  Stopfend  wirkende  Alkal«Id<«  An  erster  .Stelle  mnsi  lii«r  du 
Atropisum  Bult'uricum  genannt  werden,  da  es  bei  Durchfällen,  welche  ouf 
Ver^ifluDj;  mit  Muükurin.  Pilokarpin.  Phj'sostigmin  nod  Arekolin  beruhen,  in  ge- 
radexu  «peufiKcbcr  Weise  das  Uebid  beeeitigt  Die  genannten  Alkaloide  reizen 
die  motonKben  Apparate  der  Durmwandung  autu  heftigste  und  bedingen  dadQr(.-h 
ananterbrorhetie  Peristaltik  aller  Darmabticlinilte.  ^gleichzeitig  regen  sie  die 
DrOwn  der  DartriHchleimhaut  zu  reichlicher  d(lni]fiU8»ig<:'r  Sekretion  an  und  machen 
dudun-h  den  Dattiiinhalt  selbst  m  den  uutem  Abschnitten  äüasig.  Das  Atropin, 
<lb«r  wekhes  iuh  im  übrigen  auf  S.  2~l  nnd  280  verweise,  hebt  diese  KrregoDgen 
»ofort  auf,  indem  l'«  die  genannten  Organteile  iKbmt.  Mbd  hat  et  bei  solchen 
Vergitlungen .  damit  die  Wirkung  subneU  eintrilt,  yubkutan  in  maximaler  Doso 
(0,001)  zu  indizieren.  Das  durch  einen  Gvliall  an  Atropin.  Hjoscjamin, 
Belladonnin  und  riolleicht  auch  anSkopolamin  wirkende  Kx  traetura 
Bellftdonne  (0.05!)  wird  bei  nibr&rtigen  Durcbfhilen  (mit  oder  ohne  Zusatz 
Ton  Opiamextrnkt)  von  niten  Praktikern  in  Suppositorienform  in  den  Mastdarm 
eingerührt  und  wirkt  hier  lokal  reÜex-  nnd  schmerKmindcmd  und  dadurch  stopfend. 
Ein  weiteres,  unter  Umetfinden  clopfend  wirkende»  Alkatoid  int  dai  Strychni- 
nnm  nitricnm.  Dem  .^.  271  und  380  über  duaselbe  besagten  muM  hier  zu- 
ffefQgt  werden,  dnsa  es  in  kleinen  Dosen  die  peristalükhemmendeu  yunktioneo 
an  Spleachnicus  major  und  minor  steigert  und  dadurch  den  Durchfall  mindern 
kann.  Wo  jedoch  kleine  Dosen  (0.001—0,003)  nicht  wirken,  da  versuche  niiin 
nicht  erst  nocli  gröisere.  denn  diese  lähmen  den  Splanchnicus  und  vermehren  da- 
durch den  Durchfall;  sie  machen  ferner  psychiBche  Excitation ,  welche  übeurulle 
die  Diarrhöe  sehlimmer  macht.  Die  beste  Form  der  Daneichung  des  Mittel»  ist 
die  in  l'illeii  zu  je  1  mg.  Ein  fei'nereü,  cM^it  kurzem  als  Stopfmittel,  wenigstens 
in  der  Kibderpruxis.  in  Beniitzuni;  gezogene»  Alkaloid  ist  das  Papaverinuiu 
hydrochloricum  C»^H^'NO*H0L  Miin  gibt  es  in  Dosen  voo  O-OO-'j— O.05 
.■(mal  Llglich  in  Pulvern  uod  in  Lftsung.  Ef  löst  sich  in  Wasser  nw  einproj^ntig. 
VeigifLung!>enidieinungen  traten  »elb«t  bei  Ueber«hreitung  der  genamten  Dose 
biiher  nicht  auf.  Das  Mittel  iat  7.iir  Zeit  noch  nirgends  offizmeU.  i^eine  Wirkungs- 
weise auf  den  Darm  nnd  seine  Abutummung  ist  dieselbe  wie  die  de«  als  jetzt  fol- 
gendes Alkaloid  zu  nennenden  Morphinum  hydrochloricum.  Wir  werden 
Über  dieses  wichtigste  aller  Araneimittol  in  der  üruppe  der  Narkotika  au*fllhrlich 
XQ  aprechen  haben.  Hier  sei  nur  bemerkt,  dnas  es  in  der  Kinderprnxis  zu  meiden 
iat,  vfthrend  es  bei  Erwachsenen  namentlich  bei  Peritonitis  ein  vorzflglichcfi  Mittel 
ist.  welches  gleichzeitig  die  Schmerzen  beseitigt,  und  den  Darm  t»gelung  «tili 
stellt.  Diew  Wirkung  ist  eine  lokalu,  in  der  Darmwandang  und  nicht  etwa  im 
Oehim  «licb  ubspiulcnde ,  und  besteht  vielteicht  darin ,  das«  sowohl  die  die  Darm- 
bewegungen bemmendu  Splanchnicunthüligkeit  no^teigert  als  die  motorische  Funk- 
tioD  des  Vagu»  vermindert  wird.  Die  exakte  Entscheidung  dieser  l^u-tserst  schwie- 
rigen pharm ukologischen  Frage  steht  noch  aus :  a»  der  Thatsache  der  lokalen 
peristoltikhemmenden  Wirkung  det!  Moi-pliins  ist  aber  nicht  im  mindesten  r.u 
zweifeln.  Weiter  steht  die  Krfahrungsthatsache  fest,  duss  das  brauchbarste  Prä- 
panit  des  Morphins  \m  Durchfall  i^etne  Mutterdroge,  da«  Opium,  ist,  von  dem 
allein  wir  dalier  an  dieser  Stelle  reden  wollen.  Unter  Opium  (von  öiri?,  Saft) 
vervteben  wir  den  an  der  Lul^  eingedickten  MiIehGaU  de«  namentlich  in  Kleinaaieo 
angebauten  Schlafmohns.  P  a  p  n  v  e  r  k  o  m  n  i  f e  r  u  m ,  v  n  r.  g  1  a  b  r  u  m  (Papaverac), 
der  in  (ie«lajt  1 — l\t  Pfund  schwerer,  rcndUcber,  durch  und  darch  brauner 
Kachen  oder  Brote  namentlich  von  äm^ma  aua  in  den  Handel  kommt.  Das  Opiom 
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andrer  Lundi^r.  numentlich  das  von  Bengalen  und  von  Cbiaa,  wek'lil  in  ZuMiaiat-b» 
Setzung  und  Aueselmn  von  dem  klcinustHtiselieu  ab  und  wird  daher  bei  uo»  uicltt 
benutzt  Do«  Opium,  welcbo«  mio  iigypUKcbe  Krfinduug  zu  sein  acheixil, 
echoa  den  Völkorn  de«  Altertums  bekannl  und  wurde  aacb  daraaii  fchon 
noch  hente  oft  Terf&l«oht  Da»  in  den  Apotheken  von^tig«  «oU  10  */•  MoTphia 
enthalten.  That«&cblich  gibt  ee  im  Handel  Opiumitorten,  welche  teiU  mehr,  teili 
weniger  Morphin  haben ,  und  die  daher  in  richtiger  Wei«e  gBmixeht  «crda 
müssen .  um  eine  den  Anforderungen  des  Ärzneibuche«  entiprechende  Win  n 
Uefem.  Ausfier  Morphin  enthlllt  da»  Upium  noch  17  andre  stickatoffhalttn,  mfi»t 
alkaletdioche  Subittäns^n,  von  dejit.>n  der  Menge  nach  an  erster  Stelle  da«  Narkotifc 
zu  nennen  i«t.  Während  diesci  bis  U"/*  des  Opiunu  ausmacbeo  kann. 
Übrigen  Alkaloide,  wie  KodeT».  TbebaTn.  Paparehn  etc.  hSchatetui  in  M 
1  'Jt  vorh&QÜen-  Mehr  als  lü  °!o  des  Opiums  best«hen  aus  Wachs,  Pflua. 
Kautschuk ,  mekonsauren  und  andern  Salzen  des  Kalciums  und  de*  Hagned' 
M''enn  die  lotxtgcnannten  SobstaDzen  auch  an  sich  kaum  »topfend  wirken,  m  Te^ 
hindern  hie  doch  di<-  nucbe  Resorption  des  Morphins  aas  dem  Darmkanale.  onttf' 
stützen  dadui-di  die  luktüo  Wirkung  deHnelbfa  auf  den  Bann  ond  erhaben  dadordi 
seine  antidiarrhoüsohen  Eigenichaft^-n.  Weiter  ist  et  bOchst  wahrscheinlich,  dsa 
ausser  dem  Papavorin  auch  noch  andre  Opiumalkaloide  in  demselben  BiDD«  lip 
J'lLparerin  und  Morphin  auf  den  Dann  wirken.  Da«  Opium  ist  das  stArkste  Stopf- 
mittel, welches  wir  be»itzeu.  Wir  verwenden  e«  nu  diesem  Behofe  teils  aa  eck, 
teils  als  Kztrakt,  teÜH  in  Form  von  Tinkturen.  Die  Maximatdose  des  Opivai 
betrtgt  in  Deutschland  und  Oeeterreicb  0,15,  in  RuRsland  O.V^5.  Wir  geben  e*  is 
Pulvern  und  Pillen  unter  Zusatz  von  Kxtractum  ligni  campecbiani.  von  Aädon 
tanuirum  oder  beliebigen  andern  vegetabilischen  oder  metatliNcben  AdHtringeuiea 
selbst  von  l'Iumbum  accticum  (ver^l.  S.  418).  Das  auf  wässrigem  W«gB  ber 
gestellte  trockne  Kxtr actum  Opii  ist  im  Gegensatz  zum  Opium  in  Wss« 
lOslich;  sein  Opinmgehftlt  beträgt  mindevtens  IT"/»;  seine  Majdmaldose  sollte  (kn- 
entsprechend  kleiner  sein  als  die  des  Opiums,  ist  aber  tfaata&chlich  ebenso  itw 
wie  jene.  Es  wird  namentlich  als  l'illenznsatz  viel  b«Diitst  Von  Opisn- 
tinkturen  kommen  als  Stopfmittel  nur  zwei  in  Betracht,  Dintlich  die  einfiw^ 
und  die  saTranhaltige.  Die  Tinctura  Opii  simplex.  welche  von  üium 
Aeriteu  gi'wßhnlicfa  noch  Tinctura  thebaTca  genannt  wird,  ist  ein  lO'*iW 
wtlssrig-alkoliolischer  Auszug  aus  Opium  und  enthält  also  1  *>  .Morphin.  tAt 
ebenso  stark«?  Tinctur»  Opii  crocat».  in  manchen  LAndem  Laudacoffl 
liquidum  äydcnhami  genannt,  wird  unt»->r  Zusatz  von  Zimt,  Gewöruiiilk'a 
und  Safran  herge«tellt  und  nchinei-kt  besser.  Die  Maximaldose  beider  betfift  ii 
Russland  0,62,  iu  Deutücbland  und  Oest«rroich  aber  1,5.  Noch  stArker  drlxU 
aich  diese  Verschieden  heil  der  Dosierung  in  der  von  mir  bei  andern  Mitteln  «W* 
unerwähnt  gelassenen  Tagesmaxi mald ose  aus.  welche  in  Kassland  IMT.  in  d>» 
beiden  andern  Staaten  aber  5.0  betrl^gt.  Da  der  Arzt  gerade  mit  za  amm 
Opiumdosen  viel  Schaden  an7.uriclit«n  pflegt,  so  thut  man  gut.  dcb  Uener  ^ 
kleineren  Maximaldosen  einzupmgen.  Die  Dosii!  von  0.t)  g  ist  in  10  Troprco.  & 
von  1.5  in  etwa  aO  Tropfen  beider  Tinkturen  enthatten.  Kindern  gibt  inas  iw 
in  dringenden  Fällen  Opium  und  zwar  stets  in  Form  der  Tinkturen  Metxt  vitp 
man  die  Regel  aufzustolten,  da«s  sie  soviel  Tropfen  pro  doai  %'urtmgeu,  su  M 
Jahre  z&hlen.  Natürlich  gilt  diese  Itegel  nar  inoerbalb  der  ersten  10  Lebrnsjüm'. 
Bei  Erwachsenen  and  Kindern  gibt  man  jedoch  sehr  h&uGg  die  OpiuiiUit^torts 
nicht  pur.  sondern  gemiacht  mit  andern  flüssigen  hierherpassenden  An.na  '"''" 
in  Form  der  nogenunnten  Choler  atro  pfeu .  Tinctura  antichol 
Solcher  Gemische  gibt  es  Dutzende.  Sic-  enllialteii  auftser  Opium  ond  l'feffe 
namentlich  Adatringcnzien.  wie  Tinctura  Catechu,  Tinct.  Kino,  Tinct.  Katsnhi»* 
Vinum  Ipecacuanbue  und  Kxcitauzien,  wie  Tinct.  Valeriana»  nathetea.  Vifti» 
CMnphoratnm.  Spiritus  netbereus.  So  entbath-n  z.  H.  die  Loren  zschea  Cbolrr^ 
tropfen  6  Teile  Tinct.  Opii  crocata  -(-  4  Teile  Vinnm  Ipecacoanbae  +  ISTtfil' 
Tinct.  Valeriana«  aeth.  +  I  ''eil  Oleam  Menthae  pip.  Die  Niemeyerscl!''« 
Cfaolerutropfen  enthalten  32  Teile  Tinct.  Vjilcrianae  aeth.  -j-  1«  Teils  Vmtin 
Ipvcna  +  5  Teile  Tinct.  Ojiii  +  I  T^'l  Oleum  M'-nthae  pip.  Die  Petersba.-.'-' 
Cboleratropfen  «ind  den  LorenzHchen  Almlich,  nur  enthalten  sie  noch  2  ^'^'' 
Tinct  Strychni.  —  Als  Anhang  an  die  Alkaloide  »ei  snm  Schlu»  noch  das  Äntt- 
pyrin  (vergl.  S.  2281  genannt,  welche»  in  Frankreich  bei  schmerzhaften  DisrrW« 
dtjr  Kinder  in  Dose«  von  0.1 — 0,2  mehrmals  täffüch  mit  Erfolg  gegeben  wori« 
ist.    Die  Destäligung  und  Erklärung  dieser  Wirkung  bleibt  abzuwurtun.        


Uittel 


Eranl 


i«r 
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XIV.  Mittel  bei  KraiikJieiteu  der  Atmuugsorgaue. 

Definition  und  Beiientiuns;.  ITne^ern  Mitteln  hi  gemeinsam, 
dasa  üie  bei  kraiikhciteii  iler  Atniungsorgano  sich  nützlich  erweisen, 
nnd  daber  tbut  man  gut,  ihnen  den  gemeinsamen  Namen  Kespira* 
fcoria  zu  geben.  Im  übrigen  ist  ihre  Wirkung  eine  so  verachieden- 
artige ,  tlass  man  Geraeinsames  darüber  überhaupt  nicht  sagen  kann. 
Ein  Teil  derselben,  welcher  auf  den  Hust«n  wirkt,  wird  gelegentlich 
als  Bechika  (von  ßi^^^.  ß^j/W.  Husten)  oder  Antibecbika  bezeichnet; 
ein  andrer,  welcher  den  Auswurf  befördert  oder  wenigstens  irgendwie 
beeintlusst,  wird  als  Expectorantta  (von  ex  und  pectus.  Brust)  be- 
zeichnet Soweit  der  Auswurf  von  ilinen  gelöst  wird,  nennt  mau 
sie  auch  Solvcntia  b'on  solvere,  lösen),  üerade  die  den  Auswiuf 
lösenden  und  die  ihn  berausbefördernden  Mittel  erfreUBU  aicli  seit  den 
ftltesten  Zeiten  beim  Publikum  allgemeiner  Anerkennung.  Wenn  auch 
Tor  kurzem  ein  angesehener  Leipziger  Kliniker  die  Anwendung  von 
Expektoranzien  .Medikamentenschmierorei''  genannt  hat.  so  wird  dies 
doch  der  Wertschätzung  unarcr  Gruppe  nicht  den  mindesten  Abbruch 
thun  und  kann  sich  natürlich  nur  auf  kritiklose  und  faUche  Anwendung 
unsn'r  Mittel  bezieheu. 

Wirkungsweise.  Zum  Verständnis  der  Wirkung  unsrer  Mittel 
müssen  wir  uns  zuerst  über  zwei  Begrüfe  klai-  zu  werden  versuchen, 
nämlich  über  Hust«n  und  über  Sputum.  Husten  ist  eine  explosions- 
artig erfolgende  Exspiration  bei  verengter  Stlmmrib-e ,  welche  reflek- 
turisi-h  ausgelöst  wird  und  Fremdkörper  oder  angehäuftes  Sekret  hinaus- 
treiben soll.  Der  Zweck  dieser  nützlichen  Natureinrichtung  ist  also 
Freimachung  der  Luftwege.  Uer  ßeÜex  zum  Husten  geht  in  den 
meisten  Fällen  Ton  der  Schleimhaut  der  Luftwege  aus  und  wird  hier 
durch  Sckretmasaen  oder  Fremdkörper  (z.  B.  Staub)  ausgelöst.  An 
gewissen  Stellen  der  Luftwege  kommt  dieser  Kettex  ganz  besonders 
leicbt  zu  stand«.  Der  eintretende  Husten  beseitigt  dann  meistens  die 
ürsaclie  des  Hustens.  So  sind  bei  der  Pneumonie  bekanntlich  sehr 
Tiele  Lungcnhohiräurae  mit  einem  starren  Exsudate  ausgegossen.  Es 
genügt  nun  nicht,  dass  dieses  Exsudat  durch  Leukocyten  eingeschmolzen 
wird ;  es  muss  vielmehr  auch  als  Auswurf  nach  aussen  hetfirdert  wer- 
den. Dies  geschieht  eben  durch  Husten  und  Expektoration.  Das 
Oleiche  gilt  von  dem  dünnflüssigen  Transsudat  bei  Lungenödem,  von 
dem  eitrigen  und  detritusreichen  Inhalt  phtliisischer  Kavernen  etc.  In 
einzelnen  Fallen  geht  der  den  Husten  auslösende  Reflex  zwar  von  der 
RespirationsRchleimhaut  aus;  die  Ursache  des  Reflexes  wird  durch  den 
Husteu  aber  nicht  beseitigt.  Dies  gilt  namentlich  fUr  Wunden  und 
Geschwüre,  welche  durch  den  von  ihnen  verursachten  Husteu  nur  noch 
schlimmer  werden.  Der  Reflex  muss  hier  also  als  ein  sehr  unzweck- 
mässiger bezei(;hnet  werden.  Weiter  kann  der  Hustenreflex  auch  von 
andern  Organen  ausgehen,  so  vom  Ohr  (Ohrhusten),  vom  Magen 
("Magenhugten)  etc.,  und  nützt  dann  für  die  Beseitigung  der  Ursache 
natürlich  ebenfalls  nicht  das  geringst«.  Noch  merkwürdiger  ist  der 
hysterische  Husten ,  welcher  überhaupt  durch  keinen  Reflex  ausgelöst 
wird,  sondern  auf  psychischen  Ursachen,  nämlich  auf  falschen  Vor- 
stellmigen    beruht.     Der  Keuchhusten  endlich    geht  zwar    mit  katar- 
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bei   nicht    konipenHierten    Her/.fehlem.      9.    Krankbeiten    der    Tliorar-' 
wauduDgcn,   wie  Trauma  der  Kippen,   trockene  Pleuritis,    luterkortal- 
neuralgie.   —   Der  Angriffs puii kl  der  Lungcnmittelu   kann  nach  dem 
Vorst^honden  natürlich  ein  sehr  verschiedenartiger  sein:   1.  DasHitt' 
richtet  sich  gegen  die  Mikroben.     2.  Das  Mittel   desodorisiert  die 
den  Mikroben  hervorgebrarfaten  stinkenden  Sub^taa/cn.     3.  Das 
begünstigt  die  Heilung   der  vorhandenen  Schleimhautvrunden.    4.  U 
Mittel  stillt  zentral  oder  peripher  die  oft  vorhandenen  heftigen  Schmer 
5.  Das  Mittel  mindert  die  Hustenrefleie.     6.    Das  Mittel   steigert  A]£' 
Uusleurefiexe.    7.  Das  Mittid  vermehrt  und  verdUunt  die  Schleinihaut- 
seki'ete.    S.  Das  Mittel  vermindert  die  Schleimhautsekret«  oder  beniminl 
ihnen  wenigsteab    den    wassrigen  Charakter.     Ö.  Das  Mitt^d  bringt 
krankhaft  kontrahiert«  Bronchiahuuekulatur  zur  Eräclüaffung.     10. 
Mittel  beseitigt   die    vorhandenen  Zirkulationsstörungen   in  der  Luiif 

11.  Das  Mittel  wirkt  ableitend  auf  die  Haut  oder  auf  den  Durmki 

12.  Das  Mittel  wirkt  reizend  oder  reizniindernd  auf  das  Atemzent 

Methodik  der  Unli^rsuchung.  Viele  der  hier  nochmalB 
nennenden  Mittel  gehören  in  Gruppen,  -welche  früher  schon  abgehandelt 
worden  sind;  die  Methodik  ihrer  Untersuchung  kann  daher  hier  Qber- 
gangen  werden.  Solclie  Mittel  sind  z.  B.  KokaVn,  Quiliajarinde.  Jod, 
Karbolsäure,  Digitalis  Ipekakuanha. 

Eine  weitere  Anzahl  von  Mitteln,    welche   hier   wohl  besprocbcB^ 
werden  könnten,  gehört  zu  den  Narkotika  und  wird  ausführlich  weit 
uuteu  abgehandelt  werden. 

Ek  bleiben  also  nur  die  Expektoranzien  im  engeren  Sinne  Qbrig: 
nur  auf  diese  bezieben  sich  daher  die  nachstehenden  Angaben. 

Eine  erste  Reihe  von  Versuchen  prüft  nach  den  S.  ;i64  gegebei 
Vorachriften,   ob   das  Mittel   bei  grösseren  Dosen   Erbrechen  err 
oder  ob  es  wenigstens  den  Brechmitteln  darin  ähnelt,  dusa  es  Naiis«! 
macht.     Je   vollkommener    das  Xauscnstadium   entwickelt   ist  und  je 
sicherer  das  Erbrechen   bei  nauseoseu  Dosen   vermieden   werden  kann, 
desto  besser  patNst  das  Mittel  als  Expektorans. 

Um    die    Einwirkung    auf    die    Speiche Idrilaenabsondcrui 
genauer  zu  prüfen,  empfiehlt  es  sich  iu  einer  zweiten  Reihe  von  V« 
suchen   Kanülen   iu   die  Speichelgänge  von   teils  narkotisierten, 
kuransierten  Hunden    einzuführen   und   vor   und   nach  der  AppUl 
der  Substanz    die   Menge    uud    den    Trockeurückstand    des   bpei< 
quantitativ  zu  bestimmen.    Einige  unsrer  Mittel  vermehren,  andre 
mindern  die   Speichelabsonderung.     Mit    der  Vermehrung   pflegt 
Abnahme    des    Trockenrückstand  es    und    mit    der    Verminderung 
Speichetmenge  eine  Zunahme  des  Trockenrückatandes  verbunden  zu 

Eine  dritte  Reibe  bezieht  sich  auf  Frösche,   deren  Nickhi 
drUsen   unter   dem    Mikroskop    betrachtet   werden.      Das   Mittel 
t«ils  lokal  aufgetragen,  teils  subkutan  eingespritzt.    Die  Nickhaut 
dazu  exstirpiert  sein  oder  sich  noch  am  kurarisierten  Frosche  bei 
In  letzterem  Falle  zieht  man  sie  über  die  Kornea,  exstirpiert  den  Bul 
mit  Ausnahme  der  Kornea  und  füllt  deu  Raum  mit  dem  abgeschliffeaen 
Ende  eines  entprechend  ilickon  Qlasstabes  aus,  der  von  unten  beltM 
wird.     So  kann  man  tagelang  die  Sekretion  der  XickhautdrQsei! 
der  Einwirkung  von   lokal  aufgebrachten   oder  subkutan  oingeapritiUfl 
Mitteln  studieren.    Fast  alle  Mittel,  welche  diese  Drüsen  rur  Sekretion 
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anlegen,  wirken  auch  auf  die  Schleimdrüsen  des  Kt^spiratiüiistraktus 
Ibeim  Menschen  und  den  SäugeticiTii  analog.  Da  dit-  NickhiiutdrUsen 
ch  noch  nach  Exstirpation  der  Nickhant  sich  zur  Sekretion  bringen 
assen,  so  ist  dadurch  der  Beweis  erbracht,  dass  die  Schleimdrüsen  in 
ihrer  Absonderung  vom  Blutgefilassj stein  und  vom  ZentT&lncrTensjstem 
!miabhäugiger  sind  als  man  meist  denkt. 

Eine   vierte    Reihe   untersucht   die   Einwirkung    des   teils   lokal. 

innerlich  oder  subkutan  beigebrachten  Mittels  auf  die  Kehlkopf- 

chlcimhaut.    Man  kann  diese  Versuche  ganz  gut  am  Menschen  mit 

Ufe  des  Larj'ugoskopes  ausführen.    Zu  Voruntersuchungen  eignen  sich 

|Äie  Katze  und  Üund,   deren   laryiigoskopisclie  Untersuchung  mit  Hilfe 

ea    Spiegels    nach   vorheriger    Kurarisierung   bequem    ausführbar   ist. 

eim  Üahu  lässt  sich  der  obere  Kehlkopf  direkt  vom  Mumie  aus  ohne 

iifsapparate  und  ohne  Narkose  mit  der  Hand  sichtbar  machen.     Für 

uridnuerade  Versuche    kann   man   bei   tief  narkotisierten  Saugetieren 

den  Kehlkopf  vorsichtig   in   der   Medianlinie    spalten   und    von  Zeit  zu 

t  aufklappen.     Schtvellung,   Rötung,   flypersekretiou ,    Blasswerdeu 

d  Trockenwerden    der  larvngealen  Schleiuiliaut   und   namentlich  der 

Stimmbänder   ist    dabei   leicht   wahrzunehmen.     Ueber  die  Form    der 

Stinirnritzo    und   die    Bewegung    der    Stimmbänder   gibt    dagegen    die 

yngoskopische  Untersuchung  besseren  Aufschlusa. 

Eine  fünft»  Reihe  untersucht  an  kurarisierten  oder  narkotisierten 
atzen,  Hunden  nnd  Kaninchen,  nachdem  die  Luftröhre  durch  Längs- 
chuitt  eröÜnet  worden  ist,  die  Truchealschleimhaut  unter  Einwir- 
ung  des  teils  lokal  aufgetragenen,  teils  subkutan  oder  intravenüs  ein- 
erleibten Mittels  auf  Farbe,   etwaige  Schwellung  und  auf  Sekretion, 
an  thut  gut,    nur  von  Zeit  zu  Zeit   die   durchschnittenen  Ringe  aus- 
tinanderzuziohen  und  hineinzuschauen,  nachher  aber  wieder  den  natür- 
lichen Verschluss  eintreten  zu  lassen,  denn  nur  in  diesem  Falle  bleibt 
die  Schleimhaut  einigcrmassen  normal. 

Eine  sechste  Reihe  untersucht  mit  Hilfe  dos  Mareyschen  Taiu- 
bours,  des  Plethysmographen  und  andrer  Apparate,  ob  die  Form,  die 
Anzahl  und  die  Tiefe  der  Respirationen  bei  Tieren  sich  durch  das 
Mittel  beeinflussen  lässt.  Falls  das  Mittel  diu  Intensität  der  Atmung 
rteigert,  musa  untersucht  werden,  ob  es  dies  auch  thut,  wenn  man 
durch  Gifte,  wie  l.  B.  durcli  Morphin  oder  t'hloralhydrat  vorher  ab- 
sichtlich die  Atmung  recht  fiach  und  langsam  gemacht  hat.  Betreäs 
rioler  Einzelheiten  sei  auf  mein  Lehrbuch  d.  Intox.  S.  172 — 176  ver- 
iriesen. 

Eine  siebente  Reihe  von  Versuchen  bezieht  sich  auf  das  Kaliber 
der  Bronchien.  Da  ew  Kratiklieiten  gibt,  welclie  einen  Spasmus  der 
Bropchialmuskeln  bedingen,  mÜRscn  wir  experimentell  unsre  Mittel 
darauf  hin  prüfen,  ob  sie  eineu  solchen  Spasmus,  der  stets  reflektorischer 
Natur  ist,  zu  beseitigen  im  stände  sind.  Zu  diesem  Behufe  führt  man 
einen  mit  einem  kleineu  Gummiballun  endenden  Katheter  in  deu  Haupt- 
bronchus  eine»  tracheotomierten  Hundes  ein,  blast  den  Ballon  auf  und 
verbindet  den  Katheter  mit  einem  Mareyscheu  Registrierapparat.  Mittel, 
vrelche  den  Bronchialspa»mus  der  Astbniatiker  beseitigen,  bringen  auch 
die  Bronchien  dos  normalen  Hundes  zur  Erweiterung  und  lälmien  die 
VagusUste.  deren  Reizung  sonst  Bronchialkontraktion  hervorruft. 

Alle  auf  das  eigentliche  Sputum  und  auf  den  Husten  bezDg- 
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licfaeo  Versuche  milssen  au  geeigneten  Fatieuten  gemacht  werden.  Di 
ist  feslzugtellen,  ob  sicli  unter  Einwirkung  unsres  MlUeU  die  Firbe, 
die  cbemiache  und  morphotischo  Zusammensetzung,  die  Meogc,  die 
Konsistenz  und  der  fJrrucVi  de»  Auswurfs  ändert.  NotDrlicb  ist  nebeo* 
bei  darauf  zu  achten,  ob  das  Mittel  etwa  trotz  günstiger  Wirkung  vd 
Husten  und  Auswurf  den  Appetit  mindert,  Durchfall  oder  £rbrechn 
macht  und  sonstige  Störungen  hervorruft. 

Die  Indikationen  untrer  Mittel  tiind  eigentlich  schon  in  dem 
S.  425— 42ti  Gesagten  mit  enthalten.  Ich  foRse  dieselben  nochmali 
folgender masscn  zusammen.     Wir  geben  respiratorische  Mittel: 

1.  Um    auf   die    Atmung    zu    wirken    und    zwar    um    ditfrcllw 
a)  zu  verstärken,  b)  abzuschwächen,  c)  weniger  djspnoTterJi 
machen. 

2.  Um  Schmerzen,  Heurosen  und  störende  Reflexe,  wi 
mit  den  Uespirationsorganen   zusammenhängen  zu  vermhidi 

3.  Um  Wundeu,  Zerstörungsprozesae,    Katarrhe  mi 
Schwellungszustünde    im   Gebiete    der  Atmungsorgane 
beseitigen. 

4.  Um  Mikroben,    welche    sich    in  den  Atraungsorganen  eii 
nistet  haben,  unschndÜch  zu  machen. 

5.  Um  Abnormitäten  der  Blutgefässe  im  Gebiete  der  Atmung 
Organe  zu  beseitigen  a)  bei  Lungenblutungen,  b)  bei  llexzfe 
mit  Stauung  im  Lungenkreislauf,  c)  bei  Lungenödem. 

6.  Um  auf  den  Husteu  und  die  Expektoration  zu  wirk! 
und  zwar  a)  wo  Kekretverhaltung  vorliegt,  oder  wo  die 
sonderung  sehr  reichlich  und  dUnnäüssig  ist,  oder  LuDgen&Jea 
droht,  den  Husten  anzuregen;  b)  wu  er  unablässig  den  Patieatai 
quält,  ihn  weniger  häufig  und  weniger  heftig  zu  machen:  et  n 
er  trockeu  und  bellend  ist  und  äputa  fohlen,  ihn  unter  Au^ 
treten  von  Sputis  und  Ha88i4ge rauschen  weich  und  feuobr  n 
machen;   d)  wo  stinkende  Zersetz ungsvorgütige    in  erw^r 


Bronchien   oder   ulceröüen   Kavernen    vorliegen,    die  S^'U 
desodorisieren. 


7.  Um   von   den   Respirationsorganen    ableitend    auf  die   Hai 
oder  auf  den  Int^stinalfcraktus  zu  wirken.    Gerade  diese  .lahr- 
tausiiide  nitf  Indikation  ist  jetzt  wieder  ganz  modern. 

Kontraindikationfn    beHteben   namentlich   in   folgenden  FöUen: 

1.  Wo  Lungenödem  droht,  darf  weder  ein  den  Husten  bescin    - 
des  Narkotikum    noch   ein    die  Sekretion   mehrendes  und  « 
dQnnendes  Expektorans  gegeben  werden. 

2.  Wo  Trockenheit  in  den   Luftwegen   und   Bellhusten  hes 
darf  kein  die  Sekretion  minderndes  Mittel  gegeben  werden. 

3.  Wo  Lung**nblutimg  droht,  darf  kein  den  Husten  Termelu^o 
oder  verstärkendes  Mittel  gegeben  werden. 

Die  Formen  der  Ünrretehung  für  unsre  Mittel  sind  a 
ordentlich  mannigfaltig.  Von  innerlichen  nenne  ich  Spt.-cies,  l^olt*. 
Pillen,  Pastillen,  Tabletten,  Trochiskeu,  Morsellen,  Künfektumen. 
Bonbons,  Lodcrznckorpasten ,  Tropfen,  Mixturen,  Solutionou,  ScbQttBl* 
mixturen.  Saturationen.  Euiulsiontm,  infuse,  Oekokte.  Zur  Applikatiai 
in  die  Luftwege  dienen  Arzneimittel,  welche  mit  Hilfe  von  Äett- 
raittelträgem .    PinseUi,    Pulverbläsem ,    Sprayappnraten ,    Ghuumetcnu 
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BombäD,  Inhalfttion^iniaschinen,  Danipfimtwicklem,  Zigaretten  t;tc.  rer- 
abfolgt  werden.  Gerade  auf  diesem  Gt-biete  hat  die  moderne  Technik 
JQrheblicbes  geleistet.  Auch  subkutaue  Verabi'olguiig  koimut  vor,  so 
z.  B-  bei  Ätropin  und  Pilok»qtiii.  Äeusserliche  Verwendung  haben 
Langenroittcl  beim  Volke  seit  Altei'S  immer  gefunden:  neuerdings  ver- 
hält sich  auch  die  Wi»8enächafl  dieser  Anwendungsfnrra  gegenüber 
nicht  mehr  so  ablehnend. 

Die  Mltl«!  im  eiozelucn  grupiiiuren   sich  &m  besten  iu  folgen- 
der  Weise: 

1.  L'neliTBntlifihe   Mittel    nnd    Meehanlka.     Rrhutz  vor  KrkültuDg 

iit  bei  keiner  Art  tou  Kranken  hu  notig  äU  bi?i  Lun^ftinkninken.  NiL-bt  ohne  Grund 
und  daher  die  woIU'non  lulärheniili^n  mit  üoupL^liem  HruetatOck  bei  ilioen  eelir 
beliebt.  Die  Ten];ier»tur  von  Krunlct^nzimiiK^ni.  in  welcbeo  l'htliiAiker  liefen,  muss 
etwu  bCher  sein  alä  die  andrer  Krankenzinitner.  Ire  Wmt^r  Lungenkranke  nach 
dem  Sttden  zu  senden  hat  jedoch  nur  dann  Sinn,  wenn  die»«.'  l'utienten  be- 
gütert K^niig  sind  am  von  da  ab  eventaell  jeden  Ibl^nden  Winter  auch  wieder 
dortJim  geben  zu  kfinni-'n.  Wo  man  darauf  nicht  reebnen  kann,  da  mche  man 
lieber  den  Kranken  ntethodiacb  an  den  kcitnischen  Winter  zu  ee- 
wöhn^n.  Du  uuf  buhen  Bergen  und  uuf  dem  Meorc  Staub  und  Basillon  in  der 
Luft  kaum  vorkouunen.  hat  man  i.  B.  Sctireiaen  bei  zu  Phthi»e  neigenden 
E*ersoDen  «oben  oft  tnit  Erfuig  verordnet.  Von  dorn  gleichen  I3eiticlit»punkl  aua- 
gehend  bat  man  aber  auch  oft  kritiklos  ttchwer  Tuberkulose  nach  Oaroa  und 
ähnlichön  Höhenkurorten  gesandt.  Man  bedenke  .jedoch,  daa»  dort  zu- 
nficfait  DjFgpnÖe  eintritt  und  leicht  im.  HümoptoS  führen  tcatin ,  sowie  dos»  daa 
IctthJe.  ja  rauhe  Klima  solcher  UöfaeD  keinem  uebemden  PbthiKikvr  hijbageti  kann. 
Bei  xo  Tuberkulose  Ncijjfnden,  wo  jedoch  ausser  etwa«  Stntaonkatarrh  noch  nichts 
Ton  Ver{lnd)>rungen  nncbwi:iebar  ist,  hat  dagctfCD  da«  Hühenklima,  da«  ja  aucli 
n*jlt«nbei  noch  durch  vennohrte  Wiimic-  und  Wa.'iierahgabe  (von  der  Haut)  wirkt, 
b«  jahrelanger  KinwirkunK  «chon  oft  die  Gesundheit  wiederherge* teilt.  Bei  .^(vthma 
Ihut  Luftveränderung  gut.  Unt'Cr  Stickstof  fatmn  ng  veratahen  wir  die 
EinaUiiung  einer  an  Sauerstoff  kUnstlich  arm  gf>n)!icht«n  Luft  (bis  unter  IO°i'a  0'). 
Bei  Einatmung  derselben  nehmen  die  Kenpirationen  nicht  wie  auf  hohen  bergen 
an  Frequenz,  «ondem  an  Tiefe  im.  Daa  äUckHtotfatruf.n  hat  daher  die  Bedeutung 
eini?  Atetngvmnaatik  und  hat  die  gleiche  Bedeutung  wie  undre  Formen  der 
Aieragymnuiitiü.  d.  h.  ex  i^it  bei  Menschen,  welche  noch  keine  Destniküotiserachei- 
aung^m  von  weiten  der  Lungen  seigen .  von  nutzen .  kann  aber  im  Stadium  der 
Infiltrationen  und  Kavcmenbildung  ungünstige  Folgen  nach  Dich  ziobeii.  An  die 
Atenigymna«tik  reihen  wir  die  metbadinche  manuelle  Koni  p  roHSt  ou  doe 
erophyiieniatös  erweiterten  Brustkasien»,  «owie  die  mit  oder  ohne 
Kinreibung  von  Salbi-n  vorgenommene  Musaage  de»  Thorax  «.  B.  bei  Inter- 
kostalneuralgie. Diid  Einatmen  von  komprimierter  Luft  und  da«  Aus- 
atmen iu  verdünnte  Luft  hat  uameutHcb  bei  Kmphynem  viel  Anwendung 
Befanden  und  mindert  dabei  die  Cyanose.  Nie  darf  die  Luft,  welche  Lungen- 
kranke atmen,  ganz  trocken  aein;  %\?:  eoll  vielmehr  mindestens  757*  der 
relatirt*Däättigangan  Waaserda  ni  p  f  enthalten.  Atmung  von  reinem 
Saaersloff  teil«  mit,  teils  ohne  Druckerhöhung  kommt  bei  Infiltration,  2er- 
slAfong  oder  Kooipression  grosser  Lungenabschnitte.  sowie  bei  traumatischen 
Lftaianen  und  b<-i  Neurosen,  welche  die  Bewegung  des  Tboraz  beDchrUnken.  iu  Be- 
tracbL  Der  Hauptwert  der  jetzt  eo  viel  bwiprochencn  Sanatorien  für  Tubor^ 
kol04tc  besteht  darin,  dan  auf  diese  Weise  Infektton  Gesunder  leicht  vermieden 
wird,  daii  die  Patienten  dort  von  der  Angst,  die  Ihrigt-n  iiii;:iuileckeu.  befreit 
werden,  staubfreie  Loft  atmen  und  einen  sprsialieiUach  gebildeten  Arzt  voründeo, 
welrher  individualisierend  za  behandeln  rerNl«ht.  Weiter  ist  die  Hydrotherapie 
ia  Korm  von  Bä<lem,  Duschen.  Kinwickliingen  für  Lungenki-anke  jetzt  aehr  in 
Aii£aahme  gekommen,  und  kann  in  SanaJtorien  mit  Berücksichtigung  änden. 
Winternitz.  dem  auf  dem  Gebiete  der  Wamerhcilmethode  ja  wohl  die  gröwte 
Exfalining  zukommt,  empfahl  noch  ktirxUcb  folgende  Behandlung  der  Phthisiker: 
Der  ganae  EOrper  wird  tSgUcb  Teil  für  Teil  mit  Wasiier  von  7—8**  gewiuchun; 
rewaachen^n  T';ile  werden  sofort  kräftig  trocken  und  warm  gerieben.  Weiter 
äehlt  der  genannte  Autor  kalte  Kinwiekluugen  in  feuchte  Lake«  von  7 — 8*, 
ße  Kegendaschen,   Bniatumschhige ,  ja   selbst  kalte  Tauohbftder  von  12— 14^ 
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all«  natürlicfa  unter  IndiTicluali»emnff  der  Krankea  und  bei  »teler  L'el'cnrteb:  _ 
tlurcb  den  Arzt.  In  nicht  wenif^en  FlUten  schmndet  dabei  das  Heber  und  di» 
Nt;i^ng  siini  fnihwitzen,  der  Appetit,  »teigt  and  das  K5rpergewichl  aimn:!  ta. 
Bader  mit  halten  Dmcben  und  feucbte  Kin Wicklungen  passen  ani^h  fQr  die  Be- 
bandioDg  der  KapUIarbrocchiti«.  —  Bei  Katarrh  der  Trachea  und  der  gtdmem 
Bronchien  Bpieit  die  örtliche  Dinpboreae  eine  wichtige  Rolle;  vie  oft  ra> 
schwindet  nicht  Heiserkeit  8cbon  nach  lOslDndiger  Einwirkung  eine«  Prinmitzsdia 
Cmscblugcfl !  Von  Apparaten  bei  EmphyBeni  und  Ähnlichen  Lungenerkrankon^ 
nenne  ich  Schreibers  Kompre^HOrium  und  RoaBbacheAtmungsüJ  ' 
LoftkinBen,  welche  genau  dur  Körpi'rform  angepuast  sind  und  von  einem  v'^' '■ 
malischen  Apparatti  au»  biri  jeder  Exspiration  mit  komprimierter  LuA  nntor  >> 
«timmtew  Druck  gefüllt  werden,  erweisen  web  namentlich  bi-i  Thor»xJefoniiiUtrti 
nach  Pleurilia,  Ätclefetiwe  uud  bei  Emphyseai  recht  brauchbar.  In  das  Gebiet  li« 
Chirurgie  gebOrt.  tue  Thorakoceut  ne«e,  die  Rippenresekt  lou  zum  Zveck 
der  Kmpyembehandlnng,  die  Kröffnung  wan  dflt&nd  i  ge  r  Kaver  neo.  Kdim 
KrviLhnaDg  verdienen  auch  AderlasB,  Ulutegel  umfSch  rOpfkOpfe,  dl* 
bei  I'ncamonie  und  l'leuriti<<  xur  Verwendung  kommen.  AU  mechaniscli  wiilcHid 
Bind  endlieb  noch  KiiaUIlputver  ans  benzoösaure  oder  Goldschwefel  u- 
zusehen,  welche  mit  Zucker  oder  Pulvis  gnmmosus  gemisobt  trocken  auf  die  Zni^ 
gebracht  werden ,  am  Kacht-n  und  Ganmen  «tondenJang  hfiagni  bleiben  ond  met 
zu  itl^nspt^m  und  Hus'ten  Anlues  geben.  In  Pillenform  gereinit  entfalten  ne  ^of 
lokals  Wirkung  keineswfg-i. 

2.  Früher  schon  besproehenc  SUtt«!,  welche  in  ihrer  Rigenschail  «b 
respiratorische  MiUel  zu  wirken  hier  nochmals  aufgcisUbU  worden  mUaveo.  l-iI  ^  - 
in  vielen  Gruppen.  Wir  wollen  dieoelben  wenigstens  kurz  berühren.  I*ic  &» 
trionzien  (Ü.  127)  kommen  namentlich  bei  Fbthisii  incipieos  in 
mehr  der  Patient  an  Gewicht  zunimmt',  desto  sichetvr  darf  man  a.af  eänen 
Schwund  des  tuberknlüeen  Prozesses  rechnen.  Mit  Unrecht  bat  mau  frtüirr 
dem  Leberthran  derartige  Wirkungen  zugeschrieben.  Ceber  die  Zucks 
arten  wird  weiter  unten  nochmals  gesprochen  werden.  —  Tmmun  inirrend 
wirkende  Mittel  (8.180)  bat  man  gegen  dio  Diphtherie,  die  TnberkuloM  obJ 
die  r*nenmonie  in  Anwendung  gezogen;  auch  gegen  Influenza,  KeuchhwUi  .  j* 
selbüt  gegen  Schnupfeu  hofft  man  lleilitemmarten  nersteilen  r.u  kßnnen.  Km  ■'.'> 
gQltigeit  Tjrteil  über  den  Wert  dieser  nebandlungsmethoden  kann  man  xm  ita 
aber  noch  nicht  geben.  —  Die  sogenannte  Tonika  (8.  Mä)  hat  man  in  zienlick 
unkritiKcher  Weise  ebent&IlA  zur  Seh  windsuch  tabeband  long  mit  faemngeiogeD,  '» 
dem  man  hierher  ausser  dem  oben  schon  genannten  Leberthran  aadi  du  Ar>ea 
(8.  2hS)  und  selbst  don  Spermin  und  dos  kuntharidinsaure  Knlina 
rechnete.  Es  geaQgc  diese  Namen  geniumt  zuhaben.  —  Von  den  .^ngiotomk*' 
Knrdigtonika  (S.  266)  und  AnalHptiku  (8-  976)  »pielen  A  et  her.  Kämpfer. 
Ammoniak  nnd  Moschne  als  Hcseitigungsmittvl  von  Lungenfidcm  uoil  nu 
Verstärkung  der  Atembt'wugungen  eine  Kulle.  Eh.n  Stauung  in  der  Lunge  isfol^ 
von  unkumpenuierten  Mitralfebler  verdienen  die  Digitalis  und  ihre  Pt^pontr 
unbedingte  Aucrkeuuung.  während  der  Wert  derselben  bei  Pneumonio  wo«  oft 
nbernchatxt  wird,  Atropin,  Skopolamin  und  Str; chnin  kommen  bai  ikr 
Behandlung  des  Asthma,  .\tropin  auch  gegen  LungenAtlem ,  mit  zur  VerwMtdtnC. 
Von  den  Antiseptika  {S.  190)  kommen  die  allergifligsteOp  wie  t.  B.  dtm  Sub- 
limat und  die  KarbolaAnre  Kur  Desinfektion  des  Auswurfs  der  Phliiiuker  ts 
Betracht.  Bei  Liingengangrftu  und  Dronchitis  pntrida  gieest  man  mehrmah  ^• 
lieh  20-30  Tropfen  TerpentinM  auf  heiiaes  Wuser  und  atmet  die  aufstagca- 
den  Dämpfe  durch  einen  umgekehrten  Trichter  ein.  Der  Auswurf  verliert  dsutäi 
seinen  Gestank.  Auch  das  Mjrrtol  lILsst  sich  analog  verwenden.  Wo  Hie  lahlla* 
tionco  nicht  zum  Ziele  führen,  da  kann  man  die  genannten  Mittel  auch  t6tt 
iHeichzettig  bnerlich  in  Kapseln  zu  0,2-0.&  g  vcrabfolgca.  Die  unter  dem  Naiocs 
Oraena  zusomuiengcfiifistcn  mit  Borkenbildung  und  stinkender  S''  '  ■  T^f^or 
denen  Niucoeikranlrangen  bedQrfen  einer  tilglivheu  Erweichung  d>. 
Tampons  und  O.lfy^laiaeT  Kocbsalzirrigation,  erfordern  dann  abei 
Beptika,  wie  Thymol  oder  Borsäure,  seiteuer  Kresol  ab  Z^: 

gBtionen.     Ausspülungen  mit  Th^mol   und  Kresol  kommen  auch  >-.; 
etrucht.    Gegen  den  Schnupfen,  insofom  er  auf  iMikroben  beruht,  anpfeblisi 
Kinatmungen   von   Menthol  1.0  4*   Chloroform  ^.0.   die  man   10  Uinutea 
fortaetzt.     Kin    Universal tnitti-l    gegen    den    Sehnupfcn    gibt   es   leider   nicht 
serOte    Pleoritis   geht    nach   Darreichung    von    6niat    U|rlich  1,0   Natrium  itl 
cylionm  oft  turOck.    Auch  Jodkalium   erweist  nob  dabei  manchmal  -^ 
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lam.  Die  gegen  die  Tnb»>rkelbazillen  der  Lunge  zur  Verwendung  kommen* 
dau  Uittel  wurden  ^chon  S.  215  mit  berflckticbtigt ;  ich  nenne  als  die  wichtigiten 
kociuaals  wenig^teca  Jas  Buchonthec  rkreosot.  Creosotum  (faginuni), 
flu  Ereosotal  oder  Creosotum  cnrbonicutn,  daa  G  uajnkol  uad  Beine 
Eater,  Guajacolum  carbonicum,  cinnamylicum  etc.  —  Das  Guajakol 
kann  auch  äusserlich  als  Anti|iyretikum  s.  ß.  bei  tuberktitOiem  Fieber  und 
t»ei  Pleuritis  exsudativa  benutzt  werden.  In  letzt^rrem  Falle  pin)<elt  man  ein  Gc- 
kiücli  jius  3.0  Goujnkol  +  Glyoerin  und  Jodtinktur  je  20.0  mt'hrmnls  täglich  auf 
Öie  Haut  de«  Thorax,  legt  Wfttte  darauf  und  verbindet  mit  Cjuttapcretiupapier.  — 
leber  die  bei  »chwitz>:-mlen  Piifuinouikera  und  Plilhisikeni  in  Belnicht  komnien- 
hiinthid  rotika  ist  S.  302— 307  bereits  da«  Nötige  gesagt.  —  Bei  Hämoptoe 
man  die  S.  167  besprochenen  Slyptika  meist  nicht  verwenden,  weit  mau 
blutenden  Stelle  nicht  mit  den  Fingern  und  mit  lniitrum(.'nten  hingelangen 
kann.  Der  JVaktiker  verwendet  altAm  Herkommen  folgend  mi-i^t  drei  Mittel, 
■Imlicb  Bleizucker,  Mutterkorn  ext  rakt  und  Morphiam.  Der  Bleizucker,  PI  um* 
bnm  nceticum,  wunte  ä.  418  atd  eine«  der  vortreß'lichiten  Mittel  gegen  schweren 
Dnrcbfall  empfohlep;  »einer  Anwendung  als  Styptikum  fehlt  dngegen  die  nSti^e  wissen* 
Khaftliche  Grundlage.  Der  Blutdruck  wiid  davon  im  grossen  Kreislauf  nicht  nur 
nicht  borubgesetzt ,  sondurn  gesteigtiri:  Keobuchtungen  Qber  dit;  Kinwirkung  du» 
Bleies  auf  ucn  Blutdruck  des  kleinen  Krcialaufh'  liegen  bi»  jutzt  nicht  vor.  Genau 
dMMiIbe  gilt  für  da»  in  den  Mutterkornpräparateu  wirkisamc  £urnutin. 
fu  deren  Gebrauche  ich  daher  ebenfalls  nii;ht  raten  kann.  Wohl  aber  knun  man 
3iu  Uorphium  iu  energischen  Dosen  hei  phlhivischen  Lungenblutungeo  mit  Krfolg 
ferwendün,  da  es  grosse  Buhe  sohnfll  und  mit  dieser  Kuhe  Verminderung  der 
EuetenreÜexe  und  Absinken  des  Blutdrücken  verbunden  ui.  Wir  besprechen  dieses 
Mittel  später  ausfQfarlich.  —  Die  Aetzmittel  (S.  14^)  und  Hlkutchenbildne  r 
tß.  163)  kommen  namentlich  bei  Erkrankungen  der  Schleimhaut  der  Naoe.  dire 
niarynx  nnd  des  Kehlkopfes  in  Betracht.  Sie  werden  mittelst  Aetzmitteltnigers, 
Pinaele,  PulverhliUera  oder  SprajrappiiraU:'»  appliziert.  Wiu  weit  es  von  Nutzen 
bt  tuberkültJ^e  KehlkopfgescbwQre  zu  >ltzen,  i«t  freilich  noch  nicht  auBgemacht.  — 
Wir  kommen  zu  den  H  au  trei  zmitteln  (S.  iJ07)  und  Schi  ei  mh  au  tVeiz* 
mitte  In  (S.  309  u.  318),  von  denen  bei  Pleuhtin  diu»  .lod  RnfwerHch  und  in  den 
Plenrnraum  gesphtxt  eine  Rolle  spielt.  Din  (juillajarinde,  als  Infos  6,0:200,0 
^ilCffelweis  alle  2  —  l^  Stunden  genommen,  bewirkt  im  Rachen  und  Schlund  ein 
tebr  nachhaltiges  Kratzen.  Räospem ,  ja  bei  grSsseren  Dosen  selbst  Nanst^a  und 
Erbrechen  und  venuilasät  dadurch  hUutige  Kxpektorationtibew^ungen  und  reich- 
liche Absonderung  nicht  nur  der  Schleimhaut  des  Rachens  und  Pharynx,  'Sondern 
Koch  des  Larynx.  der  Trachea  und  Bronchien.  Wir  werden  sie  daher  bei  den 
echten  KxpijktoiaDzien  wieder  treffen.  —  Die  Hautreizmittel  bilden  den  Dutür- 
lüheD  Ueborgang  zu  dem  Gebrauche  der  Derivantia  bei  Krankheiten  der  R«- 
^Bbtionaorgnue.  Eine  solche  Ableitung  nach  der  AuHsensoite  de» 
^Hies  kommt  schon  durch  die  Pricasnitzochen  Ei  n  wickln  ngcn  zu 
ptaade.  Eine  Ableitung  nach  der  Haut  erreichen  wir  bei  trockener  Pleuritis 
durch  Jodpinsfllungen  (als  Tinktur  oder  als  Paraf^ulüiung) .  durch  Senl- 
^eige.  durch  Einreibungen  mit  A  m  eiseoflp  iritus.  Kam  pforspiri  tup, 
l^nodeldok.  TerpentinOlemuUion  (Stokessi^hes  liinimeot,  mit  Hilfe 
^b  Eidotter  bereitet)  etc.  Bei  der  Bronchitis  <tkroful5ier  Kinder  wirken  Hool- 
^Rler  vortretflich  ableitend.  Weiter  spielt  die  Ableitung  nach  d<^m  Magen- 
darm kuual  in  pioxi  eine  von  den  Theoretikern  kaum  geahnte  Rolle.  Die 
Bronchitis  skrofulSser  Kinder  lILsst  sich  durch  Kurellaichee  Pulver  oft 
lULch  dem  Darm  hin  ableiten.  Bei  Bronchitiden,  welche  auf  Stauung  im  Unt)>r- 
)äh*i,  Leberanschuppung  und  Magen d ahn katarrh  beruhen,  bei  dem  nach  Influenza 
iutcfageblie1>enen  Bi'uütkatarrb  sowie  beim  Husten  Uterer  Personen  siebt  man  vom 
Gebrauche  der  WiUt«er  von  KarlHbad,  Kissingen,  Marieubud,  Frauzeus- 
bail,  Enii^,  Riliu,  Tarasp.  Neuena hr  et-c.  ¥orzQgticfae  Erfolge.  leb  rer- 
veiae  betreffs  dieser  und  andrer  Bilder  auf  S.  :tI2— 318,  359—861  und  S.  398-394. 
I  8.  Die  elgentHchen  Expectorantla.    Uebertriebene  Hoffnungen  auf  diese 

llitiel  za  setzen  nnd  7.u  glauben ,  does  man  mit  ihnen  allein  ausKommen  und 
^ogar  Schwindsucht  heilen  könne,  wäre  thBricht.  Sie  aber  umgekehrt  verächllich 
Anzu&ehen  sowie  ihre  Verwendung  zu  meiden  und  zu  widerraten,  faiesBe  diis  Kind 
tnit  dem  Bade  aDSschÜtten.  Neben  den  unter  1.  und  2.  besprochenen  JMitteln 
Isoinral  ihnen  eine  zwar  durch  dfta  Tiorcxuerimonl  zum  Teil  noch  nicht  bewiesene 
lud  wohl  Überhaupt  nie  beweisbare,  am  Kraukcubett  aber  unverkennbare  Wirkung 
TOD  welcher  das  Volk,  selbst  wenn   wir  diese  Mittel  verbieten  wollten,  doch 
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Gcbraucb  macbon  wUnle ,    mv:  sie  aucli   uhne  die  wüscnsclmflUciie  Vtsliiiii  dar 
«eil  Altera  Geliraucb  ßemaclii  liat.    Mau  bezeichnet  die  eiuEelnai  Grappea 
Mittel  nicht  igelten  mit  Zuftittzen,  wii>  Kxpectoiautia  DauB«o»a,  Ktp.  «olvent' 

alkaJta  und  Kxp.  aethereo-oleosn.    Kinige   dieser  Gruppen   derJren  lid»  u 

X'ra  tibemichtlich   zu  werden  empäehli   es  nicb  die  folgenden  Unterabteiluiga 
antenichßiden. 

a)  Ule  nansaoseft  Kxpekloranxien.  Von  den  S.  3iit>— H70  anfga&hlta 
Brechmitteln  zeichnen  »ich  Apouioiphin.  Ipekakuanha  und  der  Brechwttutcii  dl' 
durch  aus,  doiw  eie  in  kleinen,  noch  nicht  Erbrechen  enupeiidtn  Down  atac  fir 
ansre  Zwecke  hier  brauchbare ,  nicht  zu  unangenehme  N&naem  mit  nidili^v 
dUnnäll^fti^er  Absonderung  der  SchleimdrÜ8«>n  der  Lufhnge  Teranlasten.  Dv 
Apomorph  inum  hydrochloriciini.  welcbei  nebenbei  auch  noch  di«  Inten- 
dtat  der  Atäiung  zu  Kteigum  scheint,  verwenden  wir  zu  diesem  Behofe  in  PiUes- 
form  in  millt^^ntnimiitiächcn  I'oscn.  Vun  dfr  Badix  Ipecacaanhac  ist  namont 
lieh  dai  Infus  (0.'^  :  I20.Ü)  frQber  ao  unendlich  oft  und  bei  so  unpassender  Oelegeaheii 
als  Hunteumittvl  verordnet  worden.  doHif  mit  Recht  t.-ine  Reaktion  dagegen  nrir 
sUuiduD  ist.  Alle  im  Infus«  eutlialteueu  Substanzen  ßuden  atcb  in  baltbarer  Föns 
auch  iu  der  Tiuctm-a  I  p  eoaouanhne,  die  noch  dazu  billiger  i«t.  Mau  tn- 
«cbreibe  daher  liijber  letztere  und  lasse  melirinnls  täglich  ö — 10— 15  Trüjjfea  uattf 
faeissca  Zuckerwawier  nehmen.  Aber  auch  die  Tiuktur  int  noch  nicht  da«  rtttunrlMl 
Prftparal  unsrer  Droge,  denn  es  enthält  ja  auBser  den  Alkaloideu  die  hier  gar  BJcfet 
in  Betracht  koitimeade  Ipekoknanhasänr«.  Ferner  kommt  von  den  Alkftloidea  iu 
Emetin  mehr  in  Betracht  als  das  CephaSUn.  da  «s  weniger  brecbenerregend  aod 
mehr  nauseoi«  wirkt.  Ks  dßrfte  aUa  spEter  wohl  dahin  kommen,  daaa  man  cepk*- 
etinfreies  K metin,  welches  jetzt  noch  nicht  känflirb  ist,  «tatt  aller  uidcn 
Ipekakuanhaprilparate  aU  answurfvermehrendee  Expektorane  verwendet  Da«  I'alwt 
der  Wurzel,  welches  zu  einetisciien  Zwecken  dae  gewShnlichnte  IVilpanl  iid,  did 
als  Kxpf.ktnruns  nur  in  Dosen  von  0,01 — 0,02  gegeben  werden.  In  KoMÜtad  nad 
XU  diesem  Behüte  Trochisci  Ipecacoanhae,  welche  neben  Zacker  j«  (Uli 
Wurxclpulver  enthalten.  oHlxineU.  Der  Tariarna  Btihiatus  kommt  num/t' 
lieb  in  Form  des  tjrecbweins.  Vinum  stibiatum.  wie  schon  S.  386  b^ 
«proeben  wurde,  aU  Expektorans  zur  Verwendung.  UiluBger  verwmdet  man  eii 
andre»  Antimonpräparat  bei  Brustkrankboiten,  welche)«  i^hwUcher  aber  viel  nuk- 
balüger  aU  der  Brecbwuinütein  wirkt,  niimlicb  den  aogenunntf^n  G  old  «c  hveftl 
ätibiuui  sulfuratum  aurniitiacum.    Seiner  Struktur  nach  ist  er  Aotinoa- 

pentasulfid  Sb'ti*.    Er  bildut  ein  orangerutes,  waaserunl'jsliibirH,  Ir-   i -"'(chtj 

Pulver,  welches  ku  0,02—0,05   mobrraal«  UlgHch   in  Pulvni  und  '•:■'."'. 

verordnet  wird.    Im  Munde  und  Schliindo  bleiben  die  Pnrtikclchei .en^. 

haften  und  veranlassen  auf  rein  meclianische  Weise  lUiuipem.  Im  Mageo  IM 
sich  tangnam  dan  dem  Präparat  aU  Venin reiiiigung  oft  anhaftende  AntimoiKiifd: 
im  Darmkaiuil  ncbeint  der  Gnldschwpfel  unter  Dildnng  von  N  at  riumaulfiL- 
moiuat  (Scbtippesoheni  Salz)  nach  und  nach  in  Ltenng  zu  gehen  '  e": 
alten  l'mständen  gelangt  der  Goldschwefel  so  langsam  zur  UeisDrption.  dat«  rm 
(Erbrechen  keine  Rede  eein  kann,  während  die  hier  gewollte  naoaftOM  V» 
der  &chl<;imdr[l«en  der  At^mwege  sicher  und  nachhaltig  eintritt.  Die  obea 
Veronlnung  in  ikhütteltntxturen  ist  nur  zulässig,  falle  die  ganze  Arrneimi  _  _ 
2i  Stunden  verbraucht  werden  soll  und  nur  chemisch  indifferente  Sobetantes 
hlUt.  Im  andern  Fallu  kommt  es  zu  Verfärbung  und  Zervetaung  des  Qoldscfa« 
Von  pulverR'irmigen  Miui-hungeu  ist  die  mit  der  lOfachcn  Menge  Haukolinln' 
die  als  F^xpektcrans  beliebteste.  Mit  gleichen  Teilen  Kalomel  und  der  lOndM 
Menge  Zuiker  bildet  der  Goldüchwefel  das  frQher  bei  Skrofnloee  bebebte  tb« 
leicht  zersetzliche  PI  o  nj  mer  sehe  Pnlver,  Pulvis  alterani  Plummsri- 
Wir  ^ahen  ü.  27:},  dht»  die  Meerzwiebel  eigentlich  eu  den  neraroitletn  ffMA- 
dasB  sie  jedoch  ihrer  brechen  erregen  den  Wirkung  wegen  aU  EnuitzmitUtl  der  Digi- 
talis nicht  in  Betracht  kommen  kann.  Ale  nauseo^es  Expektorims  sind  da^egn 
Bulbus  Scill II e,  Kxtrnctuni  .Scillae  und  Oxymel  Scillae  nebnaiMin 
Roatenmitleln  wohl  verwendbar,  nameotbcb  wo  et  darauf  ankommt  nebmlipi  dil 
UerxtUtigkeit  zu  kräftigen.  Als  Ersatzmittel  der  Ipekakuanha  bei  UmI-d  bai 
man  in  Amerika  im  Lau^  der  Zeit  eine  ganze  Anzabf  von  Dr^^n  auf  des  ÜtM 
gebracht.  Ich  will  wenigstens  die  Cocil  lanar  inde  von  Cocülana  Buabji  i*> 
das  Krant  der  L'rechites  su  her  acta  nennen.  In  Nordamazika  w«da  Mi» 
ab  Fluidextrakte  tropfenweis  verordnet  Ich  mficht«  gegen  die  VerweoduoB  te 
Urechitia  und  ihre«  Extraktes  Verwahrung  einlegen,  da  li«  »ehr  giftig  sind,  irtaivd 
ich  ihre  Dauseose  Wirkung  zugebe.     Das  Cocillanaextralct  wirkt  als  Expektoitf* 
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Am  90  gut  nnd  ial  vml  wenievr  giftig.     Ueber  die  Pr&paraie  von  Qoebraoho 
[ufid  Lobelia,  welche   man  (.■benfails  zu  deu   u&uMOsen  Expektoransien  z&hlen 
taon,  wird  bei  den  Aiitiaetlimalika  geredet,  werden. 

Wohl  aber  empfieblt  e«  »irb ,  zwei  durch  stArk  wirkende  Saponiniab- 
V tanzen  Aungezeichnete  Drogen  hier  folgen  zu  lanten,  nämlich  die  Qtiillaja- 
zinde  nnd  SeniigtiMriirzel.  Krsterer  vurde  achon  vorhin  {Ü.  425)  sowie  bei 
den  PblegmereUuFttKa  (S.  319)  Erwähnung  getban.  Ihre  Wirktiamkeit  beruht  auf 
^wei  darin  enthattt^nen  «aponinurtigen  (il^kosiden  Qui  Uajaettnr  e  undSapo- 
toxin.  Letztere  stammt  von  PolyK^a  Secega  iPolygalac.)  and  wird  tteit  1735 
■rxilich  benutzt,  nachdem  eie  vorher  lan^e  Zeit  hindurch  schon  Geheimmittel  der 
liKliaiier  gegen  Bchlangenbis^e  geweü^n  war.  Vom  Stamme  der  Seoeka- Indianer 
Bcbreibt  iicb  auch  ihr  Name  her.  Sie  kommt  aus  mehreren  der  vereinigten  Staaten 
flordameriku  zu  uqr.  Während  die  QuiUaia  ein  miichtiger  Baum  int,  itt  die  Senega 
«in  zurUii  tmscheinbures  l'tlänzdien.  Wilbrcnd  diu  (^uUlajai-inde  leicht  zu  be- 
behaffen  ist  uud  daher  in  Unmenge  auf  deu  Markt  kommt,  droht  der  Senega  die 
völlige  Ausrottung  und  der  Preis  aenelben  geht  immer  mehr  in  die  Ulilw.  Während 
«igenüich  nur  Polygala  Senega  verwendet  werden  ■oll,  kommen  jetzt  schon  ver- 
ifnuidte  Spezi<-9  reichlich  mit  »uf  den  Markt,  Wie  die  Qulltajarinde,  so  enthftlt 
kucb  die  Senegawtir7.e1  zwei  wirkiiame  Olf  kocide,  welche  aber  in  geringerer  Menge 
if  orbanden  aind  als  bei  jener  und  noch  nicht  genügend  untersucht  Kind.  Man  pfiest 
«ie  meiät  mit  den  Namen  Senegin  und  l'alyg&laa&uro  zn  bezeichnen.  Alle 
\ritl  Glykoddfi  wirken,  wenn  man  die  Drogen  «Ja  Pulver,  Infu«  oder  Abkochnng 
«innimmt,  im  Mnml  und  Kachen  nachhaltig  zchleimhuutreizend,  veranloAsen  eine 
tprickeltide  und  brennende  Empfindnng.  nnd  regen  dadurch  die  Absonderung  der 
[oclüeirodrüiiea  an.  Im  Magen  reizen  sie  die  Schleimlmut  ebenfalls  and  venmlamen 
(dadurch  bei  kleinen  Do«en,  wie  iie  hier  in  Betracht  kommen,  Naoaea,  bei  grßweren 
lErbrechen  nnd  bei  ooeh  grJIaaeren  MagendarraentzUndiing.  Bei  Wimden  nnd  Oe- 
/tchwüren  im  Kacben,  Magen  oder  Di\rm  sind  ne  zu  meiden,  da  sie  dieselben  stark 
reizen  and  von  ihnen  aus  ins  Blut  gelangen .  während  »ie  vom  geitunden  Magen- 
tdarmkauol  nur  in  minimalen  Mengen  oder  gtix  nicht  resorbiert  werden.  Spritzt 
Itaan  (ie  direkt  ins  Blut,  so  machen  sie  schon  in  sehr  kleinen  Mengun  AuflSsung 
rvon  roten  Blutkörperchen  and  andre  diimit  im  Zusammenhange  stehende  Störungen. 
Bei  Einlunrung  unter  die  Haut  beding>;n  sie  phlegmonöse,  sehr  schm-^rKhafte  An- 
-acbwt'tlungen.  Als  retztmden  Zu^atx  zu  Zabnpulvi.T  verwendet  man  nur  cliir  Quillnja; 
als  Eiqtektomii«  bat  man  früher  mit  Unrecht  nur  die  Sccega  (10 — l.j:2001  bonuüt. 
<I>ie  tjuillajarinde  war  schon  vor  der  Ankunft  der  Europäer  in  Chile  nh  Waxch- 
Iholz  (quiUaj  =  waaohen)  in  Gebrauch ;  «eil  1857  gelangt  sie  zu  gleichem  Zweck 
lin  den  Welthandel;  als  Kxpektoranit  wird  nie  or.it  neit  1*2  Jahren  benutzt,  l*n- 
IgafUir  eben  so  lange  itind  die  wirksamen  Glykaside  derselben  bekannt.  Von  nissi* 
»chen  Autoren  wird  die  Quillnja  lokal  auch  bei  Schnupfen  d<>r  nicht  zum  FIt«RWU 
(kommen  will,  warm  empfohlen.  V^r  die  Schleinüiäuiti  tieä  Aug&<i  ist  der  Staub 
ider  Qaillaja  und  der  Senega  sohiUUirii.  Als  letzte«  Mittel  unsrer  Grnppe  mfiehte 
seil  da«  seit  der  Zeit  der  alten  Griechen  angewandte,  schon  S.  117  beaprocbene 
BQaafaolz,  Radix  Li(|uiritiae,  nennen.  Das  darin  nach  dem  Trocknen 
n&ben  Traubenzucker  und  Aspantgia  enthaltene  Glykudd  Glycjrrhtzin  bedingt 
ieine  tun&chat  säsoe,  Rp&ter  eine  zwar  nii-ht  brennende  aber  doch  nachhaltig  kratzende, 
Erwacbsencn  widerliche  Geschmackscmpäodung  und  leichte  Nausoa.  Diu  frische 
äflvaholzwurzel  hat  die^o  Wirkung  nicht  und  dUrftL-  daher  wohl  eine  »ndre  chemische 
Eoaammensetzurii^  haben.  Wir  verwenden  das  Sflsshols  als  Putvergemisub ,  als 
"  •ezusatz,  al9  Kxtrakt  und  als  Sirup.  Von  Pulvergemitohen  erwähnte  ich  »rhon 
die  mit  Ooldeehwefel;  aoch  solche  mit  10  ^/o  Quilltüarindenpulver  sind  nicht 
Lktiach.     Orßzinell  ist  von  deriirtiiren  Gemischen   nur  Pulvis  1>  i  u  u  i  riti  ae 


ipraktiach.     Orßzinell  ist  von  denirtigen  (.Temiscnen   nur  i'uivis  i>  i  (j 

>mpOflitus,    dessen    wir  S.  391    alb  Abfuhrmittel  Krwilhnune   zu    thun   hatten. 

wird  aber  ebenso  hiluti;;,  und  zwar  in  gleicher  Dose,  anch  als  Kxpektorans  an- 

idt.      Von   sÜBshoIzhultifren    Theeeorten    wurde   der   Uoixtbee    bereit«   S.    241 

gesprochen.    Von  grösserem  Interesne  für  uns  hier  ist  der  Brustthee.  Species 

leetorale«.      Dieses    der   Volksmedizin    entnommene    Mittel    ist    fast    in    allen 

idem  ventchiedea  zosammengesetzt ;  fatit  überall  aber  enthftlt  en  Rad.  Liquiritiae 

|Dd  Rad.  Althaeae.     In  Ilnnsland    nnd  Deut«cbland    finden   sich    darin    noch  Kolin 

farae,  Florea  Verbasci,  Krnctus  Anisi  und  Hhir.oma  Iridis  äorenttnae.    Von  Brust- 

ibeetandteilen  andrer  Länder  nenne  ich  Klores  Malrae,  Flores  Khoeados,  Flores 

unbnci.  Floree  Tiliae  .  Folia  Altbaeae,  Fotin  Malvae,  Fnictus  Foenicnli ,  Herba 

Cerefolü,  fierba  Hyssopi.  Herba  Veronicae.    Wir  kommen  auf  mehrere  dieser  Sub- 

ixen  unten   zu  iprechen.     In  einigen  Landein  gibt  es  anch  noch  eine  zweit«, 

Eobert,  L*bitiuali  ilrr  PlunaaJcoÜicrnple.  2.^ 
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in  Dcuteclilaod,  Owterreicb  und  Rusvland  leider  obsolete  Sorte,  den  Brotlthl 
mit    Frachten;    Species  pectorales  cum  fructibus,   bei  welchem 
Feigen  (Csricae).    Datteln  (Doctyli),    Bruotbeeren    (Jojubae).   Rosinen    (PuMÜie), 
Jobanniibrot  {Siliqua  dulcis  oder  FrucUiB  Ceratoniae)   und  Gnrstenn&upeD  (Eo^ 
deum   pertatum^  hinKukomroen.     Gerade  diese  letzt«  Sorte  Hchmeflct   und  vt'uh 
besser.     Dan  rolie  Sä«  nh  o  I  zextrakt,    vom  Volke  mit  dem  aus  Liquiritu  koi 
mmpif^rten  Namen  Lakritz  bezi^ichnet,    heisst   mit  seinem    ottixiellen  Nani^-u  ic 
Deutschland  Snccus  Liquiritiae.  in  RuFsland  Kxtractum  Glycjrrfaii«' 
crudum.    Es  ist  fest  und  bildet  dicke,  schwante  Stangen.    Ks  enth&lt  \(>'       ' 
eyrrhizin  sovrie  15  "/d  Zncker  nnd  Qnmmi.    In  Wnsser  ist  es  nur  xn   drei  \ 
löslich.  Der  in  Waaser  Ißsliche  Teil  dick  eingedunstet,  bildet  den  Soccas  Li-ju 
ritiae  depnratun  n.  Extractum  Olycyrrbizae  depuratum.    Pripsnu 
nnd  Mischungen,  welche  dieee   beiden  Succuaarten  enthalten,  werden  wir  dsUi 
kennen  lernen. 

b)  Muellaglnofia  nnd  Saeehirlaa  als   Expektoraniiea.     i$cfaletm>  und 
ZuckerlCsuni^cu    uuf  Scbleimbäutc    aufgepinselt   vermi^hren    die    Absondenmg  de 
Schlcimdrütieii.     Bringt   mun   daher   nolebi-    in   den  Mund    und    lässt   Bie   mit  des 
Schlund  in  Berährung  kommen,   so    tritt   zanJlcbBt  vermuhrtc  Schleimubsondentor 
im   Schliinilkopf,    »odann   im   Kehlkopf  und   den  darunter  gelcg<.Tn?n  Teilen  dt» 
Ätemupparates  ein.    So  erklärt  sich  die  »on  den  verBcbiedenisten  Naturrölkera  w 
abhängig  voneinander  gefundene  Thateacbe,  dass  Schleini- und  Ziickerstoffe  biuta- 
lösend  n-irkfio.     Die  Zahl   dtir  hierher  geborigen  Drogen   und  Präparate  ist  tAs 
gross.     Wir  haben    S.   102 — 105  die  wichtigsten  ofßxinellen    Si-h  lei  m»toff^  ^*■ 
reits  keimen  gelernt,  wie  z.  B.  Gummi  arabioum,  Radix  Althaoae.  i 
Altbaeae,   Fl ores  M alrae.   Folia  Ualvae,   Flores  Verbasci.    '     - 
diese  EHan^.en  fanden  wir  vorhin  auch  im  Bruetthee  einzelner  Länder.     Uoler  Ja 
Namen  Schleim,    Mucilago,   eind    in    einzi>lneu  Ländern   dickliche  schlejoii^ 
Flüssigkeiten  oftisinell ,   wie   z.    ß.    Mucilago   Gnmmi    arahioi,    Mnci[a|r<> 
Tragacantbae,   Mucilago   Salep.     Mit  Zncker  und  andern  Exfiektotuma 
versetzt  laasan   diese   sieb    f^r  Brustkranke  gut   verwenden.     Von   Schleimjuleo. 
welche  im  Hause  des  Patienten  oft  hergestellt  werden,  nenne  ich  die  Abkodna; 
von  isländiechem  Moos  (vergl.  S.  !J49)  und  von  irtftndiiicbem  PerlmoP* 
(S.  104.  Nr.  b).    Letzteres  wird  neuerdings  mit  Recht  in  der  Medizin  vom  Agsr- 
Agar  (S.   104.    Nr.  0)  verdrängt,  da  es    sich  durch  jede   Köchin   obnc    Mübe  teil 
Fruchtsaft.  AVcin  und  Zucker  etc.  zu  sehr  wohl achmecktjn den  eupeVlorierfod  wirlw»- 
den  Speisen    vorarhciteo    tässU     An    die   eigentlichen  Schleime   schlicnen   ücb  üf 
sogenannten  Pektinstoffe,   welche   das  Kr^tarrcn   der   vorsichtig  oingtkoditM 
Frncbtsäfle  zu  Gelee  bewirken.    Bei  stärkerem  Krhit^en  verflEiMdgen  «ich  hefcuil 
lieb  diese  Geleearten  wieder.     Als  Expektoranzien   i<ind   alle  uicbt   sehr  Munt 
Öcleearten  gut  geeignet.    Man  vprscnreibt  sie  natürlich  nicht  au«  der  Apotlifbc 
sondern  hält  sie  im  Hauee  des  Patienten  vorrätig.  Da  alle  diese  Gelc<-arteo  laAa 
entbalten,  bilden  sie  den  l'obergang  zu  den  Ziickerarten  und  ihren  PrSpsnMs 
al«  Expektoranziftn ,  welche  wir  S.  1 17  und   141  schon  fa«t  lUle  anfgesihlt  hsbet. 
Sie  sind  beim  l'abtikum  noch  beliebter  als  die  .ScbleimHtoff'e.  werden  Qbrige&>  u^ 
mit  diesen  sehr  oft  kombiniert.     Von  Zuckorpräparaten  nenne   ich   nnr  bei^i    '' 
weise  Geratenzacker,  Malsbonbonfi.  Brustmorsellen,   Ffoniff    ' 
pns    Simplex.      Von    Kombioationen    mit    Schlei nutoffea    seien    Pnlvi>    . 
mosus.  Mixtum  gummosa,  Sirupui  gummosus.  Sirupus  Altd^ 
SirupusAm^gdalarum,  Pasta  AI tbaeac(EibiBchpaBte,wiM»»>'  i^^^ 
lisse,    Lederzucker)    nnd   die   Spccie«  pcctorates   cum  fru<.-t<l-u>  t;' 
nannt.    Viele  derartige  Präparate  liefert  heutzutage  niclit   mehr  der  \ii.itliri(t. 
»oudcrn  der  ZuckerbUckcr  und   der  Fabrikant.     Auch   Gemische   der    Zu •-];,■  n^oS'- 
mit  Quillaja,  Senega  and  .SUsxholz  sind  von  trefFlicher  Wirkung;   ich   i»^[>n<  :  H 
Sirupuü    Liquiritiae,    Sirupus    Senegae   und    ein   gt-mlsclitep   i'üJvi'.- »t»' 
Cort.  Quilli^ae  .5  -f-  IHilvia  giimmo^u.H  50,  nieasempitzenweis  mt'lirmaU  Ui^hch  "jnWf 
heisie  Milch  gerührt  zu  nehmen. 

o)  Die  Alkalien  iiid  alkallschea  Erden  ah  Expektoran/trii.   TVn  fim 
kohlensauren    und    doppeltkohlensauren    Alkalien  '' 

trium  und  Lithium]  kommen,  falls  man  sie  in  geeigneter  Kot. 
auf  ScbleinidrQsen   direkt   aufbringt,   zwei  Wirkungen    zu :   sie    lJ)sro   den 
abgesonderten  Schleim   auf  und  reizen  die  Drd^en   zn   neaer,  reichlicb«'-r  In.  -  ' 
Produktion.     Ans  diexem  l>runde  sind  Inhalationen  zerntAubter  alkaJiacber  VTsisfr 
nei  Katarrhen  der  Luftwege   schon   längst   Bberall  eingebürgert,     ZnmisdiUM  W 
Chlornatrium  in  der  Konzentration  mindeatenf  der  physiologischen  Kocw^ 
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erbnht  die  Wirkung  dadurch,  daw  eg  die  xerrtäubten  Wäner  rertr&gticher 
Itt.  Uci  leichten  Katarrhen  genOgt  auch  zentAubt«»  Korhiialzvauer  allein  fQr 
sclum,  um  «^ingeatmvt  den  Zustand  zu  bessern.  Trinkt  man  alkalische  Wftaser, 
«0  kommen  sie  zwar  nicht  mit  dem  Kehlkopf  aber  doch  mit  dem  Pbaryni  in 
direkte  Berührung  und  wirken  hier  wie  die  Schleim-  und  ZackerstofTe,  d.  b.  in- 
direkt aui'  die  DrOaen  des  Kehlkopfes ,  der  Trachea  und  der  Bronchien.  Weiler 
aber  gelangen  «ie  vom  Magen  und  Darm  aus  in«  Blut,  erhObeD  deii«en  Alkulescenx 
und  werden  hCcbst  wuhrscueinlich  durch  die  SchleimdrQiicn  aller  Organe  mit  aua- 
gwrchietlen,  wobei  sie  deren  etwa  stockende  Sekretion  unregen  und  den  iu  Ab- 
eunderung  begriSeni-n  Schleim  verdünnen.  So  können  die  fixen  Alkalien  auf 
druierlti  prinupiell  vcnchiedent.-  Weine  als  Kxpektoransieu  Nutzen  scLafTen-  Hin- 
zuxufügen  ii*t  nur  oocb,  daw  die  bei  Kutarrben  von  ihnen  v^rrurvucbte  Veruiehruiig 
der  Schleimhautsekretion  die  Tcudena  bat,  nach  dem  Au»«etze[i  der  Zufuhr  der 
)littel  in  den  normalen  Zustand  Clbencugeheu.  Ton  in  der  Apotheke  hergi?3te11ten 
Lösungen  zum  ZerstSuhen  mitt^Iiit  DampriuhAlationBa|iparat  werden  namentlich  iinlcbe 
aiu  Kalium  bicarbonicum  purum  und  Natrium  bicarbonicum  purum 
0,2 — 2,0  :  100,0  verwandt.  Uui  Pharyngitis  Rice»  leititen  sie  Ausgexeicbnete!^ ;  aber 
aneh  bei  Kehlkopf-  und  Luftröhrenkaturh  lind  sie  von  Nutzen.  Von  den  alkali- 
«cfaen  Erden  mag  wenigstem«  Ana  Kalkwaeser,  Aqua  Calcis,  genannt  werden, 
welchem,  UDverdOnnt  zurRt&nbt,  zwar  nicht,  -wie  man  gebotft  hat.  diphtheritisrhe 
älembrunen  achwinden  macht,  aber  bei  Bronchitis  fibrinoüs  unilem  Mitteln  niitide«t«nB 
ebenbOrtig  ist.  Von  natürlichen  hierher  gehörigen  MineralwiUsem  haben  wir  alka- 
lische Wiuuer  und  neulrule,  d.  h.  Kocheal^wSsser  zu  unterscheiden.  Bei  beiden 
ist  meist  noch  freie  Kohlcns&ure  vorhanden,  welche  auch  an  sich  die  F&hig- 
lc»t  besitzt,  Schleimdrüsen  zur  Sekretion  anzuregen.  Ein  Teil  dieser  WlUser  wirrt 
inoerlicb  eingeflibrt  gleichxeitig  als  Ableitungsmittel  auf  den  Darm  und  derkt  sich 
daher  mit  den  S.  491  angeführten. 

Die  beruboitesteu  alkalischen  Wüisaer  sind  die  von  Ems.  welche  wir 
S-  360  bereits  in  der  Gruppe  der  alkalisch  niuriatiechen  Silucrlinge  kenneu  gelernt 
haben.  Nächst  dem  Em^er  Krunchen  ist  das  Wasser  von  Selters  unter  warme 
Milcb  gemischt  bei  Heiserkeit  zu  trinken  eine  der  iiopulGfsten  Verordnungen.  Fast 
ebenso  oft  Huwt  mau  das  Ems^r  Wa«»er  zt-rtttitobt  inhalieren.  Iu  Ems  werden 
meiti  b«ide  Applikationsmethoden  nebeneinander  benutzt  Die  dortigen  Inliala- 
ien  können  als  Musteranstalten  gelten.  BetrefTn  der  in  Kolchen  Inhalatorien 
im  Haute  der  Patienten  verwendeten  Inhalationsapparate  mögen 
ide  Angaben  zur  Orientierung  dienen.  Wir  können  prinzipiell  folgende 
Gruppen  von  Apparaten  unterscheiden.  Bei  der  ersten  Hruppe  wird  die  ein- 
zuatmende Flüssigkeit,  welche  katt  oder  warm  sein  kann,  durch  eine  Druckpumpe 
mit  Gewalt  im  Strahl  gegen  eine  feste  Platte  getrieben,  wo  sie  beim  Anprall  zu 
einem  feinvo  Hegen  zerstäubt  Derartige  Apparat«  stammen  von  Sates-Oirons, 
Schnilzler,  Fournier,  Baumgärtner,  ßrehraer,  Schoenecker.  Ein 
Teil  derselben  iel  iranaportahel ;  von  den  nicht  tranaportabeln  iat  der  durch  einen 
.Motor  getriebene  mit  Windkessel  verttehene  Wassmutbechtt  wohl  der  heile. 
Er  wird  auwer  in  Ems  auch  in  Reichonhul],  Kirchberg  bei  Reichcuhall,  Oeynhausen, 
Uarmen,  Baden-Baden,  Kreuznach,  Aachen.  Eolberg  und  Memo  benutzt.  Er  soll 
ua  Feinheit  der  ZenntüubuDu  so  Ausserordentliche)^  leisten,  daiis  ein  Teil  der  zer- 
Kt&ubt«n  Flüssigkeit  bis  in  die  Alveolen  gelaugt..  Dabei  bat  er  noch  den  Vorteil, 
tfleicbzeitig  fOr  sehr  viele  Patienten  zu  wirken  und  diese  so  wenig  nius  zu  nmchen, 
daas  *i*}  ohne  Kegenmantel  stundenlang  im  InhalationMiULle  zabringen  können. 
Bei  der  zweitt^n  (iruppe  von  .\ppitruten  «-ird  die  xa  zentt&ubeitde  FliLssij^'koit 
Ton  einem  Strome  komprimierter  Luft  Angesaugt,  mit  fortgerissen  und  zerstilubt. 
iNMCh  dieiem  Principe  sind  seit  Bergeon  und  Richardson  zahlreiche  bandliche 
!2ersUtabQDgsRpparate  konstruiert.  Falls  der  Apparat  für  den  Schlund  eingerichtet 
Ist,  püegt  er  mit  einer  spatelartigen  Vorrichtang  zum  Niederdrücken  der  Zunge 
Irerfonnoen  tu  sein.  Die  dritte  Gruppe  von  Apparaten  ist  der  zweiten  klhnlicii, 
BOT  wird  die  Zerstäubung  der  Flüssigkeit  nicht  durch  kum|irimierttT  Luft,  sondern 
durch  einen  Dampfstrom  bewirkt,  den  ein  mit  kochendem  Wasser  gefüllter,  durch 
eine  Hamme  foriwihrend  erhit/-ter  Kessel  liefert.  Der  erste  deriirtigo  Apparat 
vtammte  von  Siegle.  Er  existiert  in  zablnüchen  Modiökationen  und  findet  sich 
im  Besitze  fast  aller  Patienten  mit  Krankheiten  der  Atemwege.  Meist  wird  er 
mit  einem  gUUemen  VagtnaUpekuIum  in  Verbindung  gebracht,  durch  welches  die 
albnibreite  Verstaubung  der  Flüssigkeit  eingeschriinkt  und  der  Patient  vor  dorn 
Dm^n&wtwerden  geschützt  wird.  Die  zu  zerstäubende  Fläüaigkeit  kann  bei  der 
Modifikation  von  Jahr  durch  ein  von  einer  zweiten  Flamme  erhitztes  Wasserhad 
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ebenfalls  beliebig  erwlrmt  verden.  äolcbe  Jabrache  Appnrate  (luden  eawer 
Kms  auch  in  Reiclienball.  in  MUsiter  nm  Stein,  in  Herrenalb  im  SohwarxwmJd. 
Meran  etc.  regelmltssige  BpuiLtzung.  Erbitzt  man  nicht  die  xu  zeratünbende  Flüang- 
koit,  sondeiai  die  zum  Mundti  führende,  in  diesem  Falle  etwae  verlftii^rt«.  um 
Metall  und  Gliw  kunslraierte.  spekolumartige  Rdhre,  so  erbuU  man  den  soa^oanntaii 
norwegischen  oder  Störmerschen  Inhalator.  Der  Sinn  der  Krhittuc 
ist  der,  daw  die  FlitMigkeiUtrÖpfcben  sieh  in  Dampf  rorwandoln  «ollen,  und 
diu  in  WoBBer  unlöelicbe  Äetzmtttcl  in  Form  eine»  ausseiordeiitJich  feinen  Suni 
mit  dem  Dampf  fast  bis  in  die  Alveolen  ctagesoi^eii  urerdon  »oU.  .^viel  Obr 
AppHrute.  Ausser  den  Kiuaer  QueUtrn  werden  auch  die  alkalischen  Mineralvl 
von  Vichy.  Hilin,  Gleichenberg,  Obersalibrunn,  Lippspringe 
vielfach  %u  InhalationRn  und  dabei  auch  gleichzeitig  innerlich  benutat. 

Von  don  neutralen  KochsalswiksAern  werden  eine  groew  Antahl 
Inhalieren  und  die  gogenoimt^ii  Kachiialztrinkväaaer  daneben  anch  noch  unter 
verwendet.  Letittere  enthalten  nicht  Ober  1,57«  Kochaate  und  aiuaer  dem 
tdniges  Torhandenen  Lithium  wenig  sonstige  Beetaodtdle.  Ich  nenne  Bad* 
Baden  (-f  &^'').  Wiesbaden  (+  tJf*"),  Nauheim  ( -»-  21").  Soden,  Sil»" 
s c h  1  i r f  (Bonifuciuvquelle),  Hombnrg  (KliBabethbrunnen),  DQrkbeim,  Frinker- 
hauuen  und  zahlreiche  andre.  Nicht  selten  sendet  mau  Lungenkranke,  »tatt  u! 
Kochatüz  mitteUt  Apparaten  inhalieren  xu  lamen,  nach  Orten,  wo  »ic  Gradier- 
werke tiitden,  di*.*  zum  Zweck  der  Konzcntrierung  der  ttkr  Sali4^winuati£  i 
Btimmten  Sole  dienen,  Die  Sole  bickert  dabei  bekanntlich  am  betrÄchtlicher  Hil 
Aber  hauithoch  uufget^chicbtetu  Reiser.  Dabei  entsteht .  namentlich  fitlla  Wj 
weht,  eine  feine  ZerstAubung  derselben  und  gleichzeitig  bildet  ainh  Wi 
luperoxyd  (und  nicht  etwa  Ozon).  Der  AufenUiaU  neben  den  Gr«dierg«rM«B 
im  beisaen  Sommer  nicht  unangenehm:  die  kQhle,  feuchte.  saUimpr&gnieiie  I^ 
wirkt  bei  JVlienteu  mit  chronischem  trockenem  Katarrh  der  Luftweg«  «dB* 
verflüssigend  uml  dadurch  expektorierend.  Man  ptlegt  8aIxungon  oachEnrÜbnuB. 
dMB  es  da«  fQr  Piitionten  am  Itesteu  eingt! richtete ,  mit  gesättigter  Sole  gM^teifle. 
gedeckte  und  mit  Gloswandungen  umgebene  (rrudierhauii  habe.  Aber  auch  KInfl 
Kissingen,  KAsen,  HotheDfefde,  Orb.  Reich«>nhall  haben  (indifl 
•werke,  weiche  von  Patienten  der  genannten  Art  oft  aufgesucht  werden.  Dl« 
Aufenthalt  an  liradierwerken  weniger  intenviv  wirkt  als  mne  richtige  Inball 
kur,  ist  selbütx'entändiich.  AIa  Anhang  an  die  (ixen  Alkalien  empfiehlt  et  B<h^ 
den  ächwefel  und  das  Ammoniak  zu  nesprechen.  Wie  S.  ^91  dargethan  wmi* 
geht  der  eihgenommene  sehr  feinpulrerige  Schwefel  unter  Einwirkung  denlkAli- 
scheu  Durmsäfl«  bingsam  in  8ch wefelalhali  (Nntriumsulf hydrati  bbfr, 
wird  als  solches  resorbiert  und  xum  Teil  durch  die  ReipiralioDBorgune  uusgeschiedM. 
wobei  unter  Einwirkung  der  KobleuBllure  der  Ex^pirationsluft  l'n;ier  Schweffl 
Wasserstoff  und  saures  kohlensuures  Alkali  entet^-ht.  Sowohl  da«  SchwereltUnfi 
lUa  der  äehwefelwaeserttoir  wirken  aber  auf  die  Schlei mubsonderung  aU«r  SehloB- 
httutu.  mit  dc-nuu  ui»  in  Benlhrung  kommen,  als  Reis.  So  erklärt  sich  die  axp^ 
torierendu  Wirkung  dcH  l'u  1  vis  Liqu  iri  liav  compositus.  DaasdiMesuMr 
dem  ubieilciid  auf  den  Darm  wirkt,  wurde  sc-hon  oben  erwthnt.  Man  hat  reBwM 
daa  F.inuehroeo  de»  .Schwefelpulvcrs  durch  Einatmen  von  Schwefel wasMistoff  <■ 
erwrtKen,  indessen  ist  die.i  den  Gestankes  wegen  sehr  unangenehm  und  aanndn 
a>aeb  gefiUirlich.  Den  Scbwofelwitaserstotr  als  ein  .Sp<vziäkum  geg^n  l,oagentul*€r 
kulOM  auasugeben  ist  nattlrlich  Uehertreihung.  Falls  nicht  gaBf?trTnti.'fr  ^rkref^ 
WRsaerstotf  zur  Verwendung  kommt,  eondem  (K'-hwefelwassentoffh»' 
Iriti,  wie  schon  H.  .H;!?— 3S8  besprochen  wurde,  beim  ZersUlubeii 
Umwandlung  des  H'S  ein.  Da  ich  an  der  genannten  Stelle  Ui'.- 
bftder  bereite  aufgezählt  habe,  genüge  es  hier  anzufUhren,  dass  man  l,t 
kranke  meist  nach  Aachen,  Baden  bei  Wien.  Schinznach,  WeiH 
Menndorf  zu  senden  pSegt.  Ich  stimme,  wie  schon  gesagt,  die«en  Empfehlo^ 
nicht  bei.  Dans  man  als  Ereatimittel  de»  Schwefels  auch  da-»  Ichthyol  (fwp 
S.  aäS)  innerlich  uU  ein  voriftgtiche«  Rx^ktorans  bei  cbrouischvn  KatarrhuB^ 
Luftwege,  ja  aU  ein  .Spezifiknm  bei  Phthise  empfohlen  hat,  stu  7um  8chlu«  ■"*■ 
kura  bemerkt  En  wird  nicht  nur  eingeatmet  {in  xerstäuhter  Form)  und  eii^jinwo' 
men  (in  Kapseln  und  Pillen),  sondern  auch  in  waudstftndigo  Kavt-rurn  dorth  «L 
Bnutwand  hindurch  eingespritzt  (in  ö— l5*/oiger  sterilisierter  Lösung) 

Von  den  Ammouiakalien   stehen    mehrere   seit   aller  Zeit   als  Exf 
nuuien  in  hohem  Amehen,  da  ibnen  bei  innerlichem  Einnehmen  unxweifelhnA 
Wirkung  zukommt  in  Schlund,  Kehlkopf  und  Bronchien  den  Schleim  tu  Iß»« 
eine  reichliche  dUnnäUraige  Absonderung  der  Schleimdrüsen  anregen.    Ei  ist  >li 
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bar.  dts«  diese  Wirkung  nof  minitnaleD  vom  Blato  auü  in  die  Exapira(ion>luft  und 
in  da«  Sekret  der  Drßüeii  der  Luftwege  Qbergehendt-n  Menin^n  von  kohlentumrem 
Amnion  beruht.  Dit-  Hnuptmenge  uller  Ainaioniiikulicn  wird  in  der  Lc^bur  in  Barn- 
stoff  umgewandelt  uud  dadurch  unwirksain  gi^macht.  Das«  dio  nicht  in  Form 
n^atraJer  Sfklze,  BOndem  als  nlkali«c}i  r«agi(*ronde  Substanzen  einj^egebetien  Am- 
moniakalien  die  Blntalkalescenx  erhöhen  und  dadurch  wie  die  tixen  Alkalien  wirken, 
üt  ««Ibstcfnitänillich.  Da«  am  st-VkKten  aU  Expectoran»  Holvenn  wirkende  Pr&jiar&t 
itt  der  Liquor  Ammonii  anigatns,  welcher  eine  Minchung  Ton  Aetzanuuoniak, 
AoIböI  und  Wcingei»t  vorstt^llt  nnd  ],6(iV  NH*  entbillt.  In  diesem  Prüparate  wirkt 
das  Aniftfit,  weicht«  wir  weiter  unU^n  eu  b««prechen  haben  werden,  ebenfalls  kräftig 
expektorierend.  Der  starken  I.okalwirkung  wegen  darf  daü  Präparat  nur  xa  5 
hu  10  Tropfen  und  zwar  nicht  pur,  iiondem  unter  viel  Milah .  Bmfltthee,  Zucker- 
waaser  etc.  genommen  werden.  Meist  verwendet  man  es  in  Form  des  (Kingel- 
raannHcben)  i^rustelixirs.  Etixir  e  eucco  Inquiritiae  a.  regi«  Da- 
cine.  Em  enthält  je  1  Teil  von  Torif^ea  und  von  Saccui  Liquiritiae  aaf  3  Teile 
Feocbülwasier.  K»  wirkt  theelöffelweia  unter  je  eine  Tiisae  heisies  Zuckerwasser 
oder  faeisao  Milch  gcnommun.  vortrefflich  löHUnd,  da  ju  dabei  auch  noch  der  Suc-cutt 
und  das  Fenchelöl  mit  zur  Geltunu  koiuuien.  Der  Salmiak.  Ammonium 
chloratum  NH*C1.  bildet  neulTal  reagierende,  in  3  Teilen  Wasser  lösliche, 
geruchloflp  Kristalle,  welche  Hich  beim  Krhitzeu  rerflOchtigen.  In  konxentrierter 
Forni  wirkt  er  auf  Schleimhäute  entzündend  und  tötet  unter  Krämpfen.  Wir  haben 
S.  2^2  erfahren,  daaa  daa  Ammoniak  die  Zentren  des  Qefaime,  verlängerten  Marken 
und  Kückenmarkea  anregt.  Diese  bei  Steigerung  der  Doee  zu  zentral  bedingten 
Konvolitionen  führende  Wirkung  kommt  allen  AmmonsaJzen  zu.  Bei  kleineren 
Doftcn  uud  gcntlgeudor  Verdünnung  mit  Wtuoicr  wirkt  der  Salmiak  teils  wie  Koch- 
■alz.  teilit  wie  fr«ics  Aiumoniiik.  aber  mildur  alu  k-tzterefi.    Wir  applizieren  ihn  xu 

Ebarmakotlierapeulischen  Zwecken,  sowohl  lokal  als  innerlich.  Die  Lokalwirkung 
änn  durch  wawerfreie  Salmiakdämpfe  und  durch  Salmiaklllitungen  berbeigefObH 
werden.  Satmiakd&mpfe  zum  Zweck  der  Kinatmung  enteugt  man  entweder  da- 
darcb,  dass  man  in  einem  t^cfaälchen  auf  beisiiem  Sund  oder  in  einem  UltichlOffel 
Ober  einer  Flamme  etwas  Salmiakpulver  verdampft  oder  mit  HUfe  besonderer 
Apparate,  in  denen  sich  in  getrennten  Gefftasen  SalxsUure  und  ActzamiuDniak  be- 
finden, derfn  Dfimpfe  sich  mit  einander  zu  Salraiaknebeln  vereinigen.  Salmiak- 
iDrangen  wendet  man  0.2—3.0  Vix  mittelst  Zerst&abangfiapparates  als  Inhulatioos- 
mittcf  gelegentlich  an.  Von  Saltniakgcmi»chen  ist  das  sogenannte  Krukenbergsche 
Fulv-er,  auH  gleicht-n  Teilen  Salmiak  und  Saccus  Liquiritiue  bvst(.'hend .  da»  be- 
kanntest«. K»  wird  mexsentpitzenweiB  unter  Brustlbee.  Milch.  Zuckerwasser.  ScUer- 
vuhmt  niehrmals  tätlich  genommen.  10.0  diese«  GeoiiBOhe«.  in  ISO.O  WoMer  gel&st, 
bilden  die  in  vielen  Kliniken  Übliche  Mixtara  solvens.  LSst  man  noch  0.05 
Brechweinntein  darin  auf,  so  ergibt  «ich  die  Mixtura  solvens  atihiatft.  Heide 
werden  essloHf^lweis  genomm«n.  Pnter  Cnchou  versteht  man  in  Prankreieh  dai 
Katcihu  (vergl.  S.  17*2,  Nr.  .'f),  in  Deut«<^Iand  aber  in  elegante  Form  gebrachla 
SaseboUprSpurat^,  welche  mit  AninSl  und  oft  auch  mit  Salmiak  verseti^t  üind  und 
als  Uostennuttel  dienen.  Sie  haben  etwa  die  Bedeutung  des  Krukenbörg^chcn 
Pulvere  oder  des  Brust^Üxirs.  Üb  in  denf^lbeu  Katochn  enthalten  itt  oder  nicht, 
itt  fQr  die  Wirkung  gleichgültig.  Sie  »nd  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Cachou 
aromatise.  welcher  Moscbua  enthält  \ind  nicht  als  Expektomos,  eondeni  als  Mittel 
gegen  Foctur  ex  ure  dient  Die  übrigen  Ammonsalze  kommen  aU  Kxpektoranzien 
kaum  in  Betracht;  wenigsteiis  dem  Namen  nach  seien  Ammonium  salicjrli- 
cum  genannt.     Letzteres  soll  wie  Sencga  und  t^uillaja  wirken, 

d)  AMherlsehe  Oele  gnd  andre  flüchtige  organiftcbe  Stoffe  als  Expekto» 
ranxleii.  Zu  denjenigen  StotTen ,  weUbe  nach  Froschve rauchen  die  Sekretion  von 
Seh  leimd  rasen  unmittelbar  anregten,  gehört  auch  daji  gereinigte  TerpenLinÖl« 
Oleum  Terebintbinae  rectiftcatum.  Wir  hnben  da8!<eliie  Itereits  S.  816 
all  Hautreizmittel,  S.  3^8  al»  (iallenmittel  uud  S.  410  ali^  Volksband  wurm  mittel 
kennen  gelernt.  Dietielbe  lokule  Roizwirkung.  welche  auf  der  iiutiwerei]  Haut  Gretineu, 
Jucken,  ja  AusMblägo  hervorruft,  kommt  be-i  Inhalation  des  Mittels  mit  Wa.ixer- 
dänipfen  auch  in  den  Luftwegen  zur  Geltung  und  zwar  schon  bei  «ehr  kleinen 
Dosen.  Diese  R«ixwirkung  spricht  oich  in  einer  reichlichen  dflnnßüssige-n  Absonde- 
rung der  DrQ^eu  auK.  Die  gewohnliche  Form  der  Kinatmung  ist  die.  dasv  man 
auf  heistes  Wasser  10—20  Tropfen  de«  Oele»  giesat,  welches  sich  dann  mit  den 
Waiserd&mpfeu  zugtuich  rerdücbtigt.  AuFser  der  Ueirwirkung  haben  diese  Dümiife 
wia  schon  oben  (S.  4^0]  besprochen  wurde,  auch  eine  desodorisierende  und  des- 
iiifizi«r«nde  Wirkung,  die  aich  namentücb  bei  stinkendem  Auswurf  geltend  macht 
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Wird  da«  Mittel  in  Kapseln  zu  0.2—0.5  eingenommen,  «o  geht   ei  tu  Btoi  (ft 
und  gelangt  zum  Teil  durch  dio  Exspirationnlun   und   die  DrOaen  der  Lotbrtgr 
un\-er&ndHrt  zur  AuwiohDidung,  wobei  es  flienfalU  exp«ektorieread  wirkt.    Ancli  dlf 
Sekretion  der  Naso  krmn  von  dem  Mittel  vermehrt  und  rerOüasigt  werden ,  woher, 
es  bei  Stockachnupren  gelegentlich  benutzt,   Aber  dann  natürlich   nicht  durch 
Mond,  londem  durch   die  Nase  eingeatmet  wird.     Bei  grossen  Üo^eD    tntl  N» 
rciaung  ein.   Üdna  der  Harn  Vtilchengerach  annimmt,  wurde  schon  früluT  « 
Falli  im  Magen  freier  Pboephor  vorhanden  ist,  gebt  Terpentinöl,  namt-'nllid 
e»  längere  Zeit  am  Licht  gestanden  hat  and  dadurch .  wie   man  zu  sageji 
ozonisiert  worden   ist,   mit  demselben   eine  Verliindang   xu  terpentinpho«( 
Sllura  ein,  welche  weniger  giftig  ala  PhoHphor   int  und  mit  den  Sekret*'n  ai 
Itretun  zur  Ausscheidung  zu  kommen  «cheint.    Der  Terpentin,  Terehinthii 
die  «cbüii  8.  31Ö  erwäluite  Mutterdroue  de»  Terpentinöle»,  wirkt  wie  diese«  §«11 
nur  schwaelier.     Als  Fic  htenn  udelöl    und  Tann  enuad  elöl  beaeirhnet 
Terpentinölarten,    welche    durch   einen    dem  Tannenduft   gleichend^-n  WolUge 
aasgexeichnet  sind.     Wir  wiwen  jetst,  da«s  dieser  Wohlgentrb  auf  einem  OettiltB 
an  Bornyluce  tat   beruht.     I>ie  Wirkung  wird  davon  nicht  b«einfluut.    Ao/iot' 
halt  in  konircrenreitihen  Waldungen  wirkt  wie  Kinatmong  der  genannten  Oek.    b 
den  Inhalatorien   zu   Knis,   Ueichenball  etc.   wird   mit   den   dortigen  Qnellwlnen 
meist   auch    eine    kleine    Menf^e    einer   besonderen  Terpentinßlart,    nftmlich  de* 
Latachenkieferöls  mit  zar  Zerstäubung  gebracht,  welche«  von  der  Et'  ' 
kiefer  der  Tiroler  Kalkalpen.  Pinus  Puniilio,  i^tammt    K»  gilt  für  be«ondei 
sam.  ohne  daw  die«  bis  jetxt  durch  besondere  darin  enthaltene  Sutstanxen 
wurden  kOnnte.    Von  den  Derivaten  de«  Terpentinöles  ist  namentlieh  dm  S. 
erwähnte  Terpinhyd  rat,  Terpinum  hydratnm,  in  Dosen  von  0.2— Ü'> 
Expektorans    brauchbar.     Die    nronrhi&lsekretion    wird   davon   erst    vermehrt  oi 
veräüäsigt,    um  dann  beschrinkt  zu  werden.     Das  Terpinhydrat  bildet  geruchlos  < 
farblose  Kryvtalle.     Im  (legensatz  dazu  ist  das  ihm  chemisch  nal]e«t«beode  «oi 
nonnl«  Terpinol  eine  angenehm   nach   Hyacinthen    riechende   FItImigkeiL  1 
wird  in  Kapseln  in  denselben  Dos«d  wie  Terpinhydrat  verordnet  und  wirkt  Khnlidbj 
Von  undem  ätherischen  Oeleo,   welche  expektorierend  wirken,   sind    dos  Anist) 
und  Fenchelöl  schon  vorhin   kura    erwfihnl  worden.     Ich    verweise  betreffii  de- 
»Ihen  auch  auf  S.  31H).     Die  durcii   diesetWn  wirksamen  Pniparate    werden  niekl 
lum  Einatmen ,    sondern    zum  Einnehmen  benntat.     Der   vom  Volke   bei  oof  itS» 
alN  Mottenkrant.   t^tls  als  Hopfensurrogat   bei    der  Bierbereitoog  benutzte  ferit 
odn^  Porsch,   Herba   Ledi.   von  I<edum  palnstre  (tMcac.)  enthalten  eiii  UW- 
risobe«  Porvehfil.  welche«  infolge  Heines  Gehaltes  an  Ledumkampfer  bei  chraiitMibeK 
Bronchialkatarrh  ein  gutes  Kxpvkiorans  sein  soll.    Man  gibt  ee  entweder  ii 
Form   oder  als  Blättersufgnss  (5—10  auf  200).    In  Nordamerika   ist  Ledi 
folium   ein   uralte«   Brustmittel.     Als   Drogen,   welche  ebenfalU  durch 
Oele  oder  Kampferarteo  wirken,  aber  keine  grSssere  Bedeatong  hat»en ,  nenn«  ic 
Felia   Eucalypti,    Herba   Lippiae   mexicanae,   Fotia  Cheken  |Tr 
Eugeniu  Cheken),    Radix    Ueleoii.     Als  Volksmiltel    vrw&hne    ich  Zwielxln.! 
in  Zuckerkand  abgekocht,    mit  Zuckerpulver   ausgefSUte    aosgehdhlle   Retticli<v' 
Wasser fenehel theo  (aus  FraclusPhellandrii)  und  Bibernelltrupf^Q 
(Tinctura   PiinpioellaeK     Das  Bittermandelöl   wird   noch    weitvr  iilileit 
Erw&hnnng    finden.      Von    Harten    und    Balsamen,    welche    grlegentlkh   t« 
chronlAchen    Brostkatairfaen    mit   verwendet   werden,    nenn»    ich    KopivbaU^n 
rS.  31-2).    Pernbalsan    (S.  316  u.   830).   Tolnhalsam.    BensoSban  w^ 
Myrrhenharx.    Der  Tolnbalsam,  Balsamom   tolutanam  Hamat  vf» 
Myroxyloo  Tolaifera  s.  Toloifer«  Balsamnm  L.  (Legom.  [^piLionac)  und  hat  »Aia 
Namen  tdq  der  Stadt  Santiago  de  Tolo  in  Colombien,   in  denn  l'mnlnmt  i° 
Baoni  etnbeimiacfa   isL    Atu  Kflnstlicfa  aw^mdhtcn   Verietnagv  -  Tiir-i 

fticsBt  eine  wohlriecbeiuK  htmangolbe^  dardirichlige.  sAhe  FIOhi^' 
b«td   dnnkelbrmnn  wird  osd  b^vUlÜBiMib   aetarri.     Dtcser  Mtt    i>,*    fri^^tsb-^ 
Bftltam  ähnelt  in  ■«nerEnniuHtUittimig  des  PenbalttOk,  ftlMctrifft  ihn  aber  u 
Feiakut  des  GarocliM  und  flwwJiiMf*w  wmA  aatlAtt  1*11  itberii^as.  eehE^    ' 
iM^eadee  OaL    Wir  benntsai  uwtBcifc  im  Sirvpn«  Baliami  toU 
g«n  «b  Zasata  •■  Anaete»  Im  dvMinbea  Broi>rfriaTka>»rrfa.    Di«  «cbo« 
und   ISS   beeywuhMs    Benao«  «M   ylfaenllirh   bei   diiiaeften   Knuikkett 
BlnchwiHel  beBataU     Wir  wand««  sae  ia  Forai   Am  RliiÄuiuotveT  and 
Btoefacrkene^en  an.    KKacfaerpalver  ist  «ia mgeMUvr  Attadcvck  Ar  Blu^k<l 
•  pcsies.  Specics  ad  saffitfodaa.     Man  strvol  dieae  SaeeJea  auf  «tne 
Flatl«.    Bftacherkeracbea.  Caadttae  faHalae,  iftadek  naa  aa  mi  U«* 
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<«ie  weilergümmen.  Beide  Präparate  waren  frflheroiBzineU;  bei  beiden  verSacbtigt 
«ich  neben  andern  wirküamen  Stoffen  BenzoSsäure  (vergl.  S.  12ä).  Die  Myrrhe, 
Mjrrfaa,  fliesst  hus  der  verletzten  Rinde  zweier  sehr  hoher  Bitume  in  Arabien, 
^der  Commiphoni  abywiiiica  und  der  Commipfaora  Schimperi  (Burseraceae).  An 
■der  NonloKtKfirt«  Afrikas  tritt  du«  Myrrhenharz  echeinbar  freiwillig  aus  viel  kleineren 
Exemplaren  von  Commiphorn  Ilildebrandtü  aus  und  kommt  vou  dort  aus  in  den 
llandtil.  Ks  enthält  87«  itthorischcs  OA  und  277»  Harz.  Ee  spielt  hei  chroniacher 
Bronchitis  eine  geringe  Rolle.  Seit  eiuiger  Zeit  wird  Hlr  ein  Mjrrrbolin  ge- 
nannt«*  DOnsigea  I^äparat  riet  Reklame  gemacht  —  Der  Teer  (Oleam  Juni* 
.peri  empyreumaticnni  9.  cadinum,  Oleum  betaliDum  enijiy  reuma- 
ticams.B.Dsci,  Pixlit{i)irla),  welcher  bei  der  Behandlung  der  üautkrankheitdu 
(S.  .130  n.  834)  beaprochen  wurde ,  tat  uraltas  Volksmittel  gegen  lirufltkrankheit^n 
in  den  rer«chieden«t*n  Ländam ;  zeitvoise  ist  er  in  Form  von  TaorkapBeln  und 
Teerpillen  auch  von  der  wiäa<in«cha filichen  Medizin  namentlich  in  Frankreich  zur 
Befaandlang  chronischer  Lnngenkrduklieit«n  benutzt  wurden.  Später  ging  man 
dazu  aber  die  verschiedeniiten  Teersorlen  zu  rergteichen  und  die  wirksamen  Sub- 
«tauzen  deviielben  einzeln  zu  verabfolgen.  So  kam  mtin  vom  Bucbenteer  onf 
da«  Kreovol  tmd  von  diesem  auf  das  Guajakol.  DieM  beiden  Stoffe  and  die 
-daraus  dargestellten  wirken,  da  sie  flQcbtig  sind  und  Hcbleimtiuuireizende  Eigen- 
&uhafl«n  t>e«itzen.  in  iLlmlicLer  Weise  exp^tturierend,  wie  die  iitlierischen  Oele. 
Da  nie  aber  gleichzeitig  Antiseptika  und  out  zum  gewissen  Orade  Antifebrilia,  ja 
-selbst  Stomanhika  sind,  haben  sie  In  der  Bobandluog  der  Lungenschwindsucot 
raach  den  ersten  Platz  erobert  und  werden  nicht  tielten  al«  Spenfika  bezeichnet 
Hnrgl.  S.  215). 

c)  Ptlokarpln  und  Atropln  als  Exp«kt«ranileii.  Wir  haben  S.  300  er« 
fahren,  dam  da«  Pilokarpinum  hvdrochloricum  bei  subkutaner  Ein- 
-«prit-zung  ein  npoziliscbe!)  Rcismitt4.>l  der  t) rasennerven  i»t  und  dOM  ca  daher  nicht 
nur  die  Scbweis»-  und  Speichettekretion ,  sondern  aueh  die  Sciileiuibildüng  vor- 
mehrt. Dadurch  wird  es  ?.»  einem  ungemein  krftflig  wirkenden  Expektoram  sol- 
Töia  und  bei  reberschrcitung  der  Dose  kann  es  sogar  zu  Lungenödem  führen. 
Während  die  meiüten  df>r  unter  d)  genannten  Stoffe  heim  tietiunden  nur  schwach 
'wirken,  ist  beim  I'ilokarpin  in  Bezug  auf  die  Stärke  der  Wirkung  zwischen  <ie- 
lunden  und  Kranken  kein  Unterschied,  nur  duss  bei  GeiundHn  eben  keine  ver- 
dickten  Sekretmaasen  geldiit  xn  werden  brauchen.  Daa  Mittel  passt  bei  allen  Formen 
von  trockenem  Bellboaten.  sei  dieser  nnn  die  Folge  einer  intensiven  Krkältung 
■oder  des  Qeuuases  von  Tollkirsche,  von  Wurstgift.  EAsegift  etc.  Weiter  bat  man 
-das  Mittel  bei  krupOaer  Pneumonie  versucht,  um  die  ^äben  rontfarbenen  Sputa 
XD  vcrtlOsfngcn.  Kiue  dritte  Indikation,  welche  unten  noch  beBprochen  werden 
«oll,  bildet  das  Asthma  uraemicum.  Wir  geben  daa  Mittel,  wo  ncbncUe  Hilfe  not 
thot;,  subkuLan  km  0,005-0.01,  sonst  innerlich  in  Pillen  zu  0,002  mehrmals  tätlich. 
Ca«  Atritpin  wirkt,  wie  S.  2f>T.  2H0  und  304-  besprochen  worden  i^t.  fa»t  in  jeder 
Betiehung  umgekehrt  wie  das  Pilokarpin.  Ks  ist  daher  angezeigt,  wo  eine  profuse 
-wisariffe  Sekretion  der  feiasten  Luftwege,  welche  zu  Knivif^kung  führen  Könnt«, 
raach  MaeitJgt  werden  soll,  0,001  Atropinnm  sulfuricum  unter  die  Haut  zu 
jfpritsen.  Wo  die  Gefahr  nicht  bo  drohend  ist,  läsai  man  dss  Mittel  in  Pillen  zu 
Je  einem  halben  Millipramm  innerlich  einnehmen.  Auf  da«  in  Kavernen  durch 
Zerfall  der  Wandungen  und  Kitening  entstehende  Sputum  hat  dos  Atropin  natür- 
lich kernten  EinBuss.  denn  es  handelt  «ich  hier  eben  gar  nicht  um  Sekretion. 
Anaur  dem  Atropin  (und  aeinen  Nebenalkalotden)  haben  wir  keine  sonstigen  Mittel, 
-welche  die  Absonderung  der  Luftwege  direkt  so  prompt  vermindern.  Die  nach 
dem  Darm  hin  ableitenden  Mittel  thun  di&a  viel  langttamer.  Die  Expeclo- 
ranti»  solventia,  wie  -i.  B.  die  Brunnenkuren  (Kms,  Selters  etc.)  vermindern  die 
Sekretion  nur  indirekt,  d.  h.  aacbdem  sie  vorher  da«  Sekret  vermehrt  und  ver- 
6&«aigrt  haben.  Sic  sind  daher  bei  Fällen,  wo  hinnen  weniger  Stunden  die  Ver- 
mindemng  herbei  geführt  werden  muB»,  nicht  anwtrndbar.  Am  Krankenbett  vor- 
wochwlt  der  junge  Arzt  miinchmiil  Mittel,  welche  primär  den  Aaswurf  verringern 
mit  solchen,  welche  wie  da«  Morphium  primär  den  Huston  venniudern.  Die  Be- 
deutung beider  für  den  Kranken  tst  natürlich  eine  ganz  verschiedene,  indem  das 
Atropin  die  Absonderung  des  Sekretes  mindert,  während  da«  Morphium  nur  d<:'n 
von  dem  abgesonderten  Sekret  au»gelflsten  Hustenreflex  abschwächt.  Bei  drohen- 
dem Lungenödem  wirkt  daher  Atropin  lebena rettend.  Blorphium  aber  tödlich.  Die 
durch  Morphin  herbeigerBhrtf>  VprniindtTung  des  Auswurfs  ist  keine  nützliche, 
denn  »ie  beruht  auf  ungenagendtr  Kntleeruag  des  abgesonderten  Auswurfs:  die 
durch  Atropin  herbeigeführte  Verminderung  des  Auswurfs  beruht   dagegen  nicht 
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aaf  nngenDgender  Entleerung,  sondern  auf  yenntnderter  Bildung  der  wiMtign 
AbsonderuntT-  ßiis  Alrouin  hat  nocb  eine  andre,  niclit  mil  ddr  Sekretion  iutamm«t- 
bitngende  Wirkung,  welclie  uns  sogleich  noch  besciiäftigen  wird. 

4.  Antldyspnaetlka,  Antlaalkaiatlka  n«d  Antlpertssalka. 
Atemnot,  knun  bei  den  rentchiedensten  Erkranlningen  der  {{««pirotinnBOi 
kommen;  besondern  hiufig  irt  sie  aber  bei  Pneumonie,  PleuritJ*.  for 
PbtbtM!,  bei  Asthma  und  hei  Keuchhnnten.  Pei  rhrhinia,  Pneumonie  ond 
hat  n«  in  der  durch  die  Kavemenbildung,  die  InSItrution  diu  Lnngenffew« 
die  Kompresiion  durch  du«  pleuri tischt;  KxKudat  bewirkten  Verminderung 
respirierenden  Lungenoberflathe  ihre  phyßikaliholie  ErblÄning.  Bei  l'neumonif 
Pleuritis  wird  sie  als  «olche  uieiel  nicht  in  Behandlung  gezogen  und  nadi  Bewh 
tignng  der  InSltratioo  oder  de^  Ezsudatee  Hohwindet  sie  von  aelbgt.  Bei  do 
Pbliiiaikeni  mit  aosgedehnten  Kavernen  jedoch,  wo  anf  eine  Neubildung  de«  ge< 
Kchwundeneu  Lungengewebee  nicht  zu  hoffen  ist,  kommt  der  Arzt  durch  die  Atem» 
not  seiner  Patiuntvn  in  arge  Verlegenheit.  I>iesti  DyspnOe  i«t  ju  eine  He 
bung  der  Natur,  um  die  mungelhafbe  Arterialiiation  des  Blnict  aana| 
Wir  m(l«ten  daher  die  so  vio  m  achoo  angestrengte  Atmung  eigeaÜie 
Rciisniittel  noch  mehr  anregen,  und  S.  304  Tmben  wir  erfahn.'» ,  doas 
Zweck  der  Beseitigung  der  pbthisiscbeu  Nacht«i:h  weisse  in  der  That  maacki 
geschieht.  Andrerseitd  empfindet  der  Patient  oft  die  Dyspnde  so  quälend,  da« 
er  sie  am  jeden  Preis  vermindert  haben  möchte.  Dies  kann  darcb  xwmrici 
Mitt«l  herbeigeführt  werden,  nämlich  durch  gewisse  Narkotika  Mwia  darob  eio%e 
speziÜBche  Antidyapnofitika,  welche  weder  Schlaf  machen  noch  Hcbmenra  stjllii. 
sondern  ilas  GefUhl  der  Ateinnot  in  eigenartiger  Weise  mindern.  Von  den  hieriicr 
passenden  Narkotika  sind  Morphin  und  Kodein  die  wichtigsten;  zu  dm  Aeb> 
dyspno^tika  machte  ich  namentlich  dieUenzaldehydblaus&Dre,  das  Loh^Iin 
nnd  die  (J uebrachopräparate  rechnen.  Erslere  paart,  wie  wir  »eheB  werde 
für  Phthisiker,  letztere  beide  für  Asthmatiker.  Die  Atemnot  dtir  Aithnit" 
und  der  Keucbbustenkr&nken  kommt  auf  ganz  andre  Weise  zu  stände  ab  die 
Pbthisiker  und  erfordert  benondere  ßetiprechang.  AU  unechte  Aithmatikrr  lil 
zeichnet  man  wohl  gelegentlich  die  Emphysematiker.  Ihre  Atemnot  bcmkt^ 
LuogcnerweiteruDg  und  macht  sich  bei  dem  geringsten  Katarrh  in  unangen^ 
WeiiC  geltend.  Man  kann  ihnen  durch  physikalisch-mecbanifchu  Hilfcmit 
Schreibern  Korsett  nnd  Boasbachs  Atmungsstuhl  (>crg1.  B. 
mehr  helfco  tl«  durch  Anineien.  Das  echte  Asthma  ist  eine  nicht  ftc}tt.*n 
Neurose  im  Gebiete  dor  Rcflpirationsner^'cn,  welche  in  AnnUlen  von  Atemi 
eigentömlieher  Sekretion  und  LungcnblähunK  besteht,  wfthrend  in  der  aofalli 
Zeit  die  Lunge  einen  durchaus  uormalen  Eindruck  macht.  Beim  Anfall  kdniiM 
sich  sowohl  die  Impirationnmuskohi  als  das  Zwerchfell ,  als  auch  nouentÜcb  dir 
glatten  Muskeln  der  Bronchien  reflektorisch  kratnpfli.ift  kontrahieren.  Immer  gM 
der  Reiz,  weti^her  den  Reflei  aufllCtHt,  von  irgend  welchen  Vagusendiganga  aal 
derert  Lähmung  durch  Alropin  oder  Skopolamin  daher  oft  den  Anfiul  tofbn 
kupiert.  Die  S.  275 — 276  besprochenen  Nitrite  wirken  manchmal  ebenfalli  »B^ 
den  Spasmus  der  Bronchien  lähmt-nd  ein,  namentlich  daa  Amylnilrit.  «eM» 
natürlich  einzuatmen  ist.  Das  gleiche  gilt  von  Menthol -Ch  loroform-Misobaofn* 
Chloralhydrat  in  Ürammdosen  innerlich  vor  dem  Anfall  genommen  v«rbiaOT(t 
meist  seinen  Aasbruch.  Wir  kommen  auf  dies  wichtige  tUttel  in  einem  spiUm 
Kapitel  eingehend  zu  sprechfm.  Das  die  Rt;izung  des  Vagus  Bcdingonde  kAostD 
SchweUoiupnustlLndc  und  Katarrhe  der  Nasen-  und  Nasophar/nfteaUchleimhiil 
sein,  welche  oft  mit  Skrofulöse  zusammenhängen ;  es  kOonon  zweitens  aber  nck 
reizende  Gase  und  Staubpartikelchen,  welche  in  die  feiner'^  Bronrhien  |!C^I 
sind,  »ein.  Solchen  staufaempfindlichQn  Menschen  nützt  Woh  n  u  ngn  wecbicU 
d.  h.  dai  Verziehen  nach  einem  Ort«  mit  reiner  guter  I>uft  oft  mehr  als  alle  iruÄ-i 
Manchmal  geht  d«>r  die  Bronchial vagusAst«  treoemln  H^ix  von  eig<>iiartiges  E^*"^ 
kreroenten  und  Krystallen  aus,  welche  sich  infolge  einer  Bronchitis  übiinoM  0>1* 
einer  UruiiohiulitiH  exsudativa  in  feineren  Bronchien  bilden.  Bei  Nrunuthenikin 
tritt  die  Vagiisreieung  schon  durch  die  goringfiigigstcn.  unsrer  Wnhniehtnnng  ifB* 
enigehendpn  Veranlassungen  ein.  Zu  den  liicruiit  charakterisierten  Kormeo  4i^ 
nasalen,  de«  pharyngonaenlen,  des  bronchialen  und  des  iieuriutheniachen  Aslkss* 
kommt  weiter  das  kardiale,  hei  welchem  die  Vagnsrei/inig  ron  HenkrankbciUB 
oder  von  aneurynoatischer.  den  Vagus  mechanisch  irritierenden  Krwettenmg  ^ 
Aortenbogens  ausgeht.  Absolut  rnhiges  Verhalten  ist  fBr  Kolcbe  Pttieatoii 
oft  die  beste  Arznei.  Beim  A.iithma  dyspcpticum  handelt  es  »ich  um  aboofM 
Q&rungen  im  Magendarmkanal,  deren  Zeisetznngsprodakte  die  intestinalen  Tagv* 
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Ift«  niieiL  Man  bat  diU>«i  voa  Menthol,  dreimal  t&gUcfa  0,0S  in  Kapseln,  mid 
Biidieni  DarmaotiMptika  guten  Erfolg  gesehen.  Wo  es  ticb  um  abnorm  vtarko 
Sttarebildung  im  Darm  bandeUe.  war  Magnenium  carbonivum  von  NuUon. 
Beim  toxii»cht;Q  AeÜimn  handelt  es  uch  vielleicht  am  zentmlt;  Vugusrctauiig.  lÜ« 
ilt  beobachtet  worden  hei  Bleivorgiflung.  Diabetes  raellilug  und  imoiPiitiirU  bei 
Crflniie  Beim  AMtbina  uiaemtuum  bogUnsUgt  Pilokarpin  dio  Aub-achpiduiig  de« 
CÜftAtotfes  und  kapiert  daher  die  Anfälle;  natürlich  muBS  man  es  gleich  in  mitKi- 
mal>*r  Do«e  und  Hubkiitan  anwenden.  Ob  dm  Asthma  arthriticum  ta  den  zentral 
tu  etimde  kommenden,  toxischen  Formen  gekört,  fragt  sieb.  Betreffs  seiner  Be- 
hiindlung  gelt«ii  die  S.  '247— 24^  gemachten  Angaben.  Der  Kenohhusten  ist  eine 
Infvktionfikrankbeit  and  kann  als  solche  mit  antiH<-{iti.<ii^hen  Mitteln  veraucbsweiBO 
bäbandelt  werden.  Insofern  er  durrJi  ein  dabei  entütrhcndes  bakierielleB  Toxin 
krampfartige  IluätcnanTiUle  ausIfiHt,  kommen  Narkotika  und  Antineuratgika, 
irie  Fhenacetin.AntiBpasmin,  TubboI,  Brom o form,  Bromkalinm  etc. 
aar  Verwendung,  welche  vir  in  späteren  Kapiteln  noch  genauer  zu  besprechen  haben 
werden.  Iniolem  er  lu  Bronchitis  fQbrt,  kommen  die  Kzpektoraniien  in  Betracht'. 
ünt  nach  allen  diesen  allgemeinen  Krörterungen  können  wir  die  wenigen 
Mitt«*!  unsrer  Gruppe,  welche  eine  eingehendere  Besprechung  erfordern,  aufzltblen. 
Unter  .Salpetcrpupier,  Charta  nitrat».  vemteht  man  mit  Salpcterlüsuiig 
getrituktee  and  dünn  getrocknetes  Filtrirpupier.  Angezünd^-to  Streifen  dcsiieUiän 
glimm<rn,  auf  einen  IVIler  gelegt,  weiter.  Der  dabei  aufsteigende  dicke  lUiuch 
enthält  AinmoiiiakverbiDdungL'D.  welche  expcktorierend  wirken,  sowie  i'vridin 
C'U^N.  Vielen  .\)fthruutikeni  tbut  die  Kinatmiing  des  Rauche«  gut.  Seit  12  Jahren 
bat  man  die^e  Kinatmungen  diidurcli  erueli:!,  diu«)  man  daa  Pyridin,  [*;ridi- 
DDm,  seihet  anwandte.  Ka  lat  eine  im  frischen  Zustande  farblose,  mit  Wu-wer 
leicht  mi8chbar<>  Flüssigkeit^  weK-he  zwar  erst  bei  Hb"  C.  siedet,  aber  doch  Kchon 
bei  ZimmertempenUnr  merkbar  verdampft  Mao  giesst  5  — 10  g  davon  in  einen 
Teller,  den  umn  unter  oder  Tor  diu  Bett  des  PatJeaton  stellt.  Bei  geschlossen«! 
FenAl*-rn  und  'DiUmn  hat  der  Kranke  die  davon  aurftoigendeo  Dämpte  irenig»tens 
dreimnl  tüglicb  eine  halbe  Stunde  lang  einxuatmen  K«  setzt  die  Krregbarkeit  der 
Hetiexxentren  herab  und  verhindert  dadnrcb  da»  Zuiitandekotnmen  aAthmatutcher 
AaRUle.  Neben  dem  Katpetorpapier  hat  man  empirinrh  auch  oebon  lElngst  dsd 
Rauchen  besonders  präparierter  Zigarren,  Zigarretten  und  Pa- 
piroi  als  Mittel  geg(>n  Anthma  verwandt.  Bei  nicht  an  Tabak  gewöhnten  Menichen 
BenQj^t  oft  schon  da«  Angewöhnen  des  Rauchens,  um  die  AnfUlle  zu  min- 
aem.  Die  beim  Rauchon  ent*teheiiden  trockenen  DeaÜUationsprodgkte  der  Tabaks- 
bl&tter  wirken  ühnlicb  wie  der  Kauch  des  Salp*?tijrpap)eres.  Dos  darin  uu«A>rilem 
noch  unthalteue  Nikotin  ist  chemisch  mit  dem  Pyridin  nahe  verwandt.  Die 
AVirkiianikeit  solcher  Zigarretteo  ItUst  sich  noch  wesentlich  eteigt-rn .  wenn  man 
«IT  DanlcUung  nicht  nur  Tabakitblätter,  sondern  auch  So lanac«<;ii Matter,  namcnt* 
Uch  solche  vun  Stechapfel,  Bilsenkraut  und  Toi  Ikirscb  l-  mit  verwendet. 
Die  Folia  Stramonii  von  Datum  Strumunium,  die  Folia  Hyoscyami  von 
Hjftwcjaoius  iiiger  und  diu  Folia  Belladonnae  von  Alropa  Belladonna  ent- 
halten Atropiui  Hy  oscyamin,  Skopolawin  und  dlinliche  Alkaloide.  wc-k-be 
dub«i  zum  Teil  un&ersetzt  mit  «ur  Einatinong  gelangen  In  >St.  FmnoJHfo  werden 
die  Bluten  von  Datnra  alba  allgemein  gegen  Asthma  als  Raut^hmittel  be- 
nutzt. Nanientlit-h  die  Steehapfetalkuloide  lindem  die  Atemnot  der  Asthmatiker 
and  Emphysem atiker.  Kin  stet«  frisch  zu  bereitendee,  in  Mengen  von  .Imal  titg- 
Uch  & — 10~1.S  Tropfen  zu  nehmendem  (iemlsch  ans  Tinctura  Stramonii, 
Tioct  Opit  ftimjplex  and  Liquor  Ammonii  aniaatus  steht  unter  dem  Namen  Cm- 
pbysemtropien.  Gnttae  antiemphysematosae  oder  Tinctura  anti- 
emphysematoBa,  bei  vielen  Patienten  in  hohem  Ansehen.  Doss  durch  unvor- 
sichtigen Gebrauch  der  Anlhmazigaretten  schon  viel  Schaden  angerichtet  worden 
i«t,  will  ich  kt;inc)iwega  vifrLeimlichen;  die  Dosierung  der  in  denselben  enlhiiltenen 
AlWloidf  ist  eben  eine  höchst  ungenaue.  Die  beliebtesten  Sorten  sind  die  tVanzÖai- 
scfaen  und  holländischen.  Dass  das  dem  Atropin  ja  entgegengesetxt  wirkende  Pilo* 
karpin  trotzdem  ebcnfalU  bei  Aathma  zur  Verwendung  kommen  kann,  aber  nur 
bei  der  tiritmischea  Form,  wurde  t^chon  oben  erwähnt.  WBLhrend  das  Apomorphin 
vor  andern  Expektoranzieu  bei  Asthma  keine  Vorteile  hat,  gilt  da«  ihm  nach 
Tierversuchen  in  mancher  Beziehung  ähnlich  wirkende  Lobelin  als  SpcKtfikum 
bei  Aftthraa,  Lungen vernuvhe  haben  ergeben,  dos*  es  wie  Atropin  die  Verengerung 
der  Luftwege,  wenn  sie  auf  refl^-ktorisdioi  Krreguav  der  Bronchial muMkulattir  be- 
ruht, aufbebt  Gleichzeitig  stdgert  es  bei  kleinen  Dosen  durch  Reizung  des  Atem- 
zeutrums  die  Tiefe  der  Atmung  und  vermehrt  die  absolute  Rra-ft  der  Atemmuskeln. 


In  gibt  das  Extrakt  io  Doten  bii  sn  einem  TU 
•diointfn  an  Uetuchen  trotx  mehrfacher  Ver>uu 
boeli  nicht  erlangt  zu  mid.   Die  Nebenallcaloide  da 
IWe  iuit«r  K^mpfon.    Bei  VenradiOD  an  AsUuq 
Ak*  '«dK  mu   auch   vom    Strycbnin  NuU«ii  ^«aebeii  h»b 
■Hgomeine  GOltiglreit  beansprucLen  kann.  Kt«ht  ao4 
«Ji  la^Mlgtnd  geprüfte  Ä«thinamitt«l ,    deren  Niunp-n    ich    n 
—'    V-  Ttaetara  DroBerae  rotundi  foliai*  und  dos  K 
.nLiferae  fluidum.    Kin  r<>in  empirisch  tod  de 
U-.  AilhmuniUel  ist  da«  schon  S.243  beniroGbeiie  Jodle: 
Cahwinmittala  ffegen  mur«  Knukheit  enthatten 
fCffebeB  werden  bis  zum  Ausbruch  von  Jodscb 
Joarabiditim    wirkt    ebeni^o.      Aach    das   Vä 
cafc  tkMAbar.     Wie  weil   den  organischeD  Jod  Verbindungen  difl 
\l^kinY«b«ofaUs  sukommt,  ixt  nicht  genQgend  untf^rsucbt.  Fron 
Arten  ai»  Aot bmamittel  beudchoL-t,  bringen  abi 
lac  Wiitaa^  bei-    —   Eine   von  den  ebm  beeprocheneo  Mitte 
ämltttv  ummt  daa  Bitterraandelwaitar,  Aqua  Amr 
•tt    Ea  raÜüUt  0,1  %  n  1  a  u  « II  u  r  e  in  Form  von  B  ■_>  n  x  a  1 1 
Kitdflt  rieh  bei  der  DestillAtion    »erriebenpr  bitterer  S 
-'  hon  8.  42  angefUhrten  Formet.   Die  reine  Hlaiu&are, 
jm  h  vdrocyacic  nm  fnlbur  als '2%ige  LtiaD&g  fl 
itouU  BAObAT,  dau  man  sie  gans  ans  dem  ArzueischAtefl  ga 
««Wg«,  welche  aacb  das  BittAimandelwaaser  aU  ein  gl 
iMpant  anKbcn.  welches  b&cbfltens  noch  die  Bedentm 
_      I  kHe>    Dieser  auf  rein  theoretischen  Ueberlcgtmgen  b 
-ttjftck  kiu»   der  Pmktiker   nicht   beii^romen,   da   das   Mit 
4   «Ar   aataHch  erweist.    Nach  neuureo  in  Wiun  gemacbti 
m  «lie  Djrs|jn^  dieser  Unglöcklicbea  nicht  nur  durch  E 
lom^  «MMkra  auch  durvli  tlirabsctzung  de«  Fie1>oi«  und  dadi 
'•■'-Mail  4m  SaaerstoßVeib rauchen.    Da  es  n^Kobei  auch  a 
i)«Mrt  md  den  sehr  beschleunigten  Palt  reriangsaait.  iä 
iM4  <falW  Krankheit  gerade  brauchen.    In  der  Thai  wii 
lof^fam  s^it  Jabru'bnten    dabei    ron   den  Praktikern  ■! 
o»   di*  Mischling    mit  Morphium    ItMcfat   zersetet.    so  v 
ijotngw  Menge   und    in   duiiktem  GIam.     Die  t«lB 
.     .  i«r  BtanAnre  erklärt  «ich  dadurch,  da«s  dieses  M 
...w  nw  den  Blutkörperchen  auf  die  (teweb«^  erschwert  ' 
^In^  anfbebt.    wobei   natflrh'cii    der   Tod    dnrch    ,iiine: 
'  ^tfibg  werden  durch  grSaerfl  Dosen  die  Atmung  und  d 
jfkjd.  welcher  auch  Bittermaudelöl  beiMt,  bil 
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Befluitlon  und  WirknngNweise.  Unsre  Mittel,  welche  durchweg 
a  flüchtijreu  Substanzen  bestüheii,  unlerscheideu  eich  von  den  S.  32i> 
aprochenen  lokalen  AnüstheHka  dadurch,  das»  sie  nicht  nur  Un- 
ipfindlichkoit  einer  beschränkten  Körporstelle,  sondern  des  ganzen 
Srpers  hervorrufen.  BewusRtlosigkeit  (griechisch  Narkose)  braucht 
,bei  nicht  unbedingt  vorhanden  zu  sein ;  meist  jedoch  ist  das  Bcwusst- 
in  völlig  aufgehoben.  Uuare  Mittel,  welche  vom  gewöhnlichen  Sprach- 
braach  ungenauer  Weise  häufig  auch  als  Narkotika  bezeichnet 
^den,  haben  enge  Beziehungen  zu  den  von  uns  spater  zu  besprechen- 
n  Hypnotika,  unterscheiden  sich  von  diesen  aber  selbst  för  den  Fall, 

taie  Narkose  mncheu,  namentlich  durch  das  rasche  Eintreten  und 
80  rasche  Aufhören  der  betäubenden  und  der  anääthesierenden 
'irkung,  was  durch  die  eigenartige  Fomi  der  Darreichung,  nämlich 
irch  die  Einatmung  bewirkt  wir<l.  Innerlich  gegeben,  können  die 
iiästhetika  unter  tTmsttindpn  als  Hypnotika  wirken.  Wir  haben  die 
kalen  Anäatbetika  untt>r  den  Hautuiitteln  kennen  gelernt,  weil  ihre 
irkung  sich  in  erster  Linie  auf  die  Unempfindlichmachung  der  Haut 
ziehL  Wie  aber  dort  schon  angedeutet  wurde  und  wie  hier  uoch- 
nla  betont  werden  muss,  erobert  sich  die  lokale  Anästhesierung  gerade 
Ät  immer  neue  Gebiete,  welche  zum  Teil  tief  unter  der  Haut  liegen. 
unentlich  ist.  in  dieser  Beziehung  die  Scbleiehsche  aog«nannte 
ifiltrationsanäfithesie  zu  nennen,  welche  durch  Einspritzung 
ideuteuder  Mengen  von  indifferenter  FlUsKigkeit  (1^/»  Kochsalzlösung) 
0  Orte  der  vorzunehmenden  Operation  ein  künstliches  Oedem  erzeugt. 
'erden  dieser  Flüssigkeit  lokale  Anästhetiku  auch  nur  in  0,1  Vigi^'' 
anzentration  zugemischt,  so  entsteht  doch  eine  genügtmd  lang«  un- 
iltende  und  genügend  starke  Herabsetzung  der  Schmerzempfindung, 
ü  Operationen  auszuführen,  welche  man  8on.Ht  nur  bei  tiefer  allge- 
Mner  An&sthesierung  für  möglich  hielt.  Im  Momente  des  Schneidens 
lillt  die  eingepresüte ,  bis  lOD  ccm  betragende  Flüssigkeit  aus  dem 
>nachbarten  Gewebe,  überspült  die  gereizten  Enipfindiingsnervon  und 
hmt  sie  dadurch.  Ahdaun  tliesst  die  Flüssigkeit  nach  aussen  ab, 
nnmt  also  nur  zum  geringsten  Teile  zur  Resorption  und  wirkt  daher 
BDig  giftig.  Das  Gebiet  der  allgemeinen  Anästhesie  scheint  sich  da- 
ffcb  wesentlich  einschrünkfu  zu  lassen;  wenigstens  erklärte  Schleich 
hon  1894  die  allgemeine  Anilsthesierung  für  einen  «nur  im  äusseraten 
ütfalle  anzuwendenden  durchaus  gcrährlichcu  und  gewagten  Eingrifi* 
das  Getriebe  eines  uns  noch  dunkeln  Hirnmechanismus'^.  Die  all- 
imeinen  Aniisthetika  brauchen  die  Willkürbewegungeu  nicht  unbedingt 
ifzuheben,  thun  es  jedoch  meist.  Die  Hefloxe  werden  erst  nach  den 
'illkilrbewegungen  herabgesetzt  und  spater  ganz  aufgehoben.  Nach 
sm  Nochvorhandenseui  oder  Fehlen  der  Reflexe  an  der  Konjunktiva 
id  an  der  Schleimhaut  dos  Nasencingangs  beurteilt  man  die  Tiefe 
tr  mit  der  Anästhesie  Terhundenen  Narkose.  Der  reflektorische  Scbluss 
IT  Sphinkteren  der  Blase  und  des  Mastdarms  wird  nur  bei  sehr  tiefer 
arkose  aufgehuhen.  Die  allgemeinen  Aniisthetika  gehen  von  der  Lunge 
i«  ins  Blut  über  und  gelangen  mit  die.sem  zu  .allen  Organen.  Uire 
lästhcsierende  Wirkung  wird  aber  Icdighch  zentral  durch  Aufhebung 
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der  Funktion  der  im  Gehirn  und  ROckenmark  siUcnden,  dit<  Sensibilü 
und  den  Schraorz  vermittelnden  Neurone  herbeigeführt.    Auf  das  Prutö^ 
jiltuäma  dieser  äusserst  cnipfindliilien  Gebilde  wirken   sie  L-btmiscb  fia. 
verbinden   sich   damit   und   heben   dadurch   seine    Funktion    für  c-ioige 
Zeit  auf.     Ob  das  Aniisthetikum   sieb    vorher  schon   chemisch  mit  dtD 
roten  Blutkörperchen  verbunden  hst,   oder  ob   es  nur  physikalisch  im 
Blute  gelöst  ist .   ist  fllr  die  Wirkung  zunächst  ohne  Belang.     Eint 
Wirkung  auf  die   peripheren  Enden    der  EraptindungKuerven   und  kuF 
die   XervensUlmme   haben    die    allgemeineu   ÄnÜsthetika   bei    richtj);er 
Dosierung  nicht;    in   grossen  Dosen   lähmen  und  töteu   sie  jedoch  all« 
Gewebe  des  Organismus  ab.     Unter  den  vielen  im  Laufe  der  Zeit  aaf 
den  Markt  gebrachten  Mitteln  unsrer  Gruppe  sind  diejenigen  zu  bevor- 
zugen,   welche   von   der  Ateraluft   aus  am   schnoUstBn    ins   Blut    auf- 
genommen   werden,     von    hier    aus    ausreichende    aber    ungefahrhcW 
Anästhesie   des    ganzen    Körpers   herbeifUhrvn    und    nachher    eWu   « 
rasch  wieder  den  Körper  verlassen  und  möglichst  wenig  unangenehnt» 
Nachwirkungen  hinterlassen.    Falls  die  Mittel  nicht  gasig  sind,  müsceo 
sie  mindestt^ns  ttössig  und  flüchtig  sein.     Der  Tlteorie   nach  sollU  der 
Siedepunkt  dieser  Flüssigkeiten  mit  der  Temperatur  unsres  Blutes  m- 
sammen    fallen;   thRtsiichlich    stimmt  jedoch   der  Siedepunkt   der  x««' 
wichtigsten   hierher   gehörigen   Mittel ,    nämlich    der  des   Cblorofonns 
(61 "  C.)  und  der  des  Aethers  (35"  C.)  mit  der  Blutt^roperatur  (WC.) 
nicht  tiberein.   Da  von  der  richtigen  Konzentration  des  Anüsthetikuiuiiii 
der  einzuatmenden  Luft  die  Sicherheit  der  Wirkung   abhängt,   n    ■   ' 
jede   Ueberschreitung    dieser   Konzentration    das    Lehen    des    Pa: 
umstlich.  bedroht,  erscheint  es  vom  Stiindpunkt   dvr  i'ltunuakothenit^ 
aus  selbstverständlich,  dass  man  nur  Gemische  von  Luft  mit  ganz  be> 
stimmten  Prozentmengeu   von  Dampf  des  Anästhetikums  zur  Venrn* 
düng  zulüsst.      Leisler  sind    wir   aber   in   praxi    von   diesem  Zeitpunkt 
noch  weit  entfernt:   die  meisten  Operateure  giessen   auf  die  dem  Ge- 
sichte des  Piilieuten  vorgehaltene  Kappe  nach  GuldUnken  abgemeesaw 
Mengen  von  Chloroform  oder  von  Aethcr   auf.     Man  muss   sicli  d*h«f 
wundern,  dasa  die  Zahl  der  Todesfälle  in  der  Narkose  nicht  eine  viel 
grössere  ist.     Zur  Entschuldigung   dieses    unquantitÄtiven   Verfabrcw 
muss  angeführt  werden,  dass  die  Herstellung  solcher  genau  ftbgeme«»enfli 
Gemische    von  Luft   und   Dampf  des    Anasthetikums   i^ehr    volunuiiS«^ 
gBSO meterartige  Apparate  erfordert,   welche  wohl  eine  Klinik  beatofi 
aber  kein  Landarzt  mit  sich  auf  der  Praxis  umhertragen  kann.   Ei'«* 
pendiösere  solche  Mischapparato   besitzen   wir   erst  seit  kurzem.     Vin 
viel  von  dem  Änüstbt-tikuni  in  toto  während  der  ganzen  Operation  ^• 
braucht    Würden    ist,    wird    in    Krankengeschichten    häufig 
interessiert  uns  aber  nur  in  geringem  Grade,  da  es  eben  nir 
absolute,  sondern   auf  die   relative   Menge    des    eingeatmeten    M 
d.  h.   auf  das  Verhältnis   zwischen  Anästhetilnim    und  Lult   ankuu.»-. 
FUr  jeden  einzelnen  Stoif  unsrer  Gruppe  muss  dieses  Vi>rhäUnis  duKk 
besondere   Versuche    für  jede  Tiergattung,    sowie    fUr   den    Menschen 
einzeln    festgestellt   werden.      Das   einzige  AnÜsthetikum.    welches  uxf 
verdünnt  für  kurze  Zeit  eingeatmet  werden  darf,  ist  dos  Lastgas;  »Ur 
auch    hei   ihm   ist  diese  unverdünnte  Zufuhr   ein    keineswegs   gleick' 
gültiger  Akt.    Für  die  andern  Anästhetika  besteht  die  Hfgel.  dass  vu 
Einleitung  der  Narkose  eine  stärkere  Konzentration  des  Anäittbetikunti 
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in  der  Lufl  nCtig  ist  aJs  zur  Fortführung  derselben.  Bevor  man  »u- 
langt  einen  Patienten  mittelst  irgend  eines  der  Mittel  unsror  Gruppe 
wn  anästbeairen,  soll  man  ihn  einer  genauen  UnU^rsuchung  auf  Intakt- 
heit des  Herzens,  der  Gefäsae  und  der  Lunge  unterziehen.  Es  ist 
femer  wünschenswert,  dafür  zu  sorgen,  dass  Blase,  Mastdarm  und  Magen 
leer  sind,  da  ihre  Entleerung  während  der  Operation  sehr  stören  kann. 
Man  sorge  ferner  fUr  mindestens  einen,  mit  dem  Geschäft  des  Narko- 
tisierens  vertrauten  ARaiatenten.  Die  meist  vorhandene  Angst  des 
Patienten  mindere  man  nach  Möglichkeit  durch  vertrauenerweckenden 
Zuspruch.  Au  Hals,  Brust  und  Bauch  öffne  man  bei  dem  Patienten 
Alle  beengenden  Kleidungsstücke.  Für  absolut«  Reinheit  des  einzu- 
atmenden Anästhutikum»  trage  man  nach  Möglichkeit  Sorge.  Falls 
daaselbe  Chloroform,  Aether  oder  eine  diesen  beiden  verwandte  Sub- 
stanz der  Feitreihf:  ist,  künnea  bei  der  Narkose  folgende  Stadien 
Kterachieden  werden:  Initialstadium,  Exaltatiimsstadium,  Depresaions- 
|dium,  toxisches  Stadium.  Stadium  der  Erholung.  Das  Initial- 
ftdium,  bei  welchem  der  Patient  noch  bei  Bewusstsein  ist,  das  Un- 
ftogenehme  der  Einatmung  empfindet,  aber  Sinnestüuschungen  hat,  geht 
meist  sehr  rasch  in  dua  Stadium  der  Exaltation  über,  in  welchem 
der  Patient  heftige  Äbwehrbewegungeu  macht,  zuckt,  schreit,  singt. 
betet  etc.  Das  Gesicht  ist  dabei  lebhaft  gerötet,  die  Haut  wami  und 
feucht,  die  Pupillen  eng,  der  Herzstoss  krSftig,  etwas  beschleunigt. 
Die  Scbmerzeiupfiiidung  ist  noch  nicht  erloschen;  die  meisten  Ucfloxe 
sind  eher  stärker  als  normal.  Die  Exaltation  beruht  teils  auf  Wegfall 
der  Hemmungen,  welche  sonst  die  psychischen  Zentren  der  Hirnrinde 
BUsQben,  tails  auf  wirklicher  Heizung  andrer  Zentrn.  Bei  nicht  an 
Alkohol  oder  andre  Berauschungsmittel  Gewöhnten  erfolgt  rasch,  bei 
daran  Gewöhnten  langsam  das  zur  Operation  notwendige,  mit  Lähmung 
des  Grosshims  und  des  Rückenmarks  verbundene  Depression s- 
atadium,  in  welchem  die  Willktirbewegung  und  der  Tonus  der 
Muskeln  erloschen  sind,  so  dass  die  Glieder  wie  gelilbmt  berabhangeu. 
Die  Reflexe  sind  nicht  mehr  verstärkt,  sondern  teils  abgeschwächt,  teih* 
gSnzlich  aufgehoben.  Einschneiden  der  Haut  wird  nicht  mehr  empfun- 
den. Dem  bestehenden  tiefen  Schlafe  entsprechend  sind  die  Atmungen 
langsam,  regelmässig,  oft  etwas  schnarchend;  der  Puls  ist  langsam, 
regelmässig,  voll  aber  weich ;  die  Pupillen  sind  noch  eng.  Der  Schlaff- 
heit der  Muskeln  wegen  empfiehlt  es  sich,  die  Zunge  nach  vom  zu 
ziehen,  um  Erstickung  zu  vermeiden.  In  diesem  Stadium  kann  die 
Xarkose  stundenlang  gehalten  xverden,  so  dass  man  Zeit  bat  die  gr5sst«u 
Operationen  auszuführen.  Natürlich  muss  ein  Assistent  fortwährend 
Atmung  und  Puls  kontrollieren.  Steigert  man  die  Narkose  noch,  so 
folgt  unter  Fortschreiten  der  Lühmung  auf  die  Medulla  oblongata  das 
Stadium  toxicum.  In  diesem  werden  die  A tmungen  flach  und 
»elten,  die  Pupillen  weit,  die  Reflexe  der  Konjunktiva  und  des  Nasen- 
eingangs  erlöschen,  die  Sphinkteren  des  Mastdarms  und  der  Blase  ver- 
lieren ihren  Toims  und  der  Herzschlag?  wird  schwach  und  setzt  zuletzt 
ganz  aus,  nachdem  schon  vorher  die  Atmung  durch  Lähmung  de« 
Atemzentrums  ganz  aufgehört  hat.  Hat  man  dagegen  die  Zufuhr  des 
Anästhetikums  rechtzeitig  ausgesetzt,  s»  folgt  auf  das  Stadium  der 
Depression  das  Stadium  der  Rekonvalescenz.  Dabei  kehrt  die 
Wiliktlrbewegung  und  das  Bewusstsein  schneller  wieder  als  die  Schmerz- 
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empfindimg.     Freilich   ist  der  Kopf  zunäclist  noch   eingenommen  and 
es  besteht  eine  gewisse  Ucbelkeit. 

Methodik  der  Unters uchnng.  Eine  erste  Reihe  Ton  VerEQchcn 
bezieht  sich  Ruf  einzellige  sich  bewegende  Gebilde,  wie  Schwann- 
spüren,  Spermatozoiden,  Leukocyten,  sowie  auf  FlimmerepitbeUtUckcb» 
vom  Frosch  oder  der  Muschel.  Lässt  mau  über  diese ,  in  einem  )fe- 
eigneteu  Medium  suspendierten  und,  wenn  nötig,  erwärmten  GebÜd« 
die  Dämpfe  des  zu  prüfenden  Mittels,  welches  zwischen  35  "  und  60"  C, 
siedun  soll,  streichen,  währeiid  man  Ton  Zeit  zu  Zeit  luikroskor-  ■* 
so  kann  man  deutlich  erkennen,  ob  die  Bewegungen  durch  die  1 
aufgehoben  werden.  Lässt  man  jetzt  statt  der  Dämpfe  Luft  oder  ^iu-Tj- 
stoff  darüber  streichen,  so  kann  mau  weiter  erkemu-n,  oh  die  Htwtr 
gungen  sich  wieder  einstellen.  Sämtliche  Anästhetika  der  Fettreib 
wirken  nUmlicb  auch  auf  einzeUigc  Wesen  und  isolierte  Zellkonglomv 
rate  von  Pflanzen  und  Tieren  hewegungHlähmend.  Hat  man  den  Vei* 
such  geschickt  angestellt,  so  kann  Erholung  folgen, 

Eine  zweite    Versuclisreihe   bezieht   sich   auf  deu  Frosch,  der 
unter  eine  Glocke   gesetzt,   welch«  Dämpfe  des  Mittels  enthält,  naA 
unruhig  wird,  dann   aber  in  Schlaf  uud  zuletzt  in  einen  toteaartifren 
Zustand  verfullt.    Legt  man  dabei  das  Herz  frei,  so  schlägt  dies  lang- 
sam über  krafllg.    Alle  Reflexe  fehlen.     Elektrische  Reize,  auf  äeiuni 
und  Rückenmark  appliziert,   rufen  keine   Wirkung   hervor,    wohl  aber 
solche,  welche   auf  die  motorischen  Nervenstämme  oder   auf  dti.'  frei- 
gelegton Extrerai täten musk ein  ausgeübt   werden.     Beim  Liegen  an  Aet^ 
freien  Luil  soll  völlige  Erholung  des  Tieres  eintreten.     Wird  ein 
liertes,   ausgesclmitteues  Nervmuskel|mi parat   eines   normalen  Fro: 
längere  Zeit  den  Dämpfen  der  Substanz  ausgesetzt,  so  tritt  allmählii 
T&lUges  ErlfJscheu  der  Nerven-  und  Muskclerrcgbarkeit  ein. 

Eine  dritte  Reihe  von  Versuchen  bezieht  sich  auf  dekapitierK 
Frdsclie  oder  auf  sogenannte  Reflexfrösche,  d.h.  auf  Tiere,  welcbtn 
vor  einigen  Tagen  die  Verbindung  zwischen  Gehirn  und  Rückeantork 
zerschnitten  worden  ist.  Der  schlafähnliclie  und  totenartige  Zustand 
muss  hier  genau  wie  bei  der  vorigen  Reihe  eintreten,  da  die 
interessierenden  Versuche  ja  auch  dos  Rückenmark  lähmen  sollen. 

Eine  vierte  Reihe   bezieht  sich  auf  sogenannte  SalzfrSsche, 
d.  h.   auf  Tiere,   deren    GePässsystem    man   hat   entbluten    lassf-n 
welches  man  mit  einer  indifferenten  Flüssigkeit  statt  mit  Blut  u 
hat.     Solche  Salzfröschc   zeigen  noch   einige  Zeit  Heflox-,  ja  \\  ; 
bewegungen.     unter  der  Einwirkung  nnsre»  Mittels  müssen  aber     - 
aufhören,  falls  dasselbe  nicht  oder  nicht  nur  auf  das  Blut,  sondern  vä 
das  Zentralnervensystem  protoplasmalähmeud  einwirkt. 

Eine  fünfte  Reihe  prüft  nach  den  S.  321  gemachten  Angäbest, 
ob  das  Mittel  in  der  Weise  des  Kokains  primäre  lokaD- Anä.sthe5ir 
macht.  Unsre  Mittel  machen  meist  lokal  primär  Reizung  und  cnA 
sekundär  eine  doloroae  Anüirthttsie. 

Eine  sechste   Reihe  lässt    warmblütige  Tiere  verschi 
Klassen  genau  dosierte,   teils  stärkere,    teils  schwächere  Gemische 
Mittels  mit  Luf^  einatmen  und  prüft  dabei  Ful«,  Blutdruck,  Atmua 
Reflexe,  Sensibilität,  Motilität,  Allgemeinorscheinuugen 
Pupillen  bei  bald  kürzerer,  bald  längerer  Einatmung.     Der  Blutd 
soll   möglichst  normal  bleiben;    ebenso   Puls  und   Atmung.     AI 
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ISAst  man  wieder  Luft  atmen  und  prüft,  ob  Erholung  eintritt,  wie 
rasch  sie  eintritt,  und  ob  nie  Tollkomm^^n  ist.  Bei  einigen  Tiereu  lässt 
man  die  Narkose  mehrmals  im  Laufe  einer  Woche  ittundenlang  be- 
stehen, schlachtet  sie  dann  und  prüft,  ob  die  Blutkörperchen  auf- 
ffelOat  sind,  ob  Methümoglobin  sich  gebildet  hat,  ob  iu  Hen,  Leber, 
Nieren  etc.  fettige  oder  albuminöse  Degeneration  eingetreten  ist. 
Der  Uarn  i»t  auf  Eiweiss,  Zylinder,  reduzierende  Substanzen, 
Gallenfarbstoff,  Blut  etc.  zu  untersuchen.  Je  sicherer  das  Mittel 
bei  Pflanzen-  und  Flei^^chlressern  völlige,  rasch  eintretende  Anästhesie 
macht,  je  weniger  dieno  Blutdruck,  Puls  und  Atmung  stört  und  je 
weniger  sekundäre  Störungen  und  Nachkrankheit«n  sich  einsteUen. 
desto  brauchbarer  ist  es. 

Indikationen.     Unsre  Mittel  werden  angewandt: 

1.  Zum  Zweck  solcher  schmerzhafter  Operationen,  welche 
«ich  weder  ohne  anästhesierende  Mittel  noch  mit  Hilfe  lokaler 
Aniisthetika  ausführen  lassen.  Ob  diese  Operationen  ohne 
Messer  vorgenommen  werden,  wie  die  Keduktiun  einer  Hernie, 
da«  Brisement  forc^  und  die  Zangengeburt,  oder  ob  sie  unter 
viel  Blutverlust  mittelst  Messer,  Scheere  und  andrer  Instrumente 
ausgeführt  werden,  bleibt  sich  gleich. 

2.  Zum  Zweck  von  Untersuchungen  und  Manipulationen, 
bei  welchen  eine  völlige  Entspannung  gewisser  Muskel- 
grnppen  notwendig  ist.     Dies  kommt  vor: 

a)  wo  es  sich  um  die  Palpation  von  Tumoren  und  Verände- 
rungen, z.  B.  in  der  Tiefe  des  Abdomen  handelt; 

b)  wo  es  sich  um  simulierte  oder  wirkliche  Kontrakturen  und  in 
krankhafter  Weise  reflektorisch  atigeflpannto  Muskelgiuppen 
handelt. 

3.  Zum  Zweck  der  internen  gynäkologischen  Untersuchung 
einer  Virgo  intacta  kann  die  Narkose  wünschenswert  sein. 

4.  Zum  Zweck  der  Beseitigung  von  Krämpfun,  welche  sich 
durch  innere  Mittel  nicht  gendgend  bekämpfen  lassen.  Dies 
kommt  vur  bei  Lyssa,  Wundtetanus,  Strychninvergiftung  etc. 

5.  Zum  Zweck  der  Beseitigung  von  furchtbaren  Schmerzen 
an  sehr  ausgedehnten  Stellen  des  Körpers,  z.  B.  nach  Ver- 
brühung bedeutender  Teile  der  Körperoberfläche. 

6.  Zum  Zweck  der  Beseitigung  von  hysterischem  Bell- 
husten  und  von  mnniakalischen  Zuständen  kann  die 
Narkose  notwendig  werden. 

Als  Kontraindikationen  unsrer  Mittel  gelten  schwere  Verände- 
rungen des  Zirkulations-  und  Respirationsapparates;  genaueres  darüber 
wird  bei  Chloroform  und  Acther  besprochen  werden. 

Formen  der  Darreichung.  Da  alle  unsre  Mittel  eingeatmet 
werden,  so  kommen  nur  Inhatationsapparale  für  Gase  und  Dämpfe  in 
Betracht.  Meist  wird  eine  Maske  Ober  Nase  und  Mund  gestülpt.  Bei 
als  Flüssigkeiten  angewandten  An&sthctika  enthält  dieselbe  mehrere 
lichten  von  Gaze  oder  lockeren  Baumwollgeweben,  auf  welche  das 
Mittel  aus  einer  Tropfflasche  aufgeträufelt  ^v^rd.  Damit  es  nicht  zu 
konzentriert  in  die  Lunge  gelangt,  niuss  das  Gewebe  reichlich  Luft 
durchlassen;  auch  pflegt  die  Maske  absichtlich  nicht  tiberalt  genau 
der  Haut  anzuliegen,  so  dass  also  auch  am  Bande  noch  Luft  zutreten 
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kann.  Die  Apparate,  bei  denen  genau  dosierte  Mengen  des  MittoU  «t 
txopfen,  sind  komplizierter.  Zur  Inhalation  von  Gasen,  Qasg« 
und  Dampfgasgemischen  bedarf  man  einer  luftdicht  schliesaenden 
sowie  eines  QasometerH  oder  grossen  Gummibeutels,  in  welchen) 
Miüchung  vorgenommen  resp.  das  Gas  im  Moment  der  Einatmuni; 
halten  ist.  Vorher  kann  man  die  Gase  in  komiirimiertera  Zustanile 
in  StahlcjUndem  oder  ßomben  vorrätig  halten.  Es  ist  nämlich  unbei^uum, 
aie  aus  diesen,  selbst  wenn  eine  den  enormen  Druck  derselben  rcdoxif 
rende  Vorrichtung  vorhanden  ist,  direkt  in  Nase  und  Muud  einsirfltna 
zu  lassen.  Falls  das  Einströmen  nur  in  den  Mund  stattfinden  »oll. 
muss  die  Nase  durch  einen  aufgesetzten  Nasenklemmer  abgespent 
werden.  Das  Ausatmen  geschieht  nur  selten  in  den  zur  Binatmnog 
dienenden  Gasometer  oder  Gummisack;  meist  wird  die  Exspiraiioco- 
Inft  durch  ein  besonderes,  beim  Einatmen  der  Oase  verschlossene«  abir 
beim  Ausatmen  sich  ÖfEhendes  Ventil  nach  aussen  abgeleitet.  Die  Qbcr 
Naue  und  Mund  gesetzte  Mauke  entzieht  uus  den  Anblick  dieser  T<  ' 
falls  sie,  wie  es  meist  der  Fall  ist,  undurchsichtig  ist.  Man  hat  ilaii^ 
vor  kurzem  eine  genau  schliesscnde  aber  ganz  durchsichtige  aus  Ql 
hergestellt,  durch  welch*^  sich  gut  beobachten  lägst,  ob  der 
etwa  den  Mund  krami^fhaft  schlicsst,  ob  seine  Lippen  sich 
färben  etc. 

Die   Mittel   im  einzelneu   erfordern    keine  weitere   Gruppic 
Wir  besprechen  sie  in  folgender  Reihenfolge: 

I.  Dm  StiokHtöffoxjdtil  uilor  Lustfras  N'O.  Nitrogeuium  oxfdvj 
tun),  irit  schon  seit  1772  Ijekamit.  1799  tTkaiinte  Hiimp  b  ry  D  o  ry  h«i  Venoi 
an  sich  selbst  «eine  berauscliende  Wirlninif;  von  ihm  stammt  anrh  die  «rtk 
Kmpfehlang  deBnelbftn  in  tier  Chinirgie.  die  jfldoch  keinf^a  Ankling  fand.  l&M  rtt 
sucht«  zwar  der  Zahnarzt  Horace  Wellii  in  Uartfort,  nkcbdem  er  sieb  m&UmI 
in  Lustgaanfttkose  hatte  einen  Zahn  ansziohos  laoien,  diisaelbe  in  die  sahnlntlicW 
und  durch  den  Chirurgen  Warren  in  Boston  in  die  chirargiBdie  Praxb  an«' 
fuhren;  über  auch  dioit  wurde  wieder  vergessen,  so  data  erst  1S63,  nachdem  Wiefli 
Ifintfst  gvatorbeD  war.  da^  Mittel  fQr  immiir  «ich  bei  den  Zahnärzten  einbilrscTtiL 
Nach  etwa  16  Jahren  wurde  es  dann  auch  für  chirurgisehe  und  gfburlshilflicJi* 
Zwecke  vereinzelt  verwend<*t.  Während  man  e«  sieb  früher  immer  aelbit  dant^Qa 
mosiie,  kommt  ea  jetzt  chemisch  rein  in  komprimiertem  Zunlaudu  in  ätablcTÜnil^ni 
in  den  Bandul.  Zum  Zweck  der  Darstellung  wurde  iialpeturvaiires  Ammoniak  eriäxA 
welches  dabei  nucb  der  Formel 
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serRillt-  Falls  man  jedoch  dabei  ungeschickt  verfährt  oder  das  crhatKn« 
nicht  d«rch  mehrfache»  Wutjclien  reinigt,  kann  das  Gas  kleine  Mengen  ton  hl' 
OxydatioaciBtufen  de«  St  ickstofTes  beigemischt  enthalten  und  dadurcli  ^ftig 
Das  komprimierte  käufliche  Gas  ist  von  «olchen  echädlinhen  Beinii»cbungen 
Bui  der  Anwendung  des  SttekstofFox>duU  an  Menarhen  aind  drei  verteUalsv 
Methoden  zn  anterscheiden.  Bei  der  ernten  Methode,  wie  nie  Well«  nicni 
Angewandt  hat,  wird  das  Gas  unverdünnt  und  bei  gewöhnlichem  Lofldmck  «r 
gewtinet.  I>a  UDi<er  Organismus  dasselbe  nicht  zu  xerlegen  vermag,  kann  os  da 
Sam-mtoß  natarlich  nicht  ereetcen,  sondern  veranlust  Cyanos«  and  ipU«r  fr 
stickung.  Man  hat  dfther  gegen  diese  Form  der  ADwemluiiL*  ni*'iir?'li«f>ii>  Elf- 
denken beigebracht  und  behauptet,  sie  habe  vor  der  (:■ 
keinen  Vorzug.  Dies  ist  indesAen  nicht  richtig,  denn  die  I... 
die  SensibilitAt  nnd  das  Bewusatcein  so  rasch,  doas  da."  l^niilendc  «hpt  OpeiaiiA 
ja  selbst  einer  Erstickung  gar  nicht  empAinden  wird.     Weiter   tritt   d«r  M«v 

Eeföbrliche  Herzstillstand  bei  der  Lastgasatmung  vid  später  ein  als  bei  der  4t»>ta 
chen  Erstickung.     Infolgede«s«n  kazm  man  diese   >orm  der  LostgaMtaium  ■ 
kurzdauernden  Narkosen,   wie  sie  z.  B.   für  den  Zahnarst  nOtig  sind,   «oU  "^ 
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eodtfii.    Selbst  itensible  Personen  ^bcn  nacli  dem  ErwncheD  ao.   dsiM  sie  nicht« 
on  der  Operation  gefühlt  und   kein  KratickimcnKcföhl   gehabt  haben.    Die  ver- 
mzelt  Torg«  kommen  PI»  Tode«raile  «ind  teils  aaf  \ernnreimgangen  den  Oaoe«  teil» 
n(   hetftehende    schwere    Krkrankong   deo   ^rkulafiotiR-    oder    Atint]ng!tii7f<t«ms    zu 
'Ciieheo.    Bei  der  zweiten  M(>thode  df>r  Anwendung  wird  das  (>aii,  mit  Haner- 
iui  VerbiUtniK   von  4  Vol.  xu  1   Vol.  gemischt,    hei  gewöhnlichem  Drui:lc  ein- 
atmet. Katflrlich  kommt  dabei  keine  Cyanose  tu  stände,  denn  die  aufgenommene 
.uentoffmt:nKe  ist  ja  ^rade  kj  gro«  wie  beim  Atmen  gewöhnlicher  Luft.   Uerade 
(«halb  ist  »ber  anch  die  narkotisierende  Wirkung  des  Luütgaaea,  mit  dem  ja  jetzt 
a»  Blut  nur  za  %  geiättigt  ist.  geringer;    ex   kommt  gar  keine  Bewnntlosigkeit 
ka  ttaodc.  Hondem  aar  eine  Abschwächung  der  Kmpßndung  und   ein  mftmlgflr 
jRAiu(.-h.    Dieiicr  Zustand  kann  übirniH  da  mit  Torteil  ausgenutzt  werden,  wo  man 
An  die  Patienten  wllhr^nd  der  Anästhesierimg  gen'iase  Anfordt^rungen  Rteüen  muss, 
Die«  i«t  i.  D,  bei  Operationen  im  Munde,    wo   der  Kranke  fortwUbrend  Blut    und 
ppeichel  auiwpeicn  soll,   der  Fall.    Ea  ist   weiter  auch   bei  GvbllrL-ndfn   der  Fall, 
(welche  während  der  Wehen   mit})teiujen  »ollen.    Bei  völliger  Niirkotisienmg  w&re 
die«  Mno  Unmöglichkeit,    wfthrend  die  Einatmung  de«  genuniiten  Gemiwhe.')  zwar 
)dat  .S'^hmoizbafte  der  Wehen  aufliebt.  aber  da«  Miti)re«!fpn  nif-ht  verhindert.    Auch 
jb«i  unstillbarem  Erbrechen  der  Schwangeren,  )iei  rjuülendem  Reizhiuten  und  bei 
tAnginn  pectoris  hat  man  diese  Anwendnngsmethode  untres  Mittels  mit  Erfolg  be- 
nutzt   Die  dritte   Methode   der  Anwendung  des  LuKtgaAex   henuizt  daaselbe 
fOtrmivch  wie  die  zweite,  liVsst  e»  aber  unter  luindeettin«  um  '|s  Atmospbikro  erb6bl«in 
jlirucke  einntmen.  Dadurch  wird  etreicht,  das«  gerade  so  viel  Lu«tga«  wie  bei  der 
jerKttn  Methode  zur  Wirkung  kommt,   ond   e«  tritt  daher  auch  wie  dort  TÖUige 
iNarkude  mit  Hewu^stJofHgki'it,    Bewegungslosigkeit    und   absoluter   Anihttheme   ein. 

?k'&hrend  aber  hoi  der  ersten  Methode  dieser  Zustand  von  heftigster  Cjane.'^e  be- 
Ieit«t  ist  tind  nur  wenige  Minuten  dauern  darf,  ist  hier  des  mitdingeatmeten 
nuer^tofie«  wegra  von  Cyanose  nichts  wahrnehmbar,  sondern  das  Blut  enthÜt 
'gHDZ  normale  ^luerstoffmengen.  und  man  kann  dalier  diese  Narkose  stundenlang 
fortsetzen.  Ob  sie  überhaupt  irgend  welche  IVctahren  birgt,  ist  bis  jetzt  nicht 
!))t'kannt.  Gewiss  wDrde  man  itic  sehr  oft  anwenden,  wenn  sie  nicht  sehr  kom- 
Miziertu  Apparate  erfordert«.  Die  wenigen  damit  bisher  Oberhaupt  angestellten 
jTier»cr»uch«*  und  Opfiationcn  »m  Menschen  alammcn  aus  Paris.  Sie  wurden  in 
[einer  luftdicht  schliei^sendeii  eicem^n  Kammer  vorgenomniL-n.  die  samt  ihren  In- 
'wiAnen  (Operateur,  Awisteut^m  und  Patient)  unter  urliühten  Druck  gebracht  werden 
^konnte.  In  die«or  Kammer  atmete  der  PiU^ienl  das  Gemisch  aus  einem  Gasomeli^r 
K>der  Gumraisack  wie  gewöhnlich  ein  Für  Tiere  hi  die  zweite  Methotle  nicht 
ibniuchbar ,  wohl  aber  die  erste  und  dritte.  Rlutdruckversuc^he  haben  t>rgeheu, 
jdMM  bei  der  ersten  Metliode  wie  bei  jeder  Art  der  Ei-stit-kung  eine  Blutdruck- 
■teigerung  eintritt ;  hei  den  beiden  andern  Methoden  ist  von  dieser  Kteigorung 
ludits  w&hmehmbttr. 

f  2.  Da«  Chlorororm,   Chloroform  In  tu  CHCl*,   ist  IH81   in   Paris   ziemlich 

'■rleichzeitig  von  Justu8  von  Liebig  und  von  Soubeiran  entdet-kt  worden, 
patnuel  Guthrie  in  New  York  hatte  zwar  »chon  mehrere  Monate  vorher  den- 
»elbtinStofi  dargeJi^tellt,  war  sich  aber  über  die  Zuimmmirnsetzung  duwlben  uicht  klar 
[geworden.  Der  Name  Chloroform  und  die  richtige  Erkenntnis  dergenaoerenZuBammen- 
letzung  wurde  erst  1834  von  Duuiai«  beigebracht.  Die  ersten  Tterverauche  mit 
dem  neuen  Mittel  machte  1842  Glover.  Die  KinfUlirutig  in  die  ärztliche  Praxis 
rerdanken  wir  Simpson  und  Flourent«  1848,  Das  Chloroform  ist  eine  larb- 
kwe,  intensiv  riechende,  bei  ö2"  C.  siedenile  Flössigkeit.  weicht»  in  Wasiier  nur 
srenig  (0,7  :  100.0)  lOslich  inC;  mit  Alkohol,  Aelher  und  fetten  Oelen  ist  sie  da- 
gegen gut  mischbar.  Gin  s^hr  bedenklicher  rehelstaud  des  Chloroforms  ii^t  seine 
ausserordentlich  gro»se  ZersetzÜchkeit.  falU  es  mit  Luft  und  Licht  in  Berflhrung 
kommt^  Dil-  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  ht-*r\'orgebrBchte  Umsetzung  kann  man 
[üurch  die  Formel  ausdrücken : 

4CUC1'    +    .30*    =     4C0CI»    4-    2HK>    +    SCf. 
Chloroform  Oh]<n1i«h1«i>  Arcte«  CUor 

oxyü 

die  Luft  wasserhaltig  ist,  folgt  teilweise  noch  eine  weitere  Zenetzang: 

COCl'    +    H*0     =    CO'    H-    2  HCl. 
Ohtorkohlen-  a«lMäurc 

'kobleuoxyd,    freiet   Chlor   und    Salzsäure   sind   aber   sehr   gefthrliche   Bei- 

mtMhongeD    fhr   die    Einatmung,    da    sie    die   Schleimhäute    der   Ateinwege  stark 
ob«rt,  LefaH'Ucb  d«r  Plinnnakotbenipic.  '^ 
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reiKon  und  dodarob  D>'6|)nBc.  ja  selbst  reflektorisclien  OIottÜTerec-hlu«  vtt 
kODDi-n.    Weiter  wirken  sie  nach  der  Rmot-ptior  b]Dt7.enetxend.    Ttn  ihre  K)^    ^ 
XU  verhindern,  ietst  miin  jettt  in  allen  Lünaem  dem  Chloroform  V>  — !*/•  afaaoloin 
Alkohol    KD.     So   ist  i.  ß.    in   Italien    ein  Gehalt   von  0,54  "/•    u°d    in  Dentidillnil 
ein  solcher  von  1,0  "/d  Alkohol  VomchrifL   In  dieser  HtschuDg  bftit  uch  du  CUoto- 
fonn  so  Unge,  ala  man  den  Waaiierxutriit  Terhindert;  aber  schon  wenige  Tropiea 
Wamer  genügen ,  mn  der  Mijicbttng  den  Alkohol  xu  entliehen  nnd  die  Zetsetiar^* 
einzuleiten.     Um  das  Chloroform   mCgUchtit  rein  herzuMollen,   hat   uian   e«  frftb-r 
a.  B.  aus  cliemisch  reinem^gut  kryvtalUsiert'em  Chtoralhydrat  auf  Vondilag  Liet- 
reichs  hin  dargestellt.     Wir  kommen  auf  diese  KntfitehungsweiBe  8.  462  xarf^u. 
In  den  letsteu  Jiihren  hat  man  mehrere  Metboden  angewundt,   welche  da«  Mitt«! 
direkt  in  Kryatiillform  xa  bringen  ventatten.    Dahin  gehtJrt  die  Kryitalltsalion  [i<^ 
stark   abgekßblten  Chloroforras  nach   l'ictet   und   die   KrystaUisution   des  oacb 
Anschatz  heiss  mit  Sulicj'lid  gex&iUgten  Mittels.  Beim  Abkoblen  dieser  Miidii] 
BchiCBsen    nOmlich    prachtvoll    aungelfildetc    reichliche  Krvütalle    von    Salicylij 
Chloroform    {C'H*OCO)*(CHC!V    au,    welclu.-    beim    l-VbiUen    chemisch 
Chloroform  abgeben.    Man  nimmt  au.  daae  die  Krjutalle  das  Chloroform  nur 
Art  des  Kmtallwasters  |>bTsika1i8oli  gebunden  enthalten.    Aofi:ner  dem  ^igentücl)« 
Salicylid-Cnlortjform   existiert    aiioh   noch    ein    Kom  osal  icyl  id  ■  Ch  1  o  rof  üm- 
weli'bea  ebonfalls  xur  raschen  Gewinnnng  von  völlig  reinem  Chloroform  verwatdä 
werden  kitnn.     Man  rühmt  dieeen  hi^iden  I'räparau»  narh,  dsM  das  daraus  fnA 
gewonnene  Chloroform  nicbt  so  unangenehm  rieche,   geringere  Kzcitation  hemrr- 
rufe  und  doa  Hers  weniger  geßhrde   aU  viele  känflicben  Sorten  dei>  Chlorofonu 
Man    hebe   das   Chloroform   in    kleinen   dnnklen    Flaschen    im    kflblen  Keller  sul 
Aber  auch  das  reinst«,  gut  »nfgehobene  odei   eben  erst  ans  der  SalicjÜdreiiw 
düng  gewonnene  Chloroform  ist,  falle  man  bei  Gaslicht  damit  narkoti^iieren  mua 
lersetalich,   denn   nein  der  l.uft.  beigemischter  Dampf  verbrennt  in  den  l-lanuiti. 
xn    dem    schon  oben  erwähnten  Chlorkohlenoxyd,   zu    freiem   Chlor   nnd   zg  8sb 
s&ure  und  belSstigt  die  Schleimhäute  der  Augen  und  der  Re^tpirationsorffaiie  sUn 
Anwesenden  erbeblich.    Ks  eniptiebh   sich  daher  in  Operationsrftumen  elektriscbf 
Beleuchtung  einaofllhren.    Scheidet  man  aus  der  Zahl  der  genan   be«chriebeiMs 
Chloroformtodeafölle  alle  diejenigen  aus,  welche  etwa  auf  «bildliche  Venu 
gungen  des  Mittels   gt^ctzt   werden    dürfen,   so   bleiben   immer  nocb    riele  übi 
wo  das  Mittel  auch  bei  nuchweiülich  grosser  Reinheit  gL-fährlich  wirkte.    Ein 
derselben  kl&rto  sich  bei  di-r  Sektion  dadurch  auf,  dae»  DiTzkrankheitcn  bcstao'l 
Es  empfiehlt  »ich  daher  Herzkranke  und  Gofiuaikrankc  ül)crbiiu)it  nicht  su  dhid 
formieren  äOnderu  zu  iltticrtKieren.    Bei  Paüenleu  mit  ge»iiudom  Zirkulalions 
tritt  vorzeitiger  HerzctilUtand    (zunächst  des  linken  E<>rxens)  nur  dann  ein, 
man  xu  viel  Chloroform   auf  einmal   znfUhrt.     Wer  nicht  Apparate   bat.  die  an 
genau  dosierte«  Chloroform InftgemiBch  zuzafQhren  gestatten,  der  träufele  wmi»?*'.*-ii' 
nur  12  Tropfen  pro  Minute  anf,  bifl  der  Patient  schläft,  und  ron  dann  ab  au. 
halb  so  viel  (Kydygi<-r).     ünt^r   keinen  umstünden   darf  pro  Sekunde  m- 1 
ein  Tropfitn  auf^^etrikufi^U   werden  (W itzel)   und   namentlich   nicht   aum  BegOB 
der  Einatmung.  Bei  eingetretener  Chlorofonnvergiftong  bat  man  kOnslliche  Atiränf 
bei  geSffneten  Fenstern  und  Herzmassage   einxuleiten.     Da  der  Eingang  der  Hur 
durdti  die  Cbloroformd&mpfe  stark  gereitt  wird,  kann   von   den  Endigangcs  ^ 
Nasenastes  des  Trigeminus  aus  ein  sU^render  Reflex  auf  die  Herzthätigkeit .  aom«- 
auch  auf  die  Atmung  ausgeObt  werden.    Man  hat  daher  wobl  auch  vorgeechliiya 
den  Eingang  der  Naao  vorner  mit  aalzsaurcm  Kokain  zu  btsprUTen',  tDiiei« 
ist  diese  Vorsicht   wohl   meist   nicht  nOtig.   da   die   narkotisierende  Proseataeif* 
des  Chloroforms  in  der  Luft  nur  3.6-6,8%  der  Sjlttigung  der  Luft,  catspreebM 
0,5 — 1,3  Volumprozent  dea  Chlorofonndampfe«,  betrfigt,  und  diese  geringe  Keap 
hat  noch  niemiüs  reflektorificben  Herutillntand ,  .londem  stets  nur  vDrfllxrgckMnf 

r'nge  Pulsverlangaamung  zur  Folge  gehabt.  Da  «chon  kleine  Dosen  von  AtrKOi 
vom  Trigeminuft  auf  das  Herz  ausgeübten  hemmenden  ReÖexe  aufli«b«D.  w  nt 
man  auch  in  der  vorherigen  tÜnepritxung  von  1  mg  Atropinsuifat  ön  Mitf> 
reflektorischen  Horztitill stand  7u  verhindern.  Man  trage  weiter  dafür  Sorge,  ii» 
nicht  etwa  ein  Cliloro  form  tropfen  ins  Auge  kommt,  da  dieser  befligr  Reizung  do 
Augenbindebaut  bewirkt.  SohoTi  der  Chlorofornidampt  macht  oft  genug  CamUB<- 
tjvitis.  Der  lokalen  Reizwirkung  wegen  ksnn  man  das  Chlorofonn  in  ICmuberV« 
dQnnnng  mit  OlivenAl  oder  mit  einer  beliebigen  .Salbengmndlage  ala  UaatmiBtH' 
und  als  Anaestheticum  dolorosum  verwenden;  ex  wnrde  daher  schon  S.  9SS  «^ 
wUmt.  Im  Blute  geht  das  Chloroform  in  reichlicher  Menge  in  die  roten  Bht 
kCrpercheu  Ober;  wird  die  Menge  des  Chloroforms  zu  groei,  aa  lOst  «ich  eis 
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der  roten  Blutkßrpärchen  auf.  So  erkllLrt  sich  der  sacb  lao^en  tiefen  Narkoten 
■0  oft  beobachtet«  Iktenu.  Der  gelöste  ßlatfarbitoff  wird  uätBlich  in  der  Leber 
in  GftUenfiurbfltoff  omgcwandelt.  Leider  degenerieren  auch  die  Ganglienzellen  und 
roäier  atidi  die  Parench^-m Zeilen  lebeiuwiehtiger  Organe  bei  langdüuemder  L'bloro- 
Knrmnnwirkung ;  >*o  kommt  es.  das»  noch  mehrere  Tilge  naeh  glriokltcli  Ubcrgtßndcner 
NaikoM  gelegentlich  TodesfUlle  vorkommen.  Der  Harn  der  Chloroformierten  ent- 
hält kleine  Mengen  unverändertes  Chloroform  und  wirkt  dadurch  reduzierend.  Die 
fiauptmenge  des  Chloru formt*  wird  von  der  Lunge  unverändert  mit  der  Kupirations- 
\n!i  abgegeben ;  ein  kleinerer  Teil  wird  Torbrannt;  nur  Spuren  des  Mittels  .«cheinen 
in  gepaarte  Glykoronstturen  Qbergeheu  zu  können.  Ueini  Chloroformieren  von 
Schvangeren  und  Geliftronden  »ch&digt  die  mit  tiefer  Narkose  verbundene  Blat- 
dnickherabeetzung  die  Placentanirkulation;  femer  gebt  etwas  ChlorDfonn  in  den 
kindlichen  Organismuti  Aber  und  kann  den  tctenis  neonatorum  und  den  ITara- 
•Aureinfarkt  vermehren  sovrie  zu  Albuminurie  des  Neugeborenen  Anlan  geben. 
Die  günstige  Wirkung  der  Bauchpratae  auf  die  Auatreibang  des  Kindet  wird  achon 
durch  leichte«  Chloroformieren  sehr  berabgesetAt,  ja  ganz  aofgehoben.  Cbtoro- 
formwaflser,  Aqua  chlorof ormiaata,  kann  benutzt  werden,  k.  B.  um 
Milch  zn  kon^erriert'n.  Vor  dem  Gebrauch  der  Milch  mu^s  man  natOrlich  da» 
darin  enthaltene  Chloroform  durch  Erhitzen  verjagen. 

8.  Der  Aether  (C'H')*0  ist  eine  dflnnflOange  Subitaoz,  w*>Icbt>  schon  bei 
35°C..  d.  fa.  noch  unter  der  Temperatur  des  Blutes,  aiedet.  Kr  wurde  von  Valerins 
Cordui.  deswn  wir  schon  S.  24  und  S.  50  Erwähnung  thatuu,  erl'uaden;  xwei 
Jahrhunderte  später  (17*29)  wurde  er  von  A.  8.  Froben  in  England  von  neuem 
entdeckt.  Der  Haitische  Gelehrte  Friedrich  Hoffmanu  (t  1742)  führte  die 
nach  ihm  benannt«n,  aas  Aether  und  Alkohol  (1:3)  bestehenden  HotTmannstropfen 
in  die  Fraxia  ein.  äie  kOnaen  als  Kxcitans  »owie  auch  zur  äcbmcrzstillung  im 
Dmmüauial  benutzt  werden.  1841  zeigte  .Tackson  in  Boston  die  AnäMhoiierusg 
dca  Menschen  durch  Aether,  welche  er  an  sich  selbst  au)>probiert  hatte,  als  Vor* 
leva^Mxperimcnt.  Ei  bot  seine  Erfindung  anfangs  vergeblich  den  Praktikern 
sor  Verwertung  an.  Erst  der  Zabnanct  William  Horton  ging  am  30.  Septem- 
ber 1843  endlich  auf  sein  Dhtngrrn  ein  und  anäatheeierte  zum  Zweck  einer  Zahn- 
Extraktion  mit  Aether.  Morton  erkannt«;  dabei  sofort  den  Wert  dieser  Methode 
und  veranlajwstf  den  C^hirurgen  Warren  in  Bosten,  am  17.  und  18.  Oktober  1846 
anter  Aethenuirkose  groMO  chiriirgi8<>fae  Operfttionen  vorzunehmen.  Der  Aether 
hat  »omii  iet7.t  bereits  sein  ljC))lhr:ges  JubilHum  als  Anitsthetikum  gefeiert  In 
Deutschland  narkotiifierte  zuerst  Heyfelder  in  Erlangten  mittelst  nmres  Mittels 
md  zwar  im  .lanuar  1847.  Hpäter  bürgerte  sich  jerloch  in  Deutschland  dan  Chloro- 
form ein  und  vei-drängte  den  Aeth«-,  reep.  lieH  ihn  gar  nicht  recht  aufkommen. 
In  Amerika,  und  zwar  namentlich  in  Boston,  ist  dagegen  der  Aether  stetn  in  aus- 
gedehntem  Maesatabe  benutzt  worden.  In  Kuropa  wurde  ent  in  den  70f'r  .Jahren 
durch  den  Genfer  Chirurgen  JuUiard  die  Aufraerkaomkeit  wieder  auf  den  Aether 
gelenkt,  so  dass  seit  18^.5  Roux  in  Lausanne,  seit  lHj>()  Dnmont  und  Kuflter 
m  Bern,  seit  1887  Stelzner  in  Drejtdeo  und  seit  181^9  Bruns  in  Tübingen  mit 
Aether  narkotisieren.  Infolge  der  vorzOglichen  Erfolge  dieser  Autoren  nat  der 
Aether  in  den  letzten  Jahren  seinen  Siegemug  durch  die  giinze  Welt  Angetreten 
und  das  Chloroform  »ehr  zurückgediftngt  Die  Wirkungun  beider  Anästhesierungs- 
mitl«;!  sind  eich  sehr  ähnlich,  so  doss  wir  nor  die  ünterachiede  beider  zu  beeprecben 
brauchen.  Der  wichtigste  Uutontcfcied  ist  der,  dose  Todesf^le  beim  Chloroform 
sehnmal  hi^uGger  tiind  als  heiui  Aether,  der  to  gut  wie  nie  Anluaii  zu  vorzeitigem 
Herzstillstand  gegeben  bat.  Er  Hchädigt  auch  litvt  Blut,  den  Blutdruck,  die  Nioreu 
and  die  Leber  wemg)>rr  &\n  daa  Chlorofonit.  Die  Aethemarkose  kann  auch  ein 
nngeObter  Assistent  übernehmen,  die  Chlorofonnnarko«e  aber  nicht.  Das  Nautea- 
aitadinm  nach  Uberstandener  Narkoi^a  ist  beim  Aether  Bchwächer  aungeprägt  aU 
beim  Chloroform ;  der  bei  manchen  l'atient^u  nach  Aethemarkose  auftretende 
starke  Schweis»  kann  allerdings  recht  unbequem  sein.  iCu  den  Schattenseiten 
des  AeÜiers  gehört  ferner  seine  leichte  EntzündÜchkoit  nicht  nur  durch  freie 
FÜunineD,  sondern  »uch  durch  Tbermokauter  und  GlUheisen.  Die  AL-themarkose 
tritt  später  ein  aln  die  Chloroformnarkoee  und  hAlt  nur  sehr  kurze  Zeit  an.  Beides 
hat  seine  rnbt^qaemlichkeiten.  Das  Kxcitationsstadium  ist  l>eini  AethtT  oft  sehr 
stark  auajjeprägt.  wie  ja  that«5chlich  der  Aether  ge-mdezu  als  Analeptikum  ver- 
wendbar iit.  Wir  haWn  darüber  bereits  S.  281  gesprochen,  Die  Aetliemarkoi^f 
ist  mit  bctriU:htlicher  VermchruDK  der  Sekretion  aller  Drüsen  Am  Monde.i  und  der 
Luftwege  verbunden.  Bei  Aspiration  des  Speichels  tritt  leicht  nach  beendeter 
Nailose  Pneumonie  ein.   Bei  Lungenerkrankungen  ist  der  Aether  geradezu  kontra- 
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indiziert  PiroKofi  suciite  li^7  die  SchUdigung  der  Landen  durch  Aelher  dsda 
XU  vcrmindeni.  daM  er  Aetherdunpf  in  den  Mutdann  einftüirte:  man  hat  i 
dieK  «ogenaant«  rektnle  An&«thejie  mit  Recht  wieder  Bufg«geben,  di  ät 
den  MuUtttno  »cliwer  schädigt  and  zu  Trommelsucht  fülireD  kann.  Die  HHOpt' 
menge  dos  Aflthers  wird  durch  die  Lunge  unverändert  aangeaUnei.  H^rkwQnligcr- 
w«iBO  riechen  die  Patienten  raanehmal  liinger  nach  Aather  ala  nach  den  doch 
viel  «ohwerer  dOchtigon  Chloroform.  Dom  man  durch  Aethervpray  die  Haut  ilark 
abkflbIeD  und  dadurch  anä8the9<icrea  kann,  wurde  schon  S.  3^  erwüint.  Wie  im 
Chloroform,  no  kommen  auch  im  Aether  oft  störende  Beiraitchungen  vor.  wie  Eaiif' 
sünre,  Waaserstoffsuperoxyd ,  Aldehyd,  Fusel.  Man  lasae  ihn  Aber  Natrium  kU 
deBtillieren  und  liebe  ihn  wie  das  Cbloioform  in  kleinen  dunklen  Flaachen  inil 
itlafiitöpspl  im  kübipn  Keller  auf.  AlkobnlxiHat«  Hchütat  ihn  nicht  vor  dem  V«i- 
derb<ML  /ur  Applikation  def<  AeMißra  benutzt  man  in  DeatichlaDd  und  der  Bdiwcti 
meiat  Maeken,  wekh<>  dt>r  von  Julliard  ähneln;  in  Amerika  benntxt  man  da« 
fischkiemen ähnliche.  Urt^ser  hat  einen  Apparat  mit  Ventilma«ke  zur  genauem 
Doeiening  i\es  Aetherluf>gemeageg  konstruiert.  Zur  Einleitung  der  NanoM  dirf 
die  Luft  7.y  Volumprozmt  Aetberdampf  )-  14,^7«  der  Sättigung)  «Btitalla. 
später  soll  die  Konzentration  anf  die  Hälile,  ja  aof  ein  Drittel  des  anfany  eriaabte 
Maximum«  sinken.  B«i  MenecbeD,  welche  Öfters  mit  Aetber  anblbotieri  worden 
sind,  hat  mau  vereinzelt  cbrooiscfae  Aethersucht  auftreten  sehen,  welche  aof  gleicher 
Stufe  mit  der  Trunkfiucht  st^hl. 

4.  Aafistt)  eil  leren  de  Clemischä.  K*  liegt  nahe,  üum  Zweck  der  Aaäatheäf 
rung  auch  Gemiticbe  vuu  Aelher  und  Chlorofonn  mit  oder  ohne  Zusats  aadrei 
tjulutanzen  zu  verwenden.  In  der  That  liegen  Über  nolcbe  berfiitfl  ansgeddmt« 
BBobachtungen  an  Tieren  und  Mäuschen  vor,  welche  nicht  angUottig  lauten.  Einii 
der  bekanntesten  istdasBillrothscheGemiach,  welches  auf  drei  Teile  Chloi 
form  je  eiotn  Teil  Aetber  und  Alkohol  enthält.  Kocher  empfiehlt  die-  Nark 
mittelst  Chloroform,  weichet*  ja  achneller  wirkt,  einzuleiten  und  dann  mittelst  Aethe 
weitorzufOhrt-n. 

5.  Bronlkther  oder  firoraftthyl,  Aetlier  bromatns  C*n*Br,  i«t  eine  hx^ 
lOBe,  nicht  unan>;eiicbiii  rie(;licnde  und  brennend  Acbmeckende  FlOssigkeii,  welcbl 
bei  38—39°  C,  ab)o  gerade  bei  der  Temperatur  dt«  Blute«,  siedeL  Nacbdea  du 
Mittel  Acbon  Ende  der  40er  .labre  oinmal  als  AnSstbetiknm  in  (äcbraacb  gmrem. 
aber  Terge«aen  worden  war,  wurde  es  zwar  1876  —  1880  von  Rabuteau  and  andtrcs 
eingehend  an  Tieren  geprüft,  aber  emt  1867  von  ZahnlLrzt«n  wieder  zum  Gebraucb« 
fllr  Menichen  faerangexogen.  Ks  wird  durch  eine  fest  anliegende  Uaake  eingeatiDri 
und  bewirkt  raacher  als  Chlorofonn  und  meist  ohne  Aufregungaatadium  «dm 
Znstand  der  Betäubung,  in  welchem  auch  nacb  Wegnahme  der  Keppc  noch  mehr«? 
Minuten  laug  öefühllosigkcit  besteht.  Die  Refleze  schwinden  dabei  nicht,  und  aaii 
die  Muäkoln  verlieren  ihren  To aus  nicht;  die  Zunec  Hlllt  daher  nicht  nach  hiaica 
l'uls  und  Atmung  sind  nicht  rerlangtamt.  Das  &wachen  erfüttrt  «ohoell:  Naomi 
tritt  kaum  ein.  Leider  hat  dos  Mittel  aber  Schattenseiten.  Zunäcb^t  Ut  es  an- 
gemein  zer»utzlicb,  äo  data  es  wie  dos  Chloroform  in  kleinen  dunkeln  FludiBi 
mit  Glasstöpseln  kUlil  aufbewahrt  werden  muss-  Angebrauchte  Fla»ofaen  kSun 
später  nicht  gut  wieder  benutzt  werden.  Zusatz  von  etwa«  Alkohol  miadtft  dil 
Zersetxlichkeit  nur  wenig.  Bei  Gaslicht  verbrennt  daa  Mittel  unter  Bildung  sehr 
reisender  Produkte.  Wetter  ist  es  nicht  ungefäbrürh :  wenigfiten«  iist  die  StatiiO^ 
keine  günstige,  «elbat  wenn  man  di(^  durch  Verwechslung  mit  dem  giftigen  AttfajIcD- 
bromid  vorgekommenen  UnglQdufälle  in  Abrechnimg  bringt.  Worauf  die  näodr 
mal  BD  ungünstige  Wirkung  zu  beziehen  i«t,  kann  man  noch  nicht  sa^en.  Asstt^ 
liehe  Personen  eignen  sich  Oberhaupt  nicht  zur  Bromätbemarkose.  Bei  wetUicba 
l'arsoneQ  kommen  leicht  erotische  Träume  in  der  NarkoM  vor,  welche  die  As- 
wcseobeit  von  Angehörigen  der  Patientin  im  Operationsiimmer  wünedteaiVBl 
encbeinen  lawen.  Der  Atem  riecht  manchmal  1 — 2  Tage  lang  knoblattdustif 
Unter  allen  Umständen  empfiehlt  es  sich,  mittelst  BromäÜier  nor  wenigv  Mimta 
lang  XU  auästheneren.  Will  man  die  Narkose  dann  noch  fortsetzen,  m  »w  «läi 
man  Chloroform  oder  Aetber.  Herzkrankheiten  bilden  eine  EontraiBdikaltoa  dn 
Mittelt».  Wir  werden  auf  die  Wirkung  der  Brom  Verbindungen  auf  da«  Zt«ltn^ 
nerreiuystem  im  Kapitel  der  Nervina  ausfUhrlicb  zu  sprechen  kommen,  wober  vb 
sie  hier  Obergehen  wollen.  Das  Bromoform  wurde  nchun  S.  441  knn  erwibii 
—  Das  als  Ersatzmittel  des  Bromäthere  empfohlene  Pcutal  C*H^"  ist  ta/i 
kurzem  Gebrauche  seiner  unangenehmen  und  gef&lirlichen  Nebenwirkungen 
wieder  vorlassen  worden. 
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XTI.  Mittel  gegen  Schmerzen  und  Hdilafloslgkelt. 

Definition  und  Benennung.  Die  Mittel  unsrer  Gruppe  kann 
an  vom  theoretischen  Standpunkt  der  wissenschaftlichen  Pharmakologie 
aus  nicht  von  denen  der  vorhcrgeiienden  Gruppe  trennen,  da  beide 
paralysierend  auf  gewisse  Neuronengebiete  des  Grosshinis  wirken. 
Vom  praktischen  Standpunkt  der  Pharmakotherapie  aua  sind  dagegen 
unsre  Mittel  von  denen  der  Torb  ergehen  den  Gruppe  gut  abgegrenzt, 
denn  es  handelt  sich  bei  uns  hier  nicbt  um  völlige  Aufhebung  des 
Erapfindungsvcrmiigens,  sondern  nur  um  Schlaf  und  falls  SchraerKen  be- 
stehen, um  Minderung  derselben.  Auf  die  Keäexe,  die  von  Chloroform 
und  Aether  ja  fast  ganz  aufgehoben  werden  ^  brauchen  unsre  Mittel 
gar  nicht  oder  mindestens  nicht  direkt  einzuwirken.  Indirekt  können 
sie  die  Heflexe  gerade  so  abschwäcben.  wie  der  iiornialä  Schlaf  ea  fchut. 
So  sinkt  während  des  normalen  Schlafes  der  Blutdruck,  weil  die  im 
wachen  Zustande  stetig  auf  uns  einströmenden  Reize  reBt-ktorisch  blut- 
druckerhohend  wirken.  Eben  dieae  Keize  wirken  beschleunigend  auf 
die  Atmung  und  auf  den  Puls.  Bei  toxischen  Dosen  wirken  einige 
nnerer  HitieU  wie  z.  B.  das  Morphin  bei  Tieren,  sogar  steigernd  auf 
die  Reflexe.  In  Fällen,  wo  wir  unsre  Mittel  wegen  bestehender  Schlaf- 
lofiigkeit  geben,  wollen  wir  durch  dieselben  nicht  völlige  Bewusstloaig- 
keit  wie  durch  Chloroform  und  Aether,  sondern  nur  normalen,  leicht 
KU  erweckenden  Schlaf  herbeiführen.  Homit  unterscheiden  sich  unsre 
Mittel  also  von  denen  der  vorhergehenden  Gruppe  genügend,  während 
sie  andrerseits  doch  eng  mit  ihnen  zusammeuhängen.  Vom  theoreti- 
schen Standpunkte  aus  könnte  man  unsre  Mittel  mit  der  später  folgen- 
den Gruppe  der  Antiueurulgikii  und  AutispHsmodikn  zusunjmeiiwei'fen; 
wir  fuhren  jedoch  aus  rein  praktischen  Grllnden  auch  hier  eine  Ti-en- 
Dung  ein.  Ein  einheitlicher,  recht  passender  Nam*"  fWr  unsre  Gruppe 
fehlt.  Man  nennt  sie  zusammen  mit  der  vorigen  oder  auch  ahne  diese 
gelegentlich  Narkotika  (vergl.  S.  4-\S)  und  zusammen  mit  der  folgen- 
den Antalgetika  (vergl.  darüber  hinten).  Insofern  sie  Kühe  und  Schlaf 
machen,  verdienen  sie  mit  Recht  den  Namen  Schlafmittel,  griechisch 
Hypnotika,  lateinisch  3 o m n i f e r a.  Insofern  sie  Schmerz  stillen. 
neont  man  sie  mit  Recht  seit  Alters  Anodjna  (von  äcvsu,  ohne,  und 
ÄÄvTi;,  Schmerz),  Paregorika  (von  itafTjYOfüX'i?,  beruhigend)  oder 
Sedativa  (von  sedare,  beruhigen).  Viele  unsrer  Mittel  können  auch 
unter  das  nächste  Kapitel  mitgerechnet  werden. 

Wirkungsweise.  Unsre  Mittel  wirken,  soweit  sie  uns  hier  intor- 
esBieren,  rein  zentral.  Dadurch  stehen  sie  im  Gegensatz  zu  den  lokalen 
AnSsthctika,  welche  peripher  schmerzstillend  wirken.  Die  zentrale 
"Wirkung  unsrer  Mittel  besteht  in  einer  AbBcbwächung  der  Thätigkeit 
derjenigen  Neuronen,  welche  die  Seh merzempfin düng  vermitteln,  sowie 
in  zweiter  Linie  auch  derjenigen,  welche  als  Trüger  des  Bewusstseins 
and  des  geistigen  Lebens  dienen.  Alle  diese  liegen  in  der  Hirnrinde, 
deren  Erregbarkeit  bei  grossen  Dosen  unsrer  Mittel  auch  in  motorischer 
Beziehung  sehr  herabgehen  kann.  Da  auch  Chloroform  und  Aether 
die  Erregbarkeit  der  Hirnrinde  aufheben,  so  ersehen  wir  schon  daraus 
die  nahe  Beziehung  unsrer  Gruppe  zur  vorigen.  Der  Unterschied  liegt 
darin,  dass  wir  bei  jeder  ordentlichen  Narkose  durch  Chloroform  und 
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AeUier  die  motorische  Erregbarkeit  der  Hirnrinde  auf  Null  herabsebc 
während  wir  bei  medizinalen  Dosen  der  Mittel  unsrer  Gruppe  die  Eriti^-' 
barkeii  nur  um  ein  Weniges  abschwächen.     Wahrend  ('hloroform  und 
Aether  die  meisten  Reflexe  ganz  aufheben,  indem  sie  auch  die  Reflei- 
zentren  des  Gehirns  und  ßückcnmarkes  lähmen,  thun  unsre  Mittel,  vie 
8chon  erwähnt  wurde,  dies  nicht   Um  den  Begriff  Schlafmittel  richtig 
verstehen  zu  können,  mQssen  wir  uns  zunächst  klar  machen,  wu  ScbUf 
ist.     Schlaf    kann    auf   positivem    und    negativem   Wege  xu     . 
Stande   kommen.     Unser  gewöhnlicher   allnächtlicher  Schlaf  komi^H 
zum  guten  Teil  auf  negativem  Wege  zu  stände,  d.  h,  durch  KichlH| 
mehrvorhandeneein   derjenigen  Spannkräfte,   welche  das  Funktionierefl 
der  Gehimncuronen  ermöglichen,  sowie  durch  Ämtschaltung  derjenigeo 
physiologischen  Reize,    welche   alltäglich   die  Hirnrinde  erregen.     Ton 
solchen    physiologischen  Heizen   giebt    es    drei   Arten :    I .  Reize   v  u  n 
aussen,  welche  unsre  Sinne  erregen,  wie  Geräusche  und  helles  Licht^j 
2.  im  Körper  entatehende  Ällgemeingefflhle.  wie  Hunger,  Dura|^| 
Frost,  Hitze,  Schmerz;  3.  Geiatesleben,  d.  h.  bewu»sie  Thatigke^^ 
des  Gehirns.     Auf  positivem  Wege  kommt  der  normale  Schlaf  in- 
kol'eru   zu   stände,    als   sich   bei   der  Thutigkcit  des  Wachseina  sonohl 
durch    körperliche    als    durch    geistige    Arbeit    Ermüdungsstoffe 
bilden ,  deren  Zirkulieren  im  Gehirn  dieses  wie  Gift  lähmt.     Während 
des  Schlafes  werden  erstens  diese  ErmUdungsstoffe .  von  deren  che 
scher  Zusammensetzung  wir  keine  Ahnung  haben,  aus  dem  Gehirn  we; 
gewaschen   und   entweder  weiter  zersetzt   oder  durch  den  Stoffwec' 
aus    dem  Orgnnismus    ausgeschieden.     Zweitens  werden    während 
Schlafes  jene  Spannkräfte  der  Gehirnneuronen,  welche  während 
des  Wachseins  aufgebraucht  worden  w-aren,  wieder  erneuert,  d.  h.  die- 
jenigen  kompliziert   zusammengesetzten    Stoffe   wieder   zugeftlhrt,    aal 
deren    Zersetzung    die    Lebensthätigkeit    der    Gehirnneuronen    beruht 
Schlaf  ist  danach  nicht«  andres  als  Ermllduug  gewisser  Ooliiru abschnitt« 
Da    einer  ganz   ähnlichen    Ermüdung   aber  jede  Zelle   unsres  Körpen 
miterliegen  kann,  ja   alltäglich   unterliegt,   so  schläft  im  Grunde  ge- 
uommen   nicht   nur    das   Gehirn,    sondern    ebenso   schlafen    auch  An 
RUckeiunark.  die  peripheren  Nerven,  die  Muskeln,  die  Drüsen  etc.,  o 
dass  der  Schlaf  diei^er  Teile  auf  das  Bewusstsein  keinen  Einfluss  b 
Nicht  in    allen    diesen  Gebilden   werden   aber  die  Spannkräfte  glei 
rasch  aufgebraucht  und  gleich  rasch  erneuert.     So  besteht  namentli 
zwischen    der  Muskulatur    und    dem  Nervensystem    der  sehr  wichtig  ^ 
Unterschied,  dass  das  Nervensystem  (zentrales  und  peripheritl, 
viel  langsamer   ermtldet  als  der  Muskel,   dass   es  dageget 
zu    seiner   Erholung    viel    längerer    Zeit    bedarf    als   dit 
MaskeUystem,     Man  kann  dies  auch  so  ausdrücken,  dass  die  Er' 
mOdungsstoffe  der  Muskelarbeit  rasch  beseitigt  (d.h.  am 
gewandelt   oder   ausgeschieden)    werden,    die    der  Nerven-   u 
Geistesarbeit   aber    nur  sehr   langsam.     Man  hat  jedoch  d 
ihon  können,  dass  trotz  dieser  Verschiedenheit  des  Muskel-  und  Nerven 
Systems  dennoch   die  Ermüduugsstoffe  des  Oehims,   wie  sie   bei  reia 
geistiger  Arbeit  entstehen,  auch  auf  den  Muskel  abschwächend  wirken, 
nnd  die  ErmUdungsstoffe  des  Muskels  auf  das  Gehirn.   Zwischen  beideD 
Ermtiduugsstoffen    besteht   aber   der  bedeutsame   weitere  ünterschieii 
dass  die  bei  geistiger  Tbätigkeit  entstehenden  nur  l8Dg*| 
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Uam   einschläfern,    die    bei    körperlicher  Thätigkeit    enl- 
jStehenden   aber  rasch.     Welcher  Art  diese  ErraüdungsstoRe  sind, 
irisseit  wir  nicht.    Eine  Zeitlang  glaubte  man.  rlass  die  Ermüdung  dos 
tfehims  auf  Bildung  von  Milchsäure  oder  Phos phorsüure  beruhe; 
später    ging   man    dazu    Über,    basische    ErmUdungsptomatine 
uuzimuhuieu.   Es  hat  auch  nicht  au  solchen  gefehlt,  welche  angenommen 
haben,    die   Müdigkeit    und    der  Schlaf  beruhten    lediglich   auf  Hirn> 
anäuiie.    Alles  dieses  ist  jedoch  nur  teilweise  bewiesen  und  lässt  sich 
'nicht   ohne  weiteres   und    aucli   nur  teilweise    ftlr  die  ErkiHrnng  der 
Wirkung  der  Schlafmittel  verwenden.  ^- Wie  der  normale  Stuhl- 
gang in  sehr  hohem  Grade  von  regelmässiger  Gewöhnung 
abhängig  ist.  so  ist  es  auch  der  normale  Schlaf.   Ein  Mensch, 
der  jahrelang  regBlmassig   um    11   Uhr  zu  Bett  gegangen    ist,    wird, 
'wenn   er  einmal  um  diese  Stunde  ausnahmsweise  noch  in  Gesellschaft 
iiitt,    auf  einmal  von   solcher  Müdigkeit  befallen,    dass  er  seine  ganze 
Kraft  zusammennehmen   muss,    um    nicht  fortwährend  zu  gähnen  und 
einzuschlafen.     Er    ärgert    sich    vielleicht    daiüber,    wälirend   er   allen 
tirund    hätte ,    sich   darüber    zu    freuen ,    daas   sein    Körper   so   normal 
funktioniert  und  ihn  zur  rechten  Zeit  energisch  an  das  Schlafengehen 
erinnert,     Hat   er  diese  Müdigkeit  überwunden,    und  geht  er  nun  erst 
mehrere  Stunden  später  zu  Bett,  so  wird  es  ihm  vielleicht  sehr  schwer, 
jetzt  einzuschlafen,   denn    der  Prang   zum  Einschlafen  geht,    wenn  er 
nicht  beachtet  wird,  ebenso  vorüber  wie  der  Drang  zur  Stuhlentloerung. 
Während  jeder  Bauer  dies  weiss,  giebt  es  leider  viele  Gpbildett;,  welche 
erat  der  Arzt  auf  derartige,   für  unsre  Gesundheit  .so  wichtige  That- 
sjachen  aufmerksam  machen  mu»s.     Gerade  wie  der  normale  Schlaf  in 
hohem  Grade  von  der  Gewöhnung  beeinflu-fst  wird,  .so  ist  es  auch  hei 
dem  durch  Schlafmittel  herbeigeführten:  d.h.  der  Organismus  ver- 
langt gebieterisch  danach,  ihm  ein  Hypnotikum,  an  welches 
man   ihn  einmal  gewöhnt  hat,   immer   wieder   zu  reichen. 
Der  gewissenhafte  Arzt  hat  daher  allen  Grund,  Schlafmittel  nicht  ohne 
Kot  und   auch   dann   nur  für  kurze  Zeit  zu  reichen.     Der  Uebelstand 
wird   dadurch   nämlich   noch  sclilimmer,   dass  bei  den  meisten  hier  in 
Frage  kommenden  Mitteln    vom  Patienten,   der  einmal  daran  gewöhnt 
worden  ist,   nicht   nui-  ein  Weitergeben   derselben,    sondern  auch  eine 
ßteigeruug  der  Dose  verlangt  wird,  da  die  anfängliche  Dose  bald 
inicht  mehr  genügend  wirkt.    Der  gewissenhafte  Arzt  wird  daher, 
Vo   der  Gebrauch   von  Schlafmitteln   bei   chronischen  Leiden    nicht  zu 
rnmgehen  ist,  doch  stets  mi^  den  schwächsten  anfangen  und  auch  diese 
zunächst  nur  in  kleiner  Dose  reichen,  um  die  Möglichkeit  einer  späteren 
Steigerung   zu    haben.     Für   sich   selbst  soll   der   Arzt  niemals  Mittel 
trnsrer  Gruppe  verschreiben,  da  er,  einmal  daran  gewöhnt,  nie  wieder 
Hern  Gebrauch  derselben  entsagen  kann.    Schon  Dutzende  der  vortreff- 
lichsten  Aerzte   sind   auf  diese  Weise   ins  Unglück   gekommen.     Wie 
wir  uns  die  Gewöhnung  an  Mittel  physiologisch -che  misch  und  pharraa- 
ikologisch  erklären  sollen,  wissen  wir  nicht.     Wir  haben  Grund,  anzn- 
'itehmen ,    dass   die   Hypnotika    dadurch    Schlaf   machen    und 
Bchmerz   stillen,   dass  sie   sich   mit   dem  Protoplasma  der 
Hirnrindenneuronen   chemisch   verbinden   und   dadurch   den 
Ablauf  der  das  Bewusstsein  und   die  Schmerzein pfindwng  bedingenden 
{chemischen  Zersetzungsvorgänge  verlangsamen.    Was  sich  bei  der  6e- 
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vöbuuug  an  diefien  Yorgäugeu  ändert,  Väsal  sich  nicht  sagen.     E 
unsrer  Mittel   machen   gleicnzeitig  HirnanSniie,   indem   sie   die 
tu5sc    de«  übrigen   Köri)cr5   crweileri].     Dies  gilt  namentlich   für 
Chloralhydrat.     Dabpi  handelt,  e»  ttich  in  erster  Linie  um  eine  Herab 
Setzung  des  Tonus    des   vasomotorischen  Hauptzentrums;  nnr 
bei  grässeren  Dosen  kommt  auch  Lähmung  der  peripheren  vasomotori' 
sehen  Apparate   mit    hinzu.     Mit   dem   vasomotorischen  Zentrum  sKht 
das  Wärmeregulierungszentrum   in    Zu^iammeuhang.     So   «ml 
es  TerstÜndlicb ,    dass  unsere  Mittel   unter  Umständen  die  Temperatur 
emiedriK^^n  können. 

Methodik  der  Vntfirsucbung.    Unsre  Mittel  erfordern  eine 
gehende  Prüfung  nach   sehr  verschiedenen  Richtungen  bin.     leb  ni 
mich    damit   begnügen,    die  wichtigsten  Artt^n   der  zu  macbt^ntleu 
perimente  kurz  anzudeuten. 

Eine    i; r s i e   Versuchsreihe    bezieht    sich    auf  einzöllige   v 
wenigstens    sehr   kleine,     sich    bewegende    pflanzliche    und 
tierische  Gebilde  und  prüft,   ob   diese  durch  unsre  Mittel  ähulii'h 
wie    durch  Chloroform   und  Aether   vorübergehend   paralysiert  werdm.     ' 

Eine  zweite  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  defibriniert<iH 
Blut  von  E^auzcn-  und  Fleischfressern,  dem  das  Mittel  in  phv!)»^^ 
logischer  Kochsalzlösung  gelöst  zugesetzt  wird.  Dabei  ist  zu  beachten, 
ob  die  Blutkörperchen  aufgelöst  oder  sonstwie  verändert  werden,  oni 
ob  der  Blutfarbstoff  zersetzt  wird. 

£ine  dritte  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  Frosche,  denen 
Mittel  teilä  subkutan  eingespritzt,  teils  in  den  Magen  eingeführt 
Man  beobachtet  zunächst,  ob  die  Tiero  träge  werden,  die  Hockst«!! 
aufgeben,  die  Willkürbewegung  verlieren,  auf  mechanische,  thermiac^ 
chemische   und  elektrische  Reize  nicht  mehr  reagieren,  ja  ob  zuletjj 
selbst  direkt  auf  die  Haut  Über  dem  KUckeumark  applizierte  Induktioos- 
strOme  keine  Streckbewegung  der  Hinterbeine  mehr  auslasen.    AUdnno 
legt   man    einen  Xervus  ischiadicus   mit  der  zugehürigeu  Muskulstur 
frei   und   prüft,   ob   die   Induktionsströrae  auf  den  Nerv   und   auf  di? 
Muskeln  noch  wirken.   Man  wiederholt  jetzt  alle  Versuche,  welche  aof 
Lähmung  des  Zentralnervensystems  deuten,  an  KeflexfHSschen  sowie  m 
solchen,  deren  Zentralnervensystem  man  durch  Analeptika  in  Err^ung 
versetzt  hat,  und  prüft,  ob  auch  jefxt  Narkose  eintritt    Alsdann  tpt'ttd 
man   das  Mittel  Fröschen   ein,   bei   denen  eine  fünterextremität  durth 
Unterbindung  der  Sehen kelgcrässc  vor  Zufuhr  des  mit  dem  Mittel 
ladenen    Blutes   geschützt    ist.     Ergeben    sich   dabei    wesentliche  V 
schied enheiten   beider  Extremitäten,   so   wiederholt   man  den  Vemii 
tipritzt  aber  das  Mittel  in  den  Lymphsack  des  Unterschenkels  dvr  a 
gebundenen  Extremität.     Dabei  muss  sich  ergeben,   ob  eine  peripli 
Wirkung   auf  Nerven    oder  Muskeln   vorhanden   ist.     Falls   die«e  vo^ 
banden    ist,    prüft    man    dieselbe    an    Nervmusk ei prü paraten    nomitl 
Frösche,  indem  man  dieselben  in  physiologische  Kochsalzlösung  brii 
der  das  Gift  zugesetzt  wird,  während  ein  zweites  ebensolches  P 
zur  Eontrolle  uuvergiftet  bleibt.    Man  erweitert  diese  Versuche  sod 
dadurch,  daas  man  mit  Hilfe   des  Myographions  die  etwa  eingetretene 
geringere   Leistungsfähigkeit    des   Muskels   graphisch    zur  Darstclluog. 
bringt.     Endlich   wiederholt   man   (ohne   periphere   Unterbindung! 
Versuche   an  gefenstert^n  Fröschen  und  stellt  fest,   ob  zur  Zeit  der 
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völligen  Karkose  das  Herz  noch  regelmässig,  kräftig  und  in  normaler 
Frei]ueuz  schlägt. 

Eine  vierte  Versuchsreihe  prüft  das  Mittel  am  Williamsschen 
Apparate  auf  seine  bei  den  vorhin  genannten  Versuchet!  etwa  zu 
Tage  getretene  Herewirkung. 

Eine  fünfte  Versuchsreihe  prüft  am  Durchströmungsapparate 
lebenswarme  Organe  eben  gtischlachtettr  Warmblüter,  ob  bei  Zusatz 
sehr  kleiner  MengfD  des  Mittels  zum  Blute  1.  sofort  Qerüsserweiterung 
eintritt:  2.  ob,  fallH  dna  Orgnii  Nervten  und  Muskeln  entliiUt,  deren 
Erregbarkeit  sich  erheblich  ändert;  :i.  ob  das  Mittel  nach  oftmaliger 
Zirkulation    im  Orgaue   etwa   zurückgehalten    oder   umgewandelt  winl. 

Erat  die  sechste  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  ganze  warm- 
blütige Tiere,  und  zwar  aufpflanzen-  und  auf  Fleischfresser,  denen 
das  Mittel  teils  per  os,  teils  subkutan,  teils  intravenös  beigebrüctit  wird. 
Man  beachtet,  od  die  Tiere  müde  werden,  ob  sie,  falls  sie  einschlafen, 
durch  leichte  Reizt;  zu  erwecken  sind  und,  falls  sie  nicht  zu  erwecken 
sind,  ob  sie  schmerzhafte  Eingriffe  ertragen,  ohne  erheblich  zu  reagieren. 
Weiter  untersucht  mau,  ob  das  Mittel  in  Hom  und  Kot  in  irgend  einer 
Form  enthalten  Ist,  und  ob  der  Harn  Eiwoiss,  Zurker,  Derivate  den 
BlutfarbstotFes  oder  sonstig«'  abnorme  Substanzen  enthält.  An  Tieren 
im  Stickstoffgleichgewicht  untersucht  man,  ob  di*r  Stoffzerfall  durch 
das  Mittel  gesteigert  wird.  Durch  Blutanalysen  sucht  man  festzustellen, 
ob  die  Alkalescenz  des  Blutes  sinkt.  Durch  besondere  Versuche  ist 
dann  weiter  das  Verhalten  von  Puls,  Blutdruck  und  Atmung  zu  prtifen. 

Die  siebente  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  Menschen.  Es 
empfiehlt  sich,  zuerst  Gesunden  das  Mittel,  welches  man  an  Tieren  als 
wirksam  aber  ungiftig  erkannt  hat,  einzugeben  und  festzustellen,  dass 
es  thatsächlich  schläfrig  macht.  Die  etwa  auftretenden  Neben-  und 
Kachwirkungen  sind  genau  festzustellen.  Am  Harn  sind  die  am  Tier 
gewonnenen  Ergebnisse  nachzuprüfen.  In  zweiter  Linie  folgen  Ver- 
suche an  Patienten  mit  Schlaflosigkeit  ohne  Schmerzen,  in  dritter  Linie 
solche  au  Patienten  mit  sehr  schmerzhaften  Leiden,  in  vierter  solche 
an  aufgeregten  Geisteskranken  und  in  fünfter  solche  an  Patienten  der 
Terschiedeusteii  Art,  welche  schon  an  Narkotika  gewöhnt  sind.  An 
eben  diesen  Kranken  ist  dann  festzustellen,  ob  rasch  auch  an  dos  neue 
Mittel  Gewöhnung  eintritt. 

Als  Indikationen  unsrer  Mittel  kann  man  die  folgenden  auf- 
stellen: 

1.  Schlaflosigkeit    ohne    Schmerzen    und    ohne   Aufregungs- 

i  zustände. 

2.  p8ychiac;he  Excitation,  wie  z.B.  bei  maniakalischen  Zu- 
ständen. 
3.  Schmerzen   irgend    welcher   Art,    sei    es    nun    infolge    von 
Trauma,  von  Steinbildung,  von  Keubildungen,  von  Neuralgien, 
von  Hautkrankheiten,  von  Entzündungen,  von  Tabes  dorsaUs  etc. 
•4.  R H best ör ender    Husten,    wie    Keuchhusten,    hysterischer 
Bellhusten,  Husten  der  Phthisiker. 
5.  Zuckungen    und    Krämpfe    wie    bei    Tetanus,    Trismus, 
Epilepsie,  Hysterie,  Chorea,  Tremor  senilis. 
6.  St5reude    Reflexe.      So    will    mau    bei    Lunge  nblu  tun  gen 
durch  unsre  Mittel   die  blutdruckerhöbenden  Reflexe   und  bei 
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unatillbarem  Erbrechen  der  Schwangeren  die  brechenarregeif 
den  Keflexe  abschwächen. 
7.  Um  Kutbanasie  herbeizuführen.  Die  C^etze  des  Staates 
sind  dabei  weniger  fUr  uns  massgebend  als  unser  nutfDhlendes 
Ht;rz. 

Formell    der  Dnrreiehuug.     ünsre  Mittel   werden   innerlicl 
als  Pulver,  Pillen,  Tabletten.  Truchisci,  Kapseln,  Tropfen,  Sülutiontm,^ 
Mixturen   verabfolgt.     Sehr  hUufig  ist  auch  die   Einspritzung   unter 
die  Haut.    Einige  wenige  werden  geraucht.    Die  schlecht  schineckeu- 
den  oder  den  Magen  belästigenden  werden  gelegentlich  per  anam 
Klystier  oder  Stuhlzäpfchen  einverleibt. 

Die  Mttt«!  Im  eInzAlneu  werden  am  ubersicbÜichsten  bei  folgen 
der  Gruppierung. 

1.  UnRlgenlHche  Mittel.  Bm  keineT  Onippe  der  Anineimitiöl  wird  dardi 
Nichtbeachtung  der  unßigeuUicheii  Mittel  soviel  Schaden  gesUnüt,  als  hei  da 
Schlafmitteln.  Immer  renuche  man  zunikdbHt  ätiologisch  xu  veTfahren,  d.  h. 
die  Ursache  riee  Schmerzes  oder  der  ächlaflongkeit  zu  beBeibg^n,  eh?  maa  n 
Mitteln  grein,  welche  sitmtlich  doch  nar  «jiMptonintisch  wirken  kOnnen,  taick 
gesteigert  werden  mUsg^jn  und  »;hwer  wieder  »bzagewßhnen  sind.  Etei  ZahzuchineTi 
beMitige  man  die  den  Schmerz  verursachende  KntzOnduQg  lUtl  durch  SchlRfmitkd 
das  Leiden  hinzuziehen.  Eben  dies  gilt  für  alle  Hchm enthaften  KrankfasiteD,  vo 
Operationen  raAche  Hilfe  schafTen  kf^nnen.  Schliifloxigkeit  bemht  nicht  lelt«!!  utT 
Kummer  und  Sorge,  auf  xu  angestrengter  geistiger  Thätigkeil,  auf  zu  nfttu 
iienusü  von  achlafstSrenden  Oenuaimitttiln,  wie  Katfee,  Thee,  Tabak.  In  allan  oisia 
Italien  Huche  mun  die  störende  Ursache  zn  beseitigen.  Manche  MenscboD  ewen  ss 
»pit  ottd  zu  reichlich  zu  Abend  und  kSnnen  deshalb  nicht  Bchlafen.  Terle^aog 
der  EeseuHzeit  und  Minderung  der  Spcisemenge  wirkt  daoa  besser  als  MorpbiiiML 
Mancher  kann  nur  deshalb  nicht  schlafen,  weit  er  w&hrend  der  Kacbt  nonulei 
•StubJdranK  bekommt.  Sehr  hüufig  lä«st  eich  dies  durch  regelmüi^igen  Beeuch  dH 
Klosetto«  dicht  vor  df.'^m  Srhlaft^ngeben  oder  durch  andre  diätetische  MaasnafameD 
beseitigen.  Bei  vielen  Menttt-lion ,  naniuntlicli  der  besseren  Stände .  beruht  d«i 
schwere  Kinschlafen  lediglich  darauf,  dass  sie  eu  »ehr  rorrchiedenen  Zett«n  n 
Bett  zu  gehen  pßegen.  Krst  nach  monatelangem  pünktlicb<>n  Zubettgehen  ftiigl 
bei  ihnen  der  Schlaf  an  nirh  /.nr  rechten  Zeit  einzut^tellej).  Andre  Messciuo 
»fhlafen  dc-fhalb  schwer  ein  und  ochlafen  ttherhnupt  nicht  sehr  gut,  weil  «ie  meist«» 
y,n  «pät  Hufoteben.  Bei  ihnen  ist  frUhe«  Aufstehen  du  beste  ächUfmitt«!.  Bd 
Armen  ist  der  Schlaf  b&ufig  schlecht,  weil  Hunger  und  Kälte  ihn  BtOrt;  sobald 
itinn  ihnen  genug  zu  essen  und  ein  warmes  I^ager  gibt,  schlafen  sie  sofort  prlchtig. 
Wo  zu  intensive  ßeschB-ftigung  mit  einem  schworen  rerant wörtlichem  Berufe  iigcmi 
'welcher  Art  den  Schlaf  bindern,  da  enthebe  man  die  Patienten  zeitweise  den 
berufe  und  suche  durch  begütigenden  Zuspruch  ihre  Sorgen  zu  beseitigen.  Wi 
lediglich  Angat  vor  «Schlaflongkeit  dajü  Kinschlafen  hindert,  da  suggerier 
man  dem  Patieiitvi]  den  leeten  Glauben  an  TorxUglichen  ScblaC 
Uei  sehr  vielen  ScLlafloscn  uuei  d<;n  besseren  Ständen  liegt  die  Ursache  der  Schlaf- 
losigkeit in  zu  geringet  MuvkvUbätigkeit;  Holzhacken,  Turnen,  ßud^ra 
Zweiradfahren.  Bergsteigen,  Schwimmen  wirken  dabei  «ehr  «cblsT- 
machend.  Bei  gelähmten  Personen  kouimen  statt  deMen  passive  Bewegungen 
in  Frage.  Bei  viden  P.itienleo  wirken  warme  Binder  nicht  nur  b«Mitigend  axd 
."^chmerz  und  I'nbehag^u,  «ondem  auch  einschläfernd.  Bei  Blutandrang  nach  dea 
Kopfe  wirken  AlifUbrmittel  und  kalte  rmschlKge  bezw.  die  Kiskappe 
•*in«chl&femd.  Die  Elektrotbernpcuten  ompfeblen  die  faradiiicbe  Pinseluni 
»U  Srhl.ifniitt«-1. 

2.  KOnstllcb  dargestellte  Mittel.  Wohl  das  älteste  aUer  schlaAnachatt- 
ilen  Mittel  int  der  Alkohol.  Wir  haben  denselben  schon  in  sehr  verschiedeon 
(irappen  können  gelernt,  namlicb  als  Vehikel  (S.  102  u.  300),  als  Antise 
knm  (S.  196),  als  Herxatilrkungsmi ttel  iS.  271).  als  Kxcitans  ftr 
ÜefairD  (S.  379),  als  Diuretikum  (S.  287  u.  289).  aU  Hautreizmittel  i8.! 
all  Antihidrotikum  (ä.  305).  aU  Stomacbikum  iS.  3S7).  Wir  hätten  üü 
auch  als  Nutrieas  bei  schweren  Kninkheitan  erwähnen  kOnnen,  da  er  bei  sciaer^ 
Verbrennung  au  KofalensAore  und  Wasser  lebendige  Kmtl  liefert  und  dadnrdi  di 
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irbrcnnong  von  Kohlehydraten  und  tVHen  einschränkt.  Von  dio«er  einschrSukco- 
n  WirkoDC  bat  man  fröber  nichU  gewusHt;  bin  ISOVl  f^alt  rieltnohr  in  Deiitsc)!- 
nd  ganz  aUgemeio  die  AnjcbaDUDg,  der  Alkohol  wirke  durch  »p'mf  Verbrennung 
I  OxffaniaiDDB  temperaturerhfihetid;  es  war  daher  aelbstTentändlicii,  dasa  man  ihn 
i  fleberlimftcD  Krankheiten,  lelb^t  wo  setue  Wirkung  als  Nutriens  enrilnAcbt  ge- 
laen  wBre,  verpönte.  Man  glaubte,  die  Darreichung  von  weingeitrthaltigeQ  Ge- 
Laken  bei  Fiebernden  mOsae  gennde  so  wirken,  wie  wenn  mim  den  Weingeivt  in 
len  brennenden  Ofen  hineinscnfitte,  d.  h.  er  mUne  die  Verbrennung  mehren,  die 
Ue  steigern  und  gerade  da«  rmgekefarte  von  dem  leisten,  wae  wir  von  einem 
itriens  verlangen.  Einem  Berichte  von  ßinz  Kulblge  wurde  um  Rhein  ein  Arxt 
im  Staat«anwalt  geradezu  denunziert,  weil  er  ck  guwugt  hatte,  io  einer  Epidemie 
in  Abdoiuiuiiltriibui)  Heint*  Patienten  ,mit  Champagner  zu  traktieren*.  Die  Me- 
rüier  von  Fncb  sahen  die»  ab  einen  huarvtr& übenden  Eumrtfelilcr  an.  und  nur 
,  der  Weisbeil  de»  8taatHao walten,  nicht  an  der  der  aureigendcu  Koüegen,  glitt 
e  gerichtliche  Unterguchuug  und  die  Verfolgung  de»  selbständig  denkenden  und 
.ndetnden  Arate«  ab.  Die  gOrnttlgen  Wirkungen  der  Htarken  Alkoholika  bei 
'pbus  und  andern  finherbailen  Krankheiten  bilden  den  üebeigang  zur  Kr- 
Lfloung  einer  weiteren  Indikation  den  Alkohol»,  nämlich  als  Vie  berraitiel. 
ie  so  viele  Mitt«!  aus  der  (imppe  der  Nurkotika  lähmend  auf  die  Hautgefi«se 
rken,  bo  tbnt  es  in  speziJiiohßr  Weise  auch  der  Alkohol  und  vermehrt  dadurch 
e  WArmeabgabe  bedeutend.  Wenn  wir  nichtMlesto weniger  in  der  Gruppe  der 
ebenoittel  (8.  2I() — 'J:iH)  dt-n  Alkohol  unerwühnt  gelassen  haben,  80  bat  dieti 
inen  Gruml  darin,  daas  wir  ungeffibriicbe  Antipyretika  in  genügender  Anzahl 
«ben,  welche  den  .Alkohol  an  M'irkBamkeit  Übertreffen.  Die  von  einigen  GynB- 
ilogen,  wie  i.  B.  von  Runge  und  Ahlfeld,  betonten  besondent  guten  Wir* 
ingen  der  «tarken  Alkoholika  bei  schweren  Formen  von  puerperaler 
Speii  beruhen  wohl  nicht  nur  darauf,  daas  die  Wärmeabgabe  gesteigert  und 
e  Herzkrafl  gehoben  wird,  sondern  weisen  auf  einen  spezifischen  anti- 
»tariüchen  KinllnMi  gei-ade  den  Toxinen  dieier  Infektionskrankheit  gegenQber 
Du  Yenaclie  an  Hunden  mit  Kinspritzung  von  Juucbe  aus  septiscben  Wunden 
raben.  das»  die  dabei  gewöhnliche  postmortale  TemperatursteigeruDg  aicb  durch 
kobol,  welclier  den  Tieren  vor  dem  Tode  eingegeben  wurde,  völlig  beseitigen 
«s.  Da  die  Konzentration  des  Alkohols  in  den  Geweben  der  Hunde  wie  der 
öchnfrinnen  dabei  nur  eine  geringe  iit.  möchte  ich  nicht  i^owobl  von  eini;r  anti- 
[jtiRcbeD  ale  von  einer  antidot^i riechen  Wirkung  üpreoben.  Daaa  die  Mikroben 
übt  an  lieh,  sondern  durch  ihre  Stoffwochselpxodukte  Fieber  machen,  iat  ja 
tthn  hegprochen  worden.  Auch  die  diir  Volksinediein  entlehnte  Behandlung  de^ 
ibtangenbiBse»  mit  innerlicher  Darreichung  grosser  Do«en  von  Schnaps,  die 
manchen  Fällen  wunderbar  gut  wirkt,  lässt  »icli  nor  erklüren.  wenn  wir  eine 
ixiflscbe  antidotarische  Wirkungdem  Schlangengift«  gegenüber  annehmen.  Die 
an  erwähnte  gefä»erweiternde  Wirkung  des  Alkohole  ist  in  toxikologischer  Hin- 
:ht  sehr  wichtig,  denn  sie  erklilTt  das  so  heutige  Krfrieren  der  Trinker 
I  Winter  im  Freien.  Die  bei  kalter  Temperatur  unsrer  Umgebung  sieb  stark 
Munmenziehenden  UautgefIkMe  raai^hen  une  frösteln.  Durch  Genuss  von  Kognak 
er  Schnaps  entsteht  ein  behi^;tichea  iiefühl  der  W?lrme,  wetche!>  durch  das  in 
s  schlaff  werdenden  HautgeflUee  einstjömende  Blut  bedingt  litt,  aber  natürlich 
hr  teuer,  nämlich  durch  starken  Würmeverlust,  erkauft  wird.  Der  Oenuss  von 
kohol,  um  »ich  zu  erwärmen.  mo8S  dah<?r  verachoben  werden,  bis  man  im  warmen 
mmer  angekommen  ist;  hier  aber  ist  die»er  Uenusti  überBüBsig,  denn  mau  wird 
er  meist  bald  von  selbst  warm.  Die  Verwendung  de«  Alkohols  aU  Scblaf- 
ittel  widersprii'ht  der  ala  Anregungsmittöl  der  Gebimtbötigkeit  nicht.  Wir 
bben  hier  Welmehr  ganz  dcneelbea  Fstll  wie  beim  Aether.  Man  Iftast  «clilano» 
liienten.  welche  nicht  an  Alkohol  gewöhnt  sind,  tum  Abendbrot  ein  Olaa 
lyrisches  Bier  trinken,  und,  falls  dies  nicht  genagt,  vor  dem  Zubettgehen 
■(Ji  «in  KweitAs.  In  sehr  vielen  Fällen  erfolgt  danach,  namentlich  falls  nervöse 
überreicang  oder  gedrückte  Gemütsstimmang  an  der  Schlaflosigkeit  mit  Schuld 
u",  ein  -Sladium  der  Euphorie  und  bald  darauf  ein  gesunder  Schlaf  Das  Be- 
inÜiche  an  dieser  Verordnung  ist  nur,  dass  wir  es  nicht  in  der  Hand  haben, 
im  Patienten  den  Biorgenuss  wieder  abzugewi^hnen.  Manchmal  tritt  sogar  raacb 
»langen  nsrh  gröcütereu  QriantiUUeii  ein;  auiH  7.wei  GIha  Hier  werden  allm&hlich 
chs;  dazu  gesellen  sich  einige  Liköre,  und  der  Trinker  ist  fertig.  Gerade  des- 
klb  hat  man  auch  die  Fieberbobandlung  mit  Alkohol  .itifgeben  müssen.  Der 
kDte  Alkobolisma«,  den  wir  Trunkenheit  nennen,  bedingt,  falls  er  hoch 
'adig  ist,   durch   Lähmung  des  Gebims    und   Eückenmarks  tiefe   Narkose  und 
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R«6ex1ofligkeit.  Iteim  cbroDificben  Alkobolinmus.  mit  er  name&tlich 
Kinifirkang  von  Schnapfl  leicht  zu  »taiitle  kommt,  macht  »ich  die  lokale  a 
dungerreffendc  Wirkung  des  Alkohols  geltend.  IHcMlbe  ftonert  uch  i&  deo  ent^n 
W«gen  ua  chronüchcr  Mund-,  Rachen-,  SpeiBerOhren-,  Uagen-  und  DanakBlini' 
Nach  der  Resorption,  die  schon  im  Maaen  r<^cht  vollst&ndig  vor  nch  gebt,  komcl 
der  Alkohol  zunächst  in  den  PfortiLderKreislBur  und  v&ranlasvt  LeberanscboppaBf, 
Fettleber,  sp&ter  Lebercirrhuse  und  Bauch wasverHocht.  Dat^  durch  den  AilCDliol 
gereizt.'  Leberbind fge webe  bchniuipri  nämlich  spilltr.  wabrond  glei(^seiUg  di^ 
LöberxeUeD  degenenercu.  Von  settäu  de«  NfrvL-n^yetemB  kommt  m  zu  StapidHll, 
XU  Tremor,  starker  üerubsctEung  der  SebfUbiKkeit.  zu  Delirium  Iremeiw  oder  m 
progreasiver  Paralyse.  Nicht  seilen  entwickelt  sieb  infolge  der  andauernden  Sdildm- 
bautifiKung  auch  Speise röhrenkr^bs  oder  Magenkreb«  und  bringt  da«  Leben  dn 
Potators  /.u  einem  traurigen  Abttrhlu^s.  Falls  auch  alle  genanutf  n  Stflnuurai  »m- 
bleiben  aollteu,  »o  kommt  e-i  doch  wenigstens  tn  dfUi  GeßMen  durch  dm  aesM  ÖM 
dann  Kirkulieienden  AlkoboU  zu  fettiger  Degenpration  der  InLima,  xa  AthcKB 
der  Gefä&se  und  tu  Gehimapoplexie.  Die  in  don  Triukalkoholen  and  avsr  nasDOrt- 
lieh  in  schlechten  Schnapsarten  enthaltenen  fuaelartigen  VernnreinifTungen  wie  Bot^k 
Amvl-,  Vinylnlkohol  und  aldehydische  Substanzen  eleigem  die  schädlichen  Wir 
kongen  des  Aetbylalkohola  noch  wesentlich.  Aus  der  Apatbeke  wird  der  Alkobi>l 
mm  Zweck  de«  BchLufmachens  nur  selten  verschrieben.  Guter  Weius-  und  RüI 
wein  werden  aliVinum  generoKumalbum  und  rubrum  bezeichnet.  Auwi 
diesen  kommen  noch  Vinum  Madeirunse,  Malaceune.  Marsalenft. 
Purtense.  Tokayeose  und  Xerenu«  auf  Rezepten  vor.  Kognak  wird  «!• 
Spiritus  viuiGallici  oder  S|>iritus  viniCoguac  auf  ReEcpt<,-o  beseidiani' 
Rr  kommt  namentlich  im  Exdtationastadium  de»  Deliriuin  tteuion»  ilIs  Narkoukuni 
zur  Verwendung.  PalU  Potatoren  an  irgend  einer  akuten  Kr&nkheit  iPneamoair. 
Fraktur  etc.)  erkranken,  erbalten  sie  in  Kmnkenb&usem  natQrhcb  xunkchrt  knotti 
Alkohol.  Gerade  infolge  dieaer  Entziehung  und  der  gldcbseitig  bortebcndn 
akuten  Firkrankung  bricht  sehr  leicht  Delirium  aus  und  nötigt  su  regelmlaaipf 
DarreicbunK  reichüeber  QuantittUen  von  Kognak  oder  schweren  Weinen. 

AU  Urethan,  Urotbanura,  beveichnet  man  den  Aeth,vleKt«r  der  Ksr^ 
amins&ore  VH'.CO  .  O.C'U*.  welcher  im  Orgauismua  unt^^r  Uebergang  der  KaA 
aminsfture  in  Hamstolf  verbrennt ,  wobei  die  wirksame  Aetbylgruppe  ah«eipaltn 
wird.  Die  narkotische  Wirkung  ähnelt  daher  der  des  Alkohols  und  AeUieti,  acr 
daas  die  Nli'-Koraponi>nt4*  noch  mit  Kur  Geltung  kommt  und  anr^end  auf  ^ 
AtroungBKentrum  und  GefUjiazentmm  wirkt.  Eint*  Maximaldo«e  des  Mittels  ist  ttu 
in  Huiisland  vorbanden  und  betrilgt  3,lü.  tjie  mutn  als  B<^hr  niedrig  gtfmffai  Iv 
iE«ichD«t  werdi^n.  Leider  ist  nämlich  die  Wirkung  des  Mittels  ho  schwacfa,  and  » 
erfolgt  so  üchn'.-ll  Gewöhoung.  daas  man  Urethan  nur  für  kurze  Zeit  bei  nicU  so 
Narkotika  gewohnten  Patienten  verwenden  kann.  Es  ist  fut  geruchlos.  zerfficMt 
in  Waseer  und  ist  bequem  einzunehmen.  Der  Oenchmack  ist  saipetei^hnlidi.  D»' 
Mittel  wurde  1885  von  Schmiedeberg  zur  Einführung  empfohlen. 

Unter  Paraldehyd.  Paraldeb jdum,  versteht  man  die  dorch  Küb- 
densuUon  dreier  MolekiÜe  des  gewöhnlichen  Aldehyds  entstehende  poWmere  Vodä* 
katioD  (CH'CEOt'.  Es  ist  eine  farblone  eigcniümlicb  eewUraig  riecoendc,  osDi- 
genehm  brennend  auhiueckendc  Flastigkeit.  wclcbe  in  Wasser  nur  I  :  10  lOiUelt  iit 
Mit  alkoltollsrben  Flllttt^igkeitou  miscbt  sie  üich  dagegen  besser.  Man  bal  dann 
gedacht,  du^  Mittel  alir  Anaxtfaetikum  in  Form  von  Einatmungen  so  veiwBwtai; 
jedoch  geht  dabei  der  beruhigenden  Wirkung  ein  stark  entwicJieltes  BeisasT' 
stAdiom  vorber.  Innerlich  in  (irammdosen  verabfolgt,  bewirkt  der  Paraldc^J^ 
nach  kurzer  Aufregung  bei  KrAuen  sieber  Schlaf;  bei  Hilnneni  raosa  man  dtP  Dcsi* 
oft  weit  grösser  greifen.  In  Deutschland  hat  man  daher  5,0  als  Maximaldose  w 
gesetzt;  in  Riusland  beträgt  »ie  nur  3,0.  Bei  längerem  Gebrauche  tritt  leid«'  u 
diese  Down  Gewöhnung  ein.  Die  Wirkung  beruht  auf  Lähmung  des  GroMbina. 
bei  ^tOsaeren  Dosen  wird  auch  das  KQckenmark  und  sodann  dan  veiiktgerie  Hv^ 
ergriffen.  Da^  Mittel  wird  im  Orgmniimu?  nur  langsam  verbrannt;  uit  EiiV^ 
□leBga  wird  dnrch  die  Lunge  aufgeatmet  und  macht  dadurch  auf  12 — SdStnsMs 
die  Luft  des  Krankf-nzimmem  nach  Paraldebyd  riechend.  Die  enlen  Wege  werio 
durch  daa  Mittel  hei  bäufigerer  Darreichung  gereitt;  entzündliche  VerladerUffB 
im  Oesophagus  und  Magen  fcontraindizieren  daher  den  (iebrancb  deaialbcD«  ^ 
hat  sich  Drsocbbar  erwiesen  &It  Schlaftnittel  bei  Neurastheue.  Hysterie,  chionia^  _ 
Merrenleidcn ,  epileptischen  Angstsuständen,  Aufregungszust&nden  bei  I^etirtaau 
tremMM,  ballucinatorischem  Wahnsinn  and  leichten  Formen  von  Mant«;^  Vit] 
kann  e«  in  spirituOser  LOsung  mit  Rum,  in  wftasriger   mit  oromatiichea 
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fxler  in  Gemisch  mit  OUvenOl  qdcI  einigen  Tropfen  fttheriaches  Oel  verabfotgni. 
Säafer  oebnien  es  dea  brennenden  Oeacbmacke«  wegen  nicbt  ungern.  Du  Mittel 
wurde  von  V.  Cervello  1881  auf  VernnlaMunur  von  Seh  miede berjf  in  den  Arenei- 
«cbfttA  eingefährt.  —  Von  den  Surrogaten  des  Paruldohyd  sei  diu  soffenannte 
Ace  tal  kurz  orwähnt;  es  riecht  und  schmeckt  joduch  olK-nso  iinangt-nehra  und  mHcht 
leicht  Kopfitcbuit^^rz.  Miui  wird  ox  nur  im  Notfalle  Anzuwenden  hüben  und  zwar 
in  Doiien  ron  2.0 — 4,0.  Noch  weniger  wert  aind  da«  Metliylat.  dos  Aethjrt- 
Imtztat  und  das  Hypnou  oder  Acet opbenon. 

Von  der  sroMeri  2ah]  der  überhaupt  vorhandenen  einwertigen  und  mehr- 
wertigen AlkokoiO  der  Fetlreibe  ist  der  oben  be«prochene  Aetbylalkohol  filr  di** 
Pharmakotherapie  weitaus  der  brauehbHi^l^  und  nngefikhrlic^hste.  '~>f6i'.incl1  ist 
ausser  ihm  nur  noch  ein  einüiser,  nilmlich  der  durch  v.  Mering  1.^97  rnngeHthrte 
terti&re  Amylalkohol  (CIIV.CMi\0.  OH,  welclier  Amylenhydrat,  Amjlenum 
hvdratDm,  geniinnt  wird,  wt>il  err  früher  irrtflmlich  als  ein  Hydrat  de»  Amylena 
<C"H'°)  aufgefawt  wurde.  Diu  Amjtenhydrat  ii^t  eine  leicht  bewcf^Uehe,  Hüchtige 
wsMerklare  Flüssigkeit  von  ^wUrzigeni  kampferartif^m  («erucb  und  an  Pfetfer> 
mint«  erinnerndem,  brennendem  Geücbmack.  Kh  tühmt  f^Ieich  dem  Alkohol  nach 
und  Ducb  fiämtlicbe  Teile  deü  Zentral nervennjstems  nach  vorhergebender  ktirzer 
Erregting  einzelner  Ciebiete.  Zu  letzteren  gehört  die  Atmung,  welche  der  Zahl 
ond  Tiefe  der  Respirationen  nach  von  kleinen  Dosen  gesteigert  wird.  Auch  die 
Leistung  der  qucrgettreiften  Muskulatur  wird,  ehe  sie  abgetcbwlkibt  wird,  ge- 
ttfijgert.  Die  Körpertemperatur  wird  unter  Erweiterung  der  Haatgefikue  uocb 
stftrser  erniedrigt  al»  beim  gewöhnlichen  Alkohol.  Der  Eiweiuxerfall  im  KOrper 
wird  durch  da»  Amylenbydrat  eingeschrftnkt.  Da«  Mittel  verbrennt  ähnlich  wie  der 
Actbylolkohol  statt  der  Eörperbest  and  teile.  Das  Mittel  erwies  sich  als  Schlaf- 
mittel brauchbar  bei  Nervosit&t,  geistiger  UeberaiiRtrengung.  s>;iiiler  Agrypnie, 
Keuchhusten,  Kpilepnie.  Bei  llttenis  mit  Hautjucken  wirkt  es  fa^t  ?pezifis'.'h.  Das 
Gleiche  gilt  für  den  Statua  epüepticua,  wo  man  es  am  be?t4.'n  nU  Klistier  ver- 
abfolgt. Bei  Kkliinipsie  wirkt  es  wcnintonH  syroptomatiecli.  Die  Muximaldosii 
betrSgt  in  Deubii*hland  4,0  und  in  RuK-Hund  8.7!>.  Schon  die  Hillfle  dieser  Dose 
genflgt  roeiift;  nur  hei  Maniakali«cben  »ind  4,0  pro  do«)  erforderlich.  Auch  Viei 
Kindern  ist  es  brauchbar  (0,2— O.C).  Die  Wirlnmg  i«t  viel  stärker  als  die  de« 
Aikohols.  Da^  Hinnehmen  de»  in  Wasser  I  .-  8  Idslichen  Präparate«  ist  den  meisten 
Palienteo  unang»fnehm,  da  der  Oenicb  und  Geschmack  sehr  bald  widerlich  wird. 
Da^  Kinuehmi-Q  in  Kapseln  veranlasst  Brennen  im  Mugen  und  Uebelkeit.  Da  sich 
das  Mittel  mit  Glycerm  in  jedem  Verhältnii'  mischen  läxst.  «o  kann  man  auch 
deraxtJge  Mischungen  eingeban ;  für  die  kl)*smatiflche  Verwendang  z.  B.  empfiehlt  sich 
ein  GemJech  aus  5  Amytenhydrat  '  20  Gummischleim  -f  ^  Wasser,  wovon  die 
Hälft«  auf  einmal  zu  geben  ist.  Als  Nachwirkung  kann,  wie  imcb  beim  Alkohol. 
Eingenommensein  des  Kopfes  eintreten.  Die  Atemluft  riecht  im  QegensatK  aum 
Paräldebyd  nicht  fUr  lange  Zeit  nach  dem  Mittel. 

Als  Trional  und  Salfonal  bezeichnet  man  zwei  in  chemischer  und  in 
pharmakologischer  Beziehung  verwandte  Subutanzen,  deren  Struktur  durch  folgende 
Formel  nusgedrOckt  wird : 


(CH^j^ClSOVCÖ-J' 

DüthTUal/ondliuthvlmflütui 
oder  Sulfond 


CH»Cm*C(SO'C'H')* 

Di*thyUiilfoalilbrlmvtbyliii«tlun 


(CMI'-)'q80'C«H*)' 

DiMthylsülfondlUhylmethan 
Oll  KT  Ti-troniü 


Diese  Stoffe  wurdfn  von  Bau  mann  1885  entdeckt  und  1888  von  A.  Käst  thera- 
peutisch vorgenrilft'.  Wilhrend  bis  18fl3  hauptsächlich  das  ^Sulfonal  Verwendung 
fiuid.  ist  jetzt  dos  Trional  wi'it  mehr  in  Aufnahme  gekotninen  und  wird  da«  Snlfonu 
mlleicht  noch  ganz  verdrängen.  Die  Iberapeutisclie  Wirksamkeit  unsrer  Mittel 
beruht  auf  der  im  SuLfonal  zw^mat  und  im  Trional  dreimal  enthaltenen  Aetfajl- 
gmppe,  and  deshalb  reihen  sich  unsre  Mittel  in  gewissem  Sinne  dem  Alkohol, 
dem  Aether  und  dem  Ürethan  an.  Beide  Substanzen  kommen  als  weixse  Krjetall- 
polrer  in  den  Handel,  welche  in  Wasser,  namentlich  in  kaltem,  schwer  löslich 
sind.  Man  pflegt,  sie  daher  in  viel  warmt>r  Flflsnigkeit  gelöst  zu  verabfolgen.  In 
Alkoholika  lösen  sie  sich  leichter  als  in  Wn^^cer.  Die  Darreichung  in  Pulverform 
wird  nicbt  gut  vertragen,  (tleichgflltig,  welche  Darret chungsform  man  gewfthlt 
bat,  immer  wird  das  leichter  löslich«  Trional  schneller  resorbiert  und  wirkt 
«chnelJer.  oft  schon  nach  einer  Viertelstunde.  Stets  ist  femer  bei  gleichen  Dosen 
die  Wirkung  des  Trionals,  welches  im  Organismus  völlig  verijraooi  wird,  stSrker 
als  die  dm  8ulfonals.  welches  der  Organismus  nicht  völlig  zu  zerstören  vermag. 
Die  onaagenehmen  Nachwirkangen  sind  umgekehrt  beim  Tnonal  geringer  als  beim 
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SalfoDHl.  Aus  allen  difsen  Gitinde'n  erklärt  sich  die  allmähUcbe  V< 
des  Su1foii»1»(  durch  dae  Trional.  Die  Maximaldosu  des  SulfonAli 
Deutschland  2,0,  in  Runsland  abor  mit  Unrecht  3,75.  Für  Trional  erirtiert^Mcfc 
keine  gesetzlich  eingefQhrte  Maxinialdoee;  man  thiit  jedocli  gut,  2,0  al«  wlclv 
gelten  ^a  lassen  und  sie  tfiglich  nnr  einmal  zo  vf^rabfolgpn.  Bei  Uui 
brauche  thiit  man  gilt,  niinde0tenfi  alle  dfi  Tage  einmal  mnen  Tag  a: 
ond  von  Zeit  zn  Zeit  den  (tebraoch  einen  andern  Schlafmitteln  einxiucfate' 
dieser  Weine  verwendet,  ist  das  Trional  ein  Tontäglichea  Uypnotikuoa,  welcbea 
keinem  der  bisher  bekannten  Konkurrenz  mittel  flbertroffco  wird.  Ei  wirkt  i 
nnd  sicher  bei  einfacher  Agr^^iDie.  bei  Schlaflosigkeit  der  Neunstheniker  und  bei 
der  mit  Unruhe  iind  seibat  stärkerer  Krregting  einbergebendeo  Insomnie  psychüct 
Kranker.  Bei  Schlaflosigkeit  infol;^  von  äctimenten  ist  es  bitiweilen  nOtig.  dir 
Trional  mit  kleinen  Dosen  Morphin  zu  kombinieren.  Herzkrank heit^m  bilden  keJM 
Kontraindikütion.  äulfonal  macht  bei  längerer  ungeschickter  Darreichung  Idcbl 
Iläuatupor^ibjrrinuric;  nach  Trtonalgebrauch  kommt  dieses  seiner  Entatebung 
noch  unorkidrtti  Syniploui  riel  siltener  vor.  An  Hunden  lAsst  es  xicli  nicht  ii>t?i 
rufen.  Bei  Ratten.  Meerscbweincbca  etc.  macht  das  Sulfonal  gleichzeitig  mit 
Lähmung  dea  Gehirns  Rücken marksreizung.  Der  Kiwtiiw^cerfall  wird  dorch  Sulfeu^ 
und  Trional  nicht  gesteigert.     Tet  renal  ist  entbehrlich. 

Da«  Chloralliydrat,  Chloratum  bydratum,  ht  das  Hydrat  Ar* 
Tricblor&ldehyds  und  hat  daher  die  Konnel  CC1*C0H .  HH).  Kt  bildet  faifeto». 
loftbesl&ndig«  Krrslalte,  welche  sich  in  Wasser  und  Alkohol  leicJit  iSsttD, 
lieh  kratzend  schmecken  und  stechend  riechen.  Ks  ist  1^.11  von  J.  Liob 
deckt  worden,  wurde  mehrere  Jahrzehnte  spjlter  von  H.  Bnchbein  »1b 
mittel  an  der  Hand  von  Tien'ersuchen  erkannt,  aber  erst  lBfi9  von  O.  Liebr?ii't> 
in  die  medisinische  Pnutis  eingeführt,  in  der  es  damals  an  Schlafmitteln  u\<y 
bebr  fehlte.  Da  das  Mittel  im  K<>agenzglfts  beim  Erwärmen  mit  Kalilaogr  m^Ii 
der  Formfl 

GCI'COll      -f     KOH      =      CtTIl      -f      HCOOK 
Uhloral  KalilsQse         Chlorofarni         ■nitlBtnsinn'S 

lUIi 


eiau      I 

fOBll^ 

aifeto».     , 


in  ameiiiensaures  Kalium  und  in  Chloroform  (vergl.  S.  4Vi)  {ibergebt.  ualun  Lic 
reich  au.  dass  eg  auch  im  Organismus  diese  Umwandlung  erleide.  Diew 
nähme  ist  jedoch  unrichtig,  denn  die  Hauptmenge  des  Mittels  g^ht  im  meni 
liehen  Organismus  in  l'rochlorals&ure,  welche  ihrer  Struktur  nach  TnchloHUhjl 
gljkurons&ure  CCl'CH'.O -C'H'O"  ist.  Ober.  Ich  verweise  betreffs  diwes  VeWl* 
noRS  auf  S.  4b.  Der  Harn  wirkt  infolge  der  Anweaenhcit  dieser  SubetAns  scf 
Fohfiugscho  LCsung  reduzierend  und  lenkt  die  Ebene  des  polarisierten  Üdtta 
Doch  links  ab.  Wenn  man  den  Harn  mit  Miueralsäurcn  erhitzt,  xerflült  die  C»- 
cblorals&ure  in  Trichlorftthylalkohol  und  in  freie  Gljkurona&are,  welche  die  Ebsor 
de«  polarisierten  Lichtes  nach  rechte  dreht.  Die  Wirkung  des  Chi  oral  hydrates  i«t 
der  des  Chloroforms  zwar  in  mancher  Beniehuog  verwandt,  ist  über  keiuefwor 
mit  ihr  identisch,  sondern  durchaus  eigenartig.  Im  Chloralhydrat  wie  im  ChlorP- 
forut  kommt  die  Chlorkomponente  mit  zur  Geltung  und  erii5ht  die  narkotis^ 
Wirkung.  Man  kann  ganz  allgemein  sagen,  dass  Eintritt  von  Chlor  und  tob  Brom 
die  narkotischen  Wirkungen  der  äabstansen  der  Fettreihe  steigert  Das  Cblank' 
bydrat  ist  in  kleinen  Dosen  von  1,0  ein  Schlafmittel  mit  ähnlichen  Indikaiioi)«c 
wie  Amylenhydrat.  Paraldehj-d,  Sulfonal  und  Trional.  in  grOsaenn  Dosen  fb'uü.i)'' 
wirkt  es  auch  bei  heftigen  Schmerzen  und  bei  Krampfznstftnden  «chnieTutilltwi 
und  einschläfernd.  HelbHt,  bei  kortikaler  Epilepsie  und  Iwai  psychischen  £Icil«b'0B^ 
zostJlndeu  sclmfft  m  Ruhe  und  Schlaf.  Es  tlbertriSt  somit  dns  Trional  aa  IbIsb- 
sitfit  der  Wirkung,  «lebt  ihm  aber  an  Ungefilbrlichkeit  weit  nucb.  Zunlchst  «idn 
das  Cbloralbvdrdt  lokal  stark  reixend,  ja  sogar  ätzend  und  nekrotisierend,  so  ia0 
man  en  genuiexu  in  Form  von  Cbloral'Trttganlfifiasier  als  Ersatzmittel  des  Sp$Mi^ 
ftiegenpflssters  benutzen  kann.  Diese  Wirkung  mRcbt  sieb  beim  Eingeben  ia  n*- 
angenehmster  Weise  geltend  und  zwingt  uns,  £w  Mittel  nicht  in  Form  von  Polveni 
oder  Pastillen,  sondern  in  Komi  von  LOsungea  mit  schleimigem  Tehikrl  inneilidi 
zu  verabfolgen.  Auch  bei  der  klysmalischen  Darreichung  kann  diese  WlrkuB? 
St^trungen  hervonufon.  Von  aiibkutanor  Applikation  kann  gar  keine  Rede  Km 
Nach  geschehener  Resorption  setzt  es  die  Krn^gbarkeit  des  Qrowhimes  »hn^  To^ 
hergehende  Erregnng  riscfa  und  stark  herab,  .«elbnt  falls  deniMthen  foitmihns' 
anregende  Reize  zugeführt  werden.  Daher  erfolgt  Schlaf  selbst  bei  bettebw^ 
|isycniHcher  Erregtheit,  bei  heftigen  Solimerzen  und  bei  Krimpfien.  Nftehit  dn> 
OrosRhiru  wird   daa  Hückeamark  gellthmt,   so   A^u  die  demselben  zukomnefl^ 


^ 
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Befltsxthätigkcil  aufhört.  In  dritter  Linie  wird  da«  verlängerte  Mark  von  der 
L&kiiiung  ergriffen  ontl  zwar  schou  selir  seitie  du  TMOmotortsche  Zentrum  und 
dftnn  da«  Ateni-ccutiuni.  In  vierter  liinie  wird  da«  Herz  geschwächt  und  zwu* 
gleii-hzeitig  die  ftogenannten  motorischen  Zentren  und  die  Herzmuikulatur'  In 
nlnfter  Linie  werden  die  Wandungen  der  (ielüsse  durch  ULbmung  der  peripheren 
Vasomotoren  aufTullend  ncbtatf.  Uer  Tod  tritt  oormalerweiKe  durch  LumiQQg 
dei  Atemzenti-nms,  bei  Individuen  mit  verfettetem  oder  sonstwie  geschwächtem 
Herzen  aber  echun  viel  Trüber  durch  LAbmung  dee  Herzen«  ein.  Der  Blutdruck  wird 
«choD  eefar  zeitig  erheblich  erniedrif^.  An  dieser  BlutdrucklunbtetxDng  bnben 
drei  Faktoren  Anteil,  nämlich  die  Schwächling  dei  Tawmotoriiclien  Zentmmit,  die 
Schwächung  der  peripheren  Vasomotoren  ond  die  de«  Herxen».  Der  genannten 
gefthrlichen  Wirkungen  wegen  hat  man  in  alten  Ländern  die  Maximuldosia  de« 
Chloralbydratee,  welche  frilher  5,0— ti.O  betrug,  mit  Recht  auf  3,0  herubgesetzt. 
Selbtft  bei  dieser  erniedrigten  Dose  thut  man  gut  Kruukheitcn  mit  erbol>lic)ier 
Schifri^hnng  der  Her/.tbutigkeit  ul»  Kontraindikatiuu  zu  betmchten.  Der  Stoff- 
wechwl  wird  durch  unser  Mittel  in  der  Weiiio  verändert,  dutts  der  KiweiMzeifall 
and  die  Wärmeabgabe  ateigeu.  Bei  chrouisrher  Darreichung  bedingt  die  Schwächung 
der  Vasomotoren,  welche  nariientlirb  im  (tebiete  di-r  Kopf-  und  HalsgefäaM  leoht 
aafTallend  tiein  kann,  da«  aU  ,RaHh'  bekannt«)  Symptom,  sowie  (-elegentlich  aur.b 
Hautausschläge  und  lähmungsartigo  Zustünde  der  ßxtremttliten;  im  Magendnrm- 
kana]  traten  bei  ohroni«chem  tinbrauch  Katarrhe,  lokale  Kntxttndungen  und  Ver- 
dau ung«etfirunj;en  auf.  Leider  gibt  e*  VÜla  von  chronischem  ChloraImi«ab rauch, 
welche  mit  Alkohotismus  nnd  Morphiophngie  Aehnlichkeit  haben.  AU  Spezial- 
indittationeo  des  CliIoralhvdrateB  sind  anzugeben:  L  unstillbare  Schmerzen,  2.  Te- 
tanus tniuiniiticUFi.  «trychninicufi  und  andre  Krampf  formen,  3.  kordikale  Kpilepsie, 
falls  sie  der  gewithnlichen  antiepileptiiicben  Behandlung  nicht  weichen  will.  Als 
Kontraindikationen  unHre«  Mitteln  müsiien  gelten :  I.  Herzkrankheiten  und  6efSM- 
knakbeilen,  namentlich  wenn  sie  mit  Degeneration  der  Wandung  verbunden  sind, 
wie  I.  B.  das  Delirium  putatomm;  2.  solche  Lungenkrankheiten,  welche  du  Ent- 
stehen von  LnagenOdcm  oder  Atemlähmung  begdnstigen  könnten;  3.  alle  Krank- 
heiten mit  stark  gesteigertem  Stoffwechsel,  also  numentlich  hohes  Fieber;  4.  olle 
Krankheiten  und  Zost&nde ,  welche  leicht  zu  Hirnanitmie  Hlbren.  Falls  akute 
Chloralhydriitvergiftung  eingetreten  ist.  hat  man  Strychnin,  Fikrotoxin  oder  Kona- 
myrtin  subkutan  oinKUspritzen ,  vim  die  pnychomotoriBche  Zone  und  das  vaaomu- 
toriscfac  Zentrum  tinxuregen.  Da  da«  Chlorulhydrat  im  Organismus  in  eine  Säure 
umgewHndelt  wird,  kann  os  )ioi  groesen  Dosen  die  Aikalcsccnz  der  Oewebe  isebx 
herabitetzen.  Man  tliut  daher  gut,  wenn  man  als  Antidot  aueb  Alkalien  (vergL 
S,  177 — 178)  anwendet. 

Bei  den  unleugbaren  VorzOgen  des  Chloralhydrate«  lag  es  nahe,  nach  De- 
riratea  zu  suchen,  welche  diese  VorzOge  ebenfalls  besitzen,  aber  Hie  Schattra- 
•eitim  der  Muttersubstanz  etwas  weniger  berrortret^n  lassen  oder  von  einzelnen 
derselben  ganz  frei  sind.  Von  diefiem  Gesicht«punlEt  aus  betrachtet,  verdient  vor 
allem  das  Anhydroghikochloral,  welches  mei^t  CLIoralose  genannt  wird.  ICr* 
wSimung.  Bringt  mau  Glukose  mit  wasserfreiem  Clilorai  bei  100*  zui^ammen,  ^o 
entfitebt  nach  Heffter  (1889)  eine  chemische  Verbindung  beider  nach  folgen- 
der Formel: 

CCIVCOH    +    C*H^»0'    =    C'H'CPO«    -f    HK). 
Ohiotml  Olokose  Ctalondoic 

Genau  genommen  entstehen  zwei  isomere  Substanzen.  ChloraloM  und  Parmchlora- 
Idsc,  von  denen  uns  aber  nur  diu  erutere  interCHsicrt.  Die  Chloralose  krystaUiaiert 
in  farblosen  Nadeln,  die  sich  in  Wasser  bei  gewOhnlJcfaer  Temperatur  nor  1 :  170 
lOsen:  in  heiesein  Wasser,  in  alkoholischen  clQssigkeiten  ist  uic  LO^jlicIikeit  viel 
irrfiaeer.  Man  würde  sehr  irren,  wenn  man  glauben  wollte,  dasa  die  Wirkung  der 
Chloralose  nur  eine  abgeschwächte  Chloralbydratwirkung  aei ;  die  Chloralose  wirkt 
nlmlicb  nicht  nur  stärker,  sondern  aut^  anders  al«  das  Chloralhydrat  Der  prinii- 
pielle  Unterschied  der  Wirkung  beider  Snbetauen  besteht  darin,  dnsd  die  Cblora- 
loite  die  Reflexe  nicht  nur  nicht  abschwächt,  sondern  stcigt^rt ,  indem  die  Errt-g- 
barkeit  des  Rückeumarkes  nicht  ab-,  sondern  zunimmt-  Die  unangenehmen  loku> 
reizenden  Wirkungen ,  welche  das  Chloralbydrat  in  Mund  und  Magen  ausGbt. 
fehlen  ganK.  Her«  und  QeflUse  werden  viel  weniger  gefährdet  als  vom  Cblonü- 
hydiat;  der  Blutdruck  sinkt  demgemäas  nur  um  em  geringes.  Auch  die  Atmong 
wird  im  Gegensatz  zum  Chloralbydrat  nicht  beeinträäiUgt.  Das  Mittel  pavt  bei 
(niifachf>r  Agrypnie,  bei  psychischen  Krankheiten  sowie  auch  bei  Delirium  tremens. 
Die  Dons  beträgt  0|3 — 0,<>;   die  Verabfolgung  geschieht  in  Kapseln.     Von  Neben* 
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eilt  bestiBiintc«  Organ  oder  OrgmtiRjratnn  wirkend«  Mittel. 


wirknngen   oind    Reixungseracheiniingen    äfis   Rddcenmarkn.    nch    uiMpivefaeztd  in 
StH^runft  der  Keüexe  und  Zuckungeti,  zu  ^rwllhnen.    Aach  bei  Tieren  siebt  mu 
neben  tiefem  Schlaf  Konvulsionen  im   Gebiet«  der  ExtreraitAien   eiDtrctcn.    Wir 
werden   Uler   diese   Für   ein   Narkotikum   recht   paradoxe  Wirkung'   beim  Slorpkiii 
auiföhrlicher  reden.   Der  Tod  erfolgt  durch  StilMand  der  Atmon^  bei  noch  ktftfUif 
ijchlagendem    Herzen,      In    einsielnen    Fiftllen    wurden    beim    Meni>chpn    Delirni 
lethargische   und    katalep tische  Zustände   beobachtet.     Bei  Potatoron  und  H     -  ' 
■ichcn  passt  das  Mittel  nicht,   da   hior  di«  Reizerscheinungen  besoDÜen«  lei'  ! 
Kntwickclung  kommt>Q,   —  In   annloyer  Weise    wie   der  TraolHjn«nt'ker    vef-ir  _■. 
sich  auch  andre  2uckerart«n  mit  Chloml.    Die  Verbindung  mit  JJilchrucker  nrirf 
man  Galaktochloral  und  die  mit  Fruclitzucker  Levulochloral.     Wie  «eil 
diexe  und  andre  derartige  therapeutisch  bnuchbar  sind,  bleibt  absuvaHen.  —  Uil 
Antipyrin  bildet  ditn  Cmoralhj-drat   mehrere  Verbindungen,    von  deoeo  die  aus  ']* 
einem   Molekül    heider  ^uluitanzen   bestehende   durcli    llardet   1890   unter   Am 
Namon  Ilypnal  Kingaug    in    dip  Medizin  fand.     Ks   hat   di«  FormM  CII'^N*" 
CCI''CH(ÜH)».     Das   Mittel    liUit   die   schiidliehpn  Wirkungen   des    Cblo^alll^    i 
in  geringerem  Oradc  hervortreten,    als  man    der   darin  enthaltenen  Mengt-  •-i-\  >■ 
von  Chloralhydrat  nach   denken  sollte.    Andrerseita  wirkt  et  stflrker  sedativ  ali 
die  darin  enthaltene  Ghloralmenge  es  erwarten  llnt,  da  die  Antipyrinkomponeiite 
die  Wirkung  steigert.     Das  Mittel   bildet  farbloce,   oktaSdrische  Krystalle.  welebf 
in  heissero  Wasser  sich  gut  iSseu  und  fast  geschmacklos  sind.     Die  Doxis  t>«trliirt 
1.0  bis  hOebsteuH  2,0.   Die  schlafmachende  Wirkung  tritt  nach  einer  halben  "'    ' 
^•in.    —    Das   sogenannte  Somuul   ist    keine  chemische  Verbindung.    »uq<J<  r;.  ' 
(leniiscb  aus  CbTorni.  Alkohol  und  ürethan    und    wirkt  demgemiU'S  schlafiaacbmi 
und  schmerzstillend.    Ata  Tral  bezeichnet  man  eine  wirklioie  cheuiisi-be  Verba- 
•lung  von  Chloml  und  Urethan ;  sie  bat  jedoch  vor  dem  Chloralhydrmt  keine  VortUgc 
Zwei  weitere    als   Narkotika    verwertete    Derivate   des   Clilonils   .iind    das    Chlonl- 
amoioniak  oder  Chloralamid  ond  das  Chtoralformamid. 
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'{oH        ^'^i   -^"^NH' 
Chlomlhydrmt  ClilonUmid 

W&hrend  da«  Chloralamid  ohne  Interesse  ist,  hat  da»  Chtoralformamid. 
Chloratum  f ormamidatuin,  Aufnahme  in  einzelne  Pharmakopoen  gefnada 
Die  Maximaldose  betr&gt  in  Rnssland  3,75  iird  in  DeutAcbland  4,0.  Die  Wirkun| 
idt  etwas  schwacher  als  die  dei«  Chlorulhydrates  und  tritt  langsam  «in.  Die  UUuasa 
den  Wirkungen  des  Chloralformamides  acf  die  Atmung  und  du  Zirkolfttidtt 
«ystem  sollen  gerin^T  sein  als  beim  Cbloralhydrat :  indessen  ist  dies  oodi  oKsbi 
sicher  erwiesen.  Die  Darreichung  geschieht  in  Pulverform  oder  in  mit  Saluftsi« 
anges&nertem  Wasser. 

H.  Pflanzliehe  Mittel  und  Derivate  derselben.    Durch  dt-n    . 
liehen  Aaftcbwung,  welchen  die  Darstellnng  der  eben  besprochenen  M 
letzten  Jahrzehnten  genommen  hat,  sind  naturgemitos  die  Pflanzen  in  iltel  i-ii«  ' 
den  Hintergrund  gedrängt  worden.    Es  wäre  jcaoch  ein  grosser  Irrtum,  vpr^' 
eluabcn  wollte,  aasi  die  Zeit  dieser  Pflanzen  mittel  aus  «ei;   im  Gev 
die    Hrgebniüse    de«    letzten     Jahres,    dass    auch     hier    noch    «ehr 
Wohle  unsrt^r  an  Schmerzen  und  Schlaflo«igkeit  leidenden  Mitnenachc-u  ti< 
werden  kann. 

Als  indischen  Hanf,  Cannabis  indica.  bezeichnet  man  einr  n 
Indien  seit  alters  kuItiviert.o  Varietftt  nnsres  gewiShnlichen  Hanfs,  Cannabis  salin 
(MorftC.).  Die  Pflanze  schwitzt  dort  an  Blattern  und  BIBtenstÜndea  hanige  Mhms 
ans,  welche  teils  fClr  sich,  teiln  mit  den  betreffenden  Teilen  der  Pfluoi«  in  ^ 
indischen  Handel  kommen  und  dort  teils  direkt  al»  GcnnRsmittel  verwendet,  t^ 
daxu  verartwitet  werden.  Die  Chinesen  benutzten  diw  Mittel  schon  vor  aadertJiiIt 
lahrtausenden;  später  trugen  die  Muhammcduner  sehr  zur  Verbreitung  de«wD>tf 
hei;  von  ihnen  utiLmml  aat-h  der  Name  Hatichisch,  welcher  Krnat  bcdnitA 
iCs  kann  nicht  d^m  niimlfsten  jCweifel  unterliegen,  dass  der  indische  Huf  mA 
Jahrhunderten  von  Tausenden  von  Menschen  in  Asien  ebenso  als  Bemosohtmp- 
mittel  und  Schlafmittel  benutzt  wird,  wie  in  Europa  der  Alkohol;  wohl  aber  tonn 
■ehr  bezweifelt  werden,  ob  die  in  unsem  Apotheken  vorriitigrn  offiiinelliffi  MJtf' 
bei  Krankrn  als  ungefährliche  und  «icher  wirkende  Schhifmittel  Vf'rwiiii!'in>;  tm^ 
können.    Der  Orientale  isst  und  trinkt  den  HaschiiKh  nicht  nur,  i.i-' 

ihn  auch.     Die  erste  danach  eintretend«  Wirkung   ist  sinnliche    ^  >.;    " 

Hallucioationen   erotischer  Art;  erst  danach   folgt  Schlaf.    Die   Wirkunii  b«nti:i 


Mittel  gegen  Schuenen  nnd  SchlafltMigkeit. 
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noch  Tencbied^^nän  Antoivn  auf  verschiedenen  Stoäen,  die  teiU  ali>  Alkaloide.  teils 
(ilykotide,  teils  aU  Haruiluren  angoeprocbon  werden.   Nach  den  CDtersuchuiigeu 
.ee  hutitätei  läast  sich  nur  mit  der  als  Kannabiudon  bezeichneten  Hsrz- 

an  Tieren  (Katzen)  eine  typische  narkotische  Wirkung  hervorrufen.    Die  drei 

ofBuneUen  Prftparate  Herba.  rlitrHctum  aod  Tinctura  Caunabis  indj- 
CHO  wirken  auf  Tiere  gar  nicht  und  Ruf  Mensehon  Rühr  inkonstant,  sü  dose  man 
Ton  dem  Gebrauch  derselben  nur  abraten  kann.  Vun  nicht  offixinellcn  Präparaten 
wirkt  das  glykosidiscbe  Cannabinum  taniiicuin  in  Dosen  von  1,0  echvach 
narkotisch.  Das  harzartigu  Kannftbiuon,  Ca  n  nabt  n  o  n  u  in  ,  darf  hQchiteni 
in  Doten  von  0.08  (fcgcben  wurden,  da  es  bei  ffrflfiscren  Do»en  Hallucinationen 
und  Mychiscbe  Excitation  horrorrvft.  Seine  scnlafinachende  Wirkung  ifit  sehr 
nmicber.  Der  bubititelle  Genuas  aller  wirktamen  Ban^rfiparate  deprariert  den 
Heascheu  und  fuhrt  ihn  Ina  Irrt-nhtius. 

In  ähnlicher  Welse  wie  im  Orient  der  Haschiech  spiftlL  bei  den  Indianern 
de«  nördlichen  Mpxiko  ein  unter  dem  Namen  P  e  1 1  o  t  e  gebräuchlichea  n&rkotiechea 
GenQsnniU«!  eine  Rolle.  Teil«  int  der  Genas«  desselben  mit  religiöeen  /.oremoniön 
'  nnden,  teils  wird  e»  wio  die  Alkoholika  und  dss  Kokablad:  bei  besonderen 
engongen  als  wirkliches  oder  tcbeinbare?  Kicitans  genossen.  Offixinell  ist 
Mittel  bisher  nur  in  Mexiko  gewesen,  wo  es  1842  in  die  PharmukopOf!  auf- 
gmommen  wurde.  Bei  pharmakogn ostischer  Untersuchung  ergab  lich.  daan  die 
als  Pellote  käufliche  Droge  keine  einheitliche  ist.  sondern  zwei  xur  Familie  der 
Kakteen  g<.-börige  uuHüerordentlich  ahclicii  aussehende  Pflanzen  repräsentiert,  uäm- 
lieb  Änhalunium  Wiüiamsi  s.  Kchtnocactti»  Willianui  Lern,  und  Anhulonium  Le- 
winii.  Uns  intereväicrt  hier  nur  die  cntgononnte  Pflanzt*.  Sie  ist  auf  dorn  Hoch- 
plateau von  Mexiko  ziemlich  liiluSg  und  i^l  ein  uiuclieiu barer  ängerhuiger.  nicht 
bettacbelier.  sehr  wasiKrreicher  Kaktus.  Der  beim  Zerschneiden  ausäiessende  Saft 
•cbmeckt  intensiv  bitter  und  entbiLlt  ausser  andern  Bestandtbeilen  0,9%  des  uns 
hiar  angehenden,  von  Heffter  1895  entdeckten  Alkaloidea  PeUotiu  C'*H"NO», 
welcfaea  als  Fellotinum  hydrochloricum  zu  therapeutischer  Verwendung 
kommt  und  in  dieser  Form  in  Waaeer  sehr  leicht  lOelicb  ist,  während  ea  merk- 
wQrdigerweiüe  in  Alkohol  fast  unlOsIich  ist  Bei  gesundea  Menschen  nimmt  man 
2  Stunden  nach  Eingeben  von  O.Oö — 0.06  dea  saluiauren  Sähe»  ein  ausgesprochenes 
Hüdigkeitsgefilhl  und  Schwere  der  Glieder  wahr.  Div  Augenlider  haben  die 
Neigung  mirufallen  und  KiSrper  und  Geist  sehnen  «ißh  nach  Hulio.  Falls  geei^eto 
schlaf)o#p  Kranke  das  Mittel  abeiidm  einnehmen,  erfolgt,  wie  Jolly  an  zalilieichen 
Nervenkranken  konstatiert  hat.  Schlaf.  Nach  Ablauf  desselben  besteben  weder 
Kopfschmem  noch  Tebelkeit..  Nie  war  e»  iiü^tig  mehr  als  0,06  einzugehen.  Die 
Aiwicheidung  erfolgt  wenigntens  Kum  Teil  durch  den  Ilam.  Dei  Tieren  sieht  man 
nach  Anwendurg  nicht  zu  kleiner  Dasen  dentücfa  zwei  Ktadien  der  Wirkung.  Der 
Menschen  wabrnähmbarc  äymptomenkomplex  entspricht  dem  ersten  iStadiuin  und 
ht  auf  narkotischer  Beointtus^ung  Asb  Grossbims.  Blutdruck  und  Puls  bleiben 
lieh  nnheeinHusst.  Nach  Abtauf  des  ersten  Stadiums  folgt  ein  zweites,  'welches 
durch  motorische  Erregungserscheinungen  im  Gebiete  des  HOckenmarkea  charak- 
terinert ist,  so  das«  bei  Fr-'^schen  selbst  echter  Tetanus  auftreten  kann.  Abschneiden 
dea  Kopfes  bringt  diesen  Tetanus  nicht  lom  Schwinden.  Bei  WormblOtem  sieht 
mno  ebenfalls  erst  die  ReSexurregbarkoit  steigern  imd  dann  Tetanus,  ja  Opistho- 
tonus auftreten.  Wir  haben  etwax  Achnlicfaes  schon  bei  der  CUloralose  za  notieren 
E hallt.  Wir  werden  beim  Morphin  gleichfalls  davon  zu  reden  haben.  Wie  weit 
I  Pellotin  therapeutiecb  andern  Mitteln  unsrcr  Gruppe  Konkurrenz  zu  machen 
im  stände  sein  wird,  ist  noch  nicht  abzusehen.  Bei  einem  Kranken  riefen 
leider  schon  0,01  tiefen  Kollai»  herx'or.  Wie  weit  die  Alkaloide  aus  .\nhaloniura 
t«winii,  namentlich  das  von  L.  Lewin  entdeckte  Anhaionin  CH^^NO*,  them- 

Santiscb  brauchbar  sind,  bleibt  abtuwarten.  Daes  die  Wirkung  des  Anhalonins 
BT  des  Pellotins  verwandt  i«t.  unt^erliegt  ki-inem  /.weiffll.  Ausser  Anhaionin  ent- 
hUi  aber  das  Anhalonium  Lewioii  noch  Meak&lin,  Anhalonidin  und  Ivophophenin, 
TOB  denen  namentlich  das  letztere  in  sehr  hohem  Grade  krampferregend  wirkt. 
Auch  in  Anhalonium  fissurattim .  Anhalauiura  priemaiicum  unil  in  Anhalouium 
Jourdanianum  fand  Heffter  18%  krampfcrzeugendo  Alkaloide.  Die  klinische 
Prflfiuig  aller  dieser  Substanzen  et^ht  zur  Zeit  noch  aus.  Die  Indianer  glauben, 
doas  die  Anhalonien  besonders  bei  Schwindsucht  gut  wirken,  ja  dass  die  Pellote 
geradezu  ein  spezifisches  Antipbthisiknm  sei. 

Wir  trpracbon  schon  iS.  't2l  über  das  Opium  und  seine  Alkaloide.   £■ 
iit  hier  der  Ort  auf  diese  hochwichtigen  Narkotika  niUier  einzugeben. 

Das  Morphium  C^*IP*NO*,  welches  als  Morphinum  bydrocbloricnm 
Kobarl.  J.«lirbaeh  drr  Pharmitiiotherapie.  30 
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iriittL-  Dies  beruht  teil«  auf  ilar  Koh 

.    ■— ts^urr  Reizunff  de«  Vaguiaeatnnii ' 
^iMa^  i-  b.  einer  Faraly^ennig  d«r 

~T]ingiamung  recbt  wicbtiff.  Glüf 
ii'iti's  wichtig'*g  dtagDOftuchei  Vo- 
llende VercngeruBg  der  I'nuillfS 
r.tt-n  SjrtnptoniB    niun  nuo  «web. 
ir  Lt«.>Di  Tode  nur  rciieod  auf  du 
-tarke  l'uj>illenerwcitening  anftriit 

- -1-1  Reifung  dea  PupiUenenreiteniiip- 

^^/mHfioDg  der  von  dieoeui  Zentrum  koaunCD' 
r^_«  buiB  Bweifelbaft.  da««  die  beim  Mensche« 
liUfnerweitertingsEentruiub   berabt    Id 
. »rliLngsamung  und  Piipilli^nv-Teiiffenof 
^z-tstämlicbee  Vergiftung^-  '  i-bt  vi» 

T^?rkmigen   der   unteren  '.  •■«.    Ai 

!  :rrh   künstliche   Atmuug    b.uiiu«Mbwbl, 
-elten  studieren.    Viel  bi-sser  ahet  doA 
wo  Hie  aosDahmslo«  auf  das  StaiiiniD 
111  voltständigen  Tetanus  steigert.    Dh 
'  birii  »bb&ngt.    ist    leicht   zu  eibringn. 
.-  rteri  Murke-n  beüeitigt  ihn  nicht.  Fanei 
.'  i:tsiuen    auftretenden    Wirkungen  uutfs 
Die  Morphinwirkung  kann  dr«t 
.  1).  das  der  Rxcitation  desGroi»- 
'  ntltch  bei  der  Katze  r.ur  Kntwirkeli]n& 
...^•Ai   bei   untt    Europäern  fmrt   gani  fehlL 
l'epredsion  des  Grot^hirtiB.  kommt  is 
r  kleine  Dosen    nur   bei    uns  Mentdien  ub4 
1  Ausdroek.    wUbrend    bei   den  Tieren  und 
duKu    unvergleicblicb    viel    grossere  Dosni 
. .  d.  h.  Ja»  der  Excitation  desBOckeih 
.limung   de»  OroMhims.   Kleinbim«    und  der 
^s  MtfiMcbeii ,    weil  ei*  Kchun  vorher  gtirbt.  Ultr  iw 
^  rat  Estwirkehin^.  während  es  aji  FrOusben.  wehfa 
-;«ichoeter  Weise   Bich  auszabildea  pöegt    T^ 
Wirkung  nur  insofern ,    aU  sie  diu  Horpbis 
■jng  ungeeignet  macht-     Hei    der  Sektton 
rphiovergifCung  gestorben   lind.    brADcben 
^•ningen  vorzufinden ;    am   häufigiten  norb  fisM 
■-■■logisch -che  mische     Verhalten    «nsjt* 
_ .    -•  *or  eiRenartigefl.     Nach  mediainalen  Hosen  fiadn 
^umittt  and  nach  toxischen  Doäen  nur  einen  vervcbwindM- 
^^^am  Menge.  Die«  erklärt  sich  znm  Tptl  dadotdi,  du 
^  m^   dem  Ma^odarmkanal   ausgesehieden  wird  nail 
■'  '.'Tganismus  in   eigenartiger  Weise   cheouKb  wr 
.MÜirjurpliin  (Marquis  1S96).   Die  Aiuacbei<iii>( 
^-bte,  teilt«  erfolgt  nie  indirekt  durch  Veimittlnf 
.^'11  den  S|:>eiehelH:  «ie  ist  mit  Reizung  der  IlsjfO* 
finpraeita  das  oben  erwühult  Erbrechen;  aBd^e^ 
ing  die  Magpnaoswascliuug  iiugt-veigl  erwbeiMa- 
'vklärl  die  bei  Hnnden  »nd  Morphiophagen  nick 
•oftretenden  blutigen  Durclifälle.    Iiie  BcbundtuBf' 
'>i|riftung   erfordert  aiuser  Mdgetiuufwtwebupf;  un 
^gH   «u    Erwärmung    nicht    selten    die    Aiivreuduiii; 
^*r  Himthätigkcit.    unter  denen    das  Alropin  in 

j»  neuere»  Erfahrungen    (K  raff  t-E  bi  ng  185*1)  d« 

.  .-m  darBber  auf  S,  271.   '280   und   304-     Von  Dsh 

^jrahin*  sind  Pulver,  Pastillen,  Kapseln,  Pillm.  MJi 

>«Äutaul5fturgon  gin  merken.     Bei  der  Verordnun*;  o 

i.>jtade  oder  BrauBepulver  als  Korrigend  benulrl.    Bc 

c«  dient  namentlich  filr  PbthiMk»*r  grm  Aqua  Aajr 

,—  ».  W2)  als  Vehikel.     Oben   wurde  erwrihnt,   Uiuw  «a 

,2b  krtn  Oxydimorphtn  bildet;  wohl  al>er  geht  die  Bildtaif 
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in  irilssrigen  L&suagen  de«  Morphins,  ^owie  in  Miacbungän  mit 
:r  manchmal  vor  sich,  Dauientlicli  weuD  man  diese  Flüssigkeiten 
gerollten  Flfuchen  dem  i^ichte  oder  der  Würme  anwHzt  Da»  ^t^rüi- 
lorphinlOauDgen  durch  Aufkochen  i^it  daher  bedenklich.  Das  Oxydi- 
welches  auch  Pscudomorphiu  beittst,  und  das.  wie  dii*  E'ormel 
'  ceigt,  aas  zwei  Molekülen  Morphin  unter  WaK^erstotTunstritt  entsteht-. 
und  aolöslich.  Die  Apotheker  halten  daJi  RalKsuur«  Morphin  fast 
,0»  in  lockeren  .Wörfoln'  voiTütig,  wck-he  schon  untor  dem  Drucke  des 
lu  Piilvor  »orfaUcu.  Kb  ist  nicht  undonkhiir,  dass  nchou  iu  diesen  Worfeln. 
ae  lange  Zeit  (tufgvhoWn  werd&n .  siuh  Sauerstoff  an  der  Obcrflilche  jedes 
~  Kömcbeus  der  Substanz  verdichtet  und  beim  Auflösen  des  Würfels  in 
Oxydimorpliiubildung  herbeifQhrt.  AlkHle«cens  der  Mischung  unterstützt 
«Ticrgiing  von  Morrihin  in  Oxvdimorphiu.  Da  nvin  die  gewöhnlichen,  hub 
em  i.Tifute  hergestellten  ArxneiHaschohen  und  -Haiichen  an  wils.irige  Flüssig- 
I,  welche  dann  aufliewahri  werden,  mit  der  Zeit  ganx  m<^rkhari>  Mengen 
Alkali  abgeben,  no  kann  man  sink  nirht  wund<>m,  da»  dailnrch  dif>  RiMuiig 
nnlßslicbc-  Abacheidung  des  {)xydi morphine  mit  unti?rittltEt  wird.  Man  vor- 
•tbmibL-  daher  stets  nur  geringe  U(->ngen  von  Morphinifisuugeu  and  werfe  sie.  wenn 
d«  längere  Zeit  gestanden  haben,  weg.  Dia  kLiufiichen  zu  geschmolzenen  Höhrchen 
mit  äteriten  MorphinlOstingan  sind  nur  unter  der  Bedingun<;  allenfalls  haltbar,  dass 
ihnen  beim  Einschmelzen  Sparen  freier  ^ure  zugesetzt  werden,  und  das«  man 
■je  in  einem  dankein,  kühlen  Räume  aufhebt.  Da  das  Morphin  »ehr  oft  falsch 
angewandt  wird,  xcbeint  es  mir  nicht  ÜberSQarig  zu  sein  seine  Spezialindikationen 
hier  aufzuzilblen.  Da»  Morxibttim  piwst  1.  »U  Schlafmittel  und  2.  alsScbmetz- 
sti  llungi^m  i  ttel  Beihüt  bei  bestehenden  Krankheiten  des  Herzens  nnd  der 
GefÜMe.  Ks  Aoll  jedoch  in  beiden  Föll^tn  nur  zur  Verwendung  kommen .  falU 
mniger  starke  Mittel  nicht  auch  zum  Ziele  fQhren.  Ks  ist  duber  daa  letxti*  Mittel 
bei  nnheilbircn  Kranken,  wie  z.  ti.  bei  KarzinomatOsen.  Unser  Mittel  äodet  3.  als 
Üntcrstatzungsmittel  der  allgemeinen  Anästhetika  bei  grossen 
Operationen  sehr  liüuäg  Verwendimg  und  zwar  in  der  Art,  dass  vor  der  Einatmung 
des  Chloroforms  oder  Aethers  D.Ul  Morphin  subkutan  verabfolgt  wird.  Die  Nar- 
kose tritt  danach  leiditer  ein  nnd  verläuft  glatter.  Wetter  passt  dos  Morphin 
4.  als  Antiphthisikum,  wobei  es  in  dreierlei  Weise  sich  nützlich  erweist, 
indem  es  a)  den  unublüstig  quälenden  Hustenreflex  mössigt,  b)  die  Bronehinl- 
sekit-tion  alischw&clit,  c)  bei  Luugenblntunnen  (vergl.  H.  431)  indirekt  stypÜßch 
wirkt.  Auch  b.  als  Mittel  bei  IIcuh  und  bei  Ferilonitt«,  wo  l'erforation  de« 
Darmes  zu  fUrcbten  ist.  entfaltet  es  ebenso  wie  da«  Opium  eine  dreifache  Wirkung. 
indent  es  a)  die  farcbtharen  Schmerzen  mäitsigt,  b)  die  dem  Darme  beittitndig 
nutrSmenden  da rm bewegenden  ReHexe  alMchwScht,  c)  die  Dannbewt^gtmgen  an 
flicfa  mindert  <j.  Üei  Kreissenden  haben  einige  Antoren  unrichtigetweise  dem 
Morphin  eine  spezifische  uteruükuntrahierende  Wirkung  zugeschrieben,  die  es  ganz 
and  gar  nicht  hat  Nichtsdestoweniger  kann  seine  .\nwendung  in  alten  drei  Ge- 
burtffperioden  in  ganz  speziliächer  Weise  nützen  (Keitmann  l&5r>).  tU  paast 
a)  in  der  Erflfi'nuiigsperiode  selbat  bei  normalem  Becken,  falls  die  Wehen  zu  h&ufig, 
zu  heftig  ('['elunus  uteri),  zu  schmerzhaft  sind.  Bei  engem  Uecken,  welches  noch 
eine  spontane  Geburt  verstattet,  ist  es  indiziert,  um  der  vorzeitigen  Krmüdung 
des  Uterusmuekels  durch  Sicherung  guter  Pausen  vorzubeugen  und  zugleich  das 
Kind  vor  der  mit  zu  heftigen  Wehen  verbundenen  Asphyxie  zn  schützen.  Bei 
wirklicher  Weben  seh  wöchc  hat  die  Anwendung  des  Mittels  nur  Berechtigung, 
ivenji  man  die  Wehenthütigkeit  durch  grossere  Morpbinclo«en  zvitweii»e  ganz  unter- 
■Bttcheu  und  womöglich  der  Fruu  einige  Stunden  tiefen.  kriUtigeuden  Selilafen 
IQniiMelo  will,  worauf  dann  der  Verlauf  der  Oeburt  ein  sehr  befriedigender  zu 
rwim  pflegt.  Dies  gilt  iTisbeitoudere  ftlr  sckundUre  Webenschwilche.  b)  In  der  Au$- 
Ireibnngaporiode  gibt  namenUieh  die  die  Bauchpresse  hemmende  -Schiiierahaftigkeit 
des  Gebäruktes  gelegentlich  die  Anzeige  zur  Anwendung  von  Morphium  (oder 
Chlproformnarkofe).  o)  In  der  Nachgeburteperiode  kann  die  kritiklose  Anwendunf; 
onsrcü  Mittels  nur  schaden.  Ks  pas^t  nur  fGr  den  einen  Fall,  das«  die  gelöste 
PIac«nta  von  einer  Striktur  des  inneren  Muttermundes  zurQckgefaBlten  wird.  In 
der  Involiilionsperiode  paaat  da»  Mittel  tiberhuant  nicht.  Die  praktische  Medizin 
hat  rein  eu)iiriHeli  fe«tge«t«11t,  dos«  A&a  Morphin  7.  bei  manchen  Formen  von 
Biftbetes  mellitus  die  Ausscheiduug  vun  Harn  und  von  Zucker  herabsetzt. 
Oft  paast  hier  auch  ^a»  Opium  recht  gut  Das  Mittel  ist  ferner,  neuen  Krfah- 
ningen  der  Praktiker  /.ufolge,  brauchbar  8.  als  Antidot  bei  mit  cerebraler 
Reizmig   verbundenen   Formen    der   aknten   und   snbakuten    Belladonna-   and 
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AlrflpLBTcrgiftoBg.  Kndlich  dient  es  sehr  hftDüg  9-  ala  Mittel  nir 
IhftBftit«.  —  Du  Opiom  vurde  zwnr  schon  5.  422  tieipro«hen,  muM  ahef 
wAtn  iiem  Morplnn  nocbmiJ«  genannt  werdtm.  Die  Älknioide  deuelben  ni 
Jar  Di'OgA  "  Mekonsäore  und  an  Scbwcfeliilnn*  gebunden.  Die  Mekxinatiir«  be 
kme  Wirknagen.  Aosser  SJorjjhin  ist  nor  da«  Nitrkotin  in  reii-hlicben  H« 
(4 — '$*(•)  im  Opium  entiialten.  ^Vir  kommeo  auf  daaiell>tf  unten  zu  sprec 
Von  den  offizinellen  Ctpiuniprüparaten  wurden  Extra  dum  Opii  und  die  Til 
tarea  kLod  S.  42'J  genannt.  Da«  S.  6Ö  aufgezählt«  Dorereche  Pulrt 
Palvia  Ipecacuanbae  opiatuB.  eath&]t  neben  je  10*/*  Opium  nnd  Ii  ' 
knanhavtirael  in  Rustland  Sö'lo  Kalium  satfuHcum,  welches  die  rentopi 
Wirinnf  der  Mischung  aufheben  aoII.  du  diese«  Pulver  lediglich  als  Beruhigung»- 
■üttel  nnd  bei  Husten  augewandt  wird.  In  Deutschland  im  du  Ealiumiulfat  do^ 
Milchzucker  ersetzt  worden.  In  d(.ii  romuniscbcn  L&ndcm  enthalt  dai  Mittel  ni 
•oeh  Salpeter,  W&lirend  früher  du«  Dortnche  Pulver  hei  den  Aerzten  ein  uuftet 
hohe*  Ansehen  genoss,  niUsseu  wir  e«  jetzt  als  entbehrlich  b (.•zeich neu.  Du  Opiti 
Mta  Extrakt  und  ilie  beiden  Tiiiktureii  (aiuiplex  uud  crocuta)  psMen  l>c«8er  au 
Morphioni  1.  aU  Stupfoiittel  hei  Durchfall,  2.  aln  Ueruhigungt-ni 
Schlafmittel  bei  Ueiatoskranken.  3.  aU  Antiepileptikum  (le^ 
$.  483).  Während  eich  die  erste  Indikation  schon  dadnrch  erklüTt,  dats 
Opium  schwerer  resorbierbar  ist  als  das  Morphium,  und  daa»  e«  das  ebeufft 
«|ieü&sch  stopfend  wirkende  Papavcrin  (veritl.  S.  421)  enthlüt,  ist  die  bMsere 
klag  auf  Geiiteskranke  und  Epileptische  lediglich  eine  Krfahmngsthatsache. 
Mofphin  und  Opium  sind  kontraindiziert  I.  bei  Benommenen,  wi<>  t-' 
lypoÖMn;  2.  üui  hoch  Fiebernden  mit  Ausnnhme  höchstenii  der  Phthiiik 
S.  b«  motorischen  Reiz  ii  ng«z  u  i>t  3  nd  e  ii  im  Gebiete  des  RQclc« 
utarkes;  4.  bei  notchen  Lungenkranken,  wo  der  Hüteten  und  die 
pektoration  vermehrt  und  die  Sputa  verflDusigt  werden  «tollen- 
kBnnen  die«  auch  so  ausdrBcken :  ansre  Mittel  sind  kontraindixiert  bei  resptrMl 
rischer  DjrspnSe,  während  sie  bin  der  xirkulatoriitchen  (bei  Ilerxfehler)  erlaubt  sil 
Daas  sie  bei  der  letzteren  viel  nützen,  doII  damit  keineswegs  getilgt  nein.  Morpb 
und  Opium  iind  b.  endlich  auch  noch  kontraindiziert  l>ei  Euidcru.  da  oii 
erMirungvgem&w  leicht  Intoxikation^cncheinungen  danach  bekommen,  nnd  hä 
dmen  man  ja  meist  mit  andern  Mitteln  uosrer  Gruppe  auskommt- 

Anliangswei»  mQssen    wir,   wenn  auch    nur  kur?..    der   H  orphiumeiicbt 
d.  h.  dee  Morph  inisroas    chronicus    Erwähnung  thun.    Wir  ver>t«lia 
darunter    einen    Vergiftungszustand,     welcher    durch     lange    forlgirftcttte    ii 
liehe    Darreichung   von   Opium    oder   Morphium    oder   durvh   sobkulnnc    Injekt 
von    Morphium    oder   endlich    durch    Ouiumranuhen    hervorgerufen    wird.     So 
der  Zustand    durch   innerliche   Darreichung    bedingt   wird,    führt    er  nurb 
Namtrn   Opiophngie  und   Morpbiopüagic.     Die  schweren   Formra  odstm' 
Leidens  beruhen  fo.'tt  alle  auf  Mit>f>braucb  der  Pra%'axschen  Spritze-    Der  Anl  soll 
daher,  wo  es  irgi-nd  zu  erm5g]irhen  i^t,  dem  Patienten  diese  Spritze  und  die  diu 
MhQrige  Lösung  niemaU    in    die  Hand    geben.     Kr  soll   beides   auch  im  Kttaka- 
Kau««  und  in  seiner  Privatwobnung  t>tet«  sicher  vf-mchlieMien.  denn  soul  tjigt  tr 
indirekt    mit   Schuld   daran .    wenn    dm    Wartepi?n.onal ,   ja    selbst    seine   Ufpt* 
Vamili<*nmitglieder  raorphiunuHchtig  werden.   Does  (lelegenbeit  Dieb«  maofat, 
wit  bei  di'in  der  Mor|)hiumsucht  «ehr  verwandten  Alkoholismus  ja  alltllglidiL. 
(mI  dei'  TnuikMUcht    so  wird   auch    bei    der   Morphiumsucht   das  ArsneimiUel  la 
^iHUOBomittel.  welches  in  rasch  steigender  Dose   alltäglich  zugeführt  werden  an 
ü»Wi  Körper  und  lieiat  ruiniert  und  bei  plötzlicher  Entziehung  schwere  Abitine 
«cw^nnuni^tn    v«rHnIu»s(.     Die   Dosen  Morphin,   welche    ein    Morphinist   pro  Tig  I 
^icb  finkpntil.  kSnuen  auf  1,0,  ja  auf  ].ö  g  des  »aluaureo  Alkaloide»  steig<-ti   Di 
Vlkaloid  nur  4°/iiig  in  Wasser  l^al,  muss  diese  Menge  auf  Dotzea^f  ras 
">')i  vrrltMit  werden,   und  die  Haut   aller  zugüogigen  Körperteile  wird  sU- 
'"■<bfn.    Da  die  Ein^^pritzungen  bilutig  nicht  keimfrei  gemacht  tttniM 
.111  den  verschiedensten  Stellen  unter  dei  Haut  Eiterungen  und  du» 
•  lioneiL    Infolge  der  fortwUhrenden  Ausscheidung  des  MiUels  aus  <)>■ 
Magen darmkanal   entatcbt  Appetitlosigkeit,    Neigung   xn  firbncte: 
^.,  \    i^..  «tK^iipiition  wechselt  mit  blutigcu  Diarrhöen.     Am  Tnge  Ist   '     "*  ' 
tov.i  ^'üvv  Jii"  tinhOrige  Quantum  des  Mittels  nicht  arbcitüfrihig,  und  I 
'      .f  t^uanlum  nicht  Bt-blafcn.    Enge  Pupillen  verraten  den 
(siicbuugf«  des  Speichels.    Harnes.  Kate*  sichern  dir 
■  ■j:    1..1K  II    das  Leiden  anfangs  jabrelang   so  verborgen   gehalten 
-.  («lliat  die  Ehefrau  erst  am  *iel  zu  frOhzeitigen  Schwinden  der  Po 
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di^  Abnormität  ilires  Manta<«  erkennt.  SpfiitT  kominl  es  zu  völlrgeni  Verfall  der 
KSrperkräflc .  zu  uiircKeliu&vsigem  Schwanken  der  Teinpemtiir.  zu  geistiger  Da- 
pra^Tition ,  Verlegenheit .  VernacbläväifjunK  *^*-'»  AuitM  und  der  Verpfliehtun^n 
gegen  die  Familie.  Vielleicht  kommt  jetzt  Patient  selbBt  zur  Erkenntnis.  daKs  er 
am  Rftnde  de«  Abgrundes  F.teht.,  und  bittet  den  Arzt  um  eine  Knlziehungskur:  io- 
batd  diese  jedoch  anfängt,  verliert  er  die  Knergie,  welche  ttir  freiwiUigen  Durob* 
fQhnitig  derselben  nötig  iit,  und  ent<^ieht  «ich  der  Kur  oder  bftrUgt  den  Aret. 
Man  bat  daher  besondere  ge«chlouene  Anstalten   filr  die   llebandlting  von  Mor- 

Sbinisten  eingeriditet.  in  denen  die  languiinä  oder  ptQtzliübe  Knt7.iehang  des 
[itwlö  unter  fortwährender  nrgwShnischer  Kontrolle  der  Patienten  von  seiten 
gpezialistiBcher  Aerzte  vorRenommen  wird.  Leider  misdlingt  ein  Teil  der  Kuren, 
und  )iut.'b  du.  wo  der  Erfolg  der  Kur  Kunäclut  ein  ausgezeichneter  ist,  treten 
tp&ter  meiet  RQckfälle  ein.  Bei  der  plötzlichen  Kotziehung  kann  ea  zu  lebend- 
gefShrlicbem  KoUap»  kommen,  welcher  die  Anwendung  von  Aetber,  Sekt,  Am- 
uoDiakalien ,  Spart^in,  Kokain.  Atropm  als  tiXcitantieu  und  von  Uorphin  oder 
Optuin,  Kodein,  Trional  etc.  als  KrsatzioitteJ  des  entzogenen  Morphina  nOlig  macht. 
Gegen  die  schweren  Knlzündungeprozesse  und  Schwarteubililungeii  in  der  Qaut 
sind  hliuüifo  wanne  Bilder  mit  nachfolgender  kalt^i-r  DuHche  von  Nutzen.  Daas  u 
wenig  Wert  bat,  einem  MorpbintHten  da«  ^lorpbium  abKUgewübuen,  ihn  über  atati 
dessen  zum  Trinker  und  zum  Kokalnopliageu  r-u  miMhen.  versteht  Hieb  von  selbst. 
Man  darf  daher  ulle  die.'^e  Mitt>?I  nur  kurze  Zeit  hindurch  verwenden. 

Von  den  If(>rivaten  des  Morph  inti,  welche  als  Karkotikn  Verwendung 
finden  können,    venlient    in   erster  Linie   <ler  Metbylüther  dea  Morphine   genannt 
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werden,  welcher  aU  Rodeün  zu  0.2— 0,8"/«  präformirt  im  Opium  Toritommt, 
aber  ancb  k^inttlirb  aua  Morphium  leicht  gewonnen  werden  kann.  Man  Tenrendafc 
das  Codeinum  phosphoricum,  welchen  aticb  1 :  20  bi«  ] :  10  in  Wasser  iCst, 
oft  subkutan;  jedoch  ist  aach  die  Verordnung  in  Pulver-,  Pillen  und  PuAtitlenfoiin 
brauchbar.  Die  Maximaldose  iüt  in  ilussland  O.Od  und  in  Deutschland  0.1.  Via 
Wirkung  auf  den  Mt^nscben  ist  qualitativ  dem  Moqihin  analog,  qnantitatiT  aber 
scbw^hvr  und  die  t!efahr  der  akuten  und  chronutcben  Intoxikation  viel  geringer. 
Aof  Tiere  wirkt  es  umgekehrt  stärker  giftig  als  das  Morphin,  wenigstens  was  den 
tanninalen  Tetanus  anlangt.  Bei  vieifachem  Probieren  haben  sich  folgende  Indi- 
kationen für  KodeVn  ergeben:  1.  Bronchitis  mit  quälendem  Hnaten; 
2.  Schmerzen  im  Unterleibe,  namentlich  in  den  Harnwegen,  und  Ovarial- 
scLmerz;  A.  Abstinenzerscheinungen  bei  der  Entziehungskur  des  akut«n 
Morphinismus.  Obstipation  und  Gewöhnung  an  dnfi  Mittel  tritt  in  gerhigeretn 
Grade  als  beim  Morphin  ein.  Als  Schlafmittel  hat  es  die  darauf  genutzten  Kr- 
wartungen  nicht  erfölU.  ^  Das  unter  dem  Namen  Peronin  in  den  Handel  ge- 
brachte, in  warmen  Wuaaor  löalicbe,  aatzsuure  Benzytmorphiu  soll  ebenfalla 
als  Morpbinentatz  dienen.  Vorläufig  kann  iu-b  Qber  dicso«  Kittel  nur  aussagen, 
dass  es  auf  Katzen  qualitativ  gerade  wie  Morphin,  (quantitativ  aber  eher  stArker  als 
dissce  wirkt,  üeber  seine  Wirkung  auf  Menschen,  welche  zwischen  der  des  Mor- 
pÜn  and  Kodein  tn  stehen  scheint,  kann  man  zur  Zeit  noch  nichts  weiter  behaupteu, 
als  dass  da«  Mittel  ^>^-i  (^uHlendem  HiiHl«n  in  Donen  von  0,08—0,06  branchbar  ist. 

Neben  Morphin  und  Kodein  findet  »ich  in  sehr  kli^inen  Mengen  im  Opinra 
ein  Alkaioi'd,  N  aroein  C'^'H^NÜ*  genannt,  wplchea  seiner  i-phweren  Lflslirhkeit 
wegen  an  sich  kaum  Verwendung  änden  kann.  Seit  1892  kommt  nun  ein  Uoppel- 
■atx  desselben,  Narceinnatrium-NatriunisaHcy lat,  welches  leicht  Ifis- 
lich  ist,  anter  dem  Namen  Anti^paamin  in  den  Handel.  Da  dasselbe  fast  56V 
salicylsaures  Natrium  enthillt.  »o  kann  man  sich  nicht  wundem,  dasa  das  Pr&parat 
xtmftchst  alle  Wirkungen  der  SahcvloAure  entfaltet.  Da  diese,  wie  wir  ä.  231 
besprochen  haben,  schon  an  sich  Kaui'cii  niüchl ,  ixl  es  »ehr  schwer  zn  beurteilen. 
oh  da»  Antispaftmin  durch  dan  darin  puthiiltene  Narceln  noch  stUrker  narkotisch 
wirkt.  Man  kann  nich  daher  nicht  wimdem,  dass  einzelne  die.Hem  Mittel  jeden 
Wert  absprechen,  wJLhrend  andre  e<t  als  ein  (empfehlenswertes  Hemhigungsmittel 
beim  Keuchhusten  kleiner  Kinder  bezeichnen.  Die  Dosis  beträgt  bei  Kindern 
unter  einem  Jahr  4mal  tügUch  0,01— 0,01i>.  bsi  zwei-  bis  dreijühngen  4mal 
0.02-0,04. 

Zwei  weitere  im  Opium  entbaltime  Basen  besitzen  zwar  keine  narkoUsobe 
Wlrkong,  werden   ab«r  anderweitig  verwandt.    So  wird  das  Narkotin.   Nar 
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cotinom  purum,    welches  jetzt  auch  Anarkotin   genannt  wird,    s«t 
in  DoBCu  TOD  1,0—1.5   pro  die  unter  Zudat?.  iVbemchÖMiger   Moiiuyn   vr. 
8chwefeUiiare  als  ATitiniakricuin  und  du»  aal  r.  saure  Kotarnin,  Cotarni 
bydrocbloricnni,  unter  dem  Namen  S typt i ein  hei  rteninlihitiiDgen.  in  Di 
von   0,05  4 — Snial    täglich,    empfohlen.     Dan  Kotitmin  kann  durcli  Oxjdataon 
dem  Narkotin  leicht  gewonnen  werden   und    ateht  chemiM^h  di»ra  llydraxtinhi 
nihe,  welches  S.  271  kurz  erwähnt  %rurde  und  ebenfall!)  alt  Spentikiim  bei  1' 
hlutnngen  gilt     Wir  kommen  weiter  unten  darauf  xurQck. 

Ausser  dem  Opium  eziBtiert  noch  ein  andrer  eingetrockneter  Milchiaft 
Alters  in  den  Apotheken,  welchem  narkoti^iche  Wirkungen  xogeBchnebm  wtti 
sind.  Dies  iüt  dos  Lactncarium.  d.  b.  getj-ockneter  Gift latticbsaft , 
Lactuca  Tirosa  (Compoit.}.  Wir  wenden  dies  unHchere  und  nngtroOgend  geprUfU 
Mittel  jetzt  nicht  an.  Sollte  es  jedoch  gelingen  da«  darin  in  ilberaua  kleiat^r  Meng» 
enthaltene  akopot  am  inartig  (liiebe  unten)  wirkende  Alkuluid  ruin  durzu«te11*-n  md 
in  den  Handel  zu  bringen,  so  könnte  dies  iilte  Mittel  von  neuem  BeUeulung  erlaogea 
Eine  andre  milchsuft^hrende,  iieit  Altera  in  Apothckc-u  vorrätige  POanx«  iit  dM 
SchOllliraut,  Herba  Chelidonii,  von  Clielidonium  muju«  (PapuTciK. 
Bei  der  nahen  Verwandtseliaft  uiit  dem  Mobn  nitre  es  ja  nicht  so  onwuhi-Kh 
lidi,  da»  eines  der  darin  thataUchlicb  eulha1t<^ncn  Allcaloide  uarkotiscli  wirkt 
der  That  fand  H.  Meyer  bei  Tierversuchen,  dass  Chelidonin  und  Hom 
chelidonin  siir  Morphingrupne  gehSriMi  und  der  PrOTimg  am  Meiucfaeo 
dnd ;  braocbhare  Ergebolue  an  Patienten  liegen  damit  bi«  jetst  aber  noch  oiubt  v 
Ich  erwftlme  dax  ächölUcniat  nnr  deshalb,  weil  Kxttactum  CheUdonii  jetst  aU  Mi 
gegen  Krebs  nicht  nur  äusserlich,  sondern  auch  innerlich  nnd  sabfeutAn  ongewui^ 
wird.     Dau  der  frische  Saft  ätzend  wirkt,  wnrde  S.   l.Vi  bereit«  erwähnt 

Unter  dem  Nomen  Skopolamin  verstehen  wir  ein  Alkoloid  von  der  Fi 
C'*H"NO'  -{-  H'O,  welche«  sicli  neben  andern  Alkaloiden  in  den  Samen  des  Bi 
kraute,  Hyoscramnn  niger.  in  denen  des  Stechapfels.  Datura  Stramoniom.  ia 
BllLttem  der  ÖTiboisia  myoporoide*,  in  der  Wurzel  von  Soopolia  japonira,  8co; 
caroiolica  und  iScopolia  atropoidos  nowie  in  «ehr  kleinen  Mengun  auch  in 
kinche,  Atropa  Belladonna,  findet.  Sämtliche  genannte  Pflanaea  gA< 
Familie  der  Solanaceen.  Um  die  Kzistenz  nnd  die  Formel  dieses  Alk 
anter  den  Chemikern  ein  heftiger  Streit  entbrannt,  von  welchem  aas  hiar 
interessiert,  duiu  einige  unser  Alkaloid  als  Uyoscin.  noch  andre  ala  Atro 
bezeichnet  wissen  wollen.  Das  einzige  zur  Verwendung  kommende  Snix  iii  dis 
Scopolaminum  hydrobromicum,  welches  sehr  gut  krralAlligiert  und  fkli 
in  Wasicr  leicht  inst.  Es  wirkt  in  grossen  Dosen  auf  sämtltcoe  DrÜtsen.  auf  di« 
Pupille,  auf  den  Akkommodatäonsapparat.  auf  die  Haut,  auf  da«  Hers,  auf  <lif 
Lange  ond  auf  den  Darm  wie  da«  S.  271 ,  280  und  304  besprochen»  Atnpiii. 
untcracheidet  sich  jvdoch  bei  ganz  kleinen,  uns  allein  hier  iutereesierenden  Deiea 
vom  Atrupin  durch  mehrere  bcmerkcnöwert«  Wirkungen-  So  wenleu  die  Vajo*- 
endigungon  im  Uenen  des  Menschen  durch  kleine  Skopolamin  dosen  nieht  w« 
durch  Atropin  gcl&bnit,  «ondem  Mcbwacli  gereizt,  so  dass  also  Pulavi>rlangianiiaf 
eintritt  Krst  bei  grösseren  Dosen  schlugt  diese  Reizung  in  T^bmung  um.  wrielu 
eich  in  PulübeKchleuniguDg  ausspricht.  Schon  bei  den  genannten  kleinen  DflMi 
jedoch  tritt  eine  Wirkimg  auf  dos  Gehirn  ein.  welche  gerade  entcegengeaetst  der 
t>ei  grossen  Dosen  Atropin  aunretenden  ist.  Dort  handelte  es  sich  um  Kxdtalios 
der  Cirosshii'nrinde,  so  doas  der  Henich  den  Kindruck  eines  Maniacas  macht;  \äs 
besteht  die  Wirkung  gerade  omgekehrt  in  Beseitigung  etwa  bestehender  Reituip- 
nuttnde  des  Gronfaimi.  Diese  Wirkung  zwingt  uns.  du  Skopolamin  in  die  Gnpj* 
der  Narkotika  einzureiben.  Sie  ist  so  stark,  daes  man  in  allen  Ländern  die  Maziw 
dose  aaf  0,0005  festgesetzt  bat  Das  Mittel  erweist  sieb  der  genannten  WirinM 
wegen  brauchbar  1.  bei  Maniakaliscben ,  selbst  wenn  Opium  ^nzlicb  im  Suhl 
geüasen  hat;  2.  im  KxcitutionMttadiam  des  Delirium  tremens,  wo  ^if  ungleich  ui^ 
fährlicher  uls  Chloralhydnit  ist;  3.  bei  Parulysis  agitans.  Tremor  senilis  und  bn 
[ntcntionM/Jttcm  etc.  Bei  Afithma  Übertrifft  es  die  Wirkungen  des  AtropiU-  h> 
der  Augenheilkunde  enetzt  es  nicht  nur  du  Atropin.  sondern  Qbertriflt  es,  «it 
wir  später  noch  genauer  besprechen  werden.  Der  intraokulare  Druck  wird  durd 
Atropin  erhobt  durch  Skopolamin  aber  nicht.  Wir  wenden  ee  bei  Moniakaliiolia 
und  andern  Kranken,  wo  die  Wirkung  ra^cb  erfolgen  soll,  in  maximaler  Don  i 
kutan  an.  Die  Geschichte  der  Benutzung  von  Ausztfgen  eintelner  SolansceMi 
narkotiKhec  Zwecken  reicht  sehr  weit  xurUclt.  M  and  rago  ra  w  vin  »li 
rauachuagsmittel  vor  Operationen  wird  von  Dioskoridt-s  und  Plinins  crwÄhnL  lo 
Orient  verwandte  man  zu  gleichen  Zwecken  seit  altera  Datura  alba.  Die  Sakm* 
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taniiche  Schale  führte  den  öebrautili  <)er  BiläeDliraiitpräpiirate  ein.  Die 
Rotdeckaut;  de^  8l£opol»min»  neben  Atropin.  H]roac,Yuinin  etc.  gehört  erst  den  >^er 
Jahren  untres  JabrhnnderU  ao  and  die  BenuUung  desselben  nla  Narkotilcnm  ist 
kaum  10  Jahre  att. 


XVII.  NerrenboriihisaDGrsniiitol. 

Beltnltion  und  Beueiinnng.  Wir  fasseu  in  der  nachstehe uden 
ppe  eine  grosse  Anzahl  von  Mitteln  zusaninien,  welche  einen  An- 
g  zu  den  beiden  vorhergehenden  Öruppen  bilden  und  daher  vom 
theorotischen  Stnndpunkte  aus  gar  keiner  besonderen  Grnppiening  be- 
dürften. Für  den  inaktischen  Arii  am  Krankenbette  sind  sie  jedoch 
eine  ihren  Indikationen  und  der  Art  ilirer  Wirkung  nach  ziemlich  gut 
chAraktcrisierte  selbständige  Gruppe.  Auch  Tom  Standpunkt. des  phar- 
makutherupeutitichen  Unterrichts  uui^  empfiehlt  sich  ihre  Abtrt^mmng 
von  den  vorigen  Gruppen.  Das  Gemeinsame  unsrer  Mittel  besteht 
darin,  dass  »io  gegen  nervöse  Reizerscheiuungen  teils  sensibh-r,  teils 
motorischer  Art  Verwendung  finden.  Ob  dabei  störende  Heilexe  mit 
in  Frage  kommen.,  ist  gleichgültig.  Die  letzte  Ursache  der  Krank- 
heiten ist  teils  fehlerhafte  Anlage  des  Zentralnervensystems  von  Haus 
BUS,  teils  durch  Krankheiten  oder  Ueberanstrengung  erworbene  Schwäche. 
Auch  Neurosen  können  schuld  sein.  In  andern  Fällen  handelt  es  sich 
um  nervenreizende  Toxine,  welche  von  eingedrungeuon  Mikroben  pro- 
daziert  werden,  in  noch  andern  um  giftige  Stoffwechselprodukte,  welche 
ohne  Mitwirkung  von  Bakterien  entstehen.  Soweit  unsrc  Mittel  Schmerzen 
beseitigen,  hei»sen  sie  Antalgetika  (von  ^^o;,  Schmerz):  soweit  sie 
g^en  Neuralgien  brauchbar  sind,  heissen  sie  Antineuralgika;  soweit 
sie  gegen  Neurosen  helfen,  kann  mau  !>ie  Äntineurodika  nennen: 
der  lateinische  Name  Antikonvulsiva  und  der  griechische  Name 
Aotispasmodika  deutet  an.  dass  sie  gegen  Krampfzustände  verwendet 
werden.  Der  Name  Nervina  bedeutet  wörtlich  zwar  nur  Nerven- 
mittel und  könnte  daher  auch  für  excitiercnde  Stoffe,  welche  das 
Nervensystem  anregen,  Verwendung  finden :  meist  wird  er  jedoch  auf 
diejenigen  eingeschränkt,  welche  Nervenerregung  herabsetzen.  Ziemlich 
onglUciklich  ist  die  Bitdung  des  Wortes  Antinervina,  welches  ebeafallä 
Ifittel  zur  Herabsetzung  der  Erregbarkeit  gereizter  Nerven  bedeuten 
soll.  —  Unsre  Gruppe  berührt  sich  natürlich  mit  der  der  Narkotika, 
wirkt  aber  im  allgemeinen  schwächer,  sn  da.i.s  raan  bei  Erfolglosigkeit 
nnsrer  Mittel  immer  noch  seine  Zuflucht  zu  den  Narkotika  nehmen 
kann.  Nur  fUr  einige  ganz  bttstimmte  Fälle  werden  wir  auch  hier 
e  starke  Narkotika  unbedingt  wieder  mit  anführen  müssen.  Eine 
_  Use  Berührung  unsrer  Gruppe  besteht,  auch  mit  den  lokalen  An- 
Isthetika,  die  ja  bei  manchen  Formen  von  Neurnlgien  ebenfalls  an- 
wendbar sind.  Soweit  einige  uns  hier  angehende  Krankheitserschei- 
nungen auf  Vaäospasmun  beruhen,  berührt  sich  unsre  Gruppe  auch  mit 
den  S.  274  beaprochenen  Mitteln  zur  Erweiterung  von  (Jefilsseu.  Ueber 
die  Beziehungen  einzelner  unsrer  Mittel  zu  den  Antidots  wird  gleich 
noch  gesprochen  werden. 

Wirkiing$wei.se.  Unsre  Mittel  wirken  teils  auf  das  sensible, 
teils  auf  das  motorische  Nervensystem  erregbarkeitvermindemd ,  teils 
regen  sie  in  uns  unbekannten  Organen  auf  uns  unbekannt«!  Weise  die 
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Bildung  von  Scbutzstoffcn  an,  teils  endlich  wirken  «e  ab  Er&atz  gevicter 
nicht  funktionierendff  oder  ilegeneritrtcr  Organe.  Die  Wirkung  auf 
das  sensible  Nervensystem  ist  fast  ausnahmslos  zentraler  Natur;  in 
einzelnen  Füllen  ist  auch  eine  Wirkung  lähmender  Natur  uuf  diu  raao* 
motorische  Nervensystem  nebenbei  noch  mit  vorhanden.  Die  Wirkung 
auf  das  motorische  Nervensystem  kann  zentral  und  peripher  sein.  Die 
periphere  Wirkung  ist  eigenartig  und  deckt  sich  mit  der  Wirkung 
keines  einzigen  der  bisher  in  diesem  Buche  erwähnten  Mittel.  Sie 
kann   als  r-in?  Lülimun^  des  Nervfiiendliügela  hezeiclinei  «erden. 

Methodik  der  Uuler^uchuiig.  Nur  die  in  der  zuletzt  genannt«)! 
Äi*t  wirkenden  Mittel  bedürfen  einer  besonderen  Versuchsmet hudik. 
Die  Übrigen  kann  man  meist  nach  den  bei  den  Narkotika  gemachtfo 
Angaben  prüfen. 

Ein«i  erste  Versuchsreihe  bezieht  «ich  auf  die  s(jg.'nannte  Kurare- 
wirkung. Diese  lässt  sich  am  bequemsten  am  Frosch  studieren,  dem 
man  dazu  alle  ;^rosaen  Gefässe  einer  hinteren  Extremitüt  vorher  unter- 
bindet. Tritt  jetzt  nach  Einspritzung  des  Mittels  vöIHge  Bewegunj^*- 
und  Emptindung»losigkeit  des  Tieres,  son-cit  es  vom  vergifteten  Blutt- 
durchströmt  wird,  ein,  während  das  unterbundene  Bein  noch  auf  Red^H 
reagiert,  so  logt  man  beide  Nervi  iscbiadici  frei.  Der  der  uatfl^^ 
bundencn  Seite  erweist  sich  bei  elektrischer  Prüfung  als  ganz  normal, 
während  der  der  nicht  unterbundenen  Seite  selbst  auf  starke  Ströme 
nicht  reagiert.  Die  Muskel substinz  beider  Extremitäten  reagiert  di- 
gegeu  bei  direkter  Heizung  in  gleicher  Weise.  Bei  Warmblatt-rn  Udd 
man  derartige  Stoffe  nur  nach  vorheriger  Traclieotoniie  unter  Ein- 
leitung künstlicher  Atmung  prüfen,  weil  sie  sonst  meist  ersticlta 
würden.  Abbindung  der  Qefiisse  einer  Extremität  ist  hier  nicht  aß^ 
lieb;  man  muss  vielmehr  gleich  das  ganze  Tier  vergiften  und  neb 
damit  begnügen  nachzuweisen,  dass  die  motorischen  Ncrvenstuiuinc  'üfft 
Erregbarkeit  verlieren,  wälirend  Mnskulatur,  Herztliätigkeil  und  ö!bI- 
ilruck  normal  bleiben. 

Eine   zweite   Versuchsreihe    bezieht  sich   auf  diejenigen  Sl 
welche  die  Reflexerrcgbarkeit  des  Zentralnervensystems  lieri 
setzen.    Man  prüft  sie,  was  das  Rückenmark  anlangt,  an  Frö 
deren   KUckenmarkserregbarkeit    man   durch   minimale    Strychnind 
bis  zum  Au.sbrutli    vou  Tetanus   gesteigert  hat.     Scliwiudet  jetzt  tach 
Einspritzung   des  Mittels   der  Tetanus  und   lUsst  er  sich   auch  durdt 
mechanische,  thermische,  elektrische  und  cliemische  Reize  nicht 
hervorrufen,  während  jieripbere  Nerven  und  Muskeln  ihre  Erregbark 
behalten,  so  ist  bewiesen,  dass  das  Mittel  die  Erregbarkeit  des  Itfidi 
luarks   in  jeder  Btziehxmg  herabsetzt.     Die  Herabsetzung   diT  E: 
barkeit   der    grauen    Substanz    der    Grosshirnrinde    pflegt    man 
Hunden,  deren  motq|ri8che  Zone  operativ  freigelegt  worden  ist,  u»c 
weisen.  Bekanntlich  treten  bei  elektrischer  Reizung  derselben  Zuckung 
der   von    dem  Reiz   getroffeneu  Mu!<kelgruppen    ein.     Spritzt   man  n 
ein  die  Himrindencrrogbarkeit  herabsetzendes  Mittel  ein.  so  bleibt  dii 
jenige  Strumstärke,  welche  vorher  zuckungenausluaend  wirkte,  erfol 
während  stärkere  Ströme   vielleicht    noch  unvollkommene  Bewegorg- 
oder  auch  diese  uicht  einmal  hervorbringen.    Dass  diese  HerabsetzunS 
der  Erregbarkeit  auch  für  Narkotika  (Chloralhydrat  etc)  gilt,  ist  sdW' 
verständlich;  viel    iuteressanter    ist    aber,    dass    sie   such    für 
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Mittel  unsrei-  Gruppe  gilt,  obwohl  dieselben  viel  weniger  stark  als  dit 
Narkofikfi  wirken. 

r>ic  dritte  und  wichtigste  Vei-suchsreibc  bezieht  sich  auf  Menschen 
mit  Xerreiikrankheiten   wiu  Xturalgieii  etc. 

Von  Formen  der  Darreichung  kommen  innerlich  Specie«,  Pulver, 
Pillen,  Tabletieu,  Kapseln,  Lösungen,  Infuse,  Dekokt«,  Saturationen  in 
Betracht     Weiter  passt  für  einzelne  iiucli  die  Subkutaninjektion. 

Die  Mittel  im  ciii/elnen  werdt'n  nur  UbemchtlJch.  wenn  wir  sie 
in  zweierlei  Wi-ise  besprechen,  d.  h.  indem  wir  sie  erst  nach  phamia- 
kolügisch-che mischen  Gesichtspunkten  und  dann  nach  Krankheiten 
gruppieren. 

A.  Bei  der  pharmakolo^isch-cheraischen  Einteilung  ergibt 
äich  folgende  Anordnung. 

I,  Unels'eBtliche  Hftt«!.  Kufae  und  Sclionung  s'iotX  obn«  alle  .Arznei- 
mittel  schon  nn  sich  im  stuoüt;  z.  B.  bei  Neurasthenie  uusserordt^ntlicli  hcilaiun 
2u  virkeii.  MaiK-bmitl  ist  forcierte  Ernährung,  also  Mastkur  von  Nutzen. 
Bei  Urämie  tiud  EklampHie  werden  bestinimtc  Diät  formen,  uumcntlich  Xikh- 
dät  emi^folilen  Bei  Kpilei>^ie,  Nierenstciiikolik  und  Oallensleinkolik  kann  die  Diftt 
ebi*nfatlÄ  von  KinflusK  sein.  Bei  toxischen  Neuralgie»  kommt  e»  darauf  au ,  das 
schädliche  As>^n$)  aiiü  der  Nahrung  aut</.ii»rh]ies^i>ii.  I>ie  Magen  attfiwaBcha  ng 
kann  bei  Kniiopfeu  der  Kinder  heik-iid  wirken.  Bei  Stillendeu  kann  es  (c.  B. 
bei  Tetanie)  von  Nutzen  sein  mit  dem  Darreichen  der  Brust  aufza- 
hören.  Von  chirurgi scheu  Operationen  kommen  die  Trepanation  (bei 
rooncheu  Formen  von  Knilcpsic).  die  AuKschnoidung  von  Narben,  durch  welche 
Nerven  gereizt  werden,  nie  Rackänmarküdohnung  iinrl  Nerrendehnung.  die  Neur- 
exairesis  etc.  in  Betracht.  Von  sonstigen  inaniiencn  Manipulationen  kann 
die  VagtiBkom])reitHioii  in  Frage  kommen.  EIcktricitilt  kann  in  der  renchie- 
densten  Form  vorteilhaft  ieiu ,  z.  B.  aU  Galvanisation  des  CerTiral marken  hei 
Akropurästhesie.  bie  Massage  aht  Behandliiiigsnietbode  passt  für  rheumatische 
Neoralgien,  namentlich  für  die  Cervico-Orcipital-Neuralgie,  die  liumeralneuralgie, 
dift  Trigeminueneuralgie.  die  Ischias  und  fQr  manche  Formen  der  llemikranJi).  Die 
HaMage  passt  ireiter  fQr  Celenkn>i^urosen  auf  neurasthenischer  und  hysterischer 
Bana,  fOr  die  allgemeiuen  funbtion eilen  Neurosen  wie  FDr  die  Beschüftigungs- 
Deorosen.  Einen  beruhigenden  KinKuRs  Clht  hei  Faraly^is  agitaiii<  auch  diejenige 
Form  der  Massage  resp.  mii^sageäbulicher  Behandlung  au»,  welche  niechanieehe 
Erschütterungen  mittelst  des  Vitratioiisstuhles.  Vibralionshelmes  und  andror 
ihnlicher  Apparate  hervorruft.  Die  Gymnastik  kommt  z.  B.  b«i  allgemeinen 
funktionellen  Neuronen  wie  t'horca  und  Athetose,  bei  Neurasthenie,  Hysterie,  Be- 
BcbAfliffuogtiueuroäeu  etc.  in  Frage.  Von  dtu  in  den  Rahmen  der  Orthü]iiidie 
gehöri^ii  Behundluugen  sei  wenigstens  die  Sunpensionomothodo  Mot8cbukow».ki{< 
und  die  Heaiiingsche  8t(itiai»paratlbcriipie  genannt.  Miodeatens  eben  so  wichtig 
als  die  eben  besprochener)  Beluindluiigsmcthodeu  ist  die  H  y  d  r  o  t  b  e  r  a  p  i  e.  Warme 
Bäder  beseitigen  nicht  selten  Retlexk rümpfe,  sowie  wiilköiliche  und  nnwlllkilrliche 
Utuketkontraktionen.  Protrahierte  warme  Bäder  wirken  für  viele  der  in  Rede  stehen- 
den Kranken  wie  Narkotika,  d,  h.  .-^rhluf machend.  Bei  lochioa  ist  xuei'st  ein  HeiAsluft' 
bad  antuweDden,  bis  der  Kranke  tranApiriert  und  eodann  eine  kalte  UebergieSBung  oder 
kalte  StrablduFche  auf  die  Ursprung«!  teile  desNervux  ischiadicuü  folgen  zu  lassen.  Um 
«ODstigen  Neuralgien  aller  Art,  iiameotlicth  auch  bei  Tic  doaloureux,  empfehLen  sich 
ebenf^^ls  Ueisduitbäder  bie  xuni  reichlichen  Schwitzen  mit  nachfolgender  kaller 
Dwche.  So  ist  einen  Tag  um  den  andern  tu  verfahren.  Bei  Kopfschmerz.  Migtüne 
and  Kopfneuratgien  anämischen  Prsprungs  können  feucht'*  Kinpackungcn  des  Kopfes 
Qher  Nacht  recht  nützlich  <iein.  Wo  hyperRniiRche  Zustünde  7.u  iininde  liegen. 
pOMen  BOgünannte  Wadenp&r klingen  oder  prolongij^rte  kalt*>  l-'iHshäder  oder  Fächer- 
dusche  (von  12"  K.)  auf  die  Füsite.  Bei  Chorea  können  kalte  Lebergieasungen  oder 
Tauchuogen.  beginnend  mit  2h"  R.  und  herabgehend  bL»  Iß"  K.  von  Nutien  sein. 
Bei  tpilepsie  bat  man  von  kalten  BrauBcbadem  und  kalten  Lebergiessungen  Vor- 
teil gcB'^hcn.  Auch  morKCsdliche  und  abendliche  kühle  Halbbilder  mit  energischem 
Frottieren  wirken  dabei  gut.  Bei  den  mit  KongeaÜoneu  mich  deui  Kopfe  verbun- 
denen  Formen  der  Epilepsie  wirkt  die  kalte  Kopfkappe  vorzüglich.  Bei  der  Hysterie 
verlangt  die  erethiscbe  Form  eine  andere  Behandlung  als  die  depreasive.    Sei  der 
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eretbiscfaen  passen  feuchte  Pnrkunj^en  von  12— Hi"'  R.  wfthrend  »riner  Stonile 
Itnger   mit  nachrolgend«r    Massage   odt^r    Brau^büder   ron    16— '20 '    R 
30—3-^   Sekunden.     Bei    der   deprestüven    Form    kornmyn    kiilte    Bemewraii^en 
varmcn   Bade   oder   Heisslutlb&der   mit  noch  folgender   Bransc    in   Beti»chl 
Temperatur  der  Brause  loll  anfangs  26"  betrogen,  aber  täK'i^'*  Temindert  «erda 

bii  15"  erreicht  ist.  

2.  Die  Mittel   der  KDrareirruppe.    Daa   uut»r   dem  Namen  Kurare 
kannte   tüdumcrikuniäclie  Pft'ilgitl    h:tt    <:in   ai-hr  groi^JMif   toKikologiAche«    ab»r 

t'etat  mir  ein  geringe  Uieinpfutisclius  luteresse.  K»  wird  nirht  etwa  nach 
leitlicber  Vorichrift  stet»  uua  dfr^elben  Pflau/e.  »ondera  aus  der  Wurzelriadi- 
Staminrinde  TCrechicdcuer  Strycbnoiw\rteii  »ehr  ver*chied**n artig  bergectellt 
wirkt  daber  je  nach  der  Bezugsquelle  und  der  Sorgfalt  der  DaretAllimg  m 
verschieden .  diu«  es  «u  ilratlidien  Zwecken  ohn«  vorherige  gejiauö  PrflfttOg 
Tier  ungeeignet  ixt  und  nif-h  nicht  hat  einbßrgem  kßnnen.  \Voht  über  kann  ua 
da«  Kurarin,  Ourariniim  partim,  d.  h.  eine  in  Woaser  IRsliche  neutrale  8ul>' 
stiin?.,  wulche  die  Trägerin  der  Wirkung  de«  Tubenkurare  uit,  thetapeotinrh  verweadoi. 
Dieaelbe  wirkt  ücbon  in  sehr  kloinc^n  Üosen  lähmend  auf  die  peripheren  Kni* 
möiorkcben  Nerven  der  quergestreiften  Musknlatur.  Die  Lähmung  bct 
Menschen  bei  guhkutaner  Anwendung  von  DoRen .  welche  ein  halbe«  Mi 
(0,000,^)  niclit  (iberateigen.  xunächnt  nur  die  unteren  Kxtr«^niitiilen.  Bei  gr^yMensa 
Dosen  kommen  dann  die  oberen  Kxtremitäten  nnd  zuletzt  die  Reepirationniiujkeb, 
insonderheit  dit«  Zwerchfell  dunin.  Siimit  hat  miin  es  in  der  Hand  l>ei  aUm 
Formen  von  heftigen  Krämpfen,  also  z.  ß.  bei  Lyaau,  bei  Wundletouus,  Wi  Stxyt 
Vergiftung,  bei  Telaiiie  etc.  die  Kriluipfe  wenigiteM  im  Gebiete  der  unteren 
tremitäten  zu  beseitigeo.  Die»  hat  iritofem  grossen  Nutzen.  aU  diCMj*  Krim 
auf  daa  Atemzentrum  und  Ge(Ui»nervcn Zentrum  auiuerordeiitticb  ervebOpfend  «irl 
nnd  den  tödlichen  Ausgang  beHcbleanigen.  Hat  mnn  die  D'^is  i'twos  tu 
gegriffen,  so  muss  man  zeitweise  die  Atmung  manuell  untemtützen.  Dn  diu  Kunna 
rasch  durch  die  Nier0  aosgeechieden  wird.  bEilt  die  .MemlUhmung  nicht  bioge  rar. 
Hat  mnn  die  Dosis  noch  viel  p-C«ser  gegriffen,  w  tritt  Ab«iiiken  dca  Blutdnutke* 
dorch  Läliinung  der  poriuheren  Vasfjmotoren  eiu.  Bei  Fröschen ,  denen  ntaa  di» 
Oift  auf  däfl  freigelegte  Rackenmark  npplir.iert.  nimmt  man  motoricche  Rein^p 
erxcheinungen  wahr;  neben  der  perii^beren  motoriiichen  LXhmaag  geht  nftaliebeiM 
lentraJe  niotorirtrhe  Keizutig  einher.  För  die  therapeiitinche  Verwendong  d» 
Mittels  am  Mt^nechen  hat  diese  Wirkung  jedoch  kein  IntereMe-  Ks  gibt  mehren 
Krsatzmittel  des  Kurare,  mit  welchen  «ch  an  Tieren  ebenfalls  Lähraung  der  pcn 

Eheren  Knden  der  motorischen  Nerven  henrorrufen  lil«st.    In  der  IrxÜicbeu  Prxn* 
at  dich  noch  keines  derselben  bis  jetzt  bewilbrt.    Ich  begnüge  mich  daher  dm" 
das  Metbirlkurinh^droxyd.  die  ijuachamiikärinde  voo  .Maloaetia mtil 
(Ai>oci|-nac.},  das  Koniin,  Coniinum    hy  dro  bromniu  m  ,   aas  dem  Sch'"^"" 
nnd  das  Septcnlrionaltnom  hyd  roch  lori  cum  aus  di-ui  nordiflchcs) 
hut.  Aconitum  scptentrionale.  zu  nennen.    Letzteres  hat  vor  dem  Kurare 
zug,  dtws  es  gluicbzeitig  kokaTnurtig  die  Knden  der  senHibeln  Nerven  Uhmt. 

8.  Die  trappe   der  Bromlde.     Während   bei  Tierversuchen   Uctn(>  Do 
der  Bromalkatlen  nicht  ander«  wirken  &h  Kochsalr.  und  C'hlorkalium,  nnd  (!elii 
nnd  Itßckenmark  dpj<  Mens'-hen    gegen  Bromide  empfindlicher  til»  grgen  ChJor 
Die  Wirkung  äussert  «ich    zuniu^hHt  in  Herabsetzung  der  SenAibilitÜt ,  der  K^C 
erregbarkeit  und  Minderung  der  Schmerzempfindung.     Heide  Wirkungen 
nicht  i)en]>her,  sondern  rdn  zentral  zu  stjinde.    Mit  der  Herabsetzung  der  H« 
erregbarkeit  geht  eine  verminderte  Erregbarkeit  der  motorisehcu  Zone  des 
hims  auch  fQr  mechanische  nnd  elektrische  Reize  Hand  in  Hand.    Bei  Hol  ' 
freigelegter  Hirnrinde  ISsst  sich  nach  Anwendung  von  grossen  Do«en  uns 
dies,  was  die  graue  Substanz   anlangt,    direkt    darthun.     Dte   genannte 
macht  es  verständlich,  daw  die  Bromide  bei  KeßexepiU'psie  und  bei  Ki 
welche    mit  Reiznng  einzelner    oder  vieler    seiwibler  Nerven  verbund<^n  sind, 
z.  B.  bei  Neuralgien,   bei  Pruritus  und  juckenden  Ilantaaiulil&gen .   «i'^Ji  nfltilieii 
erweisen.     Weiter  nmchen  unsre  Mittel .  da  sie  auch  die  Erregbarkeit  der  p'I'^  i 
sehen  Zentren  etwas  hcrabKt«en,   Neigung  zu  Schlaf  und   werden    dadurch  t 
bei    neurostheniscber   und    klimakterischer    Schlaflosigkeit    zu    wirklichen 
mittein.     Schon    bei    nicht   sddafmachender  Dose   können    sie  ein  tlefOhl 
Abspannung  hen>-nrruffln.     Bei   .«vehr  lange   andauerndem  Gebrauche   gebt 
(iedAchtnisscbwtlcb»^.  Abnahme  der  Lei.itiing¥rahigkcit  der  Sinnewrpuie  <Teti 
rang  der  HaDt«engibilitilt.  der  Seh-  und  UArfitbigkeit),  ja  in  Somnotenz   und  V( 
bledung  Sber.    Die  Kmftfarung  geht  dabei   zarOrk   and  die  Aufnaliin«*  und  i**' 
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Bclieiilungb^tcllüi)  rlur  MilU-1  erktanken.  Im  Miij(4.'n  wird  üuk-Ii  die  Satxüilurc  iitu 
deu  Broniidcii  Bruiuwa8Kersluir:iUure  froigemuctit  und  belustigt  die  Milien w und UDgen 
auf  die  Dauer  erheblicli.  Fall«  ratm  Uromalkalien  nichl  «or  os.  uondem  per  unum 
oder  flobkutan  zugefQhrt  hnt .  tritt  trotzdem  bei  jeder  Mubtzeil  im  Magen  neben 
AbBondemng  von  ChlorwasserstolTsiliire  auch  »olche  vou  BromwBsfici-stoffiüure  «of. 
Die  Schädigung  deü  Magens  bleibt  alao  anch  in  diesem  Falle  nioht  ixus.  Die  Alem- 
laft  solcher  l'utienten  mit  i^hronifirher  Darreichung  von  Hromiden  riecht  oft  deut- 
lich lUich  freiem  Crom.  Wie  und  wo  dien  freigemacht  wird,  int  bifihör  nicht  ge- 
Dfigend  ontcrsucht  worden,  doth  dürften,  da  n&mtliche  DrÜiien  den  Mundes,  Rachen«, 
der  Nase  etc.  an  der  Au!>j>i.'ke)dung  iinRn^r  Mittel  mitbeteiligt  sind,  die  VerhAltnisM 
analoge  »ein  wie  beim  Jod  (vergl,  S,  243).  Dem  .lodachonp^n  entspricht  ein  Brom- 
echnnpfen,  der  Jodakne  eine  Bromakne,  nur  daii»  letztere  nodi  viel  büuliger  isU 
Im  Inhult  der  F'usteln  iKsst  sich  Brom  nachvreieeD.  Man  bezeichnet  den  Symptomen- 
komplex  der  Bromvt^rgiflung  nU  BromismuE,  Die  Indikationen  der  Bromide  er- 
geben sich  aus  den  oben  aufgezilhlten  Wirlcunge-n  ganz  von  selbst  äeit  Lokocb 
1853  daa  Bromkalium  bei  Kpilepsie  empfohlen  li»t.  hat  ea  sich  aui  der  ßehand* 
luag  dieser  Krankheit  nicht  wieder  verdrängen  lassen,  nur  duas  man  das  Kalium- 
lalz  zum  Teil  durch  andre  Bromide  ersetzt,  welche  weniger  stdrend  auf  die  Herz- 
thfiUgkeit  wirken.  Unter  allen  Umütlindun  ma»en  die  DoiieQ  gross  nein  und 
monatelang  gegeben  werden.  Ebenso  bmuclibar  sind  untire  Mittel  uei  Schlaflosig- 
keit im  Klimakterium,  bei  Sclilallosigkeit  und  Nervosität  neum^tbemscber  und 
Qberreizt^r  l'er^nen  »owie  bei  Keuchhasten.  Bei  Chorea.  Neuralgien,  bei  Er- 
brechen der  Si'hwangeren  etc.  kann  maji  die  Bromide  versuchen,  jedoch  la««eo  siü 
im  £^ticli.  Von  I'rüparuten  sind  Kalium,  Natrium  und  AminODiinn  bro> 
ftturo  in  den  meist«>n  Ländern  offizinell.  In  KuAsIanJ  haben  i\lle  drei  eine 
Ibximaldose.  welche  fOr  Bromkatium  nnd  Bromuatnutn  b.O.  fQr  BrumummoniDm 
*bor  nur  l.?7  betrügt.  Pro  Tag  soll  von  den  ersten  beiden  nicht  über  |.i.O  und 
i  IcLctcren  nicht  Ober  7.5  gegeben  werden.  Neben  den  genniinten  Salzen  kommen 
'gentlich  auch  noch  Br  om  1  i  Ib  i  u  m  ,  B  rom  r  ubidi  um  ,  Uro  m  ku  1  eiu  m, 
nmm^ignesium.  BromstrontiuDi,  Brom  zink  und  Bromnickel  utT 
Verwendung,  doch  tritt  ihre  Bedeutung  hinter  der  der  offizinellen  drei  Salze  sehr 
zurück.  Man  «oll  die  genannten  Salze  der  KontenerBpamid  wegen  zwar  in  Päck- 
chen, welche  diu  TagPRdove  enthalten,  verschreiben,  aber  nieronU  in  Substanz  ein- 
nehmen laitäen,  Hondem  in  mindestena  hundertfacher  VerdQnnung.  Hecht  gnt  eignet 
»ich  kohlcnsanres  Wasser  als  Yt^hikel.  Man  bezeichnet  als  Ertrtnmeyera  Brom- 
wftiier  oiae  Losung  von  2,0  Bromkaliutn  -{-  2.0  BromnatKum  -\~  1.0  Bromamroo- 
ninm  in  einem  Siphon  kohlemiaiiren  Wax«eni.  In  einigen  Ländern  hat  man  nurh 
die  freie  Brom  waaacntof  f  silure.  Acidum  hy  dro  hromicum,  in  Form 
einer  25 "/»igen  wüMrigen  LCsuag  ofÜzinell  gemacht,  jedoch  halte  ich  dies  Mittel 
för  kein  glöcklich  gewähltes,  da  es  die  Alkale»L*enz  dea  Btut4>(i  herabsetzt  und  da- 
durch dum  Kntettihen  von  akutem  Bromismui  begünRtigt,  n-ährend  es  umgekehrt 
eher  uukire  Aufgubu  sein  mnsa.  durch  Oberscfattsaige  Alkalien  dem  Freiwerden  von 
Brom  und  BromwasserstüffHäure  vorzubeugen.  Wühl  aber  können  wir  venuc-heo 
das  Brom  in  andrer  Bindung  als  in  der  Form  von  Bromlden  darzureichen,  wie 
c  B.  «Is  Bromtimid,  oU  Munobromucetanilid .  aU  Dib  romgallae- 
«änre,  welche  meist  Gallo bromol  genannt  wird,  aU  Bromhämol  eU:  ;  jedoch 
paasen  diette  Priipamte,  da  sie  nicht  sehr  riel  Brom  zuführen,  bei  der  Kpilepde 
nicht.  Leber  Bromäthyl.  Aether  bromatus,  ist  S.  452  da«  Nfitige  ge!>agl, 
Bromoform,  Bromoformi  um  CHBr*.  ist  eine  klare,  farblose,  chloroforra- 
ich  riechende,  leicht  lersetKliche  FlOtuigkiüt ,  welche  «ich  mit  WasAer  nicht 
ht.  Kb  wird  in  Dosen  von  0:05— 0,20  bei  Konchhiiitten,  sowie  bei  Aufregung«- 
lUBtänden  der  Geisteskrank en  iu  gr5i»eren  Dofen  als  Narkotikum  innerlich ,  mit 
Alkohol  nnd  Glycerin  gemischt  oder  in  Oel  geltest  und  so  emnlgiert,  gegeben  und 
Ekbertrifll  dabei  das  Bromkatium  an  StArke  der  Wirkung.  Das  dem  Chloralbydrat 
entsprechende  Bromalhydrat  hat  keine  praktische  Bedeutung.  Unter  dem 
Namen  B r o m a l i n  kommt  seit  knrxem  das  Hezamethylcntetramin-Brom- 
ithylat  C^[l"N*.C*H^Br  als  Fnatzmittel  des  Bromkalium  zur  Behandlung  der 
Kpilepsie  nnd  Neni-asthenie  in  den  Handel;  jedoch  liegen  darQber  bis  jetzt  nur 
Tereinaelte  Mittmlungen  vor. 

4.  Die  Fiebermittel  als  Nervenmittel.  Wie  &.  22:t  schon  dargetbon 
wurde,  haben  die  da^  Wärmi^entnim  beeint) usäemlen  Fiebermittel  mebt  aach  auf 
andre  Zentren  des  Gehinte  und  tn&onderheit  auf  die  der  Schmerzempfindung  einen 
depressiven  Einfluss,  so  dus  man  die  geradezu  zum  Teil  auch  als  Antin*-ura1gika 
verwenden  kann.    Diu  S.  2a2  besprochene  Antipyrin  kann   innerlich  und  sub- 
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koten  in  Doten  von  0^5  hei  Triseminiiiaiftiiralgien ,  Knpfiichinen,  Migtftn«. 
■Ehen  8cfanien«n  etc.  verwundt  werden.  Zur  äubkutnninjektion  l6<t  man  e* 
der  gletdien  <>ewicbt£menge  Walser.  Die  Praktikor  pße^en  die««  LOtmtff  üb  der 
•diBmeDden  Stelle  emxuspribeD.  weil  sie  ihr  lokale  aj)ä>tfae!iereD<le  Wu-kuapa 
micfareiben.  Der  Bewei«,  dara  solche  vorhanden  «ind ,  ist  aber  bit^lier  ooch  aiclil 
erbracht  worden-  E»  ist  ferner  zu  betonen,  da»  eine  &0*r«ige  LAstin^  f^r  die  Ge- 
webe auf  keinen  Fall  iBOtouiKh  sein  kann .  «onderti  Ortlich  reizend  wirken  raus. 
Ein  Gemisch  aus  ?.j  Teilen  Antipyrin ,  9  Teilen  Koffein  und  ti  Teilen  Zilraneii 
sAure  wird  inissbnliichlich  von  Overtnch  nlsMigränln  bczeivbnet  und  in  Di«en 
von  I.l  analog  dem  Antipyrin  verwendet.  Das  ebenfalls  8.  232  bercila  ervihnte 
Acetanilid  oder  Antifebrin.  in  Dosen  tonO.)t--0,5  in  Pulvern  oder  Kafuehi 
innerlich  gegeben.  paiMit  bei  Eepliiliilgte,  Heniikranie,  Trigemiuujineural^en.  bcht». 
Lumbago,  lanzinierendeu  .Schmerxen    der  TaUetischen  etc.     Ks   hat    vor  dem  Aat*- 

6ynn  den  Vorzug  billiger  zu  sein .  in  kleineren  Dosen  tn  wirken  und  seltener  ni 
autAUHchlägen  and  Mak^ "Störungen    cu  ffibren.     Kiq  (iemisch  aus  I  Teil  Br«n- 
ammoninm  -p  1  Teil   Salicylaäure   -f-  2  Teilen  Acetanilid   bezeit^hoet  Radlautr 
luiflAhranchlich   aU    Antinervin.     l^fl   wird    in    Do«en    von    0.A    mit   ähnlidicB 
Indikationen   wie  Mjgränin  gegeben.    Du  Mecbyt&ce tanilid  oder  Kxatgii 
wird  seit  lHä9  von  franxösischen  Autoren  viel   verwendet     Ks  wird  von  ihnen  t!f 
ein  noch  befueres  Antineuralgikuni  bei^eichnet   uU  dns  Acetanilid,  x.  B.  bei    -      ' 
gchmerz,   Zahmchmerx,   (iajitralgie.     Bei   rheumatificfaen   ächmerten  and   t>* 
kongnrtiver  Baüis  Kivh  entwK-kelnden  Neuralgien  wurden  damit  stuunenawerte  tr- 
folge  ersiell.     In  munchen  Fällen    wirken  KK'ib  de«  Mittels  so  stark  wie  O.Ol  Hot- 
phin.   Von  Nebenwirkungen  sind  vorübergehender  Rausch  und  leichtes  OhreniavHii 
zu  erwähnen.     Da«   Mittel    ist  in  Wocnter  nur  wenig   lOKlich.     Es  wird  in  Palven. 
in  Doien  von  nicht  Qber  0,25  gelben.    Da«  dem  Acetanilid  analogn .      ' 
des  EtrigBAureradikals   daa  Ameueiuftureradikal ,   d.   b.   das  Formyl 
Formanilid  CH'NH.COH.  bildet  weiwe,  waÄgerlCsÜche  Kryrtalle.    A:.-  n—. 
mittel  ist  es  unbrauchbar:  als  Ajitalgetikom  und  Äntineurulgikuin  M>wie  logar  *k 
lokalcü  AniUtbetikum   kann  es  in  Doien  von  0.2&  gebraaclit  werden,    mocht  Aber 
leicbt    CyOnOBe.     Dus    Phenacetin   (vergl.  S.  2321  passt   als  Antalgriiknui    nrnl 
AntlneuraJgikuiti    bei    Kupfschmen .    Oecipilalneuralgie ,    Supru-  und    Infr 
neitralgien.   selbe!    wenn   diese    auf  lurviertom    Intermittens  beruhen .    bei 
karcinomalOsieu    Maueuftcbuienen,    InHuciizaeehinerzen  etc.     Dum  Pbenacc 
eich  das  Phenokoll   (vergl.  H.  283}  an.  welchex  nl»    Phenocollam 
chloricnm  in  Wapser  I  :  IG  lOflüch   ist   nnd   in  Dooen  von  0,5 — 1.0  ilbnl 
Phenncetin    wirkt.     Daa    etutignaure    tind    da«    kohlenRnure   galx  ,    F  h  e  n  o  c  o1 
aceticum  nnd  cirbonicum,  sind  noch  leichter  IßKÜch  und  eignen  üich 
xa  subkutaner  Kinspritxung.   z.  B.   bei  schmerzhaften  Formen  von   (ielenk- 
MuKkelrheumatiflmus.     Daa  Lii  ktophenin,  Lactopheninum   (vet^l.  !j.  SSH 
wirkt,  wenn  e«  in  Pulvern  von  0,5—1,0  eingegeben  wird,  dem  PhenaceUn  ihnlicli 
sedativ.     Das  Gleiche  gilt  auch  vom   Apolysin  und   vom   Citrophen.    I*» 
Ortho>äthozy-ana-monobenxoyl-amidochinolin.  welches  auch  Dopi 
analffen   oder  Anaigen  schlechtweg  genannt  wird,    wunle  1891   ron  Vit«  lii 
^stellt  und  von  Loebell  alx  Aoalgeliknra  erkannt,    Es  ist  ein  r.. 
m  Waner  fairt  unlösliches  und  vollkommt^n  gesebmackloses  krjat^  i 
welche»   als  Aulipyretikum  werLIos  und  deshalb  dort  von  mir  un>'m-ai-:  " 

worden  int.     Dagegen    ist    e«    in   Dosen    %-on  0..'j    bei  Kopfttchmerzf^n    ».  ^ 

Art,  bei  Neuralgien,  namentlich  Iscliias,  bei  Hemikrante.  rheumn tischen  im-i^-  • 
den,    Arthritis,    Infiuentu    etc.    manchmal    brauchbar.      Der    Harn    nimmt   lis-iwii 
namentlich    bei  HsAigni^urf-xusat«    f>ine   role  Farbe    un;  jedoch    hat    diese  Krttbiug . 
mit  Hämoglobin  und    seinen  Z<erfl«ti'.ungFprodukten  nicht«  su  tliun.     Die  Wirl 
des   Mittels  ist   wie   die  der  vorh ergehenden   eine  rein  zentrale.    Do*   t'hes 
urethan  oder  Eiiphorin  iBt  ein  in  Wasser  schwor  iSslicbee  Derivat  de«8.< 
betprochenen  Uretbaas. 


nr«lhan 


Enphorin 


Es  wurde  1S90  von  Sansoni  in  Tnrin  therapi»iiti«ch  geprüft  und  al«  AntalgMi 
Antirbeumotikam  sowie  auch  als  Antieeptikum  und  t'ieb»>nnittel  erk&unt     Wit 
der  Struktur  ersichtlich  ist,  kann  man  es  auch  al*  ein  Anilinderivat  aufra<M:n.  «o 
durch  eeine  dem  Acetanilid  ähnlichen  Wirkungen   verKtündlich  werden.    Ohwoh 
im  Oi^tuiismai  daraus  thatsächlicb  Anilin  abgespalten  wird,  macht  es  doch  ^'^ 


Xervenberuli  igoDguniltel. 
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McthlmoglobiD Vergiftung.  Rs  wui'de  in  I>o««n  von  4nial  tJlglich  0,5  bei  Ifidiias 
ond  TngeminusD(MiraI^'i«n  brnucbbar  gefimilen,  siebt  aber  ilen  andern  Mitteln  an 
Sieberheit  ile«  Erfotpre*  nach.  Wichtiger  i-'t  ein  Deriviit  denRelben,  da«  Acetyl- 
para-oxy-plien}-lurethan  oder  Neurodin,   welches  von  t.  Mering  189:1 

PnlNH.C'fl'  Pf^rNH .  C*H*OH  ,.r,|NH.C«H*O.COCH' 

'■'^lO.C'H*  ^"lO.C'H»  ^"lO.C»H^ 


Phenrlarflhut 
aitx  £u[iboriD 


OiTpbenylnrcüum 


AretylosyiihsiivliiriiÜiKn 
oder  Nfiiuodin 


aU  Antineuralgikum  erkannt  worden  itt  Kr  stellt  farblose  und  geruchlose  Krj-iitalle 
dar.  welrbfi  sich  in  kaltem  Wnsser  nur  veni^  iSeec.  Bei  Tieren  miit^ht  ei  keinerlei 
Krank  hei  l«ergcheinanf{en ;  bei  Menschen  wirkt  e^  in  mahnnatigen  Gritmradosen  bei 
Migfriiiie,  TrigeminusDeuruLgien ,  IschiiiR,  Kopt'scbmerz  entichietlen  linderad.  Im 
gansen  ähnelt  die  Wirkung  der  de«  Fhenacetinf.  Dsi  ihm  naheutcbvnde  Ther- 
mo din  wirkt  nur  als  Fiebermittel  und  «urde  daher  »chon  S.  23:^  be»pn>clieti. 
Von  den  S.  281  meist  schon  erwähnten  Derivaten  der  Sa  li  cy  Isä  ur  e  kommen 
Öaluphen.  Salipyrin.  ■Sulokoll,    Agutbin.  Mabtkia  and  Tülvsal  iu  Betracht.     Sali- 

Syrio  ist  An  I  i  i»  v  r  in  u  m  Balicyliciim  C"H''N'0.  CH^O'.  Es  hat  einen  sUw- 
eh  herben  Ge»cumack  und  lÖ«t  »ich  nur  1 :  200  in  Wa»«ec.  AI*  Antipyretikum 
ist  ee  weoig  wert,  wob!  aber  wurde  es  in  oft  wiederholten  Dosen  von  0,5 — l.Ü  bei 
Neurftlgiwi  der  Myeliliker.  bei  lanzinierenden  Scbmerxon  im  Kreuz,  bei  liumhago. 
Paralv&is  agitans,  Influeiiut,  rheumatj^chen  ZnhnNrh merzen  und  bei  Gebärmutter- 
»chmenLOn  mit  Krfolg  gegeben.  Unt^r  leir-teren  sind  namentlich  menalruelle  Be- 
schwerden für  die  Behandlung  mit  unxerm  Mittel  sehr  gut  geeignet;  etwaige  Uterus- 
blntongeu  werden  gleicbF.«itig  davon  gQn.ilJg  beeinßasst.  Da«  Sulophen  ist 
seiner  ^■truktur  nach  !?altcy1säureace  ty  l-paramidopben  ot  fit  her.  Wiibrend 
6a  einereeit«  das  Salol  al«  Antirheumatikum  er^etxt.  wirkt  es  nndretaeit«  bei  In- 
8uen2A,  Kopfschmerz,  Ischias,  MuskelsehmerKen  in  Dosen  von  1.0  vortrefflich.  Ueber 
sein  pbysiologifch-cbemischeit  Veihalten  siebe  S.  281.  Salokoll  ist  I'heno- 
collum  salii^ylicnni;  Tolysal  ist  Tolypyriuum  aalic jlii^nm.  Ans 
dieser  Zu«tmmrn8et7nng  erklArt  sich  ihre  Wirkung.  Dan  Alalakin  wurde  schon 
S.  233  erwUint.  Ka  ist  ein  dem  Phenacelin  rerwandte»  i'rSparut,  nur  dam  die 
Acetylnmppe  des  Pbenucetins  hier  dnrch  den  einwertigen  Kest  den  Salicylalciebyds 
C'U*COfl  ersetzt  ist.  Ks  hat  seinen  Namen  von  seiner  milden  f[iaf.oixö^,  mild) 
Wirkung :  geratle  dieaer  Ungiftigkeit  wegen  leistet  es  ah  Antineurulgikum  uns 
gut«  Dienst'e.  Wir  geb«n  es  in  Dosen  von  1,0.  Dagegen  ist  das  unter  dem  an- 
spruchsvollen Kamen  Agatbin  ivon  ä-faV'ic.  gut)  auf  den  Markt  gebrachte  Sal  icyl- 
el  deby  d- ra  e  t  hy  l-phenylhy  d  ra  aon  för  un?re  Zwecke  hier  entbebrlicli.  Kin 
unter  dem  Namen  Kxgdyne  aaf  den  nmerikauinchen  Murkt  gebrachtt-ü  l'rüpurat 
iit  nicht«  weilvr  als  ein  Gemisch  von  OSH  Acctauilid  -\-  (ißö  Natriumsalicylat 
-\-  0,05  Natriumbikarbonul.  Seine  Bchmerzstillendt;  (hw-.T^,  Schmers)  Wirkung  itl 
danach  leicht  verstUDtlÜch.  Dan  damit  nicht  zu  Tcrwecbseliule,  iu  Knglnud  ungetncin 
beliebte  Palenlprilparat  Chlorodyne  ist  ein  Gemisch  von  Morphium,  Ctiloroform. 
PfefferminEöl  unil  Glyceriu.  Eit  eutliUll  nlto  kein  Salicylderiviit  und  gehört  nicht 
bierber.  Als  letzte-t  Siilit-ylpraparat  nenne  ich  da«  Sal  ic  v  Ibromiinil  id,  welche» 
die  Wirkungen  der  Dromiae  mit  dfnen  der  SalicyUäure  verbindet.  —  AU  Anhang 
an  die  künEtlicben  Fiebermittel  sei  noch  da«  Methylenblau  genannt,  weiches  in 
Doeen  von  4ma)  täglich  0.2  mit  der  gleichen  Menga  von  \fiiäkatnuBapnlTer  in  Kapseln 
em^li^ben  bei  habituellem  Kopt«chmerz,  angiospa^tit^cher  Migräne  und  neurflalbeni- 
sdMia  Schmerzen  sehr  nDticIich  wirken  sol).  Kine  Rrkläiung  fQr  die  Wirkung 
haben  wir  nicht.  Der  Hani  fi^rbl  sich  nach  dem  Mittel  auf  lange  7Mt  tiefblau. 
•5.  Pflaislirhe  .Hittel.  Die  hier  xu  nennenden  Mittet  sind  fa«t  uuünahma- 
lof  auf  eropiriichem  Wege  gefunden  worden  und  ermangeln  der  eiperim enteilen 
Ptflfung.  Sie  bilden  femer  ein  wilden  Durcbein ander.  Am  ehesten  werden  sie 
noch  übersicbtüch,  wenn  wir  sie  in  foigendu  zwei  Untergruppen  einteilen,  nämUch 
in  DroKen  mit  flüchtigen  Stoffen  and  in  solche  mit  Alkaloidän. 

Von  Drogen  mit  flQchtigen  Stoffen  ist  an  erster  Stelle  der  Hai* 
drian,  Rhixoma  Vaterianae.  von  Valeriana  officinalia  (Vslerianac)  cti 
oennen.  Diese  Pflanze,  welche  durch  ganz  Europa  und  Mittelasien  verbreitet  iet, 
iowie  einige  ihr  nahestehende  Arten  sind  «chon  im  Mittelalter  und  Altertum  viel- 
Ouh  angewandt  worden.  Dif  Wirksamkeit  beruht  auf  einem  eu  0,8'*/o  vorhandenen 
ätheriBcben  Oele.  Oleum  Valerinnae  aethereum.  Dieses  Oel  enthalt  bis 
80%  Pinen  und  andre  Terpene,  ferner  Valeren  9owje  das  ichon  S.  282  erwBiinle 
Borneol  und   Borneolester  der  riechenden  Fettafturen,   von  denen  die  Iso- 
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vftleriansüuro    (CH'l'CH.CH»  TOOH    die  wirhtigittp    wr.     Dje  Kcter 
sioli  beim  Trocknen  der  Wurzel   und  noch    mMir  bei  läng«rtT  Aofbewohraju  < 
s(ilb«u   unter   Freiwerden   der    Fettsäuren.     Unter   dun   Fettxaoreo.    welche  Sit 
Japan   gewachsene  Drof^e,  dort  Keaso  genannt,  liefert,   ist  die   Metbylltbi 
ea«ig«Äare  CII*C*HH:nCüÜH  bemi-rkenewert-    In   der  von  ätberiscfaem  OeM 
(Veiten  Daldriann-nrzt^l  finden  sich  noch  weitere  wichtige  StofTe,  so  nameniUch  exn 
ak  Chatinin   bezeichnate«  Alkaloid,   aber  welches  leider  eingehendere  Üiit<r 
Buchungen  noch  fehlen.     Wir  mOwen    daher  die  TVirkunjr   der  Droge,    welch«  wtr 
alfi  Daldrianthee  (2  TbeelOfTel  de«  Khizoms  auf  1  Tu«!>e  heiases  Wus»er) 
Baldriantropfen,  Tinctuia  Yaleriauae  und  Tinctura  Talerias 
aefherea  ^beide  ;M>— dOtropfimweis  auf  Zucker)  verwenden,  den  flQcbtiaen  &t 
xuBcbreiben.     In  der  Tbat  macht  daa   Baldriniiöl   bei  Kulzeu   hocbfmiatg«a, 
Tieren  scheinbar  Dehr  angenehmen  Rausch.     Bei  Menschen  tritt,    beconden  w< 
man  die  ungü^fcbi-nun  Dosen  überscli reitet,  nach  kutxer.  oft  gar  nicht  i-rkenabiKt 
Erreyuu|<  ciue  berubiL'ende  und  scluuerzmässigende  Wirkong  ein     Da  ili^e  Wi  " 
bei  KrregungsKUittänaeu    der  Hybteriecben  besonders   HUBg>;sprochfn  tu  seittj 
so  Imt  man  den  ßaldrian    häufig   aU  spexitisches  Antihjfiterikani    bezeich 
Baldriunfli^ure  und    die   neben    ibr  vorhandenen   andern  FettK&urefl  wirken 
ei'weitonid  und  können    daher   bei  Vasoepaatnen   und    bei  Blutandrang   n 
Köpfet   den   Blutdruck   erniedrigen    und    sich    dadurch  mit   an  der  bemhigeada 
Wirknng  beteiligen.     Kinc  nach  Eingeben  von  Baldrian  bei  Tieren  und  UetiaeihB 
im  DapreasionsstiLdium  eintretende  Hernbsetsung  der  Heflexerregbarkeit  erklirt  die 
Verwendang  der  Droge  aU  rnterstQt^ungsmittel  der  llromide  gegen  solche  fonnen 
der  KpilepAi».   bei  denen  Vaeospaamen  der  l^iebimgefäase   vermutet   werden.    B« 
Tieren  gelingt  es  selbst  ätrjrchninkrftiDpfe  und  Amrooniakkrämpfu  durch  Baldriufri 
XU  beseitigen.     Wie  der  Alkohol,   so  kann  auch   der  Ilatdriaa  a  priori  sowohl 
Excitans  wie  als  Srdatirum  Verwendung   finden.     Als    Kxcitaoi   wirkt   nameotlä 
die  filherische  Tinktur;  sie  kann  aber  durch  die  andern  Kxdtanxien  Töllif; 
werden.    Als  Berahigungsmittel   ist  der  Baldrian  jedoch    keioeswegti  reralict 
wird  mit  Unrecht  von  der  jüngeren  Generation  veiBcbtUch  anj^eiebcn.     E» 
sich  namentlich  empfehlen,    das  Oel   der  frütcben  Wurzel    in   Perlen    und  Kspsffai 
zu  0,d  — 2.Ü  in  den  Handel   eu   bringen   und   so   zu   verwenden.    Neben  Beldiisa 
pflegt   man   als  Spezifikum   bei    Hyaterie   meist   den    Asant   oder    StinkusirL 
Asa  foetida,  zu  nennen.     Es  ist  der   mi    der  Luft  eingvtrockn<>te  Milchsaft  dtf 
Wurzetrindo    melirerer    mannshohen    Umbellifenm ,    wek-be    sich    in    dem   Oefcitli 
zwischen  Kaspiscv,  Aralsee  und  in  Nordwest  in  dien  finden,    und  von  denen  Fertlt 
Scorodosma,    Ferula  foetida    und  Ferula  Narthex    su  nennen  sind.     Der  SaA  wird 
häufig  mit  Erde.   Gips,  Mehl  etc.   versetzt,  um  besser  und  schneller  zu  trockma 
För  uns  hat  die  Droge  einen  höchst  widerwärtigen  Geruch,  welcher  auf  dem  (»— 9  V 
betragenden   fliherischen   Oele  beruht.     Für   nicht    europäische  VJSiker  riecht  ■ 
jedoch  angenehm,  und  daher  dient  der  Agant  manchen  Völkern  in  Form  von  Salbf 
dazu,  den  KOrper  wohlriechend  zu  machen;  ja  selbst  als  (iewäni  fltr  Speisen  wai 
er  in   Indii>ii   hoch   gpRchätzt     Auch   bei   una  tinden  sich  namentU^'b  unter  i' 
Hysterischen  einzelne  Individuen,  denen  das  Mittel  nicht  unangenehm  rtisrhL 
chemische  Dntenucliung   hat  ergeban,  daas  im  AsantÖl  mehrere  den  G' 
Oeles  bedingende  schwefelhaltige  SabstMuen  von  den  Formeln  (:'H'*Ö', 
und  C"H"S'  enthalten   sind.     Im  GegensaU  zu  den  »cbwefelh&ltigen,  S. 
sprocbcnea  ätherischen  Oeten  wirkt  das  des  Asant  nicht  hautreizend.   Bei  H 
bringt  es  selbst  in  Grammdosen,  mehrmals  innerlich  genommen  amoer  KnohlMob* 
gerucb  des  Atcoia    und  Flntuk-nz    keine  Störung  hervor:   bei   nerrOaen  Erregocs- 
zuständen  und  speziell   bei   dent-n  der  Hysterischen   wirkt  es  aber  im  Sinne  w 
Baldrians.    Mun   gibt   den  Asani  fUi    solche  Zwecke  in  Form   flberxogeuer  PiUa 
zu  2 — 4mal  tAglich  0,1—0,2   sowie    als  Tinctura    Asae   foetidae,   mehnxnk 
tlfElicb  zu  20— 40  Tropfen.    In  England,  der  8ebweiE,  Portugal  und  Nonrcffeii  inrf 
Pilulae   Asae    foetidae  oftizinell.     Da  da«  Mittel   aiioii  die  ErregbatltBit  dv 
Merren  de^  l'terus  heralnetzt,  hat  mau  es  in  Form  von  Pillen,  Tropfen  und  Klystisna 
aacfa  bei  Abortus  imminens  und  babitualis  gerade  neuerdings  wieder  iu  Anwnidiw 

S exogen  und  ist  mit  den  Ergebnissen  nicht  unzufrieden.  Auch  bei  MenstraiUkoHK 
ürfle  es  verwendbar  sein.  Einige  weitere  Mittel  können  nur  kurx  »naefllW 
M'erdcn.  da  ihre  sedative  Wirkung  noch  uugDuQgender  erforscht  ist  oJk  die  dtl 
vorerw&linten  Drogen.     Hierher  gebfirt  der  .IcHuitenthee,    Herb*  Chsao- 

Sodii    ambros  ioides,    sowie    Herba  Chcnopodii    h  i  r  c  i  n  i  von  C1)Pdo|:^ 
ium  ambroflioides  und  bircinuui  (ChenopodiacV    Beide  Mittel  verdienen  ab  Asit'. 
bysterika  geprOft  zu  werden;  beide  enthalten  fttoerisehe  Oele.  Auch  det  Btifa 


NerrenberubigongBiDittel. 


481 


Bmdix  Artemiftiae,  die  Arnika,  Florus  Arnicae,  die  Kamille.  Plores 
Cbaroomillae,  und  die  schon  S.  391  erwähnte  Radix  Aogelicae  gelten  beim 
Volke  &ls  Sedativa.  Sie  eotlialteii  Kihnllich  ülherische  Oete,  welche  die  TiUeer 
der  Wirkung  sein  dürflcn.  Die  Radix  Artemieäae  wird  in  Doeen  von  15.0  pro  die 
als  lafutt  von  Nothnagel  bei  Epilepsie  mit  rerwandt.  Von  chemiacb  reinen 
flüchtijien  Sub^tanien  bat  man  das  Safrol  {vergl.  S.  124  u.  S.  342)  in  Dosen  bii 
SU  20  Trojifen  innerlich  gegen  Kopfsohmen".  nnd  Neuralgien  empfohlen.  Der  Triftig- 
keit dar  .Substanz  wegen  ixt  aber  groxee  Vorsicht  nßtig.  Bei  Interkoatalneiimlgien 
vird  üett  Irarzem  teilf)  innerlich,  tAÜA  }luMerlich  da«  aus  versclüedenen  Pflanzen 
&I5  Zersetsungsprodukt  der  V'eratrumsikDre  und  einiger  Alk;Lloide  leicht  dtirateUbare, 


dm 
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dem  Gaigakol  verwandte  V  e  r  a  t  r  0  1  benutzt.  £a  bildet  eine  aromatiicb 
riechende  FlQaaigkeit.  die  innerlich  zu  0.1 — 0,2  in  Kapseln  mehrmals  tSglich  gegeben 
wird.  Aeuaserlicb  wird  sie  unverdQnnt  aufgepinselt  oder  als  lO^oige  Salbu  ein- 
gerieben. Nach  Tierversuchen  ist  das  Veratrol  weniger  giftig  als  dos  Ouajukol, 
während  es  als  Antipyretikum  und  Antiseptikum  ihm  nicht  nocnstebt.  Es  ist  nicht 
tum&glicb.  doM  e«  auch  bei  der  Behandlung  der  Schwindsucht  eine  Rolle  zu  spielen 
berufen  ist.  Salben  aus  Menthol,  Knmpfer.  KarbolsAure  wirken  als  do« 
lorote  Auftatbetika  lokal  angewandt  antineuralgisch  nnd  antal^tisrh. 

Von  alkaloidiachen  Stoffen  wird  von  Nordam^nka,  Frankreich  und 
Kugland  aui  das  Akonitin  in  Docen  toq  3mal  täglich  0.1—0,2  mg  bei  schmen- 
haH*.*r  Angina,  bei  Qcsichtsneuralgien ,  bei  Pleurodrnic.  Mignlne,  schmerzhaftem 
Gelen krhcumatit^mua  etc.  crapfoblen.  Die  Wirkung  dii^es  f^ehr  gefuhrUchen  Mittels 
ist,  wie  schon  S.  .^1  u.  834  besprochen  wurde,  sclbitt  bei  inuerei-  Darreichung  eine 
neriphere.  indem  die  sensibeln  Nervenenden  erst  gereift  und  dann  gelähmt  werden. 
Van  könnte  ca  natürlich  auch  peripher  subkutan  einspritzen .  ja  selbst  in  Salben- 
form  nnwpnden.  da  es  infolge  «einf-r  lokal  rt>izenden  Wirkung  in  die  Üussere  Haut 
«inzudringfu  im  i^lHnd^  ist;  seine  grosne  Giftigkeit  lässt  jedoch  die  Anwendung 
Qngef&brlit^ hehrer  Mittel  rationeller  erscheinen.  Aehnltches  gilt  auch  \'on  Vera- 
tria  und  Kolchicin.  die  ebenfalls  S.  324  bereits  erwBiiBt  wurden.  Dasi  daa 
Kokain  und  seine  Er«itxmittel  als  jVntineuralgika  unter  Ura«Utnden  verwendbar 
sind,  ist  aus  dem  S.  32S  Gesagten  ersicbtjicb.  Die  Wirkung  ist  natftrlich  eine 
periphere.  Wenn  wir  aalzaaaree  ond  arsentaures  Cbtnir  manchmal  mit  zauber- 
haftem Krfolg  gi.'gcn  molarische  Neuralgien  verwenden  kOtiucn,  so  erklärt  sich  dies 
au»  der  spezifischen  Wirkung  auf  die  Plasmodien  der  Malaria.  Ob  man  ein  Recht 
bat  anch  bei  nichtmal arischen  Neuralgien  Chinin  za  verwenden,  ist  nicht  gcuu 
«eher  gestellt;  trotzdem  wird  das  jodsaure  8alx,  Chiniuum  jodicum  all  AntJ* 
neoralgikum  selbst  subkutan  (Smal  0.05)  empfohlen.  Von  den  Derivaten  des 
Chinins  sei  der  AethylkohlcnaaureesterC*H*OCOUC''*H"N*0  erwähnt,  welcher  unter 
dem  Namen  Ku(>hiiiiin  seit  kurzem  in  den  Handel  kommt.  Das  in  Wasser  leicht 
Ifisliche  Kuchininum  hydrnchloricum  soll  in  Dosen  von  0,2 — 0.5  mehrmals 
tAglich  bei  Keuchhusten  sedativ  wirken.  •  Wie  diese  Wirkung  zu  erklären  ist, 
bleibt  abzuwarten.  Von  weiteren  Mitteln,  welche  man  bei  penodischen  Gesichte- 
neoralgien  mit  Erfolg  angewendet  haben  will,  nenne  ich  das  Lantanin.  das 
aktive  Prinzip  der  Lantana  (Verbenac.),  ohne  das«  wir  seine  Wirkung  jedoch 
erklären  kennten.  Endlich  ^ei  das  Solanin  vrwUhnt,  welches  nicht  nur  schmerz- 
stillend  (s.  B.  bei  Tubes  und  Kurdialgie),  sondern  anch  beruhigend  bei  motorischen 
RcizangserKcheinungen  (z.  B.  beim  Tremor  der  Puralysis  agitans  und  der  multiplen 
Sklerose)  wirken  soll.  E«  Gndct  sich  in  zahlreichen  Solanaceen,  z.  B.  in  den  Beeren 
von  Solanum  nigntm,  in  Knolle» ,  Blättern,  Frachten  und  jungen  Trieben  der 
Kartoffelpflanze,  in  verwihiedenen  Teilen  von  Solanum  Dulcamara  etc.  Tierversuolien 
xufolge  virkt  es  in  der  Weise  der  Saponinsubstanzen  giftig.  Irgendeine  Erklärung 
der  uerapeutischen  Wirkung  l&sst  sich  aus  den  Tierver^ucuen  nicht  ableiten.  Mao 
gibt  es  in  Dosen  von  O.Oö  -0.10  mehrmals  UlgHch  in  Pillenform. 

6.  Animalische  Mittel.  Weitaus  die  wichtigsten  uns  hier  interessierenden 
animaUschen  Substanzen  sind  das  a^hon  S,  182  erwQJinte  Tetanusheilserum 
und  die  ebenfalls  schon  mehrfach  (S.  ISA  u.  247)  erwähnten  Thyreoidea- 
pri.parate,  ror  allem  das  Thyrojodin  oder  Jodothyrin  oder  Thvretn. 
Kiateres  wirkt  spezifisch  bei  TetanuKinfektion ,  letztere  beseitigen  die  Tetanie. 
Dordi  die  mit  den  SchilddrOsenpräparaten  erzielten  gQnstigen  Lrfolge  veranlasst, 
JLttbvrt,  Lrhrf>ncb  der  fharmaliotker^i«.  31 
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bat   man  eeit  knrzem  aach  aus  s«hr  viel  andern  Organen  Arsoeiaii   l«iU  ilai 
Extraktion,   toüs  duroh  Trocknen  und  pttWeriBieren    oüer  Hrent>n    hergnrti'Ut. 
werden  t.  B.  Cerebrintabletten  gegen  Chorea  and  H^t^rie  sowie  NerT«| 
substanzl&SQDg  «abkntAn  gegen  Epilepsie,   Ujrftterie  und  n8ut&aUitfaiBclii> 
Bchwerden  rerordnet.    Beide  pTTiparute  enthalten  Gobimiub stanz.     Auch  Hodei 
Substanz    wird    in    trockener    Form    (Didym  i  nt  abletton)    und    aU 
(Eztractum    Testicalorum.    Spermin  etc.)   bei  denselben  Kraoklimten  b»- 
nutit.     Bei  kastrierten  Frauen  werden  gegen  die  Wallnn^^ea  und  ScbwindeUnfUlc 
Pa&tillen  au»  Ovariu]g<;webe,  ja  aus  üterinsubitanz  von  EUfaen  empfohlRL 
Zar  Zeit  kunn  man  über  die  Bniuclibarkeit  diewr  Präparate  noch  fr%r  nicbfa  aonagn. 
7.  Von  anorganlachon  Stoffen  »pielcn  Acidum  uriunicoHum,  Liquor 
Kalii  ar»enico!*i  und  Chiniuuiu  arseaicosum  bei  Int«nnilteiiiineanil{iieB 
eine  wichtige  Holle.    Auch  manche  Formen   von  Chorea  sind  der  Ai«enikl 
lucg  zugiüogig.     Das  Bisniutuui  subnitricum    hat  man  frClber  häufig 
gaoK  spezißwhea  Mittel  gegen  Kardialgien  bezeichnet.    Wie  weit  e*  in  di« 
sieht   duruh   Dermaioi    ersetzbar  ist,  fragt  aich.     Wahrscheinlich    wii' 
Pr^tarafce  nur  in  solchen  f^lltnn.  wo  SchleimhaDtdflfektß  oder  wirklirhe 
die  Draacbe  der  Mogenech  in  erzen  flind.     Anch  die  Pr&piuate  de«  Zinka,  ni 
lieh  das   Zincum  oxydatuui  und  raterianicum,    wurden  cohon  früher 
vor  kurzem   von  neuem  von  den  Praktikern   ah  necrOM  BemhignDgämittel  bei 
Neuralgien,  Epilepsie,  Kinderkrämpfen  etc.  vielfach  angewandt.     Dofeland  nml 
Herpin  erklärten  geradezu  da£  Zinkoxyd  als  das  TorxQglichit«  AnttepUqitikum: 
in   uQsem  Tagen   bat   ea  z.  B.  Binswanger  gegen   Kpilepeie  jngrädlidur  la> 
diridueo  empfuhlen.     Eh  ist  jedoch  emt  noch  der  Beweii  zu  erbringen,   dan  den 
Zink,  welches  ja  nur  wvnig  öder  gar  nicht  aus  seinen  Salzen  reuorbiort  wird,  bd 
innerlicht^rI>mTeichQng  eine  solche  Wirkung  wirklich  zukommt.  Am  indifferfotestaB 
und  daher  vertxfiglichstcn  dQrnti   von  allen  Überhaupt  möglichen  Präparat^)  dai 
Zinkhümol  sein.    Von  den  Verbindungen  des  Osmiums  interessiert  ans  hier  dir 
Osniiumsäure    oder  UeberosmiumsRure.   Acidum    osmicam   s.   per 
osmicam,  and  deren  Kalisalz,  Kalium  perosmicura  ■.  osminicun.    Die 
Sfiore,  welche  schon   S.  154   als  Aetzmitt«!  erwähnt  wurde,   wird    bei  Neuralgioi 
tropfenweie  in  den  Stamm  des  eclmierxcnden  Nerven  eingcepritxt.     Man  lOet  dam 
1  Teil  der  Säure  in  einem  Gemisch   von  4  Teilen  Olycerin  und  5  Teilea  Warna- 
Natürlich  stirbt  der  Nerr   davon    ab    und  wird  leitu&gftunfilhig.     Die  lojektioa  ist 
also  insofern  gleich hf^deut^^nd  mit  der  Nervendurchschneidung.    Sie  ist  abergefUir- 
lieher  aU  die  Durch«chneiduug,   da  der  etwa  zur  Resorption  gelangende  Teh  dsr 
SHure  Nephrib-s  veranlassen  lünn.   Meist  wird  freilich  die  Kauptmenge  des  ICtteb 
an  der  Kinspritzungsstelle  durch  Redaktion  unlöslich  gemacht  und  mit  tiebehwaiur 
nirbting  namentlich  im  Fettgewebe   ansgetchieden.    Bei  Einspritiungni  nnter  di» 
Haut  des  tie^ichteii  kann  dies  vom  kosmetischen  Standpunkte  aus  recht  nnangcuba 
»ein.    Da^i  flberosminmsaure  Kalium  hat  matt  in  milligrammatiacfaeo  Dossb 
innerlich  in  PiUenform  bei  Epilepsie  nnmentlidi. jugendlicher  Indiridaen  empfolilra. 
loh  mass  vor  einem   so  gefährlichen  Mittel  warnen.     Ein   erst  vor  kniwai  auf- 

Sikammenes  flubkutanei  EnupHlzungiümittel  bei  Tngeminonieuralgien,  weldioi  m 
■ncOiÜBcher  Seite  warm  emufohlen  wird.  Ltt  das  Din  utr  iumphoiphal.  K^ 
trium  iiboBphuricum  Na'HPO* -f*  I2HK) ,  dessen  innerlichen  Oebraaco  iH 
Ahführmittel  wir  S.  S95  be«procheu  haben.    Man  spritzt  e«  in  27»>g>'r  '  "* 

Do«ea  von  1— S  ccm  in  die  Gegmd  der  Nerveascfa merzen  ein.    Ich  kann  n 
wirkimg,   falls   sie  ßberhaupt   regelmäßig   vorhanden   ist,    phurmakolo: 
erklären;  vielleicht  ist  die  Alkaleseenz  der  Lösung  an  der  Wirkung  rv 
Ebensowenig  ttich ergestellt  ist  die  seit  kurzem  von  den  Engl&ndem  wie<ici 
nützliche  Wirkung  des  Borax,   Natrium  biboracicum   Na*B*0'  -*-  IQU 
Epilepsie.   Wir  haben  dieses  Mittel  als  Antiseptikum  bereite  3.  202  erwUiitk^ 
seine  antiapileptiiche   Wirkung  2a  stände  kommen  soll,   ist  unreiBtJiLndiiclt 
wird  in  Tagesdoeen  von  2,0—4,0  gegeben. 

B,  Bei  der  kliniscben  Einteilung  zerfallen  nnarc  MiU«:!  il 
viele  Gruppen,  entsprechend  den  vielen  hierher  gebürigcu  Kraokbeitaul 
Wir  müssen  wenigstens  einige  derselben  hier  besprechen«  um  daduR» 
die  bisher  gemachten  Angaben  abzurunden. 

I.  AotlepileptUa*    Cm  die  Wirkung  amrer  iCttal  zu  vmstdicn,  mt 
wir  ans  vorher  über  dfts  Wesen  der  Epilepsie  bis  nun  gewissen  Gndc  Elarhcifel 
zu  verschaffen  suchen.    Die  Epilepsie   besteht  anzweifelhaft  in  ttu»  davemdn 
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Aenderung  der  pb^siülogisclies  ErrügburlieitarürbiUtmsse  dor  GrOMbirrrinile.  Die 
Erregbarkeit  i^t  abnorni  gesteigert  und  dadurch  kommt  ea  zu  einer  Störung  des 
nb^ologikcben  Gleich  gewicht««  iwischen  erregcndeii  und  hemmeDdeü  Vorg^gea 
innerhalb  dm  ZentxalTiervf>oity«t«ine.  Der  eigoiitlicbe  AocgaDgspQnkt  des  Leidens 
iirt  DQF  nacb  einigen  Autoren  die  Hirnrinde  (.laflcftonscbe  oder  Uind^nt^pilepoie) 
seibit,  während  na<'b  andern  l'ons  und  Medulla  oblongata  in  erster  Liniu  in  Frage 
kommen.  Cerebraler  Gati^krunpf  kann  dabei  mit  eine  Kolle  spielen.  Die  di« 
AnfUle  aur  rcüektoriscbem  Were  berfoeiftlhreade  öelegcnbeitxurtaobe  kann  eine 
periphere  (z.  B.  Reizung  einer  Narbe)  eein.  Wir  wissen  fercer,  dase  die  .\nlugtf 
mr  Epilepsie  in  hohem  Grade  erblich  ist.  Anf  diesen  wenigen  Tbatsacben  baut 
sich  (Ue  Behandlung  tuurer  Krankheit  auf.  Für  fast  jede«  einzelne  der  wn  der 
Theorie  an  die  Hand  gegebenen  Mittel   stehen  Taugende   von  Beobuchtungeo  an 

geeigneten  Patienten  cur  TerfUgung,  welche  uns  die  Berechtigung  oder  Nicfab- 
erechüguDg  der  eingeschlagenen  Therapie  klar  erki-onen  lu»seii.  K{jile)jUsche 
sollen ,  wenn  sie  Dberliaupt  sich  verebelichcD ,  nicht  in  Familien  liineiiibeirat«n, 
welche  mit  demselben  Lelacn  behaftet  sind.  Epileptievlie  Mutter  dürfen  ilire  Kinder 
nicht  stillen.  Die  Kretehung  der  Nachkommen  epileptitjcher  Kttem  mu«8  schon 
von  frQh  auf  darauf  biaaQüUufen,  eineriieit«  nerv9«e  äcbwächungen  zu  vermeiden 
nnd  andrerseits  abaorme  Reize  ferozohaltmi.  Maetutbation,  Excesse  in  Bacho  et 
Venere,  geistiga  Ueberanstrengung,  GemUtsaffekte  können  sehr  schaden.  Der  im 
Axuog  befindliche  Anfall  kann  manchmal  durch  Kompre-saion  und  UmachnaruQg 
der  Cilieder,  üelten  aber  nur  durch  Kompression  der  Karotiden  am  Ausbrach  ver- 
hindert werden.  Vemchlucken  eines  Theelöffels  voll  Kochsuli  ist  von  Noth- 
nagel ala  zu  gltticbem  Zweck  oft  recht  brauchbar  befunden  worden.  Alle  lokalen 
Leiden  Epileptischer,  wie  OhreiU'ning«n,  Hvhlcctiti!  Zrihne,  älageudüatation .  chro* 
aiadie  Outipation,  verschleppte  (ionorrbcle,  schlecht  geheilte  Wanden,  beseitiga 
man.  Bei  Epilepsie  nach  Kopfverletzungen  bat  die  Trepanation  im  letzten  Jahj:- 
lelmt  beacht-enswerte  Erfolge  erzielt.  Aufregende  tienussmittel,  wie  starker  KalTe«, 
«lurker  Thee  und  Alkoholika  werden  um  besten  gans  verboten.  Vegetabilische 
Kost  and  Milchdiilt  wirken  oft  vorztlglica.  Anregung  der  Huutthiitigkeit 
dorcb  Wasserkuren  unterlasse  man  niemals.  Die  unzweifelhaft  uützUcbe  Wir- 
kung des  Cliloralbydrates  und  der  Bro  m  prü  parate  Gndct  iu  der  dadurch 
hervorgebrachten  Herabsetzung  der  Erregbarkeit  den  Zentralnorveu8y.*tem8  und  der 
Hirnrinde  inJMJnderbeit  seine  gcuügende  Erklärung.  Vor  kurzem  wurde  die  V'er- 
mnfang  ansgesprocben,  da«8  der  normale  OrgaitiKmus  liicht  nui-  Jod,  sondern  viel- 
leichi  auch  Hiom  organisch  festeebnnden  enthalte,  und  da&s  der  Schwund  dieser 
OTf^anischen  üromaubntanz  das  NerrenRyxT^m  patbologisch  erregbar  mache  und  xq 
Epilepsie  disponiere.  In  dienern  Falle  würde  die  DarreicJiung  organischer  Brom- 
prSpüate,  wie  Bromouin  {=  Bromalb  um  in)  nnd  BromhUmol  ganz  be- 
■Onaers  ange7.eigt  sein.  Bis  jetxt  ist  aber  der  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  flvpo- 
these  noch  nicht  böigebracht  worden.  Als  Ergänzung  von  :>.  476 — 477  t>ei  Uiur  noch 
angeftlhrt.  dass  langdauemde  Darreichung  von  Brompr&paraten  die  ZAhnc  der  Epi- 
leptiker schwer  sch&digt.  Wir  müaaen  uns  dies  wohl  dadurch  erklären,  doM  fort- 
dauernd Spuren  von  Bromwaseentoffsäure  im  Munde  entstehen,  welche  wie  Salz- 
-jAore  den  Zahnfchmek  auilOirt.  Die  Praktiker  gluuben  zum  Teil  durcti  AusipQlen 
<>8eB  Uundea  nach  dem  Einuebmen  diesen  Ucbelbtond  vermeiden  zu  können;  sie 
Erren  indeuen,  denn  der  Ruin  der  ZUhne  wird  nicht  durch  die  Einnahme,  sondern 
dnreh  di«  Anascheidunff  unsrrr  llittel  herbeigeführt,  Häufiges  Gurgeln  mit  dütinen 
Lösungen  von  Natrium  bicarbonicum  dörfte  von  Nutzen  Retn.  Es  scJieint  mir  richtig, 
die  schon  S.  47ü  kurz  erwähnte  Flechsigsche  Opiurabrombi^bandlung 
hier  zu  besprechen.  Bei  derselben  wird  zuerst  6  Wochen  long  ausschliesslich 
Opium  (in  Pulverform)  gegeben.  Han  beginnt  mitämai  t&glicfa  ti,05  uid  steigert 
die  Düse  täglich  um  0.05.  bis  1,0 — 1,2  pro  die  erreicht  ist.  Diese  Menge  i«t  eine 
•ehr  grosse;  die  Muximaldose  pro  die  betrilgt  m  Ruseland  nur  0.37  nnd  m  Ik'ulvch* 
laud  und  Oesterreiuh  0,5.  Die  Kur  kann  daher  nur  bei  unauvgesetztu-  Beobach* 
tuDg  des  Patienten  rorgeuommt^n  werden;  filr  die  Ambulanz  paxst  nie  gar  nicbU 
6  Wochen  nach  Beginn  der  Kur  wird  plötzlich  mit  der  Darreichung  des  Opiums 
aufgehört  und  5  Tage  lan^  tüglicb  6,0  und  sodann  täglich  ?,0  Bromnatrium 
oder  ein  andre.«  Broniid  gegeben.  Nach  2— 1>  Monaten  geht  man  von  dieser  Dosis 
lAUj;wun  wieder  herab.  Der  Sinn  dieser  Kur  ist  der,  doss  dos  Gehirn  zunächst 
durch  die  enormen  Opiumdosen  anerregbarer  gemacht  and  dadurch  für  die  Brom- 
kur vorbereitet  werden  »oll.  In  der  Thut  gelingt  e^  mit  dieser  Kur  noch  Erfolge 
zn  erzielen,  wo  die  gewühatiehe  Bromkur  im  Stich  gelusien  bat  Man  kann  (be 
Bromide  natOrüch   auch  mit  andern  Mitteln  kombinieren:  »o  versteht  man  unter 
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3.  AntlorSrelki.     Die   Urftoiie  bemht  unzweifelhaft   auf  irgend   wetcbeu 
il)e»tRi)dteilpn.  welche  im  Blut«  imückgehalten  werden  oder  von  den  Harn- 

(rgen  »üb  wieder  inx  Blut    überdrehen.     Die  Behandlung   kann    dieselbe  sein    wie 
der  Eklampsie,     loaofem    es   \m   der  UiiLtni»   leicht  zu  Gehirnödem    and  Er- 
in  die  Hiravectrikel  kommt,  paut  die  äubkutuünjektion  Ton  Pilokarpin, 
w«Icbea  Mittel  ich  im  übrigen  auf  S,  HOO  verweiw. 

4.  Antltelunlka.  Tetanus  ist  ein  teils  auf  Gehirn-,  teil.-«  auf  BUckconiark* 
lg  berahendes  S,vinptom,  welches  bei  Erkrankung  durch  Cvrebrospinalmeningitt«, 
,  dunrh  Infektion  mit  Tetunu^bHiillen,  duvcb  Vergiftung  mit  Strychnin,  Ako- 

rikrotoxin ,   Cicutoxin  etc.  etL-.    vorkommen  kann.     Unter  allen  Unutiindeu 

un  man  durch  Kurarin,  durch  Chloroform  und  durch  Chloralhydrat  die 

Iittmpfe  Kehr  abscbwtkhen.     Diu    Übrigen    Narkotika    sind    tn   geringerem   Grade 

ltr«ucli)>ar.  Wo  Infektion  mit  Tetanusbaxillcn  vorliegt,  ist  TetanusDetUornm 

ioieri. 

ö-  Antlhysterlkfl,  Die  Kynterie  ist  nach  unsren  jetzigen  .^nschRunngea 
Krankheit,  sowohl  des  weiblichen  aU  gelegentlich  auch  des  männlichen  Oe- 
btes,  di^ren  Symptome  grösstenteils  auf  eini^r  leichten,  im  gewöhnlichen  Sinne 
eilen  VerUnd^rTing  der  Hirnrinde,  Rum  geringeren  Teile  auf  einer  ühn- 
Veränderung  nicht  kortikaler  Teile  des  HenlralnervensyÄtems  beruhen.  Teils 
t  es  äch  um  lieraheetzung,  teils  um  äteigernng  der  Funktion.  Bald  iüt  die 
lemng  direkt,  bald  vanomotorisch  entstanden.  Sensible  und  Bensorischo 
ttSmogen  und  dabei  häutiger,  iDt«nsiver  und  hartnäckiger  als  motorische:  noch 
UloAger  aber  sind  psychische  ät^rongen  dabei  vorhanden.  Von  uneigentlichen 
(itt«ln  kommen  Masaage.  Bettruhe.  Uebererntlhcung,  allgemeine 
raradiiation,  kalte  Bäder,  Gymnastik,  vor  allen  Dingen  aber  Sng- 
f«*tion  and  Hypnose  in  Betracht.  Die  pharmakologitcbi'D  Mittel  werd«*n  van 
IJnigen  Autoren  ganz  verworfen.  Ich  gt!be  zu,  dfuts  sie  keine  Spezißka  sind  und 
m  «ich,  d.  h.  ohne  uneigentliche  Mittel  nimmermehr  zum  Ziele  führen.  Aber  xur 
Herabsetiung  der  pathologisch  gesteigerten  Erregbarkeit  der  Gehirnrinde  gewisser 
3y«t«ri8cber  können  wir  ganz  gut  Bromprüparate,  Baldrian,  Aeant, 
Lavendel  etc.  mit  verwenden. 

6.  Antfeboroatlkn.    Choren  ist  eine  midist  chronisch  verlaufende  cerebro- 

Rtinale  Neuro««,  welche  symptomatisch  durch  kraokbafle  Mnskelunruhe  und  durch 
oordinationsitSrungen  in  Form  anormaler  krampf^iiifter  AsHocintionen  und  Irradia- 

tionen  besonder«  bei  der  Aosnthruug  intentierter  willkQrHcher  Bewegungen  oharak- 
ieriaiert  ist.  Sie  beruht  hänfig  auf  neuropathischer  Anlage  und  tritt  schon  in  der 
lügend  in  Erscheinung.  Die  mit  Kapillarembolien  im  Gehirn  verlaufende  sogenannte 
inrektiöse  Chorea  musa  durchaus  davon  abgetrennt  werden.  Wie  hei  der 
Spilepsie  können  auch  hier  periphere  Untachen  (z.  B.  Zahndurchbrucb .  Phimose, 
[)ann Parasiten)  die  AnfUlle  auslösen.  Falls  Gelenkrheumatismus  oder  Hrirzfehler 
rorbanden  ist.  müssen  diese  an  steh  aufs  Sorgfilltigste  behandelt  werden,  da  sie 
erfahrungsgem&ss   sehr  xu   Chorea  disponieren.     Manche   Autoren   unterscheiden 

ceradezu  eine  rbaamatische  und  eine  hysterinche  Form  der  Chorea. 
Mfgen  die  erste  hilft  Salol  in  spezifischer  Weise.  Im  öbrigen  sind  gute  Kr 
l&nrung,  viel  Bewegung  in  freitir  I,uft,   L  andau  fentnal  t ,   Befreiung 

ron  Schulun terricnt,  kalte  Büder,  Turnen  bei  beiden  Formen  die 
wichtigsten  Verordnungen.     Wo.  wie  biVuög.  Anämie  besteht,  da  mache  man  von 

den  organischen  gut  resorbierbaren  Eisenpräparaten  (rgl- S.  260)  ausgiebigen 
Bebrauch.  Wo  diese  nicht  helfen,  greift  man  meist  ?.«  A  rsen  wässern,  wie 
Itevtcü,  Roncegno  und  G überquelle  [vgl.  S.  2bA)  oder  zur  Fowlerschen 
}olation;  ich  empfehle  jedoch  aU  noch  leichter  verlrügltch  Pillen  aus  arseniger 
l&nre  mit  der  hundeKfitchen  Menge  von  Hämo),  von  sonstigen  Mitteln  sind 
Be  gewöhnlichen  Bromide.  Antipyrin.  Exalgin,  Zinkhämol.  Brom- 
tink  zu  nennen.  In  schlimmen  Fmien  muss  man  zu  Kodetn,  ja  zum  Chloral- 
lydrat  grt'ifen.    Die  Chorea  chronica  progressiva  von  Hantington 

ist  in  manc-h'^n  FSllfln  ganz  unheilbar. 

Die  Hammnndsrhe    Athetose  macht  hemichoreatische   Krscheinnngen 

und  wird  von  manchen   mit  zur  Chorea  gerechnet.    Soweit  sie  auf  grolwn  Ver- 

■ndeningen  im  Gehirn  bcniht.  ist  sie  ebenfalls  unheilbar. 

7.  AntluenrflBthenikfl.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  das»  die 
Keurasthenie  je  nach  der  verschiedenen  Enttjtehuugmrt  auch  verschieden  bebandelt 
werden  muss.  Bei  der  auf  sexuellen  Ausschweifungen  beruhenden 
führt  nur  die  Beseitigung  derselben  zum  Ziel,  Bei  der  Ber u f sn e u r» sth onie 
moM    mau   die  aufreibende  BenifgthäÜgkeit    mindern  oder    von   Zeit   zu   Zeit  Er> 


4B6  Auf  ein  bestimmtes  Organ  oder  OrgaDtyst«m  wirkewfe  Uitt«! 


die  See,  auf«  band 


eiaachietwiL    MaacbuBl 


bohingveiaen  ins  Gebirge 

rübrt  sich  damit  die  In tox ikaÜoTisneuraat beute,  nlmli 
zu  chronischen  Vet^iftunfjen  Anlan  gibt.  Hierfaer  sehilrt  dam  Anftnten  mant 
Krankheit  bei  Aerzten,  welche  riel  miiKarboLsaore.SDblimBt.  CUorafocm.  Actherctc 
zti  thDn  haben.  Auch  Tabaks-  und  Alkobolminbraacti  fahrt  recht  lAnfig  n  Nm- 
Asthenie,  namentUcb  b«i  jugeDdlicfaen  Individuen.  Wie  weit  die  AoacfaiMiBBf  riektig 
ist,  dow  bei  Verdauungsstörungen  neurasthenoi^eoe  Plomatine  entatcbea  ktaneo. 
l&ait  sich  zar  Zeit  □(»cb  nicht  enttcheideii.  Es  fehlt  auch  nicht  an  soli^ttt.  «eldu 
umgekehK  die  bei  Neurastbenikem  vorkommenden  Mageodamutdrungm  al*  Tciffea 
der  Neunuthenie  bezeichnen.  GleichffOltig,  welch«  Anschauung  ricbl^f  M.  uf 
jeden  Fall  bat  man  allen  Grund  die  HasendamutOrungen  an  «ich  mit  Hitf^  '"" 
in  rrUheroii  Kapiteln  dieses  Buche»  bescbriebenen  3ftttel  sa  behandeln  Der 
Intosikaiiou  bei-ubenden  Form  der Neurastbemeatefat  die  Infektionsneu rast b^a 
nahe.  Hierher  gehört  nami-aüich  die  ayphilitifiRbe  and  die  malariflohe  NeuraKli< 
Beide  mOuen  mit  den  Hlr  die  Syphili«  und  die  Malaria  f^eeigneten  Mittels  be-' 
bandelt  werden.  Von  Mitteln  au«  der  Orappe  dar  Nervina  i«i  bei  allen  Forafla 
Am  Bromkalinm  von  Nutzen.  Gegen  die  AngstgefDlile  ist  wte  gagaa  die  dtf 
Hyit«rie  die  Suggestion  ron  erheblichem  Werte. 

><.  Antihemlkraulka.  Die  Migrilne  ist  ein  mit  TasomotorisebHn  and  coutiffCB 
St^rungeu  wrbundi-nt.T  halbseitiger  Kopfschmerx.  Trotzdem  man  dem  AnveMa 
der  PaticDten  lutcb  viwä  angioB  paet  ische  und  vlne  angioparalj  liiekc 
Form  unterscheidet  und  dalier  «igenttich  die  eine  Form  mit  den  die  GdtaM 
erweitern  den  (vgl.  S.  274)  und  die  andre  mii  den  die  Geftaae  Terenc«ctdea  («|l 
B.  2nb)  Mittein  behandelu  sollte.  l&Mt  »dl  doch  Dianebe«  *f«"*>.  was  fttr  beidf 
^leic^unOfisig  güt.    Zwar  nicht  für  alle,  aber  doch  für  sehr  ride  PatientJapea  oil 

iahrelang  immer  wiederkehrender  Higiftne  gtH  der  Satz,  da«  gL'WMae  GelefCn- 
teiteursarhen  die  AnfAlte  ausK^sen.  ^Iche  aois  Strengst«  zn  meideode  Gel^eih 
heitanrsachen  sind  L'ebermadung,  Diätftrhler.  geistige  und  kOrperlicbv  AsstiengODf 
wlbrend  der  Menstruatian.  Tragen  einer  nicht  pa«wendeu  Brille  oder  Uangd  «iaer 
Brille  trotz  h^stehendi^r  Akkommodation»-  und  RefraktioiMfehler.  MancUDal  W 
steht  zwar  keine  eigentliche  Gelegt^nheitcnmache  wohl  aber  eine  Knuikb«it.  tob 
dar  die  Migrloe  abhingt,  wie  Bleichnucht,  Girht,  RhenmatiAmiu ,  Obtttpaboo. 
KariOasein  der  Z&bne,  Neurasthenie.  Hj'sterie.  In  »olchen  tmim  sncha  man  di«n 
GrundQbel  zu  heben.  Die  gichtische  nnd  die  rheumatiache  Form  der 
Hemikraoie  »chvinden  oft  b<?i  energucher  Salicylbebandluag.  Mandimal  gatiafl 
«•  bei  beliebigen  Formen  die  Anf&Ile.  denn  Uannoalien  lich  bereit«  anköaw 
SU  unten)  rOcki/n.  Von  den  gefägserweitemden  Uitlehi  spielen  in  dieacr  ffiwcM 
das  Amylnit  rit,  von  denen  die  Getässe  vdrensendea  dieDigitalispr 
Seeale  cornutum  und  Strjrchnin  bei  etnteineo  PatienUm  tioK  gl 
AU  UniTersalmittcl  bei  den  verschied  ensten  Formen  der  Uemikranie  ffClten 
nnd  Aatipvrin.  Ibu  Koffein  kann  innerlich  nnd  ab  Do]^)elauz  (t^.  ä 
aseh  subkutan  in  grossen  Do«fn  gegeben  werden.  Vom  ■og«>naimten  Migri 
cQt  aonderbarer  Weise  1.1  ab  die  gerade  lidittge  Doae.  Viele  w^junv  Vitt«) 
iUlea  mit  den  gleich  folgeoden  Antineanigika  stwammen.  Einzelne  Fllle 
lOglllM  tasaeo  iich  doreb  Chinin  befiaem. 

ft.  AaUienralglka.    Bei  den  im  Verlaufe  der  Trigeminuaftata,  des 

dar  OedpifcahierT<?n,  der  Interoostafaterrea.  LnmbataiaiTMi,  des  lacliiadjeaf  efc. 

MiMiden  Neoralgien  kennen  wir  nur  in  den  veniartaB  FKllan  die  Unadw. 

öl  daker  an&  Probieren  angewicaen.    Imnerion  oat  dia  Kapih« 

•Im.  IiMen  Jaknebnten  dabei  doch  erfrenüdie  Eiveboime  fdiafirt.    lA  Ü 

Mf  die Q^ea  aber  Antipjria.  Acetanilid,  Exals-in.  Phenacetin." 

r«dia  «fee.  Gtrajcte.    Alle  diese  Mittel  eoUea  lestrai  wixken.     Von   deo 

^ilpaaitau   kommen   die  Haotxeizmittel.   wie   ■.  B.   Senfpr&pamte  un^ 

Ukalaa  Aaftathetika.  wie  z.  R  CblormethTl,  in  Be4räcbt     Wo  et  «d; 

«k  «■namflicba  AamokwiianBfen  im  Veriaafe  eiMS  engen  Knocbenkanata  haad«lt< 

dw  mmimiBA  bei  4ift  Tii|iimiiiiiiiimiii1g,iiii.  dn  kasK  mu  maacihmal  darefa  rm 

VidtoveaPileknrpininjcctioBeB  in  der  Klba  des  Kaaalca die  Auaicbwitiinv 

t^Sekm^mk  bcig«en  nnd  dadonik  dneerade  Beaong  «dmSen.     >Vie  weit  4» 

ndkcmsfaUeatf  Jedinlinm  eolcbe  Aumiiialliauum  Weatigt.  fragt  «iob. 

.dWnmIte.  «nhn»  aMk  den  Nerrea  dnck  Osminmaftare   abteien  (t.| 

A  Jtatfhrittia   W&kreod  nna  der  E>7iBol(«ie  aneh  ja  eigentlich  i 

darf,  «tnd  fftr  den  praroachen  Ar«l  atuAi  dii 

"      NieeeMteiakoKk  und  rteraskoh'k  wohlabgei 

Begriffe.    In  aUea  dieaen  FUlen  haadatt  m  adiw 
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anfalkweise  aaftrpt«iide  «ehr  heftige  schneidende,  bohrende  oder  reissende  Sobmerzen, 
«eiche  mit  störenden  Hefiexen  verbunden  sind  nnd  dadurch  zu  schTrerem  Kolta];» 
ftlhren  können,  so  doaa  sie  ärztliches  Eingreifen  unbedingt  erforden.  Die  Dehand- 
Itm^  hat  sich  zunächst  gegen  die  Schmerzen  zo  richten  und  beetttbt  meist  Eunächet 
in  einer  Uorphiuminjekt Ion  oder  in  iocerUcher  Darreichung  eines  starken 
Narkotikums.  Meist  wird  dadurch  auch  die  mit  den  Koliken  oft  verbundene 
krampfhafte  Mu^ketkontraküoD  gemilssigt.  Zur  Aufbebung  der  Htorendcu  Reflexe, 
durch  welche  z.  B.  die  Herzthatigkeit  enorm  herabgesetit  werden  kunn.  ist  Atro- 
pinum  Hulfuricum  ifubkutun  t-tnguspritzt  ein  souveränes  ^Itel.  Bei  Cteruä- 
kolikea  kommen  AüantpilU-u  (vgl.  $.  480)  mit  in  Betracht.  Gegen  die  die 
Nierensteinkolik  und  (iallcuvteiukuUk  verursachenden  Konkremente 
kann  man  dann  noch  in  der  Weise  vorgehen,  doifa  man  sie  aufzulösen,  n»p.  ihrer 
ferneren  BUduiig  entgegenzuarbeiten  sucht.  In  welcher  Wei-te  die  Karlsbader 
Kur  und  die  Oliveoölkur  bei  Gallensteinen  wirkt,  darüber  wird  gestritten; 
tloss  sie  aber  nQUIich  wirkt,  be»treit«t  memund.  lieber  das  Durandescke 
Mittel  und  über  aal  icylsan  res  Natrium  iilfi  (rallenniittel  «iehe  S-  358.  Ob 
dem  (ilvcerin  spezifiKine  Wirkungen  £iikomm&n,  i«t  nocb  nicht  ausgemncht. 
Die  meist  ans  Cholesterin  beetefaenden  UallenstAine  kann  man  durch  Kingeben  von 
vereinigter  Galle  bezw.  gallenaaaren  Salzen  zu  l&sen  suchen,  die  Raaren 
Nierensteine  durch  Kingeben  von  Alkalien  und  alkalischen  Kr  den  uud  die 
«Ikalischen  Nierensteine  durch  Kingeben  von  verdünnten  Säuren.  In  vielen  Fällen 
nbrt  freilich  die  cbimrgische  Behandlung,  d.  h.  die  Laparotomie  und  Heraus- 
nähme  der  Steine  schneller  und  sicherer  zum  Ziel.  Mit  der  Gullensteinkolik  i^t 
nicht  die  rein  nervöse  Leberkolik  su  verwechseln,  welche  richtiger  uIr  Neur- 
algia  bepatia  bezeichnet  wird  und  namentlich  bni  Rysterii^chen  und  NenraAthe- 
niacbon  vorkommt.  Sie  wird  in  der  diesen  Krankheiten  zukommenden  Weise  be- 
handelt. Bei  den  Darmkoliken  kann  man  mehrere  Arten  untern cheiden.  Die 
wichtigste  Form  ist  die  Blcikolik,  Colica  saturnina,  welche  Subkutan- 
ii^'ektion  von  Atropin  und  Morphin  sowie  innerliche  Darreichung  von  groiuea 
Dosen  Olivenöl,  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Ricinusöl,  erfordert.  Das  sonst 
als  Stopfmittel  wirkende  Opium  wirkt  hier  durch  Beseitigung  dca  Darmknimpfes 
als  Abführmittel.  Kin  bi^Hcbte»  Volksmittel  gegen  Bleikolik  iat  Schwefel  mit 
Honig  Von  Inhalfttionnmittcln  kommt  Amyloitrit  in  Betracht,  welches  den 
bei  der  Bleikolik  ^tet^  vorhandenen  V^aAoipaamus  beseitigt.  Die  AuiischetduDg  des 
Blei  wird  durch  .1  o d k  a I  i  ii m  begünstigt.  Die  sogenannte  K u p f e r k o  1  i  k.  C ol  i  c a 
aeruginis.  w^lrhe  hei  MeMingarbeitern,  Gelbgieitsem  (daher Gelbgieaserfieber)  et<!. 
vorkommt,  ist  pharmakologisch  unklar.  Sicher  ist,  dam  sie  im  Gegensatz  znr  Blei- 
kolik, welche  Vuntopfung  macht,  mit  den  beftigsten  Durchfällen  verbunden  sein 
kann  und  auf  energische  Upiumdarreichung  schwindet.  Die  Colicahaemor- 
rhoidalis  erfordert  die  S.  404 — 405  angegabena  Behandlung.  Die  CoIlca 
•  tercoralis  erfordert  eine  eingehende  Behandlung  mit  AbfDhrmitteln.  Die  In- 
digeationskolik,  welche  z.  B.  nach  Genuas  von  Pflaumen  nnd  Kirschen  mit  den 
Kernen  und  nach  andern  unverdaa liehen  Dingen  auftritt,  erfordert  Brechmittel 
nnd  Abführmittel.  Die  Wurmkolik  der  Kinder  erfordert  Wurmmittel. 
Die  Windkolik  wird  am  bcaten  mit  Bauchmaesage  gebessert,  wenigxten^ 
bei  Kindern;  bei  Erwachsenen  kOnLen  Physetika  nebenbei  gelben  werden. 


XTUI.   Mittel,  ivelche  auf  die  («eschleclitsteile  wirken. 

Die  hier  in  Frago  kommenden  Mittel,  welche  sich  auf  don  Uro- 
genital ap  parat  mit  Ausnahme  der  Nieren  und  Harnleiter  beziehen,  nnd 
welche  mau  auch  wohl  alsGenika  (von  vivo;,  Geschlecht)  bezeichnen 
kann,  sind  zum  grossen  Teil  so  ungenügend  erforscht,  dass  wir  über 
Wirkungsweise,  Uutersuchungsmethoden  etc.  kaum  spreclien  künnen. 
Wir  niUssen  uns  begnügen ,  eine  Reihe  von  Thatsachen  anzuführen, 
weiche  die  Praxis  (ülmühlich  festgestellt  hat.  Aus  rein  praktischen 
OrUndeu  sind  neben  den  Mittein  gegen  Blsäenkatarrli  auch  die  gegen 
Albuminurie  mit  berücksichtigt,  obwohl  sie  streng  genommen  ja  mit 
den  Geschlechtsteilen  nichts  zu  thuu  haben. 


Mittel,  welche  auf  die  GeschlecbUteite  wirken. 
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-wieder  »tejcer»  kann,  ist  selbBtvorst&ndlicli.  Auch  die  Elektrizität  verdient  in 
lolchen  t'fillen  Beachtung.  Gegen  SpenuatorrhOo  hut  mau  da»  weiter  onten  zu 
nronende  Kornutin,  »owie  das  Cinitoziu  aus  dem  WaMencbierliug ,  Cicutu 
Tiroea  (UmbelHf.).    in   railligrnmmiitifichen  Dosen   bisweilen  mit  Erfolg  angewandt 

B.  Antapfarodisiaka. 

Die  HIttel  iu  cluxelnen.  Nicht  oft  sind  wir  gecJItigt,  die  geschlechtticbe 
igunii;  durch  Arxneien  bcrubzusetzen.  Trennung  der  GescblticbU-r  voneinander, 
[Vermeiilang  aufregender  Gcitprttcbe  und  Lektüre,  kaltes  Woaclieu  und  Bodt-n,  frühe« 
;hen  vom  harten  Loyer.  Verbot  der  Beii(lt?un«  von  Sofa  und  PolBterrtöhlen 
ange«trengte  körperliche  Arbeit  genügen  nütnlirh  dazu  meist.  Tn  i>cItenL-ii 
en  beruht  l'riapismu»  iiuf  körperlichen  Leiden,  wie  z.  B.  auf  Leukämie.  Die 
ffeftCbtecbtUcbeD  Krrrgungen  der  Gnii^teskrunken  spotten  oft  jeder  Behandlung.  Mitn 
Hat  Brompräparate  tinü  Chi  oralhjd  rat  verBUcbaweise  in  Anwendung  zu 
bringen.  Ein  in  früherer  Z^it  bäufig  rerordneti^B  Mittel  ururer  Gruppe  ist  der 
Hopfen,  Ober  den  ich  auf  S.  S52  verweise. 


%     C.   Oalaktika. 

Wir  Terstehen  unter  Qalahtika  Mittel,  welche  auf  die  Milch- 
ndening  (,7äÄa,  Milcli)  i>imvirken.  Diese  Einwirkung  kann  dreierlei 
sciu,  indem  die  MUcli  an  Menge  zimelimeu,  an  Menge  abnehuieii 
tnttl  endlich  der  Ari  ihrer  Zusammensetzung  nach  veründert  werden 
kann.  Die  die  Menge  der  Milcb  t  er  mehrenden  nennt  man  Galakta- 
ffoga  und  diu  die  Menge  iler  MÜch  herabsetzendeu  Änttgalaktika. 
Faat  stets  ist  mit  Yermebrunjj  der  Milcb  auch  eine  Aenderung  der 
quantitativen  Zusammensetzuug  derselben  verbunden,  so  dass  dieije  ^wei 
vmppen  nicht  streng  voneinander  geschieden  werden  können. 

1.  AAlakt.aarogA.     Ks  ist  noch  keinexwegH    enlacbieden.   ob   es  Arzneimittel 

gibt,  welche  die  ilrtch,  ohne  sie  »u  vcrdCInni-n,  veruiebrt-n.     In  dem  Rufe,  milch- 

vennehrend  zu  wirken,  stehen  seit  alter«  einige  Thee^orten   mit  Ätherischen 

Oelen,  wie  s.  B.  Pencbe),  Dill  und  andre  6.390  bereits  abgehandelte  Mittel. 

Bascmann  rechnet  auch  den  Kerbel  oder  Körbel,  Herb»  Cerefolii,  von 

Anthriscus  Cerefoünm  Boffm.  s.  Scandix  Cerefolium  I,-  (ITrobpll.)  hierher.    Von  allen 

diesen  Drogen  geben  Spuren  des  ätherischen  Oeles  in  die  Mili.>h  Über  und  kiinnen 

bei  diesem  Uebergang  daa  DrORenparenchyin  anregten.    Das  Hilokaruin  regt  in 

analoger  Weise,  wie  &a  auf  die  Kchweissabi^anderung  wirkt,  auch  die  Milchsekretion 

an  (vgl.  ä.  800).     Vielleicht  gilt  da»  Gleiche  vom  SchwarzkDmmel,  Seman 

Nigellae.  von  Nigella  sativa  (Ranunc).    In  letzter  Zeit  hat  mu-n  namentlich  aaf 

j  diätetischem  Wege  bei  Menschen  und  Tieren  die  Milch  zu  vermehren  oder  wenig- 

[itens  gehaltreicher  zu  machen  gesucht.    Dahin  gehört  die  Darnnchung  der  3.  136 

l besprochenen  Somatose  in  Mengen  von  3— 4mi  ttkglich  1  Thcelöffel  unter  warmo 

i8oppe,  sowie  reichliche  Mengen  von  Milch,  von  Kaselnpräparaten  und  von 

andrer    ei  weisureicher    Kost    bei    Stillenden.     Nebenbei    kann    auch    dünnes 

I  Huusbier  oder  Kwass,  sowie  Mehlsuppe  in  reichlichen  Mengen  gereicht  werden. 

IFtüls  man  Kuhtnilrh  der  Menscbcnmilch  ähnlich    machen  will,    verdünnt  man  sie 

1, bekanntlich  mit  Miichauckerlösong.     Je    fettreicher  die  Kuhmilch   ist,    desto    eher 

IlAost  sie  sich  durch  diesen  VerdtSnnungsproKesit  der  Menschenmilch  ähnlich  ge- 
ataltea.  denn  der  Eiweiss^ehalt  dur  unverdannteo  Kuhmilch  i«l,  wie  S.  133  bereits 
henirocben  wurde,  erheblich  grösser  als  der  der  Frauenmilcb,  der  Pettftehalt  aber 
I  nicht.  Auch  gaua  abgesehen  von  der  Verwertung  als  Kinderunhrung  intereMierl 
'  den  Landwirt  die  Frage  der  Pettvermehrung  der  Kuhmilch  sehr.  Neue  Versuche 
'  von  Soxhlct  haben  nun  ergeben,  dose  durch  etarkes  Füttem  mit  proteTnhaltigeo 
{  Fottermitteln  sich  der  Prozentgehalt  der  Milch  an  Fett  nicht  steigern  ISsst,  ob- 
gleich man  die«  bisher  allgemein  annahm.  Wohl  aber  gelang  es  durch  iCugab« 
I  von  Fett  zum  gewöhnlichen  l>\itter,  also  z.  B.  zu  Ken,  den  Fettgebalt  der  Kuhmilch 
erbebhcb  zn  steigern.    Diese  Steigerung  hat  man  sich  nicht  etwa  so  vorzustellen, 
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Auf  ein  besUmmUs  Organ  oder  Orgaiuyitoin 


A.   Aphrodisiaka. 

Bei  den  oriontnlischen  Völkern  spielen 
Liebe  benannten,  den  Geschlechtstrieb  und    ' 
mehrenden  Mittel  seit  Jahrtausenden  einn 
das,   was  wir  darüber  wissen,   kaum  tici 
Umständen  forsche  mau  unch   der  Vrsai 
ausser  auf  sexuellen  Missbildun^en   umi    ^ 
auf  Diabetes,  Morphinismus,  Tabes  dor?:  '• 
und  muas  dann  in  der   diesen  Kraukh*  <' 
handelt  werden.     Die  von  den  Pat!  i 
ttung  und  zwar  oft  sebi*  heinüich 
kennen,    und  deshalb  will  ich  hier 
Gebniucli  sehr  verbreitet  ist,  kur?: 

Uie  Xltt«!  im  elnzelBvn.    ni.>  ' 
erwähnten  Liebefttrluke,  l'hilT 
AnscbauDDgen  und  waren  dann  ui< 
loi^le  und  waren  dann  recht  l" 
oocb  als  •exuuUes  Stimulanü  g'  rjin. 

Boißtui  cervioafl,  auch  wohi  H  . 
beisst  mit  uinem  wisaenschafUich-- 
pcnion  cerriaum  L.  (TuliBrac.).     Vi 
und  MykoIouUn  beiitzen  keincr1p> 
und  Kaatoreum  auch  beut-'  n  ' 
AnrPficungsniittel   gelten,    so  i^'' 
■i_vrai>athetisi.-ho  Anflchiiun'.  ;■ 
wohlbokanntt-s,  über  vi«!  ■ 
ohne   Krl'olp  benotztos   M 
haltiKen  Tiere,  ufin  : 
der  Vfrvri'iidunp  vou   Pr. 
Steigerung  der  ."•eitualit;! 
da  die  Ausscheidiiitg  <icr  '.. 
und    der  Harniöhre   hei ■■. 
kommen  durch  die  "nl.'  :: 
baut  Ruf  reflektori«'  I 
Safran  und  aodi< 
nnla^acn,    «o   «rkhir 
Schleimhaut  dar  11  > 
rilchtj^'t<?u  Daniiji 'I  ' 
priertem  benut?*   •■.  ■  * 


tKekretion  b«nibMtsM 


iit,  bfsteht 
Tnmcrft   apb; 
aromu tisch  un 
tbittigkeit  err- 
tum  Damiii  x 
Da«fl  Hasch  t  - 
gehend  dio  Sii 
K^neni  Zweir< 
nutzt  wr'-' 
Grondati- 
genieaut  i> 
Ginneng  : 
Panace«  i 
Ob  dem    '  < 
Im  t-itr^M 

mtiij 
und    IUI.: 


v-in    den    Eierstöcken    auitgi^lifD 

■ires  Mittel,  welches  bei  innpr- 

:  die  Ovarien  wirkte.    Xmacnl- 

j  iiLiritis  und  hei  der  cjstisiibcB^ 

-  iciie  Mittel  sehr  angenehm. 

^  das  Auronatriuin  •  '  ' 
■ji  PraaenftTZten  in   dem   i 
^  Ktfl,  *0   ijt   dien   doch  dunt.    thuil 
^«  nACsUicb  Moorbäder  bei  ädn 
.  JMHB  wia.    Da«  Gleiche  gilt  anch  tos 
^fitoKbdecken  nicht  etwa  dnrcb  n 
^^  kisd«ni. 

p  1^  St&ningen  entMeben   bei    beidt 

^t^  Wege.    Dieselben   iUineln  doa  im 

-  im  Khmakteriuni  nicht  selten  uuflrstautia 

deuten  und  bat  t>in  Rt>cbt  mitRflli- 

IM  «e  durch  King-Wn  von  Otiö»]- 

_  ä  '»anyfi*«     In  der  Tbat  erwieeon  iiicfa  «iirobl 
:•':-'..    Oraria    aicrata    i>uU*rlt» 

_-^-^     ;  ;;  -.'■'nde  (litiee,  Schweiz,  WaÜunpo, 

^Mta«  All'drüclc«D ,   Ged&chtnisRchwnnd  Mc  M 

^^  äv*a  "'"^^  Dütreiobung  von  2— 4mal  tlfüib 

^^^^Orari'ilBalistHQt  laagtam  surück,  tinnuk 

^j,,fy^aeo  und  aach  n**QerDarraicfaaDg  wieto 

^^«fordfrt^n  OvarialpiUea  lautet:  OTarOfli» 

^Äfib.    D.S.  Smul  taglich  2-8  Pillen. 
'     ^g^mm  t*il'  unti^r  dem  Namen  O  t  a  ri 
.  '^nndeL    I>id  KinderoTuien  lieA 
ILIO  graneMaase.   Die  Oopho: 

_    ^jo^-din  wird  eine  aus  Onuien ^ 

Zi   b  iaif  nicht  unerwäfaat  bleiben,  da«  oieEiv 
■,•-    •  ('   infolge  von  Hyptri'^""*'"  ''"r  Otari«* 
unten   lu   liesyr'  immeoag«^ 


;_-se  merkwürdig'  : 

I-.*l  au^eschlouea  sind. 


■iiiswn  B»ti^_ 


chlechUteile  wirken. 
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if  die  Oebürmutter  wirkenden 
II  Indikationen  und  ver- 
■  .  I  ichnungen.  Insofeni  sie 
I'  II  <ler  Dysmenorrhöe  die  Men- 
ns  verstärken  aoUen,  beissen  sie 
isduKs).  Da  die  Menstruation  mit 
inhflngt,  bat  man  ein  Recbt,  diese 
:[ina  mit  zu  besprechen;  der  Än- 
.1  der  Uterus  und  zwar  die  Scbleim- 
I  -i^^en  veranlasst  werden  soll.  Alsdann 
■v/u  tJebäruiutlerzusammenziehuDgen  veran- 
'•ne  Blut  austreiben.  Das  Zustandekommen 
ii;it  iQ»n  sich  so  vorzustellen,  <lass  uiisre 
'  'l-T  siuntlicben  Organe  des  kleinen  Beckens 
muttcr  machen.  Diese  Ujpcriimie  spricht 
:■  Füllung  aller  Bchleimhautgefässe  und 
..iifiüfit^  fuhrt  zu  Diapedese  und  damit  zu 
tn  unsre  Mittel  in  grösseren  Dosen  Schwangeren 
rliche  Blutungen,  sowie  Abort  zur  Folge  haben. 
r  Schulmediziii  sie  zu  diesem  Zwecke  nie  an- 
i»cn  wir  doch  wissen,  dass  das  Volk  zu  verbrecherischen 
l%>  Abtreib ungskuren,  z.  B.  mit  Subina^  sehr  häutig  vor- 
len  unsre  Mittel  bei  derartiger  Anwendung  Abortiva 
fIxßiXXetv,  herauswerfen,  austreiben).  Nicht  selten 
tientinnen  dabei  in  Lebensgefahr.  Falls  sie  an  der  Kur 
man  unter  Umständen  Entzündung  der  verschiedensten 
alnen  Beckens.  Dii'Jenigen  Mittel,  welche  wir  in  der 
zur  Uervorrufung  von  Wehen  während  oder  nach  der 
iden,  nennen  wir  Wehenmittel,  Odynegoga  (öSüvkj, 
Tehe).  Insofern  sie  dadurch  die  Geburt  oder  die  Ausstossung 
ftburt  beschleunigen,  nennen  wir  sie  Parturefacientia. 
der  Geburt  rufen  wir  namentlich  in  der  Absicht  hervor, 
m  aus  den  breit  klaffenden  Gefässen  der  Uternsschleimhaut  zu 
oder  zu  verhüten.  In  diest^r  Hinsiebt  verdienen  unsre  Mittel 
den  Namen  üterinostyptika  und  berllhren  sich  mit  den  S.  157 
lesprochenen  Styptika.  unterscheiden  sich  aber  von  letzteren  dadurch, 
daas  sie  nicht  lokal  aufgebracht  werden  und  lokal  wirken ,  sondern 
innerlich  oder  subkutan  angewandt  werden  und  Tom  Blute  aus  ihre 
Wirkung  entfalten,  die  steh  teils  durch  Zusammenziehung  der  ganzen 
Gübilrmutter  nnd  teils  durch  Znsammenziehung  nur  der  Gefäase  erkl:irt. 
Eine  weitere  Gruppe  der  Uterina  werden  gegeben,  um  drohenden  Abort 
8D  verhüten  und  heissen  daher  Antiabortiva.  Sie  wirken  dadurch, 
dass  sie  die  Erregbarkeit  der  Nervenzeniren  der  Gebünuulter  herab- 
Betzen.  Hierher  gehört  z.  B.  Asant.  Früher  bot  man  auch  eine  Gruppe 
von  Uterina  gehabt,  welche  gegen  Tumoren  der  Gebärmutter,  nament- 
lich gegen  Myome  und  Fibromyome  in  Anwendung  gezogen  wurde. 
Wir  wissen  aber  jetzt,  dass  es  viel  richtiger  ist,  gegen  derai-tige  Neu- 
bildungen operativ  vorzugehen.    Als  letzte,  nur  in  lockerem  ZusumnieU'* 
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hange  mit  den  angeführten  Gruppen  stehende  Abtheilang  i^er  Uteril 
nnd  <U«  Mittel  gegen  Endometritis  zu  neunen,  welche  meist  lo 
wirVen  und  weiter  unten  unter  Berücksichtigung  der  Aetiologie 
Krankheil  besonders  besprochen  werden  müssen. 

Wirkungsweise.  Die  Wirkung  der  Mittel  gegen  Endome 
ist  meist  eine  lokale,  und  zwar  eine  antiseptische,  ätzende  oder  ad* 
stringierende.  Alle  Übrigen  Wirkungen  der  Mittel  aller  G^nippeo 
Uterina  beziehen  sich  t*;ils  auf  die  Blutgefässe  und  teils  auf  die  glat 
Muskt-tfasem  der  Gebärmutter.  Dnss  man  durch  grosse  Dosen 
Drastika  alle  Beckenorgane  hyperämiscfa  machen,  ja  entzündlich  rei 
kann,  wurde  schon  S.  ^83  und  401  erwähnt  Da  jede  solche  H 
fimie  bei  Schwangeren  Blutungen.  Wehen  und  Abort  veranlassen  k 
bat  man  während  der  Gravidität  Drastika  zu  meiden  oder  weni 
OUT  mit  grosser  Vorsicht  unter  täglicher  Kontrolle  der  Patientiu  adzu 
wenden.  Dass  alle  die  Gesamtht?it  der  arteriellen  Gefässe  erweit(-rn'l.';i 
Mittel  wie  Ohloralbvdrat  oder  Amjlnitrit  Beckenhyperümien  begün 
ist  selbstrertitäudlich ;  umgekehrt  ist  selbstverständlich,  daiss  die  'Mufi 
der  Digitalingruppe,  welche  alle  arteriellen  Gefasse  verengen,  auch  diu 
der  Gebärmutter  r-ur  Zusammenziehung  bringeu.  Mittel,  welche  durch 
die  Harnorgane  ausgeschieden  werden,  wie  ätherische  Oele  und  kantha- 
ridinsaurc  Salze,  machen  nicht  nur  Heizung  der  Hiimwege,  sondern 
gleichzeitig  auch  der  Nachbarorgane.  Sie  können  daher  wie  die  D 
Blutungen  der  Uterusschleimhaut,  Wehen  und  Abort  veranlassen, 
diese  Mittel  etwa  gleichzeitig  auch  durch  die  Schleimhaut  der  Genitali 
mit  ausgeschieden  werden,  ist  noch  nicht  genügend  untersucht  «ord 

Für  die  Bewegungen  der  Gebärmutter  mnss  man  b 
Menschen  mindestens  zwei  Zentren  annehmen,  nämlich  eins  i 
Lendenmarke  und  eins  im  Cervikalteile  des  Uterus 
legenes.  Letzteres  läs^ti  sich  sehr  leicht  auch  anatomisch  nachwei 
Beim  Kaninchen  kommt  noch  ein  in  der  vorderen  VaginalfraD 
gelegenes  hinzu.  Vom  (^ervikalzentrum  gehen  die  Uterusbewegung< 
bei  der  normalen  menschlichen  Geburt  aus.  Vielleicht  gibt  es  au< 
noch  ein  Uteruszentrum  im  Gehirn;  für  nnsre  Betrachtungen  U 
kommen  wir  aber  mit  den  beiden  sicher  rorhandenen  aus.  Ut«ntf*-' 
bew^endc  Arzneimittel  und  Gifle  können  sowohl  da»  Lendemcentnaii 
als  das  Cervikalzentnim  reizen;  sie  kßnnen  aber  auch  von  beidea  OD' 
abhßngig  die  glatte  Muskulatur  direkt  reizen.  Endlich  ist>  der  FtU 
denkbar,  dass  ein  Mittel  primär  nur  die  GePässe  zur  Verengerung  btiof^ 
dass  aber  diese  Gefässkontmktur  an  sich  sekundär  Wehen  ausl&ft 
MerkwUnlig,  aber  nicht  zweifelhaft  ist,  dass  auch  umgekehrt  prinii» 
Krwi'iterung  der  Gefasse  Wt-hen  iiuslösen  kann.  W*ir  können  beidi» 
wühl  in  den  Satz  zusammenfassen,  dass  jede  Aendcrung  der  nomttkn 
Zirkulation  Uterus bcwcgungen  veiunlassen  kann.  Dass  auch  dord^ 
TMnperatiireinflüsao  (heisses  AVa-sser,  Eis),  sowie  durch  Elektrizit&t 
durch  mechanische  Momente  (Eihautstich,  Einlegen  eines  elartiick 
Kjtlhvtert  zwischen  Eihäute  und  üteruswand)  bei  Schw 
liifbartuiitti'rhewegungen  ausgelöst  werden  können,  darf  li  hW( 

**■;  u  ^Verden;  steht  doch  die  Geburtshilfe  heutzutage  mit  K 

«tu  .v.u  .^»«jtdpunkte,  dass  die  pharmakologischen  Mittel  zur  Einki 
'kte  THOä^fthnri  und  des  Abortes  weniger  wert  sind  als  die  ph^ 
mimhtyiix'hfti     Die  durch  pharmakologische  Agenzien  hervorgemfenoi 


Mittel,  welche  anf  die  Gesohlechtsteile  virlren. 
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Gebärinutter7.iisamnienziehungtm  können  denen  bei  der  normalen  Geburt 
zwar  täuschend  ähnlich  sein,  sie  können  bei  grösseren  Dosen  aber  auch 
anter  enormer  Krbübung  des  intrauterinen  Druckes  tetanisch  werden 
und  das  Kind  asphyktisch  machen  und  t<iten.  Gerade  deshalb  milssen 
wir  einen  Augenblick  bei  der  Besprechung  der  normalen  Wehen 
stehen  bleiben.  Die  Dauer  der  Weheupause  ist  im  Anfang  der  £r- 
öffaunpsperiode  am  grössten,  wird  in  der  Mitte  kleiner  und  erreicht 
am  Kndp  ihr  Minimum.  Arzneimittel  wie  Mutterkorn  können  die  Wehen- 
pause  sehr  vorramdem,  und  zwar  in  allen  Stadien  der  Geburt.  Solange 
das  Volumen  des  UterusinbalUs  nicht  verändert  wird,  hiilt  sich  der 
intrauterine  Druck  von  einer  Wehenpause  zur  andern  unverändert.  Beim 
Sprunge  der  Eihäute  findet  eine  Volumsabnahme  des  Uterusinhaltes 
statt ,  wodurch  eine  Abnahme  des  Druckes  bei  der  nächstfolgenden 
Wehenpaubo  bedingt  wird.  Nach  dieser  Abnahme  hat  der  Druck  eine 
Keigung,  während  der  folgenden  Weheupausen  auf  seinen  früheren 
Wert  wieder  anzusteigen.  Dieser  wird  jedoch  nur  selten  erreicht,  teils 
weil  Fruchtwasser  in  kleineren  oder  grosseren  Mengen  während  der 
iiacfa  dem  Sprung  der  Eihäute  stattfindenden  Wehen  abgeht,  teils  weil 
das  Kind  tiefer  in  dos  Becken  hinabrtlckt  und  also  das  Volumen  des 
Uterusinhaltes  bei  jeder  Wehe  ubnimuit.  Die  Schmerzen  der  Kreissen- 
den nehmen  bei  jeder  Steigerung  des  iutrauterinen  Druckes  zu,  sei 
diese  Steigerung  nun  eine  physiologische  oder  durch  Arzneimittel  be- 
dingte. Die  Frequenz  der  Wehen  bei  einer  normalen  Geburt  ist  im 
Anfang  der  Eröffnuiigsperiode  klein,  nimmt  im  weiterrn  Verlauf  der 
Geburt  allmählich  zu  und  erreicht  ihr  Maximum  am  Ende  der  Erßffnungs- 
und  während  der  Austreibungsperiode.  Die  Frequenz  wird  durch  hmg- 
dauemde  und  kräftige  Wehen  vorübergehend  vermindert.  Die  Dauer 
der  Wehen  ist  während  der  früheren  Stadien  der  Geburt  kurz,  steigt 
dann  an  und  erreicht  ihr  Maximum  während  des  letzten  Geburts- 
atadiums.  Mutterkorn  kann  die  Wehendauer  sehr  verlängern.  Der 
normale  intrauterine  VVehendruck  steigt  iui  Verlaute  der  Geburt  und 
erreicht  sein  Miiximum  am  Ende  derselben.  Der  Dterusmuskel  braucht, 
falls  seine  LeistuDgüfähigkeit  nicht  durch  Arzneimittel  gesteigert  wird, 
eine  gewisse  Zeit,  um  sich  nach  stärkeren  Kontraktionen  zu  erholen. 
Man  erkennt  dies  daraus,  dass  nach  mebreren  starken  Wehen  entweder 
eine  schwächere   Wehe  oder  eine   lungere   Wehenpause  eintritt. 

Methodik  der  Unter»ucbung.  Zwischen  dem  Utorus  der  Frau 
and  dem  der  üblichen  Versuchstiere  besteht  der  bemerkenswerte  Unter- 
schied,  dass  der  der  Frau  ausserordentlich  muskulös-dickwandig,  der 
tierische  dagegen  dünnwandig,  ja  geradezu  häutig  ist.  Dadurch  wird 
es  bedingt,  dass  alle  an  Tieren  und  namentlich  an  Kaninchen  gemachten 
Experimente  nur  mit  Reserve  auf  den  Menschen  übertragen  werden 
k5nnoQ.  Andrerseits  bietet  der  langgestreckte  zweihümigc  tierische 
UterUM  für  den  Experimentator  den  Vorteil,  dass  der  ganglienhaltlge 
Teil,  welcher  der  Portio  des  Menschen  entspricht,  sich  ohne  MUhe  ab- 
trennen lässt.  Mau  ist  auf  diese  Weise  im  stände.  Versuche  an  gaog- 
lienfreicn  Uterusabscbuitteu  anzustellen. 

Eine  erste  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  den  samt  den  zu- 
führenden Gefässen  in  toto  aus  dem  Scblachttiere  heraus- 
geschnittenen und  in  im  Wärmekasten  unter  Druck  mit  lebens- 
irarmem    defibriniertem    Blute    desselben    Tieres    durchströmten,    teils 
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geschwängerten,  teils  Dicht  graviden  ganzen  Uterus  mit  daran  hän( 
dem  oberen  Teile  der  Vagina.  Man  stellt  fest,  ob  dos  bi^i  normi 
Durcli»trÖniung  nur  schwache  Wellenbewegung  ^cdgende  Organ 
beim  Zi]satz  des  Mittels  in  sehr  kleint^n  Mengen  zum  Blute  energisch 
samnjenzuziehen  anfängt,  und  ob  die  Monge  des  in  der  Zeiteinheit 
der  Hauptvene  ahfliessendtiu  Blutes  sich  undf-rt.  Alle  auf  die  glatte  Ut 
kulatur  des  Organes  oder  auf  das  intrauterine  Zentrum  reizend  wirk« 
den  Agenzien  müssen  bei  dieser  Versucbüaiiordnung  Bewegungsänd^ 
ningen  auHallender  Art  ergeben.  Alle  nur  auf  die  Gef&s»e  oder 
wenigüten»  primär  auf  die  GefÖsse  wirkenden  3toffe  mUssen  schon  bei 
eioniinUtlicber  Durchatriimung  wesentliche  Aenderung  der  Aasflussmei 
ergeben. 

Eine  zweite  Versuchsreihe  gleicht  der  ersten,  nur  wird  die  Va 
und  der  Cervix  uteri  abgetrennt  und  also  nur  ein  Hörn  derGe' 
mutier  durchstrümt.  Da  jctxt  die  Öauglieu  fehlen,  so  künnen  di« 
hier  zur  Beubachtuug  kommenden  Erscheinungen  lediglich  auf  die  ^ftUt 
Muskulatur  oder  auf  die  Gefasse  derselben  buzogon  werden. 

Eine  dritte  Versuchsreihe  benutzt  zur  üurchstrrtmung  nicht 
Uterus,  sondern  andre  überlebende  Organe,  z.  B.  den  Fuas 
Koh  oder  die  Kierc  eines  Kalbes.     Falls  es  sich  lediglich   um 
koliberänderungen    handelt,    müssen    diese    auch    hier    zum    Ausdrur 
kommen.    Zur  weiteren  Untersucliung  hierüber,  namentlich  auf  etivaigi; 
Digitalin  Wirkung,  können  die  S.  268  besprochenen  Versuche  angeschlossen 
werden. 

Eine  vierte  Versuchsreihe  beobachtet  den  freigelegten,  über 
nicht  herausgeschnittenou  Uterus  eines  im  Wäruiekafd^^n  liegen* 
den  kurariaierten  kleinen  Tieres  (Kaf^e,  Hund,  Kaninchen),  welch« 
nicht  schwanger  ist,  unter  der  Einwirkung  des  subkutan  oder  intrs'; 
venüs  eingespritzten  Mittels.  Treten  keine  Bewegungen  auf,  so 
man  die  Empfindlichkeit  des  Organ««  dadurch  steigern,  dass  man  Ct 
und  Vagina  unter  massigem  Druck  mittelst  warmer  KochsaUli 
aufbläht  Treten  auch  dabei  keine  Bewegungen  auf,  so  wiederholt 
den  Versuch  an  hochschwangeren  Tieren,  deren  Uterus  Brfahnuig»- 
gemäss  noch  viel  leichter  auf  motorisdie  Heize  reagiert  als  der  kfliut- 
lich  gebläht«  Gebärschlauch  der  nicht  geschwängerten.  Wenn  Aer 
oxstirpierte  Uterus  nicht  zu  Bewegungeu  anzuregen  war,  während  At 
des  ganzen  Tieres  bei  obigen  Versuchen  durch  das  Mittel  wohl  zu  Kott«i 
knüctionon  angeregt  werden  kann ,  so  hat  mau  Grund ,  zu  fennut 
Jus  das  Mittel  da»  Leudenzenlrum  des  K  Ik-keninarks  erregt.  X< 
Vernichtung  desselben  mittelst  Ausgliihens  müssen  die  BeweguQl 
«Unn  wieder  wegfallen.  Meist  wird  man  diesen  inhumanen  Vet 
fktilic^  lieber  unterlassen. 

£ini'  fünfte  Versuchsreihe  prüft  das  Mittel  au  nicht  gefessel 
und   nicht  operierten  schwangeren   Tieren   zu    verschi 
tM%  der  Grnviditiit  und  stellt  fest,  ob  es  nur  fast  am  normalen  Enk 
t>der  «uck  schon  frtiher  die-  Leibesfrüchte  abtreibt,  und  ob  dieae  leheati 
oder  tot  Kur  Welt  kommen.    Nebenbei  kann  dabei  festgestellt  werdif 
v>b  djM  Mitt«!  in  die  Föten  und  in  das  Schufwasser  Obergeht  od«r 
LVr  tVbprgung  iu  die  Föten  erfolgt  im  aUgcmeiuen  rascher  and  IddlH 
&b  in  d»fl  Liquor  amnü.     Endlich   ist   zu   prüfen,   ob   das  Muttertier 
durch  d%s  Mittet  irgendwie  in  seiner  Gesundheit  geschädigt  wird. 
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Die  Indikatioacn  ergeben  sich  aus  dem  S.  491  bereits  Gesagten 
Genllge. 

Formen  der  Darrt-irhong.   Wir  besprechen  zunächst  die  öusser- 
liehen.     Danipffurmi^i>   Mittel   wendet   die    wisKenschaftliche    Kledizia 
heutzutage,  um  auf  den  Uterus  zu  wirken,  nicht  mehr  au.  wohl  aber 
waren  im   Altertum   namentUch  Itäucberuugen   als    Uterina  ungemein 
beliebt.     Die  Volksmedizin  hat  vieler  dieser  teils   ganz  unwirksamen, 
teüa  direkt  schUdiicheD  Verordnungen  getreulich  Jahrtausende  hindurch 
aufbewahrt.    Das  Altertum  liebte  ferner  ungemein  die  Form  der  Vaginal- 
suppositorien für  die  Uterina;   wir  wenden  auch  diese  kaum  noch  an. 
Ueberhaupt  verwenden  wir,  abgesehen  vom  Glycerin,  von  allen  Uterina 
fast  nnr  noch  die  Mittel  gegen  Endometritis  lokal.    Die  dazu  beliebten 
Formen  sind  der  Äetzstift.  die  Pinselung,  die  Spiliung,  die  Tampouade. 
]  Die  innerliche  Darreichung  der  Uterina  in  Form  von  trockenen  und 
iflQssigcn  Arzneien   kommt   bei   uns   dann    in   Betracht,    wann   wir   die 
Wirkung  nicht  unmittelbar  darauf,    sondern   erst  nach  Verlauf  einiger 
.  Stunden  nötig  haben.     Wo  wir  die  Wirkung  binnen  weniger  Minuten 
I  nötig  haben ,    um  nicht  entweder  das  Let>en  der  Mutter  oder  das   des 
!  Kindes  zu  gefährden,  verwenden  wir  die  Subkutaninjektion.     Es 
i  erscheint  mir  nicht  überflüssig,  gerade  bei  dieser  Gruppe  nochmals  zu 
[betonen,  daas  subkutan  eingespritzte  Arzneien  fllr  das  umgebende  Ge- 
webe reizlos,  daher  dUnuflUssig,  neutral  und  mikrobenfrei  sein  sollen. 
Bei   keinem  Mittel   ist  gegen   diesen  Satz   häufiger   Verstössen   worden 
als  beim  Mutterkorn.    Als  luJektionsstoUe  wühlt  man  bei  andern  Mitteln 
meist   das   Unterhautzellgewebe   des    Armes   oder    des   Rückens;    beim 
Mutterkorn  hat  man  sehr  häu6g   durch  die  Bauchdecken   hindurch  in 
die  Substanz  der  Gebärmutter  zu  i^pritzen  gesucht,  namentlich  falls  es 
sich   um   fibromyomatöse  VergrÖ8«ening  des  Orgnnes  handelte.     Zum 
QlQck  (Ur  die  Patientinnen  ist  man   neuerdings  von   dieser   unsicheren 
nnd    schmerzhaften    Form    der    Beibringung   von    Mutterkoni extrakten 
wieder  abgekommen. 

^^    Betreu»  der  XJttel  im  einzidnen  thun  wir  gut,  folgende  Gruppen 
^Hpnterscheiden . 

^^      1.  Lokal  wirkende  Cterinn.    Von  ioku)  wirkenden  Mitteln  zur  Krre^off 
[vOB  CteruakoolriLktionea  »ind  zunäclut  Injektionen   von    beiasem  Wasser   von 
Ober   40"   iu   diu    IterovujfpiialbOhlc    tu    nennen,     äiö   kommen    numeDtlich   Wi 
I  BlutuQgea  po«t  partum  in  Bulracht.    Zur  Einleitung  (los  Aborts  und  ron  Frtlligeburt 
jhat  Pelxer  1893  Injektionen  von  100— 150  g  Olycerin  zwiaclien  Utenuiwandung 
rund  Kihüute  empfoLlen,    Man  iipritzt  es  mittelst  einer  gut  «chHeMendeD  Wuun- 
I  spritz«  durch  einen  Mercierscheu  Katlieter  langBam   ein.     ]>a8  Mittel    wirkt  durch 
(■ein  Volumen,   sowie  durch    seine  wamerentziehende  Kraft  wehenerregend,    'mt  in 
■  der  genannten  Monge  aber  keineswegs  nngifUg,  sondern  kann  zu  näinoglobiuurie 
fand  Nierenreizung  fühnm.    Man  hat  dahar  spHter  die   Menge  erheblich   herab- 
geeetzt^  tnuBs  aber  dann  nicht  an  ein«  beliebige  Stelle  de»  Fundus,  sondern  in  den 
der  Ganglien  wegen  beeondera  empSndlichen  Cervikalkanal  injiciren  oder  in  Form 
«in««  mit  Glyceringetatine  Überzogenen  FiBchbeinatAbchens  einfahren.  Kokita  nsky 
eireirht  daraelhe  durch  Einschieben  von  Jod  oformsti  ften,  die  7  Taoe  liegen 
bleiben.  —  B«i  Blutungen  infolge  von  Abort,  welche  leicht  gefahrdrohend  werden 
ikBnnen,    empfiehlt    es    sieb,    die    Tamponade    mit   Jodoformgaze    nach 
IH.  Fritflch  anazuführen.    Man  faut  daa  eine  Knde  einet  etwa  2m  langen.  6cm 
'  breiten  Jodoformgaxeetreifeni  mit  einer  geeigneten  Zang«>  und  fahrt  es  nach  vor- 
heriger deainfitierender  Aiuspülung  der  Scheide  unter  Zuhiltenahme  eioes  LOfFeU 
Bpekutuois  am  besten  in  KnieeUenbogenlage  in  das  CoUam  uteri  ein ,   fiust  dann 
eine  tiefere  Partie  des  Streifens  und  stopft  dieK  nach.     Alsdann  wird   die  gonxe 
'  Vuginalportion  in  ähnlicher  VTeisö  umstopfl.    Das  andre  Ende  de«  Streifens  Übst 
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man   zur  Vulvu   borausbituf^en.     Die  Taffina  wird   mit  BaumwolU-ntnmpoiii 
Krflllguze  anagefUllt.    Die  Jodofornigttze  kuid  man  melircrt;  Stunden  liegea  1l 
ohne  befUrchten  zu  niQssen,  dass  mittlerweile  eine  Zcnetsung  und   sL'|>tiscli« 
fektion  eintritt.     Ist  eine    solclie    aber   scbon   früher   ciugi-' treten    oder    wcnif^e 
nicht  sicher  aoageschlOMen,  fio  mos«  unbedingt  zun&cfast  die  Awträumoag  der  Q«P 
b&rmutterhOblo  vorgenommen  und   eine  desinfisierende  AoMpflloDg  denclben  nn 
gescbloMien  werden.    Sollte  jetzt  noch  immer  die  RIatnng  iofoign  von  Atonie  dei 
Ul«rus  Anhalten,  so  kann  wiederum  znr  Jodoformgazetamponade  geochritten  Verden, 
nur  da«8  jetzt  die  ganze  UterunbUhle  auszufüllen  ist.    In  solchen  FfiJlen  ron  Abort, 
wo  der  innere  Muttermund  geschlossen  bleibt,  wo  aber  doch  die  AusrüucDDng  and 
Desinfektion  der  UteniabShle  wflnRcbenewert   erscheint,   muaa  man    den  Camkal- 
kaual  durchgängig  machen  und   zwar  entweder  plötzlich   oder  ftUmähljrh.    Den 
Pharmakotherapeuten  interessiert  nur  die  letztere  Metbude.    Sie  besteht  darin,  da«* 
man  einen  dQnnen,  destnSzierten  I'ressachwamm  irgl-  8.  Hl)  in  den  Cerrix  nD- 
führt,   nicht   Ober    10  Stunden   liegen   lOast    und    dann  gegen  einen    xweit«D   und 
eventuell    dritten    dickvren   ausweclitfelt.     Beim  Wechsel    wird  jedesmal    ein«   dei- 
infizierende  Ausspülung  vorgenommen.  —  Einer  besonderen  Besprechung  bedOifn 
die   vorscbiedenen    Formen   der   Kmloiuetritia   mit   ROckaicht    naf   ilire    phaxmako- 
therapeutische  Behandlung.     Mnn  thut  gut,  dabei  der  besseren  Ueberstcbl  halber 
von    der  Aetiologie   auszugeben.     WeitauH   die    meinten   Formen    der  Kudometrif 
beruhen  auf  l'arofiiten  und  zn'ar  entweder  Spaltpilzen,  Spri»apiUt>n  oder  ProtOK 
Sie  bedOrfen  fielbfltver&t&ndlich  einer  prophylaktischen  bezw.  einer  antipar&iit&rf^ 
Behandlung.      Von    den    nicht    parasitären    Formen    ist    der    etnfaa^be    akut*-    und 
chronische   Uteraskatarrh   die   häufigste.     Er  vird   meist   darch    nnCTedcml««* 
Lebensweise,  KinschnUrung  des  Unterleibes,  Unreinlich keit  etc.  bedingt  und  fecbwinM 
von  «elbiit  mit  der  veranlassenden  Uwiaohe.    Auch  Obstipation,  Chloro-      "'■'-    '    • 
I*eukilinie,  pemiciSse  Anämie,  Herzfehler  kann  ihn  herromifen  und  erf' 
lieb  eine  B<*handlung  dieser  Gnindkrankheiten.     Von   den  toxischen   I  : 
formen,    welche    meist    hämorrhagisch  verlaufen,    lässt  sich    dte    auf 

Älkoholismufl  beruhende  nur  durch  Kntziebung  des  .Mkohols  beMeitigei..     .. .;  

die  Aetiotogie  nicht  kennt  oder  dm  Orundlciden  nicht  beseitigen  kum,  kann  mii 
durch  lokales  Vorgeben  das  Leiden  wenn  auch  nicht  heilen,  «o  doch  JMdenfiiflt 
bessern.  Neben  der  jetzt  beliebten,  aber  nicht  ungefährlichen  A  usscbabung  Uli 
nachfolgender  Aetzung  der  Uterushöblc  epielcn  A uispQla ngen  denell 
z.B.  mit  dem  doppi'Uüufigen  Katheter,  auf  Huipfohlungen  B.  Schullxe«  hin.  eil 
grosse  Rolle.  Schnitze  benutzt  dazu  zunucliHt  1 — 3%ige  Lösungen  von  Katriui 
carbonicum,  welche  den  oft  reichlich  vorhandenen  Schleim  lOsea  sollen.  I>il 
von  Schleim  befreite  Schleimhaut  der  Gebärmutter  wird  dann  mit  Lfisongen  ton 
Karbolsäure  (1-3";«),  Kresol  (1 '/•),  Borsäure  (l—:!"».  Kalium  fifrr 
manganicuin  etc.  abgespült,  oder  sie  wird  mit  in  stärkere  antiseptiscb«  FlOsni- 
keiten  getauchten  Wnttästäbcben  abgerieben,  oder  sie  wird  mit  Aetimittslt 
in  Su)istanz  oder  in  Lösung  geätzt.  Bei  chronischem  Uteniskatarrh  mit  eafOB 
Cervikatkana],  also  besonders  bei  Virgines  und  Nulliparen,  passt  die  trockect 
Anfstopfang  mit  Gaze  oder  Docht,  welche  beide  vorher  mit  Jodofero: 
Thymol,.\laun,  Borsäure,  Tannin.  Derma  toi  imprägniert  worden  < 
Auch  mit  Chlorzink  (1— S"/»)  und  mit  K-hthyol*  bezw.  Thiolglyci-ri 
(10  "W}  getränkte  Gaac  wirkt  vortrefflich.  Die  Aufstopfung  findet  unter  den  Qbl  " 
Kautelen  titglicb  und  nur  beim  Chlorzink  wOela-ntliub  einmal  mit  Uüfu  des  Bii 
«pekiiluma  und  Fixieren  de»  Ctenu  statt  Die  Stopfmasse  bleibt  12—34  Sli 
hegen.  Die  Patientin  thut  gut,  meist  tu  liegen.  —  Der  Cenrikalkatarrb  mit  oAv 
ohne  Kroatoncn  der  Vaginalportion  bedarf  immer  einer  Örtlichen  Hehandlong,  gua 
gleichgültig,  ob  nebenbei  auch  nocli  Kndometritis  der  Utenuhflhie  beateht  oder 
nicht.  In  erster  Linie  ordnet  man  dazu  VaginalausspQlungen  an.  Die  Kaog* 
derselben  beträgt  l—'2  Liter.  Die  Kranke  «oll  bei  den  AuistiQluogen  liegen  w 
auch  nachher  noch  mindestens  10  Minuten  lang  nicht  aufiitenen.  Als  PlfladgltHt 
ist  bei  frischen,  nicht  infektiösen  Formen  sterile  physiologische  Koeb- 
salzlos  ang,  hei  «tarker  Sclileimnb)«o[iOcrune  SodalOsung,  bei  infektitetn 
Katarrhen  Lösung  von  Kresol,  Sublimat,  Ealiom  permangAniooni  n 
wählen.  Bei  chronischen  Formen  kommen  I^ungen  von  Alaun.  Zinksulfal. 
Borax.  Tannin.  Kichenrindennhkochung  zur  Verwendung.  Nach  dtf 
reini|^nden  AarapQlung  kann  man  die  im  Spekulum  eingestellt«  und  abgetu|iAi 
Portio  mit  Pulvern  am  Jodoform,  Airol,  Tannin.  Salicylsänre-Amylum. 
Borsäure  etc.  mittelst  Wattebausch  betupfen.  Spielt  sich  der  Prosess  mcbr  l0 
Innern  der  Cervikalhöble  ab.  so  passen  Aettungen.  die  man  jedoch  m  mild  ■ 
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leo  hat,  dass  keine  AetzsteiUMe  de»  inoerea  Muttermundes  entsteht.  Die  fayper- 
Kche  Va^DBlportioD.  sowie  eine  solche  mit  labtreiclien  Ovula  Nabothi  wird 
reichlich  skarißieiert.  die  Ovula  erciffnet  und  dann  ein  Gl^-cerin  tampo  n  dagegen 
fjednickt.  Die  watuerenlziehende  Wirkung  des  Glycerins  lief^Clnstif^  die  Abitchwellang 
■ehr.  L»egi-n  dio  Erosionen  der  Sclilfimhiiut  d«  Porliu  wirkt  Abschaben  mit  dem 
«obarfen  iJUTvl  uod  nacbhcrige  Stiobeluug  mit  dem  Paquclinbrenner  bdoser  a)a  jedes 
Araoeiiuittel.  —  Qe^n  Dysmenoirltoea  membrauft'^ea  onipfiehlt  sich  Auskratzung 
de«  Endometriums  und  naclifolgendo  Aetzung  der  Inaeuflücbe  des  Uterus  mit 
lO'Vrtger  LCsong  Ton  Cuprum  sulfaricam.  —  Q«g$n  chronische  Metriti«.  Peri- 
Bieiritifi  und  Parametrltin  komme»  die  S.  31ä  besprochenen  Moorbiider  in 
Betracht. 

2-  meriaa  mit  Htherischen  Oelen.  Wenn  der  Arzt  din  hier  %n  he- 
sprechendea  Mittel  auch  aelbst  nie  anwendet,  ho  muea  er  sie  doch  wenigstens  als 
Volksmittel  kennen,  welche  obm^  sein  Zutbon  teils  in  guter,  teils  in  Ter  brecherisch  er 
Absicht  angewanclt  werden,  am  auf  den  Uterus  zu  wirken,  Ke  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dasH  die  zu  nennenden  Drogen  fiüchtige  Stotfe  und  zwar  ätherische  Oelo 
enthalten ,  welche  nach  innerlicher  Darreichung  zur  Resorption  kommen  and  zum 
Teil  durch  die  Hamwege  ausgeschieden  werden.  Dabei  reizen  sie  nicht  nur  die 
Baxnwege  »elbsit  soodem  auch  dua  Dickdarm  und  die  (Jeschiccbtxteile.  Dieee 
Reixung  betitcht  hui  massigen  Dosen  nur  in  Hypc-r&mie,  bei  grfitiitercn  über  in  ent- 
xQndlicner  Ausschwitzusg  und  in  Blutungen.  So  erklKii  sich  die  Anwendung  dieser 
Mittel  nlit  Volkäubortiva  und  aU  Emueoagoga.  Das  gefährlichst«  denclbcn  ist 
der  Pt'ley.  Herba  PulegÜ.  von  Mentha  Pulegium  (Labiat),  welcher  nament- 
lich in  England  zur  verbreehori^chen  Abtreibung  der  Leibesfracht  mehrfach  benutzt 
worden  ist.  Da  er  auch  in  Deutschland  zu  haben  ist,  darf  er  hier  nicht  uuerwilhnt 
bleiben.  Weit  verbreiteter  jedoch  ist  bei  un^  zu  gleichem  Zwecke  der  Gebrauch 
des  Hcbon  S.  156  erwi\buten  Sadebaums.  Kiu  aus  den,  wenn  mCglich  frisch  ge- 
Bammelten.   Ztvt.-igspitzen   desselben  het^esteüter  Theeaufgues ,    mehrmals  tägbch 

fetrunken,  ist  die  gewöhnliche  Form  der  Anwendung.  Da«  Sadcbaumül,  Oleum 
abinne,  wirkt  i;chon  auf  der  ftussercn  Unut  rStend ,  ja  blasenziehend;  es  ist 
daher  leicht  verätiindlich ,  dorn  es  Innerlich  Nephritis,  Cyntitis,  Urethritis,  sowie 
Reizung  des  Dirkdnrmes  und  der  Geb&rmutter  hervorrufen  kann.  Die  Geschichte 
der  Droge  geht  bis  auf  die  Römer  zurück,  welche  nie  im  3-  Jahrhundert  als 
Viehoiittel  anwandten.  Karl  dem  Lirosaen  kommt  daii  zweifelhafte  Verdienst  zu, 
sie  in  seinem  Reiche  verbreitet  zu  haben.  Die  in  Nordamerika  einheiminche  Art 
JaniperuB  virginiana  (Cuprestin.)  und  daa  in  ihr  enthaitena  sogenannte 
Cedernöl,  Oleum  Cedriae,  wirken  ebenso  oder  noch  stärker  uncl  werden 
daher  dort  in  analoger  Weise  benutxt.  Das  Gleiche  gilt  dort  auch  von  der  Frauen- 
minze. Hedeoma  pu  legioidcs  (Labiat.).  In  Frankreich  ist  der  botAoisch 
d«m  Junipenu  Daheatehende  Lebensbaum,  Thuja  ocoidentalis  (Cupresiia.), 
wie  schon  S.  1&6  erw&hni  wurde.  VoUuatzmittel.  Uier  ist  nachzutragen,  dass  er 
and  sein  Gel  innerlich  dort  all  Abortiva  bi'nutzt  werden.  Im  TbujaDle  sind 
Pencbon  C'*H'*0  und  Thujon  C-H^O  enthalten.  Das  Fenchon  der  Thuja  ist 
linktHlrebend ,  während  das  des  Fenchels  rechtsdrebend  ist.  Die  Raute,  Folia 
and  Fructus  Rutae,  von  Ruta  grnveoleua  (Rutoc.),  welche  ihrer  darmreizonden 
Wirkung  wegen  schon  den  Hippokratikeru  bekanut  war,  kam  sehr  frühzeitig  auch 
bereita  in  df-n  Ruf,  auf  die  Geschlechtsteile  der  Frauen  reizend  zu  wirken,  während 
sie  bei  Miliuiem  das  Umgekehrte  hervormfen  aolUe:  Ruta  viris  roinuit  venerum, 
mulieribiu  addit.  Sicher  ist,  daas  sie  in  Deuttichland  Volksmittel  ist,  sowie  dan 
sie  in  allen  Teilen  ein  ungemein  enizUndungserregendes  ätherischen  Oel  anth&lti 
welches  innerlich  genommen  wie  da«  Sadebanrafil  die  Abdominalorgane  irritiert. 
Selbst  das  Abschneiden  des  frischen  Krautas  und  das  Hantieren  damit  ist  geßhr- 
lieh.  Von  chemischen  Bestandteilen  ist  darin  Uethylnonjlketon  CH'COC'H** 
aacbgewiesen  worden.  In  den  Blättern  ist  ein  gelbes  Glykosid  Kutin  enthalten, 
welches  wie  Quercitrin  und  Robinin  sich  in  Isoduicit  nnd  Qaercetin  spalten  täsat. 
Ceber  seine  Wirkung  ist  nicht«  bekannt.  Ks  findet  sich  aujwer  in  der  Raute  auch 
noch  in  den  K.  S.'')-^  erw3.hnten  Kapern,  in  den  chinesischen  Gelhbeeren,  d.h.  in 
den  Bltlteoknosiien  von  Sophnra  japonica,  sowie  in  den  Blättern  des  Buchweizens, 
Poljgonum  fagopyrum.  Der  in  Sumpfgegenden  Deutechlonda  und  Rossbrnds  häaüge, 
schon  mebrlacb  in  diesem  Buche  erwähnte  I'orsch  oder  Porst,  Herba  Laai, 
ton  Ledum  palustre  (Ericac.)  gilt  beim  rustischen  Volke  als  Abortivum.  Der  bereits 
S.  114  und  'Ä!^>'A  besprochene  Safran  ist  seines  Gerüche«  und  Geschmackes  wegen 
tcbou  von  den  Aegyptem  geschätzt  worden.  Diese  Wertschätzung  ging  auf  das 
griochiscfa-rJhnische  Altertum  Ober  und  erreichte  im  Mittelalter  ihren  hOdutea 
Kobsrt,  Lfttarbanh  der  Ph&miakollMr&piQ.  32 
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Grad.  Seit  dieser  Zeit  frilt  da»«  Mittf>t.  z.  B.  in  Form  der  Tioctura  Crori, 
Weheiuchwilcbe  als  veticaerregeDdes  MJtt«l.  Et  lüsst  üicb  rermaten ,  da« 
präfonuierta  ätherische  Oel  der  Droge,  welche!  Earvol  und  einen  thymol-' 
ähnlichen  Stoff  enthält,  die  Wirkung  bedingt.  Uebrigenfi  liefert  »owobl  Am 
Karb«toff  als  der  Bitlerwtofl"  des  Sufrana  bei  der  Z«n«el)iong  ebenfall«  fitherifdir» 
Oel.  Zu  verbrecherischen  Zwecken  ii«l  der  Hafrun  kaum  je  gebntaoht  worden. 
Zwei  gemeine  curoiiäischö  UnkrautArt«n  der  Oallunii  Seneeio  {Com[)(M.).  nämlich 
Senecio  vulgaris,  bei  ans  Baldegreis  oder  Kreuzkrant  genannt,  und 
Benecio  Jacobaea,  da»  gronne  Kreuzkraut  oder  Jakobskraut.  wowii 
eine  Reihe  tiiwlfind lache r  Arten,  von  denen  ich  Senecio  aureui,  maritim al 
und  hieracifolius  nenne,  enthalten  teih  Alkaloide,  wie  Soneein  uud  Senevioi 
teile  ätherifiohe  Oele  und  Uar^e,  und  dii^nen  in  verAchiedenen  Krdteilen  aln  Etat 
agoga  lind  Abortiva.  Neuere  Verauche  mit  den  Fluidextrakten  der  beiden  bei 
heimischen  Arten,  welche  Barde t  nnd  Blonde!  angestellt  haben,  haben 
nteniskontrahierende  Wirkung  in  der  That  dArgethan.  Vereohiedene  .St oral 
flchnabelgewilch^e  ((ieraniac.).  wie  z.  U.  der  bei  una  gemeine  ichierli«! 
hlftttrige  lleiherechnabel,  Krodinm  cicntarium,  enthalten  in  all 
Teilen  de«  Krautest  stark riecbec des  ätherisches  Oel.  Wahrscheinlich  ninu  auf  di«»ei 
die  günstige  Wirkung  dee  Infused  und  Flaidextraktes  bezogen  werden,  welcb* 
Komorowi  tach  und  andre  neuerdings  bei  l/lemsblutungen  wahrgenonoMa 
haben.  Auch  die  einigen  Arten,  wie  z.  B.  dem  Mosthuigeranium.  Erodinm  moeeha- 
tam,  zukorameade  bani-  und  schweisstreibende  Wirkung  dürfte  «ich  darcb  den 
Gehält  an  ätiierischeoi  Oel  am  leichtesten  erklären,  während  im  Rnprerht«krsB 
Geranium  Robertianuni,  nebe»  dem  Oel  auch  noch  ein  eigenartiger  Bittenitoff  rfl 
banden  ist  und  vielleicht  an  der  Wirkung  mit  teil  huL  —  Dait»  der  Aiunt 
nutzt  werden  kann .  um  umgekehrt  Ute rusbe wogungen  zu  beseitigen  nnd  dador 
drohenden  Abort  abzuwenden,  wurde  schon  S.  4H0  erwillmt. 

3.  Pah  Mutterkorn  nnd  »eine  Beslandlelle  als  Cterlua.  PasMatt< 
körn,  Sccalc  cornutum.  ist  daa  BpomfOrmig  gekrümmte?  und  daher  roa  dl 
romanischen  Völkern  aU  ergot .  d.h.  Sporn,  bezeichnete  Dauerm.vcelium  dM 
Familie  der  P>Teno»iyeet«n  gehörigen  Pilz««  Clavicops  purpurea ,  dtr  auf 
und  andern  Ornminoen  und  Cjrperaccen  scdimarotat.  OfGzmetl  tri  bis  jetzt  na 
da«  Roggenmntterkorn.  obwohl  auch  z.  B.  das  auf  dem  Weixen.  a&r  (ji 
Trespe  und  anf  dem  nordafrikaninchen  Anipelodesmus  tenax  «ich 
wickelnde  energisch  wirkt.  Das  Mutterkorn  soll  kurz  vor  der  Reife  de»  Kor 
gesammelt  werden,  da  ea  in  dt4!BPm  Kntwii^kelungsstadinm  die  stärkste  Wirimi^ 
(•«Ritzt.  ThataächUch  wird  Jedoch  das  meist«  in  den  europ&iscben  Handel  konunendfll^ 
Mutterkorn  nicht  vor  derEmt«  gesammeU,  sondern  aus  dem  zor  normalen  &Bte- ^ 
zeit  in  Kursinnd  und  Spanien  geKonittenen  und  eingefahrenen  Korne  während  da- 
Winters  nach  dem  Dreschen  antgeleKU  oder  mittelst  beeonderer  Aupatatf  ab- 
getrennt. Leider  ist  die  Wirkung  auch  abhängig  von  der  geographiscben  Laice 
nnd  dem  Klima  des  Ortet,  an  welchem  dos  Mutterkorn  gewachsen  i«t.  wo  im 
X.  B.  runisches  und  Huaniscbes  Mutterkorn  von  gleichem  Jahre  f>iat  niemok  ^wt 
wirken.  Nach  dem  Einiiammeln  soll  die  Droge  ohne  Anwendung  von  Hitxe  tuA 
jfut  getrocknet  und  wohl  verschlowon  aufbewahrt  werden.  Zur  therapeutwch« 
Verwendung  soll  sie  mCglicbst  frisch,  am  bebten  nicht  Ober  ein  Jahr  alt  »ein.  Beüf 
Bedingungen  sind  meiAt  nicht  zu  erfllllen,  denn  der  rusaieche  Bauer  kOmmert  «äi 
natürlich  um  das  Trocknen  der  Droge  gnr  nicht,  und  ehe  sie  in  die  H&ode  deut- 
scher Apotheker  kommt,  ist  sie  6 — 7  Monate  alt.  Die  chemische  Zusaroroentetumg 
des  Mutt^'rkorns  ist  eine  ämwcret  komplizierte  und  noch  keineswegs  gani  gekUile. 
Kb  int  wQnschen^wert,  dam  der  Mediziner  auch  von  den  unwirksamen  BftntUKliala 
einigtet  viem,  da  sie  in  gewisBen  Fiftparaten  mit  enthalten  ^ind  und  deren  Üga- 
tthnlichkeiten  mit  bedingen.  Die  Asohe  enthält  12— 23"/fl  Phosphorslat«. 
welche  in  Form  saurer  Salze  dett  Kalinms,  Calcinma.  MagnesiiiD> 
und  Natriums  in  der  Droge  präfonniert  üind  und  die  saure  Reaktion  wfltfri^ 
Miilterkomauszüge  bedingen.  Man  darf  daher  wäßrige  Mutterkornextrmkt«  atir 
nnch  vorheriger  Nentralisation  unter  die  Ilant  einspritzen.  Vier  in  der 
haltene  Farbstoffe,  das  Hkle  rerjthrin.  ^klerojodin,  SkleroxA] 
und  Sklerokr/atallin.  haben  kein  tberapeuti«che«  Interesse,  wohl  abergi 
ärztliches,  denn  auf  dem  Skicrervthrin  beruht  der  tiblii-hste  Mutterkommubveil ^ 
im  Mehl  und  Brot.  Fette,  nnd  zwar  neutrale  Triglyceride  der  Fetta&uren.  b^' 
eonders  der  Oolsäure  und  der  Piilmitinüilure  sind  im  Mutterkorn  bis  xu  äti*i'<  vol* 
halten  und  bedingen  die  schlechte  Haltbarkeit  und  den  bald  ranzig  werdaidto 
Qemdi  der  Droge.    Die  Haltbarkeit  ist,  falls  die  Droge  pulverisiert  der  LuA  to»- 
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sUt  wird,  eine  besonders  schlecht«,  da  an  der  dann  sehr  gössen  Oberfläche 
»r  Droife  fliieraU  unter  Mitwirkun^f  Jer  Fett«  Sauerstoff  ozonisiert  wird  und  in 
dieser  Form  aui;h  das  nktive  Prinzip  der  Droge  chemisch  muwandelt.  vtjrharwn 
Jft«»t  lind  unwirkiiÄm  macht.  Auh  dem  f»e«iag:ten  wird  verstund tich,  das»  die  Phar- 
makopt^eii  da»  Vorrrttighä)t<*n  gppnlverten  Jitutterkomea  Terbit>ten.  Die  Droge  lüs 
«utjilte»  l'aWer,  Pidvi«  S<^ratifi  L-ornnti  exoleati,  TorrStig  ru  htUten,  hat  ancii  sein 
Minliebe«,  da  bei  völliger  Entfettung  leirht  auch  ein  Teil  der  wirksamen  Subslanx 
mit  Terloren  gebt.  Meth>-lamin  und  verwandte  organische  AmmonderiTate  nnci 
im  frischen  Mutterkorn  nicht  vorhanden,  entwickeln  sich  aber  gelegentlich  heim 
Verderben  desaelben,  sowie  stet«  beim  Erwärmen  mit  hxen  freien  Alkalien.  Der 
Apotheker  mtua  daher  .)edea  Mutterkorn,  welches  beim  AuHiieheo  mit  heia«em 
WaMer  alkalisch  reagiert  oder  basisch  riecht,  als  verdorben  wegwerten.  Andi-enteita 
kann  man  in  Mehl  und  Brot  cinrch  Krwßrmen  mit  KaULuuge .  falls  Mutterkorn 
vorhanden  ist,  leicht  den  charaklerixtiBchen  TrimeChirlamiogerucb  herrorrufen  und 
dadurch  da»  Mutterkoru  nachweisen.  Mykose  oder  TrehaloHC  ist  eine  :n  nnsrer 
Droge  entlinlteue  Ziickerart.  welthe  die  im  Somuier  so  oft  beobachtete  GSranff  der 
wäasrigeo  Hutterkornau^zUge  bedingt.  Die  Patientin  berichtet  duou  bei  der  Muiven- 
rüit«  entaetit  dem  Amte,  das«  die  Arznei  über  Nacht  .getichossen'  habe.  Eine 
Beihe  weiterer  »rwirksamer  Bestandteile  des  MutterkomB  öbirgehen  wir.  Den 
Uebergang  zu  den  wirksamen  bildet  die  K  rgoti  nsilu  re,  welche  iu  weniger 
reiner  Form  auch  Sklerotinaüurp,  und  mit  einem  im  Mutterkorn  reichheb 
vorhandenen  gnmmiartigen  Kohlehydrate,  dem  Mannan.  vennischt  Skleroniu  cic 
genannt  wird.  Sie  ist  in  Wamer  leicht  lAalich,  geht  daher  in  vfiserige  Auozfige 
und  Extrakte  Über,  zersetzt  sieh  aber,  da  sie  glykoBidücber  Natur  ist,  «ehr  leicht 
unter  Einwirkung  der  in  wJUsrigen  MirtterkomauKBÖgen  fast  nie  fehlenden  Mikroben. 
Die  in  1 — 10  c  Mutterkorn  L-nt)ialteno  Krgotinsi^uremenge  iftt  innerlich  genommen 
ohne  Wirkung,  weil  die  Saure  schwer  re«orbierbar  ist  und  beim  I5ngercn  Ver- 
weilen im  Darmknnal  «ich  unter  Kinwirkung  der  Mikroben  deMflbcu  natürlich 
aersetxt.  Unter  die  Haut  oder  in  die  Mnskulntiir  gespritzt,  wirkt  sie  beim  Menseben 
all  schwer  resorbierbarer  Fremdkörjyer  lang^  r»tizend  und  veranlasst  sehr  bl^ufig 
Absceeae.  Warmbltltigen  Tieren  in  verdünnter  neutraliiiierter  Lösung  in»  Rlnt  ge- 
spritzt, setzt  sie  diä  Erregbarkeit  des  Zentralnerveniyatems  herab.  Die  Krreghar- 
keiwTermindeniDg  des  Kückenmarken  macht  rieb  geltend,  indem  Parese  und  Schwere 
der  Beine  auftritt,  die  bei  grossen  Do»en  bis  zur  völligen  motorischen  und  unvoll- 
kommenen ^ensiheln  LiUimung  sich  steigern  künnen.  Die  Erregbarkeits Verminderung 
des  verl& tigerten  Marke?  spricht  sich  in  betriictitticher  Blutflruckerniedri^ong  aus; 
die  des  (rt-lürns  äussert  sit'h  al»  tiefe  Schlafsucht.  Eine  spczitische  Beeinflassong 
der  Gebimuitter  ist  nicht  vorhfimlen .  selbst  nicht  bei  sehwangcrcn  Tieren.  An 
I'afeientinnen  bekommt  man  von  allen  die«en  Wirkungen  nur  Äusserst  wenig  zu 
»eben .  auch  will  man  dieäclhen  ja  gar  nicht  haben.  Eine  zweite  im  Mutterkorn, 
wenigstens  im  frischen,  enthaltene  wirksame  3ub«tanK  int  die  sogenannte  Suhaeelin- 
sänre.  Sie  ist  keine  eigentliche  S^ure,  sondern  ein  Dar«,  welche«  wie  nie  meisten 
Harze  in  Wasser  gans  unlöslich ,  in  starkem  Alkohol  aber  gut  löslich  ist.  In 
chemi«eb  reinem  Zustande  iat  die  wirksame  Sphacelinsäure  nicht  bekannt,  da  sie 
bei  den  KeiDigungsverauchon  mei&t  unwirksam  wird.  Die  fQr  die  gereinigt«  Säure 
vorgeechlflirenen  Namen  wie  Spasmotoxin,  8ph  ace  lotoxi  n  etc.  haben  daher 
vorläufig  keine  Bedeutung.  Ich  wAhlte  1884  für  unsre  Substanz  einen  Namen, 
welcher  von  <39axii>.<){  (der  Brand)  abgeleitet  ist,  weil  ijphacelia  segetum  ein  alter 
Name  de«  Multerkoms  ist,  und  weil  ich  in  dieser  Substan?.  die  Ureache  des  den 
Mutterkombrand.  Ergotinnus  gangraenosns.  bediagendeu  Absterben!  der  Glieder 
erkannt  hatte.  Mein  Assistent  Grünfeld  liut  diese  Angabe  fpQter  bestftUgt  und 
erweitert.  Die  bieten  Versuchstiere  sind  Schweine  und  Hllbne,  an  denen  sich  durch 
Folterung  von  mit  Spbacelinsttare  vermisebter  Nahrung  das  Vergifluugsbild  in 
klassischer  Weise  bervorrufon  Ifisift.  Thempeutiach  wird  die  Sphaceliusiiure  nicht 
verwendet-  Damni  genüge  es  hier  anzuführen,  das«  das  stark  verdünnte  Gift  vom 
Dum  ans  resorbiert  wird  und  in  den  Blutj^eßlssen  schwere  hyaline  Degeneration 
der  Wandungen  hervorruft.  Die  erkrankenden  Wandungen  ziehen  sich  beim  Be- 
ginne der  Wirkung  krampfhaft  zusammen,  um  sich  i<pät«r  gelahmt  ad  maximum 
zu  erwt-itern.  Mittlerweile  sind  aber  im  Lum«>ii  bereit«  Gerinnungen  und  hyaline 
SchoHcubil düngen  eingetreten,  die  zu  Zirkulationsstörungen  in  den  verschiedensten 
inneren  Organen  führen  können,  w&lireud  die  Oefl&sse  der  peripheren  Luseeron 
Organe  mehr  und  mehr  unwegsam  werden,  so  dass  eie  nnter  Mumifikation  ohne 
Blutung  sich  ablösen  und  abfallen  können.  Tn  den  Wandungen  des  Darmkanale« 
können  durch  die  GefUssentartong  fyjihösft  GeuchwUre   und    multiple  Blutaustritte 
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nuftreton.  Die  Spbacelüuäurc  bait  sich  in  Fonn  der  RohaphacelinsAure  viele  Ji 
wirlaam;  im  Mutterkorn  dageffeD  schwindet  unwr  Gift  heim  Lagern  »«.-bon  \naixt 
•wdaigar  MoDatc  be^lentend  und  Diu-Ii  12  Monaten  Ut  kaum  noi-b  eine  S|iur  davon 
darcb  den  Tierrersueh  nachwRisbar.  Da,  wie  obon  bwprwben  wurde,  da«  auf  de 
Weltmarkt  kommende  Muttifrkora  st«t«  schon  ein  halb«»  •'nhr  alt  iat.  ist  die 
fahr,  dasa  Patienten  durch  Eingeben  von  Mutterkorn  an  Sphäre liniäur«rerj 
erkranken  könnten,  keine  »elir  grosse,  denn  die  dann  in  der  HaxinaoldoAe 
doai  und  5,0  pro  die)  de»  Mittels  enthaltene  Menge  der  Sphaoelini&ure 
dann  nicht  aus,  um  abgesehen  tod  Uebelkeit,  auch  nur  die  laichteiten  V( 
emclieiiuingen  211  veranlaMen.  Erst  jetzt  könnten  wir  Knr  BeAprechang  daiji 
Substanz  den  Muttt^rkonui  übergehen.  '«-«■Iche  als  der  TrflAer  der  ibArttpeöb 
Svirknng  angi?Hpmcben  werden  muEs.  Ke  i^t  jetzt  kein  Zweifol  mehr,  dius  die* 
ein  Alkaloid  ist.  wohl  aber  wird  Ober  decsen  Uenennang  and  ZosamnumetXDBf 
noch  gegtrltteu.  Wir  voUan  tn  nach  dem  von  mir  1H84  gemachteo  Vonehta^i 
mit  den  meisten  deutschen  Aerzten  K  0  r  n  u  t  i  n  sennea.  Dia  Franzosen  ocuin 
es  Krgotinin.  wahrend  nach  meinen  Unteranchungnn  das  von  dem  £imniOiiidin 
Apotheker  Tanret  entdeckte  und  KrKotinin  benannte  Alkalotd  des  Hatierkocw 
zwar  ctiemisch  dem  Kornntin  sehr  ähnlich  i»t,  aber  an  Wirkung  ihm  vrett  nach- 
st'ehL,  Tanret  ^uineneit«  bUll  da«i  Komuün  für  ein  Zervt'tzungsprodukt  des  Ergo- 
tinin,  gibt  iiber  zu,  diu»  auch  da«  Krgotinin  «cliou  un  sich  in  xwei  HodiSkationeo 
im  Mutterkorn  votkointne.  Jakobj  nennt  die  wirksame  Sub^lanx  Cbrysotoxia. 
Da«  Konuit.in  be«it%t  nur  lehr  «chwacb  hasiscbe  Eigenschurteii,  und  ist  naxoentlick 
am  Licht  und  an  der  liuft  leir^bt  zer8et/.tirh.  Seine  Menge  im  Mutterkorn  üt 
gering,  da  die  der  Oesamtalkaloide  oft  nur  0,2  ";<>  betnigt.  Nach  inoerlinl 
KutAoer  oder  intraveoöaer  Kinfühning  der  in  Wasser  Itelichen  Salse  des  K( 
nimmt  man  an  Tieren  Blutdmcksteigerung,  Brechdurchfall,  Sneichelflnu  t 
vertangsamung  wahr.  Diese  Erscheinungen  beruhen  auf  Reixung  der 
oblongata.  Noch  gröHsero  Dosen  mnehon  durch  Reizung  des  geMunten 
nervensystems  epileptische  und  tetaniDO.be  Anfölle.  Viel  kleiner«  Doteu.  welche 
männlichen  sowie  an  niciht  «chwangeron  weiblichen  Tieren  ausser  Genbsvereogenuif 
und  Ansteigen  den  Klutdrucke-i  keinerlei  Wirkungen  hervorrufen,  reizen  bei  bork- 
trftchtigea  du  Lendenzentmm  der  Gebärmutter  im  Hdckenmarke  und  machen  da- 
durch krftftige  Weben,  durch  welche  die  I^eibesfrachte  selbst  ante  terminiun  au- 
gestoBson  werden  k<?nnen.  Bei  Fi«uen,  denen  das  Mittel  während  oder  nach  der 
(jebnrt  unter  die  Haut  gespritzt  wird,  treten  gleich  darauf  intensive  und  extenoic 
Weben  und  bei  grösseren  Dosen  sogar  Tetanus  uteri  auf.  üibt  man  e« 
AiLitreibungaperiodu.  »0  kann  das  Kind  infolge:  der  ealsiehendeu  hofttgea 
aHpbjktiBcb  wurden  und  absterben.  Ks  ist  wohl  kaum  noch  nOtig  anaufohi 
Miliiuer  wie  Fehling.  Slavianskj'.  Köstner.  Runge  mr  die  pi 
Verwertbarkeit  des  MitteU  eingetreten  sind.  Kbrbard.  Levittky,  Krobltrad 
Keil  mann  haben  spezielle  Studien  darOber  veröffentlicht.  Die  gelässvcreogerad« 
Wirkung  milUgrararaatischer  Dosen  haben  Riegel  und  Streng  dargethan.  Da* 
Mittel  kommt  in  Form  aterilisieiter  Losungen  de«  Zitronensäuren  und  &aluasrea 
Salzes  in  l'hiolen  r.u  0,005  eingeschmolzen,  sowie  alit  freie  Base  in  I*illen  in  Ü^ 
pro  Pille  zur  Verwendung.  AU  Maximaldose  muat  0.00'^  gelten.  Das  HattadcDn 
selbst  wird  in  Pulvern,  Kspaeln  und  Pillen  zu  0,S— 1,0  pro  doci  gtgfbnL  V« 
sonstigen  Präparaten  nnsrer  Droge  benutzt  der  Praktiker  namentlich  einige  Ei- 
trakte  mit  Vorliebe.  Obwohl  ateaelben  samt  und  sonders  entbehrlich  «od  oder 
es  wenigstens  bald  werden  dOrften,  scheint  mir  eine  orientierende  Besprecboog  der 
■elben  infolge  der  in  Arzikreiseo  berrscbenden  Unklarheit  darüber  am  Plalx«  lo  teis. 
Man  kann  bei  der  Ditrstullung  der  Muttcrkomeztrnktc  a  priori  von  kvo 
verachiedeueu  Standpunkten  uutigehen.  indem  man  entweder  nur  eine,  oftBÜidi 
die  vermeintliche  aktive  Substanz  in  das  Prliparat  hineinzubringen  sucht,  dies« 
aber  in  möglichst  reiner  Form,  oder  indem  man  alle  Substansen.  welche  nor  ilgnd 
in  Frage  kommen,  mit  einzuachliensen  sucht,  wobei  aber  natttrlich  auf  Beüiganf 
deteeiben  fast  ganz  verzichtet  werden  muss.  Einige  I'harciuikopöen  haben  dn 
einen  Weg,  andre  den  andern  und  noch  andre  einen  Mittelweg  eingeechlageB.  •» 
(lass  also  die  verschiedenen  Extrakte  der  Arzmnbüobcr  ziemlich  vorschieden  siad. 
Da  aber  ausser  den  oflizinellcn  auch  noch  eine  Ausalil  nie  offixinell  gei 
von  einzelnen  Autoren  wie  Wernioh.  Yvon,  Catillon,  Den  sei,  Bomi 
Nteohaus,  Kohlmann  etc. .angegebener  Kxtrakte  i<icb  hier  nml  il;t  fvi 
gebUrgert  haben,  wird  die  Zahl  der  Präparate,  über  welche  die  t'l  '    rapi« 

B^cbeid  geben  sollte,  eine  recht  grosse.    Ich  hoffe,  dass  das  Nu  i  j-  kuc 

Yerständnis  derselben  beitragen   wird.     Den  Ansgangspunkt  aller  tn   den  cur»- 
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Ländern  nffizinellpn  Mnit erkor nextrakte  bildet  du  Ton  J.  Bonjpan  in 
Bb^iy  1842  zuf^ret  dargentellt«*  und  ala  Krgotin  bezeichnet«  Extrartntn 
SecaltB  cornuti  atiuoimm.  fQr  welches  Jieiier  Apotheker  Orden,  goldene 
Preise  nnd  ehrende  ^Zuschriften  aus  allen  Ländern  bekam.  Nach  »einer  Vorichrift 
wird  palveri^iei'tea  Mutterkorn  mit  kaltem  Wai^er  eracfafipft  und  dieser  —  natur- 
gemäM  futtfreie  —  Auszug  im  Wa?serbade  erhitzt,  wobei  fine  Eiweis»gerinnucg 
eintreten  kann.  Diese  i«t  abzoliltrieren  und  das  klare  FiltraC  weiter  zum  S>TUp 
einzuengen,  Dieser  wird  mit  einem  feiner  Menge  nach  nicht  genaner  angegebenen 
.IVheimchuw  von  Alkohol*  versetst,  der  dabei  entttohendc  Niedori-chlflg  ebenfalls 
weggeworfen  und  tlie  LSiiang  weiter  eingedunatet.  In  dieser  Vorschrift  Hiidet  «ich 
eine  lerhAngoioTolle  Ungenauigkcit.  die  schon  zu  viel  Streit  Anluss  gegeben  bat. 
Je  nach  der  Menge  des  zugesetzten  Alkohol«  fallen  nämlich  zuniluhst  unorganiacbe 
Salze  nnd  S«"hraierpii.  bei  weiterem  Zu-nat-te  abtr  auch  Farbstoffe.  Skleromudu, 
Sklerutinsäure  und  ErgotinsUure  nu»,  so  dass  nur  die  Alkatoide  und  der  FiUtuckcr 
In  Lfiaung  bleiben.  Honjean  hat  bei  dfn  von  ihm  eelbst  dargestellten  Onginal- 
•xtrahten  nur  die  unorganischen  Salze  nuagefSlit.  Die  zweite  Au&gabe  der  deniecheD 
Phiinnakopöe,  welche  unter  dem  Kindnick  einer  Arbeit  von  Dragendorff  und 
Podwyasotzki,  wonach  die  .SklerotinsSnre  da»  therapeutisch  Wirksame  im  Mutter« 
kom  »ein  i^olite.  abgefatst  worden  ist.  wiift  nicht  den  durch  viel  Alkohol  im  ein- 

E «engten  w&nangen  Kxtrakt  entstandenen  Niederschlag,  Hondem  die  alkohclischa 
Oeung  und  mithin  dii«  therapeutisch  Wirksame,  nämlich  die  Alkuloide,  weg  und 
bühült  im  wciicntlichen  nur  Sklerotinüäure  und  verwundtc  Substanzen  im  Kxtrakt«. 
Ich  riet  unter  Pruteiitation  gegen  diene  Vürscbrifl  »clion  damals,  den  Verdunstunge- 
rUckstand  der  alkoholisch eu  Lösung  cbcnfaUn,  uieiuetwegen  nU  Extructnni 
Secalifi  cornuti  alcoholicum,  offizinell  zu  machen,  da  er  ja  die  Alkalaide 
in  viel  reinerer  Form  enthalte  als  da«  Boi^eanscbe  Extrakt.  Meine  Kinnürfe 
hiilicD  wetügatens  den  Erfolge  das«  bei  der  Abfassung  der  dritten  Ausgabe  der 
deotschen  PharmakopSe  die  verkehrte  Vorschrift  der  vorigen  .\usgabe  Ijcscitigt 
wurde.  Wir  sind  also  ziemlich  wieder  auf  dem  Standpunkte  von  Bonjean  an- 
gelangt, und  e«  ist  wibr  fraglich,  ob  die  Verfaescr  der  nächsten  Ausgaben  des 
aeulscbcn,  Ociterrvtchischcn  tmd  ruraischen  Arzneibuches  »lob  dazu  «ntochliesMn 
werden,  endlich  die  SklerotinBäure,  welche  bei  subkutAner  Einspritzung  schon  eo 
Tiden  Patientinnen  Schmerzen  und  Eiterung  verursacht  hat,  zu  betteitigon.  Da« 
eben  besprochene  Extrakt  ixt  in  den  meisten  LAndern  der  zweiten  Konsistenz  an- 
peh&rig,  also  dick.  Wir  kommen  za  dem  frfther  nur  in  AmFtiika,  jetzt  aber  auch 
in  den  verwhiedensteii  Lilndcm  Europas  ziemlich  viel  TerschnebRnen  dtlnnÜllfiiiigen 
Kxtractum  Secaüs  cornuti  fluidnm,  welchem  eim-n  im  VerdrüngungR- 
apparute  mitteUt  verdünnten  Spiritus  gewonnenen  Auszug  des  Mutter  kom  putrem 
bildet  DDd  also  euien  Kompromi?«  twisdien  dem  w&anrigeii  und  dem  alkoholischen 
Extrakte  vorstellt.  Der  daEu  verwendete  Spiritus  muss  so  dOnn  sein,  das»  er  fa«t 
kein  Fett  l&at,  acdrer^eit«  aber  doch  so  stark  sein,  das«  er  die  Alkaloide  quan- 
titativ auszieht.  AUdann  wird  imt«r  Zusatz  von  etwas  SalssÜure  auf  das  richtige 
Volumen  eingeengt.  Der  Zui^atz  von  Säure  hat  den  Sinn,  die  nach  Verdunitung 
dea  Alkohols  in  Wasser  nicht  mehr  iSslichen  freien  Alkuloide  in  ihre  wu^serlffs- 
Uchen  «alzsauren  Salze  OberziifÜhren.  Des  in  frischem  Zustande  nutCitlich  wirk- 
Ume  Extrakt  ist  zu  innerlichem  Gebrauche  gedacht  und  hat  (nur  in  Kusüland) 
eiDü  MaiimaJdofle.  nILmlich  0,75.  In  den  meisten  Ländern  benutzt  man  «-in  Prfl.- 
pami,  VDU  dem  1,0  einem  (iramme  Mutterkortie  entspricht.  Ein  Holches  ist  auch 
aaa  vom  Apotheker  Koblmann  in  Leipzig  dargei^tellte  und  von  Prof  Schatz 
in  Rostock  empfohlene-  In  Amerika  wird  da»  ehenfatla  hierher  gehörige,  von 
Pftrke-Davis  in  Detroit  herge«telite  aoeenaniile  garantierte  Normal* 
ex  trak  t  de«  Mutterkorns  sehr  viel  angf>wandt.  Eine  wirkliche  Garantie  fttr  diese« 
am  Lichte  und  an  der  Luft  leicht  zentetzliche  I*räparat  kann  aber  natürlich  von 
keinem  Chemiker  geboten  werden.  Zu  »^uhkutaner  Einspritzung  wQrde  eich  das 
FlDidecxtrakt  der  zugesetzten  Säure  und  des  immer  nocli  darin  enthültt-nt-n  Aikoholea 
wegen  nicht  eignen.  Mit  dem  Fluidextrakt  iRt  nicht  da«  in  der  Schweiz  Übliche 
Extractum  Seealis  cornuti  solutuiu  xu  verwerlifieln,  welches  eine  Lösung 
des  gewöhnlichen  dicken  Exiraktes  in  der  gleiriien  Menge  tJljcerin  und  der  doppelten 
Menge  Waaoer  vorstellt.  Es  gibt  tlbrigenx  auch  glycerinhattige  Fluidextrakte  im 
Handel.  Von  der  Vorausiietzungauj<gehend.  da^s  dasgewJihnlicheBonjeanache  Kzirakt 
durch  nochmalige  Auflösung  in  Wasser  und  neue  Abscheidung  von  Salzen  durch 
Alkobobtuiiatz  reiner  und  för  das  Unterbautiellgewebc  verträglicher  gemacht  werden 
kfinne,  hat  man  ein  Extractum  Seealis  cornuti  bis  depuratum  in  den 
Handel  gebracht.     Auch    die  Ergotinarten    von  Catillon  und   von  Yvon-Sick 
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können  hierher  gerechnet,  wt^rden.   Der  nu^biualige  Medizinulnil  W  eru  ich  it 
1873  die  Rf^inigung  durch  Dialve  herz  urteilen,   äo  ontstand  du  zeitweise  tos 
Frunenürzten    viel    verlangtii    Kxtrnctum    Secalie    cornuti     dialyolai 
welcbtüi  meiat   &U  Ergotin   von  Weroich  bezeichnet  wini   und  z.  B.  in   ' 
Niedcrlinden  in  modifizierter  Farm  uoch  beut«  ofSzincU  Ut.   Wir  mässeii  nuf  die 
sonderbare  Prilparat   etwas    naht.'r    eingehet!.     Weroich   bringt   da^   mit 
und  Alkohol  erschöpfte  Bon^eansche  Kxtmkt  in  einen  Dialj^ator  und  koni 
das  Dialy»at,  wviche«  natürlich  eehr  saUreich   und  sehr  sauer  i«t.  ron  neu« 
Extrakt.     Der   Sinn    d«r   Prozedur   kanu    nur   dtfr   sein,   die  kolloiden  Stof 
Skleromucin.    Maiinun  etc.  we^zu»chu0en .    und  imtofem    ist  ffegen   da«  Verfahr«» 
nicht«  einzuwenden.     Wohl  aber   musi  die  Prozedur   insofern  von    uns  terworfen 
werden ,  al«  sie  üehr  languun  vor  »ich  geht,   eine  starke  Verdünnung  mit  Vt'tmet 
berbeifClhrt   und  auch    bei    sorgfältigster  Ausführuna    ohne  Versf^hiinnißln    an   der 
Oberflilclie  und  ohnt^  bakterielle  Zersetsnng  in  d«^r  Tiefe  nicht  autfUhrbar  ii^   Di- 
durch  werden  die  Alkaloide,  «reiche  eigentJich  iu  da«  Dialv«at  gehen  »oHten.  U 
harzig  umgöwandelt,  teila  aerfttfirt,  und  daa  sehr  kö«tai>ieligft  l'rftparnt  wird  «nrkai 
los.  DiLM  man  auch  den  DialysenrQckstand  unter  dem  Nomen  diat,TKiert«s  Krgot 
im  Hundel  findet,  »ei  nur  nebenbei  als  KuriontiU  erw^nt.  Er  bat  aclbitventii 
lieh  nicht  die  geringste  Bedeutung  fQr  den  Arzt,   falls   er  alkaloidfrei  iKt.     Me 
eulbak  er  jedoch  einen  Teil  derselben,  welcher  nach  der  Verbanuny  ni'.bt  oi« 
difruüiunefAhig  ist,  aber  freilich  auch  nicht  mehr  wirkt.     Ein  vou  Bouibelon 
den   Handel    gebrachtes    dialvsiertca    Ergotiu,    welches  x.  B.    in  Wteu   liel 
benutzt  wir>l,   ist  als  eine  Verbewrerung  de»  Wernichscheo  aneunehen.     Da*  la^ 
der  Schweiz    viel   benutzte  Krgotin    Keller   ist   da»   weitaua   rationellst« 
Mutterkorn03(trakte,   du   bei  der  Herstellung  desselben  zielbewuut   die  AHnUD« 
uiOglichnt  vollständig  und  unzer»ctzt  erhalten,  alle  Qbrigen  Stoffe  aber  nacb 
liebkeit  abgeschieden  werden,   ßeine  starke  Wirk^amkoit  kann  daher  nicht 
nehmen.    Die  Tom  Chemiker  DenKel  in  Tübingen  auf  Veianlawung  von 
hergestellte  Tiuclura   haemosty  pt  tca  geht  nach  der  dunkel  gelialt 
gäbe  Denzels  .von  eiuom  MuUcrkomextrakt.  berc-itet  mit  Alkohol  und  Sei 
sänr«:,  samt  Remauens*  aus  und  enthitit  daher  die  Atknloide  neben  andern  .Si 
üeberblicken  wir  alles  Qemgtei  so   ei^bt  «ch,   wie  ich  dies  schon   aeit 
Jahren  betont  habe,  daw  e«  doa  Richtigste  ist,  den  Gehalt  an  inizenietxt«n 
loidan  aU  den  C^mdmesser  der  Wert^cliützung  der  Mntterkompi^parmta  annaehat^ 
Alle  andern  f^ubstanzen   sind   in   den  Pi^poratem  nicht  nnr  ÜberBflasiff.  Nodcn 
sUlrend,  ja  BcbAdlicb.  Sohinge  die  chemische  Untenuchung  der  Mutt«rkonialktifi4* 
noch   nicht  gau  abgeachlossen  ist.    kann  man    Ober   die  Htirslellung   des  bcBacb- 
bsnten  Mutterkompritparates  nattirlicL  noch  streiten;   soviel  aber  sl^^ht  feft.  daM 
mit  dem  alsKornutin,  Cornattn  um  purum  and  Cornutinum  ci' 
bezeichneten  In  Deuttfchland,  Russland  und  Oosterreich  recht  erfreuliche 
von  guten  Praktikern  an  sehr  vielen  geeigneten  FsUen  erzielt  wonlcu  »ii 

Welche«  sind  aber  diese  geeigneten  F&Ue?  Bei  keinem  Mittel  herrsdit 
die  Indikationen  ein  solcher  Wust  von  Angaben,  wie  beim  Mullerkoru.  Wir 
mtluen  daher  iiuch  die«eii  Punkt  eingehender  besprechen.  WAbrend  früher  Mutter- 
korn und  seine  Präparate  in  allen  Disziplinen  aer  praktischen  Medizin  rielficli 
verwendet  wurden,  sind  jet£t  eigentlich  nur  noch  wenige  KiLcher  Übrig,  nlcfaf 
ernstlich  in  Frage  kommen. 

In  der  Chirurgie  es  noch  als  AntianeurTsmatiknm  oder  als  BlutitiUanp- 
miitel  anwenden  xu  wollen,  gilt  mit  Recht  als  unmodern. 

Seine  Triumphe  feiert  es  in  der  Geburtshilfe,  wo  kein  einiigea  asdis* 
Mittel  in  folgenden  vier  FlVlIcn  ihm  gleichwertiK  iii:  1.  In  der  Austreibnof* 
Periode,  aoer  niemals  vorher,  geben  wir  bei  schlechten  Weben  biaOM* 
Multt-rkorn  in  Sub^tunt  in  Granimdo«eQ  (in  Pulvern  oder  KapüeUil  innerfidi  oda 
Komutin  0.005  «ubkutan.  um  bessere  Weben  baldigst  her\orturufen,  Wir  dttrfi« 
diese  Medikation  jedoch  nur  anwenden,  falls  wir  beim  etwaigen  Kintritt  zu 
Weben  im  «mnde  »ind.  jeden  Augenblick  durch  Kun»tbilfe  die  Geburt  ko 
denn  fonsi  kdimte  das  Kind  an  Asphvxie  sterben-  3.  In  der  Ansireil 
Periode  kann  da«  Mittel  auch  dann  in  Fr«^  kommen,  wo  zwar  zui 
»Oblechten  Wehen  vorhandon  Mud.  wo  mau  aber  poet  partum  mangelhafte' 
lu  erwarten  hat,  alsi)  r.  H.  bei  Zwillingen,  bei  Hvdramuio«.  vor  der  Wi 
und  Abethaupt  vor  jeder  0|>eratioQ,  welche  die  Geburt  plöUtich  h-rThl.  t 
Jhlitt«:-!  wird  po»t  partum  gegelien,  fklU  der  rteras  ausirgenil  -. 
die  Tendern  xeigt.  sich  »chleuit  su  kontialiicrea.  also  bei  togenani. 
4.  Im  Wochenbett  wird   das  Mittel,  selbst  nodi  bis   zum  S.  T.^«^   büi. 
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■gegvlien,  falls  der  Uterus  sicli  nicht  mit  der  noriual)>ii  GeHchwindigkäit  vurkleinert, 
ftlsü  bei  der  iK>genaDut4.-n  Mala  involutio,  od«r  Tallä  die  Lochien  »u  lauge  blutig 
sind.  Da  man  im  letzten  Falle  uur  kleiue  Doseo  braucht,  so  koiumt  luAii  datui 
&uch  z.  B.  mit  Pilleu  au»  PuItiii  und  Kxtractam  Seoalis  comuti  su  gleichen  Teilen, 
mit  MuUerkorniaros  (10:200),  mit  oder  ohne  Zusatz  von  verdünnter  Schwefel- 
säure (1,0)  hergectellt,  emlßtfelweifl  genommen,  aus.  Kütionulter  Bind  natürlich 
Pillen  auA  Kornatin  und  Thonnrde.  mit  Hilfe  von  (ilyc«hnwaAi«r  frisch  hei^estellt, 
von  denen  jede  1 — 2  mg  Alkuloid  tinthUit,  und  tod  denen  hie  10  ätDck  pro  Tag 
zu  nehmen  sind.  Man  k^an  n&cb  K  roh)  durch  Anwaadung  dieser  Pillen  besonders 
bei  Emlge  baren  den  in  den  ersten  Tagen  des  Wocbanbettf»  unzweifelhaft  Ver* 
etärkuog  der  Nacfawehen.  deuthchere  Verkleinening  der  Gebärmutter,  Aüsstossung 
.^rOMerer  Klampen  geronnenen  Blutes,  frQhzeitigeren  Schluss  dee  innern  Hattet^ 
tnondes  nnd  baldigeren  Kintritt  weisser  Lochien  al»  ohne  diene  I'illen  hervor- 
rofen ,  ohne  sanst  welche  unangenehme  NehcEwirkung  mit  in  Kauf  nehmen  zu 
inQuiieD.  An  ein«r  deutÜL-hcn  FulüverlangBamunfr  erkennt  miin,  auch  ohnu  den  Utenu 
zu  untersuchen,  daes  dtia  Mittel  zu  wirken  aogc-fungcn  liut. 

In  der  Gynükülogic  bat  £wei  Jahrzehutt;  lang  eine  von  Hildebrandt 
aoigestellte  und  von  faal  allen  Autoren  anerkaunt<:  Indikation  deci  Ergutins  viel 
von  eich  reden  gemacht,  nämlich  zur  7erklcinei'ung  teiohLich  vankularisiürter 
intramural  oder  aubniukÖ»  nilzender  Myome  von  nicht  zu  grosHem  llinfauge  bei 
noch  gut  kootraktionsrähiger  Gebärmutter.  Das  Krgotin  aoltte  zu  diesem  Dehafe 
•durch  die  Bauchdeck^n  hindurch  in  die  Subtttanz  des  Uterus  eiiigeH|irttzt  werden. 
Wenn  man  diö  darüber  exifitierende,  Ober  100  Nomraem  s&hlende  Litteratur  kritisch 
durchsieht,  kann  man  «ich  dm  Mitleidä  mit  deu  armen  Patientinnen,  welche  «ich 
iafarelaug  dutzende,  ja  hunderte  aotcher  sehr  schmerzenden  Kinspritzungen  gefaUen 
inasen  muiutvn,  und  von  denen  nur  »ehr  wenige  Heilung  erlangten,  nicht  erwehren. 
Zum  Glück  hat  jetzt  die  operative  üenoitigung  die  H  i  I  d  ebra  ndtttche  Bohand- 
lungvtuethode  fast  ganz  rerdi^gl  und  damit  der  Anwmidung  dert  Mutterkonu  in 
der  Gynäkologie  daii  Hauptterrain  entzogen.  Bei  hämorrhagischer  Knclometritis 
steht  das  Mntttü-korn  hinter  der  lokalen  Behandlung  zuröck;  bei  zu  profuien 
menKtniellen  Blntungen  [>a»t  es  bewer;  bei  Amenorrhoe  und  zu  spärlicJier  Men- 
struation hilft  e»  nur  »elten. 

In  der  innern  Medizin  kann  man  den  bedeutendsten  Klinikern  zufolge 
mindeatenB  vier  Indikationen  des  Mutterkorna  bezw.  seiner  Pi^paratc  aufstellen: 
1.  Bei  Blut uageu  der  Nase,  der  SpeieerOhrü,  des  Magens,  Darms,  der  Haruwege, 
der  Lunge  and  hetiebiger  andrt-i-  innerer  Organe  sollen  z.  B.  nach  Strümpell 
und  Kichhursb  , It^ektionen  von  Ergotio  unter  die  Haut  in  der  Nälie  der 
Blutung*  nicht  ohne  Folgen  sein;  /ieuissen  dagegen  npricbt  »ich  für  den  lange 
fortgeectztAU  iniierliclien  Gebrauch  uue.  Pillen  uus  Erjrotin  und  Pul»i»  SocaTiB 
«om.  XU  gleichen  Teilen  werdi.'n  von  vielen  Praktikern  aU  Pilulae  haemostft- 
ticae  be^eicLuet.  EicbUor«t  cmufifbU  diis  Bombelonsche  Priiparat,  Strttmpell 
bezeichnet  dai<  seine  einfach  als  brgotinum  dialysatum.  Da  beide  Pr&parate  neben 
Komutin  Ktgotinnäure  enthalten,  ist  nicht  recht  klar,  ob  die  genannten  Autoren 
die  Stillung  der  BInLung  durch  Sinken  des  Dhitdruc^kee  (Krgotinsäui-e)  oder  durch 
Znaammenziehung  ditr  arteriellen  tjefüase  (Kornutin)  ku  Staude  gebracht  wimen 
-wollen.  Meist  wird  freilich  wohl  keimt  von  beiden  eintreten.  Kornatin  als  geHua- 
kontrahierendes  Agem  anzuwenden,  hat  deshalb  sein  Bedenken,  weil  es  ja  gleich- 
zeitig den  BlaUlruck  wesentlich  erhöht  und  dadurch  die  Gefahr  neuer  Blutung 
macht.  2.  BeiMigrilne  und  zwar  bei  der  paralj'tixchen  Form  empfiehlt  ätrfimpell 
«benfalls  dialysiertes  Krgotin;  andre  empfehlen  andr+)  Mutterkompväparate.  Offen- 
bar sollen  dieselben  durch  Gefässzusammenziehut^{  die  stOrende  Gefäaaerweitenug 
b«Beitigfa.  Wir  wQrden  daher  Kornutin  oder  KeUcrache«  Ergotin  empfohlen. 
'S.  Bei  gewissen  ,Ent£ündungen  des  Zentralnervensystems'  gibt  man 
oflenbar  auch  in  der  Absicht,  die  erweiterten  odtsr  wenigstent»  erweitert  gedachten 
Oeflbse  entzündeter  AWchnitte  det«Nerven»ytttems  zur  ZuflAjnmenziehung  su  bringen. 
Mutierkom.  z.  B.  bei  Tabe^  doraalis,  bei  npastischer  Spiualparalyse,  bei  progressiver 
Bulb&rparulyie  etc.  Natürlich  ist  die  Aussicht.  Wi  diesen  kcvineswegs  auf  Gens»- 
erweiterung  beruhenden  Krankheiten  dadurch  helfe«  zu  können,  eine  sehr  geringe. 
Seit  Tuczek  nachgewiesen  hat,  das»  das  Muttorkorn  uu  sich  bei  lEingerer  Dar- 
reichung tabesartige  Verilnderungen  dco  RiU^ken marke«  beim  Meut^clien  hen-orruH, 
hat  diese  Behandlungsmethode  der  echten  T:ibeH  einen  homCopathischi>u  Auttrieh 
bekommen  und  ist  mit  Recht  durch  die  rein  antiByphilitincJi^  ('rsetxt  worden. 
4.  Bei  gewiwen  «vielleicht  nervösen  Störungen,"  deren  Aetiologie  noch 
«renig  erforscht  ist.  wie  Morbus  Basedowii,  nicht  pankniatische  Formen  des  Diabetes 
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mellito«,  hfl  Oialiews  inaipiduii.  Morbus  Basedowii,  Seekrankheit  u' 
wird  von   beröhmten  Klinikern  Mutterkorn  wohl    nur   ah  Verlefru 
ecbrieben,   Ton  dem  luan  knum  jeuiuls  Krfotg  erwarten  darf.     Kbct  fJ.on 
bei   gewJMen   Formen    der   Spemmtorrhde   und    der   Knureüs    Docturnn  Hin 
Komatin  £U  Tersucben,  denn  wir  babeo  diclit  neben  dem  üterunentnini  drs  ' 
imd  beim  Manne  »tatt  desxelben  im  Londenmorke  uucb  ein  Z<^iilmm  der  Sjihii 
der  UamblHie  bezw.  auch    der  Snmenbhieen  aniuaehmen  und  kÖnofti  die*4 
Qnaer  Mittel   mit    reit<:'U.     Der  Erfolg    wird    natflrlich    nor    da    eiiitxeli^u 
wo  die  Kratikbeiten  wirklich  auf  zu   geringem  Tonus  der  genAimt*^n  f>phiBki 
bembeo. 

4.  Alle  andern  Utorlna.  In  den  Vereinigten  Staaten  Nordameiiku  wirJ 
ein  auf  dem  Wn'w  arbmari^itzender ,  sehr  groue  Ktampen  bildender  Br^nüpiti, 
welchen  wir  rslilago  Muidi«  nennen,  gelegenllidi  vom  Volke  mU  KommuUtr 
Iconis  uut)  bezeichnet  und  dieser  NameDsUnnlichkeit  wegen  wie  Mntterkont  Bi>gc- 
gewendet.  Er  enthielt  jedoch  keine  der  fQr  das  Mutterkorn  chiuii.kteTiilucheB 
Kubstanzen  und  bringt  daher  auch  keine  Mutterkomwirkong  bervor.  Du  Pilo- 
k&rpin  and  Mnikarin  machen  unzweifelbaTL  neben  Magen-  und  L'armliewe^ngui 
auch  OtertubewegunKen  und  kOnnen  daher  bt!i  U{>chiH:hwang«ren  la  AantonaBic 
der  Frucht  fQbrcn.  Da  dine  Wirkung  jedot^h  ent  bei  Doeen  auftritt,  wo  •che» 
andre  bedrohliche  Erscheinungen  vorhanden  eind.  kOnneu  wir  »ie  therapvotin^ 
nicht  verwenden.  Die  Keuauntc  Wirkung  'ml  nur  als  uobequeroe  Xebeowitkanf 
für  den  priiküttchea  Arzt  lu  merken.  Auch  itn»  Chinin  soll  bei  (crowieu  Dum9 
die»e  Nebenwirkung  haben  können.  Von  Amerika  int  der  üebranch  t-iner  iu  Kanada 
Ueimiichen  Droge,  Khizoma  HydraBtidia,  von  llydraelu  canadi^nsis  iKanoa- 
oolao.)  IBM  zu  uns  gekommen.  Der  auf  Berb^rin  beruhenden  gelben  Farbe  wvff« 
wird  unsre  Droge  dort  auoh  G  o  I  d  8  i  e  g  o  1  (golden  lettl)  genannL.  Der  g|BlM 
Farbe  wegen  war  sie  den  Indianern  aufgi^fallen  und,  da  sie  gletcbzeitig  aehr  liitlcr 
»clnneokte.  natürlich  in  die  Zahl  der  Volluhcilmittcl  aufgenommen  worden.  Uu 
intereesiort  sie  wegen  eines  uohen  dem  Berberin  darin  enthaltenen  Alkaloidea 
Hydra«tin  genannt,  welches  das  vasomotorische  Zentrum  reizt  nnd  dadarrh  di« 
Arteriell  des  ganzen  Knrpeiii  verengt.  Bei  grCaaeren  Dosen  reixt  es  auch  d« 
AtemiLentmm,  d»a  VaguAzentnim  und  die  Krampfzentren  des  Gehirns  und  KBckes- 
markea  Uns  gebt  hier  nur  die  gufilMi  kontrahieren  de  Wirkung  etwa«  an,  dantweno 
das  Mittel  bei  GebILnnutterblutungen  brauchbar  ist.  Noch  brauchbarer  iat  anr 
ein  1886  von  Powor  entdecktes,  durch  Oxydation  enlatuhendea  Zcrietjcnngiprodakt 
deaselben.  daa  Hydradtinin: 
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IKeaes  Alkaloid  verengt  n&mlich  die  Ge&a»e  niidit  nor  durch  Reinmg  d« 
OefAwnerTUisentnima,  aondem  auch  durch  Reixung  der  peripheren  VaMmotöroi. 
Sekundär  kommt  es  infolge  der  Anämie  de^  Ulenia  dabei  aoch  wohl  lu  Uhfnu- 
kontraktionen :  jedoch  stillt  das  Hydimtinin  Gchärmntterblutungen,  die  otcbt  tnil 
der  Geburt  im  ZuMUumenhangc  stehen,  sondern  z.  B.  durch  kongCiitiveDyimenanh&<s 
durch  HubmokAse  Myome  oder  htLmorrhagiache  Endometritis  bedio>ft  aind,  ieilüi 
in  dem  Falle,  daa«  et  nicht  zn  auffallenden  wehenartigen  ZDaainmi*iiEii.-hungn)  dt» 
ganzen  Organes  kommt.  Man  spritzt  0,05—0,1  By  d  rast)  Dinn  m  hydrochto- 
ricum,  in  der  lOfachen  Meuge  Waaser  gelQat,  subkutan  ein  oder  gibt  tnehnn 
solche  Doien  in  Kapseln  innerlich.  Ehe  man  daa  Ilydrastinin  kannte,  ward» 
Kxtractum  II  v  d  rasti  d  i  s  tluidum,  in  Doeen  von  8ma)  tAglich  30  Tropf«B 
innerlich,  daa  gewöhnlichste  Präparat.  Bei  Blutungen  wlhread  und  nach  (W 
Geburt  steht  das  Hydrastinin  dem  Mutterkorn  weit  nach.  Billiger  ab  daa  llydrastinft 
iFt  ein  Ton  Martin  Freund  in  Frankfurt  entdecktes  nnd  von  Goltsebalk  onil 
Gaertig  llH'Jö  und  181>6)  an  Menacben  geprüftes  Derivat  dra  HyAntiu: ' 
C*'H"NO»(0CU»).  da«  OxymethyJhydrBitinin  oder  Kotarnin.  £»  "  '  i 
dorch  oxydierende  Zerlegung  des  S.  472  besprochenen  Narkotins  gewonoBD: 

C"H"NO'  -f-O-i-n'O  =  C'"H"'0'-f.C"H"NO* 
NaikuUu  OpIsnsAur«  KoUrain 

Du  Cotarninum  hvdrochloricum  kommt  unter  dem  Namao  Htyf 
ticinum  in  den  Handel,  ^.g  wirkt  wie  das  Hydraatinin  geABvercngWid.  Bei 
Blutungea  z.  B.  infolge  profuser  Menstruation  spritzt  man  0.2  Stjplicm.  to  der 
lOfachen  Waswnnvnge  gel5ft.  unter  die  Haut.  Wo  man  das  Eintreten  dar  BlntaaC 
vorher  wdn.  Iftiat  man  »chon  b  Tage  vor  der  Menstruation  frnal   llgUcb  OMA 
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in  Gvlaiiiieperleii  oder  Kupaelo  eincebmeD.  Wi^hrend  der  Meiutruation  Bteieert 
man  ilin  Dosen  auf  je  O.OJ-  Nach  Oefele  (lt<82)  besitzt  das  aU  YoIkHiiiittel 
bekauntu  Hirten t&sclivlk rau t.  Herba  Cuptti.'liie,  voa  Capselln  Buria 
Pastom  (Crucif.).  eowit.''  das  darHus  durgfstfllte  Fluidextrakt  noch  stiLrkerc  gefÜM- 
BOsammenzioLende  Wirkungen  nU  das  Hydra»tiuin  uud  empficIiU  »ich  bei  mvuma- 
tfisen  und  knrzinomatösen  Gebünnatterblutunyen,  bei  HyiiCrmenorrhöe,  ja  selbst 
bei  Blnhingen  itifo1^(>  von  Ftacenta  tu-seria,  bei  HUmoutoS.  Kpiataxi«,  Nioren- 
bliitong  et^..  Das  Wirksatiip  dariu  »oll  eine  ztemlicli  ungiftig;e  SAure,  die  fiur«»- 
iSnre,  Rein,  deren  Natriunmatz,  Natrinm  bn  mini  011  m,  in  Dosen  von  0,1 
gegeben  werden  kann.  Hin  ivndrn ,  aber  nocb  unnnterAurhtes  Volkamittel,  dem 
Dtenukontrabierende  Wirkung  zukommen  aoll,  ist  dieMistel,  ViBCum  album; 
1883  worde  eie  von  Cai^ttllo  de  I'ineiro  in  Form  eine«  Floidextraktes  bei 
Metiorrhaf^io  and  Menorrbagi«  als  brauchbar  erkannt.  Diö  in  gro»en  Dosen  täd- 
Hcbe  Vergittun(T  verfto lassenden  Blätter  der  ICibe,  Taxas  baccata  (Taxin.) 
macben  in  kleineren  Dosen  Utemsbewef^n^n  and  werden  daher  vom  Volke  all 
Abortivum  benutzt.  Da«  Wirksame  darin  ist  ein  krampferregendes  Alkaloid.  Aach 
ditiblOten  der  Pf  in»?at  rose,  Paeonia  oflicinuHs  (tlannanc.)  stehen  in  gleichem 
Rufe,  machten  Qbriguna  auch  Darmreizung.  Aelmliches  gilt  von  der  amerikaiiiflcbon 
Art  des  Chriatupbkruutt;».  Rudix  Actucu«,  ron  Actaeu  nicemosa  h, 
(Rananculac).  die  tn  Form  einer  Tinktur  1892  von  Jamea  Brunton  aU  Muttcr- 
komerMitz  etniifobleu  wurde.  Ein  andrem  amerikanische«,  hierher  gehörige«  Mittal 
iii  die  Wurzelrinde  des  Baumwallenstrnuches,  Cortex  radiois 
GosBjrpii,  von  Gossypium  berbaceum  (Malvito.).  Die  Tinktur,  da»  Infu«,  nament- 
lich aber  dfl«  Khiidexlrnkt  eignen  sieh  cur  Anwendang.  Piorhownik  und 
MuDd^  haben  da«  Mittel  schon  1884  als  Nutterkomer«Ati  cmpfoblen-  Ks  wirke 
schwacher  ale  Mutterkorn .  sei  aber  |fanz  uogiftig.  Eingebende  UntersueliUDgen 
abirr  die  wirkeamc  Substanz  liegen  nivbl  vor.  Auch  dua  Fluidextrakt  der  oord- 
Eunerikaniseben  SternwurKel,  Aletrisfarinusn  (Hu<>modorac-.)  soll  in  gleicher 
Weise  wirken  hikI  wurde  schon  1888  hei  Dysmenorrhöe  und  Menorrhagie  niesehr 
brauchbar  empfohlen.  Von  reiu  empirisch  gefundenen,  den  Uterue  erregenden 
Mitteln  sei  zum  SchluM  nocb  die  in  grossen  Dosen  unter  Anurie  uud  Krämpfen 
letal  wirkende  OxatsiLure  genannt,  welche  seit  1886  aU  Kiumenagogum  gilt. 
1893  wurde  sie  von  neuem  zu  diesem  Zwecke  von  Ponte t  warm  empfohlen.  Man 
löst  2,0  Acidum  oxalicnm  in  einem  (IIa«  Znckerwa«aer  oder  in  einem  (!Ia«e 
staxk  gczuckertt-n  chineeiDchen  TbeeaufguBaes  auf  und  lässt  du»  Uanze  zur  Zeit,  wo 
die  Uensinjation  erwartet  wird,  im  Laufe  des  Tages  schluckweise  austrinken.  £1 
«ei  dabei  »u»drilcktich  bemerkt,  daes  nach  Aniicht  französischer  Oeburtidielfer 
auch  dfr  Zucker  an  sich  in  grossen  Dogen  dabei  mit  auf  die  GebOrmniter 
erregend  wirkt.  N'&cb  Kussmiiuls  Vorgänge  eiupÜeblt  Rt-'verdin  18Ü6  Na- 
trium »ulfuricuni.  dca^n  wir  tilü  Abführmittel  S.  392  Krwähnung  gctliau 
haben,  bei  kupillären  Bhittingen  beliebiger  Organe  in  stündlichen  kleinen  Dosen 
von  mindestens  0.1.  Ks  ist  wahrscheinlich,  dass  anch  bei  Blutungen  des  Endo- 
metriums dies  un^'ff-rihrliuhe  Mitt<!l  sich  anwenden  iBssl.  Eiuu  Erklilrung  seiner 
Wirkung  kann  übrigens  zur  Zeit  noch  nicht  ^geben  werden.  Gegen  menstruelle 
SU  starke  Blutungen  ist  Satipyriii  empirncb  als  brauchbar  noiausgefunden 
worden.  —  Bei  Uteruskaniuoni.  wo  die  chirurgische  Behandlung  nicht  mehr  mög- 
lieb ist  oder  nicht  lagelastten  wird,  kaon  tmin  die  schon  S.  Viti  er\b-äHnte  alte 
Volkfibehandhing  mit  SohOllkraat  probeweiii  in  Anwendung  ziehten,  nachdem 
ihr  Denissenko  1806  eine  wia.ienschaflliche  Boai»  zu  geben  vei-sncht  hat.  Man 
gibt  da«  Mercksche  Kxtracturo  Chelidonii  aquosum  apissum  in  1  "/aiger 
wäfitfiger  Lösung  osaldffiBtwets  mehrere  Male  täglich  ein.  Gleichzeitig  stopft  man 
t&glich  Imal  die  CtenuhQhle  mit  einem  Ooxestreifen  aus,  welcher  in  ein  bemisch 
von  gleichen  Teilen  Extrakt,  C^Iycerin  und  Wasser  getaucht  ist,  resp.  man  bepinselt 
den  Tumor  damit,  falls  er  zugünglich  ist.  Endlich  spritzt  man  in  und  neben  den 
Tumor,  fall«  dies  möglich  ist,  eine  80 — 50  "'«ige  Lösung  des  Extraktes  in  Wasser 
nach  vorherigem  Aufkochen  nnd  Filtrieren  tropfenweis  parf^nchymatös  ein.  Alle 
die<te  Applikation smethoden  sind  schmerzhan,  sollen  aber  unter  Unutftnden  Hesse* 
ning  herbeiführen.  Kh  ist  kaum  zweifelhaft,  doüs  die  Wirkung  auf  dem  behalte 
des  Extraktes  an  Chelerytbrin  s.  Sangoinarin  C'^H"NO*,  beruht,  da 
di«Ki  gelbrot  gefärbte  Alkaloid  starke  lokale  Beiswirkungen  bedingt.  Es  wird 
lieh  daher  empfehlen,  die  Versuche  mit  wässrigen  l^oigen  LOenngen  von  salz- 
aanrem  Chelerythrin  zu  wiederholen.  Ceber  das  Chelidonin  verweise  ich  auf  S.  472. 
—  Ueber  die  Behandlung  der  gonorrhoischen  Infektion  der  Gebärmutter  wird 
w^iet  Unten  gesprochen  werden. 
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F.   Antiuterina. 

Natürlich  braucht  man  gelegentlich  auch  Mittel,  welche  wtm 
Uterus  au.tgehcndt^  »tiirändu  Svmptuuie  bekämpfen  sollen.  Soweit  !>ti> 
drohenden  Abort  abhalten,  heissen  sie  auch  Kohl  Antiabortiro.  Dus 
von  einer  wiascQschaftücheu  experimeut^^lleu  Ülrfurschuag  der  Wirkung 
dieser  Mittel  nicht  die  Rede  ist.  wird  nach  dem,  was  über  die  frühem 
Mittel  gesagt  wurde,  kaum  Wunder  nehmen. 

Dtti  Mittel  Im  einzelnen.  Die  gegen  du  uiuittUbare  Erbredten  da 
äfibwAngereo  in  Beti-acht  koimneoden  Masmaunen  vurden  «cboa  S.  372  hetprodMA. 
liier  Bei  nur  noch  nacbgetriu;an .  diisa  man  ffegeo  daaselb«  jetxt  mebriftch  nä 
Orexintim  basicum,  3maJ  tätlich  in  Kapiteln  xo  0,^  gegeben,  mit  KTfolgroc- 
gegangeD  ist.  Wie  S.  857  besprochen  wurde,  reizt  dieiw  Subftanz  die  M»gi» 
Bchlcimhuut  und  unterdrückt  dadurch  oHvnbur  die  vom  PeritoneulQUerruge 
Uterus  au»|ielteuduu  luitiperifitaltlsL-hcn  ReÜexu.  —  Zur  LindiTun^  dvr  Schi 
hafligkeit  der  Wehen  kooiiut  von  dun  a II^'l-ui einen  Anäethetika  niuut^nllicb 
Lustgaa  (vergl.  8-448)  in  Fi-age.  Nur  in  KrmauKcluuK  de*«i;llen  »erv^endcl  _ 
Aether  bromatna  und  Cbroroform.  Oft  gendgt  »chon  Aiitiii^rin.  laT 
nterine  ScKmei-zen  zu  mindern.  Gegen  drohenden  Abort  kommt  ausHcr  dem  »cboa 
S.  480  erwähnten  Anant  neit  1^47  das  Kxtractnm  f'luidnui  VtburBi 
prunifolii  (CaprifoUac.)  iu  Dosen  %'on  3— 4nial  tliglieh  1,0  xur  Verwendung,  dh 
e«  älinlieb  wie  Aaunl  die  Erregbarkeit  der  Gebärmutter  herabsetzt.  Oas»  man  in 
maucken  Fällen  auch  nüt  Morphin  und  andem  SchUifmitUdn  Kuni  Ziel  kuomL 
ist  sei b«lTer«täiK] lieb.  —  Nalürlivh  bbtton  wir  uueh  die  Mittel  gegen  Trijjjrer  uoil 
Krebs  der  Gebärmutter  unter  den  Anliutenna  luit  besprechen  kOnuen. 


Q.  y&ginaliä. 

Pliarniakologi8cb  bilden  die  Scheid enmittel  natürlich  keine  l>^' 
sondere  Gruppe,  aber  vom  Stuudpunkt  der  Pharmakotherapie  aus  bit 
es  wohl  Berechtigung,  das  denselben  Qemeinsanie  hier  xussrnmeit* 
zustellen. 

Die   Hiticl   im   rinxelnen.     Die  Scheide  kann  mit  SOsugeD  Uittelo  u»- 

gesptUt.  bepinHelt,  auegesprsyt  und  betupft  werden.  Von  weichen  ArxneifumiM 
kommet!  Salben  nnd  Vaginalkngeln  in  Uetrucht.  von  trocknen  VaginalpolTer  oad 
Tampons  aus  Gaxe  und  Watte. 

Scbeidenftpdliingeo  werden   am  bcHten   mittelst  gULsemcn.  mindsitelii 
ein    Liter    ftiasenden   Irrigators   und    glAvenien   Muttcrrobm.    welche    durch   ritm 
Gummisohluucb  verbunden  aiud,    vorgenommen.     Da«  Mutlerrohr  mwa  mit  »iB-««! 
Hahn  veneben  Hein,  welcher  ent  nach  der  KinHibrung  in  die  Scheide  ^-^ 
Die  TemptTiitur  der  Fiil»*igkeit  soll  beim  Eintritt  in  die  Scheide  awi-i 
80"  R.  betragen.    Damit  die  FlQsigkeit  nicht  ku  nuich  durch  die  S> ' 
der  Irrigator  nur  ho  hoch  gehoben  werden,  daas  eben  ein  Kli««^> 
wird  er  viel  ^a  hoch  gehol>en  oder  gar  gebftngt.    Der  hohe  DruoK'    < 
leicht    Hindringen    der  FlOs^igkeit  in   den  Dtanu   und   dadorub  l'tert: 
seibat  Peritonitis,     Die  Patientin  «oll  bei   den  Irrigationen  rtets  liegm, 
FlQsngkeit  alle  Teile  deoelben  unter  Blähung  der  Kulten  abspulen 
der  SpQlung  noU  die  Patientin  noch  wenigstens  zehn  Minuten  lif-r-*-    ''" 
b«im    Krhi'ben   sofort   die    Fltbwigkeit    bis   tum   letcten  Tropfen 
Falls  die  Imgation  nur  den  Zweck  einer  reinigenden  An-tspOlun)^   ;._..;.. 
man  nach  Fritsch  dem  vorher  abgekocbtan  Waaaer   auf»  Liter  einen 
EsAlÖäel  Kocbdalx,  30.0  Kalium  carbonicnm  oder  Natrium  carbi 
und  Ewei  KeslOffel  £bu  d«  Colo^ne  zu.  rOkrt   um,  bii  alles  gelSet  i^.  and 
dann  in  den  Irrigator  ein.    Die  hau  de  Culogne  dient  als  Genidtskorrigeoi. 
AlkalikarboDnt  lÄtt  den   die  Scheiden  Wandungen    äl>erzi<!hendt-n   glasigen  SchleÖa 
entfernt  mit  demselben  sahllote  Mikroben  und  wird  dudarch  ein  auf  mechaoiicte 
Weise  wirkendes  Deainfiuen«.     Ist   die  Sehleimhtiut    ulaerieri  und   schon  doR^ 
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katarrhaliBche  oder  eoUnndtichu  Prozesao  gelockert,  eo  macht  man  umgekehrt 
aditringiei'eiicie  Spülungen  mit  etwa  I  V'tgf'n  LOsangVD  von  Alaun,  Aluuiuol, 
Ctiprum  sulfurictim,  Zincuui  i^ulfuricum,  Ferrum  sulfurioum. 
Zinoum  aceticom,  Tannin  etc.  DpsinrektioDsmittel,  welche  zu  Soheiden- 
ipOlunifen  oft  benatxt  werd^en,  xind  ^iihlimat,  KreRol,  Borfiäure,  Kit]iuui< 
,er  uia  uganat,  Das  t^ublimat.  wird  je  nach  dem  beabsichtigten  Zwecke  in 
■n  von  0,1  —  1,0  auf  ein  Liter  physiologische  Kochaalzl&sung  angewendrt. 
kann  £ur  UeNtetInng  der  Löaung  von  den  Angeremcben  Pastitleu 
(vergl.  S-  200)  ausgehen,  lioter  ttllen  Umst&ndea  bat  man  Sor^  zu  tragen,  daas  die 
ans  der  Scheide  ansHie^aende  FlQssigbeit  nicht  etwa  teilweufi  in  den  Ma«tdanu 
oder  auf  die  prolabiert«  Uastdarnuchleimhaut  gelnagt,  da  eoni^t  leicht  Vergiftung 
eintreten  knnn.  Das  Krewt  wird  von  den  Praktikern  noch  hüulig  in  Form  das 
Kreolin»  und  Lysols  angf>wendet;  beide  kCnnen  jedoch  durch  den  Liquor 
Kreaoli  sapunutuü  enetzt  werden.  Die  KarbolHäure.  welclie  hdchatens 
9** »ig  angewendet  werden  darf,  kummt  ikllmiibliLih  bei  der  jüugLTvti  Generation 
tkb.  Die  meüikame  ulQse  Tumponade  dt^r  Scheide  wird  nm  bebten  in  Knie- 
eltenbogenlago  oder  in  Simi^chcr  Siritenlagc  vorgcnoiuinon.  Daran,  diui'«  man  aüt 
Hilfe  dieser  Methode  loknl  wirkende  Ar/iieimitt«!  vorzüglich  zur  Wirkung  auf  die 
Scheideawandiingen  bringen  kunn,  ist  nicht  zu  zwcifelu.  Nachdem  man  oio  Vulva 
durch  ein  .Sim.'««i:hw3  Spekulum  ödet  durch  Kinhaken  mit  iwei  Fingern  erOflhot 
hat,  schiebt  man  kleine,  in  die  hetrefTende  desinfizierende,  adstringierende  oder 
lieilongBbt^nstigdnde  HilBdigkeit  getiiachte  oder  damit  bepuderte  Tampons  mitteUt 
langer  Zange  zonächet  in  diu  ScIieidengewSlbe  rings  am  die  Portio  her.  Alsdann 
kommt  ein  grfiflserer  Tampon  in  das  Zentrum  dieses  Kranzes  gerade  auf  die  Portio. 
Der  übrige  Teil  der  Scheide  wird  nun  auch  noch  bo  weit  luit  Watte  vollgestopft, 
du*  er  entfaltet  bleibt.  Legt  sich  Patientin  jolzt  auf  deu  Bilckon,  so  legen  sich 
die  Scheideuwände  eng  an  den  groSMen  Tampi>ti  an  und  drtlckeu  das  Medikament. 
taÜB  es  flüssig  ist,  aus  ihm  aus  und  bringen  es  mit  allen  Falten  und  Buchten 
gut  in  Berühning.  Als  Vehikel  für  die  den  Tampons  7.u  inkorporierende  I-Ösung 
wird  tait  besonderer  Vorliebe  Glycerin  genommen,  da  es  den  Wandungen  der 
Ütcheide,  falb  sie  pathologisch  geschwollen  sind,  WaRser  entzieht,  und  da  sich  die 
hier  in  Hetracht  kommenden  Medikament«  gut  darin  lOsen.  Von  soJchcn  Lßsungen 
xom  Trilnken  der  Tampons  empSeblt  F  r  i  1 8  c  h  z.  B.  B  o  r  a  l  a  u  n  ,  d.h.  10,0  Aiumen 
+  20.0  Acidum  boricum  +  20.O  Glycerin.  oder  Ichthyol  bezw.  Thiol  S,ü— 10,0  auf 
100,0  Olycerin.  Diese»«  Ichthyolglyceri n  bezw.  Thiolglyceriu  wirkt  in 
TonEÜg-licher  Weise  iiustrocknenil.  Tanninglycerin  (30+30)  und  Tannin- 
jodofor  mglyce  rin  wirken  ebenfalls  gut^  machen  aber  natürlich  in  die  Wäsche 
arg«  Flecke.  Will  man  die  Scbli^imhaut  reiben,  so  passt  J  o  dtinktu  rgl  ycorin 
(ß — 10:20).  In  manchen  F&llan  trankt  man  die  Tampons  mit  .Salben,  r.  B.  mit 
weisser  Präzipitatsalbe,  weiche  stark  austrocknend  wirkt  Oft  wird  sie 
vorher  nooli  z.  ß.  mit  Leinül  zu  gleichen  Teilen  gemischt,  um  die  liitenititSt  der 
Quecksilberwirknng  abzuichwälchen.  Solche  TamponB  ersetzen  die  Vaginal- 
kugöln,  Ulobuli  vaginales,  und  die  iScheidenzApfchen,  äupposi- 
loria  analia.  der  früheren  7eit  vollkommen.  Will  man  letztere  anwenden,  so 
soll  man  es  wenigsten«  nur  in  der  Ifacht  oder  bei  bettlägerigen  Patientinnen  thun, 
da  beim  Cmhei^ehen  luicht  ein  tierauftf allen  des  eingefüjarten  Zäpfchens  oder  der 
Kogel  sowie  eine  Ueschmutzung  der  Schenkel  mit  d''r  xeräojtsenen  Masse  eintritt. 
I'ulverförmige  Arzneimittel  bei  Krankheiten  der  Scheide  zu  ver- 
wenden, itrtaowofal  modern  als  rationeü.  Um  dieselben  an  die  Portio  zu  appUsiercn, 
macht  man  aus  einem  rechteckigen  Stück  dünner  Qazo  von  20  cm  Länge  und 
10  cm  Breit«  i^en  eugenannten  Pulverbeutel,  indem  mau  auf  das  eine  Ende 
de*  Streifens  etwa  10.0  —  15,0  des  pulver förmigen  Gemisches  gteast,  den  übrigen 
Teil  des  Streifens  durum  wickelt  und  nun  diese»  Pilckchcn  gegen  die  Portio  drückt. 
Das  sich  auMchmicgeude  P&ckcheu  lästtt  durch  die  lockeren  Maaditin  Pulver  au.«- 
und  Fenchtigkeit  eintreten  und  bewirkt  so  eiue  prompte  Austrocknung,  IJlutstillung, 
oder  was  man  sonst  haben  will.  Die  gewObnlrch^len  Pulvergeniisohe  für  solche 
Pulverbeutel  sind  nathFritsch  gleii-he  Teile  vonBorsüure  und  Tanninoder 
von  Jodoform  und  Tannin:  auch  Dormatol-Talk  (5 ;  15).  Alaunzucker 
(1 :20)  sowie  pulverisierter  Torf  oder  Jo  do  form  lorf  moos  (1;  10)  ist  brauchbar. 
Die  trockene  ßeliandlung  der  verschiedenen  Formen  der  Vaginitis  ist  besonders 
für  die  ArtiienpraüssprecliHtundo   2U  empfehlen ,   weil  sie  es  ermöglicht,   von  Irri- 

?Blioneu   abzusehen.     Auch   ein  Einblasen  KtaitbfBmiiger   trockner  Pulver  mittelst 
ulverbl&sers  in   die   vorher  sorgfältig  ausgeüpfllte  und   ausgetupfte  Scheide 
wird  von  einigen  empfohlen   and  kann  recht  nützlich  wirken.    Noch  andre  lOeen 
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Auf  ein  bestimnite«  Organ  oder  Organsyttem  irirkeuile  Mittel 


die  in  Aether,  Aetheralkohol  odt^r  Schwfrfellcohleniitotf  IMicben  Pulrer  in 
Vehikeln  und  applizieren  t!ie  mitt^.l81  FllUsiclceit zeritAnber«.  Da 
LSsungmiiÜel  sofort  nach  der  Applikation  verdunitet.  so  bilden  dif>  Mittel 
in  disHm  Falle  auf  der  Sclileituhaut  einen  trocknen  Beschlag,  der  über  im  Ge^aa- 
natz  KU  vorhin  sehr  fest  anhaftet.  Ilies  kotoml  namentlich  fOrJodoform  b&tifig 
in  Betmcht.  Die  Oeffnang  des  ZentAubers  verstopft  eich  leider  §chr  leicht  Na- 
IQrlich  kann  man  solche  LdeDDg<n)  auch  toitteUt  Bont«apijuelH  auf  die  kraakea 
Stellen  der  Portio  aufptneetn. 

Speziellere  Angaben  abpr  die  Behnnrlluog  des  Tripperi  und  Sdumkna  da 
Vngtna  Iblgea  im  nächsten  Kapitel. 


H.  Mittel  gegen  Tripper,  Schanker  und  Feigwarzen. 

Da  iler  barte  Schanker  und  die  jetzt  f^ewöbnÜch  als  nSsst-nd^  Pi 
bezeichneten  breiten  Koudylome  spezifische  Acusserungen   der  Srpl 
äind,  so  finden  sie  im  naclistthenden  keine  Beröcksicbtigiing;   ich 
weisp  betreffs   derselben   vielmehr   ituf  das    S.  2'S'i — *J4;i  Gesagte', 
bandelt  sich  liier  aUo  lediglicli  iiiu  Mittel  gegen  den  weichen  Schanker, 
Ulcus  luolle,  und  gegen  das  jetzt  von  den  Spezialisten  als  vencrischn 
Papillom  bezeichnete  Condyloma  acuniinatum.    Besondere  Nauien  fühita 
diese  Gruppen  von  Mitteln  nicht.     Diu  spitxen  Kondylome   können  an 
Haut-  und  Sclileirahautylellen ,   an  welchen  Eiter   irgend    welcher  Pn>* 
venienz,    Sebtini,   namentlich  aber  Tripperaekret,   durch  längeres  Vrr- 
weilc-n  und  durch  die  endlich   erfolgende  Zersetzung  heftiger  einwirirt, 
entstehen.     Wie  weü  denselben  eine  spestifische.  nicht  mit  dem  Godo- 
cocciis   identische  Mikrobe   zu   Grunde   liegt  (Unkovsk;).    ist  dcfat 
entschieden.    Dasa  der  weiche  Schanker  auf  Mikroben  beruht,  ist  heiii- 
-/utajge  nicht  mehr  zweifelhaft  und  ist  für  die  Behandlung  desselbfit. 
sowie  der  von  ihm  veranlasijten  vereiternden  Bubonen  ausschlaggebend 
Ob   man   im    Eiter   der    enveichten   Schankerbubonen    diese  Mikroh« 
oder  nur  Staphylokokken  hudet  oder  gar  nicfaU,  ist  jedorJi  dabei  glticb- 
gßltig.     Natürlich  gibt  es  aber  auch  vereiternde  Bubonen,  welche  mit 
Ulcus  molle  keinen  Zusammenhang  haben,  so  bei  Tuberkulose.  Furun- 
kulose,  im  Änschluss   an  Tripper  etc.     Gegen    den    vom    Neisse- 
Gonucoccus    hervorgerut'enon    Tripper,    Gononhöe    (wörtlich    tii^ 
aSamenfluss*),  kommen  beim  Manne  und  Weibe  die  Antigonorrboll 
zur  Verwendung.     Diese  Mittel  beim  Weibe   als  Antileukorrholki 
d.  h.  als  Mittel  gegen  Fluor  albu.s,  gegen  weissen  Flusa  zu  bezeichnen, 
ist  ungenau,  da  weisser  Fluss  keineswegs  etwa  nur  weiblichen  Tnp| 
sondern  jede  Art  von  weisslich  gefärbtem  Ausfluss  bedeutet,  deren 
Sache  in  den  verschiedensten  Krankheiten  der  Vagina  und    des  Eo^ 
Rietriums  zu   suchen   sein  kann.     Den   Mitteln  gegen    Gonorrhöe 
Männer  entsprechen  genau  genommen  aber  doch  nur  die  Mittel  gc_ 
gonorrhoische  Vaginitis.     Oft  genug  freilich  ei^eift  der  Tripper  bucIi 
den  Uterus  und  die  Orarien  uud  veranlasst  eine   gonorrhuische  Endo' 
metritis,  Paranjetritia,  Oophoritis  etc.    Endlich  kann  sich  der  weibli« 
Thpper  auch  tds  Bartholinitis  äussern.     Dass  der  Tripper   bei   l»eid( 
Geschlechtern  oft  genug  zu  Blasenkatarrh  und  Pyelonephritis  filhrt,  !*• 
ebenfalls  unbestreitbar.     Von   deu  sogenannten  TrippernietAsta6«n  tsid 
gonorrhoischen  AtigenentzUndungen   sehen    wir   dabei    noch    ganz  ab» 
ebenso  auch  von  den  Folgen  des  verschleppten  Trippers.    Die  Spticit* 
listen  ftir  die  Krankheiten  der  Uamorgane  nennen  den  Tripper  bei^ 
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Geschlechter  meist  Bleuuorihöe;  daher  hatte  es  Sinn,  die  Trippernuttcl 
als  Antiblennorho'i'ka  zu  bezeichnen.  Da  jedoch  dieser  Ausdruck 
wörtlich  übersetzt  nur  Mittel  gegen  Schleiiufluss  bedeutet,  und  da  er 
flir  die  Trippennittel  noch  keineswegs  allgeuieiu  eingebOrgei-t  Ist,  so 
entstehen  durch  Benutzung  desselben  leicht  Mi sst erstand nisse. 

Die    Mittel   im   einzelnen  »erfüllen   nach   dem   Gesagten   natur- 
gemäss  in  folgende  Gruppen. 

1.  (jegen  renerlscbc  FAplllome  (spitze  Koudy !oue)  ist  tn-lbatTeratäcOHch 
die  chirargischu  Behundlung  dur  pbvrmiikotJionijiculixcbeu  weit  Qb(;rlegeii.  Mud 
kann  sie  abbinden,  abkralzca,  abäcbneiüeii.  ulibrcnueti.  c1cktri>l>-tiiiob  vcrnicbteo 
and  endlich  wegUtEeo.  Cna  geht  hier  nur  das  WegKlzen  an.  Mehrere  Deriuu> 
tologeu,  wie  %.  B.  M.  Joeeph  in  Oerlin,  führen  die  Aetsiing  durch  Betupfen 
mit  dem  in  Peut«ehlajid  ofGiinellen  Formuldehydum  saluinni,  d,  h.  mit 
38— 40%iger  wäasriger  Forraaldehydlömiig  auo,  die  auch  als  Formal  in  bezeichLet 
wird.  Nut-h  wenigen  golchen  Bepinsüluncen  vertrocknen  und  rerschwinden  die 
FcigvarztfD.  Von  Ions  a  ntrißrtßn,  meist  schon  S.  \^A  hwiprochenen  SSuren 
hat  man  ftlr  unsere  Zwecke  (lier  Salpeteri&ure,  Cnro mossiga&ure, 
Monocbloreasigaaure  und  TrichloressigsJlure  verwandt,  i*t  aber  nicht 
■ehr  zufrieden  damit.  3Jehr  gelobt  wird  Su  b  I  im  atalkohol  (0,5  :  S0,0).  einen 
Tag  um  den  andern  atiff^eatnchen.  AI«  noch  intensiver  wirkend  aber  als  jiehr 
■chmerzhafl  bezeichnet  Zeisal  die  ans  Sublimut.  Alaun,  kohlensaurem  Blei. 
Kämpfer,  Alkohol  und  EssigGÜuni  zxi  gleichen  Teilen  bexlehende  Plenksche 
PaAte,  irelrhe  wir  hier  als  ein  sehr  unrationell  znttammtingeaetztes,  veralteteit 
Gemisch  verwerten  mösnen.  Zur  Entfernung  harter  J'apillome  bezeichnet  Zeissl 
arsenige  Sänre  oder  .lodarsen  mit  grauer  Quecksilbersalbe  uU  Vehikel  als  sehr 
mi.  Man  nimmt  0,2  Acidi  arsenicoai  oder  Arsenü  jodati  auf  5.0  l'ngt.  cinerei. 
Ein  UnaengroBaoe  i<tUck  dieses  äalbengemischfri  wird  auf  die  Feigwanen  aufge* 
tngm  and  mit  Wntle  bedeckt.  Von  basischen  Aetzgemiscben  ist  nament- 
Ueb  bleihaltiges  Aetzknii  in  Sub^tann  oder  in  Löeunj^  zu  nennen.  Man 
Iftut  2.0  Lithargynun  and  3,0  Kuli  caunticum  fu.<ium  in  der  llilzu  mist-hen  und  zu 
Aetsstiften  ausffie«seD.  Mit  eini>m  i;oU'hi;o  Süi\  betupft  nmn  die  an  «ich  feuchten 
oder  etwas  mit  ilVasser  angefeuchti^ten  Woneon.  Fallii  man  die  dümigo  Anwendungs- 
form  vorzieht,  lilMt  mau  0,o  Lifcli(uvyrum  in  IS.O  Liquor  Kali  cauatici  lC«eu  und 
trägt  mittolni  Qla^stab  einen  Tropfen  die«er  Ldeiing  auf.  Die  Wirkung  ist  in 
beiden  Pftllcu  eine  »ehr  energische.  Die  Aetr-geschwllrp  heilen  rasch.  Bei  «nkkolenten, 
etftrk  nezerni  ereil  den  rapilloraRTi  kommt  man  oft  ^rhon  mit  milderen  Mitteln,  wie 
Kalomel.  Ferrum  sulfiirii?.  um  .liccum,  Alumen  uatum,  Derma  toi, 
Kesorcin,  Sabinapulver  etc.  aus.  i^'ilr  die  Verwendung  des  in  die  Praxis 
der  Aenle  noch  wenig  eingebtirgerten  KcKorcine  sprechen  sich  C  Hock, 
E.  Lang,  Zeissl  u.  A.  aus.  Wo  es  in  Pnlverform  nicht  vertragen  wird,  da  tagt 
man  in  H  "^ige  HesorcinLösung  getauchte  Wattebäuschchen  auf.  F  r  i  t  s  c  h  l&s»t  bei 
der  Behandlung  der  spitzen  Kondylome  der  Frauen  von  Arzneimitteln  iiusser 
Acidum  nilricum  fumans  nur  üngoentum  Subinae  gelten.  Letzterem 
«direibt  er  mit  Recht  eine  fa-^t  spezifische  Wirkung  zu. 

2.  Gegen  nicht  syphllltUche  Bubonen,  uameutÜL-b  gegen  die  der  Leisten- 
id,  empfiehlt  bich  vor  alk-iu  Kühe,  da  jede  mecbaniscne  Heizung  und  jede 
gnog  die   Tendenz   zur  Vereiterung  «tetgerl.    Nicht«  wäre   unrichtiger,   alfl 

iglichsi  frühzeitig  dna  Ganxe  breit  xu  eröffnen  und  aumsurftumen.  Wir  wissen 
Bt  nämlich,  diiss  selbst  wenn  schon  an  mehreren  Stellen  Kiter  vorhanden  ist,  bei 
tiger  abortiver  Bebaiidluiig  sich  die  Total  Vereiterung  verhindern  l&aet.  Man  berück- 
sichtige jedoch,  dsM  liabituelle  KmiLhmngsstjJrungen,  sei  es  nun  durch  Inanition, 
Skrofulöse,  Tuberkulose  oder  selbst  durch  Skorbut,  den  Verlauf  der  vereiternden  Bnbo 
nngOnitig  beeintlassen.  Man  suche  daher,  dieae  Krankheiten  stete  mit  tu  befaan* 
deUi.  Was  die  Abortivkur  selbst  anlan^H,  bo  hat  sich  faeraosgeetcllt ,  doai  sie 
bei  den  durch  InfektionHkatarrbe  der  Urethnt  und  Glans,  bei  skronilOsen  nnd  trau- 
mattsvbcn  Bubonen  eine  Abkürzung  der  Dauer  herbei fBhren  kann.  Manchmal  wirken 
schon  kalte  Umschläge,  bezw.  Kisaaflegen  in  dienern  Sinne.  Um  die 
Resorption  zu  befSrdem  und  die  weitere  VergrOsserung  zn  verhindern,  hat  man 
Druckrerbände  angewandt.  Man  kann  deren  Wirkung  noch  dadurch  rer* 
stärken ,  dass  man  unter  denselben  reaorptiv  wirkende  Arzneimittel  aufträgt,  wie 
z.  Ü.  Jodoformkollodium  (1:10).  oder  ein  Gemisch  von  T  inet ura  Jodi 
nnd  Tinctura  tiallarum  zu  gleichen  Teilen.    Zeiasi  empfiehlt  bei  Hyperämie 
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und  R<^te  der  Haut  Bloiefi^iKkoinpre«aeo  und  bei  nicht  garSteicv  UAiitJi 
blei  in  FHasterform  nach  folgender  Vorachrifl:  Plumbum  jodatam  h.O  +  KmpL 
Lithargyri  compoB.  50,U  -r  Uagt.  Kli^nii  quant.  sat.  ut  fi»t  emplastnun  moUe. 
wichtige  Neuerung  in  der  abortiven  BefaandluDg  bilden  die  parvnchjmatdtea 
spritzxmgen  »on  benzodBaarem  Queckiiiber  in  LSsung  (I  :  lOO  phyi 
KoclisalzlOaUDg)  in  die  Bubstanz  des  Bubo  u.a.  beiden  Polen  de«»e1ben  mit  ni 
folgenden  Druck  verband.  Welander,  welcher  1891  diese  Uetbode  eioflüntlt' 
erzielte,  üelhnt  w);tm  bereit«  deuUicbe  Flaktuation  vorbund«>D,  die  Uaut  aber  necb 
unvemndert  war,  in  öO"/°  dwr  ("Ttlle  einen  Kückgang  der  Kiterung.  Nach  Spietschk» 
kann  man  mehrere  Kutiikventimeter  der  genannten  LOsuug  auf  einmal  in  dii:  it 
lUlrierle  Umgcbvmg  injizieren  und  die  iicu  etwa  bildenden  kleinen  Äbocease  duKk 
einfache  PunKtion  mit  schwulem  Bi^itouri  eröffnen.  Lang  spritit  in  die  do 
da«  Bistouri  eröffneten  kleineren  oder  grösseren  Höhlen  0,5 — LO*/"  Höllen^tt 
lOsung  \m  zur  Aufbl&liung  derselben  ein,  liUst  den  ITebersohnm  dann  «i 
abflieasen    und    legt    einen    Kompreiisi%'%*erband    anf.      Die    modernen    Sili 

riräparate  wio  Argentamin,   ArgonJD,    Itrol   und  Aktol    wQnlen  nAtdr 
ieb   ebenfalls   brauchbar  »ein.     Da«   Uleiche    dQrft«   vöiu  Cupruiu    ohloratua 
gelten.    Von  Jodprttparaten,  welche  sich  zar  Injektion  in  teilweisi*  odoi  fut 
vereiterte,  aber  nicht  breit  erOfiKiete  Bubonen,  namentlich  in  tlib«rknin«e,  eignoL 
sind  atuter   der  bereits  S.  20(1  erwilhnten  Drunsschen  Jodoformsr hDtttl- 
miztnr  noch  JodoformTanelin  und  Jodvaaogen   zu    nennen.      N'achdM 
man  durch  Punktion  und  Axpiration  diu  Kiterhühle  entleert  und  mit  einer  Subtioni* 
10<ung   (I^Ipo)   auKgc-sutllt   htit ,    injiziert   man   eine    von   Rullier   vorgeachla^ci», 
bei   50**  verflU-wigte  Jodüform*Vaät:linmi!i>cbung  (1  :  10|  in   die  Höhle   nineUi.    Die 
injizierte  Menge  musx  auHreiehen ,  um  die  AlMzeuhOhle  zu  fUllen .    ohne  «xe  iÜKt' 
m&Mig  auszudehnen.    In  der  Höhle  wird  die  Mn«se  wieder  dick,   da  Qu*  ScfameU- 
punkt  bei  42"  liegt.    Auf  den  ganzen  Bubo  wird  dann  ein  Druck\-erbHnd  applztiett 
Am  ersten  Tage  auch  der  Operation  verschwindet  oft  bereit«  derSchmerx;  in  dn 
uächaten  Tag^n  erlangt  die  ganze  Gegend  wieder  ihr  rormales  Aa»ehen.  und  oui 
6  —  7  Tagen  itit   die  Heilung   nicht   selten   erfolgt.     Kvenluell    wiederholt   miui  dit 
Injektion  nach  2—3  Tagen.     In  seltenen   Füllen  erstreekt  Nicb  diF>  HeilungciUi*er 
anf  14  Tage.     Bei  geheilter  Hautwunde  hat  eine  mübwige  KtiiktAtion   doa  Batw  ia 
der  Anfangszeit  nichiA  zu  bedeuten,  da  dios  von  unrcHorbiertem  Vaaetin  herr&htl 
Unter  Jodvaeogen  verBt.elit  inun  eine  l>%ige  Lösung  von  Jod  in   .mitSauentof 
imprägniertem*  \  oselin.     E«  kam  äu8.ierlich  aufgepinnelt  «»der  in  klfönen  M«i«t 
in  die  entleerte  Abszesühöhie  inji7jfrt  werden.    Leistikow  will  dab«^i  gut«  Kifiu^ 
erzielt  haben.    GrStfhet   man   ohne   Anwendung  antiseptischer  Mitt«!   einen  tatk 
Ulcus  moUe  entstandenen  vereiterten  Bubo,  so  ist  mit  der  Krötfnung  dor  Knai- 
heitvprozesa  keineswegs  beendet,   w&hrend  dies  beim  Tripperbubo   wohl  der  M 
sein   kann;    das   Schankergift    frisst    vielmehr   weiter   und  korrodiert   unter  tttUt 
VergTSsserung  die  Wunde,   unterminiert  deren  RAnder  oder   bedingt  Sltlere*r  W^ 
WuUtnng  derselben,   ja  das  Ganze  kann  pbagedänischen  Chamklcr 
Aus  diesem  Grunde  ist  die  Abortivkur  mit  Anwendung  starker  Anlucpt 
wesentlicher  Vorteil.     Ist  ein  Bubo,   wenn  man  dazu  komml,   bereits  rpot 
l>or8ten,   so  ist  er  wie  der  br«il  eröffnete  als  aeptiaciie  Wunde    zu   behandeln  ™ 
zonUchst  in  eine  aaeptiache  um  zu  wandeln.     Zu  uieseu  Bohufe  kann  uian  ihn  i.  Et 
mit   d^lo    KresolIöBung    auswaschen    uud    mit    ä"/»   Chloriinklösung  sd«- 

S  Inseln  und  dann    mit   J  odoformgazeokkl  ni^iv  verband    verbinden.  —  Ost 
en  harten  Schanker  begleitr>nilen  indolenten  Bubonen  der  Syphiliti^^rhen  erforcc 
meist  keine  besondere  Behandlung.    Hie  vereit^'m  nur.   fall«   Komplikutionfi) 
namentlich  mit  Tuberkulose)  vorliegen  und  werden  dann  nach  den  obi^n  Anguti 
behandelt,  heilen  aber  langsam  und  schlecht  aus. 

3.  Gegen  Vleut  BoUe  kann  man,  wie  gegen  dolente  Bubonen.  abortir  T0^'' 
gehen ;  so  kaim  man  es  z.  B.  mit  Ferrum  candens  oder  mit  dem  PaqudiiwdiHi 
Tliormokantvr  ansbrennen ,  oder  mit  dem  scharfen  Löffel  auskratv.en.  A^tzisitlil 
wie  Ricordsche  l'aste  (konzentj-ierte  Schwefelüäure  und  Koblepulr^r  zu  gleeho 
Teilen).  AmenikpaRti*  und  Chlorzink,  welche  man  früher  wohl  .-uiws£<ltf, 
tind  heutzutage  milderen  Mitteln  gewichen,  von  denen  Pyrogal  toi  and  ^alicjl- 
s&ure,  sowie  der  als  Sanoform  bekannte  Wiodsalicyliluremi'lbjriather,  in  Pul«^ 
form  auf  du-t  sorgfilüg  gereinigte  GesthwQr  gebracht .  demselben  ebmfuUK  <!)* 
Spezifität  nehmen  und  es  in  eine  einfache  Wunde  umwandeln.  Man  bringt  div 
genannten  Substanzen  3  Tage  hintereinander  fDr  je  24  Stunden  auf.  reinigt  not 
warmem  WasKer  dag  GvschwQr,  trocknet  es  und  streut  von  neuem  auf.  Die  Obrit« 
zu  nennenden  Mittel  wirken  nach  einigen  Autoreu  nicht  spexiBteh,  sacb  aadm 
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jedocb  wohl.  Tlintüftrhe  Ut  jedenratln,  da««  man  damit  auch  schliesslich  Heilung 
erxielt,  wöfern  man  tinr  in  peinlichf^r  Weife  durrh  hygroskopische  HtofTe  den  sich 
bildenden  Kiter  nt^'tig  rom  Oeiichwilr  wegi^augt,  da  er  rlieAefl  «onn  stetig  Ter- 
ffröuieri.  Von  diesem  CieelchtitpuQkt  au«  sind  trockene  Pulver  besonders  f^eeiguet. 
Da  der  Schanbereiter  bei  40— IS^C.  Meine  Virulenz  verliert,  so  kann  man.  i^'lejch- 
gflltäg.  welches  Mittel  man  iinwendet.  nebenbei  durch  Bäder  von  der  genannten 
Temperatur  o<Jer  durch  Umwickeln  der  kntnken  Stelle  dex'  Penie  mit  BleirOhre-ti, 
in  welch<?ii  Wüsser  von  niindeüttins  dieser  Temperatur  be»t^dig  flie»«t.  die  Virulenz 
de«  Giftes  im  Eiler  zu  schwächen  suchen.  Von  den  vorhin  genannten  trockenen 
('ulvem  ist  Jodoform  daa  am  häufigsten  angewandte,  aber  auch  das  den 
Patienten  am  leichteirten  ula  krank  verratende,  du  es  sich  nicht  desodorineren 
lAaet.  Jodoformin.  Jodof  o  rniul.  Jodol,  Berraatol,  Air  ol.  Xeroform, 
Itrol,  Aktol  sind  in  dieser  Beziehung  ihm  vorxuzieben.  Von  gelösten  8uh- 
■tuii7«n  werdeil  Cuprum  eulfuricum  und  Cuprum  chloratum  in  l%tger 
Löaung  mit  Recht  gelobt.  Man  tränkt  damit  ei»  minimEileM.  das  GeHcbwQr  gerade 
ffillendes  Wattebanschchen,  legt  e»  gut  aungedrückl  auf  «rd  darüber  einon  gröaneren 
Bauflch  trockener  Wundvatte.  Die  AppNkalion  aller  genannten  Mittel  hl.  (uu  be- 
quemfit^n.  wenn  da«  Geftchwür  unter  der  Vorhaut  sitat.  An  andern  Stellen  oder 
b«i  fehlender  Vorhaut  mtiK^  ein  regul&rer  Verband  angelegt  werden.  Bei  ure- 
thralem Sitz  der  Schiinkergeschwüre  fttllt  man  nach  der  Harnentleerung  die  be- 
treffende Steile  der  Harnrühre  mit  einem  der  genannten  Pulver  atis  oder  schiebt 
ein  Jodoforms t&.bchen  ein.  äitzen  weiche  (Jetichvflre  nnter  der  phimotif^chen 
oder  Odematöwn  Vorhaut .  so  BpUlt  man  luuUchat  den  PrApotialiack  mit  dem 
Irrigator  h&uhg  huh  und  aohiubt  uDmühtich  Hoviul  Jodoformguze  bIm  isOgUch 
in  die  Präputi Mitasche  vor.  Oelingt  dien-  nicht  nnd  heitebt  OeÄihr  des  Brsndig- 
wprdens,  lo  durcbscbneidt^t  man  die  Vorhaut  dnroal,  selbst  auf  die  Uefahr  hin. 
daajt  die  Wundrftnder  ichankrö«  werden  kSnnten.  I}ei  Schanker  der  Analfalten 
muss  der  Stuhl  durch  müde  AbfQhrmittel  weich  gehalten  werden.  Die  Wunde  ist 
nach  jeder  Stuhlentleerung  zu  reinigen  und  neu  zu  verbinden  nwp.  mit  Jodo- 
formgaze  oder  etwas  Derartiffein  zu  Liedecken.  Bei  Frauen  bespritzt  man  un- 
bequem gelegene  weiche  Schanker  nach  gehörigem  Keinigen  und  Trocknen  mit 
Jodoformfithersit  ray  und  bedeckt  üie  dünn  noch  mit  Watte,  die  mit  Jodo- 
formpulver  bestreut  ist.  Während  der  MtMiülniHtign  muBs  nalürlich  der  Ver- 
band oft  erneuert  werden.  Dem  Phugedänisth werden  und  Serpigintwwerden  de« 
8cbankeni  kann  man  oft  trotz  der  sorgfältigHteii  lokalen  BehatiiUung  nicht  ror- 
beugen,  Sehr  oft  liegt  dieit  dann  daran,  dawi  der  Patient  gleirbzeitig  syphilitisch 
ist,  Kine  Injektioiwkur  mit  »alicylfiaiirem  QueekMlber  kann  dann  »ehr  nQtzlich 
wirken. 

4.  Die  gegen  Tripper  in  Betracht  kommenden  Mittel  wurden  zwar  ichoD 
S.  211 — 212  kurz  erwRhnt,  mRiwen  hier  jedoch  nochmals  und  zwar  aiwfllhrlicher 
abgehandelt  werden. 

a)  Allgemelnet«:  prophylnktluche  Behandlung.  Eine  rationelle  Erfor- 
scbung  der  hierher  gehörigen  Mittel  ist  erst  eeit  1H79  möglich,  wo  Neiaiier  die  dm 
Tripper  verursachende  Mikrobe,  den  Gonocotniin  fand,  und  npilter,  dank  den  Be- 
mühungen von  Bamm  und  Wert  heim  [l'^'Jll  auch  die  ktlnsUiche  Kultur  dcs> 
»elben  gelang.  Seit  dieser  Zeit  kann  jed^rs  Trippt-rmittul .  wotcbeu  anliseptiMch 
«-irken  soll,  an  Reinkulturen  dieser  Mikrobe  geurflft  werden.  Selbstverslttodlich 
wirkt  es  in  der  Harnröhre  und  der  YnKinit  aber  stet*  viel  schwficher  als  ira 
Rcaffcmgla»,  weil  durch  Zumischung  von  Kit^r.  Harn.  OewebsflthiHigkeit,  Rpithel- 
detritu^,  Blut  etc.  die  Wirkung  wei-entlich  verringert  wird.  Je  nachdem,  ob  die 
Tripperniikrobe  in  die  llamröhre,  den  KonjunktivaUack  etc.  gelangt,  entsteht  eine 
Crelnralltlennon-hfle.  Konjunktivaibiennorrhöe  etc. ;  der  ^cvöhnliclute  Sitz  des  Leidens 
ist  lind  bleibt  aber  beim  .Manne  die  Harnröhre  und  zwar  im  Anfang  des  Leidens 
der  vordere  Teil  und  im  spateren  der  hintere.  Demgamas»  braucht  ancb  die 
Applikation  unsrer  Mittel  anfangs  meist  nicht  den  hintei'sten  Tt^il  der  HamrOhre 
SU  treffen,  wUhrend  dies  in  späteren  f?tadien  oft  unumgfingtich  nQti^  ist.  Beim 
weiblichen  Gesohlechte  ist  die  Vagina  der  typische  Sitx  des  primSren  'IVippers  und 
zwar  zun&rhst  der  vordere  Teil  derselben.  Krst  «patfir.  nnd  zwar  nicht  selten 
durch  ungeschickte  Manipulationen  des  Arztes  oder  der  Bebeamme,  wird  auch  der 
hintere  Teil,  die  Portio,  dan  ('avum  nteri,  die  Tuben  etc.  ergriffen.  Die  Heilung 
ist  dann  ausserordentlich  schwierig.  Unsre  Ausftihningen  im  nachstehenden  be- 
zieben sieb  zunächst  auf  den  Tripper  des  Mannes;  über  den  des  Weibes  wird 
onier  g)  geredet  werden.  Bei  kaum  einer  Krankheit  hat  die  Prophjrlaxe  aoviel 
Bedeutung  wie  beim  Tripper.   Seit  dem  Inkrafttreten  des  Gesetzes  Ober  die  Krank- 
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anbaflemlem  ICiter  empfiehlt  sich  abgekochte  0,7oV«ige  EochsalzlOBuog  mit 
oder  ohuv  ZosuU  von  D.lV  Kalium  carbonicum.  Von  d  t>ain  fiziervuiicD 
kommen  natürlich  in  cnt«r  Linie  die  schon  bei  der  Kupi^run^kur  (8.  .M2)  be- 
sprochenen, nur  in  arQiuerer  Verdtlnnuug  in  Betracht  Bei  Lrolhritis  poiterior 
raun  man  «ie,  falle  Oberhaupt  eine  wirkMvme  Beepfilung  der  Schleimhaut  ia  der 
Gegvcd  des  Sohnepfenkopfe«  eintreten  itoll,  mitt«lrt  Kaueter  in  die  Hamblaae  awh 
vorheriger  Erwärmung  atif  40  "C.  in  Mengen  von  minde«teDH  000  con  eönflieiMai 
lassen  und  von  hier  aua  portJoasveiBe  vom  Patienten  wieder  beiaaranniereii  Imm 
Janet  empfiehlt  dazu  namenüich  Kalium  permansanicom  0.25 — 1.0  auf 
I  Liter  wurmea  Wasser.  Von  den  gcw5hn!ichen  etwa  3mu  tAglich  im  benutzeadei 
Injektion^mitteln  erwBbne  ich  weiter  als  deeinSzierond  wirkend  BorBäore  (1 :  100). 
Zitronensäure  (1:100),  Thymol  (1:1000).  K reiol  (1  :  100),  Brenikat«- 
chin  (1:100),  Hydrochinon  (I  :100),  Besorcin  (1—2:100).  Ak  «ebr  ttaik 
desinfixierend  und  dabei  doch  frei  ron  den  fttaenden  and  koajtulieresdaii  Wirinu^ea 
des  UüUensteinD  cmpüehlt  KeisRer  besonders  das  Argentamin.  Uaara^Ml 
duniDter  eine  klare,  farblosv.  alkalisch  reagierende  L^ung  von  Stiberphoephai  io 
Aethyleudiamin.  Die  LOsunc  untapricht  ihrem  Silbergeluüte  nach  einer  10*/«igeB 
HollenirttiialOiiung;  ihr  Gehalt  an  ÄeLbyleodiamin  bctrft^  ebenfWlls  10*^/o.  Leider 
sind  iillu  Proben  des  Origioalpräparatei,  welche  i<:h  m  Bnulaud  zu  sehen  b^ 
kommen  habe,  trübe  oder  servetst  gewesen,  «o  dost  auf  sie  die  Bezeidtuiug  Uar 
und  farblos  nicht  im  entferntesten  paaste.  Das  Aethyleiidiatnin  ist  eine  itarktt  i 
organische  Base,  welche  bei  den  hier  in  Betracht  komitiendeo  10 — lOofachen  V^^H 
dünnungen  des  I*rftparat«  weder  fttzend  noch  toxisch  wirkt.  Ihre  Bedeutung  ^^H 
die  hier  in  Frage  kommenden  Zwecke  liegt  darin,  daü  es  im  stände  i«t.  die  Ver- 
bindungen .  welche  da«  Silber  mit  den  hiweiasstoffen  and  dem  Kochsalz  der  G^ 
wcbfifiDMigkeiten  bildet,  d.  h.  das  Silberoxydul buminat  und  das  Chloiailber ,  lu 
lösen.  Durch  den  Zn^atz  der  genannten  orgaaijioheo  Hase  zu  der  Silbenalilösnig 
soll  da»  hindernde  Moment  fftr  ein  tieferes  Eindringen  de«  ADtiseptikaros  in  di» 
tiewebsschichten  eliminiert  werden.  Da  das  neue  Pr&parat  die  Uo&okokken  in 
Reagenxglaa  schon  bei  stärkerer  Verdünnung  abtfitet  als  Argentum  nitricum,  iA 
eeine  Anwendung  am  Manschen  berechtigt  und  bat  in  der  liiat  I-Ir  jetxt  gute  C^ 
gebninüc  geliefert.  Bei  längerem  Gebmucbe  dürfte  ee  freilich  Wicht  Argjhe 
vorrufen  Können.  Die  Eonirarrenzpräparate  denatben  wie  Argentum  case 
cum  B.  Argoninum.  Argentum  lacticam  s.  Actolum  und  Argeat 
citricum  s.  Itrolum  dürften  unter  demselben  Gesiditswinkel  lu  Mi 
sein.  Aktol  iCst  sich  1 :  15.  Itrol  aber  nur  1 :  3800  in  Waaaer.  Von  Aktol  w 
0.1  %i]^  Lösung  eu  verwenden  sein.  Letztere  beiden  büdeo  den  Uebetyang  ni 
denjenigen  AntiKepttka,  «eiche  gleichzeitig  adstr ingier en  sollen.  WoUf 
etaiifichlt  von  denselben  n&meutlich  die  Zinkpräparat«  and  zwar  da*  Zincon 
«ulfocArboticnm  in  sehr  dtlaner  Liteung  { 1  :  1^).  Kr  lisst  daiüo  in  der  erstes 
Woche  je  nach  der  Intensität  der  Enchetaaugrn  3 — 4mal  Unlieb  fflODSpiitacn  vai 
«enuag  dadurch  die  KncheinuDgen  so  zu  reduzieren,  dass  kaam  morvent  nocfa  eia 
Tropfen  Kiter  aus  der  Ilumiöhre  auszuprefiaen  ist.  Von  andern  Ztnkaalsen  konuBea 
Siacom  sutfnricum  und  /incnm  chloratum  in  ähnlicher  Ifonaentfktioa 
w  Verwendung,  l'nter  die  Ztnkprftpanue  sind  auch  die  Rotterach  »a  Fsr 
»iill^n  (verel.  S.  199]  tu  rechnen,  Ton  denen  ein  SCflck  in  2öO— SCO  ocm  Wmsst 
fflM  «ine  brauchbare  ThpperinjektionsfltUsigkeit  liefert.  Von  dca  Enpfs^ 
M'ftparaten  nenne  ich  Cnprnm  snlfuricnm  als  das  bei  HeleB  Aerataa  ba- 
IWÄärt«  Triptermittel  U  :  100).  In  neuerer  Zeit  wird  es  von  dem  aocli  sttdar 
Cnprum  chloratnm  (1 :200)  verdrängt.  Endlich  »i  der  onlar  im 
Lapis  divinas  ron  den  Aageaärzteo  viel  benntite  Enpferalaan, 
tC^K.T.x««  alamiaatum  (1:200—300)  ebenfalls  recht  bran^bai.  D»  er  m 
<U^fta'*'wV  AlaiUL  Kalisalpeter  und  Kampfer  besteht .  faÜdei  er  den  CcbetMC 
^Ki^^  Älaniaiampräparatea,  toq  denm  weiter  noch  Alnmen  (l:IOt( 
WKMM41  (1;  100)  DM  Liquor  Alumtnti  aectici  (1— S:  100)  t^rwünt  werte 
^tfßti  T«n  de«  WismatTerbinduBgen  wird  »tat  knrxcm  da*  Airal  b 
i>t^  -^imm  JäirzttiMemuiüoa*  oder  ck-htj^r  etser  Sditttebüxtar  (Airol  3  4*  A^ 
•ä^QKM  IM  im  McMVu  mn  5 — lOecM  eiaRcapritai.  Tob  dm  v«b<^ 
4««  AdatrinKenKieB.  wekibe  Mher  in  3er  Trijwerprmxia  «Im  «kr 
^  ^fsalb«.  QM  TOB  deacB  &  B.  Botwein  mit  Taantn 
i«V**  »kr  sur  l^yriEtMB  csplbUeB  wurde.  hUi  aan  j«tit  stdil 
siMiftaach«  Wirkuaff  den  GaookoMcea  geg— ftWf  aa  gwiaa  ttt- 
rc4aä«UUa  >UttÄ  aar  bvehtioa  ist  daa  cUdnailvg  ili ■!<■;■ 
^«^  ^laldBh^ilBni  solotuB  sa  Banne«.    Man  tarwwid^t  «a  tOO 
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lOOOfa^h  mit  phreiologischer  KocIte'akiSsung  verdflont   Auftgedelinterc  RrfabrungeD 
liegen  bis  jetzt  aarüber  aber  doch  nicht  vor. 

e)  Die  Inno rl leiten  Trippcrmittel  sollen  dorch  Stotfe.  welche  mit  dorn 
Harn  die  Harnrflhre  durchlaufen,  wirken.  Diene  Wirkung  üit  thatsächÜch  bei 
,  tf  en  Qberhuupt  brauchbaren  eine  snliMptitche  und  ähnelt  in  dieser  Beziehung 
ifther  der  der  antiseptischen  Kinspritznogen.  Nicht  immer  wird  die  antiflepURche 
Subsbuiz  in  freier  Form  von  der  Niere  ätgesondert,  aondern  sie  kiuin  enrt.  dnrch 
die  Th&tigkeit  der  Mikrobea  in  den  liamvegen  rub  einem  an  «ch  onwirkKamen 
Komplex  abgespalten  werden.  Bei  manchen  früher  beliebten  Silitieln  ist  freilich 
die  Unwirksamkeit  nach  innerlicher  Eingabe  jetzt  ziemlich  picher  erwieseD.  Daliin 
gebSren  die  rege  tabil  ischen  Adstringenziec.  welche  ü.  16'J — 174  auf- 
geziblt  worden  find.  Auch  nicht  von  einer  einzigen  Gerbcilare  konnte  nQmlich 
bü  jetzt  die  unzenietzte  Ausscheidung  durch  den  Harn  nach  irinerlicber  Darreichung 
erwievüu  wurden.  LHe  bekannteatü  demelbeti.  die  meist  als  Tauuin  bezeichnete 
GAllftpfelgorbiÜuro,  erscheint  im  Elaru  nU  Onltustii^un::.  Wie  weit  sie  als 
•olche  noch  uülzlicL  wirkt,  bedarf  weiterer  ratersuchung.  Da«  Trinken  von  Eöl- 
w  ein  in  der  Hoffnung,  diw»  dadurch  i?iu  bestehender  Tripper  gebessert  werde,  ist 
daher  gann  abgesehen  von  der  ScbHdlichkeii  den  Alkohols  eine  verkehrte  Mau> 
nähme.  Kin  nortlinphes  Volksmittel,  welches  MÜ  150  Jahren  ofßcinell  ist,  da  ei 
statt  (lerbsäiire  nder  neben  ihr  einen  andern  viel  wichtigeren  üioif  enthält,  sind 
die  B&ren  tranben  bl  atter,  Folia  Uvae  ur«),  ron  Arctostaphylo«  uvk  ursi 
ft.  Arbntuf*  uva  iimi  (Kricac)  in  Form  eine«  wri»«rigen  Anfgnesee  tassenweie  mehr- 
mals täglich  getrunken.  Dieselben  sind  reich  an  Arbutin  and  Hathytarbutin, 
welche  den  Organismiu  dos  normalen  Menschen  unverändert  durchlaufen  und  im 
Ram  quantitativ  zor  AuB8ch!?idung  gelangen.  Bei  Patienten  mit  Tripper  und 
namentlich  mit  eitrigem  BlaöenkatMrrb  nnd  ryelonepbritia  dagegen,  zer^llt  da« 
Azbntin  nnter  Kinwirfeiing  der  Mikroben  und  ihrer  Knzyme  in  den  Harnwegen  und 
liefert  dabei,  nach  der  S.  212  angefOhrten  Formel,  das  ntark  antineptiflch  wirkende 
Ilydrochinon.  Khenso  dtlrfte  aui)  dem  Metbjrlai-butin  Hetbjrlh  if  d  rochin  on 
hervorgehen.  Man  kann  daher  mit  Vorteil  auch  gleich  Arbutin  in  Kapseln  in 
Dosen  von  0.^  mehnnala  tilglich  statt  des  BKreotraubenthces  verordnen.  Neben 
Arbutin  und  Methylurbutin  enthalten  die  Blätter  noch  GallusüiLure.  Uraon  und 
Krikolin ;  es  ist  jedoch  nicht  bewiesen .  daas  diese  Stoffe  sich  an  der  Wirkung 
beteiligen.  Die  Blätter  der  l'reissel-  oder  Striekbeere,  Vaccinium  Vitis 
Idaea,  die  der  Schwarzbeere  oder  Heidelbeere.  Vaccinium  Myrtilln«. 
die  der  Blaubeere,  Vacciniom  uligtnoeum,  und  die  der  K  ranzbeere. 
Taccinioro  Oxy  coccus  (Vaccin.).  enthalten  das  au»  Arbutin  und  Methjrlarbutin 
bestehende  VacrinJIn  und  werden  daher  von  der  Volk*mediziD  ebenfalls  bei 
Katarrhen  der  llarowcge  als  Thee  getrunken.  Einer  Ubnlichen  Spaltung,  freilieh 
schon  zum  Teil  im  Darmkunal,  untorliegeQ  diu  Salol  (vergl.  8.  200)  und  das  Ghlor- 
■  alol.  Nach  Eingeben  beider  tritt  eine  deutliche  antiNcptisrhe  Kinwirknng  auf 
Harn  ein.  weiche  auf  den  Spaltungsprodukten  beruhen  muss.  In  der  TJiat 
It  «ch  z,  B  SalicyUüure  tni  Salolham  leicht  nacJiwöisen.  Ka  empfiehlt  sich. 
lol  and  Arbutin  abwcrbselnd  in  gleichen  Doiten  nehmen  zu  laaüen.  Hndlich 
haben  wir  ab  innerliche  Trippfrmiltel  mehrere  BaUamika  zu  nennen,  welche 
aU  gepaarte  Olykuronsiliiren  mit  d^-^m  Ham  ausRefchieden  werden  und  entweder 
dur(^  diese  oder  durch  die  unter  Kinwirkunfr  der  Mikroben  darans  entätebcnden 
Spaltungsprodukte  antisepti<ch  wirken ,  während  Kin^pritzung  der  Drogen  {etwa 
in  Form  einer  Emulsion)  in  die  üamrOhre  gCUizIicli  wirkungslos  ist  Die  drei 
bekanntesten  hierher  gehörigen  Mittel  sind  der  KopuivhulBam.  die  Kubeben 
und  das  Sandelholzöl.  Von  die.ten  und  ulluu  Ubnlichen  gilt,  dms  sie  kontrm- 
indiziert  sind,  solange  die  cntzatidlii:ben  Erücbeinungen  de»  Trippei-s  noch  heftig 
sind .  die  Ritvrung  noch  profus  ist  und  beim  Urinier«»  lebhafte  Schmerven  em- 
pfunden werden.  Sie  sind  ferner  bei  Patienten  mit  empfindlichem  Mngen  lieber 
ganz  7.U  viTmeidvn.  denn  »ie  werden  sümtliih  vom  Magendnrmkanal  sehr  ncfalecht 
vertragen,  machen  Aufstossen.  üebelkeit.  Durchfall,  benehmen  den  Appetit  etc. 
Weiter  ist  von  Wichtigkeit  zu  wisser.  da^s  sie  bei  Patienten,  welche  zum  i^chwitzen 
neigen,  sowie  Oberhaupt  im  Sommer  weniger  brauchbar  sind,  da  sie  dünn  zum 
grCneren  Teil  durch  die  Hiiut  mit  der  Truns."5pir«tion  weggehen,  dem  Hum  ahso 
entxogen  werden  und  auf  der  Haut  zu  Krj-lhemen,  Jucken  etc.  Anlaj»  geben  kOuuen. 
Man  bat  auch  wohl  ala  Nachteil  unsrer  Mittet  angeführt,  das«  sie  nephritiscbe 
Reizang  verursachen ,  da  der  Harn  nach  Gubraucli  derselben  Eiweisa  enthalte, 
liier  liegt  jedoch  insofern  ein  Irrtum  vor,  als  eins  der  normalen  Umwandlnngs- 
prodnktc  des  Kopaivbatsams  bei  SalpetcrsSureznsAtE  ans  dem  Harn  flockig  aus- 
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geichieden   wird.     DanA    dieM^r   Niedentrhlae    k^in    KiwetM   eDthiVlt,    gebt 
hervor.    dtLSs  er  Dich    in  Alkohol  auflöst.     Daui   bei  Darreicbung    sebr  erb^blkt 
DoKOu  aucli    ecbt«  Albuminurie   entstehen  kann,   soll  damit  nicht    etw&  besli 
werden,  deon  alle  EInUamika  und  ätheriicben  Oele  reizen  die  Niere,  macbmiij 
bei  kleinen  Dosen  Bamvcrmehnmg  und  b«i  grossen  Ni«renei)txflodttng. 
also  unsre  Mittel  zum  mindesten  bei  Patienten,  welche  xufSllig  schon  akut«! 
entzQnilung  haUeti.  nicht  verwenden  dürfen.  Schmerzen  in  der  Nierengegend, 
auch  bei  Menschen  mit  gesunden  Nieren  gelegentlich  auftreten,    BoUen  ateta 
Anz«ige  sein,  mit  der  Dosis  unsrer  Mitt«l  berabzugehen. 

Der  KopaivbulBam,  Balaumum  Copaivae.  staramt  von  mehrerm 
Arten  der  Gattung  Copaifera  (Legumin. ,  CHosalpin.),  und  zwar  hmuptafichlicii  tod 
CopaifoT«  ofGcinnlia  ira  Norden  von  Südamerika,  von  Copaifera  guiaaeoüiji  im  btt- 
licbm  Teile  des  äijuatorialen  Südamerika,  von  Copaiferu  coriacea  in  den  ottbnuö- 
liauisrhen  Staaten  und  von  Copaifera  Langadorfoi  im  mittleren  Bnuilien.  3laa 
■chneidet  Höhlungen  in  die  oft  sehr  mächtigen  Stämme,  wodurch  reicblJcbcr  Ergw* 
von  liaraaaft  hervorgerufen  wird.  In  der  alteu  Tupinurtiebe  der  Eingehonin 
SBdamerikas  bedeutet  kopa  und  kopaiva  .Ualsam';  da«  Mittel  war  all  Wnndmittd 
dort  Mit  undenklichen  Zeiten  in  liKbrauch.  Die  Qeaehieht«  der  Anwendung  d«s- 
ribiben  in  Europa  lüMt  sich  bU  KAS  zurückrerfolgen;  die  uns  hier  intereaaiereode 
Yetwendong  bei  Gonorrhße  wurde  1729  von  Turner  eingefilhrt.  Der  Bewei« 
der  Wirksamkeit  bei  dieser  Krankheit  wurde  von  Ricord  geliefert.  Ihm  geUofT 
ea  n&mlicb  nachxuwetsen,  daas  bei  Patienten  mit  Urethralti^teln  and  gteicbzeitigon 
Tripper  di^enigen  Teile  der  Urethra  heiJten ,  welche  von  Kopairham  be«ptUt 
wurden,  wühivnd  der  davor  Ucgendi:  Teil  der  Harnröhre  erst  dann  heilte,  wenn 
der  Harn  kQnstUch  durch  ihn  durchgeleitt-t  wurde.  Von  Kieord  stammen  aoeti 
die  wichtigsten  Angaben  Über  die  Dosierung  nad  Durreichungaform  de*  IHttak 
Nach  Anaicht  mehrerer  Tnpperspezialinten   ist  da«  Mittel  nor  14  Tage   lang  in 

Kbraachen,  w&hreud  dieser  Zeit  aber  in  growen  Dosen,  d.  h.  taLgUcli  10 — 20  Bm- 
Pfeln  mit  je  0,&  Balaam.  Der  dem  dickflOMigcu  und  brftumicben  Mantatfbo- 
balsara  gegenüber  farblose  und  dünnflüssige  Parabalanm  ist  nach  Meinung  der 
Aente  die  bessere  Sorte,  wUhrend  die  Kn>s«en  Handlangen  dfnn  MaracaTbobalnn 
den  Vorsug  geben.  Auch  diese  beiden  Sorlen  wecbaeln  in  ihrur  Zusanunenwlciuif 
beträchtlich.  Während  «ie  nämlich  r.war  immer  ein  Gemisch  von  cum  Teil  «avna 
Harten  und  ätherischen  Oeleu  sind,  niaeht  die  Menge  der  Harte  bald  nur  15.  bald 
aber  auch  fa«t  60  ".'o  aus.  W'elchom  Be»tAndtcile  dm  HaufitwirksAiiikrit  zukommt. 
ist  trot*  vieler  Vernnrbe  mir  Zeit  noch  nicht  genügend  geklärt..  Aii-iser  in  Kap<»fh: 
hat  man  auch  versucht  den  Balaam  in  Kmulnion,  aU  Pillen  und  al«  Latwerge  n 
reichen.  Die  unter  dem  Namen  Mixtura  Choparti  bekannte  SchÜttelmirtat 
schmeckt  jedoch  abacbeulich.  Bei  der  Diiratellung  der  Pillen  ist  man  ron  don 
Gedanken  ausgegangen,  durch  Verseifen  mit  Magnesia  usta  oder  carbonica  <b(^ 
Sbiren  des  BaJaams  in  Magneaiaaalxe  umzuwandeln  und  dadurch  leichter  v« 
lieh  zu  machen.  Leider  mnsa  aber,  um  Pillenkonaiiftenz  zu  bekommen,  eu 
Mischaog  ans  Balsam  und  Magnesia  noch  soviel  Konstituens  zageaetxt  wenlf 
dnss  die  2ahl  der  pro  Tag  L'iniunehiueoden  Pillen  eine  aehr  betrilchtliche 
Man  thut  daher  gut,  lieber  Boli  machen  xu  lassen.  Die  bekannteste  Kopaivl 
beat«ht  aus  einem  Gemische  des  Balttums  mit  der  doppelten  Menge  KubeWe 
und  wird  4— 5mal  täglich  in  Mengen  von  1  TheelötVul  genommen,  Der 
packt  sich  jede  Dose  vorher  in  ein  ongcfcuchtcti-s  ätüek  Oblate  von  der  6i 
einer  halben  Spielkarte. 

Unter  Kubeben,  Cuhebae,  verstehen  wir  die  vor  der  Heife  geaammel 
aus  Java  zn  uns  kommenden  BeerenfrÖchle  von  Piper  Cubeba  L.  s.  Cubeba  ofEc' 
Miq.  (Piperac.).  Sie  kamen  im  Mittelalter  als  Gewürz  nach  Kuropa,  gerieten  dl 
in  Vergeuenheit  und  wurden  181«  von  Crawford  wieder  berrorgdsucht  und 
Tripper  empfohlen.  Sie  enthalten  bis  1:j*/i>  ätheriscbea  Oel,  2,5  "o  C nheb in  C'^h'^O' 
nnd  ein  Gemisch  von  Harzen,  von  denen  ein  Teil  saurer  Natur  ist  und  als 
sftare  bezeichnet  wird.  Auch  hier  gehen  die  Annchten,  welchem  Bi 
die  Hauptwirkung  zukommt ,  noch  auseinander.  Das  Cnbehin  M  ein 
dee  Brenxkatechins.  Die  Kubeben  werden  etwas  befiaer  vertragen  als  der  K'>|ia 
balaam,  wirken  im  Übrigen  ihm  aber  sehr  ähnlich.  Die  einfachste  Verordnuuji 
form  ist  Pulvis  Cubebarum,  theelä^Pelweis  3— timal  täglich  in  Oblaten 
soll  ä-isch  dargestellt  sein .  da  ea  sich  sonst  leicht  verriechL  Weiter  tribi  b- 
dOnnSlIttigeB  Kxtrnctum  Cubebarum,  welches  mit  Hilfe  von  AUtobol  uni 
Aetber  dargestellt  wird  und  in  Wasaer  tinl&slich  ist.  Ei  kann  fOr  sich  io  Kap- 
«ein  xn  0,& — 1,0—2,0  mehrnmb  täglich  gegeben  werden;  «ehr  oft  wiad  es  anl 
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mit  <1er  doppelt«»  Menge  Rubebonpulver  eti  Pillen  verarbeitet  nnd  in  dieser  Fonu 
gegeben. 

Seit  einigen  Jahren  ist  neben  Kopairbalüam  und  Knbeben  daa  Q.thnriiiche 
&aii(lelholxftI  oder  Santf>lholxttl,  Oleum  Santali,  recht  anfgekonimen. 
Eb  Btammt  aui  dem  Hohe  von  Santalum  album  (Santalac.)  und  riecht  bei  starker 
TerdOnnung  uigeDehtn  roftenartig.  Daa  Holz  stammt  aus  Vorderindien  und  liefert 
4,6  '/o  OeL  Aaf  Cevion  bat  mm  die  Droge  ihrer  anlieeptisclien  Wirkungen  wegen 
schon  Tor  lODD  Jniiren  zum  Ein  balsamieren  benutzt:  auch  in  Indien  und  China 
wird  sie  seit  Alten<  hochgeschätzt  und  nHuu'Dtlich  bei  rebgi&sen  Feiern  benottt 
]n  Kuropu  vurde  das  weiüse  änntelhoh  im  Mittelalter  üblich.  Die  erste  Nachricht 
aber  die  Verwendung  des  Holzes  gegen  Tripper  lieferte  1760  Rumphini'.  der 
auf  Amboinu  das  Pulver  desselben  bei  Mitnnem  und  Frauen  mit  dieser  Indikation 
verwenden  sah.  lSti&  entriss  Bendersen  das  Mittel  der  Vergessenheit  und  em- 
pfahl das  Oel  gegen  'OonorrhSe.  Man  gibt  €s  in  Kap«eln  zxi  0.2— 0.&  mehrmals 
täglich.  Nach  Wolff  bildet  2.0  diu  Miaimaldose,  welche  pro  die  nötig  ist.  Mau 
bat  aus  dem  Oele  einu'Uie  StofFe  wie  Santjüal  C'^Il^O  und  Santaiol  C''H"0  ab- 

fescbieden.  weiss  jedoch  nicht,  üb  diese  die  Wirkung  bedingen.  Sicher  ist,  daw 
aa  Santelfil  von  manchen  Patienten,  bei  welchen  man  die  andern  ßalsamika  ver- 
gebUcb  probiert  bat.  vertragen  wird  nnd  ihnen  Heilung  schafft.  I"^  ist  auch  bei 
jatitie  recht  empfehlenswert. 

Die  übrigen  Mittel  nnerer  Gruppe,  wie  Matico,  Boldol,  Gurjun* 
baisam,  Kolia  Bucco  g.  Harosmae,  nenne  ich  nur  dem  Namen  nach,  dÄ  sie 
keine  so  grosse  Bedeutung?  wie  die  vorerwähnten  haben.  —  Von  noch  ungenügend 
uoteriiuchtcn  innerlichen  Volkstrippermitteln  mSchte  ich  Salix  nigra  und  Lyco- 
podinm  albunt  kurz  crwl\hncn. 

f)  Die  Mittel  gegtm  llrethrltl»  ehrnnlca.  Der  chronische  Tripper  oder 
Nachtrippfr  befällt  nur  einzelne  T>>ile  d<>r  llamrShre.  Nicht  selten  sitjtt  er  ganz 
hinten.  Ircthritis  chronica  poKterior  nnd  Urethrac-}-stitiB,  und  macht  dann  natürlich 
die  lokalidierte  Applikation  der  Mittel  gerade  auf  diese  schwer  zugäugigen  Stellen 
wünschenswert.  Klarheit  in  die  Diagnose  und  Sicherheit  in  die  Therapie  dieser 
schwierigen  Verhültnisst!  Iiut  erst  die  Zuhilfenahme  der  Endoskopie  gebracht,  mit 
Hilfe  deren  wir  nicht  nur  die  kmnke  iStelle  linden  und  sehen .  sondern  auch  die 
durch  die  Mittel  gesetzten  Verllndcrungen  genau  verfolgen  kcionen.  Leider  eilci 
das  Leiden  oft  nicht  nur  in  der  Schleimliaal..  sondern  auch  unter  ihr,  so  daas  es 
höchstens  mit  A)*tzmitt«lti  und  betronderen  chirurgischen  Instrumenten  L-rfolgrcich 
behandelt  werden  kann.  Von  dieser  iritcirumoo teilen  Medikation  hat  die  Chirurgie 
m  handeln.  Wir  liier  haben  davon  liScIiBtens  die  medikameatßiien  Bongies, 
Cereoli  genannt,  und  die  durch  eine  in  der  Achse  dersellien  verlaufende  Draht- 
Spirale  davon  vertchiedenen  Antrophure  {von  Svtfov.  Htthle,  nnd  ipifiw,  tragen) 
tn  erwBhnen.  Die  Grandsabstanz  dieser  sti) bebenartigen  Qebilde  i«t  entweder 
Wach«  oder  Glyceringelatine  oder  Kakaobutter;  den  WachütHiiigiea  wird 
das  wirke.tme  Mittel  meist  nitr  äusserliiüh  aufgeetrichen ;  bei  den  beiden  indem 
Sort^'n  werden  antiseptieche  oder  adstringierende  ZusStzt''  ihrer  ganzen  Scbstanz 
in  Mvngen  von  I— 57"  sugesetzt.  Solche  Mittel  sind  Thallin.  Jodoform, 
Zincum  salfnricum,  Airol.  Tannin.  Argentum  nitricnm  darf  nur  in 
MengL-n  von  O.'i— 0,5 V«  zcgesetzt  werden.  Das  Thallin  ist  Tetratiydrometh^luzy- 
chinolin  un'l  ist  in  Form  »eines  weins&uren  mid  schwefelsauren  Salzes  als  Lnatz- 
mittel  des  Chinins  seinerzeit  auf  den  Markt  gebracht  worden,  steht  joducb  als 
Ficberuiittol  hiutvr  Antip^rin.  Antifelann  etc.  weit'zurütk.  Auch  als  Trippermittel 
ist  es  wohl  ganz  gut  (entbehrlich.  —  Einige  SpeEialioten  wenden  »tatt  der  Bougica 
und  Antrophure  die  Sal bensp ri tz beb andlung  von  Tommnsoli  an,  für 
die  namentlich  Finger  warm  eingetreten  utt.  Das  dazu  (gebraucht«  Instrument 
besteht  aus  einem  silbernen  Katheter,  Churriere  Nr.  18.  welcJier  mit  ei ni'm  Stempel 
Tersehen  ist,  und  mit  einer  Salbe  gffiillt  wird,  die  durcJi  Vorschieben  des  Stempele 
an  jeder  beliebigen  kranken  Stelle  der  Harnröhre  entleert  werden  kann.  All 
Konetituens  fQr  ilieni^  H;imrChreiif<altH.'n  wird  Lanolin  verw^'ndet ,  weil  dieses 
nicht  »o  leicht  w\a  Kiik:i(itiiitter  unl  »»dre  Fette  von  der  Sobleimbnut  durch  den 
Uam^tr.ilil  aiigciipilU  Ht.-rdi_-n  kann,  sondern  IcKt  haftet.  Als  wirksame  8ub«itan£en 
dieser  Salbe  dienen  Argonturn  ni  tri  cum.  Cuprum  sulfnricuni,  Zincum 
»ulfocarbolicum  etc.  Das  fülle»  der  Spritze  mit  der  Sallie  ist  schwierig. 
Andre  Autoren  verwi>nden  Sc  KUttelmix  tn  rpn  ,  welt'he  mittelst  genShnlicher 
Spritze  durch  einen  Katheter  an  die  kranke  Stelle  gespritzt  werden,  wo  sich  die 
unlöslichen  Teile  der  Mixtur  rasch  absetzen  und  auf  di>r  Schleimhaut  einen  lange 
baitenden  Beschlag   bilden.    Die  bekannteste  derartige  SchUttelmixtur  ist  die  ao- 
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Auf  ein  b«sUniiDtes  Orgao  oder  Orguuysteta  wiricende  Mittel. 


(fenannte  Uellsehf  odt-r  Kicordscbo  Kinspritzong-  Sie  lifwteht  au»  Zi»-1 
com  sulfuricum  und  Plumbuin  aceticutuje  I.O  auf  150,0  Wuaer.  Üe:m 
MiHclien  dieser  Subtstanzen  «nt^U^ht  in  Witmer  unl6«liche«  schwefelsatire« 
Blei,  vaiirend  das  »ich  bildende  es^igeanre  Zink  in  LAsung^  bleibt,  Anin 
■ctzen  dieser  Mischung,  wie  »ach  Ricord  schon  vonehlug,  noch  .1.0 — 5.0  TinoLnrd 
Cateohn  zu.  wodurch  noch  «in  weiterer  NiaderscbTuR  ron  kulecbugicb- 
laarem  Zink  ei-zengt  wird.  Die  hier  ebenfalla  bnmchbure  Airolscl 
tuixtur  «-urdä  schon  S.  <^14  ervUbnU  NatQrlich  kann  man  auch  beim  Nact 
gelOitu  Arzneimittel  verwenden  uud  zwar  alle  S.  514  aargc«Ahlten ,' 
muM  aie  onr  an  die  richtige  Stelle  zu  bringen  wissen.  Za  dteaem  Bdinfe  beoal; 
man  hftnfig  den  Cltzmnnnachen  Injektor  oder  den  Ulizmnni 
Finaelapparat.  —  Die  im  Gefolge  der  cbrontscheu  Urttbritu  oft  anf 
CjrstiUfl  kann  aasaer  durch  innere  Mittel  auch  durch  AuMpalun);en  der  Blawe 
■eptiacben  Mitteln  behandelt  wurden.  Aasser  den  sclbatveratflDdlti'hen  wil 
läare  (2*/«),  Thymol  (O.I'M.  Salicjlsöure  (O.I».  Kreso!  (l'M  sei 
Kampfcrsäure  gerannt.  Man  verschreibt  sie  in  26''oiger  alkohüliacher  1/ 
und  verddnnt  sie  mit  wunnem  Wasser  oder  Kocb»alzlöeung  auf  0.-^''>ig'. 
dcc  Harn  eturk  alkatiscb  ist,  kann  man  dc-o  SpUlwäMoro  auch  tropfenweu  rei- 
dtlnnte  SalzsUure  zu^etsen.     l'eber  Salol  und  Arbutin  flieba  S.  515. 

g)  Ulfl  Hittol  getren  die  (JonftrrhSe  der  Frauen.  Wir  haben  im  Vorher 
gehenden  uu^  auMcbüftwIicb  mit  dem  'IVippet  des  Mannes  beichiftigt.  Wir  wo)le 
kurz  das  die  GonoiTb&e  der  Frau  BetreiFende  anfOgen,  indem  wir  betreffs  dr 
altgemeinen  Scheidentherapie  an  das  S.  506—508  Gesagte  anknüpfun.  Die  Tripp« 
erkrankung  der  Fran  t»t,  fall«  einmal  cbroniscb,  so  hartnackig,  dass  «elwA  i 
routjaierle  Praktiker  wie  Fritsch  die  Frage  aufwerfen,  ob  denn  Überhaupt  eti 
völlige  Heilung  rafiglirb  sei,  und  keine  be^nsere  Antwort  darauf  wiasen,  all  djwf 
.die  Heilbarkeit  nicht  abHohit  zu  leugnen*  ist.  Für  die  Leistangsfahigkeii  aoiter 
MilLel  ist  diea  natOrÜcb  ein  tratirige»  Zeugnis.  Der  Grund  der  «cbweren  Heilbw 
keit  liegt  un  dem  tiefen  Kindhngen  der  Gonokokken  in,  ja  unter  die  Schleimhaut 
der  Vagina  und  DamcnUich  der  l'ortio.  äo  erklärt  ei  sich,  dasa  Hclbüt  coergisdie 
Aetzungen  nieht«  oQtzen.  Es  gibt  kaum  ein  Antiseptikum  oder  AdytringBiB, 
welcbus  nicht  von  dieaem  oder  jenem  bei  Trippervaginiti«  «mpfoblcn  worden  w' 
■ie  wirken  eben  alle  vorQb ergehend  scheinbar  gut,  über  nie  auf  die  Dauer. 
frischen  Filllen  hat  man  Sorge  zu  tragen .  du««  der  gonorrhoVnche  Kiter  oft 
völlig  nach  aussen  entfernt  und  nicht  etwa  nach  hinten  gewiMht  oder  ge«pl  , 
wird.  Wie  beim  Manne  so  suielt  auch  beim  Weibe  das  Siloer  ah  Trippennittel 
die  erste  Rolle.  Die  ajten  Praktiker  hängen  noch  am  HQllenatein  (1:2000.). 
wählend  die  jOngeren  das  Argentamin  und  die  andern  S.  514  genannten 
Silbpfrerbindungen  vorziehen.  Frilsch  hat  die  Ch lo rzinkbebaadlnng  bd 
friichen  liUllen  besondera  brauchbar  gefunden.  Kr  rerschreibt  Zincum  ohloraUun 
und  WaBear  je  100,0  und  läast  den  zehnten  Teil  des  Ganzen  mit  einem  Liter  Wiaer 
TerdOnnen,  so  daas  also  eine  l^/oige  I^aaung  entsteht.  Mit  dieser  wird  2mal  ti^id 
BDFigeBpült  und  nachher  '/>  Stunde  noch  gelegen,  um  eine  Nachwirkang  der  lebten 
Reste  der  Flüssigkeit  zu  ermöglichen.  Nach  einer  Woche  ist  bei  dieeer  Behud^ 
luog  der  akute  Tripper  verschwunden.  Da  er  aber  nicht  selten  schon  nach  ('  ~ 
nächsten  Menstruation  wieder  erscheint,  emp6eblt  es  eich,  die  SpQtun^en  Bi 
wenigvtens  einen  Monat  lang  fortzusetzen.  Läsut  sich  durch  »olche  va^jfunüe  ' 
handlung  das  vielleicht  hcuou  ^eit  Jahren  bcBtehende  Cebel  nicht  beeeitigett, 
ist  zu  vermuten,  dass  es  »einen  Sitz  nicht  nur  in  der  Scheide,  sondt-m  aoeo 
der  Urethra,  in  der  Cervix  und  vielleicht  auch  in  dem  Cavum  uteri  hat 
Übenteagt  sich  jetzt,  ob  thataücblich  in  dem  Schleim  aus  allen  diesen  Tetla' 
Gonokokken  enthalten  sind.  I.iu.tt  «ich  dies  zun&chnt  für  die  Cernx  nachweieta. 
BO  verlUhrt  Fritscb  folgenderrnuxBen.  Die  Kranke  inu?s  mehrere  Tage  licftn 
In  der  Seitenhige  wird  ihr  die  Portio  btoasgelegt  und  auswendig  und  inweädi; 
sorgfältig  von  allem  Schleim  gereinigt  Hierauf  wird  ein  weicher,  H  cm  breiter 
Gueetrtufen  in  2^/(>ige  HSIIensteiniQtung  oder  eine  eniaprechende  ArgentaouD' 
lOsung  getaucht  und  mittelst  eines  dQiiuou  StAhchens  mOglidui  fest  ond  tief  is 
alle  Buchten  der  Cervix  eingeführt ;  soduon  wird  ein  ebensolcher  Btreifea  in  dir 
Scheide  um  die  Portio  herumgt>8topfl.  Die  Sclieide  wird  mit  Watte,  welche  in 
dieselbe  Argen tumtOsung  getaucht  üt,  ziemlich  stark  ausgestopft.  Diese  Stopfongee 
werden  wenigstens  eine  Woche  lang  täglich  mit  grosser  Soigf»lt  bei  der  ir  """ 
liegenden  Kranken  erneuert   Sodann  wird  eine  l^use  von  einigen  Ta^n  i — 

während  welcher  nur  ChlorzinkspQluogen  vorgenommen  werden.  Alsdann 

gmue  Prozedur  nochmals  uaagefahrt   Erst  jetzt  dilatiert  man  den  Utenu  mitteilt 


Mittel  gegen  Tripper.  S^aoker  und  Feigwarxen. 


519 


Tapelofltift  (v-erg).  S.  97)  and  untersacht  den  dem  oberen  Ende  des  Stift««  bein 
HerauraubniCD  anhafleadea  Schleim  auf  Gonokokkon.  Finden  sich  eolube,  so  wird 
auch  dio  rt«rushdhle  etwa  6aiat  in  der  obigen  \Voi»e  mit  Argentuingaze  aua- 
geetopfl  und  eodanu  eine  Wochp  lang  mit  dOnnereu  Arge ntiimlOsun gen  aosgespQll. 
Zorn  Scb1u«9  spult  die  Patientin  »ich  noch  selbst  sinige  Woobcn  laug  tfiglißh  die 
Vagina  teils  mit  Soda,  teiU  mit  Sublimat  aus.  Fritsch  zieht  diese  Behandlung 
-des  cerxikalen  und  nterincn  Tripper«  der  mit  Ichthyol,  mit  Sublimat,  mit 
BalicylsäDTe  etc.  vor.  D^r  r>ret.hraltripper  der  Frau  kann  ebenfalU  mit 
HfiltensteinlOsung  und  zwar  mit  1  "/«iger  behandelt  werden,  welche  nich  die 
Frau  nach  jedem  WaaaeilasHen  nntttflat  der  Pravazechen  Spritze  und  der  Fritsnh- 
achen  L'rathralkanüle  «elL>»t  einspritzt.  Marlin  nehandelt  die  urethrale 
GonorrltOe  der  Franen  mit  Einspritzungen  einer  5 "/»igen  Lß«ung  von  Zineum 
•  nlfocarbol  icum.  welche  t^Iich  einmal  und  zwar  vom  Arzte  salbst  vorge- 
DoniDien  wird.  Nebenbei  lässt  er  Sitzbäder  gebrauchen,  vaginale  AnaspflloDgen 
mit  schwach  demntizierenden  Lösungen  machen  und  reichlich  alkalische  Quell- 
wüHiier  trinken.  In  den  hartnäckigeren  Fällen  bringt  er  schwache  Jodjod- 
ka  li  amlScuugen  in  die  L'röthru  ein,  in  wieder  andern  ßaciJli  von  Jodoform 
0.16  oder  von  Ziucum  oxydatum  itlbum  0.15.  mit  Hufe  von  Kakaobutt'jr  r«- 
formt.  Die«elbcn  mOtf^en  L-twa  iio  lang  sein  uU  die  Urethra  und  werden  alle 
1 — 2  Tage  eingeführt.  Zur  Vt'rh*ltung  der  Weiterve rb reit ung  von  fri«chem  Tripper 
TOn  der  Harnröhre  aus  in  die  Scheide  füllt  Martin  die»e  mit  Jodoformgase. 
Wenn  trotKtlem  die  Infektion  auf  Portio  und  UteruM  weitergreift,  M>  gesteht 
Martin,  dass  er  bis  jet7.t  kein  Mit1.el  kennen  gelernt  hat.  daa  üehel  wieder  zu 
b«seitigen.  Fehling  behandelt  die  Vaginitis,  gleichgültig,  ob  Tripper  zu  Grunde 
liegt  oder  nicht,  falls  sie  frisch  ist,  mit  mehrmaligen  tAglichen  Ausspülungen. 
0ie  gewöhnlichsten  Zusätze  dazu  sind  mich  ihm  Sublimat  (0.2— 0,5 "/oo).  Karbol* 
«Inred— 2"o).  KrooHn.  Lysol  (l  7«),  SalicylsÜure  (0.5%),  BorB&ure(l— SS). 
Bleiessig  (O.-i'^/o),  Kalium  pormanganicii  m  (0,ä%),  namentlich  aber  das 
bei  Ttonorrhöe  geradezu  spezifiütch  wirkende  Chlorzink  (1—2%).  Die  Ameri- 
kaner empfelilen  filr  Holr.be  Fülle  das  Formaldehyduin  solutum  [0.ö%).  Bei 
grosser  Schmerzhaft  ig  heit  l^st  Fehling  Bettruhe  beobachten  und  spQlt  mit 
schleimigen  Mitteln  wie  Mniven-,  Kleien-,  t.e  i  nsamenabkochungen.  Bei 
Mitbeteiligung  dei'  Klo^e  und  Urethra  verordnet  er  neben  den  ron  uns  nicht  ge- 
billigten ttchieiniigen  <.<etr!inken  Sal  vatorq  uel  le,  Fachinger  Wasser  oder 
Wildunger  Brunnen  Oürtlicb  b«bande!t  er  die  Urethra  mit  Jodoformstäb- 
«faen  und  Injektionen  1  "/«iger  Löxungen  von  Zincum  nulfocarboltcum.  Bei 
verultelen  Form«_Mi  von  gonorrhoÜBcbem  Vagiualkatarrh  passt  nach  ihm  5— lö'/o  ige 
HOltensteinlösong;  Scanzoni  empfahl  f[tr  solche  Fiile  Tampons  von  Zink- 
eulfalglycerin  (1:10)  und  Tanningly cerin  (1:5).  Bei  der  Vulvoraginitis 
kleiner  Kinder  pasnen  AanpQlungeu  mit  bCchBieni  0,5  °/d  BleiewigiuBatz. 


J.  Mittel  gegen  Gystitis,  Frostatis  und  Enuresis. 


^^v  1.  Bei  BUsenkatarrh  und  Blaseneatztlndnng  int  die  Therapie  je  nach 
r  der  (Jrsadie  des  I.<^idens  eine  verschiedene.  Zunächst  können  Konstitutionskmnk- 
I  heiten,  wie  t.  B.  (>irht,  die  ürüachp  nein,  und  dann  kommen  die  .S.  247  besprochenen 
Mittel  zur  Verwendung.  Von  al[gem(>in>(m  Infektionen,  welche  die  Blase  mit  be- 
fallen können,  sind  Typhup,  Cholera,  Blatt^>rn.  Scharlach,  Intluenxa,  Septikämie, 
Py&mie  zu  nennen;  jedoch  ist  gegen  alla  diase  Formen  der  Blasanarferankang 
keine  spezielle  Therapie  möglich.  Viel  häufiger  liegen  den  Blasenkrankheiten 
lokale  Untachen  zu  Grunde,  wie  Steine,  EinfOhning  schmutziger  Instrumente, 
Trauma,  Neubildungen,  Verlagerung.  Ausscheidung  lokal  reizender  Stoffe  durch 
den  Uam,  Krankheiten  der  Proct&ta,  der  Harnröhre,  Zirkulutiottsstörungen  etc. 
Beseitigung  dieK»r  llrRachen  besnert  schon  von  gans  allein  daa  Btaaenleiden  wesent- 
lich. Bei  der  weitRren  Behandlung  unterscheiden  sich  akute  and  chronische  Blasen- 
entzQndung  wesentlich ,  indem  nur  bei  der  akuten  strenge  An  tiphlogo« o  in 
Form  von  Kälte  und  von  Blutegeln  am  l'latze  'ui,  Dass  der  noch  vor  kurzem 
wieder  von  Englisch  eropfoblene  Leinsamenthee  und  dasDecoctum  Seai- 
num  Lini  cum  Siriipo  Diacodii  wertlos  sind,  geht  aus  dem  S.  515  Gesagten 
hervor.  Kben^o  mUsaen  wir  die  von  demselben  empfohlenen  nnrkotischen  aa\- 
ben  und  Pflaster  verwerfen.  Wenn  die  akuten  Erscheinungeo  vorüber  sind, 
passen  resorbierende  Mittel,   wie  feuchte  Wärme  in  Form  von  Dmichl&gen 
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und  Kinpackungen,  warm«!  Däder,  Einreibungen  von  grauer  Sali 
JodpinselnBgen  (Jod  in  Paraftinoni  liquiduml.  Falls  «  trotzdem  txxr  AI 
bildung  kommt,  niiws  der  Kiter  natürlich  bald  entleert  werden.  Chn>niache  Btawo- 
ttatarrhe  nnd  -entzün dangen  widerstehen  der  Therapie  viel  baTtnäckiger.  II»Dch-_ 
mal  thun  alkaliitche  Trinkkuren  und  Slioerlinge  recht  guL  Ihnen  rnb< 
sich  weinaaure  und  z itron ennH ure  Alkalien  an.  Gegen  die  von  tit>b 
Praktikern  icnprlich  nicht  nur  bei  Blasenleiden,  sondern  auch  bei  Pvtlitis.  Py^' 
nephritiü  und  KntzUudung  der  Harnleiter  oft  «erordneten  tegetftb  ili*ehen  ' 
striogontien.  wie  Tanain.  Kutei-bu.  Kino  sind  die  schon  b' ' 
liehen  Tnpperkur  (S.  51.S)  gemachten  EiuwQjade  vorzubringen.  Von  < 
wird  von  den  Praktikern  Plumbum  aceticuiu  nicht  «elten  innerlich  v(-r-'MT:i 
wir  inüw«>n  jedoch  betonen,  da«  davon  nur  ein  sei-schwiod.'nder  Btutht 
mit  dem  Harn  abgeht  und  auch  dieser  nicht  etwa  in  adatringierend  wirket 
Form.  Ein  icit  J»brxehuten  in  Amerika  und  Kuropa  immer  wieder  erwUtnu« 
aber  wohl  nicht  gcuQgead  erforschtes  Mittel  «nd  die  M  a  i »  g  r  i  f  f  e  1  oder  -n  a  r  b  i 
Stigmata  Ualdi»,  welche  in  Form  eine«  Kxtraktett  oder  auch  als  Thee 
ooromen  werden  nnd  die  Schmerzen  und  dio  Kntxündnng  mind>rm  sollen.  Von 
Franzosen  werden  auch  Kxtrakt  und  Abkochnng  der  auf  Sizilit^n ,  .Malta  nnd 
Algier  aU  Volksmittel  bei  Blasenkatarrh,  Dysurie  und  HamiiHnd  gebrauLj^t 
Arenaria  rnbra  (Alsinsc.)  ab  recht  wirksam  bezeichnet.  Von  Chile  au*  bat 
sieh  bei  olu'oniRchen  Blasenleiden  der  innerliche  Gebrauch  de«  K  r  a  u  t  •?  s  dmI 
Flaidextraktea  der  dort  heimiHchen  nnd  aU  Pichi  beztiiclmeten  Fabiai 
imbricata  (Solanac.)  verbreitet.  Diu  Mittel  enthält  ein  iltfaeriaches  Oel. 
Harz,  ein  dem  Aeaculin  ähnlicheK  Gljkotiid  und  vielleicht  auch  ein  Alkült 
Welcher  dieser  Subiitanzen  die  uns  int4.'n»)äcreude  Wirkung  zukommt,  ist  iwmI  ^ 
hilft.  Diisii  Stoffe  wie  Kopaivbalitam,  Terpentinöl.  Sulicylallur«,  ArbatiC 
KampforsSure  (O.-'i  viermal  tilglich)  etc.  innorhch  gegeben  von  Nntx^n  «ad, 
ist  Dach  dem  schon  Traber  Ober  dieselben  Gesagten  selbst  verstand  lieb.  Ihneo 
von  chemisch  reinen  Stoffen  nach  Lutaud  aoch  die  Bencotiaäure  aaetrrril 
werden.  Man  gibt  itie  in  GrammdoKn.  Kommt  man  mit  inneren  Mitteln  nie 
zum  7'irle.  so  lüinn  doch  die  lokale  Behandlung  noch  »ehr  riel  nOtaen.  Sie  kai 
leiU  ableitend  sein,  teils  eich  auf  die  Blase  direkt  besieheo.  Zu  den  ableitendCB^ 
Mitteln  gebOrcn  reizende  Einrdbungtm  ui  die  Blasengeoend  von  Pockonsalb( 
(cf.  S.  318  u.  3t>i).  Cnguentum  cantbaridum.  Senfspiritus.  Die  jfiogtw- 
GeneraUon  verwirft  dieselben  jedoch  meist  und  benutzt  antineptiacbc  Bla«i'D- 
aufisptilun^en  mit  Bors&urc,  SalicyUiltire,  Tbymol,  Jodoform, 
Solche  Einapntxungen  passen  jedoch  nicht,  fall«  »ie  Schmerzen  verureaebeD  oder 
fnJU  die  BlaM  Fast  kein«  Ausdehnnng  KQlftiwt.  Von  adftringierenden  ZnittiM 
zu  den  nia«enapillungen  sind  Plumbum  aceticum  (1 — 8"/"),  Zincum  lol- 
fnricnm  (I — 2'*>u;,  Cnlorzink,  Alaun,  Tannin  tu  nennen.  Bei  stark  alka* 
lischein  Ilam  kann  man  innerlich  verdünnt«  MineraUänrcn  als  Limonade  gebu 
oder  die  Bla^e  unter  Znsatz  einiger  Tropfen  derselben  an«pülen.  Man  hat  dftba 
xo  berücksichtigen,  daas  die  in  der  Bla^e  befindlichen  Karbonate  beim  Kintiitt  des 
sBDren  SpQlwaseers  unter  Bildung  freier  Kohlens&nre  zersetzt  werden  Haa  mm 
daher  Sorge  tragen,  dau  der  Zufioas  langsam  geachieht.  denn  tonst  wird  die  Bbs» 
von  dem  Uuse  Qbermüsng  gedehnt  und  fingt  an  zu  hinten  und  zu  BchmeRO. 

2.  Die  ProstatitU  kann  akut  und  chronisch  auftreten.  Die  akat«; 
welche  mit  FiebiT  und  Schmerzen  verläuft,  bedarf  der  lokalen  Antiphli 
Nebenhei  sind  milde  Alftibrmittel  und  schmerzstillende  Supposll 
zn  verabfolgen.  Die  oft  mit  Prostaturrböe  vcrbundvno  cbroniache  Prostata 
TbompftOn  mit  wo<^benlfiuger  Applikation  lon  ZugpfaHter  zu  beiden  Seit 
Kanhe  des  Dämmen  nnd  mit  Abfithrmitl«ln  behaudelt  wissen.  Von  Posnor  wrrdl 
äalzb.1d«r,  t^alzwasnerirrigationen  per  rectum,  saliniscbe  Abfübrmitti 
und  Jodkaliumsuppottitorien  empfohlen.  Helfen  diese  Mittel  nicht,  «<o  kann  ein«^ 
Karlsbader  Kur  noch  nützlich  wirken.  Kalla  auch  diese  tm  Stich  läiAt,  Kinditre 
man  tagtäglich  mit  starken  Bougiet  und  verbinde  damit  von  Zeit  xu  Zeit  die  lokale 
Applikation  von  Ad.stringi'nzien  und  von  Aetxmitteln,  von  denen  nclleniteinailtit 
den  Vorzug  verdient. 

8.  Bei  EDDresU  nocturna  bat  man  sich  zunächst  xu  aherzeugm,  ob  da* 
Uflbel  durch  irgend  welche  Gelegenheitaursacben  herbeigefQbrt  oder  wenigst««  gf- 
atcigort  wird.  NatQrlicfa  müsoen  die«f^  zuuficbnt  bc'seitigt  werde-n.  Dabin  gebOna 
Würmer  im  DUundarm  und  namentlich  im  MaAtdarm.  daoemde  Obstipation.  Üt- 
nuea  von  Spei»en,  die  zuviel  Kot  liefern  (x.  B,  grohe«  Brot),  Uattnrbation,  PhiinoM»_ 
Eltume  der  Vorhaut,  HamgciBs,  Antmia,   allgemeine  äcbwftche,  Chof«a, 
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lepsie  etc.  Naclidcm  man  dieae  GelegenheitmrMcbdn  beseitigt,  hat,  hat  tnnn  diäte- 
tisch vorzugehen.  Aiu  Tage  ist  das  Kind  ku  gewöhnen,  den  L'rin  8>'8tcmati»ch 
läugcr  uii<l  l&Dger  zui-Uchzuhalt^u,  damit  die  Kapaxitüt  der  Gla«e  erhöht  utid  die 
LeistunfrüfUbigkeit  des  Spliinkter  gesteigert  wird.  Von  -1  Uhr  ab  erhält  das  Kinil 
nur  noch  feste  Nalirung.  Getränke  mit  Alkohol  und  viel  KohleoBAure  sind  gans 
KU  vermeiden ;  hei  manchen  Kindern  mura  auch  der  Kiiffee  v^gelassitn  verdcn. 
Falls  die  AciditKt  de«  llame.4  dauernd  eine  sehr  hohe  ist,  mctis  etwas  Karls- 
bader  Salz  oder  ein  anderes  Alkali  täglich  gereicht  werden.  Dicht  vor  dem 
Zobettgelien  ist  die  Blase  möglichnt  TollstAndig  xu  entleeren.  Nach  2  ätunden 
nnd  nCligenfalls  auch  nach  4  Stunden  ist  dos  Kind  ku  wecken  und  nochtiiaU  zum 
WiMM-lasaen  anzuhalten.  Das  Bett  und  Bettetroh  bezw.  die  .Matratze  mQuen 
dnrchanH  sauber  sein  und  nicht  etwa  urinös  ne<;hen,  weil  sclion  dieser  Geruch  die 
Kinder  unbevas«t  während  des  Schlafens  zur  Entleerung  der  Blase  Teranlanen 
k&nn.  Dai  Puuende  des  Bettes  stelle  man  auf  Klötzchen,  damit  der  Uom,  welcher 
fich  in  der  Blase  ansammelt,  zunächst  im  Fundus  dcrvetbeu  bleibt.  KrOh  morgens 
ift  da«  Kind  kult  ubzuruiben  und  am  Nochmittaff.  falls  es  Summer  ist,  in  ein 
kaltes  Bad  xu  schicken.  Helfen  diese  diätctiiJcLen  Ma«iiuahmeu  nicht,  »o  ist  zur 
Elektrizität  zu  greifen  und  zwar  zum  Galvni]i«inu«  (eine  Klektrode  im  Sphinkter 
nud  eine  aussen)  oder  zur  Ptiradisicruug  (ein  Pol  stabil  am  Lendenciark  und  einer 
labil  in  der  BltMeugegend).  Krst  neben  allen  diesen  Masgtiahmeu  kommen  die 
Arzneimittel  in  Betracht-  In  den  wenigen  FUHen,  wo  es  sich  um  eine  zu  Käufige  oder 
zu  starke  Thütigkeit  deH  Detruaor  handelt,  kann  man  Antipyrin  ,  Bromkalinro, 
Atropin,  AmyUnhydral  geben.  Wo  dieen  Mitt<-I  das  Uebel  verstärken,  da 
handelt  es  fiich  um  eine  zu  schwache  Thütigkeit  des  Sphinkter.  Dabei  wirken 
Strychnin  und  Kornutin.  vor  dem  Zubettgehen  in  Dosen  von  0,001-0,002 
gegeben,  gut,  wahrend  die  Fillle  der  ersten  Art  dadurch  f  erecblimmert  werden.  Von 
rein  empirisch  herausgefundeuen  Mitteln,  zu  deren  Wirksamkeit  uns  noch  die  Er- 
klärung fehlt,  niülchtc  ich  wenitTKteus  l.ykopodium  und  Khusaromaticum  nennen. 
B&rlapptinktur  au»  I.ycopodium  album  und  I.^copodium  olavAtum  (Lycopodiac), 
diual  täglich  bis  zu  40  Tropfen  gereicht,  wirkt  oft  vortrefflich.  Noch  be«eere 
Krfotge  erzielt  man  mit  der  Tinktur  der  Hlüttfir  des  wohlriechenden 
t^umach,  Uhus  aromaticum  (.^natrardiuc).  Diexe  I'fionze  ist  in  Norda.merika 
einheimisch  und  ihr  Ciebrauch  ist  von  dort  aus  zu  uns  gekommen.  Man  zieht  dort 
die  BUttter  mit  Alkubol  am  und  erzeugt  durch  Wasserzu^atz  einen  NiederHchlag, 
der  als  Khusin  in  den  Handel  kommt.  Richtiger  iet  es,  die  mit  starkem  Alkohol 
gewonnene  Tinktur  direkt  oder  du»  Fluid(?xtrakt  in  Dosen  von  3mal  täglich 
10—15  Tropfen  verweaden  zu  losHen.  Beide  Mittel  setzen  nach  einigen  die  Kr- 
regborkeit  der  Schl>;imtiautDerven  der  Blase  herab. 


E.   Mittel  gt^gen  Älbuminnrie. 

Obwohl  die  Albuminurie  mir  ein  Symptom  ist,  welches  durch  die 
verschiedensten  Krankheiten  hervorgerufen  werden  kann,  Ja  welches 
onter  umständen  selbst  bei  normalen  Individuen  zu  beobachten  ist,  so 
erregt  es  docli  in  praxi  meist  mit  Recht  das  Interesse  des  behandeln- 
den Arztes  und  den  Vordacht  auf  Störungen  der  Niere nthiitigkeifc.  Ge- 
lingt es,  falls  wirkliche  schwere  Nephritis  oder  chronische  Schrumpf- 
niere vorliegt,  auch  nicht  die  Eiweissausscheiduug  ganz  zu  beseitigen, 
so  kann  der  Arzt  doch  immerhin  die  Erscheinungen  mindern  und  da- 
durch nützen. 

Die  Mittel  im  einzelnen  zerfallen  in  diätetische  und  medi- 
kamentöse. 

1.  Dtnt^tlsehe  Massnahmen.  Alle  Acria  und  Gewürze  sind  au«  der  Nah* 
mng  zu  Terbanneii.  Dazu  gehCireii  auch  geräucherte  und  gepfikelte  FIei«cbari«D, 
fall«  aie  viel  iSalx  enth»lleu.  Alkoholika  sind  ebenfalla  ge^hrlich.  Die  H«nge 
der  angeführten  KiweiMnahrung  «oll  nicht  fiehr  reichlich  sein,  da  heim  ZerflaHe 
dienet  Nahrung  ochädürhe  /eniet7.nngflfitoffe  enbitphen.    Welche  die«  sind,  ist  nicht 

FmOgond    klar.      Von    tleiiichart^-n    ist    nach    Senator    besonden    das    weiBia 
leiich  relativ  unscbtidlich,  weil  cm  arm  an  den  sogenannten  Kxtmktivfttoffen  tiL 
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Auf  ein  besümmtM  Oi^n  oder  Orguiqntoiii  virkende  ACtleL 


Daliin  rechnet  d^r  f^oiuinte  Autor  das  FleiBctiJuuger  Kälber,  Läanner,  Fcrki^l.HE 
Tauben,  sowie  diu  Ft^chfieisrh.  Eier  sind  in  grovaeD  Mengen  eiiUcbicdro 
«cMdlich;  kleine  Menf^en  Kit<r-<i>(.>i'ien  sind  jedoch  von  Zeit  zu  Zeit  tu  ver*t 
Kine  »dir  ^rosae  Rolle  bei  der  Krulibrung  der  Ncpbritiker  tipielt  die  Hüch. 
Milchkur  ist  gegen  Albuminurie  der  Mngonleidendon  und  Hydropiitchea  BAtneutlidi 
von  Karell  empfolilen  wurden.  Er  gestattet  2  Wochen  lang  3 — 4  Gla«.  d.  h. 
600— 80Ü  ccm  ent«abnter  Milch  pro  "^ULg.  Emt  dann  wird  nllmäldicl]  mit  dtr 
Menge  gestiegen.  Natürlich  kann  von  so  kleinen  Milchmeogen  kein  Krwaclueaei 
leben,  und  der  Erfolg  der  KareÜKcben  Kor  kann  daher  nur  in  der  Mindt 
«mSiu'uug  liegen.  Germain  Si'-e  l!Ust  2—4  Liter  Milch  t&glidi  trinken. 
Deutschland  empfielitt  man  diu  ausschliessliche  Milchdiät  namentlieJi  bei  frisch« 
Nierenen tsihidungen,  t.  H.  nach  Scharlach.  Säe  will  jedocli  ancb  bei  chronü 
parenchjtnat^er  NepbriUii  damit  die  Eiweissausschetanng  erfolgreich  bekämpfen,' 
Wir  können  aus  allem  darltber  Veröffentlichten  wohl  den  Schinu  zieban,  dui 
neben  anderen  Speisen  den  l'atieDten  mit  Atbaminurie  I — 2  Liter  Mücb  mit  Vor- 
teil Uglich  verabfolgt  werden  kennen.  Wir  können  diese  aber  wohl  aocb  recht 
gut  durch  Sahne  (Schmant)  ersetzen.  Auch  Milchsappen  und  Milcb- 
Bchokolade  sind  zuli^ssig.  R&se  thut  dagegen  erfahrung«|j[emlM  nicht  gut 
Butter  ist  sehr  zn  empfehlen;  auch  gegen  andere  Fette  ist  nicht«  einxiiwenaen 
Von  Vegetabilien  ist  der  Heis  da«  salzarmste,  welcher  in  Funn  von  Mik 
mit  brauner  Butter  daher  dne  recht  passende  Speise  für  Albuminuriker 
UemOse,  Früchte  und  Brot  sind  in  mätisij'en  Jaenges  nicht  echädUch.  Ei 
kastanieu  »olleu  manchmal  sehr  xQnDtig  wirken  (Lnaojudko  1891).  ECt 
liehe  Anstrengungen  siud  sehr  BchädUc)].  ebenso  kalte  Bäder.  Bei  akuten  Nieieft- 
erkraukuiigeu  ist  Bettruhe  das  Beste.  Schwitzen  bexw.  Aufenthalt  in  AegypUsa 
entlastet  die  Niere  und  kann  bei  akuter  Nephritis  heilend  wirken, 

2.  Von  arxneUlcfaim  Sobstnozen  verdienen  nur  wenige  Erwähnang.  Di« 
pflanzlichen  Oerbutoffe  scheinen  wertlos  zu  sein:  von  den  metallisoben  wirJ 
das  Plumbum  aceticum  von  P.  Fürbringer  [IS'M)  gelobt,  kann  aber  nstHr- 
licb  nur  kurze  Zeit  hindurch  angewandt  werden.  Die  Franzosen  beeeic-hnen  Jas 
Stronlinm  lacticum  als  ein  Mittel,  weltih(.>8  die  Eiwcissausscheidong  hcrabsftxl. 
Seit  Munnaberg  die  akute  Nophrilia  aU  durch  Mikroben  vorurvacot  anerkasiit 
hat,  wendet  man  nach  dem  Vorgänge  von  Netichajew  Methylenblau  3inil 
t&gliob  0,1  einen  Tag  nui  den  andern  an  und  ist  mit  den  Erfolgen  nicht  unzo- 
frieden.  In  Frankreich  spielt  ein  als  Nephrin  bezeichnete-«  N'ierenriad(-&- 
extrakt  eine  Rolle,  seit  Dienlafoy  es  1893  bei  lirilroie  znr  »nbJcutanen  Kin- 
spritxnng  empfohlen  hat.  ttfi  Neigung  zu  Ammoniämie  ist  Salzsliurelimonpiilf 
von  Nilteen.  Bei  akoter  Nephritis  können  Pilok  arpineinxpritzungen  die  Nieni 
entla-iiten  und  dadurch  sehr  nützlich  wirken. 


XiX.   Augciimitt«]. 

Lediglich  aiis  ßrUndcn  der  Bequemlichkeit  filr  den  Arzt  onipfiehlt 
es  sich,  die  Mittel ,  welche  bei  Augenkrankheiten  alltäglich  zur  Ver 
Wendung  kommen,  hier  zusammenzustellen;  neu  ist  uns  fast  keines 
derselben. 

Die  Mittel  im  einzelnen  gruppieren  wir  am  nbersichtlicfastai 
in  folgender  Weise: 

1.  Aetzmlttel,  Adstringenalen  nnd  .InlUpptik«  als  ABgennlitfl  kmit 
bei  äu«scrlich(-n  Augenleiden  oft  zur  Verwendung.    An  erster  Stelle  xdub  Arg«!  _ 
tum  nitricum  genannt  werden.     In  schwereren  Fällen  von  Bindehautkatarrfa  lA^ 
Kauterisation    der  Conjunctiiii   mit  Ilölicnstein   von    gros?*em  Nutzen.     Man  sttl|it 
die  Lider  uui ,    bepinselt   die  Bindehautflaehe   derselben    mit   einer  2  "/«igeo  1^^ 
lOitang  und   beseitigt  den  l-eberscboBS  durch  Abspülen   mit  phyBriologiacber'^^^ 
«alzlSsnog.    Man  findet  jetzt  die  Oberfläche  der  Bindehaut  von  einer  zarteal 
lichweissen  Schicht  überzogen,   dem    von   der   Aetzung  gesetzten   oberfl&cUic 
Silberalbuminatschorf.     Die   unmittelbare    Folge   dieses   Tonchiereni   ist   heftigil^ 
Brennen  und  stärkere  Reizung  des  Auges,   die  nach  20 — 30  Minuten  nadiUaL 
Um  diese  Zeit  töat  der  Schorf  sich  ab  und  wird  in  Form  von  Fetten  abgastOMOi 
Tom  Endo  der  Abstossung  ab  fUhlt  der  Kranke  für  12— 24  Stunden  Krleichtenim. 


AugeDmiti«!. 
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Die  EinfQhruDgf  diesM  fBr  den  Ophthal molßgen  so  hO'Oh'nichtigeii  UitteU  gegen 
BtndelmnteatzUndutigeii  stajDmt  von  St.  Vves  (I6fi7 — 1733).  Die  äüberlBsung 
findet  nicht  oor  beim  Katarrh,  sondern  auch  bei  anderen  Hrkmokungen  der  Binde- 
haut auBgedelinte  Anwendung.  Nach  E.  Fucha  kann  man  stets  mit  der  27oigea 
Losung  auskommen .  iodcm  man  es  iu  seiner  Macbt  hat.  durch  teichtee  o'ler  ein- 
dringliches  Bepinseln  die  Wirkung  zu  dosieren.  Anfiinger  touchieren  leicht  zd 
stark,  verursachen  dudoruh  lange  anhaltende  hertige  Schmerzen  und  vermehren 
die  Knlsüadung  stutt  sie  ku  vermiDdem.  Personen,  welche  man  nicht  täglich 
aoter  den  Augen  hat,  und  denen  man  die  Applikatiun  daher  Hclbut  Qhcrla»«en 
mutm .  gibt  man  eine  Hcbwächere,  d.  h.  0,25 — 0,fi  7°ig^  LOsung  znm  Kintrilufeln 
mit  nach  Hauoe.  Bas  Einträufeln,  welchem  die  Lösung  ja  leider  auch  mit  der 
Hornhaut  in  Berührung  kuniuK'n  lävst.  ist  ualtlrlich  nur  ein  scblecht«r  Ervatz  des 
>!inpinseUis.  Suüt  abend»  soll  nicht  touchiert  werden,  weil  das  nach  dem  Tou- 
chieren  reichlicher  abgctionderte  Sekret  wfihrc-nd  des  Schlafes  im  Biudebautsacke 
xurilckgehalten  werden  würde.  Aus  df-mselben  Gfunde  darf  das  Auge  nicht  un- 
mittelbar nach  dem  Touchi^ren  verbanden  werden.  HomhaiitgeschwQre  bilden 
keine  Uegenanzeige  des  Tonohierenfi.  Bei  monat^langem  Einpinseln  oder  Ein- 
träufeln entsteht  leicht  graue  VerflUbung  der  Bindehaut  und  anderer  Teile  de« 
Geuchtas.  Diese  als  Argyrie  oder  Argyrose  be/einltnele  Verßrbuag  ist  echt,  d.  h. 
aie  Terachwindet  nie  wieder.  Eine  indibation  des  Argentum  nitricum,  welche 
grone  Berühmtheit  erlangt  hat,  i^t  die  auf  Trippergi^  benihende  Blennorrhoe» 
neonatorum.  Das  dahei  xur  Veru-endung  kommende  L'red^sche  SchutETerfabren 
lievteht  darin,  dass  dem  neugeborenen  Kinde  sofort  nach  dem  Abnabeln  die  Augen 
MirgflÜtig  ausgewaschen  werden  und  das.«  dann  in  jedes  Auge  ein  Tropfen  der 
2*/«  igen  Hrdlensteinlßsung  eingetrüufelt  wird.  Credä  netzt«  durrli  Kiiifflhrung 
dieees  Verfahrens  die  IlSußgkeit  der  Blennorrhoe,  welche  bis  dahin  mindestens 
7,B"ü  der  (ieburten  betragen,  oft  jedoch  sogar  auf  .'VO "/«  gestiegen  war.  mit  einem 
Schlage  auf  0.17"'«  herab,  Seine  Nachfolger  haben  nicht  ganz  so  gflnntige  Zahlen 
erhalten,  über  immerhin  doch  noch  unter  2^o  liegende.  Nouerdfngs  haben  Kü«tner 
und  Keilmann  wie<.ler  darauf  hingewiej^en.  das»  das  Credesche  Verfahren  genau 
genommen  kein  prophTJukti^ches.  fondeni  ein  kupierendes  i^t:  Hausmann  ergänzte 
ea  aber  achon  1879  durch  ein  thatsüchlich  prophylaktisches.  Die  Hand  der  Hebamme 
oder  dee  Geburtshelfers,  welche  den  Diimmscbutz  besorfri.  wincht,  nachdem  da» 
Gesicht  des  KindcK  geboren  ist,  Buforl  mehrmals  die  gescmossenen  Augenlider  und 
ihre  Umgebung  gründlich  ab,  bi«  die  Vernix  caseosa  und  mit  ihr  die  Gonokokken, 
welche  auK  den  mütterlichen  Geburtewegen  stammen  und  ja  t<etb)>tvenitünil]tch  nur 
gana  oberfiHchlich  aofHÜzen  kJjnne»,  entfernt  worden  sind.  Zum  Abwiicheu  müsote 
Mihon  einfache«  Walser  nnd  ein  Watl^bausch  genügend  sein.  Um  eicher  zu  gehen, 
nimmt  man  ittatt  Wasser  eine  Lftüung  k.  B.  von  .lodtrichiorid.Joduratrichlora- 
tum,  0,1 :  400.0.  Die  Scheide  der  Mutter  wird  vor  dem  Durchgang  des  Kindes  eben- 
falls sorgfältig  desinfiziert.  Bei  Kinhultung  d*^  Cre  d<^-Hau  smann  nchen  Ver* 
fahrena  kfinnen  alle  Kinder  ohne  Blennorrbflo  geboren  werden.  Der  immerhin 
rohe  Eingriff  des  Kinträufelns  einer  ätzenden  Lßsung  in  das  zarte  Auge  de«  KindM 
igt  leider  nicht  entbehrlich.  —  Bei  der  oben  besprochenen  gewöbnhchen  akuten 
Conjunctivitis  muss  in  späteren  Stadieu  das  Argentum  nitricum  durch  mildei'e 
AdstringenTiien  eri^etzt  werden.  Ebensolche  kamm!^n  auch  beim  chronischen  Katarrh 
zur  Verwendung.  Fuchs  rühmt  von  denselben  am  meisten  das  sogenaimle 
Horslsclie  AugenwasNcr,  Collyrium  adsiringena  luteum,  welches 
in  Deutschland  und  Rnsalund  rieht  mehr  uffizinüll  ivt,  wird  folgendermHjfsen  ver- 
schrieben: Ammouii  chlomti  O.b -\- linä  sulfurici  1,25  solve  in  Aquae  dest.  200,0; 
adde  Camphorae  0,4  «olntae  in  Spiritun  viui  diluti  20.0  -f  Croci  Ü.l.  Digere  per 
24  horas,  »nepius  agitando;  ßltra.  Weitere  hierher  gehörige  Adstringenzien  airnj 
Zincuni  sulf«  ricui»  (0.1— 0,2  :  lO.O'l,  Alaun,  Borverbindungen,  Tannin. 
Dosa  selbst  he rror ragende  Autoritivten  noch  Tinctura  Opii  croßata  mit  Vor- 
liebe bei  chronischeui  Katarrh  di^r  Bindehniit  ins  .\nge  träufeln,  int  mir  wohl  be- 
kannt, soll  von  mir  aber  keineswegs  empfohlen  werden.  Die  genannten  Mittel  sind 
mortp-ns  und  mittags  einzuträufeln  und  von  Zeit  zu  Zeit  «u  wechwln.  da  sie  sonst 
ihre  Wirksamkeit  ullmilhlich  verlieren.  Vvn  Mitteln,  welche  ähnlich  dem  Höllen- 
stein in  «lürkerer  Konzentralion  titzen .  in  geringerer  aber  adstriiiglereu,  kommen 
für  die  Augenpraxia  noch  derLaiiis  mitigatus.  der  Lapis  divinus  nnd 
der  Baculus  Cupri  aulfurici  in  Betracht.  Vgl.  darüber  S.  1-'J5  Betreffs  der 
Antiseptika  ist  von  Wichtigkeit  zu  wincsen,  dass  der  normale  Bindehaut^ack 
bakterienfrei  ist,  und  du«s  bei  Krankheiten  densHben  auch  die  hexten  Destnlizienzien 
keine  genügende  Garantie  einer  sichern   nnd   dabei  gefahrlosen  Antisepsis  bieten. 


inmtet  Organ  oder  OrgaD«y«t«m  wirkende  Mitl^l. 


Betraf  die  O|ieration  den  Bolbue,  «o  tfiest  man  nach  dersf'ltx'n  rli*  Lider  acblii 
legt  Jodoform-  oder  Sublitnatgaze  anf  und  verbindet  das  Ang»^.     Vdo 
■eptUchen  I.9«Qngen   werden   «olche   au«  Rotterachen  FaBtillen  (trL 
aas  Reeorcin  (I '/o),  Kreiol  (1  %)  und  Bors&urc  (1— H'/o)  denen  aus  bal 
und   aus  Karbols&nre   von  vit-kn    vorgezogen;   von   pulverförmigen    »|>i( 
Jodoform  die  graste  Rolle.     Bei  Trncliom   hat   man  »eit   kiirr^m    imm-fsni 
Airolcinstäubungen  zu  machen.    Manchmal   muM   üine  mecliun'  r-ninag 

des  trachomatfisen  Gewebei  der  Bindehaut  vorhergehen.     Bei  Hoi  i  '  würra 

beutst  das  Formiildeby  d  eine  fael  Bpezifische  Heilwirkung. 

2.  Lobate  Anislheliba  al»  Aagenrntttol.  Altgemetne  Auästbetüta. 
Chloroform  und  Auther,  kommen  nur  bei  (fröMt-ren  Operationen  in  Betracht- 
öfter pasöt  BromMhemurkot«.  Mei»t  wird  iedooh  die  Aoäüthesie  fUr  Oper 
am  Auge  milteUt  «alcaaurom  Kokain  uerbeigefilhrt.  welche-s  nian  in 
LOsune  mebriiiaU  in  Intervallen  von  einigen  Minuten  in  den  Rindi>hauUe 
trÄiifelt-  Die  Lösung  soll  frisch  bereitet,  filtriftrt  und  ■teriüsiort  «ein. 
Kintrtiufeln  dt-rAclIien  miutt  diirauf  geachtet  werden,  daas  der  I'atient  da« 
Nchlos.<eD  hiilt.  weil  infolge  der  Kokafnan&athesie  die  HeOeie  aufhören,  di< 
keit  da»  Lid«chlagea  abnimmt  und  daher  die  unbedeckte  Hornhaut  leicht  ol 
lieb  eintrocknet.  Die  KokaInan&«tlie«ia  dauert  etwa  10  Uinulen  und  b«trijn  an 
die  oberflächlichen  Teile,  wie  Uomhaul  und  Bindebaut,  während  die  Iris  emp 
Heb  bleibt.  Bei  Operationen  an  den  Iiidem  kann  man  muhtere  Tropfen  d<^r  Koki 
lösDDg  unter  die  Haut  des  Lides  injiueren.  Da  beim  öfteren  Kochen  der 
dos  Kykarn  völlig  lersetzt  wird,  neben  viele  Praktiker  vor.  die  KokalolCffung 
ZuitatE  von  Bomdure  (0.3  auf  0.Ö  Cocatn.  bj'drochl.  -f-  10  Vfüsuvrf  zu  konserriemi. 
Bei  h&ußgi-r  Anwendung  kann  das  Kokain  die  Kornea  echSdigen ,  ja  r.u  NeknM 
derselben  führen.  Aut!h  allgemeine  Vergiflungierscbeinungen  (vgl,  8. 312-1)  kAniH-a 
nach  zu  reichlicher  KokaTneinträufelung  vorkommen.  Da«  Kokain  bat  zwvi  oft 
angenehme  Neben wirkunifen.  Die  erste  besteht  in  Iflcbäinie  der  bepinselten 
haut,  welche  man  bei  entzündlicher  Reizung  natürlich  gern  i'intr>-t*.-n  aiet 
zweite  bentehl  in  kurzdauernder  Krweitcrung  der  Pupille  und  EnUpanni 
Akkouimodiitiou.  Dieser  Doppel  Wirkung  wegen  eigne!  «ich  un^er  MtU)?1  Eur 
trilufelung  vor  der  diagnootischen  üntemucbuDg  des  Auge«  mit  dem  Allg<^n 
Die  Krklärung  dieaer  Wirkung  wurde  schon  S.  ^25  gegeben.  Ebenda  wurti< 
die  beiden  wichtigsten  KrBiit/.mittel  des  KokaVnii,  das  Tropakokain 
E  ukuTn  bereitJi  genannt.  Zur  Hrgiinzung  des  früher  Qe;tAgt«n  möge  noch  ( 
dieneu.  Das  salzsaureTropakoknin.  l'ropacocaVnum  hjrilroehli 
ist  fteioer  Struktur  nach  Benzojrlpseudatropelnchlorhydrat  C*H'*NO(C'H*0) 
ist  in  Wasser  leicht  löslich.  K«  witvde  \S9\  von  Gieiel  in  den  jaraniachen* 
bIStlem  gefunden  und  von  Liebermann  synthetisch  dargastellt.    I>a«  ■jmthet&dl' 

Kwonnene  FrUparat  erwie»  inch  als  weit  reiner  und  wirksamer,  alii  da«  aoi  d« 
■Dge  gewonnene.  Nach  dem  patentierten  Verfahren  von  Wi  1 1  >itAt  te  r  wird  du 
«nr  IrfllMtlichen  Darstellung  nötige  Tropin  durch  Spaltung  Ton  Atropin  und  Hyo»- 
cyamin  gewonnen.  Aaf  die«e  Weise  ist  ee  möglich,  dos  Tropakokaln  billig  fae^ 
zustellen.  Nach  Chadbourne.  der  1892  das  Mittel  zner«t  auf  seine  WiriniQgim 
nntensuchte,  ist  es  nicht  halb  ho  giftig  wie  KokaTn,  namentlich  wn»  die  moloriKhts 
Zentren  uml  die  Muskeln  anbelangt.  Die  Anüstbesit;  tritt  femer  beim  Tropakokab 
früher  ein  und  dauert  l&nger  aU  beim  KokuTn.  Die  Pupillener Weiterung  ist  gensc 
und  fehlt  oft  ganz.  Die  Löitungon  den  »ittels  hallen  sich  im  Gei'uusatz  zu  deofo 
de^  Kokaina  monitteliiog  unreriludert.  Am  memchlichen  Auge  wurde  da»  Trops- 
kokain zuerst  von  Srhweigger  nnd  vonSilez  geprüft,  welch«  finden,  daai  es 
mecber  als  Kokain  die  Kmptindlichkeit  des  AugCM  hcralist^tzt,  Ti  ■"■  '" 
Zeit  zu  Zeil  wieder  einige  Tropfen  ein,  so  llUnt  sieh  die  Anlutlie«ii' 
Die  Schleimhaat  wird  unter  der  Einwirkung  des  Mittels  im  tiegcit»... .. 
nicht  blau,  sondern  m&Ksig  gerötet.  Bei  Anwendung  5 — ]0"'oif(er  lÄlsnngL'o  gebt 
die  AnILstbeste  sehr  in  die  Tiefe.  Aus  diesem  Grunde  ist  das  Mit'"'  ;:-<<)<  f?lr  dil 
Zabnbuilkunde  recht  braucbbiir     Man  verordnet  das  Mittel  in  phys  Kocfc- 

salzlösunjf  gelOrt.   —   Unter  EukaTn  rersteht  mau  den  IIeu?JiylrD<jt.  u-nhyl* 

ozvpii*ridinkarbon.^aurRmethyle«tpr.  dessen  in  Was»er  1  :6  lOaiiriie«  «alHSurveSali 
C'H-'NO'.  IICI .  H^ü  als  Kacalnum  h  jdrochloricum  nabm  doui  Trop* 
kokaln  als  Konkurrent  de^  Kokains  jetzt  in  Betracht  kommt.  Die  Lömiig  ht..:  '' 
der  de«  Kokains  den  Vorzug,  durch  Kochen  nicht  zersetzt  lu  werden  nnd  sich  i-ii' 
Wochen  lang  zu  halten.  2— 5 "«ige  LOdungen  desnelbeu  mfen  l>ei  Tieren  umi 
Menvchen,  ins  Auge  geträufelt,  binnen  8  2iÜnnteD  eine  voUkommene  An&athtM' 
Buerst   der  Kornea,   dann   auch  der  Bindehaut  berroii     Uiam  AnSAbecic  daoat 
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20—30  Minuten  and  kann  «liirnh  wiederliolt«  Kinträofelnng  beliebig  TerlAngert 
werden.  AqcIi  zn  der  lnfilti-atiansaDä«th<wie  von  Schleich  [vgl.  8.443)  ist  das 
Mittel  brauchbar,  wennglt^ich  die  Anästhenie  nicht  %o  vollkommen  ist  wie  beim 
KokaÜD.  Uae  Mittel  macht  keine  Vapillenerwetttirang  und  käne  Akkommodations- 
panBe;  die  Konjunkliva  wird  nicht  anämisch,  oondem  leicht  hyp^>r!L misch.  An 
NoDScben  eind  von  uaang<^nebmen  Eracbeinungen  bis  jetzt  äcfameraen  und  Brennen 
nach  Einträufeluug  \—b'\'oigei:  UFsangen,  1— '2  Minuten  anlialtänd,  sowie  Mazera- 
tion des  üomhautcpithets  und  Hartwerden  der  Bindehuut  beobachtet  worden.  Die 
beim  Kokatn  so  gefilrcht*;tvii  AltgcindnerscheinuDgen  traten  dagegen  bei  Meoadieo 
■elbst  nach  Verbrauch  mehrerer  (.ramme  des  Kakatnsolzes  bis  jetzt  nicht  auf.  Nach 
Tiervcnnichen  besteht  freilich  die  Allgemuinwirkung,  gerade  wie  beim  Kokain,  in 
Erregung  den  gesamten  Zentral ner^'uoüvyie ms  mit  nachfolgender  Lähmung.  Die 
Erregung  kann  sich  in  toiiischeii  und  kiüoiscben  Knimpfen  auMsprachen.  Man  ver- 
ordnet zar  lokalen  Anä«theiiie  de»  Auges  2^'nige,  zu  der  de^  HaUes  aber  5  biü 
lO^'.'iiige  LQsungen  unsere«  Mittel:*-  Wie  weit  dieselben  dem  Kokain  dauernd  Kod- 
kurrenz  maclien  werden,  steht  noch  nicht  fest  Am  günütigstea  sind  die  Bericht« 
der  Zahnänite  'D&a  Mittel  darf  nicht  mit  Eukaxin  verwechselt  werden,  denn  diose« 
üt  KaaM'nammonium. 

3.    Ole   Merkuriallen  aIh   Aofenmlttel.     Von  der   S.  235   beaprocheneo 

granen  Salb«  macht  der  Ophthttlmolog  z.  B.  bei  «yithititi scher  Iriti«  energischen 
ebrauch.  Aber  auch  bei  nicht  ^yptiilitinchen  Entzflndungen  dea  Augeninnem  ist 
die«e  Salbe  zu  Einreibungen  in  die  Schiafengegend  heliebt.  also  t.  B.  bei  Retinitifl. 
Ein  aas  ütt^rer  Zeit  »tatnmendes  Gemisch  buü  5,0  ünguentnm  cinereum  -r-  0,5  Ex- 
tractum  Belludonnue  wird  aU  Arltache  Salbe  bezeichnet  und  von  Facht  bei 
mit  heftigem  Blephiironpuainu«  verbundener  Conjunct:vitia  empfohlen.  Man  reibt 
sie  2 — 3mal  täglich  in  di«  Stirn-  und  KchlÜfenhaut  ein.  Bm  der  meist  auf  Lues 
beruhenden  Keratitis  profunda  8.  int^rstitialiit  s.  paren^ymatosa  besteht  die  Th^trapie 
in  energischer  Schmierkur^  falls  die  Syphilis  frisch  iet.  und  in  Darreichung  von 
Pillen  aus  Haemolum  bydrnrgy ro-jodatum,  falls  sie  älter  ist.  Nebenbei 
ist  Airopin  einzutrilufeln  und  sind  warme  Umecbtäge  zu  machen.  Bei  EntzQndungen 
de«  Lidrandeä,  hantlele  es  sich  nun  um  eine  Blepharudenitis  syphilitica,  scrophulosa 
oder  pediculosa.  sind  die  Krusten  tm  erweichen  und  weisse  Präzi  pi  tat« nlb  e 
(vgl.  S.  2-iyi  einzureiben.  Man  vetHchreibt  dieselbe  um  besten  noch  folgendem 
Rezept:  Hjdrarg  amiilato-bichlor.  0.05 — 0,1  -|-  Viwelini  bezw.  Ungt,  Parafuni  ö.0. 
MiiiC«.  tiat  uapietitum.  D.S.  Vor  dem  Schlafengehen  ein  erbsengrosHes  StQck  in 
den  Lidraud  euiznteibeu.  Auch  gegen  die  du»  Hordeolum  gewOhnlicb  begleitende 
Blepharitis,  »owie  gegen  die  skrofuTSse  Blepharitit>  und  die  skrofulOttcn  Ekzeme  dm 
Oencht«  und  der  Nase,  endlich  auch  gegen  den  sogenannten  FrUlgahmkAtarrh  der 
Bindehaut  ist  unrnre  Salbe  von  Nutzen.  Weitaus  am  wichtigiiten  von  den  Qiteck- 
■ilb«raalben  ist  für  den  Augenarzt  die  B.  339  elienfalls  bereits  erwähnte  gelbe 
Präiipi tntsalbe,  l'nguentumllydrBrgyri  oxydatiflavi.  welche  auch 
Aogentalbe.  Unguentum  ophthalmicuni,  oder  Pagemi tec hereche 
Salbe  genannt,  wird.  In  Ücutechland  ist  sie  nicht  ofßzinell;  in  Russland  ist  sie 
S^^ig  und  entbült  Adeps  als  Vehikel;  in  noch  andern  Ländern  ist  sie  5 "«ig  und 
'  &lt  Vaselin.    Man  tnut  daher  unter  allen  Umständen  gut,  diejenige  Zusammen- 

ff  der  Salbe,  welche  man  wünscht,  auf  dem  Rezept  genau  anzugeben.    Fuchs 

empfi«1ilt  sie  in  der  Konxenlration  von  0,0-ü — 0.15  uuf  ä,0  Adeps.  Mittelst  eine« 
Glasstabes  wird  ein  linsengroBse«  Sttick  in  den  Bindehauttiack  gebracht  und  durch 
Massieren  der  Lider  über  die  gamte  Bindehaut  verteilt.  Dies  gilt  z.  B.  für  dJo  Be- 
handlung der  PblyktÄueo.  Die  gelbe  Augensnlbc  ist  wicht  zu  verweelritoln  mit  einer 
in  Dealachland,  Oestorreicli  und  Russtand  fehlenden,  in  7  andern  Litndem  Europas 
aber  ofßzinellen  Salbe,  welche  ans  DetalUacheni  t^uecksilber  und  Salpetemnure 
hergestellt  wird  und  den  Namen  Cngußntum  ITydrargyri  citrinuni  führt. 
Von  den  in  Pulverfoi-m  zur  Vi^irw^ndung  kommenden  Salzen  des  Quecksilbers  wird 
Uydrargyrnm  chloratum  von  den  Ophthalmologen  altem  Herkommen  gemäss 
sebr  beroncugt,  jedoch  nicht  der  gewöhnliche,  durch  Suhlimieren  von  Hg  -t-  HgCl* 
gewonnene,  grosse  Kr^'stnlle  bildende  Kftlomel.  sondern  eine  durch  ra«oLe  Abkühtuog 
der  Ug'CP- Dämpfe  mittelst  Luft  oder  Wasserdampf  gewonnene,  sehr  feinpulverige 
Sorte,  welche  Dampfkalomel,  Hydrargyram  chloratum  vapore  paratum, 
genannt  wird.  Neben  dieser  allen  Ansprüchen  genügenden  Sorte  existiert  noch 
eine  dritie,  auf  nassem  Wege  durch  Fällung  des  Chlorides  mittelst  schwefliger  Sänre 
oder  das  Oxydulnitritats  mittelst  Salzsäare  gewonnene,  welche  man  als  nteder- 
geKhlagenen  oder  präzipitierten  Kalomel,  Hydrargyrum  chloratum 
pTAOcipitatum,  bezeichnet.    Es  ist  ebenfaUs  recht  feinpulverig  und  kann  daher 
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in  der  AnfTi'nheillruTide  VerwPiidung  ÜDdeii.  Ktne  der  gewöhn liohAtfii  Inilili 
des  Kaloniet  ist  die  mit  l'hlyhtänen  verbundene  CoQJunetiTitiH  l>-mph&tic&  £. 
loa».  Han  b»rtiUu(>t  mittelst  ein«  feinen  trockenen  lJnar|)tQse]s,  den  man  in' 
»taabfeine  Kalumeluulrer  getaucht  bat,  das  untere  Ltd  auf  der  ScbleimbautMit 
Kalomel  und  gelbe  Salbe  wirken  bei  dem  genannten  Lüideo  speziflMh,  mbar . 
reizend.  Miin  tbut  daher  gut.  im  Bcgiim  der  Befaandluag.  aolange  ein 
Reixzuatund  de»  Augea  schon  un  «ich  besteht,  Knlomel  anzuwenden  und  ent  mgüiMt^ 
wenn  die  entzündlichen  Krecheinungen  ab^Dommen  haben,  sur  gelben  Salbe  Qbe^ 
KUgeher.  Beide  Mittel  abd  tüglich  nur  einmul  la  Hpplixiur«D;  dangen  empfieUt 
es  «idi,  deren  Anwendung  recht  Innge  fortzuBetzen ,  nm  Rfictdiven  Turxubeagen. 
Deidc  Mitt«!  sind  für  einige  Zeit  vcruütcu,  fiilla  fritsche  Infiltrate  oder  progretwre 
Geschwüre  iu  der  Hornhaut  vorhanden  xiiid.  In  »olcben  FUUen  muw  man  nämlidi 
er»t  den  Hfickguiig  der  Infiltmiion  be«w.  die  Reiiiigung  des  OeschwOre»  abwarten, 
ehe  txitui  zu  uiLseni  Mitteln  greift.  Kalomel  ist  feruer  bei  solchen  Patienten  v«r 
pj}nt.  welche  gieivhzeittg  innerlich  Joilkalium  t'innehmen .  da  xieh  in  diesem  Pa 
nach  Schläfke  auf  dem  Auge  eine  iltzende  Jod  (]Ufck»il  her  Verbindung  bQdel- 
Kinzehne  Autoren  behandeln  die  PMyktknan  skroful&aei'  Kinder  nicht  mit  gell-, 
Saibe  and  Kalomel,  sondern  mit  Sublimatumachtil|ren  (Straub  iaiHi)  0.1  -  •tWi 
noch  andre  ganz  ohne  Queckeilbor  mit  iiaasarschar  l^flle  oder  «ünkoiyd-OliTf 
{SO  +  20).  Das  Sublimat  wird  von  Leber  auch  gegen  die  Conjunctiritic 
diphtheriticii  empfohlen  und  zwiir  in  Form  einer  sehr  sürken  LÖsang  (0.1  :  lOfi) 
sum  Pinseln. 

4.  iHe  Uydriatlkn  haben  ihren  Namen  von  dem  griecfaiRcben  Worte  Mjr- 
driaüs  i\ki}''j\iiaz:i) ,   welches   schon   hei  Galen  vorkommt   und  die  Bedentang  von 
Pupillvnorwcitorung   mit   gleichzeitiger  Ueriih»etzung    des   SehvermtSgens    fa«l   bi* 
7,ur  Blindbfit  bedeutet,     äelbdtvej^tilndlirh   bat  unsre  Gruppe   fBr   daa  Auge  föne 
ganz  npczitischi'  Bedeutung  und  mui^ii  daher  hier  besonders  abgehandelt  werdeo, 
obwohl   die  wichtigsten   hierher  gehörigen  SUttel    nchon  früher  anderweitig«  K; 
w&bnung   gi^Tunden    haben.     Nach    Ansieht   der   Ophthalmologen,    von    denen 
£.  B.  Fuchs  ueune.    bewirkt  das  bekannteste  der  Mydriatika,   das  AtropiDul 
sulfuricum  gleichzeitig  eine  Ltibmung  der  verengenden  uad  eine  Reisung 
erweiternden  Muskelfatieni  iler  Iris,  während  die  Pbamiakologcn  nur  eine  Läbmun^' 
der  peripheren  Kudcn    des  den  Sphinctcr  pupillae  versorgenden  Astes   de*  Nerviu 
oculomolorin«  aunehmen.     Da  ein  andrer  Ast  dieses  Nerven  den  Ciliarrau«' 
Korgl .    welcher  bekanntlich  die  Akkommodation  besorgt,  so  wird  c»  ytnt 
da«s  A»n  Atiropin  gleichzeitig  die  Akkommodation  aufhebt.,  d.  h.  das  Aog« 
mrtcht  in  der  Nähe  deutlich  zu  Rehen.    Die  Wirkung  des  Atropins  ist  eine  loi 
welche  sich  nur  im  Itiillmfi  abspielt,    indem  daA  Mittel    die  lIomhaDt  durchc' 
und   mit   dem  Kammerwasser  die  Iris    hespQlt,    während   die  I'upillenerweitenuifi 
£.  B.  nach  Akonitingeh rauch  eine  rein  xentrale  ist.    iSo  erklärt   es  urh ,   dan  ba_ 
Kinträufelung    ins   Auge    nach    kleinen    Dosen    nur   die«  eine  Auge    der  Wirkui 
unterliegt  und  diuo  die  subkutane  Do»  gräseer  sein  ranas  ab   die  eingett&afelt 
falls    in    beiden    Fällen   gleich    intensive   l'upitlenerweiterung   erzielt    werden 
Die  Wirkung   des  Atropins   tritt  10 — IIS  Minuten   nach   der  EintrftufelDng 
Tropfen  von  dQnneu  Losungen  ein  und  erreicht  bald  ihr  Maximum.     Vom  dntta' 
Tage  angefangen  beginnt  sie  bald  abxnni^hmen,  ist  .jedoeh  ent  nach  Ablttttf  äati 
Weehc    volUtündig  trc^Kih wunden.     Diese  Nacbhaltigkeit   der  Wirkung 
Mit(«l  £ur  diagnustii^chcn  Pupillenerwcitciiing  unbrauchbar,    int   aber   fUr 
handlang  von  Augenkranktu.    welche  de«  Mitt^>U   oft   für  Wochen  hedOrTeB^ 
tfTOftsem  Natien.     In  den  meitten  Augenkliniken  bildet  die  l%ige  LOsung  die 
hJlnfigBlen  verwandt«  Konzentration    de«  Mittelt,     Bei    gesunden  genOgt  schon 
Flnichteil  einen  Tro|ifeii8  dieser  M^nng    um  die  Pupille  zu  erweitf>m,     AuMcr  dl 
Wirkung  auf  die  Pupille   und    auf  den  Akkommodationsapparai    hat    das  Atrupif 
noch    drei  Wirkungen    aufs  Auge,    weiche   den  Ophthalmologen    intert*JiÄir*n-n;   n 


vermindert   die  Tbränenabsoiiderung,  Ja    hebt   sie   bei   grossen  Dosen    v 
aof;   es   setzt   die  SeMibilitüt  und   die  von  den   sensibeln   Nerven   ii 
Reflexe  herab;  endlich  erhöbt  eii  zwar  nicht  beim  ge«uuden  wohl  al>er 
disponierten    Auge    den    Binnendroek    des    Bulbus.      Infolge     der     lela 
Wirkung   tat  die  Anwendung    de«  Atropins  bei   Glaukom    schädüeli.     lufol, 
Vennindorung  der  Sensibilität  und  der  Reflexe  empfiehlt  «ich  die  Anwendol 
&Iitt«U  bei  Blepharospaamus,  Homhant^e«chw(lren  und  den  verschiedensten  Fi 
entxÜDdlicher  Reizung.     Obwohl  S.  271 .  280  und  304    bereita    alle    sonstig 
kungen  des  Atropins  besprochen  worden  sind,  mögen  hier  doch  noch  knn 
augenOrztlicher  Anwendung  deeaelben  gelegentlich  anflreteoden  Nebenvn: 
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Aageo  mittel. 
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erörtert  werJcn.  Bei  luauthen  McuÄchen  tritt  nach  liingtr  dauernder  Eio- 
träufelutig  t«U>Bt  (geringer  Doscu,  und  selbst  (MU  man  da«  Aiisflieffsen  des  Mittel« 
auH  dem  Bitidehnuteack  durch  den  ThritiiennaneDßang  »ach  MOtflic^ikeit  vermeidet^ 
Trockenheit  im  HaUe ,  bitterer  UeRchinAck ,  Uebt;L)ceit  und  Rnuheit  der  Stimme, 
PultbeBchleunigutiff ,  Herzklopfen  etr.  auf.  Man  maan  dann  eben  dai  Mittel  üeit- 
weise  aussetzen.  Bei  andern  Pemonen  bedingt  die  l&nger  dauemfln!  Aiiwcudunff 
des  Mitteln  Atropinkatarrh  der  Bindehant  mit  Bildung  reichlicher  Follikel.  Axum 
in  dieneiD  Falle  muss  man  da^i  Mittel  zeilweinv  auiuietzen.  Von  den  Tor^genannten 
Fällen  ist  diejenige  Form  der  Krkrankung  wolil  zu  unterscheiden,  wo  schon  ein- 
malige Kinträufelung  des  Mittel«  starke  Heizung  der  Hindebaut  mit  Rötung  und 
irchwellung,  ähnlich  nie  bei  Krysipel.  hcrrorruft.  Uan  mu«a  sur  Krfclärong  solcher 
Ffclle  eine  Idioflynknuie  des  Individuiima  gegen  dia  Mittel  annehmen  und  muss 
(iaa  Mittel  daaemd  auesetien.  Da«  frQher  sehr  viel  h&nfig#>re  Atropinekzera  der 
Umgebung  des  Augen  int  recht  selten  geworden,  seit  man  sich  »terili^^ierter  Atropio' 
iJMungen  xur  lu&tilluLiou  bedient.  Ka  hängt  also  oifenbar  mit  mikio bischer  Ver* 
unreinigung  der  LCsunin-'n  zustammen. 

Di«  gvmuintcu  Uubi-Iatfuidtf  hüben  schon  längst  das  Suchen  nach  En>utz- 
mitteln  den  Alropius  wQuschenHwert  gemacht.  WeitauH  das  wirhtigHte  derselben 
ist  das  &.  472  lierejlx  Weprocticne  fscopolaminum  hyUrobrumicum.  In 
Bexug  auf  die  Pupille  uiin  den  Akkommodationstipparal  wirkt  es  qualitativ  wie 
Atropin.  quantitativ  aber  norh  stärker,  so  dass  iimn  mit  einer  L^uug  0,02— 0,0ö  :  lO.O 
aiukommt.  EntzQndHche  ReiKung  bedingt  es  niemals,  ja  wo  solche  besteht,  be- 
kämpft C8  dieHelbe.  IdioKynkraMe  dagegen  int  kaum  je  beobachtet.  Bei  Glaukom 
erhobt  es  den  Druck  nicht  nur  nicht,  eondem  setzt  ihn  sogar  herab.  K  ^  h  I  m  a  n  n 
nimmt  daher  keinen  Anstand,  zu  erklären,  daes,  seit  ich  ihn  auf  dos  Skopolamin 
BOfmerksam  gemacht  habe.  Cüi-  ihn  das  Atropin  entbehrlich  hci.  Wenn  auch  nicht 
alle  andern  OphthaJmülogen  ebenso  weit  gehen,  so  ist  doch  daran  gar  nicht  mehr 
ZD  zweifeln,  aua»  da»  Skopolamin  da.  wu  Atropin  nicht  vertragen  wird,  ein  vor- 
sQgliches  Krsatxmittel  dei^etben  ist.  Oait  Duboiain  der  Duboisia  myoporoVdes 
(S^nnna)  iut  walir«cheiulicb  gerade  durch  seineu  Gehalt  an  äkopolamin  wirksam. 
Kubt-inbei  enthält  e»  noch  Hjoscyamin  und  Fseu doh; OHcyam in.  Letzteres 
n-irkt  dem  Skopolamin  ähnlich .  er»teres  dem  Atropin.  Das  Dubotsin  wird  als 
Duboiainnm  sulfnricumin  derselben  Konzentration  wie  Atropin  verschrieben. 

DaA  II  om  atropin  tat  ein  auf  kQnstHrhem  Wege  gewonnene»  Alkaloid. 
Atropin  täast  sich  nämlich  unter  Waueraufnahme  leicht  in  Tropin  und  eine  Säure, 
die  Tropaslinre,  Klarlegen: 

C"H"NO»  -f  E'O  =  C*H»NO  +  0»H"0». 
Atropin         Wuser         Tropin  Tiopasftsn 

Kntzieht  man  dem  Gemisch  beider  Subütanzen  in  geeigneter  Weise  Waswr, 
rbildet  sich  wieder  Atropin.  Hat  man  nan  vorher  die  Tropasänre,  welche  zur 
latischen  Gruppe  gehört,  durch  andre  aromatische  SHuren,  wie  z.B.  durch. 
Satiqrtsäure,  Phthat«<iure,  Oxybenzoüs&ure.  Mandtds&iire  etc.  ersetzt,  so  entfliehen 
eine  Reihe  kQnstlicher  Alkaluide,  welche  in  chemischer  und  pharm akologiacher 
Hinsicht  dem  Atropin  verwandt  Hiad.  Nur  eins  dei«elben,  das  aus  Mandelsfture 
(laretellbare,  hat  fcirgang  in  die  Praxis  gefunden.  Ei  hat  die  Formel  C"FI"NO' 
und  ist  eben  dat«  Uomatropin.  von  welchem  wir  reden.  Die  MnndehiLure  hat  ihren 
Samen  davon ,  dass  ^ie  sich  auü  Bittermandelöl  dantelien  lässt.  Ihrer  Struktur 
nach  ist  sie  Oxytolujrlitäure  oder  Plieii^vIglykoUäure. 


C«R»OH'CO0H 

Toluylsäare 

od«r 

HMliyllienso  telLnre 


C'ir-CR(nH|C()OH 

oder  PbeDylelrkolaSnr« 
oder  ManiielB&urs 


cn»(Oii)cooH 

Olykolsiure 

oder 

OsyessigMOTe 


Die  Bildung  de»  Ilomatropius  erfolgt  nach  der  Formel: 

C^H'^NO  +  C'B'O'  =  UK)  +  C-H^NO», 
Trcpin        Muidelsüar«    Wmsw       Uonistropin 

Seiner  Struktur  nach  kann  man  das  lIomAtropiD  daher  auch  als  Üxytoluyt- 
tropetn  W-eichnen.  Es  ist  alt  H  o  ni  atrop  in  um  hydrobromatnm  ofßzinell 
and  hat  dieselbe  MaxinialdoAe  wie  Atropin,  während  dif  des  Skopolamini  nur  halb 
M  gross  in.  Die  Wirkung  de«  llnmatropins  geht  viel  ruxcbcr  vorUber  als  die  de» 
Atropins;  man  hat  daa  Mittet  daher  xur  diagnostischen  AugenuoterauchuDg.  wo 
man   rar   kurze   Zeit   die  PupiUe  erweitern  und   die  Akkommodation  entspannen 
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will.  eiQpfoblen;  a  ist  jedoch  eotWirlich.  Eise  Uüchung  da»eIb«D  toU  den 
venchieueDeu  Spexiea  der  Meertrilubel,  Ephedrti  (Gnetac.)  eothK.tteDeQ ,  ähi" 
wirkenden  Ephedrin  wird  aU  Mrdrin  in  den  Handel  gelirucht.  K«  witlct 
fltArker  und  besser  uLs  eeine  beiden  Komponenten  einzeln.  E»  bildet  ein  veiwM, 
in  Waner  leicht  löitliclies  Palver,  welches  beide  Alkaloirle  in  Form  »alvuanr 
SaUe  KD  enthalten  scheint  Nach  Eintrüufelaott  von  2 — 3  Tropfwn  der  10^,« 
li1}«ung  des  Myilrliia  in  den  Bindehuulsack  de«  Menschen  beginnt  eicli 
nach  8^10  Minulen  au  er>*'fileni,  erreicht  das  ManJmuuj  ihri?r  Oi 
^0—40  Minuten  und  fän^  nach  einer  Stunde  an  sich  wieder  zu  rerkleineni-' 
Mittel  ist  duber  zur  diAfpioatischen  Augenuntcntachung  rerweiitjbar,  aber  eben  m 
entbehrlich  wie  das  HoaiatropiD.  Dem  Ephedrin  «teben  lier  Wirkung  nach  swn 
andre  Mt'ertritubeialkaloide,  welche  auch  wohl  alsEphedrin  oder  ab  Paeuith 
ephedrin  bezeichnet  werden,  nahe.  Die  durch  alle  drei  bewirkte  PopilleD- 
erweitening  beruht  nach  Dogiol  auf  gleich s^itifler  Parese  der  peripheren  KodRS 
des  Vereng« i-ung^nerven  (Oculomoturiue)  und  neisung  de«  KrweiterangsnerTen 
(Sytnpathicutil.  Alle  drei  Alkaloide  lähmen  gleichMitie  dia  Akkommodation.  AU 
ein  Mittel,  weichet  die  Pupille  erweitert  ohne  die  nenres  de«  Ciliarmuikeli  nt 
lähmen,  ist  leit  kurxem  da«  Jodmethyl-Phenylpyrazolon  unter  dem  Namen  Mydrot 
eingaffthrt  worden.  Es  macht  nach  EintrHufelung  von  2 — 3  Tropfen  der  lO'ftigeo 
XrOeung  binnen  40  Minuten  starke  aber  knrxdauemde  Mrdriuii  foit  ohne  Aenderong 
der  Akkommodation  und  ohne  KrhShung  des  intruokulfiren  Drucke«.  Die  OeObM 
der  Konjunktiva  und  der  Iris  ziehen  «ich  gleichzeitig  xaBammen,  aelhut  fallt  üf 
entiOndlich  KCreiKt  niud.  Aus  den  genannton  GrQnden  pasvt  ea  aU  Krwetteruiigl- 
mittel  zur  diagniMtischen  Augenspiegel  Untersuchung  und  ist  auch  bei  Qlnqkwn 
nicht  verboten;  entxUndticbe  I^ieung  des  Augeti  wiru  dadurch  eher  gUnstig  als  aS' 
günstig  beeinSusst  Bei  Ciliar-  and  SupraciliarschmerxeQ,  Blepharospasmus,  Thckoen- 
tiHttfeln  etc.  rerschafft  ea  ein  Wohlbehagen ,  wie  dies  sonst  nur  dorch  Kok^ 
herTorgerufen  werden  kann.  Offenbar  ist  dasselbe  durch  seine  ischlmiicbe  ?Ji 
Wirkung  auf  die  oberflächlichen  und  tiefen  Teile  des  Auges  l>edingt.  QU 
Eigen8chivft*n  scheint  es  nicht  zu  besitzen. 

Manche  Praktiker,  numentlich  in  England,  verwenden  gelvgenUich  die  Tint 
tura  UeUemii  und  das  Extractum  Gelsemü  fluidum   ads  Mjrdrii " 
Beide  Prtlparate  werden  aua  Radix  Gelse mii,   vou   GcUemiom  »empc 
(Loganiac),   hergentellt   und   enthalten   neben    der  iinwirkKamen   (»eUeimaffldQn' 
die  Alkaloide  (ielsemin   und  Oelfteminin,   von  denen   dm  letxtere  in  ähnlicher 
Weise   wie  Atropin  die   l*upille   erweitert.     Bei   untornichtiger   Darreichung  tritt 
leicht  gleichzeitig  Diplopie  und  Ptosis  ein.     Als  Augenmittel  sind  die  GelseniiUD- 
präparate  völlig  entbehrlich. 

Das  Kokatn  hat  neben  seiner  oben (3.  524)  beffprocbenen  anbthemeRadCB 
Wirkung  auch  eine  mydriatische.  Die  Ophthal mologeo  erkULreo  diaaelbe  dvrd 
ZasunmeDxiehaiig  der  IrisgefiUse,  die  Pharmakologen  durch  Reizung  der  peripheres 
Enden  der  Nerven  des  Krweiteningsapparates,  d.  h.  des  Sympathikus  und  des 
Trigeminus.  Diu  Erweiterung  ist  meiüt  nur  massig  stark  und  die  RaaktioD  dtf 
Pupilk-  auf  Lichteinfutl  besteht  fort.  Bei  grossen  Dosen  tritt  ausser  der  Mjdnuis 
auch  Erweiterung  der  Lidopalte  und  Protrusion  des  Bulbus  ein.  Die  KrweHeroaC 
der  Lidtipalte  beruht  auf  Beiztug  detijenigon  Sympntbikui>adtett.  welcher  des 
Musculus  palpebralis  Hunerior  und  inferior  verwrgt.  Auch  du  Vorrücken  d» 
Bulbus  hängt  mit  der  bympathikiisreizung  zusammen.  Der  intraokoUbv  Drauk 
wird  durch  Kokain  nicht  erhöht,  sondern  etwa«  herabgesetzt,  die  Akkommodatiou- 
niiigkeit  wird  nur  um  wenig  vermindert.  Betreffs  aUer  weiteren  das  Kokain  be> 
treffenden  Angaben  sei  auf  S.  ^24—323  verwiesen. 

5.  Die  Miotika  buhen  ihren  Namen  davon,  dasa  sie  Verkleinerung 
des  ScblochcA  herbeifOhren.  Früher  rerstand  man  unter  Miosis  dasselbe,  wv 
jettt  Phthiai»  bulbi  nennen.  Wohl  um  die  Verwechcelung  damit  va.  Temwidco, 
hat  sich  in  der  praktischen  Medizin  die  Schreibart  Myosis  nnd  Miotika  eii 
büi^ert.  obgleich  der  durch  di^e  Schreihurt  angedentete  Zusammenhaag  mit 
Maus,  ein  recht  gekünstelter  ist.  Welchen  Sinn  hat  es,  die  Pupille  tu  verengeni  ? 
praktische  Augenheilkunde  hat  zwei  Indikationen  dafür  aufgestellt,  nämuch  akat 
Qlaukom,  sowie  vordere  und  hintere  ävnccbieen  der  Iris.  Während  die  PnpBI« 
Terengerung  tiu  normalen  Auge  die  ÜruckverbUtniase  nur  fausent  geriagfllgig 
beeinnusst,  tritt  bei  einem  Menschen,  welcher  eben  im  Prodromalstadium  des  GUu- 
koms  steht,  weitere  Druckstt-igerung  im  Bulbus  nicht  nur  nicht  ein,  ■ondcm  d« 
Druck  geht  sogar  henmter  und  der  Anfall  der  Krankheit  kann  dadurch  Impi«^ 
werden.    In  alten  Fällen  von  Glaukom  mit  ganz  atrophischer  Ina  ist  der 


ADgenmittel. 


fr«ib'ch  manclimal  fiut  Null.  Die  güDstigu  Wirkunij  untrer  Mitt«!  bei  akutem 
Glaukom  beruht  darauf,  das»  durch  die  Vorencorung  die  tri«  ia  radiärer  Rjchtuuif 
aogeiiiiAiint  und  dadurch  von  der  Bulbuswanaung,  an  der  sie  sich  onueWgt  hat, 
ab^zof^en  wird,  no  dau  die  Karanierbucht  wieder  frei  und  der  nüttigkeitaabiiug 
'aas  dem  Dulbiis  erleichtert  wird.  Zur  KrkläniDg  der  zweiten  tndikation  der  Mio- 
tiks  isi  zu  sagen,  da«  beim  Bf«te_liea  einer  tSyuechip  durch  abwechselnde  «tarke 
VereogeroDir  und  darauffolgende  Krxvciterung  der  Pupille  die  Iris  medianisch  von 
der  ÄnhaftoQgssteUfl  allm&blich  abselöat  wird. 

Das  wichtigste  aller  Miotika  liefert  um  die  von  der  Guineakilste  kommende 
Gotteiartflilbohne,  Faba  calabarica  s.  Semen  Calabar,  von  I'hjGO- 
Rtiffma  vaneuoBum  (Legum.  Papil.)-  lu  derselben  findet  sich  neh^n  andern,  uns 
nicht  interaesierenden  btoHen  ein  sehr  leicht  zerHet7.1icbe8  Alkaloid.  deassD  schvefel- 
nores  Sali  als  Kserinum  Kulfaricara  and  dessen  meist  flauer  reagierendes 
aaticjlsaurf»!  al»  I'hysostigminum  saiicjlicum  Eingang  in  die  Praxis  ge- 
funden hat.  Wir  benutzen  beide  in  Form  l'/oigcr  LSsungea.  Diese  siad  in 
frischem  neutraJcm  Zustande  farbloif,  werden  aber  unter  Bildung  von  unwirksamem 
Rubreserin  namentlich  in  der  Wärme  und  am  Licht  bald  rot.  Alkaleseenz  der 
Losung  oder  des  Glases  begUnatigt  diese  Umwandlung,  Ans&aem  verhindert  sie 
dauernd.  Ton  beiden  Lösangen  verwendet  man  bei  nicht  daran  gewöhnten 
Menschen  zunäcJist  nur  einen  Tropfen  auf  einmal ,  da  bei  grösseren  Do«eu  leicht 
Kopfschmerz  und  Uebelkeit  eintritt,  Kin  Gefühl  starker  Spannung  im  Auge  wird 
TOD  faat  allen  Patienten  wahrgenommon.  Kioige  Pharmakologen  meinen,  dnss  die 
Wirkung  de«  Physofltigmine  eine  rein  muskuläre  sei,  d.  b.  in  Heizung  der  Muskel- 
rabitaiu  das  Sphincter  iridis  bestehe.  Wenn  dies  der  Fall  wäre,  mÜBsbe  auch 
nad)  stärkster  Atropinisierung  noch  ein  Tropfen  unsres  Mittel!  genügen ,  um  die 
«rweiterte  Pupille  sürk  zu  rereDgeo.  Nun  haben  abe-r  alle  Ophthal mulugen  ober* 
einttimmend  die  Erf<)brung  gemacht,  dass  man  wohl  die  dorch  E«erin  verengte 
Papille  leicht  durch  Atropin  erweitern  kann,  aber  nicht  umgekehrt.  Es  moss  ^so 
anch  beim  PhymMtigniin  sich  bei  k!einf>n  Dosen  nm  eine  lleeinäussung  der  pen- 
pheren  Enden  des  den  Hphincter  pupillae  reraorgenden  Attas  des  Oculomotorini 
handeln,  und  zwar  muss  Physo^tigmin  dicM  Enden  reizen  und  Atropin  sie  lähmen. 
Dem  entspricht  auch  die  genau  umgekehrte  Beeinflussung  des  AkJcommodatinns- 
apparates  dcrch  unsre  zwei  Mittel.  Physostigmiu  stellt  das  Auge  für  die  gr&sste 
N&AQ  ein,  indem  es  den  Nerven  des  genanuten  Apparates  aüfs  stärkste  reizt; 
Atropin  hinterher  eingeträufelt.  lUbmt  ihn  und  stellt  daher  das  Auge  fQr  anend- 
liebe  Feme  ein.  In  seineu  sonstigen  Wirkungen  ähnelt  das  Physostigmin  dem 
PUokarpin  und  Muskarin.  Die  Thrftnensckretion  wird  von  allen  drei  Xlkoloiden 
angeregt.  Die  MaximaMose  der  Physostigminsalze  betrügt  wie  die  des  Atropins 
0.001 :  wir  Torwcnden  iliesetben  aber  so  gut  wie  niemals  innerlich  oder  subkutan, 
vrilbrend  sie  in  der  Veten nürpraxis  als  Abfflhrmittel  mit  grossem  Erfolg  eing»' 
spritzt  werden  (rgl.  S.  391). 

Das  Pilocarpinum  hydrochloricum  kann  wie  dos  Physostigmin  als 
Aagenmittel  verwendet  werden,  wirkt  aber  viel  schwächer.  Bei  (jtaukom  kommt 
«8  datier  nur  da  in  Betracht,  wo  das  Eserin  entweder  nicht  nötig  ist  oder  nicht 
vertragen  wird.  Da  es  jedoch  seiner  schwächeren  Wirkung  wegen  sabkutane  Ein- 
spritzung erlaubt  und  dadurch  die  Sekretion  aller  Drüsen  (vgl.  S.  :{00)  anregt. 
wirkt  es  ent^Qndungs widrig  und  exsndatbeseitigend  aufs  Auge  und  findet  daher 
1.  bei  heftigen  nkiiten  Entzündungen,  namentlich  bei  Indocyklitis  und  retro- 
bulbürer  Neuritis,  2.  zur  Aufhellung  frischer  Glaskörpertrübungen,  3.  bei  Netz- 
houtablöBungen  Verwendung.  Die  Injektionen  werden  in  Mengen  von  O.OOS— 0,01 
ia  der  Nabu  de»  Auges  vorgenommen. 

Dos  sogenaimte  Eseridin,  ein  Nebenprodukt  der  Eserinfabrikotion,  wirkt 
viel  schwacher  als  Eacrin.  vermag  das  Pilokarpin  aber  nicht  zu  ersetzen,  ist  eben- 
falls <^ebr  zersetzlich  und  hat  daher  mit  Recht  keinen  Eingang  in  die  ärztliche 
Praxis  gefunden. 

S.  172  und  411  wurde  die  Betelnuss,  äemen  Arccae  und  das  darin 
neben  andern  Alkoloiden  enthaltene  Arekolin  erwähnt.  Das  bromwOMerstoff* 
saure  S.ilz  de.i  letzteren  hat  unter  dem  Namen  Arecol  inum  tay  d  ro  brom  atu  m 
»eit  kurzem  Einganc  in  die  augenärztlidio  Therapie  gefunden.  Wahrend  es  unter 
den  Bandwurmmittoin  al«  Konkurrent  des  Pelletiftrins  zu  nennen  war,  haben  wir 
es  hinsichtlich  seiner  Au  gen  Wirkungen  als  Konkurrenten  des  Eserins  zu  nennen, 
dem  es  analog  wirkt.,  von  dem  es  sich  aber  vort«ilba(t  durch  geringere  Zerseti- 
Ucbkeit  nnd  etwas  geringere  Oiftigkeit  unterBcheidet.  Es  wird  aJs  l^tlge  Lftsang 
tropfenweis  eingeti^ufelt  und  hat  dieselben  Wirkungen  und  Indikationen  wie  das 
Kobert,  Lohrbucb  der  PharuuikvUierapte.  S4 
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Eserin ,   nur  daM  seine  Wirkung  etwas  weniger  Innge  acb&lt.     NfuuOiÜMl)  der 
Akkommodationflkminpf  geht  iichon  nach  einer  Viertelstunde  rorftber. 

6.  Sonsllge  Angenmittel.     Mittel  mit  8peiiß«cber  Wirkong  auf  das  A«gt 

S'bt   M   ausser   den    unter    1 — .'.   angefTiiirt*n    nnr   recht   wenige.     Nach  «inigt» 
phthalmologen  wi»  tJage)  rerdient  da«  Strycbninnm  nitricani  Enrtlataaf, 
insofern  es  bei   manchen  Patienten  mit  Torpor  retinae,  wo  ophthaimoakoptKha 
Veilnderungcn  nicht  waliniebmbar  »nd,  das  (>«tichtafeld  erweitert  nnd  die  Deut- 
lichkeit des  SeheuH  erhebt.    Nach  dem  frQher  Ober  dieses  Mittel  Oeaagten  iit  di«M 
Wirkung,  welche  Obri^ns  von  sehr  kurzer  Bauer  zu  sein  pBe^  «ne  rein  UBtrakv 
d.  b.  eie  besteht  in  Krregung  des  äehaerrenzentrunifl.    Die  Mi  den  Attgenlnta 
beliebte  Vorstellung,  dass  man  das  Mittel  unter  die  Bant  der  Schläfe  in  derNUM 
des  Auges  einspriUen  raOiH,  ist  daher  irrig.    Man  verwendet  Doaen   von  O.O0S 
bis  0,00Ü.     Bei  faysierisclicr  ond  nuunutbenischer  Sehiichwilche  verdient  da«  Ulttd 
fOr  einige  Tage  prubcwois  angewandt    zu  wurden.     Bei   progreonrer  Atrophir  tlt» 
Sehnerven  kann  es  ja  uuturgem&au  nicht  bcilond  wirken,  bedingt  aber  doch  tächt 
selten  vorübergehend  Benerung  des  Sehvermögens  und  Erweitcnln^  de»  GMicht* 
feldes.  —  Bei  deu  initOolenkrheuniatismui  »ustuumeohUngcudon  AugenerkrankuDir«. 
wie  z.  B.  bei  der  rheumaUaclien  Form  der  Skleritis,  spielt  natürlich  das  Nalrtun 
aalioylicum,   innerlich    ic    Dow^n    von  0,0^ — 1,0   zweiuLdndlioIi    verabfolgt.   e>w 
gttnae  Rolle-    Nebenbei  träufelt  man  Atropiu   ein  und  mibssiert   die  akleritiM^bea 
Knoten  z.  B.  mit  weisser  I'räci]ntatAaJbe.    Bui  gonorrhoTacher  Iritis  vrinl  ebenfaUi 
die  Salic^ttherapic   mauchuial    mit  Erfolg  angewandt;    andre   Male    wirkt  Jod- 
kalium  besaer.     Dum  letzter«''«  bei  tfirtilLrer  Sfpbili«  oft  in  Anwendung  getogcn 
werden    mnj>f.    ist   selKfttver^tandlich.     Bei   chlorotiechen    Aogenleiden    poatea  dk 
Martialia,  bei  nkrotuL^^sen  die  Antiekrof  olof  lu    lat  das  skrofnlOoe  Leides  not 
hartn&ckiger  Rlepharttis  8quHinos>a  verbunden,  so  kann  vorsichtige  Kinpinseluag  der 
Lider  mit  ri",'oigfr  alkoholincher  Teer  lösnng  manchmal  recht  niiltzUfh  wirken    1V< 
als  Sorneoin,  Corneninuni,    in  den  Ilajndel  gebrachte  und  Tuarlct«chrT>:  --  ' 
angepriesene  spezifische   Augenmittel   ixt  nichts  weiter  als  der  schon  i>.  H' 
iriUinte  Robbenthran  und  verdient  keine  Beachtung.     Unter  den  ReitnuLiciii 
der  Bindehaut  spielt  bei  manchen  Augenärzten  die  Kampfersalbe,  Uaga^a- 
tum   campboratum,   eine  gewisse  Rolle.    Bei  Trachom   mit  altem  rat..  T 
bereits   bindegewebig   gewordenen  Pannus  sucht  man   manchmal    eine  Bw*" 
desselben    dadurch    zu   erzwingen .    das«   man   eine    heftige    EiitsQndung   mii    v.i 
mehrt'Or  GeFasabildung  hervorruft.     In  BriLsilien ,   wo  das  Tmcbom  epidemisch  lA 
wendet   man    seit   alter  Zeit   dazu    das  Jequirity,   d.  h.    die  Samen   viio  AbrtM 
precatoriue  (Legum.  Papil.)   an.     Wecker   führte   dies   sehr   roh**    Mittel  in  des 
europäinoheii  A r^nf■i8ehat«   ein,    indem    er   eine  8— S^/^ige  MfteeratioD    dur   ?'—■«' 
(nach  24stßiidigem  Stehen  tn  der  Kälte)  2— 3mal  täglich  einpiii»<^ln  Hphs.    l*m- 
same  darin  ist  das  Abrin,  eine  KiweiKodubetans ,   welche  nach  meiuen  ton  ' 
lieb    in  Berlin    bestätigten  TJutersucbuugen   ausserordentlich    lUmlicJi    wit?   iti--   i: 
meinem    Institute   entdeckte   Ricin   wirat-    Die  Wirkung   beider   bej-telit   ^;..r, 
das9   in   der  bepinselten  Schleimbaut  durch  Verklebung   der   roten  Blul'::n;i.'.'..i   ;: 
Gef^iisverlf^gung    und    sekundär    Gef&üsneiibildung    eintritt.      Ks    wäre    ;.>-it^-tiiu:-s 
statt  des  Jequirityintbjiäs  eine  reine,  sterile  f/'^ge  Abriniasung  oder  HieiniSMi^ 
ftnxawenden. 
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^^H 

AUOopathie  18. 

AnimoniakumwaDdlung  45. 

^^1 

Alloxan  118. 

Ammoniambasen  49. 

^^H 

AtlvHioxvWnzoI  291. 

Ammonium  bromatnm  52.  477. 

^^1 

AUJhcnmi  CA.  G.'t.  315.  356. 

—  cftrbonicnm  282. 

^^1 

Alof  400.  6-2.  07.  2ß2.  898. 

—  chloiBium  437-  528. 

^^1 

—  africana  73.  399. 

—  —  remtnm  259. 

^^1 

—  capeaii«  400. 

—  dtricum  cum  Ferro  pyrophosphorico             ^^| 

—  chioensia  400. 

25S. 

^^^^^M 

—  feroi  73.  400. 

_  eobelicnm  413. 

^^^^H 

—  henatica  78.  400. 

—  jodatum  57. 

^^^^M 

—  luada  73.  400. 

—  nitricum  448. 

^^^^^M 

—  IVro-i  73.  400. 

—  picronitricam  351. 

^^M 

—  plicatilia  78.  399. 

—  salic^rlicnm  437. 

^^M 

—  iocotrina  78.  400. 

—  Buirolchtbyolicom  338. 

^^M 

—  vulffari«  400. 
AloCpillen  Ö6. 

—  sitronensauree  mit  PerripyropboBpbat             ^^H 
258.                                                                   ^M 

Aloetin  400. 

Ampelodeemus  teoax  498. 

^^M 

Aloln  M. 

Ampallaria  128. 

A 

^^f           534                                      Namon-  und 

Sachregister.                 ^^^^^^^^^H 

^H             Amygdalaceae  75. 

Angiospermae  72.                           ^^^^| 

^H            Ainygdalae  amu-ae  G4.  75. 

Angiotonika  26.'>.                           ^^^H 

^H            —  dQlc««  64.  75. 

—  alj  diuretlachä  Mitt«l  986.             ^M 

^H            Amygdalin  42.  65. 

Aagoatnrdbitter  353.                     ^^^H 

^^M            AmygdaÜDum  57. 

AngOBturarinde  353.                        ^^^H 

^^1            Amygdalus  communis  106. 

Angoituriii  3-^3.  ^^^H 
Aonalonidin  465.                           ^^^^| 

^H             AmygdopheniD  228. 

^^1             Amygdophenijium  '233. 

Anhalonin  465.                              ^^^H 

^^1             Atnylamm  140- 

Anhalonium  (isMuratum  465.         ^^^H 

^M             Amyleiihydrat  4fil.  521. 

—  Jourdunianum  465.                   ^^^^M 

^^M            Atnylenum  hydratum  57.  461. 

—  Lcwinii  465,                               ^^^^| 

^^H              Aiiivlium  tiitrosum  '276.  57. 

—  pritRoaÜL-iim  465.                       ^^^^| 

^M             Am'yluitnt  '27».  440.  486.  4^. 

—  WUUain»i  465.                         ^^H 

^M            Anylum  64.  67.  69.  105.  155.  171.  3S5. 

AnltydroglukMhloral  463.            ^^^| 

^H              —  AvenOä  142. 

Anilin  228.  232.                            ^^M 

^^M            —  bra«ilieiue  142. 

Aoilinderifatfl  229.                        ^^^H 

^H              —  Canaraö  142. 

Anili'nfarbetoffo  114.  205.              ^^H 

^H              —  Curcamae  62.  73. 

Animaliscbe  Alkaloidfi  05.           ^^^H 

^H              —  grosHiuecolum  143. 

—  Kxtrakt«  71.                                ^^B 

^H             —  indicum  143. 

'-  Mittel  f^O.                                            ^1 

^^ft             —  jodatum  ZüH. 

^M            —  HaraotM  62.  73.  142. 

Auis  H.  tt?.  69.  299.  390.  397.          ■ 

Aniskampier  390.                                     ^M 

^M            —  Oryiae  62.  72.  91. 104. 116.  142.  S07. 

AnieSt  124.  828.  S90.  401.  403.  iSS.   ■ 

^H             -•  Sagi  143. 

AniBol  328.                                             ■ 

^m            —  Solani  104.  142.  143. 

AniMäure  390.                                      ^M 

^m            —  Tritici  62.  72.  »1.  IIM.  142. 

AniflzuckflT  117.                                    ^M 

^H            Amyrin  112- 

Anneliden  92.                                 ^^^H 

^H             Anocardiaceao  76.  107. 

Anodyua  453.                                ^^^H 

^H            Anawthetica  dolorosa  32S. 

ÄiweMBU  450.                                   ^^H 

^H             —  frigoroca  32S.  -321. 
^H             Anästbetika,  allg«meioe  443. 

Aziser  dome^ticus  106.                  ^^^^| 

Antolgelika  473.  ^^^M 
Antaphrüditdakn  489.              ^^^^^H 

^B             —  dolorose  320. 

^H             —  lokale  320. 

AntartbHtika                              ^^^^H 

^H             —  lokale,  als  Antenietika  373. 

Antemotika  370.                      ^^^^^H 

^^B              Augf^ntQitt«)  524. 

Antepitoa  326.                        ^^^^^M 

^K           MundmiUfll  343. 

Anthelmintbtka  40-^.                   ^^^^| 

^H           —  aekondAre  320. 

Anthemiü  nohilis  79.                     ^^^H 

^^p            AnncycluB  officioarum  79.  319. 

Anthidrotika  302.                           ^^H 

^H               —  Fyretlirum  7<J.  »1». 

Anthoxantlium  odoratum  126*     ^^^^| 

^^ft              Aoaluplika  277. 

AiithraoenMubstanzen  64.                ^^^^h 

^H             —  als  Stopfmittel  417. 

Aiittirarobin  *U9.                              ^^^^^ 

^H             Analgen  478. 

Anthrucus  Cerufolinm  489-          ^^^H 

^H             Annmirta  panioulata  304. 

Anthropintherapiti  16.                   ^^^^| 

^H             Anaoa«  132. 

AntiaboHiva  4!>I.  506.                  ^^H 

^H             Asaiiatöther  126. 

AnttanRinosa  344.  ^^^H 
Anttastbmatika  440.                     ^^^1 

^H             AnaoaipapaVn  132. 

^^1             Anauoaa  Batira  132. 

AnUbocbika  423.                       .    ^^H 

^H             Anarkotin  472. 

Antiblennorrhoika  508.                  ^^^^| 

^^M            Anas  clypeata  122. 

Anticestodea  409.                          ^^^H 

^H             Anchusa  tinctoria  113. 

Antichlorotika  255.  67.                ^^^H 

^H^             Ancbuflin  Uli. 

Anticboreatika  485.                  ^^^^^M 

^H^              Aodira  Araroba  75.  339. 

Antidiabetika  244.                   ^^^^M 

^^1             Andorn  6il. 

Antidiu-rhotkn                         ^^^^^1 

^^M             AndropogoD  dtratiu  122. 

Antidiphtherin  181.                 ^^^^^H 

^H             —  Noidtu  121. 

Antidota  Tera  176.                      ^^^^B 

^H             —  Schoenanthns  121. 

Antidote,  angiotoniscbe  SOO.              ^M 

^M              Anethol  120.  3»0. 

—  k&rdiotoQiscbe  269.                  ^^^^M 

^^M              Anctbum  Koeniculum  77.  390. 

Antidotum  ArBenici  179.  68.  48^^^^| 

^H             —  grareolens  390. 

Antidyakiutsche  Mittet  24S.       ^^^H 

^H             Angelica  Lerätieum  290. 

AntidTtpnoStik&  440.  ^^^H 
AntieUamptika  484.               ^^^^M 

^M             AngelicaSl  69. 

^H               Angelicn  officinalis  21)1. 

Aiiliekzematosa  3S&.                ^^^^^^| 

^^K             AngclikenvuR  63. 

Antiepileptika  482.                 *^^^^^H 

^H             Angererache  Pastillen  t»5.  !KK>.  507. 

AntieryBipelatosa  8S8.                  ^^^H 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^rf^M^ 

^^^^^1 

^         Namen- 

Sachregiater.                                         535 

^ 

Antizymotika  190. 

1111^28.  2S2.  47d. 

Aotoffast  262. 

igaUktagogft  490- 

Antonius  Mt(Sa  2'22. 

galaktika  489. 

Antrophore  38.  205.  617. 

:  ^DOrrhoTkft  509. 
i&niorrhoidalia  404- 

Apvrientia  374. 

Apfelatber  126.                                                     ^ 

iwmikT&nika  486. 

Apfelsnun»  287.  886.  888.  518.                          ^M 

;hidrotika  302. 

ApfeUauro  Satze  288.                                          ^^| 

ihyphomykotilca  S33- 

Apfelsaures  Kaljum  389.                                     ^^H 

ihyBterika  4.^5. 

Apfelsine  353.                                                      ^^M 

Ikolika.  486. 

Apfetsioetikur  11.                                             ^^| 

IkonruUiTB  47S. 

Aphrodieiaka  488.                                                ^^H 

IfcuborrhoYka  508. 

Aficin  291.                                                                ^^H 

iloetika  ii7. 

Apiol  I-iO.  291.                                                    ^H 

]ap(Ma  ^'^. 

Apia  melUfica  106.                                              ^^M 

JipomatoBE  24ß. 

Apocynaceae  78.                                                       ^^H 

imikrobüche  Mittel  190. 

Apocytium  casnabinum  274.                               ^^M 

imonbutler  155. 

—  venetum  274.                                                  ^^H 

.moncUorid,  (j^clOates  155. 

Apc^linaniibruiinen  359.                                      ^^H 

unonoxjdkali  lit'ü. 

Apolyam  233.  478.                                              ^H 

tnonpraparate  338. 

Apomorphin  32S.  369.                                        ^^1 

im;kotika  190. 

Aiwmorphiiiijiu  liydrochloricnra  57. 369.            ^^H 

loeuralgika  473.  486.  275. 

432.                                                                 ^H 

Hn  Aat«metika  373, 

Apotheke  49.                                                       ^^H 

jaennuthenika  4^. 

Apothekenreviflion  54.                                      ^^M 

inearodika  478. 

ApplikationKfurmen  36.                                       ^^H 

iDOain  20Ö. 

Applikation.Hurie  36.                                            ^^| 

menrin  478. 

ApplikuUonswoiscn  ZU.                                           ^^H 

incmiia  473. 

Aq^ua  AmygdaJarum  amurarum  57.  421.             ^^H 

iparasilicA  estenia  826. 

44-2.  468.                                                         ^H 

nteraa  405. 

—  Aurantii  florum  123.                                      ^^| 

ipertuRflika  440. 

—  Calcariae  171.                                                 ^^H 

iphlotri-ttika  187.  516.  520. 

—  Calcin  69.  171.  252.  435.                                      ■ 

iphthiairum  f[7. 

—  carbolüata  200.                                                     1 

ipioriatika  i}31. 

—  Canualitana   sive   Cannetitanim   68.               ^M 

ipjretika  217. 

^M 

ipyrin  228.  24«.  275.  422.  477.  485. 

—  Ceraaorum  442.                                           ^^H 

186.  506.  521. 

—  dilorala  206.                                              ^H 

lalicrlsaure»  228. 

~  chlori  US.                                                  ^H 

ipynnum  232.  57.  228. 

—  diloroformiaata  4-31.                                          ^^H 

laJicylicum  22S.  479. 

—  Cinnamümi  354.                                                 ^^H 

Ueplika  löO. 

—  colonioDsia  124-                                              ^^H 

Ja  Aiittiuittika  378. 

—  ooaiuetica  Kuumorfcldi  386.                         ^^| 

—  AuRcmiiiLtel  522. 

—  creaolica  200.                                              ^H 

—  Mundmitt«!  344. 

—  desUUaU  69.  102.                                          ^H 

—  als  sch«r<'ia«widrige  Mittel  SOd. 

Aqaae  aromaticae  70.                                         ^^H 

-  Stopfmitt«]  41». 

—  cbalybeatae  262.                                                ^^M 

—  Wurmmittel  412. 

Aqoa  flonim  Napbae  128.                                  ^^H 

isaptiiinbc  Bebandlungsniäthode  195. 
idalagoga  342. 

—  Fo^niculi  390.                                                     ^^H 
~  Fontana  102.                                                  ^^ä 

iskabiofla  329. 

—  Laurocentsi  57.  442.                                      ^^H 

iBkrofutosa  216. 

—  Mentha«  piperitae  342.                                    ^^H 

iHpiuftnia  441.  471. 

—  oralis  .36.                                                        ^^H 

Upaümodika  473. 

—  ozoDiKiita  (duplex)  207.                                 ^^| 

iaudorin  306. 

~  Plumbi  Oüulardi  170.                                    ^H 

uypbilitische  Itlittel  233. 

—  Pruni  padi  442.                                             j^^H 

Uj'philitiBchcs  Schafaeniiii  61. 

—  Roaae  121.                                                          ^^H 

itächykardiaka  274. 

—  sterilüntii  102.                                               ^^H 

itetanik»  4b&. 

Äquifoliaceae  76.                                                 ^^H 

itoxioe  5.  182. 

Amban  144.                                                              ^^| 

itulierkulOws  üiegenserum  61. 

Arabin  105-                                                               ^^H 

ituberkulosa  212. 

Arabiiiose  144-                                                          ^^H 

ioritBiika  485. 

Arabiscliß  Pharmazie  50.                                    ^^M 

{uterina  506. 

Araceae  72.                                                     ^^M 

^H                                                        27aiaen-  und  Sachre^^^^^^^^^^^^^^^^^f 

^^m            Aracbis  fa^iiogactt  141. 

Araen  23-^.  295.  442.     ^^^^^^^H 

^^M            ArAHa>  Giui^ir^'  488. 

—  als  Anticbloroticum  'Jd4.         ^^^^| 

^^H             —  uut^licAuli«  241. 

—  bei  LuiigL-nkrankheJt  480.        ^^^H 

^^H             ArarobapulTer  339. 

ArReDliaItii:e  Qupll'-n  254-              ^^^H 

^H            Arbose  408. 

ArsenbAuiol  333.                            ^^^| 

^H             Arbiitin  408.  515.  520. 

Arsenicuni  albutn  Wj.  -253.          ^^^^| 

^^H            Archuiffelica  ofBdnaliit  77.  291. 
^^1             ÄrcbiclilamTdeae  7.X 

Anenioin  jsdatmn  ftt)9.                 ^^^^M 

—  sulfuraüun  citricum  155.         ^^^^| 

^^1            Arctoat»pl]ylo^  uva  orei  78.  212. 

Anentge  ä&are  :t33.  48.S.               ^^H 

^H             AKca  CatediD  7:i  172.  411. 

AraaaigaftiiTeanhydrid  l.SS.           ^^^H 

^H            Ärekolin  411.  529. 

AneniffnTires  Eisen  2ti2.  ^^^H 
Anenik  230.                                ^^^H 

^^H            Arekanusa  64. 

^^^^_^     Arenaria  rubra  b'M. 

Anenikpaste  153.  510.                  ^^^^| 

^^^B     AreoKH  143. 

Areenikrergiflung,  GegenmitUil  bei  ^H 

^^^^H     ArenBburg  101- 

260.                                                       ^1 

^V           Argentamin  514.  202.  206.  41S.  510. 518. 

Araünik.  weiter  155.                            ^H 

^^1            Argeotum  caseVuicum  514. 

Arsentrisulfid  166.                                ^H 

^^1             —  citricDDi  514. 

Anenwüsser  485.                                   ^H 

^^M             —   folialuni  114. 

ArtemUia  AUiiithium  79.  852.  414.   ^H 

^^M           —  jodirum  418- 

—  Cina  79.  413.                                   ^H 

—  maritioia  79.  413.                     ^^^^^| 

^H            —  nitricum  S7.  114.  155.  16)^.  1K9.  200. 

ArtisRboken  2tö.                    ^^^^^M 

^H                  306.  -173.  41H.  510.  512.  517.  518.  519. 

Artocorpea«  138.                       ^^^^^H 

^^m all  Aagenmittel  522. 

ArznaiesBig6  70.                         ^^^^H 

^^H            Darmaditringeni  41ä. 

AnnngeaetibQcher  50.                ^^^^| 

^^H            —  —  eryAtallifiatum  170. 

Artneifflllser  54.  ^^^H 
Arzneilidte  ßebandlnngsmeUiodsD  ](t,^H 

^^1             —  —  cum  Kiilio  nitrico  155. 

^^H fuflum  170. 

Arzneimilch  56.                                         ^H 

^^M           -~  ~>  —  ia  badllU  155. 

Arzneiji:b leime  70.                                ^H 

^^M           _  —  mitiffatum  57. 

ArzuAiverordnQQgalehre  .51.                  ^H 

^m           AisUla  92.  100.  112. 

Arzneiweiue  70.                                     ^H 

^^1            —  rabra  114- 

A^a  fo«tida  77.  129.  857.  480.             H 

^M            Argomn  514.  133.  206.  418.  510. 

Asant  4^0.  4^5.  498.                            ^M 

^^M           ArRTrio  175. 
^M           Axillus  04.  854. 

AnntpQlen  4^7.                             ^^^^^ 

Asaron  370.                                     ^^^^| 

^M           Arutol  202.  206.  335. 

Asarum  europacum  370>  ^^^^| 
AsAruuikampfor  370.                     ^^^^| 

^^1            Arütolochiaceae  74. 

^^1            Ari&toloohJa  HerpeutAria  74. 

Asbi^t                                           _^^^H 

^^1            Arkiuiologische  Heilmethode  19. 

Asbestwolle  91.                       li^^^^l 

^H             Arltache  Salbe  525. 

Accfae                                         l^^^^l 

^^1            Armorac'la  niaticana  315. 

Asclepiadaceae  78.                  ^^^^^| 

^^B             Arnold  POH   VUlanova  '23. 

Asellin  140.                               ^^^^H 

^H             Arndt,  Hwd.  IH. 

Asflpns  194.  1S5.                          ^^^H 

^^H            Amica  montana  79.  318. 

ARiatiBche  PiUen  393.                    ^^H 

^H             Arnika  63.  318.  481. 

A^d«piadtM  von  Pnua  6.               ^^^^| 

^H           Anutadt  818. 

Aspemla  odorata  126.                   ^^^H 

^^B            Aromatica  pora  351. 
^^H             Aromatico-Ajnara  351. 

Aspidium  aüiamanüctun  410.       ^^^H 

—  Filix  mas  72.  409.                          ^H 

^^1            Aromatika  340. 

—  rigidum  4L0.  ^H 
AspioDaanuji  442.                                  ^H 

^H             —  als  Abmhnnitt^I  389. 

^^B           Aromatiscbe  Aetberacbwäfelsänre  44. 

Aspidovperma  Quebrachu  442.       ^^^^| 

^^H           —  Aldehyde  'H. 

A«pido>apermin  78.  442.                    ^^^H 

^H          —  Alkohole  U. 

Assel  2^2.                                        ^^H 

^^1            —  Amidosäuren  47. 

Astmgalua  adscendens  75.  101.          ^H 

^H             —  Ester  Ö4. 

—  braclTcalyz  75.                          ^^^H 

^^1           —  EohlenvrasEeratoffe  46. 

—  ffiunmifer  104-                         ^^^H 

—  leioclados  75.                             ^^^^| 

^^1           —  Latwerge  GO. 

^^1            Aromatiscfaer  Spiritus  70. 

—  venia                                          ^^^^| 

^^H           Aromatische  Substanzen  40. 

Atlantiiicber  Ozfftn  107.                ^^^H 

^H            •  Wtt«er  70. 

Atmiatrie  11.                                   ^^^H 

^^1          Aromia  moacbata  123. 

Atropa  Boüadonna  78.  441.  4T8.  ^| 
—  pn7saloidc8  292.                               ^H 

^^B          .  Aronao».  Hano  183. 

^^M           Aronstab  52. 

Atropin  271.  266.  208.  342.  441.  450,  4^H 

^H           Arrowroot  142. 

487.  490.  521.                                  ^M 

^                                       Namen-  und  Sachrefpiter. 

53^^^H 

Atropia  aU  Expektorans  430. 

Boldriantbee  480. 

^1 

Stomnchikura  3&8. 

Baldriuntropfcn  480. 
Balhchas  Mitt«!  484. 

^^1 

—  bei  LmiKenltriinkheit  480. 

^^1 

Atroi>insulfat  373. 

Babootlicrs])io  12. 

^^1 

Alropinum  salicylicnm  h7. 

Balneum  animnle  13. 

^^H 

—  lulfurifura  271.  57.  280.421.487.  526. 

Balsame  62.  dTj.  291. 

^^1 

Atrotcin  472. 

—  als  Kxpektoninzien  438. 

^^1 

Attilaquelle  393. 

Balaamodendron  Myrrba  819. 

^^1 

jlttfrbachacber  Plexu»  374.  375, 

balsatnum  Copaiv'ae  78.  291. 

^^1 

Aufguss  56. 

—  (iurjunae  77.  517. 

^^H 

Aufsaugende  Orupp«  161. 

—  Nucistae  124.  854. 

^^H 

Augenmitte]  522. 

—  pernTianum  62.  75.  215.  330. 

—  Rulandi  33«. 

^^H 

Augennalbe  525. 

^^H 

Augenwasser  523. 

—  Styracis  62.  74.  330. 

^^H 

Anramin  205. 

—  Tolutunuro  62.  75.  125.  488. 

^^H 

AurantJBceae  76. 

—  Tita«  Hoffmanni  68. 

^^H 

AumntiiuniiriD  352. 

Bananen  142. 

^^H 

Auree  Bui»  137. 

Bandwuruimittel  408. 

^^H 

Auripigmeiil  156.  254. 

Bantingkur  11. 

Barbados-AloÜ  400. 

^^H 

Auronotrium  cbloratum  490.  57.  240. 

^^H 

Aorutn  rjunaliiui  240. 

BwbalolD  400. 

^^H 

—  foliatum  114. 

Bardtl  464.  498- 

^^H 

Aasscbeidung  der  AlitU^I  47. 

Bai^ge«  337. 

^^1 

AoBwe  813- 

Barmen  435- 

^^H 

Aottcrn  135.  488. 

Barmeoit  206. 

^^H 

ÄUhlemKoliülcn  98.  409. 

Barosma  517. 

^^1 

Auötrocknend«?  Kuren  11, 

Bartwicbae  115. 

^^H 

Antohypnose  9- 

BaiTtweiM  116. 

^^H 

AntoAuggcstion  6. 

Baryum  80. 

^^H 

Ares  löf. 

—  aceticnm  288. 

^^H 

Aeictnna  23. 

—  chloratum  274. 

^^H 

AxoDgia  porci  106. 

—  sulfuricum  116. 

^^1 

Aiolitmin  113. 

BaMorin  105. 

Bassorinßrniss  95.  103.  108.  355. 

H 

B. 

Batate  142. 
ßaymaiin  44.  461. 

H 

Booca«  Janiperi  291. 

JBartmuärtnrr  435> 

^^1 

—  Spinae  cerrinae  400. 

Baumwolle  64.  90. 

^^1 

Baccitu  12. 

—  nitrirle  96. 

^^H 

Bncilli  Baccliamti  141- 

Bautnwollcnsauicnmclil  490. 

^^1 

Backofenkur  298. 

BauDiwollcnsatnenOl   106.  140.  385. 

^^1 

Baculus  Cupr.  Buir.  158.  155.  523. 

Bauoi wollen wuntel  280.  505. 

^^1 

BadenBftden  435.  436. 

BausMcheidtismut  13.  14. 

^^1 

Baden  bei  Wien  486. 

Bechica  429. 

^^^^^ 

—  in  der  Schweia  240. 

Beehter&tc  484. 

^^^^H 

Badescbvamm  61.  89. 

Beenea  135. 

^^^^H 

Bäder,  warme  321.  323. 

Beerenart«n  ata  AbfQbrmittol  886. 

^^^^H 

protrahirte  386. 

Bebandluog.  Ätiologische  29. 

^^^^H 

—  MitUfl  für  67. 

—  immnmKiere&de  SO. 

^^^^^1 

Bähung  36. 

—  atatifftiecbe  31. 

^^^^H 

ßürunlauch  315. 

BehandlungBtnetbode  8. 

^^^^1 

BiirenlaucbOl  815. 

Behring  Ih2. 

^^1 

Biirentniube  68. 

Bei/am  480. 

^^1 

Bürentraubenbl&tter  212.  515. 

Bekleidung  12. 

^^1 

Bärlapp  62.  72.  109.  335.  517.  521- 

Belladonna  826. 

^^1 

Bahiapulrer  339. 

BelludoDDin  421. 

^^1 

Bakterielle  Stoffe  60. 

Bc'/scbe  Eiraphtzung  518. 

^^^^H 

BakterioÜterapie  27. 

Benediktiner  353. 

^^^^H 

Balaton  Ftlred  394. 

Benennung  der  Mittel  55. 

^^^^H 

Baldegreis  498. 

Bttmttf  B.  16. 

^^^^H 

Bftldona  337. 

Bentbeim  887. 

^^^^H 

Baldrian  63.  479.  485. 

Benzaldehvd  64.  125. 

^^H 

Ba)dn.inOl  69. 

BenzaldebVdblaasftm-o  64.  65.  421. 

^H 

Baldrianii&ure  54. 

443. 

m 

-za.  :?iiiJiresisttfr. 

.■rK=n:e-fr  :i30.  334. 

■.isam  11-2. 
laaaucaLze  122. 

ijiurjme  1l:2- 

—  Lz—:^irf^.:'irn.  JÖ2. 

,«-:oii=:  :-.-J. 

—  y-i-i.y.iLsai  lir 
-~  —     Aäic'^m  "7 

—  --.j^ii'.-is:  :~:  :7~.  *:,• 

—  ■-: -r7:-:T.:s.  :'_.    )7:;.  H.r  ^'-i 


;:r:>7-ii;  :42. 


5;=:;i7:-:T:r^-  i:; 

f  3:e:^e;^  ^-4. 

^^■■;  B:.::.nr:^:  Hj. 
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^^^^^H                Nauen* 

äaclirogister.                                         539 

icker  170.  41B.  431. 

D08  Tanriw  106. 

«1  498. 

BoAvellia  Carteri  76. 

ea  lacera  328. 

BongieR  38.  517. 

hkbaeh  18. 

Bouillon  135.  280. 

»nkobl  245. 

Braiä  10. 

rot  264. 

Brand  (Stettin)  222. 

defibiioiertes,  lebenswarme«  260. 

Braiuiaw  Liquor  306. 

niclEveraucbe  2Ö9. 

Brandealbe  68.  171.  S36. 

^1  14.  92.  im.  430.  519. 

Brassica  alba  74. 

lelferment  92.  169. 

—  nigra  74.  315. 

uen  264. 

—  unoca  140. 

—  Rapu  lOfi. 
BraaiLenholx  114. 

»batoff  2Ö0. 

tDgensalz.  gelbes  179.  260. 
Brom  iUii  \^hikel  103. 

Brasilia  114. 

tilluDgunittel  157.  161. 

Bra«solin  95. 

appe  2H. 

Braoaelimonade  287. 

rnrat  187.  264. 

Braosepulver  97.  118.  177.  287. 

mre  172. 

—  abfahrendes  66. 

Hierontfmut  24. 

—  englisches  66. 

lorngommi  104. 

—  gewöhnliches  66. 

iari  513. 

BrauBepulTcrlSsun^  68. 

bomaamea  104. 

Brayer»  antbelrainthica  412. 

ionu&m«cbrei  101. 

Bmakstone  292. 

let  202.  263. 

Brecbmitli;)  3t'I. 

t,  C.  509. 

—  als  Sohwitzniittcl  299. 

ueria  nirea  91. 

Brechnttaae  280. 

KKtrfl.  //.  25.  217. 

Brechwein  368.  432. 

en  13S. 

ßrechweinrtein  23.  834.  367. 

enhOlsenUiec  292. 

BrechveinsteiiualbB  318. 

enkraut  355. 

Brechwidrige  Mittel  370. 

enmebl  142. 

Brechwurzel  63.  868. 

>1  517. 

Brecli  Zentrum  362. 

lu  cervinua  48S. 

Brehmcr,  Herrn.  435. 

uiciü  304.  401. 

lirtigenchv  Gipewuttebinden  94. 

356. 

Breiumschlag  86.  100. 

\  Alba  92.  100.  112. 

ifrtfmH  Z.  24. 

sieniiicher  114. 

Brennhaare  99.  818. 

tbra  114. 

Brennessel  99. 

ydon  500.  502.  508. 

Brcnzkat«ehin  44.  46.  205.  514. 

>yx  Mori  96. 

BrenzkatechinderiTale  481. 

ODi  387. 

Bteii«kat€chinmonoraethylather  216. 

w*  501. 

Brerasche  Mixtur  300- 

ekamp  853. 

Broc«)li  245. 

Tinacßae  78< 
Faun  507. 

BrCachen  13.'i. 

Droihan  386. 

■ms  143. 

Brom  57.  140.  206.  295.  312. 

E  202.  209.  341.  898.  432.  496. 

BromäUier  452.  477.  506.  .^24. 

cweinst^n  2ftft.  395. 

BrotnUhyi  siehe  Bromätber. 

eauzrot  114. 

Bromammonium  478. 

Dt  203. 

Bromalbumin  483. 

Boi  45.  120.  292.  479. 

BrotnaUiydmt  477. 

Boleater  479. 

Brun]jUku.liea  476. 

eokampfer  45.  282. 

BroiuaUu  477. 

jrlacetat  438. 

Broaiainid  477. 

{lyceridum  203. 

Brombeere  408. 

glycerinum  203. 

Bromeliaceae  132. 

Übe  68.  203. 

Bromhämol  477.  483. 

köre  69.  202.  209.  806.   430.   496. 

Bromidf  476.  485. 

yi.  514.  518.  519.  520.  524. 

BromJcalcium  477. 

BromkaUum  373.  441.  477.  484.  486.  621. 

tareglycerin  203. 

uirer  Kalk  420. 

Bromlithium  477. 

umJD  507. 

Bromma^ae«iuDi  477. 

Ebsetin  307. 

Bromn Atrium  477.  483. 

Qrbicdun^n  523. 

Bromoickel  477. 
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BMiiiu>romi  441.  477. 
Bninoftio  498. 

BromprapanUc  488.  4SS.  4B9. 
Bromnibidium  477. 
BraoMtroDtiom  477. 
BMhbwii  tolidificatam  206. 
ftwMBeratoflii&or«  477- 
bnutak  477.  4^. 
*«»<■.  Om  27. 
•  JUa  15. 
—  Sitwm4  (fl. 

DO«   18. 

Sa  351. 

■■  Bkrtcam  878. 
HSi.  363. 
PeptoB  ise. 
,  ovo  24. 
IT.  SO. 

SSO. 

ai«. 

67. 
tum  »6.  510. 

M50&. 
OL 

4». 
4M. 
«IL  397. 
«i.  4SI 

4M. 


SS9l 


SIT. 


Liiiiiii  ai. 
a8.4tö- 


td«  tl&  253. 

.t»;.^  ,\ua  si6k 

«t  ü&  «t.  73.  273.  «03.  432. 
^..   ^  .iMiottM  L18. 


400. 


SJ 


Oachou  pootorale  4S7. 
Cartecogiflo  465. 
Cactus  grandjfiortta  274. 
Cadin^n   125. 
Caemeßtuui  94. 
Caesalpinaceao  75.  172. 
Caeeatpinia  brevifolia  174. 
Cahn.  A,  137. 
Cairina  moorhata  122- 
Calandra  grBnaria  169.  _ 

Calcaria  e&iboiuca.  aieht  Caldtm  dtf" 
bonicum. 

—  chlorat*  206. 

—  uüta  i:>4. 
Calcium  boricam  420. 

—  bromatom  477. 

—  carboDicum    pruectpitatam    93. 
169.  210.  251.  335. 

—  caaelnatmu  252. 

—  chloratum  162-  252.  312. 

—  glycerino-phoephoricum  362. 
Calciumbydrooalfid  156. 
Calcium  bvdrosulfoimtaia  337. 

—  bjporfaloroamD  206. 

—  tanünuicom  419. 

—  lUCTRoiroratum  solatüm  329. 

—  permaagaoiciim  207. 

—  phMpboricum  251- 

—  suifiirattim  337. 
pro  baloeo  314. 

—  salfuricum  untum  94- 

—  aalfaroium  207. 
Calla  318. 

Catlitm  qaadriralns  72.  M. 
Callona  Tolgoris  169. 
CalomeUs  55:   vgl.  HTdrargyrtun 

ratnm  ood  Eluomei. 
Calotrop»  procem  241. 
CaltliA  piiluatris  355. 
Camellift  Thea  77.  279. 
Campberol  282. 
Campbogljlnironsatire  45. 
Campbom  74.  281.  317.  528. 
Canao^e  odorsta  125- 
Canannm  commane  76- 
CaDdelaa  foniale«  328.  438. 
Canna  Achiras  142 

—  «lalis  142. 

—  indictt  142. 
Cumabacea«  74. 
Cumabinonom  465. 
Cannabinum  taanicnm  465. 
CaoDabtfi  iodira  74.  464. 

—  latitra  74.  »1. 
GmfWM'itsche  .\oUpast«  155. 
CanthAridefl  57. 

Cantharidinenatx  dorch  Pheaot  SM- 
Capitulare  da  rülis  50. 
Capparis  apinoaa  355. 
Caprifotiacea«  79. 
Cftp««Ila  Bursa  Pwtoria  M». 
Capsicam  onoaun  70.  81B.  319-  8$7., 

—  faatigiaton)  357. 

—  frnteacnu  357. 
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cnm  longum  319. 
tiae  amylaceae  105. 
ilatinosae  105. 
[in  105. 
imid  45. 

tnia  benedicta  79.  351. 
>  ligni  92.  116.  419. 
)pali  99. 
liae  99.  116. 
tgetabilis  99. 
ajl  49. 

imomen  64.  420. 
n  61. 

1U8  benedictns  351- 
-  -Krankheit  20. 
:  arenaria  72.  241. 
ae  64.  74.  434. 
a  Papaya  132. 
inativa  374. 
ianm  113. 
^ubawacha  109. 
ferrinum  260.  264. 
134. 

.geen  62.  72.  104. 
lagena-Ipekakuanha  369. 
lamuB  tinctorius  113. 
n  Ajowan  77.  204. 
irvi  77.  390. 
ätroselinum  77.  291. 
in  120. 

>1  120.  124.  390. 
jphyUi  03.  77.  124. 
>phyllus  aromaticus  124.  291. 
)ta  143. 

ira  sagrada  399.  63. 
num  138.  288. 
ccum  103.  133. 
a  acutifolia  75.  396. 
igustifolia  396. 
jiea  vesca  143.  169. 
Wo  de  Pineiro  505. 
Uoa  elastica  74. 
<reum  61. 
jlaama  36.  100. 

1  decubitum  von  Äutenrieth  68. 
;hu  62.  75.  79.  172. 
on  500-  501. 
äca  acida  154. 
kalina  154. 
limaUa  156. 
.Una  155.  1-56. 
'getabilia  156. 
ir  138. 

anepfeflFer  357. 
möl  497. 
inbaum  351. 
tine  359. 

it,  Benvenuto  242. 
lartbeorie  31. 
loid  95. 
lose  91.  144. 
•nt  94. 

lurea  moschata  123. 
turin  351. 


Cephaglin  368.  432. 
Cepha€linfreies  Emetin  432. 
Cephaeiia  acuminata  369. 

—  Ipecacuanha  79.  172.  368. 
Cera  61. 

—  alba  106.  109. 

—  Camaubae  109. 

—  Coperniciae  62. 

—  flava  106. 

—  japonica  62.  76.  106.  109. 

—  Myricae  109. 

—  nigra  109. 

—  Palmae  109. 
~-  sinensis  109. 
Cerambyx  moschatus  123. 
Ceramium  414. 

Gerat  68.  69.  109. 
Gerate  107. 
Geratonia  Siliqua  75. 
Geratnm  Cetacei  68.  342. 

—  labiale  109. 

—  album,  rubrum  342. 

—  aimplex  107. 
Cerebrm  61. 
Gerebrintabletten  482. 
Cereoli  517. 

Ceresin  106.  110. 

Geria  145. 

Cerium  nitricum  373. 

—  oxalicum  373.  490. 
Cerotinsanre-Getjläther  107.  109. 
Ceroxylon  andicola  109- 
Cerossa  69.  168.  170. 

—  pomadina  113. 
CerveUo,   V.  461. 
Cervns  Elapbus  104. 
Cestrin  325. 

Geatrum  corymbosum  325. 

—  Parqui  825. 
Getaceum  106. 

Cetraria  islandica  42.  349. 
Cetrarin  349. 
Cetyl&ther  109. 
Cevadin  324. 
Chadhoume  524. 
Chalybothermen  262. 
Chamaerops  143- 
Chareot  14.  15. 
Charta  54.  67. 

—  antiaethmatica  66. 

—  cerata  66.  107.  109. 

—  nitrata  66.  441. 

—  Perchae  lamellatae  66. 

—  sinapisata  66.  315. 
Ghartreuae  353. 
Chatinin  480. 
Cheleiythrin  505. 
Ghelidonin  472. 
Chelidoniumkrankheit  20. 
Ghelidonium  majua  156.  472. 
Ghemiatrie  24. 
Chenopodiaceae  74. 
Ghenopodium  ambrosioides  480. 

—  hircinum  480. 
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^                                    Kamen-  and  Sacbregfister. 

ü^^^H 

Citri»  Aoraatium  133. 

ConTallaria  miyaUa  27.H. 

^^1 

—  Limonnm  7ß. 

Conrolvulaceae  78. 

^^^^H 

—  inedica  123. 

CoDFoIvulinum  402. 

^^H 

—  TulRaria  76.  123.  852. 
CiLr.vlpbenelidiQ  2S3. 

Courolvulus  Scammonia  78.  402. 

^^1 

Copaif«m  coriacea  75.  516. 

^^1 

CUvicepa  Purpuren  "2.  489. 

—  fi^DiaDensiB  75.  516. 

—  LangMtorßi  75. 

—  offlcanalit  75.  516. 

^^^ 

Clonaceae  77. 

^^H 

Gutius,  Garolus  24. 

^^H 

ClyBmft  purgfttivam  893. 

Coipalum  62. 

^^1 

Clyoiuata  ST. 

CV/iwu'msclie«  Verfahren  372. 

^^1 

Cnicin  85 1. 

Corallia  alba  61.  98.  114. 

^^H 

Cnicu«  bciiediotas  79. 

—  rubra  61.  98.  114. 

^^H 

Cocainnm  bvdrochloratQm  s.  hydrochlori- 

Cor»llIna  414. 

^^H 

cum  67.' 32-1.  .^43.  405.  450.  52-1.  528. 

Corcborue  acutangulas  90. 

^^H 

—  Bk  Kxcitana  279. 

—  capAuIaria  76.  90. 

^^1 

Coocioncllft  113. 

—  Canningbanii  90- 

^^1 

Coccus  Carti  113. 

—  depurstiia  7Ö.  90. 

^^1 

—  ceriferus  103. 

—  faaciculatua  292. 

^^H 

—  llici«  114. 

—  Juta  76.  90. 

^^H 

—  Lac-ca  114. 

—  olitoriua  90. 

^^1 

—  pela  lO'J. 

—  thlocularia  90. 

^^1 

CDclienilIcscbilütauti  113. 

Cortlt^i,   VnUrim  24.  50.  451. 

^^H 

Cocblt-aria  ofQdnalis  74.  816.  319. 

CorJus  24. 

^^^^H 

CociUana  Ruebvi  432. 

Coriandrum  »atirum  77.  891. 

^^^^H 

Cocülanarinde  432. 

Comaceae  77.  !>". 

^^^^H 

Cocos  DDcifera  78.  106. 

Come*l  beef  137. 

^^H 

Codcbiom  67. 

Comesmuiu  53Ü. 

^^1 

—  phosphoricura  57.  471. 

Comu  cenri  ruipatam  104.  137. 

^^1 

COlesUscbe  Hctttaeüiode  9. 

—  —  tornutum  137. 

^^H 

Coffea  arabica  79.  279. 

Cumutioani  -WO.  .S02. 

^^H 

CoßV>Tnuio  57. 

Corooilla  scor^iioidca  278- 

^^1 

—  als  Excitan»  279. 

Cort«x  Aiirftutti  CuraHsavienaia  353. 

^^H 

[[      —  natriobensoKcuiu  ö7.  2J!'9. 

—   —  fructua  3.j2. 

^^1 

—  natrio9alicyliciim  289. 

—  Cascanllae  «3.  76.  172.  353. 

^^H 

Cognak  102. 

—  Chinni^  03-  79.  22-5. 

^^H 

Cou  lacT^ma  202. 

—  Cinnaraomi  03.  74.  353. 

^^H 

Cola  acuminata  77.  279. 

Mvlanici  74. 

^^H 

Colchicum  autumDaJo  73.  248.  324. 

—  CondürßafTo  RS.  78.  351. 

^^H 

Cold-cream  t>8.  107.  109.  :H2. 

—  Krythro^ibloL'ü  274. 

^^1 

CoUa  piscium  'Jb.  104.   137. 

—  Kvonymi  274. 

^^H 

CoUemplastra  iCl.  Ui. 

—  KranÄula«  '53.  76.  399. 

^^H 

Collodium  !än.  1.^5. 

—  frnrtua  Aorantii  63.  76. 

^^H 

—  cantharidttlum  313. 

Citri  *;3.  76.  123.  353. 

^^1 

—  corrofdvura  155. 

Limoma  &3. 

^^H 

—  elasticum  95. 

—  —  Punicae  Oranatum  169. 

^^1 

—  stypticum  174. 

—  Üranati  08.  77.  410. 

^^^^^^H 

Collyriutn  aclntniigonä  luteum  523. 

—  Üamainelidin  74.  172. 

ColocjTitbinnm  404. 

—  Meierei  2-11. 

^^^^H 

Colopboninm  02.  65.  67.  94.  111. 

—  Muawi  274. 

^^^^H 

Colunibinum  350. 

—  Muaenna  413. 

^^^^H 

Coininiphora  abjasinica  439. 

—  Oroxyli  301. 

^^^^H 

—  HildebrsBdtü  76.  439. 

—  Purnhiata  7ß. 

^^^^^H 

—  Schimpcri  430. 

—  tiuebracho  IH.  442. 

^^^^1 

CompoMta«  79. 

—  yuercu«  «3.  73.  172. 

^^1 

Condiae  tjl. 

—  Quillajae  7.5.  241.  319. 

^^1 

—  praeparatae  9H.  409. 

—  Kadicia  Goasypii  ÖO-S. 

^^1 

CODcbiniD  22H. 

—  Rhamni  americaniu  63.  ?C.  399 

^^H 

Coikfectio  CaJami  352. 

Purdhiani  68. 

^^1 

~  Ziogiberis  .154. 

-  Sambuci  292. 

^^H 

Coniferae  72. 

—  Thymiamati  830. 

^^H 

CoaÜDum  hydrobromHtain  57.  476. 

-  ülmi  73. 

^^H 

CoDium  lUHcDliitnia  77. 

Corylus  avellana  140. 

^^1 

Conaerva  Rofarum  121.  286. 

Coryphft  cerifera  109. 

^^H 

Couaerrac  70.  141. 

Cosmischea  Pulver  15.5. 

j| 

^^m             544       ^^^^^^^^         Namen-  und 

SacliregiaU-r.            ^^^^^^^^^^^^1 

^^B             Ctitoiiiiam  Imlrudiloncnni  472-  S04. 

Cyankalium           329.    ^^^^^^^^H 

^M        nniiihM  1  «1^ 

Cyanrerbinduiiifca  64.                    ^^^^H 

^H            Qndi*  132. 

Cycas                                              ^^^H 

^H          OM^toiisi«. 

Cydonia  rulgaiis  76.  104.             ^^^^B 

^H            CtsfOB*  ■■  aibate  iTugeiit  ISS. 

C}iQ4^n  120.  354.                            ^^H 

^H              OiJm  SfefeBtaTCE&fazni  52S. 

Cjrmol  47.  300.                               ^^^1 

^H             QvBor  faetia  1331 

Cynips  uriiJa  tincloria  172.           ^^^^H 

^H              •  tecteä  3<ts  »95. 

Cypenicvae                                         ^^^^H 

^B             «itehil»iä& 

Cytiiinum  nitncmn  270.                ^^^^| 

^H            n— HM  irfimniiitn  100. 

Cytünis  Labumtun  270.                 ^^^^M 

^^m             Gfemalil  «abn  C^Mntam  carbomcnm. 

Czigelka  3iiO.                                ^^^M 

^^M              CkMMMOK  *'■'——  431. 

^^^^H 

^H            <badm  9MK    Vgl  EnwL 

_^^^H 

^H            CfaKfc  htiiprii  XW. 

]^^^^^^H 

^^H            —  fM^anik  9&~ 

Ductuli  U.  73.  434.                ^^^^1 

^^1                ttiMlMHI  ttb 

DäKliniiöl   106.                                  ^^^H 

^M         ctMtttfhi«  rti 

Oaomoaoropi  Oraco  114.              ^^^^H 

^H             Owm»                        5^ 

Dfthlia  Turiabilii  143.                   ^^^^| 

^H            *  «kü«  - 

Damtana  488.                                 ^^^H 

^H            Ck«««»Mäi. 

Damniarharz  62.  94.                       ^^^^H 

^H            GMIOft  BaiKä  n.  172.  3». 

Dampfliäder  247.  2S8.                  ^^^H' 

^H                *  VfÜM   7«.  a.< 

Dampncatomel  240.  525.              ^^^H 

^H             *  IJMfcBiim  tlS. 

ÜAmpftpray  38.                                ^^^^H 

^m           CHMBrtnni  tandam  113.  114. 

^H         aTifaiiii  T4  nrx. 

Daphne  M^zereaci  241.  313.         ^^^^| 

Donnantieeptika  2fl5.                    ^^^^H 

^B             Ch  Mb»  yAbMtii  $1«. 

DunnsaiteD  d7.  ^^^^^H 
DüUoIq  64.  434.                          ^^^H 

^H          OiMm  :»«■  M.  7^ 

Dutura  alba  441.  473.                 ^^^H 

^H            Chteb^  $1«. 

—  Strainmouium  70.  441.            ^^^^| 

^1            piWMh  CMhrmilM  ■!»?. 

DaTo»  429.                                     ^^^M 

^^^^1                 ^ndMMMft  ■■HMHI  499. 

Vary.  It.  448.                                  ^^^1 

^H                Cll— lb»M-M«  19^ 

Dttkantitren  55.                       ^^^^^^H 

^H           C«lm9Kl»a. 

Dackpasten  335.                       ^^^^^^H 

^B                OtWMOB  t». 

Decksalban  335.                       ^^^^^M 

^m           GknMMri^  »K 

Peooctum  56.                                ^^^H 

^B           *    "  -      - 

—  conceatntom  399.                   ^^^^| 

^^H            dwMltMn  987. 

—  Saraaparillae  68.  241.              ^^^H 

—  Zittmaani  68.  241.                   ^^^H 

DeiubitusAalbc  Ton  Aotenrieth  tSTll^^H 

^^^H    .  ikM^afeMK  I3&  sii 

Delphiuiam  .StapHiso^a  828.  ^^H 
Dtm^rt  Fleütcüpoptoa  136.                ^H 

DtKimenko  bOy                                             ^| 

^^^^        Ul.  Ut. 

D«UKel  500.  502.                                   ^H 

^B         •—  wyAiftMi  ».  9«. 

Deponieraag  der  Mittel  im  OisuiflBfl^H 

^H          *  —  m^nmim. 

^^H 

^M         -.Minmw— .  US. 

Derirantia  431-                              ^^^H 

^H             -.  MUhtiMmSr  15L  ITD.  4d7.  507.  5U. 

Deriration  189.                               ^^^H 

^m 

Dennatika  293.                                     ^H 

^H            tb  Bnelra^tl«!  3M. 

Dermatol  168.  171.  175.  19fl.  3».  4li^l 

^H            poran  IK.  170. 

^H            C^vQüfcrM  73.  172. 

420.  432.  496.  509.  511.                   '^M 

Dennatolkalk  507.                                ^H 

^H            C)ni(«o-Ak)«  400. 

DMinfideDtia  1»0.                                ^H 

^^1             -    Lwiutar  8&3- 

Desodorantia  344.                             ^^^^H 

^H            Ottnu«  79. 

BcuUchea  Icblh/ol  388.                ^^^H 

^^m           Cmimtm  484. 

Dextrin  95-  104.   105.  ^^&              ^^^M 

^^H             .  pKrwn  476. 

Dextrineisea  258.                           ^^^H 

^^1            Camiau  «agaatifolia  78.  142. 

Dextrose  117.                               ^^^^M 

^H             —  Wttcorrliitt  7S.  142. 

Diabet«ibrot  143.                          ^^^H 

^H             ^  loa«»  73.  114. 

DiaccUnilid  232.                           ^^^H 

^B            »  nbcMtM  73.  142. 

Diacetylgerbs&uro  174.                 ^^^^H 

^H            ■»  SvdowM  78.  354. 

DiachylonpBuater  .55.  66.              ^^^H 

^H             Otrm«  Jhmm  222. 

Diachylonaatbc^  55.                             ^^^^| 

^^M             Cwtjpovdar  857. 

DUitetiic,  diateÜMrliQ  Uittel  la  I2^^_^H 

^H             ClM|i«Ha  trifoliata  353. 

Diiltbylendiamin  289.                    ^^^^M 

^^^r                                       Namen-  and 

Sacbreg^Bter. 

545      ^H 

DilthyUulfoQderiT&te  461. 

Dipterjrx  odorata  75.  126. 

H 

DiitoUierapie  U. 

Dispenaatorien  24.  50- 

DiunantAichiiin  114- 

Diipensieren  55. 

^^1 

Diaphorese,  lokiJe  430. 

nisulfone  49. 

^H 

DiBphontika  29». 

lÜtbiasalicvlsAure  20S. 

^^1 

Diutue  132. 

Dithvmoldijudid  202. 

^^H 

Dütomoceen  92. 

Diuretika  282. 

^^H 

DibramgaUoMäare  477- 

DiurcUn  289.  59. 

^^1 

Dichloremigsftur«  154. 

Diunliscbc  Pillen  292. 

^^H 

IHckdarmantiseptika  211. 

Dodokatylulkobol  109. 

^^H 

Dicolyledooeae  73. 

Ihfdofnt  24. 

^^H 

Dicotylf«  labiatua  122. 

/hMJomaau  24. 

^^1 

—  torqoatua  122- 

Dögling  109. 

^^1 

Jtidav  512. 

DKglingOl  106. 

^^1 

DidfiMQtabl«4ten  482, 

nöglingBitureälber  109. 

^^1 

DigallosgerbB&ure  173. 

Digalhiakfrtonaäar^  174. 

hoyiel  ö2>(- 

^^H 

Uotiarin  182.  412. 

^^H 

Digalluüsäur«  C4.  174.  340. 

Doticboa  pnuiens  99. 

^^H 

DigaUassänresnbydrid  WS- 

—  orens  99. 

^^^^H 

Digestion  71. 

Dappeltcbromsaara«  Kali  164. 

^^^^^1 

Digestiva  127.  345.  373. 

UoppeHkohleunurei  Eisenoxjdul  262.          ^^^^| 

Di^italeTn  272. 

Doretnu  AmnioniitcaiD  77. 

^^H 

Digitalin  2(^.  'iU.  286.  4^. 

Dorech  144. 

^^1 

Digitalinum  verum  KUiani  272. 

Dutltr  138. 

^^1 

DigitalireoiD  273. 

Dovtncti^  Pulver  E>6.  299.  369. 

^H 

DigiUlis  2Sß.  430. 

Dradwnblut  62.  114.  155. 

^^H 

I>igiuUBbl&tter  2m. 

Pragetuiorff  501. 

^^H 

DiflitBlu  lutea  273. 

DrainrOhreQ  196. 

^^H 

DigitaUHprfiparatQ  486. 

Draütika  374. 

^^^k 

BigitalU  purpurea  272.  79-  217. 

nrna-  452- 

^^1 

Di^tonin  272.  28Ö. 

Dnburg  262.  263.  861. 

^^^^H 

Digitoxin  272.  286. 
Bibydrolulidin  144. 

DroBera  313. 

^^^^^H 

—  rotundifolia  133. 

^^^^^1 

DibjdroxylbeiiKot  146.  205.  340. 

DrOKOplij'Ilum  lantantciini  182. 

^^^^H 

Dfjodofonu  202. 

Drjolialanop«  Camphora  282. 

^^H 

Dtiodresorcin  moiiO8ulfotauregKfllium207. 
PilEotvIenwiirzel  62. 

Duboieia  onyoporoTdea  527. 

^^1 

Duboißin  484.  527. 

^^^1 

Dilati'ertinde  Mittel  97. 

Du  lioiS'tiei/rHond  \H. 

^^^^H 

Dill  3.^5.  390.  489. 

PämicheH  50. 

^^^^^1 

DUlöl  890. 

l)i1nndBj-mantij>(!pUka  209. 

^^^^H 

DilutJon  17. 

Dimntiamikapfieln  37.  94. 
DllntiiUruipillen  37.  94. 

^^H 

Diniethylonuigfl  1 13. 

^^1 

Diniethvlpip«raziii  248.  289. 

Dürkheim  436- 

^^H 

DimethyUanUiin  279.  289. 

DtOftfif.  0.  lt.  15. 

^^H 

Dinatriumphosphat  482. 

Dulcia  245.  844.  116. 

^^1 

DiniirocclluloHe  95. 

Dulcit  64.  117. 

^^^^^^ 

DimtrokreHül  114- 

Dumonl  451. 

^^^^^H 

Dinitrooaplitbol  114. 

iHimotttjmUier  10. 

^^^^^1 

Dioscorea  ocoleata  142. 

DuniUtofTe  16. 

^^^^H 

—  alaU  142. 

DurffNt^Mchei  Mittel  858.  487. 

^^^^H 

—  Ilatatjw  142. 

Diircbatramungsvereucbe  166.  268.  284.            ^H 

—  «aÜTa  142. 

296. 

^^H 

JHoakoHdf»  23.  472. 

DunttlÖBcbende  Mittel  217. 

^^H 

Dioxyallylbenzol  35C. 

^^^^1 

DtoxyanthrachinoD  113. 

^^^^^1 

DioxymiiihUmtin  201. 

B. 

^^^^^1 

Dipnnthen  120. 

^^^^H 

Diphthericantitoxiii  184. 

Kau  H  d^tacber  tl5. 

^^1 

DipbLheheheiUaruin  IR3. 

—  d'ApoUon  115. 

—  de  tologne  123.  124.  .Sö6. 

^^1 

f      Dipftri  «1. 

^^H 

1      Dipterocarpeaceau  77. 

—  de  vie  aileniande  402. 

^^^^^^ 

'      Dipterocarpiu  alataa  77. 

Kaux  boonea  337. 

^^^^^1 

1      —  liloralis  77. 

Rcbnlliain  oflßcinale  404. 

^^^^^1 

—  ttirbinutus  77. 

Ktrhinocacius  Willianifi  465. 

^^^^H 

Kobert.  L€lirbueh  der  PhiinnKltc>tb«n4)ie. 
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KiMoprftponite  485- 

—  lAOrgasiftthe  259. 

—  orguotAchc!  259. 
EMent^adlen  263. 
Eim,  reduziert««  258. 
Eianutaerlinge  262. 
EiMBwlniiak  258. 
EiMOvitriol  $IS. 

—  pr&iipiüerter  268. 
Ebenntrialwftnar  2ti'J 
EiMDwAMer,  entige  'XI- 

—  rtioe  262. 

—  Balinücbe  262. 
Ebesxooker  2S8. 
^pOleo  372. 
EkboUka  491. 
EUopNitika  374. 
Eklektische  Üebudluag  19. 
Eluü  gnioeeosü  106. 
EtuopUn  119. 
Etaewaccbara  141. 
EUeosaccbamm  Auüi  117.  S90l 

—  Carri  390- 

—  Cizmamomi  118. 

—  Citri  405. 

—  Foemculi  67.  399. 

—  MenliuM  pip.  117.  118. 

—  VftiüU«e  118. 
Elapboajroei  gnouUtiu  48S. 
Elukisch«  Girwebe  387. 
ElKtedn  404. 

Elftfceriam  alt  am  404. 

—  anglicum  404. 
HectuMia  6~. 
BMteflriom  tromutiaun  66. 

—  e  Scnnft  66.  397. 

—  lenttiTiim  66. 
Eledone  mo«±KU  123. 
Elektzücfae  Behandlung  15.  475. 
Ebktrodiffoiion  15. 
ElaktnhomSopathie  16. 
Elektrothenpie  15. 

EWmi  62.  76.  111.  51(L 

Elemin  112. 

ElvttariA  CardomonnuB  TS.  354. 

—  taiüor  354- 
EUenbeüiitift«  97, 
Elixire  70. 

Qixir  ftd  loogun  vitun  401. 

—  Kmu-am  351.  353- 
•~'  Aurant.  comp.  353. 

—  e  Bucco  Liqniritüu  4i{7. 

—  regi«  Duiiw  437. 
EDagt&are  174. 
Elm.  Bad  313.  436. 

Eliter.  Bad  263.  SfiS.  313.  3M. 
Embelia  micrantha  413. 

—  Bibea  413. 
EmeriUqoell«  394. 
Emrtika  361. 
Emetin  86«.  482. 
EmneaBgoga  491. 
Emodin  898.  399. 
Empbjrsrtntropfen  441. 


^^V                                       Nmaen-  and 
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Kmiiimches  Verfahren  30. 

ErdnnmSl  140.                                                          ^| 

Kmplastra  (17. 

Krdvacba  110.  106.                                             ^H 

Rmplastrum  adbnesivum  G6.  316. 

Eremit  (K&fer)  I2.H.                                              ^M 

—  —  inglicnm  95. 

Erfii8chuDe>mittf;l  des  Mundes  67.                     ^^M 

—  —  exteDsum  66. 

ErKotin   Bonjean  hOl.                                                  ^^| 

—  —  fluidnm  Ü4. 

~  Kriler  502.                                                           ^H 

—  Alttciinii  111. 

Ergotinin  500-                                                      ^H 

—  aog'licutD  105. 

Er^üiios&ure  499.                                                     ^^B 

—  Cantbaridum  S17. 

Rncaceae  78.                                                   ^H 

ord.  66. 

Eriodtctyon  angiutifoUum  118.                          ^^M 

perpet  312,  818. 

—  caliromicum  118-                                           ^^| 

-   Cerusaae  66.  170. 

—  gtutinosuui  IIa.                                             ^^H 

—  Conii  326. 

—  toinentostim  118.                                                ^^H 

—  diachylon  siropl.  66. 

Erlenmeiffi»  Dromwafiaer  477.                                  ^^H 

—  —  comp.  66. 

Rrlenrinde  169.                                                        ^H 

—  ffoinmosiun  66. 

—  Hydrarpyri  66.  236.  239- 

KrnShrnng,  forderte  475.                                      ^^| 

Kvddium  cicutarium  498.                                    ^^| 

—  Litharpyri  66. 

—  moechatum  123.                                                 ^^H 

comp.  66.  316. 

Erythraea  Centaurium  78.  361.                            ^^M 

nmpl.  66. 

Krythrocentanrin  351.                                             ^^H 

—  tnercuriale  66.  236.  2SU. 

KrythrolitbmiQ  113.                                                ^^M 

—  Flumbi  Simplex  111. 

Krythrcipblafjißum  hydrocbloricum  326.              ^^H 

—  Baponato-caniph.  66. 

Rrylhrupblaeum  ^uinensc  274.  326.             ^^^^H 

-   saponntum  66. 

Ervlbropblouum  guinenac  274.  826.             ^^^^H 

—  veeicutorium  ßS.  317. 

Erj-throxvlateae  75.                                         ^^^^H 

—  Zinci  III. 

Erytbroxvlon  Coca  75.  279.  824.                         ^H 

Ems,  Bad  360.  431. 

Eficharotika  14H.                                                      ^H 

Emser  EnlbnclieD  435. 

Escbecbmtter  141-                                                   ^H 

Emulgiereo  56. 
EmolnoD  56.  85.  107. 

EäC'beasaft  117.                                                        ^^H 

EkIus«  de  r  24.                                                        ^M 

Emolsionen  als  StopfmitU:!  420. 
EndermaUwche  Applikation  36. 

Eselsgurke  404.                                                    ^H 
Eoe  riain  529.                                                   ^H 

Endivicn  245.  350. 

Eaerinum  «ulfuricum  529.                                      ^^M 

Engelwurz  291. 

EtmuteiiKÜie  Blutleere  158.  296.                        ^H 

Engel  vurz^iritu«  68. 

Emnarehtcher  Schlauch  14.                                 ^H 

Enghien  337. 

Esaentiu,  aniara  351.                                                ^H 

English  519. 

EMentncki  3W.                                                   ^H 

Entenwalöl  106.  109. 

Kukaatanie  169.  522.                                          ^H 

Enteroklyge  418. 

Essig  161.  513.                                                    ^H 

Knterokresül  204. 

EBaigiitber  2H1.                                                 ^^^H 

EntR.  tdrkiache  122. 

Essiggnrken  114-                                          ^^^^| 

Entfettonpikur  308. 

Enig  mit  Zucker  223.                                  ^^^^| 

Entzvlnduug  7. 

Eaugnliur«  806.  319.                                           ^H 

Enxian  tVS.  ^Üü. 

EasigDaures  Ammon  282.                                        ^^M 

Enxiacschnups  351. 

EifHig^aurer  Bar^t  288.                                            ^^M 

Enxian  wuriel  350. 

Estiig«aurc«  Kalium  288.                                         ^^| 

fhincbes  Pflaster  94. 

Eeeigsaure  Thenerde  23ö.  341.                           ^M 

iCniyme  der  Pflansten  94. 

Eaaigwaachungen  329.                                         ^H 

—  eiweisNv^'rdauende  131. 

Ester  120.                                                             ^M 

EoKyrnwidriere  Mittel  190. 
Ephedra  Tulgarie  232.  528. 

—  aromotiscbe  64.                                              ^^M 

KuoaTnum  bydrocbloncum  325.  524.                  ^H 

Ephedrin  232.  528. 

Eucalyptus  globulus  77.                                          ^H 

Epiderroat lache  Applikation  36. 

Eucheuma  «pinosum  72.  104.                              ^H 

Epidermin  107.  108.  109. 

Kuchininam  hydrocfaloricum  481.                ^^^^| 

Epaomialz  338. 

Eadoxin  335.                                                    ^^^^H 

Erbeen  188. 

Kngenia  caryophyllata  77.  124-  291.           ^^^^| 

Erbsenmehl  142. 

—  Cheken  4.38.                                                  ^^M 

ErhnwiirBt  137.  142. 

Kugenol  120.  124.  291.  328.  8€4.  356.              ^H 

Krdbeerütber  126. 

EueaTn  405.                                                  ^^^M 

Erdbeeren  4ü8. 

Btu»1>-pt4l  205.  341.                                    ^^^H 

Erdbeerkur  11.  142. 

EncalyptusCl  2U5.  344.                                 ^^^H 

Erden,  alkalische  247.  288. 

Eulat-bonöl  140.                                                ^^^H 

als  AntemcÜka  373. 

Eumycetca  72.                                               ^^^^H 

Erdmandel  141. 

'Eupatoriuni  tinctorium  115.                          ^^^^H 
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Euphorbiaceac  76.  107    158.  ITi. 
Kuphorbia  heterodoxa  IMt. 
-~  pukherrinta  1.S6. 

—  reeiniren  76.  3ia. 
Euphorbium  62.  7&  812.  404. 
Kophorin  47.S. 

Kiiropht'D  20ü.  'JOii. 
Kur>'iuifnum  Sutnbul  12il. 
Eracuantia  374. 
Evonviuiia  atropurpureuB  274. 
Ejta)^n  -JS-i.  478.  485.  486. 
Kxcitabilitäl   18. 
Kxcitanzitin  277. 

—  bIm  Antemetika  373. 

Antiliidrotika  308. 

Schwitxmittv-I  300. 

Kxadyno  479. 
Expectoranüa  423.  67. 

' —  ßolvenüa  67. 

Explosible  ArxiieimU<-bun(;eii  84. 

KxBpäktalivfl  B4-'liundlun^a]etfa<Klt<  )*J. 

ExUnktioD  m. 

KxlinkUuiismethodo  ^S5. 

Extractuni  AbiPtU  316. 

—  Absiiitbii  35-2.  353. 

—  Aconiti  &7. 

—  —  cum  «acch.  lacÜ«  57. 

—  Adonidis  273. 

—  Alo^«  401. 

—  amarum  ;i5l. 

—  Belladoniiae  57.  326.  844.  421.  484. 
525. 

^  —  cnno  Ruoch.  lartin  57. 
~  C&lami  3.Vi. 

—  Caanabifl  indicae  57.  465. 

—  Cuilui  benediuli  Shl. 

—  Camii  acido  paratum  136. 

—  Cascarillae  173.  353. 

—  caüioticum  31<8. 

—  OeDtaurii  851- 

—  Chelidonii  472.  506. 

—  Colchici  248. 

—  Colücj?nlhidiii  67.  404. 

—  —  comp.  404. 

—  Conü  57. 

—  —  cum  Sacch.  laotia  57. 

—  Cortiris  Oranatj  411. 

—  Cubebarum  516. 

—  Damianae  ßuidum  488. 

—  Diffiüüi«  67.  '273. 

—  Euphorbiae  piluliferse  442> 
~~  Ferri  pomalura  258. 

—  FiliciH  man»  409. 

—  —  WuliaurcDiiu  410. 
'     fluidum  70. 

—  Foliorum  Pini  I-tlli, 

—  Fraogulae  äuidiun  liOli. 

—  Fructuum   Myrtilli  .135. 

—  GelMmii  ttuidum  528. 

—  Centianae  351.  'Mtii. 

~-  Glandula«  ifuprarenulb   187 

—  Ibyreoidcui-  Öl.   186- 

—  filycjrrbi/AO   117. 
onidnm  4-'M. 


Kitractum  Glycyrrbiu«  depnr-  4S4. 

—  Haematox>li  41ä 

—  flytlraettdii  504- 

—  Hjoscyami  57. 

—  -  cum  laccb.  lacti«  57. 

—  Ligni  eBjn|>eehiani   173    418. 

—  Malti  117.  13-2.  141 

—  —  ferratum  2tl?, 

—  MeduUae  253. 

—  Nucis  votnicae  58. 

—  Opii  58.  422.  470. 

—  Parnaadae  palastria  4H4- 

—  t/aaMiac  851.  415. 

—  Ijudbracbo  fluidnm  442. 

—  Kabubae  173- 

—  Ratanhiae  173. 

—  renale  61. 

—  (Itiamni  purshiona«  fluJdum  39V. 

—  RbeT  308. 

—  —  üompoMtum  388.  401. 

—  Rbol«  Quiduna  621. 

—  Scillae  6».  432. 

—  Secali»  cornuÜ  5^9.  501.  S02. 

—  —  bin  depunitum  501. 

—  —  dialyaatum  502. 
fluidoin  58-  501. 

—  —  solutam  501 

—  »iccam  70- 

—  spiwam  70- 

—  Ütijchni  58.  2X0. 

—  —  Hpiritooram  coro  Sacoh.  ladUi  &8. 

—  Siimbol  I'23. 

—  Titraraci  350. 

—  tenue  70. 

—  tMticalara  61.  187.  482. 

—  Teucrii  Scordii  215. 

—  Trifolü  Bbrini  351.  368. 

—  Viburni  pronirolÜ  506. 
Kxtnikt«  70. 


P. 


Fabu  cxiobahca  301.  529. 

Fabiana  imbrioata  203.  620. 

Fachingen  247.  361.  51». 

Firberröte  113. 

P&ulniairidrige  Mittel  190. 

Fapis  silTStJca  140. 

FaUsfhachtel  54. 

Familien,  iiatOrlichu,  derHeilpBanzea 

Kaiwlisaüon  15.  485. 

Karbdrupe  111'. 

Farbstoffe  112  67. 

—  der  Schwarzbeeren  178. 

Farakrautextrukt  116. 

Farnkrautnurxel  409. 

Faaciae  Oti. 

Fasciolaria  tn^esiun  128- 

FaalbBDraiinde  399.  68.  370. 

Federweiuer  (Wein)  S86. 

Ftkling  500.  5111. 

Feige,  braüilianische  182. 

Feigen  64.  434. 

Fellatbal  359 


^^^^^V                                 NuacD-  und 

Sachregister. 

54^^^ 

^^PU  taiui  deimratum  358. 

Fiebermittel  aU  Antibidrotika  308. 

H 

^E-  _  receni  3.58. 

Nervenmittel  477. 

^H 

—  —  Biccum  S5H. 

Filices  72. 

^H 

Fenchel  64.  67.  69.   390-  391.  397.  489. 

micin  409. 

^H 

FenchelCl  124.  390.  438. 

FUixexlntkl  85.  409. 

^H 

Feodielüiec  3'JO. 

Filixöl  409. 

^H 

Fenchelwaaaer  390- 

FüiMÄure  409. 

^H 

Fenchdn  890   407. 

flUkoreeU  94. 

^H 

Fennentutn  Fibrihi   162. 

FilMchienen  94. 

^H 

FemunbuVhQlx  114. 

Finger  512. 

^H 

Fernewirkung  der  Aneoeien  10- 

t^nfferbut  63. 
Fifichbein  98. 

^H 

FerroH  183. 

^^1 

Feiratin  2f>0. 

Fischmehl  187. 

^H 

FemAceUt  258. 

Flacbiwerg  91. 

^H 

FeiripTrin  161.  260. 

Flsschenboaülon  135. 

^H 

Ferripyrophosphflt  258. 

Flata  lumbata  109. 

^H 

Ferrisulfat  ö9. 

FleeittigEche  Kur  483. 

^^1 

FeiTOcyankaliiim  179. 

Fleisch  134.  252. 

^^1 

1      Ferrokurbonttt,  zuckerhulUffei  258. 

—  Treiiae«  521. 

^H 

Ferropyrin  260.  34«. 

Fleiwbbröhe  135- 

^^1 

Ferrum  albumluHtuni  138. 

Fluiacheitrakt  136.  280. 

^H 

~-  —  siccum  258. 

-  von  Cibils  135. 

^H 

—  oandeus  14.  152. 

Fleisch  fressen  de  Pflanzen  132. 

^H 

—  carbonicum  oxytiatum  07. 

FK'iscbkßkao  137. 

^H 

oiydiilatum  262- 

FleiächkoDserven  137. 

^^^^M 

—  —  sacchBralum  258. 

FleischToakaroni  187. 

^^^^^ 

—  hydrogenio  redoctum  268. 

FleiBchnudeln  137. 

^^^^^ 

I     —  lactieum  268. 

Fleitcbpankrca«klyBticre  131. 

^^^^1 

—  osydatum  dextriDatum  258. 

Fleiflchpepton  136. 

FloiBclipu  »er  137. 

^^^^1 

—  —  mannitjituni  258. 

^^M 

—  —  eaccharatum  258. 

FleiüchHaa  136. 

^H 

—  peptonatnm  2^. 

Fleiscbec-hokolade  1Ü7. 

^H 

1      —  pQlveratiim  25S.  262. 

Fleistlieolntion  136. 

^H 

—  pjTOphosphoricum  2!)S. 

Flfli8C-h7.wi(>back  187. 

^H 

—  reductum  2.')S. 

Flieder  125.  232. 

^^1 

—  sesquichloratum  230. 

Fliederbiatter  230. 

^^^^M 

—  Polfuricam  :ilS.  507. 

Fliederextraila  125. 

^^^^M 

—  —  praecipitaluni  2&8. 

Fliedermus  397. 

^^^^H 

riccum  67.  262.  401.  509. 

Fliederthee  299. 

^^^^H 

Femla  Narthcx  77. 

Fliegenbulx  65. 

^^^^H 

—  Scorudoamft  77. 

Flicgensdiwamm  266.  301. 

^^^^H 

-  Sumbul  128- 

Fliegen,  »panische  69. 

^^^^1 

Fette  62.  69.  106.  108.  236. 

Ftinxbvrg  263. 

^^1 

1     Fettnahning  189. 

Flore«  Arnicae  63.  79.  461. 

^H 

FeUa&ur«n  106. 

—  Aurantii  68.  76. 

^H 

Pettocfaminke  llS- 

-  Cacti  274. 

^H 

Fencht«  Wärme  liefernde  Mitth>l  100. 

—  Charoomillao  (^.  79.  481. 

^H 

FeuerpDDkte  14. 

romanne  79. 

^H 

Fenerschwamm  62.  90. 

—  Chrjeanthemi  tö.  79. 

^H 

Fiber  zibetliicus  122. 

—  Cinae  63.  79.  413. 

^^1 

Fibrinferment  162. 

-  KoiO  63.  75.  412. 

^H 

!      Fibrom  96. 

—  Larandulae  63.  78. 

^^1 

Fibros[iouKien  99. 

—  Haivae  77.  104.  433. 

^^^^H 

ficbteimadelblLder  819. 

—  —   arboreae  68.  77. 

^^^^H 

Ficbtcnnadelex  trabt  816. 

—  —  silvestria  68. 

^^^^H 

1     FicbUnnadelQl  4.S8. 

—  Millefolü  63. 

^^^^H 

1      Fichtenrinde  169. 

—  Napba  63. 

^^^^1 

i^ciu  caric»  74.  182. 

—  Pyretbri  328. 

^^^^H 

—  doliaria  182. 

insecticidi  79. 

^^^^H 

—  elastica  74. 

—  Rhoeado«  433. 

^^^^H 

Fieber  als  Heilmittel  7. 

—  RoBM  centifoliae  63. 

^^^^H 

Kebcmrten  216. 

gallicae  68- 

^^^^1 

Hebererseugende  Arzneimittel  220. 

—  Sambuci  63.  79.  299.  397.  433. 

^^^^1 

!     Fiebermittel  216. 

—  Spiraeae  Ulmariae  292- 

J 

^^^^^  %50                                      Nomen-  nnd 

Sidiregister.                                    ^ 

■ 

^^H          Flores  Stoachodü  dtrinae  2^. 

Fcrd  10. 

^^^ 

^H          —  SulfurU  33(f. 

Formaldehyd  165,    175.   207.  .30», 

84I.^J 

^H          —  Tiliae  03.  76.  299.  433. 

524. 

^^H 

^H          —  Clmuiae  299. 

Fonnalrlehyddämpfe  183. 

^^H 

^H          —  Verbasoi  63.  67.  79.  104.  433. 

Fonnaldebfdam  solotom  175.  509. 

bi4^M 

^^H           Flouren»  449. 

519. 

^^H 

^H         Fläojr^  182. 

Formalinum  175. 

^^1 

^^1           Fluidextrakte  70. 

Fannamid  400. 

^^^^H 

^H           Fluor  80.  206. 

Formamidqu«:i:ksilber  289. 

^^^^H 

^^H          Flaorkieselsfture«  Natrium  206. 

Formanilid  232.  4iÖ. 

^^^^H 

^^1           Fluoruntrium  2&0.  46.  206. 

Formicae  rufae  814. 

^^^^H 

^^H           Fluorwiis.'ujrfltoffBäure  46.  152.  158.  206. 

Foruiol  175. 

^^^^H 

^^1          FluHkiea  386.  409. 

Fothtrgitia  Pillen  292. 

^^^^H 

^^H          HusBalure  153- 

FoHfienchG  Lösung  15ö 

^^^^H 

^^H           Fluasechwantm  99.  318- 

Fournier  435. 

^^^^H 

^H           foäor  182. 

FowU-rsche  Solution  338.  485. 

^^^^H 

^H          Ffibrö  3 Iß. 

Frangulakutartbin  399-                     i 

^^^^H 

^^H          Foenicalum  capillaceum  77.  390. 

Krangulin  399.  400.                         \ 

^^^^H 

^H          Fülia  Althaeae  63.  77.  104.  4H3. 

KraoguliDsäure  399. 

^^^^H 

^^H           —  Aurantii  76. 

FrankanbauBen,  Bad  813.  486. 

^^H 

^^H          ^  Barosmoe  517. 

FVAnklinisieron  15. 

^^^^H 

^H          —  Belladotmae  58.  63.  78.  441. 

Frank;  Peter  25.                                  , 

^^^^H 

^H          —  Bnoco  293.  517. 

Knuizbraxuitweia  102. 

^^^^H 

^^1          —  Cuna«  Marjlandicae  396. 

Frunxensbod  263.  818.  394.  441. 

^^1 

^H         ^  Chekan  438. 

FraozJoseffl-QueUe  398. 

^^^^H 

^H          —  Coca  75. 

KranzofienboU  242. 

^^^^H 

^H          —  Di^talis  272.  58. 63.  79. 290. 292. 403. 

Fraur  27. 

^^^^H 

^^H           —  Enodictyonts   118. 

Fraueamilch  133. 

^^^^H 

^^H          —  Euculvpti  77.  438. 

FrauenmilcbioiiLze  497. 

^^^^H 

^H         -  FarTarao  63.  67.  79.  483- 

Fraxinus  Omus  78. 

^^^^H 

^^H         —  Gftolfcberiae  78- 

FrenM,  C.  182. 

^^^^H 

^^H          —  ßynmemae  118. 

Freund,  Martin  504- 

^^^^H 

^^H         —  Bunamelidii!  172. 

Kriedriduhall  398. 

^^^^H 

^^H          —  Hyoscjami  58.  441. 

Frigotherapie  15. 

^^^^^ 

^H          —  Jaborandi  58.  63.  76.  291.  300- 

Friu<ch,  II.  495.  502.  506.  507.  509. 61&       J 

^H           —  .iQglandis  63.  73.  172. 

519. 

^^m 

^H          —  Uari  74.  855. 

Frob*t*,  A.  S.  451. 

^^^M 

^^H          —  Laaroceraai  63.  75. 

Fronde«  Sabinae  63.  156. 

^^^^H 

^H          -  Malrae  6.^  77.  104.  433. 

—  Thiyae  156. 

^^^^H 

^B          -    MaU  76. 

—  Thoyae  156. 

^^^^H 

^H          —  Hatiw  73. 

Proccbfaerzrersachp  267. 

^^^^H 

^H          —  Metiiwa«  6S.  78. 

FnMchlaichpflaaier  66.  170. 

^^^^H 

^^H           —  Menlhae  crisi^ao  63. 

Frostbeuloualb«  68.  817. 

^^^^H 

^H          —  —  piperitae  63.  78.  420. 

PnichUÜier  126. 

^^^^H 

^H          ~  Nerii  274. 

Pruohtemouzen  126. 

^^^^H 

^H          —  Niootianae  58.  68.  79.  SOI. 

Fniohta&fte  117. 

^^^^H 

^H          —  Patcbooli  63. 

FruchtAfte,  »Rase  387. 

^^^^H 

^H          —  EbäTs  521. 

FnicbUirup  518. 

^^^^H 

^^H          —  Roamarini  63.  78. 

Fruchtzurfcer  117.  141.  388. 

^^^^^H 

^H          —  Raiae  76.  497. 

Fructus  Ajowan  77. 

^^^^H 

^H          ~  Sabinae  63.  72.  156. 

—   Anetlii  1190. 

^^^^H 

^H          —  Salviae  63.  78.  172.  21^9. 

—  Ani«  64.  77.  390.  897.  433. 

^^1 

^H          —  Senn&e  396.  63.  67.  75. 

Btellati  64,  74.  390. 

^^1 

^^H          —  —  aane  reüaa  397. 

—  Aaractii  imiuatari  76.  362. 

^^H 

^^H ipirita  eztracta  397. 

—  Cannabis  74 

^^^^H 

^H           —  StramoDÜ  58.  63.  79.  441. 

—  TapAtci  64.  79. 

^^^^H 

^^H          —  Sjrringae  volgaris  2:10. 

—  Cardamomi  64.  78.  SM. 

^^^^H 

^^1          —  Tbeae  77. 

—  Carri  64.  77.  390. 

^^^^H 

^H          —  ThfoUi  Ebrini  63.  78.  515. 

-  C«r»toiiiae  64.  75.  434. 

^^^^H 

^H          —  Drae  arai  63.  78.  212. 

—  Coocnli  304. 

^^1 

^^B          FoUiouU  Sentiae  396. 

—  OoUx^Dlhitlii  403.  58-  64.  79. 

^^^^M 

^H          Fbmeotatio  36. 

—  Conii  77. 

^^^^H 

^H          FoDtaneDae  18. 

—  Coriandri  64.  77.  301. 

^^^^H 

^H          FonÜcoli  18. 

—  Cumiai  Cjmim  890. 

1 

^^^^^                                    Namen*  xmi 

Mchrt^eten^^^^^^^^^^^^SSl 

Fnictus  Erabeliae  418- 

Gallae  halopeDMs  61.  7S.  173. 

—  Foeniculi  64.  77.  390.  SÖ7.  438. 

—  Icranticae  172. 

—  Horter  72. 

—  turcicae  172. 

—  Juniperi  04.  67.  72.  290. 

Gallapfel  172.  174. 

—  Uuri  64    74.  S.W. 

Gaimpfelgerbnlkare   64.    162.   173.   174. 

—  Myrtilli  78.  J72.  341.  843.  373.  418. 

340.  51.'). 

420. 

Gallal  171. 

—  Oxycocd  78. 

GaUaool  340. 

—   I'&paverifi  74. 

Galle  487. 

—  Petroselini  64.  77.  2»1, 

OalleoprUparate  358. 

—  l'hellandm  77.  438. 

GalleDBäaren  346.  358. 

—    IlmMtae  64.  77 

(jalleosaure  Sähe  376.  487. 

—  Rhamni  catharticae  64.  76.  899. 

Gallerten  137.  103.  105.  887. 

—  Kabi  Idttei  64.  75.  299. 

GalUcin  174.                                                                 ' 

—  Rirtae  4Ö7. 

Gullobromol  477. 

-  Sambuci  64.  79. 

Galloluoi  puriMimum  340. 

-   Vanülae  S&4. 

GalliM  doiaeetioa  106.  133. 

—  Viti«  Idaci  172. 

GaUosgerbdUire  411. 

Fiübjahrskrfiuterkurea  389. 

GaUtwAure  64.  174.  20S.  339. 

Fniktow  117. 

—  -Collodium  174. 

Fachiin  114. 

Gattwcipe  174- 

Fuchs.  A'.  523.  525.  526. 

(iiilvaniitiition  des  Cervikalmarkea  475. 

—  Ltonhard  24. 

GalTanokauatik  14.  15.  152.  812. 

1        Fürbi-ingfr,  P.  .122. 

Galranoljae  15. 

1        Fufter  451 

Gambir  79,   172. 

Fumiifatio  S6.  240. 

Itambogiafläure  403. 

Fungin  90. 

Garcinia  Ilanburii  77.  403. 

Fongus  chirurgoram  62.  72.  90. 

—  HoreUa  403. 

-  Lancia  62.  72.  401. 

Garaarinaata  341.  36. 
Guubinett  11. 

FoxcellariA  414. 

Forfiinkrjl^ljkokoll  47. 

Oasteria  400. 

Fnrfankrylnisftar«  47. 

QnolUieria  procumbcoa  78.  204. 

Farfar  Amygdalaniin  103. 

Gaullherin  204- 

Forfnrol  47. 

GBomeDprothesen  98.  95.                               ^^^Hh 

—   -Brenzwhleimsäure  47. 

Gebranater  Alaun  161.                                ^^^^| 

Forfur  Tritici  91. 

Geßsttkrj-ptogainen  72.                                ^^^^H 

FoMliitoffe  132. 

fVniHsmiti«!  '2ti5.                                                     ^^H 

FoMbftdor  275.  385. 

C>erit88tonus  267.                                                ^^^^^^ 

Fmsblatt  63. 

Gegenmittel  176.                                              ^^^^H 

FoMitretipnlTer  66.  307. 

Clehimextnikt  61.                                          ^^^^H 

Geigenharz  62.  65.  94.  111.  316.                ^^^H 

Geilnau  .1.19.                                                  ^^^H 

fi. 

Gelatina  95.  103.  104.  105.  387.                        ^M 

—  alba  104.  137.                                          ^^M 

Gadiu  Catlaria«  140. 

—  animalii  104.                                           ^^^^| 

—  Morrhua  139. 

~-  Oarrnge«n  105.                                        ^^^^| 

GäoMgeier  122. 

—  glycerinata  cum  Zioco  95.  103.                       ^H 

Gftnaeleber  144. 

—  Lichenia  ialundid  103.  350.                        ^^^H 

Q&nMMhmalt  106. 

—  rubra  104.                                                    ^^^H 

Oaertig  504. 

Gtflbbccren  497.                                            ^^^| 

O&rongnuilcba&ure  154- 

Gelee  142.  387.  434.                                    ^^^H 

Oftlaktagoga  489. 

GeUn  105.                                                     ^^^H 

GaUktika  489. 

Oeüiwt  84.                                                          ^^^H 

Galaktochloral  464. 

Geleemin  528.                                               ^^^H 

Galangin  354. 

(leUeminiD  .528.                                                ^^^^H 

Galangol  354. 

GelRemium  nitidum  78^                               ^^^^H 

Galbanum  62.  67.  77. 

—  Kemper^'irciifi  528.                                   ^^^^H 
Qelaemionui&iure  528.                                 ^^^^H 

GaUn  23.  222.  526. 

OsfrfiiKhe  P]Aparat«  23.  65. 

GemBMarten  386.                                        ^^^H 

GaleopaU  graodiSora  350. 
—  ocbroteuca  350. 

Genika  487.                                                  ^^^1 

Geotianacea«  78-                                          ^^^^H 

Galffant  62.  .^14. 
GaUacetopbenoii  839. 

GentJana  lutea  78.  350.                              ^^^^H 

—  pannonica  350.                                        ^^^^H 

Qalla«  chinenBe«  61. 

—  parpnna  350.                                                ^^| 

^^B            552                                      Namaa-  und 

Sachrägüter.            ^^^^^^^^^^^^| 

^^1             GeDÜopiknn  350. 
^H             Gentinn  350. 

Glycennphoaphortfliire  251.           ^^^^| 

OljrccriDphospboreaurer  Kalk  252.      ^H 

^^1             GenuBBmittcl  als  Eizitauxien  279. 

GlycerinpiDsetfliig  des  Mundw  HS.    ^H 

^H             Geolin  111. 

GlyceiiiuBlbe  68.  385.                           ^H 

^^M             GeorgiDeoknulle  143- 

Olyccrimapposttorien  394.                   ^^| 

^H             Geraniol  121. 

GlyceriotMipoiu  IQf*.  497.  507.          ^H 

^H             GemtiumgrtM  121. 

Glyceriti,  waa«rfr«ica  164.             ^^^^| 

^H             Gemniumöl  121. 

GlycozoDom  207.                            ^^^H 

^^1             G«müum  Robertianiini  498. 

Glycyrrhisa  glabra  75.  117.         ^^^^| 

—  glaDdulifera  75.                        ^^^^| 

^H             —  roMtuni  121. 

^K           G«rberlofae  173. 

Glycyrrhizin  290.  433.  117.           ^^H 

^m            0«rbAiire  69.  162.  170.  173.  IHO 

Glykogen  148.  ^^H 
Glykokoll  288-                                 ^^H 

^^H            GerfaÄnref&rbnng  des  Hau-ea  113. 

^^M            QtAAaitgtiib^mg  163. 

Qlykokollpaarnn^n  44.  46.          ^^^^| 

^H            Gwbrtoffe  lt>9.  173.  522. 

QlykakoUpbeDeÜdiQ  228.                ^^^H 

^H           Onttmag  163. 

Glykokollqueckailber  239.               ^^^^| 

^H           G«niu  62.  324. 

Qlykosamin  44.   145.                     ^^^^^| 

^H           Oante,  itvkeimte  t»2. 

Qlykote  64.  117.                      ^^^^M 

^^1            Owilesgraupen  434. 

GlykoBide  Ö4.  65.                     ^^^^H 

^H            OmteBBialz  141. 

QlykuroDiAure  44.                          ^^^^| 

^H            OcnteMcMeim  513. 

GlykurDna&uropaanmg  44.  212.           ^^M 

^M           OMtanacker  117.  434. 

Gmuiiden  313.                                ^^^M 

^H            Otmtr,  Ctmtvtl  24. 

Goupulver  339-                                 ^^^^H 

^H            Offvtn«  67.  118.  290.  291.  353. 

Gorthe,    W,  V.  22.                           _^^^H 

^H            —  ab  AbfDbnnittel  389. 

Gdtterbaom  351.                       ^^^^H 

^M            OcvArRMllcßD  68.  124.  867.  420- 

Gold  48.  80.  240.                    ^^^H 

^H            OvwttnMlkenßl  69. 

Goldamalgam  98.                     ^^^^^^M 

^H            Otvttnachokolad«  118. 

Goldblumo  392.                         ^^^^H 

^M            «ebtwaUA  248. 

Ooldcr&mc  125.                              ^^^H 

^m            OisMl  &M. 

QoldrM^  STD.  ^^^H 
OoldscEltgerhftotcbeD  95.                     ^H 

^H            «BühObl  359. 

^B            ttfkktticfa  93. 

Goldichwef«!  99.  286w  430.  432.     ^^M 

^H           ttAlattiehuft  472. 

Goldtropfen  260.                             ^^^1 

^H            QiftMbnuik  54. 

Golden  seal  504.                                ^^H 

^B           IMmiliiH  mamiDou  72.  104.  414. 
^H           OOmU  sdpalata  370. 

Qoldai«gel  504.                                       ^H 

GoUacher  Kiopfrenar-b  266.          ^^^H 

^m           QbmuoI  864.  865. 

Gonolobaa  Coodutango  S51.           ^^^H 

^B           ffii^iwig  488. 

6on  886.                                    ^^^M 

^H            Gip*  94. 

GoMTpiam  64.  77.  ..^^^^^H 
—    arborcom  77.  90.                  ^^^^^^| 

^^M            t^nrouBiotitNuneB  408. 

^H           ÜtuddM  Lupali  62.  74.  353. 

'  barbadeoBe  77.  90.             ^^^^^| 

^H              flhlMJllB  91. 

—  carbulUatum  90.                   ^^^^^^| 

^B           QbMMb«  154. 

—  deputalum  90.                           ^^^^B 

^H          QliMwU«  91. 

—  haeDMWtatic-um  161-  261.                 ^H 

^H           älMifttf-,  J$k.  K.2&-U. 

—  berbacenm  77.  90.  106.  d05      ^^^H 

^M       GiauiMnti»  SS.  sn. 

—  hydrari^jri  bictUorati  90.           ^^^^| 

^M          illMliwh»4—  Wd.  SS8. 

—  Balicylalam  90.                           ^^^^M 

Gotteagnadenkrattt  404.                  ^^^H 

^H         «Ukwitev  wo.  4SC 

Gottesnrteilbaliiie  529.                  ^^^M 

■    E^r-"'- 

Goudron  rlycvrinj  334.  ^^^^^^| 
Gonlardac  ks  Waner  170-            ^^^H 

^H            UiwHr  44S. 

^H         oiuctb  'n.^ 

Gnulirwetke  436.                           ^^^1 

^H         ^)ui              i.vi. 

Graecooi  albiim  50.                             ^^M 

^H             '              IM 

OrMftwvIbfm  SchwiUpolv«r  800.          ^^M 

^^H 

Oraltambni  99.  144.                       ^^H 

^H                                        44  )11 

Oramineae  72.  105.                       ^^^1 

^H                                           ■>■•>  3S4. 

Granatapfel  169.                            ^^^H 

^^H 

GTaiiatserb«&ure  169.  411.  ^^^H 
Graaa  Ti^lü  76.                              ^^^H 

^1                                             .■  10&  117   17a  200. 

^H                                          .^7.  4d5. 

GranatoDin  411-                               ^^^^H 

^1                                             U5. 

Granatriode  63.  410.                 ^^^^^H 

^^1 

Grande  Grille  359.                     '^^^^H 

^^^^H                     i  <  1  .  .«  ^  1  .11 4AJ  .  1  a^t 

^^^^M 

^                              NameD-  aod 

Sachregister.                                       553            ^^M 

Gratiola  orßcinalie  79.  404, 

Gymnastik  475.                                                       ^^H 

Gnuic  Salbo  6$.  415.  520. 

Gymnemabtätter  118.                                             ^^H 

GraoM  Oel  240. 

Gjrmnema  aüvestre  118.                                         ^^M 

Greapen  143.  418.  434. 

GymiiemiuiQre  118.                                               ^^| 

GraDpeiiabkocfaaxig  343. 

Oynmoflp  armen  78.  ^^| 
Gyps  fulviu  122.                                                    ^H 

Gries  143. 

GrimmtlthaHii:»  22. 

^^H 

Grog  299. 

^M 

Grohmann  182. 

^^^M 

Grfise  Seife  66. 

Haardolde,  indische  204.                                       ^^M 

Gränfeid,  Abr.  499. 

Haarfärbumittel  116.                                             ^^M 

Grfliupan  IIÜ. 

tIaarOl  107.  108.                                                    ^H 

Grützbroi  lOI. 

Haurpomade  115.                                                   ^^| 

Gfchadint  182. 

—  antiuarasitAre  328.  ^^| 
Haareeil  IS.                                                             ^^M 

Goacbaoiacarinde  47G- 

Gniyacoluni  benzoitmin  211.  316. 

H&malburain  61.  264.                                            ^H 

—  carbonicum  2lii. 

HiUiiatin  264.                                                          ^H 

—  cinnamjliciim  21fi. 

mimatogen  2Q0.  264-                                                 ^H 

—  Oryitatliaatum  216. 

—  m  icylicum  216. 

IIilmatt)xylin   114.   173.   175.  418.                            ^H 

llacmatosytoiL  campccbianum  75.  114.                  ^^| 

Quuaniun  ofticinaLe  75.  242. 
Gni^ak  243. 

llämogalbl  43.  61.  260.  264.                                ^M 

üämoglobin  61.  260.                                                  ^H 

QQi^}akhaTz  t>2. 

liamol  43.  61.  264.  485.                                    ^^^M 

Guvakhok  6S. 

Haemoliim  cupratara  216.  260.                      ^^^^H 

Gni^akol  210-  211-  215.  431. 

—  ferralAim  2S0.                                                 ^^^H 

—  als  Antipyretikum  283. 

—  hydrargyro-jodatora  237. 242. 260.52.5.              ^H 

Stotnachikum  357. 

—  ziocatum  2rk0.                                                         ^^M 

Goftjakolbi^nzout  211. 

UämorrboidalpulTer  405-                                       ^^| 

Guuiikoleeter  211. 

H&mosUtika  157.                                                   ^H 

Gu^akolkobleiuiLure&tber  216. 

Hatttf  Anton  de  25.                                                    ^^| 

Gomakonaäure  242. 

Hautchenbüdiier  162.  199.                              ^^^H 

Quanidinderivate  280- 

—  ala  .'Vntemetika  373.                                 ^^^^H 

Guaraim  279. 

HduÜieüroiLtcl  335.                             ^^^H 

GuWrcjuelli;  254-  262.  485. 

Mtiadimtt«]  .^2.                                  ^^^H 

Gaiiiea{jfcffor  857. 

Stopfmittel  418.                                   ^^^H 

Gammi  62.  105. 

Hafergrütze  418.  ^^^H 
Kaferkakao  141.                                             ^^^H 

—  arabicum  62.  75.  lOa  104.  143.  4ia 

Oumtniarten  103. 

Hafermehl  142.                                               ^^^H 

Gamnii  aun  Kordofan  104. 

Hugenia  abyssinica  75.  412.                                 ^^H 

—  dea  Kiracbbaums  104. 

üa/in.  Goltfr,  222.                                                  ^H 

Ifirsichbaums  104. 

HahnefasB  52.                                                          ^^H 

PflaumeEbaunu  104. 

—  »chnrfer  S18.                                                      ^H 

—  elaiiHcum  74.  76.  78.  BS.  111. 

llahnfmannf  S,  17.  27.                                               ^^H 

Gnmmihane  ß5. 

HaifiKch  141.                                                           ^H 

Gucimilark  114. 

Hüir-reittorcr  115.                                                   ^^| 

Gummi  Mimosae  104. 

Hall,  Bad  242.  813.                                             ^_^H 

Gammipaaster  66.  111. 

HalUr.  Albr.  v.  27.                                            ^^^H 

Gummi  resina  Gutti  402.  58. 

HalläULtUir  Sole  313.                                      ^^^H 

Gommistoffe  62. 

HaUmarkdarohechneidui^  269.                    ^^^^H 

Gummitragantb  104. 

Hamamelidaceae  74-  172,                               ^^^^H 

Gurgel  UDg  36. 

Hamameli»  virginica  74.  172.                          ^^^^^H 

Gurgel  wftmer  341. 

Hammeltalg  10<i.  108.                                        ^^^H 

Guniuibalaam  517. 
Gurken  125.  245. 

Hamm  antra iicb  .125.                                           ^^^^H 

Hammond  485.                                                             ^^H 

'   Ontkengewflrz  391. 

Handverkauf  53.                                                          ^^| 

Gnricensalat  3äf>. 

Ham-munt»  Aleurooat  138.                                       ^^M 

Gurken,  saure  386. 

Häuf  91.                                                                        ^M 

Gumigel  337. 

—  arankaniscber  90.                                              ^^M 

Guntafnbei^  101. 

—  indischer  63.  464.                                                  ^H 

Guthrie.  S.  449. 

HsnfflLden  97.                                                               ^H 

Guttae  aatiemphjTBematoiae  441. 

HanfSl  .'^35.                                                              ^H 

Guttapercha  62.  67.  7«.  93. 

Hanf  werg  91.                                                           ^H 

Outtaperch&papier  66.  93. 

Hapsal  101.  837.                                                     ^M 

Qntü  402.  58.  62.  77.  401. 

BamfUbige  Stoffe  284.                                        ^H 

^^^^^     ^54                                      Namen*  nnd 

Sachre^ster.           ^^^^^^^^^^^H 

^^m           HErniiidikaii  115. 

Hcrba  Cardni  benadicti  79-        ^^^H 

^H             Harnntoff  288. 

-  CcDtaurü  03.  78.                    ^^^1 

^^1              HarnstoSbildunK  45. 

minorta  351.                    ^^^^| 

^H             Uuntrcibende  Mittel  282.  212. 

—  CerifoUi  433.  489.                   ^^H 

^H              Uuntreibender  The«  2d0. 

—  Cbelidonii  472.                              ^H 

^^H              üarttnBteins  Leguminose  142> 

~  Cheaopodii  ambroiioides  460<      ^H 

^H            Bone  62.  65.  lU. 

—  —  bircini  480-                               ^| 

^^H            —  als  EipektomnzicD  438. 

~  Cocblearia«  63.  74.  816.        __^M 

^^1             HarzLT  Sauerbrunnen  359. 

—  Conü  58.  63.  77.                    ^^H 

^H             HasdiUch  4{>4    405.  488. 

—  Convallariae  273.                    ^^^| 

^^H              UasolnusaSl  140. 

-  Galeopsidis  350.                      ^^^H 

^^1              Ha«elwurx  .t70- 

-  Qratiolae  79-                           ^^H 

^H             Hauhecbol  62   290. 

—  tlelianthi  annui  230.               ^^^^| 

^H              Hauabier  4H9. 

—  HyoBCjarai  58.  78.                    ^^^H 

^H             Hauaenblase  95.  lOH.  104.  I»7. 

-  Uynopi  433-                           ^^^| 

^^H               Hausmann  523. 

—  Jaceae  77.                             ^^^H 

^H             Uauiseife  177.  S14.  :t8». 

-   Ledi  438.  497,                         ^^M 

^^1               Hautleimc  95. 

—  Lippine  mexicAnae  438.                ^H 

^H             Hautoiittel  2dS. 

—  Lobeliae  58.  63.  79.  443.             H 

^^H              Huutpa«to  05. 

—  tft^ranae  355.                             ^H 

^H              Huutroizmittel  807. 

—  Mamibii  63.                            ^^^H 

^H             HauUpra>  36. 

—  Mdiloti  63.  75.  101.              ^^^1 

^H             HnutUilg  295. 

—  Meotliae  piperitae  420.          ^^^^| 

—  MUleToIii  68.  79.  352.            ^^H 

^H             HaKeline  173 

^B             //fj»ra,  f>rrf.  «.  25.  330. 

-  Nasturtü  350.                         ^^H 

^H            //ramsche  Salbe  68.  111.  807.  385. 

-  PoljrealAe  76.                       ^^^H 

^H             Hechiogen  337. 

—  Pom  356.                              ^^^H 

^^1             Hedeoma  putcgioides  497. 

—  Pulegü  497.                           ^^^H 

^H             Hofe  132. 

-  Itatae  63.                                ^^H 

^m               Utffter  463.  4r..j. 

-  Sorpjlli  63.  78.                      ^^H 

-  Spitantbii  63.  79.  819.          ^^H 

^H              Heftpflaster,  äOssiges  94. 

^^H             —  geiitricbeiies  ßö. 

—  Tanaceti  414.                          ^^^^| 

^^1             —  in  Stangeo  66. 

—  ThTmi  63.  78.                         ^^^1 

^H             Heidekraut  169. 

Urticae  74.                                 ^^^^| 

^H             Heidelbeere  113.  169.172.212.373.418. 

—  Veronicae  433-                        ^^^H 

^H             UeidelbeerblUtter  515. 

Herb«tseitloH  248.                       ^^^H 

^H             ÜeiätHhain  10. 

Heringe  357.  887.  408.  ^^H 
Herkuleibad  240.                       ^^H 

^^1             Httlgymoastik  18. 

^H            HeUMrum  182  430. 

Hrrodüvs  10.                                 ^^^H 

^H            JTWMsefa«  Pillen  403. 

tlerpin  482.                                      ^^^H 

^H             Heiuluftb&der  298. 

Berreria  SasupanUa  841.           ^^^H 

^^M             Helenii  ndix  siehe  Rhixoma  EntUae. 

Herzextrakl  61.                          ^^^H 

^^M            HelianÜius  annuiu  140. 

Herxmiitel  265.                            ^^^H 

^H             —  tuberosDs  143- 

Hen,  Qberlebendet  267.             ^^^H 

^^M             Hdiehrydatn  arenarium  292- 

Hespendtn  144.  858.                    ^^^| 

^H             -  Stoecbos  292. 

Heurteloup  14-                                 ^^^^H 

^^M             Heliothenpie  10.  16. 

Hevea  branensia  7r>.                    ^^^^| 

^H              Heliotrop  126. 

Bexahydropjrridin  356.  ^^^^| 
Hexamotlo'Ientetramin  289-  477.  ^^^| 

^^M             Heliotropin  126. 

^H             Helleboreln  273. 

Hexylamiu  140.                                      ^H 

^H             Hellebonu  riridia  273. 

ih.ff<Uter  451.                                ^^^H 

^^M             HelmintliocfaortoD  62.  4U. 

Hidrotika  293.                             ^^^H 

^^H                Itrimoft,  TO'i  424. 

Bildebmnäi  508.                           ^^H 

^^1              UemidcuDUfi  indlctu  241. 

Himbeeren  64.  299.  408.             ^^^H 

^^1             Remiiiellulose  144. 

—  nordische  299.                   ^^^^^1 

^H               Uendtrstn  517. 

Himbeerftther  196.                 ^^^^H 

^H             Henna  115. 

Himbearainip  113.                      ^^^^^| 

^^1               Heppinf^r  Brunnen  3.59. 

BinuDelntein  155.                        ^^^^| 

^H               Uerba  Abgintbü  63.  79.  352. 

Hippokrates  6.  16.  SI.  222.         ^^H 

^^H             —  Aconiü  5@. 

ffippokratiktr  U.  23.  91.  189.  217.  ^H 

^H             —  Adonidis  278. 

Hippunftore  46.                                  ^H 

^^M              —  Apocjni  274. 

Hippursaurea  Katrium  Wi^.                ^H 

^H             —  Cannabis  indica«  58.  6S.  74.  465. 

HimatibRtant  484.                         ^^^H 

^H            —  Capsellae  505. 

Hir»obbmntt-  488.                        ^^^H 

Namen-  und  Sftchr^üUr                                      555            ^^| 

Uinchborn  103.  104.  137. 

UunaUig  63.                                                          ^H 

Hitvchschwamm  488. 

Bammor  135.                                                              ^^| 

BincbUlfr  107. 
BiracbtrOffel  488. 

Bomoraltb'.'orie  31.                                                    ^^H 

Hamulus  Lapulas  74.  352.  489.                           ^^| 

HineOl  S36. 

Handekot  50.                                                         ^^| 

HirUntawbelkraui  505. 

llundhawftm  Mebl  138.                                         ^H 

HirudiueV  92. 

Hundinfftott  485<                                                     ^^H 

Hirudo  14. 

HanyadiJanos  398-                                               ^^H 

—  meciipinalia  92. 

Hutemamt,  Tit.  489.                                               ^^M 

—  officioBlitt  92- 

Haatenseltobeo  66.                                                ^^H 

HiBtoEyme  218- 

RuUen,  Olr.  r.  243.                                                    ^^1 

Rochmoor  SIB. 

Hydmrffynim  69.  236.  ^^1 
—  ainidato-bicbloratum  69.  237.                         ^^| 

llodenextmkt  (iL  187. 

HodenlSsnng  4K2. 

—  benxoicum  240.  510.                                        ^^| 

Hfillcni)t«in  l&i^.  170.  S42.  510.  519. 

-  bichloratum    5ej.    155.   200.  237.  289.               ^H 

HfillensteinBalbe  520. 

—  —  rIb  DeuDäxiena  205.  512.  ÖI9.                   ^^| 

HOllensteiDstift  153.  335. 

—   —  corrosivnm  200.                                           ^^H 

Uoffmann,  Frhdr.  25.  461. 

—  bjjodatum  58.  237.  242.                                  ^H 

liofffnannaahvT  LubeDsbalism  S8.  124 

-  chlorutum  239.  210.  236.  291.                        ^H 

Ho^maH  nichcs  Elixir  858. 

—  —  laevi^tum  58.                                                ^^^| 

/foJTmannstropfcD  281. 
Holunderboeren  W. 

—  —  priiecipitatuui  525.                                     ^^H 

—  —  VRpore  puratum  58.  240.  526.                   ^^H 

—  cum  Creta  2SÜ.                                          ^^^H 

HolunderWiiten  63.  S97. 

HoluHtJerliUiteniiiee  2Ö9. 

—  L-yaniLtum  53-                                                ^^^^^| 

Holuiidemiark  370. 

—  deuuratum  236-                                         ^^^^H 

—  ffwUcum  239.                                            ^^^^1 

—  jodatum  Bavam  58.  236.                            ^^^^H 

Holiuidermus  388. 

Holuoderrinde  292.  870. 

Holzaachc  177. 

—  -Satium  h/pOHulfuroKum  239.                    ^^^^^H 

HoUgeüt  215. 

—  -Kalium  Bub^ulforosum  237.                     ^^^^^| 

Holsgamiui  144. 
HoUbohle  92.  116. 

—  iiitrioum  oxydulatom  236.                              ^^H 

—  oktnicum  oxydnlon]  237.  238.                          ^^H 

Hokteer  334.  830. 

—  o^^datum  m.  237.                                           ^^1 

Hotztbee  GR.  238.  241.  29t.  299. 

—  —  alaninatiini  SS9.                                             ^^^| 

Holzwolle  91. 

»avnrn  5B.  69.  237.  239.                            ^H 

HoUvrollwattfl  91. 

formamidatam  23!j.                                    ^^H 

HoUzuckor  144. 

gljcocholatam  239.                                  ^^| 

HomatropinuDi  hydrobromatum  58.  h21. 

->  —  luvigatom  58.                                        ^^H 

Homburg  43t>. 

rubrum  69.  237.                                  ^^^^1 

ifomrrM'iecbes  BlutprUpttrat  264. 

—  —  via  hiimida  paratum  58.  237.            ^^^^^| 

Homochelidomn  472. 

—  ozjdulaluiu  oif^um  236.                         ^^^^^| 

Homöopathie  16. 

—  xalicvUcum  hQ.  205.  237.  240.                          ^H 

Homokreosol  215. 

~  sozojodoticum  239.                                           ^^| 

Bomosalicylidcbloroform  450. 

~  Hulfuralain  237.                                                ^^| 

HoniÄ  67.  103.  117.  142.  887.  388.  397. 

rubrum  237.  240-                                           ^H 

-    tannicam  239.                                                  ^^H 

Honightrgtr,  Joh.  3i.  18. 

—  —  oxydulatum  236.                                      ^^^^H 

Honigkucben  387. 

—  tbymolo-aceticom  237.  340.                      ^^^^H 

Hopfen  352.  4«9. 

—                                                                      ^^^^^1 

Hopfenbittergftnrfl  352. 

llydragoga  .174.                                                  ^^^^H 

lioplengljrkosid  352. 

Hydra^in  504.                                                    ^^^^H 

Hopfenharze  352. 

Hydrafltinin  271.  504.                                        ^^^H 

Hopfenöl  3-52. 

Hydra^is  canadeusis  74.  271.  504.                ^^^^H 

Hordeum  divticbuni  72. 

HydrorhiDon  4ti.  74.  205.  212.  514.  515.       ^^^H 

—  liejiaaticlium  132. 

Hjrdroirenlum  puroxydtitum  116.  178.207.  ^^^| 
Hydro  fctu  140.                                                    ^^^H 

—  perlatum  143   434. 

—  Ttügare  72.  132. 

Hydrotherapie  12.  429.  475.                         ^^^H 

Zforstocbes  ÄuKenmuter  523. 

Hydroxylamis  M^.                                        ^^^^| 

HonuubstaDz  ir2. 

Hymenoptera  107.                                          ^^^^H 

HOboereicr  13tf.  61. 

UyocholBnure  140                                              ^^^^^| 

HöbniTfleisch  180- 

Hyoscin                                                                ^^^^H 

HülBforrücbte  386. 

HyoBcinum  hydrobromatum  58.                    ^^^^^H 

Hurppe,  Ferd.  32. 

—    hydrobromicum  58.                                     ^^^^^| 

Huftlavd  255.  482. 

HyOBcyamiii  421.  441.  527.                           ^^^H 

/fu/«Ianifcch<?r  Thee  291. 

Hyoscyamus  niger  78-  441-                         ^^^^^H 

^^^^^55^^^^^^^^^^^«™^^^ 

Sachregtitar.                            ^^^B 

1 

KaJciDinpenla.tulIi<l  329. 

Kalmunneker  414- 

^H 

Kalcitinuatz<>,  JAsliche  247. 

Kalomel  239.  210.  «36.  240.  »1. 

EiS^J 

Kaiciam,  sAures  schwer^'iiiftoreH  337. 

896.  402.  4><4.  509. 

^^1 

KaJciumtbioaulfat  339. 

—  all  Stopfmittel  417.  419. 

^^^1 

K&lmlaun  Itjl.  171. 

Kamala  62.  76.  412.  413.              M 

^^H 

KiJi  causlicum  1.52.  5U9. 

Kumaliti  418.                                    M 

^^H 

—  —  fusuin  154. 

KamiUe  63.  101.  481.             ^H 

^^H 

io  bttcilli»  154. 

KamiUcnOl  119.                          ^H 

^^H 

—  —  siccum  154. 

Kamilleatbee  841- 

^^^1 

KalilauK«  314.  818. 

Kampeobeohola  114.  173.  418* 

^^1 

KaUmapeter  287.  1-55,  217. 

Kampfer  281.  45.  67.  89,  l.%5.  aO»* 

^H 

K&lüalze  als  TempcraDziea  275. 

268.   271.  300.    319.  323.  32S- 

M^l 

K             Kalüeife  200. 

417.  419.                                   m 

^^^1 

^H               —  dM  OUvenOli  U9. 

—  als  Wunuroitlel  410-                ■ 

^^H 

^^H               —  goreinigt«  1^6. 

Eamprerarten  65. 

—  ab  Uautreiimittel  315. 

^^^1 

^^H               —  Dogemnigtä  Kß. 

^^1 

^^M               K&liura  uceticnm  lolatam  2^. 

—  bei  LuDfitenkrankheit  430. 

^^M 

^^B               —  bicarbonicum  param  435. 

Kampfer! inimeot«  334.  68. 

^^M 

^^H              —  bichromicum  5S.  240. 

KamprerlteoQK  69. 

^^M 

^H               —  bjtartaricum  217.  395. 

Kampferöl  68.  124. 

^^M 

^^B               —  bromatum  5ti.  477. 

KampfenAuro  304.  51S.  520. 

^^^ 

^^H              —  eaatbiiridmicuin  2&2. 

Kampferaalbe  530. 

^^M 

^H              —  carbonicuu  67.  506.  514. 

Eampfervpiritu«  68.  317.  431. 

^^^1 

^^H               —  —  cniduni  314. 

KampferweJD  317.                             ■ 

^^^1 

^^H              —  chloratum  55. 

Kaneel.  echter  364.                      ■ 

^^H 

^H              -  cbloricum  207.  208.  235.  344. 

KaanablDOn  465.                           fl 

^^H 

^^H             Kaliumcblorid  55- 

Kanoabiodon  48&.                         H 

^^H 

^^H             Kalium  cyanatiim  329. 

KaoDenpflanze  132.                     H 

^^H 

^^H               —  dichromiciim  lAö- 

Kanoldt  888.                                 ■ 

^^H 

^^M               —   ferrocyanntURi  179-  240. 

Kant,  Imm.  28.                                V 

^^H 

^^H               —  rtiU»aiirP8  ti7. 

KaDtimride  292.                                M 

^^H 

^^1               KalinmhyJroxyd   l.>4. 

KaotbandiD  65.  292.  317.  488. 

^^^1 

^H               Kalium  jodatum  58.  242.  317.  430.  442. 

KaotharidinaAare  292. 

^^H 

^H                     486.  487.  490.  530. 

KaothtuidiBnnres  Kalium  148.  8I5l 

Bi^^ 

^^H              Kaliumkarbonat  353. 

bei  liDiigenkrajikheit  4<£MX 

^ 

^H              KaIiqi»  rntncom  287.  67.  217.  276. 

KanzIaipulTer  405. 

mB| 

^^H              —  osminiciiiD  153.  482. 

Kaolinum  112. 

^^H 

^H              _  permangamcum  115.   152.    178.  207. 

Kap-Alo^i  400.                                 ^ 

^^H 

^H                   208.  306.  344.  496.  507.  612.  514.  519. 

Kapern  365.                                     fl 

^^^1 

^^H               —  perosDiiconi  482. 

Kaposi  3»I.                                      M 

^^H 

^^H               KaliumqueckEiilb^rhypoBulfit  237. 

Kapotitch^  Salbe  68.  111.  3S6.X 

^^H 

^^H               KaliuinaaUe  als  Antichlorotika  264. 

Kappem  s.  Kapern.                     H 

^^^1 

^^H               KhHoiii  stibio-tartaricuio  58. 

Kapsalcin  357.                              ■ 

^^H 

^^H               —  flulfuralum  pro  balneo  314. 

Kapeicia  357.                                ■ 

^^H 

^^H               —  snlfuricum  240-  392. 

Kapsikol  857.                                ■ 

^^H 

^^H               —  tartaricum  67. 

Kapuzinerkreese  355.                    ■ 

^^H 

^^H             boraxatom  288. 

Kanunet  117.                                ■ 

^^^1 

^^M             —  telluricum  304. 

Karbamin^ure  460.                      1 

^^H 

^^H              Kalk  als  .^ntirachitilcum  251. 

Karbalfflycfirin  196. 

^^^1 

^^H               Kalkeisensirup  'J62. 

Karbolqueckinlhwpllut«r  880. 

Jü 

^^M             Kalk,  KcbcuoDtcr  154. 

^H              —  kohleiuaunn-  92.  99.  236.  319.  344. 

KarbolriLura    161.   200.    204.    909. 

fllC^V 

405.  430.  496.  507.  51B. 

^] 

^M                  420. 

Karbolwaner  200.  302.                 ^ 

^^H 

^H              Kalkmilch  156. 

Karbolwatte  90.                             ■ 

^^H 

^^1               Kalk,  phoaphorsAurer  105. 

Kardamom  421. 

^^H 

^^B              Kalkpulver  156. 

Kardamomen  354.  898. 

^^H 

^H              K  alkaal  ca  300. 

EaxdamomenOI  68.                  ^^^m 

^^^1 

^^H              KaDciala,  laares,  der  Arabinsäure  105. 

Kardinali&ft«  81.                     ^H 

^^H 

^H             KalkwwMr  165.  171.  252,  335.  485. 

Kardiotonika  255.                   ^^* 

^^H 

^H             Kaimas  62.  316.  852.  414.  421. 

—  al»  Diuretika  286. 

^^H 

^H              Kalmusfil  Slti. 

ifflif/Zsche  Kur  522. 

^^H 

^H             KalmuffplAtschen  352. 

Kariol  291. 

^^ 

^H             Kalmowchnapa  352.  421. 

Kat-i  dtr  GrOMM  50.  497. 

^^H            KalmuMpiritw  816. 

KarUhnd  247.  S(.S.  318.  SM.  4SI. 

1 

B^^^^ 

fl 

^                                         Namen-  und  Sachregister. 

SS^^^^H 

Karlsbader  BrausepuWer  S94. 
—  Kur  67.  246.  487-  52a 

Keratophutika  331. 

^M 

Kerbel  489. 

^^^^^1 

—  Qoellsalz.  natürliche«  394. 

Kermee  114. 

^^^^^1 

—  ^al7.,  küoitlicbe«  66.  üti.  394.  521. 

Kemieebeere  292. 

^^^^^1 

Karmetitergeiit  6H.  124. 

KernieBbeerenirirap  112. 

^^H 

Kanuin  113.  116.  135.  136. 

Kermeucbildlaus  114. 

^^H 

Karminaliva  390. 

Kerzendfich  140. 

^^H 

KamaubawachB  62. 

Katooe  120. 

^^^^H 

Karoiferrin  260.  264. 

KianraiB  115. 

^^^^^M 

Karthamin  IIX 

Kieielgahr  92.  95. 

^^^^^M 

Kartoffel  143.  28^4.  386. 

Kieeelnadelo  99.  818. 

^^^^H 

Kartoffelbrei  101. 

KieseUand  99. 

^^H 

KnrtoffelptlanEe  481. 

Kie84?lsaures  Aluminium  100. 

^^1 

KartotTelsaga  U;^ 

Kindermcbl  Aar  AuglD-SvisaCompagnie              ^^| 

KartofTelwprosBen  141. 

142. 

^^H 

KartofTelalärke  104.  U3. 

—  von  Kuftckt  142. 

^^H 

Kartoffel  zuck  er   117. 

Kinderpulver  66.  399. 

^^H 

Karvol  390.  498. 

—  .Vwrfrtiches  184. 

^^H 

Ka«eTn  133. 

Kineeiotherapie  18. 

^^^^^M 

—  -Kalciuiu   133. 

Kino  62.  7S.   172.  178. 

^^^^^H 

Ka«eYnbalk  252. 

KinogcrbBaure  173. 

^^^^H 

—  -Natrium  183. 

Kirchberg  43.^. 

^^^1 

Kaselnpr&parate  489. 
—  -Silber  133, 

Kireher,  Arth.  17.  21. 

^^1 

Kirschlorbeer  63. 

^^H 

Kaskarillin  173.  353- 

Kirsch  lorbeerwasser  442. 

^^^ 

KaAkaritlrinde  63.  172.  353. 

Kirscbsinip  112. 

^^1 

KaBsave  142. 

Kirschwaater  442. 

^^^^H 

Kaauvflbrot  143. 

KiDlowodsk  359. 

^^^^^M 

XasnenblQten  3U. 

Kiuingen  312.  .393.  431.  436. 

^^^^^M 

KapsicnmQB  3ÖB.  897. 

Kitaaato  182. 

^^^^^M 

Kaft,  A.  461. 

Klatschmohnsirup  112. 

^^^^H 

Kastanie,  echte  143.  522. 

Kleber  138. 

^^^^^^1 

Kaatoream  4S8. 

Kleberhrot  188. 

^^H 

Katalepsie  ti<. 

Kleimcht!»  Uittel   181. 

^^1 

KutapfaoriBcbe  Methode  .15. 

Kleie  92.  307. 

^^H 

Kalaplasma  86-  100. 

KleicnabkoohuQg  519. 

^^^^^^ 

Kata«tatiBche  Behandlungsmethode  16. 

Kleienbrot  99.   144.  245.  252. 

^^^^^M 

Katechin  173- 

KleienumschlSge  101. 

^^^^^M 

Katechu  62.  172.  418.  437. 

Kleinaaien  105.   107. 

^^^^^M 

Katechugerbsäure  tM.  173- 

Kleister  95. 

^^^^H 

Katechatinktur  S43. 

Klimatotberapie  11.  16. 

^^^^^1 

Katgut  96.  196. 
Katbartika  374. 

KlSsse,  TbUnngcr  139. 
—  Toigttändiiche  189. 

^^^^^H 

^^^^^1 

Kalhartin  396. 

Klysmata  37. 

^^^^H 

KathartinHfture  396. 

Kmipp.  SebaM.  12.  370. 

^^H 

Kanmittel  36. 

Knoblauch  129.  315.  356.  408.  414.  415.        __^^ 

Kaustiku  14B. 
Kautacliuk  »2.  93.  111. 

KnoblaucbOl  120. 

^^^^H 

Knoblauchsaft  356. 

^^^^H 

KauUchukbeutel  98. 

Knoblau  cbnirup  856. 

^^^^1 

Kaut«chukbiod6n  03. 

Knoblauchzehen  856. 

^^1 

Kauttofaukdrains  93. 

KnocIu-nleiTu  104. 

^^H 

Kautschuk  Ungar  93. 

Knochenmark   187.  252.  204. 

^^H 

Kautscbukpflaster  98. 

Knochenmark  ex  trakt  61. 

^^^^^^ 

KantsdiukBtrQmpfe  SB. 

Knoir^hentiiittH  249. 

^^^^^M 

Kariar  138.  4»^^. 

Knorpeltang  62. 
Kobult  80. 

^^^^^H 

Kawaharze.  Kawakawa  325- 

^^^^^1 

Kefyr  287.  .386. 

Kobra  490. 

^^^^^1 

Krrilmann  469.  500.  523. 

Kocher  452. 

^^^^^H 

KfJhr  502. 

Kochsalz  67.  287.  360.  483.  506. 

^^^1 

Kemmtriehtt  Kxtrakt  136. 

—  aln  Abfllhrmittel  387. 

^^^^^1 

—  Pepton  136. 

—  —  Sti>machikum  357. 

^^^^^1 

Kemni4>m  3.37. 

Wurmmittel  40«.  415. 

^^H 

Keratinum  depuratum  112. 

Kochsalztransluition  270. 

^^^^H 

—  pepiino  parstum  112, 

Socbsahw&Mer.  neutrale  4S6. 
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.-.  .'.-ÄMhefl  Mittel  181. 
Cjiicin  246.  4-22.  440.  471.  4^5. 
:i  'ilnuchea  Wasser  124. 
'.Jniizskerze  104. 
'.Jnijrasaibe  ^8. 
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■.  :den  ;>13.  436. 
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..-niMi  .jr  ^».  169. 
..  iis.t-r-  .-7.  _113.  314.  3*23.  393.  452. 
"ifnrmiim"'  372. 
'-MTi-ni''^Trnr  358. 
..  !;?.i«i-    -.üaiien  393.  434. 

i«^u-»ia     !>4. 
^.cUeuuiri'   ÄritJi  251. 
.  .ii5rt^-    "iwiwäawr  :J8ti. 
..  .i..i.<B»*.r>iotl'  ',2*.'. 
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Kai 
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KolophoQiainMifc  111 

KüIoquiDtbai  40^.  ^ 

Kolumbiu  fiS.  S-x'- 

Kommisabrot  144. 
I   Komorouiitatk  4&?. 
I   KoropreBsen  9rX 
j  Koncbioliö  98. 
I   KonduraDgin  S51- 
'    KoüdurungOpräpArU^  $T:: 

KondaranjgyriDde  6S-  ■£-'! 

■  Konglutinbrot  la^. 
Koniin  65.  476. 
KonBerren  70.  Sri- 
Konten  tivrerbäDd^  »*■? 
KoDvallatniinn  2Tä 
KoDTokuhn  402- 
KoDTolvulinolsture  4C'"2. 
Kon^okntiDsäure  41*2. 
Konzession  51. 

Kopai^balaam  62. 212. :?.-;  4-'>.  "I-V  Mn. 
520. 

Kopal  62. 

Kopfsalat  24.5.  Sv.". 

Kopfwas&er  36. 

Korallen  61.  96.  114. 

Koriamyrtin  271.  2*1.  4'>3 

Koriander  64.  .3f*l.  397. 

Koria,nderöl  68. 

Koriandrol  391. 

Korb  14.5. 

Komesin  530. 
:    Komutin  271.  4-'?9.  5«».  öt>2    .V2I. 

—  bei  Lunjcenblatungen  431. 

KornwTinn  1B9. 

KorHwamigerbsäure  174. 

Koronilliii  274. 

Korrigenzien  112. 

KoracH'H,  0.   11. 

Korsikanisches  Wurmmoos  414 

Kosin  412. 

Kosmetika  :^2. 

Kosmetische  Mitt-?!  112- 

KoBuiolin?]  HO. 

Kosotoxin  412. 

Kossei  1*4. 

Kosso  412. 

Kotamin  472.  504. 

Kotarten  24. 

KotoVn  419. 

Krähenaugen  64.  2S0. 

Kränchen  3t>0. 

Kruipefin  466. 

Krauterbücher  24. 

Kräuterkuren  389. 
:    Kräutersäfle  70- 

■  KtÜutet^ucker  141. 
;    Krafft-Kbing  4ÖS. 

I   KranbouilloD  135. 

Kmftschokolacie  141. 

Ki&ftsu^peomelii  142. 

Kramerm  (riandni  7-'i.  172. 
:   Kranzbeert  21'2 

Kninzbwrensaft  112.  373. 
I    Krapp\nir7.el  113. 
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ende  Mittel  98. 

Kuhmilch  133.  ISO. 

eminze  03- 

Kuhnt  12. 

emiozQl  384.  385. 

Ktumtrin  126. 

io  1»5.  13ti.  mO. 

KummerfeMechea  WaachwaMOr  388. 

inin  136. 

Kumulative  Wirkuug  35. 

Augen  U8. 

Kunstbutler   189.  140. 

oclialen  145. 

Kupfer  20.  168.  205.  216.  33a  514. 

»leitie  lt@. 

K\ipf**ralaun  514. 

le  Ö8.  Uti.  177.  252. 

Kiipferimial itain  93.  205.  209. 

in  200.  204.  507.  519. 

Kuiiferchlorid  200.  206, 

Ol  215. 

Kiipferhimol  216-  260.  264-  333.  367. 

ot  58.  Ö7.  137.  209.  210. 

215.  326. 

Kiipferoxyd  99.  408. 

'3.  41-5. 

—  echwefalsaurcs  s.  Kupferritriol. 

s  Stomachikuiik  357. 

Kupfer,  pbyllocyanineanreB  114. 

lotat  8.  CreoBotura  c&rbonicuBi  431. 

Kupfervitriol  115.  155. 170.  206.  366.  367. 

lotpillen  64>. 

Kurare  484. 

l  200.  202.  304.  209.  384. 

378.412. 

KurarL'^fruppe  476. 

10.  496.  507.  510.  514.  51S 

.  524. 

KurLirewirkatig  474- 

ilfithenchwereliäore  201. 

Kurariu  26S.  476.  485. 

Ualol  210.  326.  2:fl. 

A'i'/Y/iwsclies  Bruatpulver  391.  405.                                1 

lUeifenlOsunff  200. 

—  Pulver  6i5.  211.  431. 

IWfwser  200. 

Kurkuma  62.  114.  116.  355. 

hrisniut  211.  419. 

Kusagras  121. 

entulat  350. 

Kluismaul  505- 

k  SS7. 

KussQ  68.  412. 

ibraoiieD  3M. 

Kossoöl  412. 

üdprnbeereD  tU.  399. 

Kw.^  102.  129.  245.  2.37.  386.  489.  513. 

Edorabeen-usirup  112. 

tkmut  498. 

macii  312  435. 

L. 

tnaclier  MutierhuigetiMUe 

812. 

LaaiM  19. 

/,  jP.  500.  508. 

Labferment  132. 

odtte  122. 

LahiatJts  78.  172. 

»dilkot  24. 

Lacca  in  baculiß  114. 

iori  .^59. 

—  —  ramuliR  94. 

enquelltf  359. 

tabuliii  94. 

eawicke  273. 

—  muaci  8.  iDUsicft  62.  72.  US. 

»beeren  172. 

Luc  cQndeüsatuiu  134. 

ntenUünduag  189. 

—  ebutjrataia  ISS. 

*nQ\  14.  62.  318.  404. 

—  Sulfuris  336. 

gazc  96. 

—  vaccinum  133. 

en  54. 

Lavkdye  114. 

'tmbrrgache»  PuWor  437. 

Lackuioid  113. 

togameo  72. 

Lackiiiu«  118. 

«llose  116. 

Lackmusflechti  62. 

ben  515.  51Ö.  64.  212. 

I^ckechildlaus  114. 

ebMsig  806.  Hb. 

l.actophi'netidin  228. 

eiiBchell«  52. 

Lactophenin  233.  228.  478. 

,enflenf  3W. 

Lactucarium  -(72.  58.  79. 

Ichen,  Streu küffelülien  141 

Lactuca  virosa  79.  93.  472. 

(□de  Mittel  100- 

Lactupikriu  350. 

ulbe  68. 

Lactylpheiietidin  233. 

nlben  100.  HO.  326.  829. 

335. 

Lärche  316. 

w  187. 

Larchenschwamm  62.  304.  401. 

vschea  Pepton  136. 

LärcheutvipcDtia  316. 

mel  64.  3!)0. 

Lluaeeitsig  329. 

nelgeut  884.  390. 

Lüosekömer  328. 

DoelOl  390. 

LatuMamen  64.  324.  328- 

melKucker  390. 

L&vDliiuaure  233. 

ner,  O.  500.  523. 

Lftvulwe  117. 

ji  245. 

Lugerpflanzen  72. 

idcerae  408. 

Lukriz  434.  62.  117. 

iBkea-nSl  385. 

Laktopbeain  a.  Lactophenin. 

mtler  106. 

Lanibcrtsiiu^söl  140. 
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^^B           LMainam  Cloiutoni  97.  103. 

Lecloaft  13ti.  314-                         ^^^| 

^^H           —  hyperboi-ea  97. 
^^H            Laininariaqupllatifte  97. 

Ledenacker  434.  141.                    ^^^H 

Ledumkampfor  328.                        ^^^^B 

^^H            Latninarin  ^7. 

Ledum  laUfolium  488.                   ^^^H 

^^H           LamioarsADre  97. 

Lednin  palaitre  169.  438.  4^.            ^M 

^^M           Lana  asbestica  91. 

Legaminoaae  75.  106.  172.                  ^H 

^^H          ^  Ltgni  deparata  91. 

Legaminoae  142.  138.  ^| 
Lehm  100.                                        ^_^H 

^^H          *—  —  ^osqrpiata  91. 

^^m           —  Pioi  BilveBtris  317. 

Leim  95.  102.  104.  136.                 ^^^B 

^H           —  T^phae  91. 

—  aU  Abmbnnittel  387.                 IHH 

^^H           —  vitiea  91. 

Ii«imeebende  Uewtba  der  Tiera  lO^^^^ 
I^eimueisterrerbaDd  9.'i. 

^^H            Lamderer  88- 

^^H           Laodolfi»  florida  78. 

Leini[)a«ie  103. 

^H            —  neudelotii  78. 

Leinkachen  101. 

^H             —  Kirkii  78. 

Uinäl  69.  105.   106.   171.  335.  XXH.      ^J 

^^M            L&ndskroaer  Brannen  359. 

LeinBletDolnoD  420.                                ^H 

^H             Lang,  E.  509.  610. 

Leinaamen  64.  104.  490.                        ^B 

^^1            LangenbrückeD  337. 

Leinsamenbrei  101.                                 ^H 

^H            Lanichol  110. 

Uinsamenthee  343.  513.  619.               ^B 

^H             Lasolimtintu  S6.  107.  110. 

Ldsiikow  610.                                            ^H 

^H             LaDolin  68.  69.  107.  110.  517. 

Lenitiva  374.                                               ^H 

^^B            LanoHniRall  86. 

Leontodon  Taraxacfim  79.  360.            ^H 

^^H            Laobmu  481- 

Lepidiimi  sativnm   ISO.                            ^H 

^^1             Lantanin  -181. 

Leube- ItoienlhaUche  SolOtion    136.          ^H 

^^1           Lapageria  rosea  241. 

Leacbtachminke  110.                     .^^^H 

^^H            Lapidus  cancrorutu  98. 

Lenk  2£2.  361.                             ^^H 

^^H            Lap»  diviDUB  15ö.  514.  523. 

LeukocytoM  7.                             ^^^^H 

^^H             —  infernnliit  155. 

LeukoDuklein   162.                                    ^^B 

^^H            —  mitigatoit  155.  528. 

Letieo  254.  262.  435.                             ^B 

^^B            —  pamicii  98. 

LeTifliioum  ofßcioale  77.  290-               ^| 

^^1             Lanx  europaea  316. 

LevtUky  SOO.                                    ^^H 

^H            Lassan  Fast«  335.  526. 

Levolochloral  484.                          ^^^^| 

^^1             Laafjadko  522. 

Uwin,  L.  465.                                  ^^^| 

^H             UUcheokieferOl  438. 

^^^^M 

^H              Lattich  350. 

Ubacitu                                      ^^^^^B 

^^H            Latwerge  3d4. 

Licairbodol                               ^^^^^B 

^^H             Landanum  Hquiduoi  422. 

Licbenea                                    ,^^^^^^B 

^^M             Laugenb&dor  834. 

Lichenin  350-                                 ^^^B 

^^H            Laoraceae  74- 

Licbeninbroi  24Ö.                                   ^H 

^H              Laurin   107. 

Liehen  islaitdictis  62-  T2.  10S.-349.      ^M 

^^B             Laariuecnkampfer  28L 

—  ~  ab  amaritie  literalum  350.        ^H 

^^H            Laura«  Cuiuphora  281- 
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^^K            I^vanduta  vfra  78. 
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^^V            IjtrenieDt  purgatif  398. 
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^H              Uvendfi  63.  485. 

Uebn  KindemahniDgAiDittel  ]42.^_^H 

^H             LavendelOl  ti9.  413. 

Li«he9triLnk#  488.                             ^^^M 

^^M            Lavend«lspiritu>  tf8. 

Lubiff.  J.  V.  449.  462.                     ^^^H 

^^H              Lawionia  ioertnu  115. 

Liehig»  Fleisch extrakt  ISO.            ^^^^B 

^^B            —  spinoaa  115. 

H<bigtchQ  Suppe  134.                     ^^^^H 

^^B             Laxantia  374. 

Litbreich,  O.  450.  462.                  ^^^H 

^H             Lebenabaum  156-  497. 

Liebrfieha  Lanolin  HO.                 ^^^^H 

^^B             Lebenserregniigagesetz  18. 

LiebitOck«!  63.  290.                      ^^H 

^m            Leber  526. 

Lignnm  campcchiannm  75.  114.  t78>lt^H 

^H             Leberato«^  400. 

'^B 

^^B            Lebereieea  262. 

—  Femambnd  114.                              ^H 
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—  Guajaci  63.  67.  76.  242.          ^^^M 

^^B             LeberknOdd   144. 
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^^B            Leberpasttitu  144. 

~  Qaaauae  63.  361.                     ^^^M 

^H           LeberatArke  143. 

jamuccitBe  76.                     ^^^^B 

^H             Leberlhrai)  1S9.  21G.  249. 

—  —  sarinamenfle  76*                  ^^^^H 

^H             Lcberwunt  187.  144. 

—  Saiidali  242.                             ^^^H 

^^B             LecaaioiQ  liicii  114. 

album  68.  74.                       ^^^H 

^H             Lecithin  107. 

riibram  63.  76.  114.          ^^^^| 
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üAcfaresiste'' 
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Idgnuin  Saotali  nebe  Sandali. 

Liquor  Kalü  causitci  314. 

H 

—  SasB^ras  67.  74.  242. 

—  —  bvpochlorosi  206. 

—  Natm  aeüiylici  156. 

^^1 

—  Taioelo  77.  97. 

^^H 

Liffalinorae  79 

caastici  314. 

^^H 

Lilmoeae  73. 

BÜicici  Q.'i. 

^^H 

limanenlAder  101. 

-  Plombi  subacetid  168.  170.  326 

^^H 

Limatnra  Ferri  '2&8-  409. 

—  Sübii  chlorati  155. 

^^H 

—  Stanni  409. 

UHer  204. 

^^^^H 

Limonade  223.  387.  513. 

Ligtera  Kat^b  97. 

^^^^H 

Umonea  120.  123.  319. 

—  Pockenpa«te  335. 

^^^^H 

LtnAoea«  7S-  105.  107. 

—  Proteküv  96. 

^^^^H 

UnuBarin  404. 

Lithargyram  509. 

^^H 

Usobis  36.  841. 

Litbiondiuretin  290. 

^^H 

Li&denblUton  63. 

LithioD,  doppelt  kohtansaarei  434. 

^^1 

idodenblOtCDlbee  299. 

—  kolilcB»aares  247. 

^^^^^H 

Liadenkoble  99.  118. 

Lithium  486. 

^^^^^1 

LindensameDOl  140. 

—  beozoTcum  288.  290. 

^^^^^1 

I.inimeiita  :i6.  69.  107.  108-  315. 

—  broraatutn  477. 

^^H 

LioimenUiin  amniODiBto>campboratnm  68. 

—  cerbonicum  177. 

^^1 

817. 

—  eitriciinj  288. 

^^H 

—  Ammoniatuiu  68.  329. 

—  sulfocoffeYnicum  290> 

^^^^H 

—  Cali-ariae  68.  171.  »85, 

UthoRt)-liden  101. 

^^^^H 

—  CAlcarinum  68. 

Litiis  oris  3<>.  341. 

^^^^^H 

—  BMiccan«  95.   10.1. 

LabelUceae  79. 

^^^^^1 

—  saponato-camphoratam  €8.  317. 

Lobelia  inflata  79.  63. 

^^^^M 

—  Stokesii  431. 

Lobelin  369.  440.  441. 

^^^^^^M 

—  Tolatile  329. 

Ijobelinuin  liydroclilorioom  442. 

^^^^^M 

Linsen  138-  252. 

LoMixu,  itatUt.  34. 

^^^^^M 

Linaenmehl  143. 

LBffBikraut  63.  315.  344. 

^^^^H 

Ltnt  91. 

LeffelkraatepiritUB  68.  316.  .119. 

^^^^H 

Lintenm  caxptom  91. 

LöflundB  Kindernabrung  142. 

^^^^H 

Linnm  catharticum  404. 

Löschpapier  02. 

^^^^^1 

—  unt&tiaaimuD)  7-5.   104.  106. 

LSctmgen  70.  154. 

^^1 

Lipania  141- 

LOwensahn  63.  350.  369. 

^^1 

Lipik,  Bad  242. 

LOwenxabnsalat  850. 

^^H 

Uppenpomado  107.  1«)9.  341.  342. 

Logauiacea«  78. 

^^H 

Lippensalbe  342. 

Lokock  477. 

^^H 

LippBDringe  252    3QI.  486. 
Uqaiaambar  orienUlis  74.  330. 

Lonirer,  Adam  24- 

^^^^H 

LDphophenin  465. 

^^^^H 

Liqoor  70. 

Loroatfaui«  europaeus  108< 

^^^^H 

—  Aluminü  acetici   171.  208.  885.  343. 

Lorbeer  64.  355 

^^^^H 

419.  514. 

Lorbeerbaum  355. 

^^^^H 

—  —  aeetico-tartarici  171.  419. 

LorbeerblEtter  355. 

^^H 

^  —  tartarico-acetici  171.  419. 

LorbeerblKtterSl  413. 

^^^^H 

—  Ammanii  acetici  282.  300. 

/.oTfnfach«  Choterntropfen  432. 

^^^^^1 

anisatas  4.S7. 

Loretin  202. 

^^^^H 

caoBtid  177.  282.  329. 

Loaophan  207. 

^^^^H 

—  antihidrorrboVcoB  HQS. 

Lobien  3;{7. 

^^H 

—  Bethflii  155. 

LucioBqTielle  894. 

^^^^H 

—  Burotcii  168.  419. 

L^idtcig.  Karl  26. 

^^^^H 

—  Calcariae  lulfunitae  329. 

Lu^ache  Solution  242.  317. 

^^^^H 

—  Creaoli  sa()oiiatus  200.  507. 

Lobatvchowitach  360, 

^^^^^1 

—  Fern  acetici  258. 

Lupinenkameo  143. 

^^^^^1 

albnminati  267.  268. 

Lupolin  62.  852. 

^^^^^M 

—  —  oxychlotatt  258. 

Liipnlit  352. 

^^^^^M 

ox^dati  diaijsftti  258. 

Liutfpu  448.  506. 

^^^^^M 

Mfliüijichlorati  161.  2ÜI.  843. 

—   —  Bulfurici  oxydati   179. 

Lutaufi  520. 

^^^^^1 

Luther,  Mart.  28, 

^^H 

^  Ferro-llaiigani  peptouatue  2t»2. 

—  —  -Manj^ni   saec  laratui  262. 

Lutidiii  49. 

^^M 

Lux  19. 

^^1 

—  Hjrdrargyri  nitrici  oxydülali  155. 

L«y*  10. 

^^^^H 

—  KaJii  acetici  288. 

Lycetol  '.i48.  289. 

^^^^H 

arsenicosi  338.  58.  253.  482. 

Lycoptfrdon  oerTiouni  488. 

^^^^H 

—  —  carbonici  134. 

Lycopodiam  albtim  517.  521. 

J 
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Ml  UT.  138L  ML 

7*  m 
IM. 

10«. 
13». 
10&. 

fit 

—  «Staate  U7.  5U.  Sao. 
|l«a«l«lMr  MT. 

—  alkftlHcte  358.  513.  519^ 

MiolikftSSS. 
Mirbu&l  ie&. 
Miitel  50&. 
Mithridmtuauu  S4. 
Ukaeft^riiA,  C  H.  V-. 
Mütalnlse  a»l. 
lOdon  KfttMdft  7t. 

—  Ctiywfi  51& 

-  diuilnrdin  3Ni 

-  «il«m». 

-  ■■■■IIB    l^tft 

'hiimii  111 
Mi«;. 

KL 


889. 


»«.23a 


40i 


«4. 


350. 


Morphinderivaie  471. 

Morphinam  hydrodüoiutoin  465. 58. 4!l 

—  hydrocbloricuB)  465.  58.  421. 

—  aulfuricam  466.  SS. 
Morphium  466.  129.  «M.  487. 

—  hei  LungeDblutaitgeD  431. 
^  mariaticum  55. 
Morph)  UDwchrfinkchen  54. 
MorrbaiD  140. 
Horrbain  säure  140. 
Morrhiiol  140, 
Uoraellea  141. 
Hontuli  141. 
MurioH,    W.  451. 
MMchas  484. 

Moschosartifte  Wohlgerfiche  122. 
Moflchus  Baur  123. 

—  bei  LuDireiikraDkeii  430- 
Uoicbuijbocli  128. 
UMchuskörner  123. 
Hoachui  UallmanD  123. 

—  EDOvchiferos  122. 
Moaohuspolyi)  123. 
JfoMoha»,  tierischer  282. 

—  tanquincasis  122. 

—  Valentiner  128. 
MottchuawDTzot  123. 
Mostrich  359. 
Motteaköoig  338. 
Moxw  14. 
Uuavinnde  274 
HocilagiDM  64.  70. 
MucilagioosK  als  Kxpektoruixiea 
Miindmittel  -143. 

—  —  Trippermittel  513. 
MucUago  10».  434. 

—  Amyli  10&. 

—  GydoDiae  105. 

—  Gumtai  ar»hici  100.  434. 

—  Salep  105.  434. 

—  Tragocanthac  105.  434. 
Kaciomiltige  Drogen  102. 
Muouoa  orens  99. 
HOokeiutifte  328- 
MQhlbrunDeQ  394. 
UQiuter  am  Stein  312. 
UoU  90.  96. 
Hamie  50. 

Mundi  505. 
Uuridmittfll  840. 
MundrcinieuQ^amiUel  343. 
Mnudflpray  ^. 
Munclwiuser  36. 
ifunk;   U.   15. 
Murexid  113. 
Murei  iußatus  133. 

—  truncului  123. 
Muriaticu»,  -a,  -um  55. 
Mumy,  Joh.   A.  22. 
MuM  paradisiaca  142. 
Mnschelichaira  61. 
Musculin  61, 
Mus  70.  384. 
Muaennarinde  413. 


^^^f                                          Namen-  and 

Sachr^iiter.                                         567             ^H 

Mnsikotherapie  16. 

NatatoTn  400.                                                         ^U 

Huikarin  32.  28R.  2^7.  270.  301.  504. 

Natrium  aceticum  288.                                          ^^M 

Muskatbalwun  124 

NatriumüLhylaL  405.  156.                                         ^H 

Muslutbltlte  64.  124.  »54. 

Ntitrium  biboracicum  202.  482.                            ^^M 

Uaskstbutk-r  69.  124-  S54. 

—  bicorbonicum  67.  177.  246.  358.  394.              ^H 

Hufikatnuss  G4.  67.  124.  3&4.  488. 

435.                                                                   ^H 

Ma^katnmsöl  69. 

—  borsaurei  202.                                                  ^^| 

Muskelextrakt  61. 

—  bromatum  58.  477.                                              ^^H 

Mutterkorn  49B.  62.  271. 

—  bursinicum  505.                                                    ^^H 

Uutterkornextrakte  601. 

—  carbonicum  69.  177.  496.  506.                          ^H 

Mutterkorn  Präparate  bei  Lu&gealilutuii- 

crudum  314.                                               ^^| 

gcn  431. 

—  cetraricum  349.                                         ^^^^H 

Muttfirkummel  3d0. 

—  chloratum  67.  246.  287.  318.                   ^^^H 

Ilutcerlaugenb&dar  312. 

aU  Stcmaobikum  857.                        ^^^^H 

Mydriatika  526. 

—  chloroboroaum  206.                                      ^^^^H 

MydriD  52?!. 

—  dtricum  288.                                                    ^^| 

Mydrol  528. 

cum  ferro  pjTopboflphorico  258-                 ^^| 

Mykose  499. 

—  ohoIeTnicum  358.                                              ^^| 

Jfyfwi'eA/,  Adrian  c.  23. 

—  ditbiosaJtQylicam  226.                                      ^^| 

Myogale  moschata  122. 

—  fettaaurei  67.                                                  ^^| 

—  pyreoaica  122. 

—  fluortttum  250.                                          ^^^^H 

Myosiu  135. 

^  jodutum  58.                                                  ^^^^^H 

Myotikit  528. 

—  jodicum  154.  242.  442.                               ^^^H 

Myrica  cerifera  109. 

Natnuiukarbouallöfluiiff  196.                         ^^^^^| 

Myricin  109. 

Natrium  nitricum  287.  276.                          ^^^^| 

Myriaticaceae  74. 

—  Ditroium  276.                                               ^^^^^| 

Myristjcii  fragranii  74.  354. 

—  peroxydatiim  179-                                        ^^^^^H 

MyrUÜcol  124. 

—  pboaphorit:um  395.  482-                                     ^^| 

MyrisUn  107. 

—  ealicyliuum   226.  281.  289.  300.  430.             ^H 

MynnQCopbaga  122. 

479.  530.                                                           ^H 

Myrobalanoti  169.  418. 

—  saotonicum  &8.  414.                                            ^^| 

Myronin  109. 

Natriuiusesquikarbooat  178.                                  ^^| 

MyronRnoree  Kaliutn  6o.  815. 

Natrium    subsuiruroaum    42.     115.    207.              ^^H 

Mvro*in  ,^15. 

208.  334.  337.  391.  398.                          ^^^1 

Myroxylon  Tolnifera  438. 

Katriumsulfantiraoniat  432.                             ^^^^^| 

Myrrha  62.  76.  319.  401.  439. 

Katriamsulfnt.  niehe  Natrium  sulfiiricum.       ^^^^H 

Mvrrht^nbarz  498. 

KatriomHainiyi.lrut  :t9I.                                            ^^| 

Myrrholin  439. 

Natrium  HulfucoffL'VDicum  290.                      ^^^^H 

Myr^ioQ  africana  418. 

—  üulfoi'cbthyolicum  338.                                ^^^^^| 

Myrtaceae  77. 

—  Bulfotbiopbt-nicum  338.                               ^^^^H 

Mvrtenwach«  109. 

—  Bulfuricum  179.  392.  393.  397.  505.               ^H 

MyrtilliD  335. 

slccum  67.  246.  313.  392.                  ^^^H 

Myrtol  430. 

Natriumsnpcroxyd  179.                                    ^^^^H 

M^Ttaa  pimeota  77.  291. 

Natrium  telluricum  304.                                  ^^^^^| 

—  tetraborioum  202.                                            ^^| 

N, 

Natriumtfaiosulfat  42.  115,  207.  208.  3S4.             ^M 

387.  391.  398.                                                   ^M 

NackUamige  72. 

Natrium ,   nitroneoiwureB   mit  Ferripjro*       ^^^^H 

Nährklystierc  127. 

pbosphi^t  258.                                           ^^^^H 

Nähotensilien  96. 

NatrO'Kalium  tartaricnm  395-                       ^^^^H 

yayet  530. 

Natron  bicarbonicum  siehe  Natrium  bi-            ^^| 

Naphtiialin  328.  412.  415. 

carbonicum.                                                    ^^^^H 

Naphtbol  340.  200.  328.  412.  413.  419. 

Natronlauge  314.                                        ^^^^H 

Napbtholiialol  210.  212.  26.5. 

Natronsalpeter  287.                                       ^^^^| 
Natromteifu  236.                                              ^^^H 

Napbtbol Wismut  419.  202. 

NarceiQ  471. 

Natronzeltclien  ans  doppeltkobleaBanrem             ^^| 

Nardengras  121. 
Kare^niia  alata  370- 

Salz  66.                                                                  ^H 

Naturheilung  3.  4.  6.  lU.  20.                               ^H 

Narkotika  453.  275.  373.  44a 

Nauheim,  Bad  S12.  436.                                       ^H 

Narkotin  471.  .504. 

liautnanm  ICnmpfer  119.                                          ^^| 

Nanauqaelle  359. 

Neapolitanische  Salbe  68.  235.                            ^H 

Hanoi  290. 

Xfiitva  Kindcnnetil  143.                                           ^^| 

Nostartiam  ofBciaal«  120.  350. 

Nebennieren  137.                                                       ^^H 

Natal-AIofl  400. 

Nei'ster  511-  514.                                                       ^H 

9«F 


Namen-  und  Sachregirter. 


4SÜ 

II  «1  «».  lät.  201).  291.  828. 
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aus. 

LJwiiui  S74. 
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.»j^xbAI  134-  142 
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Moimoeu74 

Morphin  32 


NjrBsn  tnaltiflom  97. 
—  iiniftora  97. 


(M^tt  ih  V  24. 
ObenalEbninn  S&9.  43«. 
Obsolete  Mittel  52. 
Obrt  I4'2.  2S7. 

—  als  AbmhrniiUel  386. 
Ob^tipantia  Alb. 
Obatpria|.ftra(*  'il". 
Obstrnentia  415. 
Ob>t«aft  223. 
Ochrolechia  tartarim  7^ 
OdMfBU  all  Badeort  101. 
Odol  ä44. 
Odontoide  98. 
Odynegoga  491. 
OffeU  V.,  F.  505. 
Oele,  ütheHsch«  m.  6^  119.  2Mi 

—  —  ab  I'*sppktoranzi«B  437. 

ilautreiatmitt«!  315. 

SobwitzmitMl  2ft9. 

StopfmiU#I  420. 

—  reit«  105.  108.  885. 

verharzende  385, 

Delektierte  834. 
Oelleinwand  96. 
Oelmotter  •2»i. 
Oeiaare  108. 
Oeluorea  AlomiiriniD  111. 

—  Xink  111. 
OeUOtt!  106.  117. 
Oelzucktj-  117.  Ul.  S8ä. 
OeoanUie  pbelluidnam  77. 
Oenolin  UZ. 
Orrirl,  iWrA.  F.  dr.   12. 

otrtri.  n.  j.  n. 

OtayuQM  110. 

Oe>-i)hiia»eii.  Bad  485. 

Üfen-Pert  898- 

Offixinelle  Mittel  52. 

Oldevloe  818. 

Oleaowe  7R  107. 

Olea  eurö|)aea  78.  106. 

Oleander  274. 

Oletn  107.  10*?. 

Oleom  Amyf^alantm  lOG. 

aiaararom  125.  64. 

—  —  pinguc  62. 

—  Angelicae  291. 

—  animale  foetidam  ül. 

—  Aniai  124.  828.  890. 

—  'Auraxttii  rioraio  12S- 

—  Bergamiae  128- 

—  Berffamottae  123. 

—  betuliaaiD  439. 

—  Cttcao  106.  118. 

—  tadicutn  884.  488. 

—  Cfueputi  77. 

—  CaUmi  816.  35^ 

—  camphoratmn  6ä.  69- 
cnDU>aridatum  68. 


^^^^^^^^^^^^^^^^^]?!üneö^na 

SrtrfpSew^^^^^^^^^^^sJS^^^^^B 

Oleam  Carvi  390. 

011a  griMa  54.                                                      ^H 

—  Caryophyllornm  02.  124.  826. 

ODOCfirin  290.                                                       ^H 

—  Cedme  497. 

Ononid  290.                                                          ^H 

—  Cha«DOceti  106. 

Ünonin  290.                                                         ^H 

—  Ciniw  41.H. 

OnoDia  epinoHa  75.  290.                                      ^^| 

—  cinerenni  240. 

Onyx  marioa  123.                                               ^^H 

—  Cinntimomi  3&4.  420. 

—  moBCbata  123.                                                ^^H 

—  Citri  12S.  124. 

Oopboriti  490.                                                     ^H 

—  Cochleariw!  69. 

Opela  NlUirxwieback  U2.                                    ^^H 

—  Cocoia  62.  73.  106. 

Operationsüchwamm  89.                                     ^^| 

—  Coco»  62.  73,  106. 

Opennent  156.                                                     ^^| 

—  Crotoiiia  58.  ö2.  76.  818. 

OpluDt^uru  .504.                                                        ^^1 

-  Fagi  330.  384. 

Opium  465.    58.  62.   67.   74.   245.   373.           ^H 

—  Foeniculi  odf^  FeoiciiH  124.  390. 

421.  470.  487.                                                ^H 

—  Foliornin  Jaborandi  291. 

OptQnibronibebaDdlung  488.                          ^^^^^| 

—  UauJtheriae  200. 

OiiiumpHaet^r  32G.                                           ^^^^H 

—  Goesypii  J06- 

OpiumtinHurea  422.                                       ^^^H 

—  HRrlemeuae  .'{38. 

Üpodeldok  68-  69.  315.  431.                             ^H 

—  Hyogcyami  infusura  114- 

—  fliluiger  68.                                             ^^^H 

—  .lecoriH  albissimum  140. 

Opopräparate  siebe  Organ extrakte.            ^^^^H 

Aaelli  139. 

Oralia  340.                                                       ^^^H 

—  —  citrinum  14Ü. 

OrnDge,  bittfrfrOcbtige  352.                       ^^^^H 

—  —  ferrfttum  262. 

—  RÜMe                                                        ^^^H 

ferrojodfttum  262. 

OracgenbmtenBl  123.                                  ^^^H 

—  —  llttvum  140. 

OnuigcnliliUt'nwiiuer  128.                             ,^^^^H 

fuacam  140. 

^^^H 

nigruDi  140. 

Orchidaceae  7.<}.  105.                                   ^^^^| 

—  Juniperi    erapyreumaticum    290.  439. 

Orcbis  mascuta  73.  104.                               ^^^H 

—  IjavoDilulae  196. 

—  inilitaria  73.  104.                                               ^^| 

—  Ledi  polastris  828. 

—  morio  73.                                                            ^^| 

—  LeTÜüci  290. 

OrciD  340.                                                                 ^H 

—  Lini  S9.  106. 

Orcxin  357.                                                               ^^| 

Buirurato-torübinÜiinaturo  338. 

Orcsinum  basicum  506-                                         ^^H 

mlfunituin  68.  338. 

Organe,  überlebende  268.                               ^^^^| 

—  llBcidis  124.  354. 

Or^imextraktü                                               ^^^^H 

—  Menthae  rrinpae  385.  890. 

OrgfiiiUche  Säuren  217.                               ^^^^H 

pipöritae  62.  124.  208.  430. 

Or^anischitaure  Halle  247.  3^6.                     ^^^^| 

—  MorrltUiie  130. 

Organinmunwaflchiiag  11.  246.                       ^^^^H 

—  M\TUticac  aetheream  354. 

Organode kursorinche  Mittel  35.                    ^^^^H 

—  Napbiie  123. 

Organodepoiitorisobe  Mittel  35.                  ^^^^H 

.      —  Nudatiie  124. 

Orgncoth^rapie  27.  1H6.                                 ^^^^H 

^  Olivae  62.  7«.  106. 

Origantim  Majorana  355.                               ^^^^^| 

—  Oronam  106.  138. 

Oroxylin                                                            ^^^H 

—  Pttlmae  106- 

Üroxyluo]  indicQtn  301.                              ^^^^^| 

—  Papaverin  fiy.  106. 

Orpliol                                                          ^^^H 

-  Petnie  110.  331. 

OrthucblorBalol  201.                                        ^^^H 

—  Petroselini  291. 

Ortbokreaol  200.  204,                                   ^^^H 

—  Rapae  106. 

OrtboDxybenro€s&iire  46.  205.                      ^^^^| 

—  Ricini  62.  76.  108.  889. 

Orthooxybippareäure  46.                             ^^^^H 

-  BosM  121,  62.  75. 

Ortbopädie  13.  475.                                    ^^^H 

—  Rosmarini  316. 

Ortbop&discbe  Behandlung  303.                  ^^^H 

—  Rasci  330.  334.  439. 

OrthoBQlfamiDbenzoSfiSuTe  116.                    ^^^^H 

—  Sabinsie  497. 

Ory^a  aativa  72.  104.                                  ^^^^H 

—  Schoenanlhi  121. 

Osminm  240.                                                ^^^^| 

—  Sesanii  106. 

OsmiumBAure  154.  482.  496.                       ^^^H 

—  Sioapü  315- 

Osmiumt^^oxyd  154.  ^^^^^| 
OsmodcriiiA  Lremita  123.                           ^^^^^| 

—  Tanaceti  414, 

—  TerebinUnnfte  291.  316.  410.  437. 

Oi  8epiae  61.  98.                                        ^^^H 

—  Valerianae  479. 

Oitrea  edalis  135.                                           ^^^H 

OHbanum  70.  126. 

Ovadin                                                               ^^^H 

OÜTenBl  62.  67.  69.  106.  3S9. 

Ora  galtinacea  138.  ^^^H 
Ovuialextrakte  4»0.                                    ^^^H 

—  als  Oallenraittel  3.58. 

OlivenSlkur  4R7. 

Oraria  ncca  490.                                         ^^^^H 

OUa  alba  54. 

Owiia  490.                                             ^^^H 

Namen-  und  ^acbre-pater. 

rj.  ■   PappveH»and  103. 

Paprika  357. 
...  ii_:ij    .__.  ;    Puipynia  £bers  23.  50. 

Pfiquelhtscher  Thennokauter  14.  l-!?2. 
._       -  Paraceliiua  VI.  19.  23.  24.  65. 

— lii^L.'::  .'•  ■   Panichloralose  463- 

_..      -.  ■     -  -.  Parachlorphenol  213. 

_    _     -._.  _.'  ■   Parichloraalol  210.  226.  246.  205. 

ParacotoiDum  419. 
Paraffin  94.  106. 
.  :=■  -iii^i     ■+.  Paraffinöl  106. 

.  -_:         -■■.••-■  i_iin'.-um  ^TJ.  Paraffinpapier  66. 

-    .._       -'  ParatTinsalbe  68.  110. 

-  -     ,"  Paraffinum  liquidum   69.  luö.  HO.  317. 

—  solidum  69.  94-  106.  110. 
Faraforinaldehjd  211. 

■i-wit  jvr  ■   Parajruav  Indigo  115. 

—  -Thee  279. 
Paraknwol  200.  204. 
Parakresoläthei-schwefelaäure  45. 
Pankresse  m.  319.  3+4. 
Paraldebydum  5^.  460. 

^  Paramidoiihenol  115.  229.  232. 

^-     .-  Paraphenetol-Hamstoff  116. 

._,-•     "'  Paraphenylendiamin  115. 

ParCfiorika  453. 

_ Parilün  241. 

.     .  Pamuä&ia  palustris  i^i. 

Parturefacientia  491. 
Parvolin  49. 
Passitlortfae  132. 
Piiasulue  434. 
Pasta  3t;.  105.  141.  154. 

—  Althaeae  434. 

-.        '.  —  Cacao  aromatica  ll-*. 

■.        "         ■  —  —  saccharata  US. 

—  L\iuaticii  Viennensis  l.:i4. 

—  Colae  Uö. 

—  (ientifricia  341. 

—  dopilatoria  l.">6. 

—  Guarana  7'!.  279. 

—  )?unmiosa  105. 

—  Plenkii  -">09. 

—  Kicordii  -"»In. 
Fasteladen  141. 
r-utt-ur  l'"4. 

l'u-itfurs  Lvss.tn]ittel  ISl. 
Pajtilli  67. 
""  —  e  Natrio  hydrocarboaico  66. 

—  Hvdrargvri  bichlorati  66. 
l'atL'liouli  ij:..  63. 
Paterno-^tfrerbse  HS. 
Paullinia  cubana  76.  279. 

:  —  sorbilis  76.  279. 

^.  Faullhn.  Chr.  24. 

^.'  Paulus  rOM  Aei/itta  34. 

J;'  **.  Pedaliaceae  79.  Iu7.  141. 

Jl"-  P.'de?  Tauri  137. 

^"t  Pekari  122. 

^»"-  PektinstoltV    142.  3*!<.  433. 

^"-^  •  Pi'larfTonium  capitatum  121. 

~'  ^'''  —  odoratiäsiaium  12!. 

\""1-'^  -  radula  121. 

■^.^'^^'-    '':  IVlU-tierinum  sulfuricum  411. 


^^^r                                          Namen*  and 

Sachregifiter. 

571^™ 

PeUetieiinam  taimicum  411. 

PBaazenindikao  115. 

^^H 

Pellote  465. 

Pflanzenkohle  99. 

^^^^H 

PellotiD  4^5. 

Päanzenwüchs  62.  i06, 

^^1 

PäUtT  405. 

Pflaiter  HJ7. 

^^^^^ 

PenKhawar  Djambö  «JO.  161.  162. 

—  engliBcbes  95. 

^^^^^k 

Pentagl/kosen  144.  244. 
Pentaf  452. 

PflBfltormull  36. 

^^^^^B 

P6Mter,  imrkotLScbe  326.  .M9. 

^^^^1 

Pentte  120- 

P6a«ter.  eobmersaliUcode  826.  519. 

^^^^1 

Pento«aiie  144. 

PflAumeDmuB  388.  807. 

^^^^1 

PenUMen  144. 

Pbaeophjcacoae  97.  72- 

^^^^^ 

PmtosenmutttfßubstaDzen  144. 

PbttgocytÄre  Heilung  5. 

^^1 

Pepsin  181- 

Pbanerogamen  72. 

^^^^1 

Papailisalzä&ure  209. 

PbarbiUs  triloba  402. 

^^^^H 

Pq)nDUin  in  lamaUis  131. 

Phannacie  49.  50. 

^^^^1 

—  mocom  131. 

Pbarmacopoea  germanica  51. 

^^^^H 

—  vegetabile  132. 

I'barmacopoeia  50. 

^^^^H 

Pepsinwein  131. 

Pbarmacopoeas  50. 

^^^^H 

Pepton  AntieeUtr  136. 

i'hannacognosie  52. 

^^^^H 

—  Brückt  136. 

Pharmacon  22. 

^^^^H 

—  Drnayn-  136. 

PharmHCüpöen  24.  h<i. 

^^^^H 

—  Kemmerich  136. 

PbarniaceuliHche  Botanik  50. 

^^^^H 

—  Koch»  186 

—  Cbeuiie  52. 

^^^^H 

—  RühMC  136. 

Pba^eoluä  uiultiHorus  292. 

^^^^H 

—    WUte  136. 

Pliellandren   120.  319.  354. 

^^^^1 

PepUiDiim  uiccum  136. 

Pbelloiuäure  145. 

^^^^H 

Perce[)ierrc  292. 

Phnnncetin  228.  282.  59.  441.  478. 

486.           ^1 

Perchd  lamcilaU  66.  93, 

Pfaenacetarefture  47. 

^^^^1 

Perohainentpapier  96. 

PbeoetidiD  229.  282. 

^^^^1 

PwkoUtor  70. 

Plienocollum  aceticum  478, 

^^^^H 

Perfcolieren  5.'"». 

—  carbonicum  233.  478. 

^^^^H 

PerlRraopfln  434. 

—  bydrochioricum  228.  233.  478. 

^^^^H 

Perlmoos.  irländiBches  62. 

—  «ÄÜcylicum  228.  23;^.  479. 

^^^^H 

Perlzwiebeln  'Ahü. 

PhenokoU  22«.  229.  230.  248,  478. 

^^^^H 

Peronin  471. 

Phenol  46.  200.  201.  323, 

^^^^H 

Penibabam  62.  6».  204.  380.  43t^. 

PhenolätherflcbwefeUänre  201. 

^^^^H 

PenibalsauiemiilBion  215- 

Pbenolc,  arotaatiscbe  64. 

^^^^1 

PerurcJiiDOtaDnol  330- 

Phonolcelluloid  95. 

^^1 

Pe(erebur|rer  Cholera  tropfen  422. 
Petersilie  i.i4.  2'Jl.  Zh;,. 

Pbenol^o  49.  64. 

^H 

Pbenolplitbaletn  US. 

^^1 

Petervilienöl  291.  328. 

Pbenolialol  200.  226. 

^^^^H 

Petersthal  262. 

Pbenolam  salkylicum  200. 

^^^^1 

Petroleum  106,  110.  318.  881. 

Phenolwiiniut  2U,  302. 

^^^^H 

•    Petrona«  17, 

i'htnyldiiuelb^lpyraiolon  228. 

^^^^1 

Petrosetinum  ftatixtin]  291. 

Plieuyleaai«biiiir«i  47.  120- 

^^^^^1 

Peucedanuiii  galtianittuum  77. 

Plienyljfiykolstture  .V27. 

^^^^H 

—  grareolens  390. 

Plienylliydraziiiderivate  233^ 

^^^^H 

—  nibricaule  77. 

Plienylpropionaäure  47.  120. 

^^1 

Pfeffer  S.i6.  488. 

Fbenylpropionsäurenitril  350. 

^^^^^ 

Pffifferkraut  355. 

Phenvlureüma  478. 

^^^^^H 

Pfefferminze  63.  67.  41.5.  4-iO. 

PhJItfa  428. 

^^^^H 

Pfeffcrminzkiiinpfer  11!}. 

Ph]e.^macogii  ^174, 

^^^^1 

Pfcffurminzpliitzcbcn  66.  118. 

Phle^merethiBlikH  309.  318,  344. 

^^^^^ 

Pfefferminzthee  341.  420 

Pblogistika  38Ü. 

^^^^H 

PfeffermiiiKM  62.  67.  124.  319.  323.  328. 

Pbloridzin  344. 

^^^^H 

420.  479. 

Phlorol  215. 

^^^^H 

Pfefferminzzeltchea  66. 

Phoenix  dactylifera  73. 

^^^^H 

Pfefferminzzacker  117. 

Phoephor  59.  250.  251. 

^^^^H 

Pfeffer.  »cbwarMr  64.  356. 

PhosphorfleiBcbii&ure  138.  251.  262. 

^^^^H 

—  spanisclier  64.  8ö". 

PhospborfleiechBaurer  Kalk  252. 

^^^^1 

—  weisser  64.  856. 

Pbosphonnoxen  14. 

^^^1 

Pf^l  Wurzel  BtÜrke  142. 

Fbospborwlure  178.  228.  813. 

^^1 

'    Pferdefaaar«  97. 

r)ioi>phorsaurcr  !E^lk  251. 

^^1 

Pürüchither  12G, 

PbospboruLures  Natron  895, 

^^1 

PfiagAtroee  505. 

Phosphornaurc  Sülze,  saure  498. 

i  '^l 

Vi 
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FhotOBantoom  414. 
Fbotoxylin  9h. 

Phrynium  Danielli  tl8. 
Phyllanthus  uriiinria  21>2. 
Pbjrllocjanirwaurea  Kupfer  114. 
Physet^r  niacrocephalus  106. 
PhyselikR  390.  487. 
Phyuatrie  10. 

PhysikaliBcbe  Behundlung  13 
PhyAostJ^ma  venunosum  75.  301.  529. 
Phyioetigmin  301. 

—  aU  Abmbrinittel  SOl. 
PbyBOHtigiuinui»  saUcylicnm  59-  529. 
PhytoluÄCft  acjnofta  292- 

Piaii  292.  520. 

Piek;  Fr.  44. 

PielncboT  Firai«  95.  335. 

PicTsena  excelsa  7Ö.  351. 

Hetet  15.  450. 

Piknwmin  851. 

Piknns&ure  114.  3SS. 

Pilirinsaiiräs  Amnion  351. 

Pikrokrociii  353- 

Hkrol  207. 

IHkropodopbyltin  403. 

PikrotoniD  C5.  271.  281.  804.  468. 

Pikrotoxinin  291.  304. 

Pili  CiboUi  90. 

Pillen  107. 

—  Blaudiche  259. 

—  blaue  236. 

—  ntenbaltigc  262. 

—  itaUenische  259.  262.  401. 

—  Kbwarze  259.   262.  401. 

—  VaUftsche  259- 
Pillenvehikel  112. 
PilocArpiniituliyiJruclilonitiiTii  oderbydro- 

cliloricum  siebe  Pilokarpin. 
Pilooarpu»  Jaborandi  76.  800. 
Pilokarpidin  300. 
PUokRTpiD  59.  275.  280.  300.  842.  441. 

485.  486.  489.  504.  522.  529. 

—  nie  Abmhrmitt«!  391. 

KKpektonuu  439. 

Pilokarpinsiübe  302. 
Pllake  67. 

—  Alob  et  Gutti  401.  403. 

—  alo«täcae  262. 
ferratae  66.  401. 

—  ante  cibam  401. 

—  Am«  foetidnc  480. 

—  anaticae  234. 

—  eomlew  236.  396. 
-  GktdMti  ««. 

aibaaki  66.  262. 

SM. 
liMnH40S. 
«ft. 


Pilulae  Moriitonti  4QS. 

—  nurjfant«  66. 

—  Khei  compoflitae  401- 
Pihcellulose  90. 
PilM  139. 

Pilx^dnge  MiU«!  tOO. 
PiraaTAftare  111. 

Pimente  officinali*  77.  291.  V^. 
Pimentai  291. 
Pimpinella  Aoimm  77.  390. 

—  niafjna  77. 

—  SAxifra^a  77. 
Pinüogpalme  411. 
Pin^B  120.  290.  319.  47W. 
PininAure  111. 
PinBcIflOttigkcit  36. 
PinielBaft  841. 
Pinus  auBtmlis  72. 

—  earopaea  72. 

—  Larioio  72.  316. 

—  Larix  316. 

—  maritima  316. 

—  l»ina*ler  72.  316. 

—  silvertris  316. 

—  Taada  72. 
Pipernceae  73. 
Piper  ftlbura  64.  73.  3.56. 

—  aagtiFtifolium  73. 

—  Cobeba  .',16.  73. 
Piperaiin  2\\^    289.  299. 
Piperidin  3.16. 
Piperifl  ^h^. 
PiperiosiDre  856. 
Piper  nieram  64.  73.  366. 
PiperoDiil  126 
Pirna  Cvdonia  75. 
Piscei  105. 

Pinta  ciu  LenUsCus  76.  93. 
PiBtvan  837. 

Pix  'liquida  834.  330.  439.  fiSO. 
i^atigomk  240.  387. 
PlacenU  Seminii  Lini  101-  105. 
Plaguloe  96. 
Flastika  147.  846. 
PlaUn  80.  240. 
PlAtinamalgoni  93- 
Platindrabt  97. 
Pbitionm  cyanatam  240. 
PlectrAnthDs  fmcticoana  328. 
i^i^che  Paste  509. 
Piiniag  14.  23.  34.  472. 
Plumbago  81?. 
Plombum  aceticum   59.   16&.    170.  1| 

418.  431.  518.  520.  522. 

—  bydrico-carbonicmo   16i^. 

—  jodatom  510. 

—  tanaicum  168. 
PluDiiera  acutifolia  351. 
Plumiend  351. 
PfumnifTscbe  Puh-er  462. 
Pockhoh  63.  242. 
Pockonsnlbe  318.  520. 
Fodop)iyllin»aQre  403. 
PodDpliyHinum  403.  59. 
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Podoph)  Uotoxio  40B. 

Preinelbeerbl&tter  hlh. 

^^H 

Fodopbyllum  Emodi  4U3. 

Preiwelbeereo  169.  172.  212.  415. 

^^^^H 

—  peltjitum  7i.  40^- 
PooKfi/fotiki  .JOl. 

Prwikopf  13K.  8S7. 

^^^^H 

PreesGchwamni  97.  49ti, 

^^^^^1 

Pökelilcisc]]  408. 

Proussenthet-  3ÖU. 

^^H 

Pökelware  137. 

rrieMniU.   V.  P.  12.  !)3.  100.  431. 

«  ^^^^H 

Pofjosi'niiuDi  Patchoali  125. 
Point  Je  feu  H. 

Priuiiro  Alkohole  41). 

^^H 

Prochownik  .^0->. 

^^1 

Polev  497. 

Prophylaktische  BeLandlang  30. 
Propylbeazol  47. 

^^H 

Pol.vantbe«  tuberosa  125. 

.^^^^H 

Polygala  ainara  76. 

Propylkreaol  201. 

^^^^H 

Polyguluceae  76.  172. 

Prostata  187. 

^^^^H 

Polygala^nre  438. 

Protektiva  \y2. 

^^H 

Polygala  Senega  76.  43J. 

Protojodoreluni  Hydrargyri  236. 
i*rotokatecba-Aldehyd  126.  V>\. 

^^H 

Polfgonaceae  74. 

^^H 

PolygoDiita  BistorU  169. 

Protoveratrin  324. 

^^^1 

—  tinctorium  115. 

Prunus  Amygdalus  75. 

^^^^H 

—  fagopyrmn  497. 

—  Laurocerasus  75.  442. 

^^^^H 

Poljporiu  fornenUriiu  Tl.  ilO. 

Pruriginanxien  308.  318. 

^^^^H 

—  officinalifi   72. 

Pfieudo^pbedrin  528. 

^^^^H 

PolyBuIliüo  der  Alkalien  314. 

PBCudobyuBcyamin  .527. 
Pseudomorphiu  469. 

^^^^^1 

—  de»  Kalciuiii  314. 

^^H 

Potytbalauxien  101. 

Pseudüpt-'llelieriii  411. 

^^^^^k 

POlytrichum  S13. 

P»yciiotritt  IpeL-nccmiiha  172.  868.  7». 

^^^^H 

—  oommiuie  25. 

PteridophyU  72. 

^^^^H 

FtHDKcaae  75.  106. 

Pterocarpus  Marsupium  75.  172. 
—  santalinuB  ~b. 

^^^^H 

Poinadae  labiales  341- 

^^^^H 

Ponutd^-,  blusenziehende  58. 

Ptyalagogü  319.  U*. 

^^H 

Pomaden  107. 

PtycLoÜB  Ajowan  2i>l. 

^^^^H 

Pomaduoi  3Ö. 

Pülhm  893. 

^^^^H 

pQinenuize  3.52. 

Pulpa  70. 

^^^^H 

Pomeranz^nbAuni   123. 

—  Cassiae  388. 

^^^^H 

PomerartzeDblUte  GS. 

—  Prunorum  388.                                         * 

^^^^H 

PomeianKenblUt^nniru))  123. 

—  Tamarindonim  63,  67.  75.  388. 

^^^^H 

Pomt;ninzentcha[ä  tiS.  39H. 

Pulskurven  269. 

^^^^H 

Pomeranzönflchalenflirup  .HM. 

Pulver  l.M.  156. 

^^^^H 

PomeranKcnnclialentinklur  353. 

Pulvärbläser  36.  88. 

^^H 

PonceaoTot  114. 

Pulver,  Connitehtt  1.^5. 

^^^^^1 

Porcellio  pictua  292- 

—  zusauimeogeseUte  67. 

^^^^H 

—  Rcaber  292. 

Pulvergl&aer  54. 

^^^^H 

Porre  356. 

Pulrer,  hygroskopische  164. 

^^^^H 

Ponch  169.  438.  497. 

Pulvis  adspenorius  36. 

^^^^H 

Porschöl  328. 

—  —  pro  pedibus  68. 

^^^^H 

Porst  169.  497. 

—  a^oplioru»  66.  97.   118. 

^^^^^1 

Porzellauerde  112. 

anglicus  66. 

^^^^H 

Porzellaukruken  M. 

laxan«  66.  395. 

^^^^H 

pMHer  520. 

—   —  SiidlitxtHiU  66. 

^^^^H 

Poteotill«  flilvetitris  T>5. 

—  alteraiiB  Plummeri  236.  482. 

^^^^H 

—  TornK'nälla  109.   172.  75. 

—  antaddue  899. 

^^^^H 

Potenzen)  ehre  der  Homöopatfaen  17. 

—  arntnatiaufi  262.  3.54. 

^^^^H 

Potio  Magnaeü  68. 

—  artenicalia  Coami  1.55. 

^^^^H 

—  nigra  397. 

—  Cratae  aromaticue  420. 

^^^^H 

—  Rittri  (38.  118. 

—  de  Goa  75. 

^^^^H 

Pottasche  314. 

—  dentifricius  36.  341. 

^^^^H 

Pottaacheb&der  334. 

—  diaphoreticoa  30ö. 

^^^^1 

Pou/«t  .'iO.>. 

—  diuietinnfi  288. 

^^^^^1 

fowtr  .S04. 

—  Davtri  66.  299. 

^^^^H 

Präcipitat«albe,  gelbe  6S.  .^25. 

—  efferveaceni  118. 

^^1 

—  rote  68.  239. 

—  fumalis  126. 

^^H 

—  weiaee  68.  239.  'AW.  525.  580. 

—   gumnioguB  10.5.  434. 

^^H 

Pr&cipitat,  weisses  116. 

—  hacmorThoIdalta  405. 

^^H 

Pralioea  141- 

—  haemogtaticue  162. 

^^1 

Praeanche  Spritze  88.  39.  466. 

—  ijuafllatoriui  86. 

^^^^H 

Preblau  859 

—  [pecacuanhiie  upiatus  69.  66.  470. 

J 
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.^■nivia  .'aiapae  cnmpositus  40*2. 

—  Lamicühae  418- 

—  liqniÄnae  compoeitns  66.  391.  397. 

—  Uasnesiae  cum  Rheo  66.  399. 

—  petTtonuis  KurtlUu  66. 

—  -To  inrmtiba»  66. 

_  : SenleT  l:U.  142. 

—  Rcei  ximpositiis  399. 

—  saiicTÜcug  .mm  Talco  66.  200.  307. 

—  'tyriicus  Irt'i. 

—  "amiiiiiu  öOT. 

'•impemickei  144. 
_-*Tiiitreri)L  '.'Otwolana  132. 
.'rmi^iacme  77. 
P'iuR-a  'innatum  77.  410. 

'niucm  411. 

>!piiIeo»?rweiterunK32entmm  278. 
.^iry.tiit:;!    i74. 

''ir;i:r  riffln   +i.4. 

"iitamiiiii  'iitfumiiis  113. 
V<,.ii',aiiiii   \\i'.  20.3. 

'yr-ioriu    'V: 
■ycriiirMiit  .-ameum  'y'!"^. 

.lU^ Mal <.'■.! tu    'iL'**. 
■.■>eU;1t      '"J"* 

yi.tiiit   w.   ■'<1.   Ul- 
■»i'.iii!ii.'rts->.'u  49. 
yi>M:iiu.i::ipi'e  ■'>~, 


'4.    J',-"-.  -JOT.   "ilU 


:.-.! 


i'i. 


.     -.      h.  -'OO.  239. 

. .  ..  ^    -^  .  't 


Queckailberoxydnl,  aalpetensorea  1&5. 
Quecksilberpflaater  66.  238.  239. 
QaecksilberpflaatermuU  238.  3S6. 
Quecksilberpräparate     als    AbfQhnnittel 
395. 

Ängenmittel  525. 

Hautheilmittel  336. 

—  metallische  236. 
Quecksilbersalben  235.  205. 
Qaeeksilbersalbe,  gelbe  525. 

—  graue  68. 

—  rote  68.  289. 

—  weisse  68.  239. 
QaeckailberBubliraat  205. 
Quellfl&ure  313. 

Quellwässer,  alkalische  435.  519. 
Quendel  63. 
Quercetin  497. 
Quercitrin  144. 
Quercus  infectoria  172. 

—  lusitanica  73-  172. 

—  pedunculata  73.  172.  174. 

—  robur  73. 

—  sessiliflora  73.  172. 
Quillajarinde  241.  319.  431.  433. 
Qailtajasäure  241.  319.  433. 
Quillaja  Saponaria  75.  241.  319. 
Quittenkeme  104. 
Quittenschleim  343. 


K. 


R^auttau  452. 
Rademacher  19.  367. 
Radieschen  356. 
Radix  Abri  118. 

—  Aconiti  .59. 
--  Actaeae  505. 

—  Alkannae  78.  113. 

—  Althaeae  62.  67.  77.  104.  433- 

—  Angelicae  63.  77.  291.  481. 

—  Apocyni  274. 

—  Armoraciae  S15. 

—  Artemisiae  481. 

—  Belladonnae  58.  78. 
_  Bistortae  25. 

—  Bryoniae  404. 

—  Calumbae  03.  74.  172.  175.  350. 

—  Cichon'i  63.  79. 

—  Columbo  63.  172.  175.  3.50. 
_  Gehemii  78.  528. 

—  Gentianae  63.  78.  350.  401. 

—  —  als  Quellmittel  97. 
~  Gossjpii  230. 

—  Helenii  63.  79.  438. 

—  Helkbori  273. 

—  Jalapae  401. 

—  Ipecacuanhae  59.  63.  67.  79.  299.  363. 
432. 

—  —  deemetinisata  172.  175. 

—  Kawa  325. 

—  Lawsoniae  115. 

—  I.pvistici  03.  67.  77.  290. 


Narndn-  und  Sachregidt^r. 

575^^B 

Rwln  LiquiHtiEe  62.  67.  117.  290.  493. 

ReiBKbleim  513. 

^1 

—  —  hitpanirAfl  75. 

Relazantia  168. 

^^^^^1 

—  —  rotricae  75. 

Itmak,  B.  15. 

^^^^^1 

—  Modarii  241. 

Remijia  Purdieana  226. 

^^^^^1 

—  Ooonidis  t>2.  67.  75.  242.  290. 

Renntierliulter  139. 

^^H 

—  PuDpinellHe  ö3.  77. 

R«Datiersehnen  97. 

^^1 

—  PoijrtriÜBe  7G. 

-  Porn  356. 

Retina  Benzoe«  62. 

^^1 

—  Damiuar  62.  67.  94. 

^^^^H 

-  Pjretbri  68.  79.  319. 

—  Draoonis  114. 

^^^^H 

—  —  gennanici  VJ. 

—  eliutica  62. 

^^^^^1 

—  RaUnhiae  62.  7ö.  172. 

—  Elemi  111. 

.^^^^^1 

—  Bbef  398.  ß7. 

—  Ouajaci  62.  75.  242. 

^^^^^1 

—  Rubiae  tinctorum  118. 

—  Jttlapae  59.  402. 

^^H 

—  Saponariae  63.  241. 

—  Loccae  94- 

^^^^H 

—  SaTBaparillae  240.  63-  73. 

—  Sumbul  123. 

^^^^^1 

-  SaaMfraa  G3.  74. 

Hesinae  65. 

^^^^^1 

—  Scaromoaiae  78. 

Ruioole  64. 

^^^^^1 

—  Senegae  63.  76. 

R«<fDoleiler  65. 

^^^^^1 

—  Sombol  123. 

Riwaotannole  64.  125.  215. 

^^^^H 

—  Taraxaci  63.  79.  350. 

Resinotannotester  65. 

^^1 

—  Tayuya«  241. 

Resopyrin  232- 

^^1 

—  Valcriaoae  71). 

R«8orbentia  190.  519. 

^^H 

Badhme»-  478. 

Reaorbin  107.  109. 

^^H 

HähbimnH  527. 

Betorcin  340.  20S.  209.  378.  509. 

^M 

Räucherkerzchen  328.  438. 

524. 

^^^^^^ 

Räuchcrklaut  123. 

Resorptifa  67. 

^^^^^1 

Röucherpulver  126.  43^ 

Respiratoria  423. 

^^^^^1 

R^ucherspecies  43ß. 

Rettich  356. 

^^^^^1 

Räucberung  36.  40.  137.  240.  ^95. 

—  uIb  Brechmittel  370. 

^^^^^1 

RoffOCKy  393. 
Rahm  133. 

Kxpcktonins  438. 

^^^^^1 

Rcvutenla  tmibicn  142. 

^^^^^^H 

liaimumius  Lttllua  2S. 

—  Ervftlenta  U2. 

^^^^^1 

Rainrarn  352.  414.  415. 

—  RevaleBci&re  142. 

^^^^^1 

Rjua^  91. 

Htterdin  505. 

^^^^H 

Randia  dnmetorum  370. 

Rhabarber  398.  63. 

^^H 

Ranuncolaceae  74. 

Rhabarbersart  399. 

^^H 

RaDtmtaluB  acria  318. 

Rhabaj-bBTtSrtcfaen  398. 

^^H 

Rapbanos  Kadicula  356. 

Rbabarborwein  399. 

^^^^H 

—  rativas  .156. 

Rbaranaceae  76. 

^^^^^H 

Rapsaaicen  490. 

Rhamnodulcit  399. 

^^^^^1 

Ratanhia,  deutsche  173. 

RhaciDOae  144.  399. 

^^^^^H 

—  echte  iJ2.  172.  418. 

RhamsoxantbiD  399. 

^^^^^1 

Ratanhiiigerbga.ure  173. 

RhamnuB  califomicu  76. 

^^^^^1 

Ratuuhiatinktur  343. 

—  caroUnianu  400. 

^^^^H 

RauhfuUcr  144.  376. 

—  catbartica  400. 

^^^^^1 

RauBcbßclb  156. 

—  Frangola  76.  399. 

^^^^H 

Raute  63.  355.  497. 

—  infectoriu  400. 

^^^^^1 

Raiiteriül  120. 

—  japonicii  400. 

—  Purahiana  76. 

^^^^H 

Reduzierende  Mittel  331. 

^^H 

Refrigorantia  100-  217. 

Rhnphiden  99.  318. 

^^^^^ 

Regenvilrnier  .'»0, 

Rbazea  222- 

^^^^H 

Begliise  141. 

Rheinfelden  313. 

^^^^H 

—  weisse  434. 

Khettser  Wasser  359. 

^^H 

Rehme,  Bad  312.  313.  393. 

Rheam  officinale  74. 

^^1 

Reichenhall  313.  435.  4:^. 

—  palmattim  74. 

^^H 

Reiherschnabel  498. 

Rhizoma  Cftlarai  72.  316.  352. 

^^1 

Heil  IB. 

—  Caricil  72. 

^^1 

R«iner]i  362.  263. 

~  China«  241.  242. 

^^1 

Reis  5*22. 

—  CDrcnmae  62-  73.  114.  353. 

^^1 

Reiü-Ueoronat  138. 

—  Knnlae  63.  79.  143. 

^^H 

Reiiibrt^iunuchliiae  101. 
Reiam^hl  als  Schminke  116. 

—  Filicifi  62.  72.  409. 

^^^^H 

—  Ga]anp»e  62.  73.  354. 

^^^^H 

—  —  Spoifle  418. 
ReJnnehlstarke  91.  104.  142. 

—  Gntminia  62.  72. 

^^^^^1 

—  Helen»  63.  79.  143. 

J 

^^^^^^^^^^^^^^^^r      Namen-  and  Soobre^sler.                                       RZ^^^^H 

^^^^^^"^^ 

Sftlben  fQn  Auge  107.  52-V                      ^^^^| 

^K 

Salbenmull  36.                                            ^^^H 

^^^■ibftdUla  ofEciiidnim  73.                  '«^ 

SalbenBOudeo  3S.                                                  ^^^| 

^^■Umift  812.  Ö09.                                  '<^ 

Salbecapritze  517.                                                 ^^H 

^^Bae«hariu  240. 

^fSAlbenstift  3G.                                                   ^^| 

^^^BKM^riua  nU  Expektorans  4S4- 
^^^Bacchnrinnatnum  344. 

Wep  62.  103.  104.  418.                                   ^M 

^'^Wür  ^-                               ^H 

^^^^^accharinnm   1 16. 

SaWfiffCl^n  843.                                             ^H 

^^^  —  solubile  116. 

Salemitanisube  Schule  472.                              ^^H 

H        &acobariUe  141. 

SalfS'Giroiiii  435.                                                         ^^^| 

H        —  tamurindiDHtae  teniente«  38.S. 

BAÜDiii  251.                                                        ^H 

^L       8acoharom;c«e  Cerenaiikfl  l'A2. 

S&licjlaldebyd  48.                                             ^H 

^^fiftccbanim  64.  ^2.  74.  'Jl.  117. 

S»licj-late  iili  S:chwitzmittal  29^.                     ^H 

^^H-—  horde'ittum  117. 

Salicflüerivate  47^-                                            ^^M 

^H~  LacUi  1>9.  U7.  138.  289.  388. 

SHÜcyliddilorofurm  450.                                     ^^H 

^^B—  malti  117. 

Salicylkuüuilium  200.                                          ^^M 

^^^■^  of^cioaram  72. 

Siilicylpbeo«U(liß  22B,                                     ^^^M 

^^^BaoGulus  churtiLüetu  54. 

Salicjlprapairate  230.                                        ^^1 

^^Badebnum  OS.  497.  .500. 

SaUcvUäDre  49.  Ol.  64.  67.  200.  201.  204.         ^H 
208.   209.   226.  229.   307.  334    340,         ^H 

^^WadebaumÖl  316.  497. 

^^^Uad6bauins{)itzen  103.  156. 

844.  479.  486.  510.  518-  519.  V20.             ^H 

^^Hnit«^  «ingekoehte  50.  70- 

SalirvUILuremothylester  204.                                 ^^M 

^HggflaT)llDe  91. 

äaÜcylsäure-ParapheDetidin  412.                          ^H 

^^^bnenin^,  alkalische  Xi9.  520. 

SaHcylsaarea  Nutriain  231.  248.  487.                ^H 

^^H^  alkalucb-inuriatiscbe  360. 

alH  G-.illenmittol  358.                       ^^^M 

^^Hp--  erdige  853. 

—  Qupckmilberoxjd  240.                           |^^^^^| 

^^HSftBerlingsbäder  247. 

—  Wi^nmth  199.  211.                                 ^^^H 

^^^BtiUreo 

—  Zink                                                          ^^^H 

^^^—  Atzende  509. 

SaHcylarsäare  46.  201.  229.                     ^^^^H 

^^^K—  aU  Hautreiz  mittol  314. 

iJaUc>-lwaUe  90.                                         ^^^^| 

^^^K—  aromatitcbe  <>4. 

SalicylsinkpHflte  406.                                 ^^^^H 

^^^B'  orguDiBcüe  M.  223. 

Saligeninum  228.  231.                               ^^^H 

^ aU  ÄbfQbnnittel  3S8. 

Siilipyrin  228.  231.  232.  479.  505.           ^^^H 

^—  «rdflnnte  178.  :^58. 

Sali^iintii^  319.  842.                                    ^^^H 

ids  Aotihitlrotiku  .$0-5. 

Siilix  nigra  517.                                                   ^^^| 

ä&urenanb/driJ*.-  65. 

Sulaiiuk  67.  302.  437.                                      ^H 

.Safflor  113. 

SalnÜAkgeist  282.  329.                                    ^^M 

S.ift'lorgelb  113. 

Salmiakzeltchen  66.                                         ^^H 

Safnm  iJ3.  114.  3-53.  401.  488.  497. 

Riklocollum  22S.  479.                                        ^H 

t^afrunaurrogiit  114. 

Sulol  112.  199.  200.  205.  210.  212.  226.         ^H 

Safrol  124.  242.  390.  481. 

231.  24ß.  26.V  344.  412.  485.  515.             ^H 

Sa^o  143.  41^i. 

Salolköllodium  200.                                    ^^^H 

SagopaliDe  143. 

S<tIophen  211.  226.  231.  295.  479.           ^^^M 

SagradapilleD  399. 

Salpeter  20.  155.  276.                               ^^^^1 

Saguj  Rumphü  143. 

Salpetergeiat,  reniUirt^r  276-                     ^^^^H 

Salme  522. 

Sitlpotcrpapier  66.  441.                ^0        ^^^^^M 

Said^bütz  393. 

Salpeten&ure  23.  158.  509.        W         ^^^^M 

Sal  Curolinutu  FiictitiuiD  66.  894. 

—  -Cbarpie,  gallertige  154.     g            ^^^^^M 

—  mimliile  Glauberi  23. 

—  ruucbende  L54.                      W              ^^^^^| 

^  theruiarum  CaroUnensium  24f>. 

8alpeten^iiiireB  Ammoniak  448.                 ,^^^^^H 

artificiale  394. 

Salaoetol  231. 

—  QuL-ckEilberoxydul,  gelöstem  IS^^^^^^^^^I 

Salate  .18ti. 

—                                         ^^^^^^M 

Salbe  3G.  87.  107.  108.  154. 

Sulpetrige  ^ure  276.         ^            ^^^^^^1 
Sulpethgmures  Natrium  2%           ^^^^^^^^| 

—  äScbtige  08.  32'J. 

—  gmuB  329.  520,  525. 

^alutaia  202.                                              ^^^^M 

—  narkotiflche  519. 

SaJvatorr)uelle  519.                                    ^^^^^| 

—  TOD  Auttnrieth  G8. 

Salvia  ofticinaliti  78.  172.  299.  414.         ^^^H 

—  von  Ufbra  111. 

Salviol  299.                   '                                 ^^^H 
Salzbader  520.                                                  ^H 

—  ton  Kapnxi  Hl. 

Salbei  <I3.  30&. 

Salze.  abfQhrencle  391t.                                     ^^H 

Bolbciblätter  172. 

—  iils  H>iuticizmitidSl2.                               ^^1 

Salbeiiierbsäuru  173. 

Salzflciach  137.  387.                                   ^^^M 

Sftlbt-itlii:«  299.  841.  843. 

Salzgeist.  versOsitcr  B76.                             ^^^^M 

Kol'trt,  L«hi1>auli  der  Plitrmakothftr^le. 

^^H 

Namen-  und  Sachregieter. 


Salzgurken  :>St>. 

^ZpI^WDil    1Ö9. 
.-fiüzqaelle  3D4. 
-^iilBüure  2*3.  I7S.  223. 

—  vwnlannte  30.5.  51^. 
:fAizaänieiimonjäde  522. 
^aizschiirt'  2-42.  436. 
Salzun^en  :3I;J.  43i?. 
>aiz^riUwrirrigationext  520. 
?ania«ien  indicu  351. 
Samoucus  conadensis  299. 

—  ni»rr«  79.  292.  299- 
?4niennuuitel  3ö4. 

SuDiitohen  213. 
?«ad  ^2. 

Saaduricu.  6'2.  72.  94. 
SdJidiirak  6*2.  112- 
SaBdarikbarz  94. 
:Ntndbädt>r  13.  299. 
Sindelbolz  114. 
•MndelhülEiJl  212.  ■*'!:».  ^l'- 
Siadtusübäder  o02. 
Suidaet^ge  241. 

<tj«yiiiirt]    |$1. 

Sui){Uiu.iria  -HV>- 
?4ns'ri!i  LVj,i.H.>nis  '.!2.  114. 
:aa7>   r^?\.vnd  "1.  2t>0. 
-    -■   ^Kt-iiiuä  61.  2(50. 
-^a^uisiiiri  uieJK'in^ilb  14.  92. 

ji>«\i!i.i:!s  U.  y2. 
"^Mn.  :c.-Mi   "'lO. 


-*L:..-!.sd;:;-:-    ;  "  V 


:^.  r,\-. 


■:.i:iM'.''.v:.irissuä  414. 
-.;    ^>.'    ''T-  41S.  415. 


jil-^ 


;■.  i-1 


SarejBfaüenf  815.  356. 

SarKn  186. 

Sarkokolla  lOS. 

Sarothanmug  Koparias  272. 

Sarracenta  182. 

Sarsaparille  69. 

Sanaparillendekokt,  zoEamoieDgeeftztef 

68. 
Sarsaparillenwaseer  56- 
Sarsasaponin  241. 
Sanafraa  63. 

—  officinalia  74.  124.  242. 
SasBafriuöl  124.  291. 
Sassaparilla  62. 
Sassaparille  240. 

—  deateche  241. 

—  ostindische  241. 
Sasayrinde  274.  326. 
Saturationen  56.  69.  71.  177.  2S7. 
Saturei  855. 

Satureja  hortensis  355. 
Saubohnen  245.  2-52. 
Sauce  135. 
Saudistel  93. 
Sauerbrunnen  359. 
Sauerkohl  245. 
Sauerkraut  386. 
Sauerkrautauppe  3S6. 
Sauermilch  133.  386. 
SauerstofF  147.  2.>4.  264. 

—  aktiver  207. 

—  komprimierter  98. 

Saure  organischsaure  Salze  223. 
Saures  apfelsaures  Natrium  223. 

—  schwefelsanrea  Kalcium  65. 

—  schwefligsaures  Kalcium  ;J37. 

—  weinsaures  Kalium  223.  3?'*.  So-". 

—  zitron  ensaures  Natrium  223. 
Saranarof'i   12. 
SaTanilla-Ipekiilnianha  369. 
Saxifragii  313. 

Sasolin  111. 
Scammonium  402. 
Scandix  CVrefoliuni  4^9. 
Scnnzoiii  SUL 
Sciirborough  393. 
Scatula  ordinaria  -M. 

—  stanniolata  54. 
Sehachtel  ÖA. 
Sehrtfgarbe  63.  352. 
SchafgarbenSl  119. 
Schafsbutter  139. 
.Schalotte  3-56. 
Schandau  262. 
Scharfe  Mittel  346- 
Sfhatz  501. 

Schaumwein  2S7.  2'"9. 
Schoidenspülungen  .i06. 
Scheiilenzäpfchen  '»07. 
Schelesnowodsk  262. 
SchelUn?fre  292. 
Schellack  Ü4.  112.  114. 
Sdiierliog  <W.  6.>.  476. 
Schirrlinifäiiriaeter  32'_i. 


^^^^^^^^^^^^^^^H^  Namen-  uod  äftchn^gifltr.                                                           ^^H 

^^^^^Biroll« 

Schwartenwunt  1.H7.  387.                                    ^^| 

^BPBRans.                     ^ 

Schwarzbeere  169.  172.  212.                                  ^H 

SchilddrÜst;  166. 

Schwarzbc^erbl&tter  515.                                         ^^H 

SchilddrUsensaa  167. 

Schwiirzbeerenextrabt  335.  343.                    ^^^^^M 

Schinken  137.  357. 

fSchwiirze  Seife  66.                                           ^^^^H 

Schinznacb  436. 

^hwan^fare  816.  ^^^^M 
ScfavaiW^inel  489.                                    ^^^^| 

SfMaße  526. 

SchltUnmkreide  98.  380. 

Schwariaaucr  264-                                        ^^^^^| 

ScblafiDittel  45S. 

Schwarzwurzeln  245.                                               ^^^| 

SohlafmohD  421. 

Schwefel   6U.   208.   211.   266.   329.   3!i4.            ^H 

Schlammbäder  101. 

405.  487.                                                          ^H 

Schlangengift  181. 

—  als  Abnihrmittal  891.                                  ^^1 

Schlaogenwurzel  93- 

Expektorana  436.                                         ^^H 

ÄWflVA  44S.  S2.5. 

—  gereinigter  .136.  ^^H 
Schvefelalkalien  337.  891.                                  ^H 

SchUidfn  241. 

Schleim  10^.  494. 

Schwefelammonioni  179.                                ^^^^H 

Schleimart«!!  64. 

Schwefelbader  240.  337.  436.                       ^^^H 

SchleimhiUitrfuzmitt«!  309. 

SchwefelbiÜBam  HS.  3.3S.                              ^^^H 

SchleinjKtoffe  62.  484. 

Scbwi'felburium  337.                                        ^^^^H 

—  als  .StüpfiuiUcl  417. 

SchwertrlbluiDen  336.                                        ^^^^| 

Vt-hikel  102. 

Scbwefelcatcium  156.                                    ^^^^^| 

ÄÄJt/jpmhw  Salz  432. 

Schwefel  eiiteu  115.                                         ^^^^H 

Schloflebrunnes  394. 

Bchwefelhallige  iiüierivcbe  Oele  406.            ^^^^^| 

Schniftnt  133.  522. 

Scbwpfelkalciui)]  116.  314.  ^U.  837.             ^^^H 

Schmenrtillungeniittel  453. 

Schwefel kaliuai  314.  337.                                ^^^H 

Schmidt,  Alex.  1&». 

Scfawefelleber  SIS.                                         ^^^^1 

Schmidt,  Karl  28. 

Scliwefellfberbäder  314.                                   ^^^^^| 

Schmirdcbfrtf.  0.  26.  44.  460-  461.  467. 

&cbwefdmilch  336.                                            ^^^H 

Schinierkur  288.  525. 

Scbwcfeliiatrium  11.5-  156.  179-  337.            ^^^H 

Schmierseife  66.  814. 

Scbwefelpante  336.  337.                                 ^^^^H 

Schmierseifeneinreibung  216. 

Scbwcfel|K)m.ade  336.                                       ^^^^^M 

Schroinkbohnfin  245.  253.  293. 

Schwefelquellea  337-                                     ^^^^H 

Schminkte  113. 

SchwelelB&ure  28.  178.  233.  313.                  ^^^H 

SchminkliLppcben  113.  114. 

—  konaeDtrierte  510.                                          ^^^| 

SchmlDknüttcl,  weiase  116. 

BehwefelilLarepaanmg  44.                                    ^^H 

Schnaps  47. 

SchvefeUalbe  8S0.                                               ^H 

Sohnittbohnen  141. 

Schwefel  Wässer  387.                                          ^^1 

Schoittlauch  356. 

Schwefel  waoierstoff  156.  179.  314.  S34.             ^H 

Sehnitzler  435. 

337.  391.                                                           ^M 

SchflUkraot  472.  505. 

—  als  AnÜRyphilitikam  240.                                   ^^H 

BcböHkrautMift,  fri8cb«r  156. 

Schwc'feUink  116.                                                    ^^H 

SehSnecJccT  485. 

Schweflige  SlLure  154.  207.  337.                   ^^^M 

HchoenocAuIon  of^cinale  73. 

in  gesl.ttigteralkoho]t«cher Losung      ^^^^^| 

SchOpsCnbouilloa  416. 
Schokolade  118.  356. 

^^^M 

S^ui^gner  524.                                a             ^^^^^M 

Schoko  lad  enjiräparat«  141. 

Schweinefett  67.  108.  171.            ^           ^^^H 

Sehrebtr  J3. 

Schweinefleisch  136-                   ^^^^      ^^^^^| 

Schreiber  (KOln)  518- 

Schw&ineachmalz                        ^^^^^^^^^^^1 

Schreiber»  Komprunorium  4.30. 

Schveineschwartea                     ^^^^^^^^^^^H 

—  Korsett  440. 

Schveinaohren                             ^^^^^^^^^^^| 

Schrorder,  Joh.  Chr.  24. 

SchweinBichnaDze  387.                  ^^^^^^^^^^^H 

SchrOpfkCpfe  14.  189.  480. 

SobweiBnierreD  294    296.              ^^^^^^^^^M 

Schroff,  Itamian  v.  26. 

Beb weixstreib ende  Mittel  293:.      ^^^^^^^^^^H 

Schrotbrot  99.  144. 

SchweiiHivridrige                               ^^^^^^^^^^H 

SeiirolhsQhft  BehiindlungsBiethode  11. 

Scbwei«weolren  294.  296.             ^^^^^^^^^^^H 

SchQttelmixtar  41.  185. 

Schwcixerpillen  54.                        ^^^^^^^^^^| 

Schätzende  Mittel  92. 

SehiPcninjjrr                                         ^^^^^^^^^^H 

SehttJttf.  n.  496. 

Schwcrmetalle  170.  17).                           ^^^^^^H 

Schuh.  Ilttfio  18. 

Schwertlilie  143.                                          ^^^^^H 

Schutzstoffe  182. 

Scbwimmbiider  885.                                            ^^^^^| 

Schwämme  189.  196. 

Schwitzbäder  als  Anlitblorotik»  264.             ^^^H 

—  eubare  143. 

Sohwitebett  298.                                                    ^^M 

—  verkohlte  243. 

Schwitzkaeten  298-                                                ^^1 

Schwalbach  262.  263. 

Schwitzkur  bei  Lues  984-                                         ^^H 

^^^^^^^5B^^^^^^^^^^^^^^^w3»en-  und  Saehr«^ne^^^^^^^^^^^^^^^^^^H 

^B             Schwitzmittel  218. 

Sen^Tboronillae  273.^  ^^^^| 
— JBJdoniae  75.  104-                   ^^^^| 

^H               —  ftlä  Antichlorotika  264. 

^^H             ScDpolnmiDuiu  hydrobromicom  59.  472. 

f^  Fa^nu^raeci  7.1.  104.                     ^^H 

^H 

/~~  l-'enicuJi  oder  Fo«uiculi  67.    ^^^^H 

^^H             Soopolia  atropoidea  472. 

—  Kyofcyami  59.  t>4>  78.            ^^^^H 

^^H              —  camioUca  472 

—  Lini  64.  75.  104.  411              ^^^1 

^^M             —  japoDtca  472. 

—  Lycopodü  72.                            ^^^^B 

^^H               Scriboniu»  Laryus  2<S. 

—  MvrUticae  64.  74.  134.  354.         ^H 

^^H              ScrophiilariBceiie  70.   105. 

-  NJ«eUae  489.                            ^^H 

^^H             Scylliiim  canicula  141. 

—  Paparerii  64.  74.                     ^^^^H 

^H             Scylüt  141. 

—  Porri  356.                                 ^^^H 

^^H              St^um  beoxoatuiu  108. 

—  tijucrcufi  73.                              ^^^^H 

^H              —  OTÜe  106. 

—  —  tostuni  169.                         ^^^^H 

^H              S«cale  cornuttuu  59.   62.  72.  271.   486. 

—  Elicini  76.  389.                         ^^^| 

^H 

-  Sabadillae  64.  78.  824-  »SA.  ^^H 

^^H              —  —  pulvenitum  exoleatum  69- 

-  Sesami  79-                                    ^H 

^H              Sedatira  453. 

—  Siuapis  64.  74.  315.  ^^^H 
alba«  74.  315.                   ^^H 

^H              Sadum  acie  313.  319.  369. 

^H              Seebäder  21.3.  312. 

—  —  jnnceae  315.                        ^^^^H 

^^H               S/e,  Gtnnai'i  522. 

—  Staphitt^ae  388.                  ^^^^| 

^^H              Seeffrußüen  S7. 
^H              8w&uadtthnui  140. 

—  Stnunonu  64.  79.                     ^^^^| 

—  Htrophanthi  M.  78.  27».               ^H 

^H             Seeuad  199. 

—  Strycbni  5».  64.  78.  280.         __^M 

^^H              SeeHchlammbädcr  101. 

—  Tiglii                                         ^^H 

^^H              äeetiere,    vorweltliolio,     Utawundlaogs- 

—  ToQca                                        ^^^M 

^^H                   produbte  rior  107. 
^H              Saide  196. 

Semiiui  Cocurbitae  Pepotüi  408^^^^^| 

Senator                                             ^^^^M 

^H              —  kdnatlicbe  95. 

Seneoin  498.                                  ^^^^| 

^^1               —  DtLtQrlicbe  96. 

Senecio  auretu  498.                    ^^^^| 

^H            SeiddbiMt  241.  818. 

—  hieraoiaefolias  498.                  ^^^H 

^H              Seiden  raaentoff  96. 

—  Jacobaea  498.                          ^^^M 

^^H              8«idenleim  96. 

—  maritimuc  498.                   ^^^^^^H 

^^H               SeidoDspioner  95. 

~  vulgaris  498.                      ^^^^^^| 

^H              Seidlit«  393. 

Senecionin  486.                       ^^^^^^| 

^H              SeidUtzpuWer  66.  395. 

Seoegau-tinet  63.  433.                 ^^^^H 

^H              Seife  69.  398. 

Senegin  433.                                  ^^^^1 

^H              —  ale  Vehikel  111 

Senf  Sie.  406.                               ^^^H 

^^M              —  all  Wormmiitcl  415. 

—  als  Bredimittel  ;t70.                ^^^H 

^H              —  graue  S30.  331.  334- 

—  sehwarxer  65.  315.  356.         ^^^H 

^^ft^        —  medizinische  66.  67.  319. 

—  weiaeer  815.  356.                 _^^^M 

^^^^       Seifen  a1i  AbAihrmittel  389. 

Senfb&der  315.                        ^^^^^1 

^^^^^H      —  als  Mundmittel  344. 

Senfgeist  315.                          ^^^^^1 

^^^B      —  ttberfett«te  108.  111. 

Senfmchl  .302.  315.                  ^^^^^M 

^^^^P     Seifenbäder  314. 

Senfmotken  815.                       ^^^^^H 

^^^^       SeillDblystier  389. 

SenfOl  65.  69.  315.                    ^^^H 

^^H              SoBWcraut  63. 

—  fettes  140.                                ^^^H 

^H              sSblaater  66.  317. 

Seofpapier  66.  315.                      ^^^H 

^H               HiiTfiBliiliii  68.  314. 

Senfpriparate  48$.                        ^^^^| 

^^H              RafÄnrareel  341. 

SeafBamen  64.                               ^^^^| 

^H              Seiftau&pfchen  .tK4.  389. 

Senfflameopolver  67.                     ^^^^| 

^H               Stiffnetteaalz  69.  238.  395.  397. 

SacLf^iiritas  ^H.  315.  520.            ^^^H 

^H              8eki«tonflche  Nerven  284. 

SenfteiK  31-5.  372.  431.                       ^H 

^H               Sekt  SS7.  289.  379. 

SAnftenberf^scbe  Heubeilmetii(Kle  12.  ^^ 

^H               Sekundär«  Alkohole  49. 

Senna  63.  i59.  241.  388.  392.  396.             ] 

^H               säten  360.  435. 

—  alexandriniache  396>                        ^^ 

^H              S^tm  AMmoiohi  128. 

—  amerikanitche  396.                         ^^| 

^^H              —  Afcri  S^L 

—  indinche  ^96.                            ^^^H 

^H             ~  Atwu1Lj&.  411.  530. 

Seonalatwerge  66.  :j97.                ^^^^H 

^^^^       —  CteuMwK 

Senoei^blätier  liehe  Senua.         ^^^^H 

^^^K       -  Ckkhftr  «BS.  301.  529. 

Separanda  54.                               ^^^^H 

^^H     -  og«^  idgt 

Sepien&ehutp  61.  98.                 _  ^^^H 

^             —   — '  tnrtinn  9D. 

SeptentrionuIiDam   hjdro^orinm^^H 

^H              -  Oflft  «i.  T^ 

SeqoarJiue  Brown-Se^oard  61.  L87.^^| 

^H              —  VoMiei  5*.  H  78.  248.  824. 

Serapion  23.                                            ^^H 

^                                            Nam«!]-  und 

?ach^egi^l«^                                       581         ^^| 

B^«jn#&3a7. 

ÖirupuB,  brauner  117.  ^^| 
-  Ceruii  112.  388.                                             ^M 

Serioun  96. 

~  Cinnamoini  118.  354.                                     ^^M 

Srrtamer  46«. 

—  communis  117.  384.                                       ^H 

Senim  des  Blut«s  til. 

—  oorticb  Auraotii  393.                                     ^^| 

—  Bovis  etcrilisatum  nccnm  103. 

—  Diacodii  öl9.                                                  ^^M 

—  ladia  61.  289. 

—  doUKtitius  400.                                                  ^^M 

—  Bmdimoni«  118.                                   ^^^H 

—  Ferri  caleatiu  262.                                 ^^^^1 

—  —  ncidum  184. 

—  —  alaminatnm  154. 

dalce  1S4. 

—  —  jodati  260.                                        ^^^^H 

tamarindinatum  134. 

—  Glycyrrliisiae  118,                                             ^^H 

Semmälbamin  138- 

—  gunnDosofi  434.                                       ^^^^H 

SernmeiwAiBa  135. 

—  Ipecacuanhae  369.                               ^^^^H 

Serumtberapie  27.  235. 

—  liiqairitiae  434.                                      ^^^^^| 

—  Molvao  arboreae  112.                            ^^^^H 

Sesuain  107. 

Sttamknchen  490. 

—  Maoiuie  388.                                       ^^^^M 

Bewnfil  lOä.  140.  365. 

—                                                             ^^^H 

Sesamum  indicnm  79.  106.  Ul. 

—  Ozycocci                                                 ^^^^^H 

8eiqDit«rpEtn  I'JO. 

—  PhytolacoLe  112.                                   ^^^H 

Setaceoiii  18. 

—  Rhainni  catliurticBe  113.                       ^^^^H 

8«Ten)cniut  63. 

^^^H 

Seveakmulbhilter  156. 

—  —  oromaljcus  899.                                ^^^^^| 

Shampoo bgvAter  36. 

composicus  399.                                ^^^^H 

Sialngoga  319.  342. 

—  Rboeadoa  112-                                     ^^^H 

SiVy/c  435. 

—  Bibis  rubri  112.  388.                           ^^^H 

Signatur  2-5. 

—  Rtibi  Idaei  112.  383.                              ^^^H 

SifinatDr^laabo  9. 
Siiimin  390. 

—  ScDt'gue  4-34.                                          ^^^^^M 

—  Scnnao                                                        ^^^^1 

SikkimiD  390. 

—  —  LHitn  Manna  198.                              ^^^^^| 

Silber  175.  518. 

—  riinpleK  in.  3!^.  434.                            ^^^H 

—  Balpeteniftiire«  155.  170. 

—  Spinae  cervinae  113.                             ^^^^^| 

—  Violamm  113.                                              ^^H 

bJs  Augenmitte]  5221 

Silbenmalgam  S3. 

—  weiuer  117.                                                  ^^H 

Silberdniht  S7. 

—  Zingiberis  118.  354.  ^H 
Sitxbäder,  kalte  985.                                         ^H 

Silberphoflphat  514. 

Silberpräparat«,  moderne  SlO. 

Sjtfreibebüdcrmethode  12.                                    ^^^| 

Silbersalpeter  155.  170 

Skammonia  402.                                                     ^^^| 

Siirx  524. 

Skatol  45.                                                                ^H 

SUiqua  dulcis  64.  75.  434. 

Skatoxjrl  45.                                                       ^H 

Silk  protectiv  von  I.i«Ur  96. 

Sklererythria  498.                                          ^^1 

Silkwonugut  96.  196. 

Sklerojodin  498.                                                     ^^1 

Silvestren  120.  316. 

Skleromuciu  499.                                               ^^^| 

SiMiwäiire  111. 

SkIerotia»äure  499.                                                ^^^| 

Simaha  Cedron  351. 

S}{lero\anthin  -198.                                           ^^^H 

Simaruliacoae  76. 

Skoda,  Jotrph  25.                                         ^^^^^1 

Simplicia  23. 

Skopolamin  421.  440.  441.  472.  4|4.  ^^^H 
—  bei  hungonlcrankheit  430.  ^                ^^^^H 

Skorpiongil't  181.  J  ^^^^H 
Skrofeln,  Volksmittel  bei  67.    t                  ^^^^H 

Simpson  449. 

SisHlbin  356. 

Sinalbinienföl  356. 

Sinapin  356. 

SlatiamK-t/  5ü0.                                                ^^^^^| 

Sioapismuii  815. 

ämilacin  241.                                               ^^^^^| 

Siuapi»  nigra  74. 

Smilax  240.                                                       ^^^H 

Sinigriu,  Siuinigrin  65.  315. 

~  China  241.                                                    ^^^H 

Sinistrin  64.  143. 

—  flabra  241.                    ^                    ^^^H 

—  ancifolia                        ^r                    ^^^^H 

Sinnberger  Qoelle  359. 

Siphonflasche  56.  71. 

—  medica                          T                   ^^^H 

Sipboniii  elaettca  76. 

—  oracinalis  73.                  "                        ^^^H 

Sirup  67.  70.  103-  117. 

Smirnotc  1B4.                                                           ^^^| 

Sinipus  Altfaaoa«  10.5.  434. 

Smrma  105.  ^^H 
Soda  67.  314.                                                      ^H 

—  Amygdalamm  08.  434. 

—  Aniti  390. 

Bodab&der  334.                                                   ^H 

—  Aurantü  corticin  353. 

.SoilapISurhen  <j6.                                                ^^H 

tiorum  12.3. 

.Soden  312.  I3ä.                                                  ^^1 

—  Bal*ami  tolutnni  125.  438. 

Sojabohnen  138.      ^H                                   ^H 

^^^^'                                         Namen-  und 

SachregtJtter. 

sS^^^H 

äpongiUa  99. 

StoUt  Maximilian  l&  25. 

^^H 

Sponsin  90. 

Stoloaen  62. 

^^^^^H 

SpOD^ioUn  8Ö. 

8toma«hilia  845. 

^^^^^1 

SpoDgoUcben  101. 

—  all  Antemetika  373. 

^^^^^M 

Sporae  Lycgpodii  tf2.  72. 

Stopfmittel  415. 

^^^^^H 

Spraj  11.  86.  1U6.  S43. 

Storax  62.  330. 

^^^^^^1 

Sprussenkobl  345. 

Storch  scbnabcl  498. 

^^^^^H 

Sprudel  394. 

Storesia  S3I 

^^^^^H 

SprudcUulz  894. 

StorMinol  331. 

^^^^^H 

Sprudet)iintecpa«till6a  254. 

Stotterubeim  313. 

^^^^^H 

Srel>rei)ioa  in  Bosnieu  2M. 

Slrtimoniuiiitioctur  66. 

^^^^^H 

StA«hel»chnecke  123. 

Strandf<ihre  316. 

^^^^^H 

Stach;»  tubifera  24d. 

Straub  Tt'i'i- 

^^^^^1 

StÄrket^mtui  104- 

Str^H^  500. 

^^^^H 

SUrkemebt  62.  G4.  91.  103. 

Streptokokken  heÜK-rum  195. 

^^^^^H 

SU-rkemeblähn liehe  Kohlehydrate  14.S. 

Straukllffelohen  17. 
Streupnlver  36.  154.  335. 

^^^^^H 

äULrkemehlhaltif^e  Nahniugamittel  142. 

^^^^^H 

Sttrkezucker  117. 

Strickbeerblätter  515. 

^^^^^^M 

SUtMl,  tjeory  Ernät  25. 

Strickbeere  169.  212. 

^^^^^H 

8UhIbader  247. 

Strobili  Lupuli  74.  862. 

^^^^^H 

Stahlwässer  262. 

Strömstadt  101. 

^^^^^H 

SUnniol  54. 

Strontiom  80. 

^^^^^H 

SUphylokokkenbeilserum  196. 

—  brom&tum  477. 

^^^^H 

Slatiee  coriariä  169- 

—  laoticum  288.  522. 

^^^^^H 

Stauungibyperämie  18. 

_  sulfocoffeinicum  290. 

^^^^^M 

Stearin  107.  lOd. 

Strophantbin  273. 

^^^^^M 

Stearitu&ure  108. 

Strophikalhus  hisptdiu  78-  273. 
—  Eouibe  78. 

^^^^^^ 

Stearopten  119. 

^^^^^M 

Stcutinnm  eKteniuui  36. 

StrophantboMamen  64. 

^^^^^M 

Stebon  262.  263. 

StrUmpfU  503. 

^^^^H 

Stechapfel  441. 

Strychnin  271.  280.  351.  442.  463.  486.          ^H 

—  Bl&tter  denfielben  63. 

521. 

^^H 

Stechapfelaamen  64. 

—  bei  Lungenkrankheit  430. 

^H 

Stein  der  Weicen  23. 

Strychninoitrat  373. 

^^M 

SUinkle«  1)8.  126. 

StiychniDum  nitricam  59.  272.  280.  421.          .^H 

ät«uiCl  3:il. 

630. 

^^^M 

SUtsner  451. 

Strycbnos  Ciutelnaeana  78. 

^^H 

SteDokiirpia  326. 
StephatufkCruer  328- 

—  Creviiuxii  78. 

^^H 

—  Oubleri  78. 

^^H 

Sterifuliivceae  77.  107. 

—  Nux  vomica  78.  'ÄO. 

^^H 

Stemunüt  64.  »"JO. 

—  tOKifera  78. 

^^1 

SteroanisSl  124. 

Stcbkapfcheo  37.  384. 

^^H 

Stern wutmI  505 

Stuppa  91. 

^^H 

Stibium  kalio'tartaricum  58.  367- 

Starmhut  63. 

^^^^H 

—  sulfuratuin  auraiitiacum  99.  432. 

—  nordischer  476.                           ^ 

^^^^^^H 

StickütfifFoxj'dut  446.  506. 

StnruibutkiiolLe  301.                    A 

1    ^^M 

Stieleiche  174. 

Stuteninilch  I.SO.                           ■ 

f    ^^H 

Stigmata  Croci  114. 
—  Maidis  2»3.  520. 

Stypticio  472.  504.                      ^ 

^^^^^^^^^H 

Styptika  157.                             fl 

—  >ei  Lonffenkmnkheicen  43u^| 

-  als  Mundmittet  343.             M 

^^^^^^^^H 

Stilus  ongueoa  36. 

^^^^^^^^H 

Stimulunticn  377. 

^^^^^^^^H 

Stiokasant  62.  480. 

Styraceue  73.                                ^M 

^^^^^^^^H 

Stink  Hpiritun  329. 

Styrutin  64.  125.                           ^ 

^^^^^^^^^1 

Stinkdtoffo  67. 

Stynti  330. 

^^^^^^^^1 

Stipit4i«  Curyophylloruni  63. 

—  all  Häuchermitfcel  136. 

^^^^^^^H 

—  Dulciitii&ra«  242. 

—  Bewjoin  78.  125. 

^^^^^H 

—  Laniinanaö  62-  72.  97. 

—  liquidus  62.  74. 

^^^^^1 

Stocklack  94.  114. 

Styrol  126.  331. 

^^H 

Stockfisch  139. 

äuberio  145. 

^^H 

Stockrosen  63. 

.S 11  bkutiui Injektionen  SS. 

^^1 

StockroHDcirup  113. 
Stark,  Anton  25.  27.  50- 

äubliuint   67.    155.   200.    239.  430. 

496.           ^M 

507.  509.  512.  519. 

^^H 

5Mtrm«rflcher  Inhidaior  436. 

—  al«  Denin^xiens  206. 

^^^^H 

Stofrnwch««  Liniment  431. 

—  —  alkoholische  LBaung  1S5. 

J 

^^1           584        ^^^^^^^         Namen-  und 

SAcfar^irtcr.          ^^^^^^^^H 

1 

^H            SublimatbiUleT  240. 

Tabak,  indianisirlier  4ßP            ^ 

^1 

^^H             Soblimat^e  524. 

^^B            Sublimatinjektioaen  ^3:^^^. 

Tabakraueh  328.                            % 

^^H 

Tabellen  der  PharmakopAu  iU. 

^^H 

^^H             Soblimatkly stiere  415. 

Tablettiw  Thyreo5dmi  186. 

^^H 

^H            Subliniatldsung  196.  214.  336. 
^H            Sublimftt[ta«Ullen  66. 

Tachyoretika  282.                         M 

^^^1 

Ttttowieren  der  Haat  116.           ■ 

^^H 

^^H            SubUina^mtelQDg  526. 

Taffetan  ichthjocolletnni  Mlicylftw 

P^H 

^H           SubltmftUeeund  199. 

Talnim  67.  91.  307    120 

^^^ 

^^M            Soblimabieifß  108. 

Talk  91.  116.  835.  420- 

^^H 

^^H            Sobliniaiiinieehl&ge  520- 

Tamanndenaneoz  JWH. 

^^H 

^^M            Sublim  fttwatte  90. 

^^H 

^^M            Sncci  70. 

Tamarindenmus  68.  38B. 

^^H 

^^H            —  rec6nter  expreni  70- 

Tamar  indien  348. 

^^H 

^H            Snocinam  62.  12ti. 

Tajnarindu  indicti  75.  ÜBS. 

^^H 

^^H            Saccus  e&mia  rocesa  136. 

Tamarsagradawein  399. 

^^H 

^^H            ^  ChelidoDÜ  receaa  156. 

Tamponade  49.'>. 

^^H 

^^H            —  EuphorbiA4?  recen»  156. 

Tampons  507. 

^^H 

^^1             —  Liquiritme  62.  67.   117.  434. 

Tanacetkanpfer  828.  414. 

^^H 

^^H depuratuii  484- 

TanacetOD  852.  414. 

^^H 

^^H              —  NaaturÜi  rceens  350< 

Tanacetuin  vulgare  353.  414. 

^^H 

^^H             ^  St>di  rocem  869. 

Tannal   171. 

^^1 

^^H             —  TariLxaci  recens  850. 

TannennadelSl  4^,                       M 

^^H 

^^^^       —  Vaccinii  Ojrycocci  378. 

Taanigen  174-  418.                       V 

^^H 

^^^^K      Sadorifica  293. 

Tannin    1R2.    174.    1«0.    806.    4187 

wKf^ 

^^^H      SOlzB  138.  387. 

507.  514.  515.  517.  520.  52». 

^^^^       Sauholi!  62.  69.  117.  242.  290.  433. 

Tanninalkohol  335. 

^di 

^H             SniMholzextrakt  434. 

Tanninbleüalbe  68. 

^H 

^^H            BOBsholzpräparute  172. 

Tanningelatinesta.bch€n  174. 

^H 

^^1            BflMhoIuirup  118. 

Tanninglycerm  174.  :i43.  -"iOT.  519. 

^H 

^^^_      Sfiasstoffe  62. 

Tanninjodoformglycerin  507. 
TATinofonu  175.  306.  307.  418. 

^H 

^^^^^P     Saetudidmas  34. 

^H 

^^^^     Suggestion  8.  18.  48S.  486. 

Tanret  500.                                        _ 

^^H 

^^V            Siiiraminol  190.  205.  348. 

Tapioka  76.  148.                           ■ 

^^H 

^^^^^       SuirbydratUDi  Calcji  üulfurati  156. 

Tarakiute  292.                                ■ 

^^H 

^^^B      Solfonal  59.  805.  461. 

Tarasp  246.  394.  481.                   ■ 

^^H 

^^^^V      SolfoDaldose  56. 

Tarftxactn  350.                                m 

^^H 

^^V           SnlfonverbindungoD  461. 

Taraxacum  oFRcin&le  79.  850. 

^^H 

^^M            Salfnr  (löpnmtum  336.  391. 

Tnrtanifi  55. 

^^H 

^^M             —  praecipitatnm  336.  391. 

—  boraxatiM  -2A>I.                             M 

^^H 

^^H             —  Bobliitiatum  :336. 

—  depnratuB  217.  39.5.  405.         1 

^^^1 

^^H             Somacb,  wohlriechender  531. 

—  natronatiu  67.  »95. 

^^H 

^^H            SumatrabMEoß  125. 

—  tibi&tQS  23.  58.  334.  367.  48S. 

^^1 

^^H            SummitAte«  Sabinan  68-  72.  158.  156. 

Taunaibnmnen  359.                       J 

^^H 

^^H            Sampfdotterblame  355. 

TaurDcbolsLora  358.                       I 

^^H 

^^H            Sump&pterstaade  299. 

TaaMndgQldenkraut  63.  351.         ' 

^^H 

^H              Suppooloriu  37.  107.  520. 

Tax«  baccata  505. 

^^1 

^H            —  ual»  384.  507. 
^^H            Sua  aorcQi»  106. 

Teer  834.  330.  439.  58a 

^^H 

Tela  90.  96. 

^^H 

^^^1             Swielen,  Grrhtirtl  rtii  25.  217. 

Telepathie  9. 

^^H 

^H             Sydenham,  T%.  16.  25. 

Tellur  44. 

^^H 

^^H            SjmpAÜiettiiche  BehandlongnoeÜiode  8. 

Tellursaurea  Kalium  304. 

^^1 

^^B           Syinpetalae  78. 

—  Natrium  304. 

^^H 

^H             SrntoniD  136. 

Temperanzien  217.  274- 

^^H 

^H            SjriDga  valg»m  125-  232. 

Temperaturzentrtim  219. 

^^H 

^^H            Syringin  23ä 

Teppicbschoecke  128. 

^^H 

^^m            Syrup  siehe  Sirup. 

Terebinthina  438. 

^^H 

^^^^^      Szczawnioza  860. 

—  communis  72-  316. 

—  laricina  72.  816. 

^1 

^^^t 

—  Teneta  72-  316. 
Terminalia  169. 

^1 

^M            Tabak  65.  d80i  901. 

Tenutroemiaceae  77.                    ' 

^^H 

^m               "  als  AbfllhrmitM  367.  3B3. 

Terpene  65.  120. 

^^^\ 

^H               StomachikaWS57. 

Terpentin  62.  67.  69.  U.  236.  316. 

3I&   . 

^K             Tabakblätter  •j.'t.      • 

488. 

1 
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Tapentmkrankhttt  20. 

TerpentiDM  162.  291.  316.  410.  413.  430. 

437.  saa 

—  als  GaUenmittel  3&S. 
TerpeDtmßlemnlnon  431. 
Terpineol  125. 
Terpnüijdrit  291.  438. 
Terpinol  43&. 

Terra  japoniea  172- 

—  nlicea  92. 
Tertiäte  Alkohole  49. 
Tetannsbeüsenim  481.  485. 
TetnäthylanuDOniinn  248.  289. 
Tebabont  '202. 

TetrModpfaeBolphÜuüebi  206.  635. 
Tetr«jodpyTriiol  202. 

Teakrin  215.  334. 
Tbaleicbtfays  pscificas  140. 
Thallin  517.  -233. 
TballiiiniD  snlfniicnm  59. 
Thallium  240. 
ThaUophjten  72. 
Tb^wia  garganies  318. 
ThafMdaprftpaiate  318. 
Thea  chintaiaB  169. 
Thebain  422. 
Thee,  dimenscber  180.  418. 

—  huntreibeBder  66. 
Theobroma  Cacao  77.  106-  289. 
Theobromin  279.  289. 
Theobrominlithiom  290. 
Theobromin  um  Natno-«ali<7Ueiim59.289. 
Theophyllin  279. 

Thenak  401. 
Thermalfiolen  312. 
Thennodin  233.  22«.  479. 
Thermokaater  152. 
Thilanin  3^. 
Thiofonn  262.  335. 
Thiol  33?«.  391. 
Thiolglycerio  496.  507. 
Thiolnm  liqnidmn  -338. 

—  mccam  338. 

ThiooTydipheDflamJn  205.  33S. 
ThJophen  338. 
Thiophensänre  47. 
Thiophenani  hijodatnm  202. 
Thioreaorcin  340. 
ThiosiDamin  215.  334. 
Thirg-VtlUuche  Dannfiite)  382. 
Thioret  338. 

ThomptoH  520. 
Thon  100. 
Thonerde  92.  168. 

—  aJi  Darmadstringens  419. 

—  cMigsaart:  171.  306.  419. 

—  esBigweinBaore  171.  419. 

—  gallosBaare  171. 
Thonerdebydrat  419. 
Thonerde,  weingerbaaure  171. 

—  zu  POJen  112. 
TboDkmken  54. 

Thiga  ocddentalis  156.  312.  414.  497. 
Thigaal  316.  497. 


Thiyöo  497. 

Thnmeyssen  12. 

Th  jmian  63.  204. 

Thymiaakampfer  119.  200. 

ThjmianQl  69. 

Tfajmol  45.  64.  199.  200.  204.  208.  209. 

210.  319.  344.  373.  413.  415.  419. 

43a  496.  514.  518.  520. 
ThjnKAhnlicher  Stoff  498. 
ThjmoUtheiadiw^elduire  201. 
Tt^ol  als  Wnmmittd  410. 
ThjmolqDecksUber  240. 
ThymosdrüM  135-  187. 
Thrmtu  Serpyllom  78- 
— 'vnlgarifl  78.  204. 
Thyiaden  247. 
Thyre&i  481. 
Thjreoantitoxin  247. 
Thyreoid«  135.  481. 
Thvreoidin  247.  186. 
Thyrcoproteid  186. 
Thyiojodin  247.  317.  338-  481- 
Tierfaantbad  13. 
Tierische  Stoffe  60. 
Tierkohle  155. 
Tiertl  61. 
Tifiis  387. 
Tiliaceae  76. 
Tilia  grandifiora  140. 

—  grandifolia  76.  299. 

—  parrÜblia  76.  140.  299. 

—  pUtjphyllo«  76.  299. 

—  almäbba  76.  299. 
Timptm  Kraftgries  142. 
Tinctma  65. 

—  AhnnUiü  352. 
comp.  352. 

—  Aooniti  344. 

radids  5&. 

tobemm  59. 

—  Alo^B  comp.  401. 

—  amara  351. 

—  Ambraa  484. 

—  anticholerina  422. 

—  axitiemphjBematon  441. 

—  Araicae  318.  f 

—  aromatica  354.  f " 

—  Asae  foetidae  480.  / 

—  Anrantü  353.  \ 

—  Belladonnae  59. 

—  BetttuOieffii  260. 

—  Calami  316.  352. 

—  Cannabii  iodicae  .59.  465. 

—  Cantharidom  59.  318. 

—  Capmd  319.  357. 

—  Caflcarülae  173.  353. 

—  Catechn  173.  422.  518. 

—  Cinnamomi  354. 

—  Colchid  59.  248. 

—  Colocynthidia  59.  404. 

—  Convallariae  m^alia  59. 

—  Crod  498. 

—  Digitalis  59. 

—  Droserae  rotxmdüirike  442. 


^^H          586           ^^^^^              Namen-  und 

äacliregiitttr.              ^^^^^^^^^^^^^| 

^^H         Tinctura  Fem  chlorati  oeUiera  260. 

TornienUUa  62.  41b.                ^^^^^H 

^^H pomats  259- 

Tonncntillgerbiftiire  17B.                        ^^| 

^^H           —  —  ooetici  siehe  258  Nr.  18. 

TournosoU^ipehcn  113.                  ^^^^^k 

^^1          —  Gallaram  173.  509. 

ToxirpKio  273.                                 ^^^^H 

^^B          —  Gelietnij  52S. 

Tracbeal*  107.                                   ^^^M 

^^H          —  Gentianu)  Zb\. 

Tragacantha  75.  104.                              ^H 

^^H           —  g'mgivüM»  B6. 
^^H          —  BaeiiiOAlj-xitica  .^02. 

Tragant  67.  69.  103.  104.  418                ^1 

Tragaotgnmmi  (>2,  95.  103.  104.           ^H 

^^m          —  Ipecacuanhae  hV.  369.  482. 
^^1          —  Jalapa«  comp.  402. 

Tragi»  24.                                                     ^^ 

Tnuufnuon  218.  270.                                     1 

^H           -  Joili  59.  200.  SIT.  509. 

Traubf,  M.  1H2.  217.                          ^^^J 

^H          —  Kino  173.  422. 

Trenbankor  142.                               ^^^H 

^^m          —  Lobeliae  59.  442. 

Traobenzucker  117.  269.  S(j8.        ^^^H 

^^B          —  HoMhi  122.  484. 

Traamatidn  93.                               ^^^^^| 

^H           -  Hjrrhaf  319. 

TrtOialoM  499.                                  ^^^H 

^^H          —  Nucifl  vuniicae  59. 

Tnndelenburg  305.                          ^^^H 

^^^B           —  Opii  aiumontala  59. 

Treapenmutterkom  49ä.                   ^^^^H 

^^H           —  —  bäDtoicA  69. 

Tri&oottperma  Ocifolia  241.             ^^^^^M 

^^1           —  ~  crocaU  69.  422. 

Tribromp)i«nol  326.                         ^^^H 

^H flimpl«!  59.  422.  52S. 

Trioblorätliylalkohol  45.                    ^^^H 

^^1           —  PiiDpinällae  438. 
^H           —  Quil  a  ao  319. 
^^1            ^-  ItatatibAö  17^.  422. 

TrichloräthylglykoronaLui«  45.  462-      ^H 

TrichlorMaigsiiire  154.  806.  509.  ^H 
Trifolium  äbrinnm  S51.                          ^H 

^H           ~  Rbd  amiira  39ti. 

Triglyceride  der  Fetto&nrtn  103.  107.   ^H 

^^H            —  —  aqoofla,  39S. 

—  der  LeicOlalkare  1Ü7.                          ^^M 

^^H            —   —  arotnaticA  399. 

UiciQol^ure  107.                           ^^H 

^^H^ oompOBJta  899. 

Trigonella  Foenam  gra«com  75.  104.351^^| 
Trih/droxylbenzol  205.  389.                   ^H 

^^H^^ vioosa  398. 

^^^^m  —  Rliois 

TryodmetJtkratol  207.  ^H 
Trilrä>l  163.  200.                           ^^^1 

^^^^^V  —  SecaltB  cornuli  59. 

^^^f          —  SpüanÜiü  comp.  319. 

Trimetbjrlfuiiin  59.                           ^^^^H 

^^H           —  Stramonii  441. 

Trimethjlkarbinol  49.                     ^^^H 

^^1          —  etrophoiithi  bM.  278. 

Trimethjlxantbin  279.  2W.            ^^^H 

^^H           -^  StTTchni  .39.  280. 

Trinitrin                                           ^^^H 

^^^V          —  Sombul  V^. 

Trinitrobutyltoluol   123-                    ^^^^| 

^H            —  tbebaica  422. 

TrinitrobulyUvlol  123.                      ^^^H 

^^H            —  tonico-nen-inft  422. 

Trinilrocellolo'se  95.                         ^^^^H 

^^H            —  Valeriana^  480- 

Trinkkuren,  alkalische  520.            ^^^^^| 

^^B           .  aethena  422.  480. 

Trional  461.                                     ^^^H 

^^H          —  Veratri  albi  59. 

Trioxyanthrachinon  IIS.                 ^^^^^| 

^^V          —  Zingiberis  354. 

Trioxybenzo^Wure  205.             ^^^^^^| 

^^1           Tinaivelly-Sänna  390- 

Trioxymetbylen                          ^^^^^^M 

^^H           TintenBohwars  1 15- 

Triticin                                       ^^^^^H 

^H           Tiinot  13. 

Triücam  repens  72.  143.                 ^^^^^| 

^^1            TfiDDÜsteiD  313.  360. 

—  vulgare  72.  104.                            ^^^^H 

^^1            'I'öplita  337. 

TriUiratiooen  17.                                ^^^^^| 

^B           TüUkinr-Lu  441.  472- 

Trocbisci  67.                                    ^^^^^| 

^H            Tollkim^cabrntter  63. 

—  Ipucttcuanliue  66.  369.  432.             J^M 

^H           Tolubab»m  62.  125.  126.  438. 

•—  Liquiritiae  cum  Ammoato  clilorato  6^^H 

^^H           ToluiferH  Balaamum  75.  48t). 

—  Menthae  piperitae  66.  118.                ^H 

^H           -  Perairae  75.  215.  330. 

—  Katrii  bicarboniöi  6fl.                   ^^^^B 

^H           Toluol  46.  204.  205. 

-   ijantonini  66.  413.                        ^^^H 

^^H            Tolu^lsiiuie  47. 

Trockenfütt^^mg  180.                     ^^^H 

^^H            TalfdimotlijtpjTaJtolon  22B. 

^H            TotjpTrin  ^.  229.  232.  479. 

Trockenkur                                       ^^^^H 

Trockenscbnittel  490.                      ^^^H 

^H           Tolysal  22S.  2S1.  232.  479. 

Trocknende  Fettstanaa  108.             ^^^H 

^^H             Tommaaoli  517. 

Trockne  Wundbehaodluug  197.  199.^^^| 

^H            Tunika  140.  346. 

Tropacocalnum  bydrochlorioum  534-  SSS^H 

^^H            ToDkaboline  126. 

Tropaeolum  majoa  120.  356.                    ^^M 

^^^m            Tonquinol  123. 

Tropas&ur«  64.  527.                           ^^^^H 

^^1           Topinambur  245.  148. 

^^^H 

^^1           Topifiche  Bebandlong  31. 

7Vow«^Mitacber  Wein  290.              ^^^^H 

^H            Torf  507. 

TKhokrak  337.                                ^^^H 

^H           Torfmoos  91. 
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Tschuma  94. 
Tuba  staimea  54. 
Tnbera  63- 

—  Äconiti  59.  63.  74.  301. 

—  Chinae  241. 

—  Jalapae  401.  59.  63.  78. 
,, .  —  Salep  62.  73.  104. 

Tuberkulin  60.  181.  214.  334. 
Taberkoloidin  181. 
ToberoBC  125. 
Tubocurarintmi  pumm  484. 
Tabuliflorae  79. 
Tuczek  503. 
Tamenol  338. 
TumenolaulfouBäare  338- 
Tunica  bractearia  95. 
TapeloBtifbe  97. 
Turner  516. 
Tumera  aphrodisiaca  488. 

—  diffoBa  488. 
Turpetbin  402. 
Tnrpetbius&are  402. 
Tarpethola&tire  402. 
Turpetholwurzel  402. 
Tusche  115.  116. 
Tussilago  Farfara  79. 
Tuasol  441. 

Typha  angustifolia  91. 

—  latifolia  91. 
TyrOBin  47. 

ü. 

Uebermangansaures  Kalium  306. 

—  Kalcium  207. 
Ueberern  abrang  485. 
üeberosmiumBäure  154.  482. 
Ueberosmiumsaures  Kalium  482- 
ülex  europaeuB  270- 

Ulexin  270. 
Ulmenrinde  169. 
Ulmaceae  73. 
UlmuB  campestris  73. 

—  effusa  73. 
Ultramarin  115. 
Ultzmanni  Injektor  518. 

—  Pinselapparat  518. 
Umbelliferae  77. 
Umschläge  105. 
Umwandlung  der  Mittel  45. 
Uoguenta  36.  69.  108. 
Unguentum  Acidi  borici  68. 

—  Äquae  roaae  68. 

—  basilicum  68.  316. 

—  camphoratum  530. 

—  cantharidum  68.  520. 

—  cereum  68.  107    109- 

—  Cerusaae  68.  170. 

—  —  camphoratum  68.  170. 

—  Cetaceü  68. 

—  cinereum  Biehe  Hydrargyri  cinereom. 

—  contra  scabiem  330. 

—  Diachylon  68. 
Hebrae  69.  111. 


Unguentum  de  Styrace  331. 

—  emoUiens  68. 

—  Glycerin  68.  106.  107.  108. 

—  Hydrargyri  albnm  68.  239. 

amidato-bichlorati  68.  239. 

cinereum  235.  68.  238.  525. 

—  —  citrinum  625. 

oxydati  flavum  525. 

rubrum  68. 

praecipitati  album  68.  239. 

rubrum  68.  239. 

—  labiale  342. 

—  leniena  68.  109. 

—  Naphtholi  compositum  331. 

—  neapolitanum  68.  235. 

—  nervinum  68.  316. 

—  ophthalmicum  239.  525. 

—  Paraffini  68-  69.  107.  110.  170. 

—  Plumbi  68.  170.      ^ 

acetici  68.  170. 1 

tannici  68.  170.  * 

—  pomatum  epispasticiW  68. 

—  refrigerans  100.  llO.'j 

—  Bosmarini  composituni  £ß.  316. 

—  SabadiUae  324.  329.      ^ 

—  Sabinae  509. 

—  Bulfuratum  330. 

—  Tartari  stibiati  318. 

—  Terebinthinae  316. 

—  Vaselini  plumbicum  68. 
-^ Kaposi  69. 

—  vesicatorium  68. 

—  Wilkinaonii  330. 

—  WiUonii  68. 

—  Zinci  68.  171. 

benzoatum  68. 

oxydati  171. 

Unguis  odoratus  123. 
Unkovsky  508. 

UnnM  Zinkleime  95.  385. 
Uncaria  Gambir  79.  172. 
UniTersalmittel  20. 
Unterchlorige  Säure  206. 
Unterschwellige  Sfture  207. 
Unterschwefligsaores  Natron  115. 

—  Quecksilber-Kaliam  239.  240. 
üralium  464.  f 
Uran  48. 

Uranacetat  244. 
Uransalze  246. 
Urea  288. 

Urechitis  suberecta  432. 
Urethan  460.  59. 
Urethanderivate  478. 
Urginea  Scilla  78.  143.  273. 
Uncedin  247.  288. 
Urochtoralaäure  45.  462. 
Uropherin  290. 
UroBtigma  Vogdü  74. 
Urotropin  289. 
Urticaceaa  74. 
Urtica  dioica  74.  99. 

—  gosaypiata  91. 

—  nivea  91. 


^^1             588               ^^^^^         Nomen-  und 

Sachregiiter.         ^^^^^^^^^^^^^H 

^^M             Urtica  uretu  74.  99. 

Vermifuga  i*}b.             ^^^^^^^^H 

^^M               ijitiaktur^n  IT. 

&37.                           ^^^^^H 

^H             UsUlago  MaTdia  504- 

VorrcibuDgen                           ^^^^^^H 

^H               ütorinn  4&1. 

Verznckerungeri  141.                    ^^^^^| 

^^M             tFterinostvptibft  491.      . 
^H             Uteruflxentren  492.         ' 

FwaJ  241.                                       ^^H 

Venkanzien  308.  317.                 ^^^H 

^ 

Vesikator  66.  318.                       ^^^1 

^^^^^h 

Vibrationsheira  475.                     ^^^H 

^^^^^^^^ 

VibrakioDiiatabl  475.                      ^^H 

^^^^^B 

Viliratorische  Behandlung  14.             ^M 

^^^^^^^^n 

Vichi  -'47.  359.  436.                       ^^M 

^^r              Vaccinieae  IS.  172. 

Vicforiaquelle  393.                      ^^^H 

^H             Vaccioün  212.  515. 

Viehsalz  312.                               ^^^1 

^H             Vacciniuni  MyrtiUiu  78.   113.  169.   172. 

Viffoureux                                       ^^^^M 

^H                  212.  fil5. 

Vioa  niedicaU  70.                       ^^^H 

^H             —  Oxycoccua  78.  212. 

Vinum  atbuui  102.                        ^^^^| 

^^1              —  ulifrinoHUiu  515. 

^m            —  Titia  Uaea  1®.  172.  212.  515. 

—  cauiphoratuui  317.  422-         ^^^^| 

-  Colchici  59.  248.                    ^^H 

^M            V&t«r  der  Pflaa^kuDde  24. 

—  dioreiicum  290.                        ^^^^| 

^^H             VaginalVugelti  SV- 

—  ^neroeum  album  400.            ^^^^| 

^^M             Vaginalmitiel  5Qo. 

—  —  rnbrara  4r>0.                               ^H 

^^B              Va^nalfiupposilarjen  49.^. 

•  Tpicacuanhae  59.  309.  422.  ^^^M 
—  Madeirense  460.                      ^^^H 

^H              Vagtudarcbech9ejdnTifir  269. 
^H              VaTerfn  479^ 
^^1            Valerianaceae  79. 

—  Malacense  4ßO.                       ^^^H 

—  Ifantalense  460.                        ^^^^| 

^H             Valeriana  ofBcinnlis  79.  479. 

—  Pepsini  131.                              ^^^1 

^M               Vßiltttche  Pillen  66.  202. 

—  Portense  460.                         ^^^H 

^m             Vals  S59. 

—  rubrnm  102.                           ^^^^| 

^M              Val  Bioeatra  254. 

—  Sagradaa  899.                        ^^^1 

^H             Vanilla  M.  78. 

~  atibiBtain  59.  8ß8.  482.         ^^H 

^H             —  plaoifotia  7S.  354. 

—  Slibio-Kalii  tartarid  59.  3&B.  43^1 

^H              Vanille  tU.  354. 

~~  tokayense  460.                               ^M 

^H              VaaUlenkmut  136. 

—  xeieoM  460.                                 ^M 

^H              VaDilllD  126.  354. 

VinvLialfid  315.  ^^H 
Violaceae  77.                               ^^^H 

^^1              VanilUnsaara  864. 

^H              VascOin  68.  09.  107.  111.  342. 

Viola  odornta  870.                      ^^^H 

^H             VoselioOl  106. 

—  tricolor                                   ^^^H 

^m            Vaecluu  in. 

Violin                                               ^^H 

^^M             Vft«eliaum  auHtriacnm  111. 

Virehoie                                           ^^^M 

^^M              —  üarnm  111. 

Virginiscbe  Monarde  204.          ^^^H 

^^B              —  gerniHnictiin  111. 

^^H 

^^1                —  ro-Hsicum   111. 

Vist'um  atbnm  103.  505.             ^^^H 

^^1                —  nrginicuni   111, 

VitatitmiDs  18.                              ^^^H 

^H              Va«ßdilat;Uoria  274. 

Vitelhn  l.iS,                                          ^M 

^^1              VaiiodilAtori«chä  Norren  2<i7. 

Vitellnni  ori  61.  138.                  ^^H 

^^M             Vasofien  111. 

Vitnim  54.                                      ^^^M 

^H              Va^okOiuftnktorei]  268. 

—  coeruieum  54.                          ^^^^H 

^^1             VaFiotiiotunsches  Zentrum  267.  270.  371. 

—  foscum  54.                                 ^^^^H 

^^m             Veu«lari»che  Therapie  11. 
^H             Vehikel  102. 

—  oii^ruiu  64.                                 ^^^^H 

—  operculatum  54.                       ^^^^H 

^H             Veilchen  »70. 

—  aipbonatuin  5Ö.                       ^^^H 

^H             Veilchenbliitterthee  870. 

llemiHgkxache  L66xmg  SS7.                  ^M 

^^M              V«ilcl)Pn»iru[>  113. 

Vogelleim  103.                                          H 

^H              Veilchen wurxd  62.  125. 

VMma},H.  R.  204.                                   ■ 

^^1             Venena  54. 

Volkäabmhrmittel  404.                           ■ 

^^M              Veneniigektioa  39. 

Vottmtn  Muttermilch  134-                  H 

^^B             Veuetianischer  Hundskohl  274. 

Voiiiitiva  361.                                       ^| 

^M             Veratria  59-  217.  275.  324.  329.  481. 

Vol^naniea  55.                                 ^| 

^M             V«ratrol  481. 

^^^ 

^H             Veratrom  alhuni  78.  .124. 

^^^^1 

^M              Verbände  105. 

^^H 

^^B              Verbavcum  pltlomoTde«  79.  104. 

^^^H 

^^B               —  Ifaapsiformt^  1U4. 

Wacholderbeeren  $4.  29a          ^^H 

^^1               YcrdaunngsmiUel  :}57. 

WachoIderbeerOl  69.                   ^^H 

^^^^^^^^^^                     Nsmea*  und 

Sat^regist«r.                                   ^589^^^H 

^     "Wacholderöl  Ö9.  290. 

Weizenmutterkom  49S.                               ^^^H 

1      Wacholdenpiritua  68. 

WeizenrtArko  101.  142.                               ^^H 

Wacholtlertävr  334. 

Weizeutumm  41Ü                                           ^^^^| 

Wftch»  61.  67.  6Ü.  109.  517. 

ifflandtr  510.                                                  ^^H 

—  pelbes  106. 

Wellenbäder  385.                                        ^^H 

—  japaniacbes  106. 

WetU.  H.  44S.                                           ^^^1 

fe    Waoiis  lein  wand  96. 

Wepfer,  Joh.  Jak.   26.                                 ^^^^H 

f    Wachspalme  109. 

Wermut  63.  3.52.  353.                              ^^^^H 

f      Wachspapier  G6.  109. 

Wennutßl  119.                                          ^^^H 

Waclmall>e  68.  109- 

Wermutwein  353.                                      ^^^^H 

Wachsach  w&mme  97.  109. 

Weman-.er  Quelle  359.                            ^^^^^H 

Wuchs.  Mbwarzea  t09. 

Wn-nich  500.  502.                                        ^^^^H 

,      Wachftafft  96- 

Wetnieh-  183.                                            ^^^^H 

'      Wacht,  veiues  106. 

Wenheim                                                         ^^^^H 

Warinebilduaf^zentram  219. 

Wiener  Aotzpaite  15».  154.  ^^^H 
Wiener  Sehnte  25.                                          ^^^^| 

W&rmeRtauun^liel>er  'ilit. 

WärmezenLnim  219. 

—  TiÜDkchen  68.  BSC.                                ^^H 

Waid  115. 

Wiesbaden  247.  436.^                                 ^^H 

Waldincut«r  126. 

Witubadeocr  GichtwAser  248.                   ^^H 

Waldwolle  317. 

Wit^senkOnigin  299.    t                                   ^^^^| 

W&liucblhran  140. 

Wieoeimoor  813          \                              ^^^| 

Wabüne  115. 

Wildungen  247.  252.  £B1.  510.                  ^^H 

WalnuMbiatter  ß3.  141.  172. 

MVMifwoNSche  Salbe  330.  S87.                   ^^^1 

WalDUBsgei'Itüäura  173. 

Tf'il/iamäscher  Apparat  91^.                         ^^^^| 

Walnnseschalen  115. 

WilltiQUtr  524.                  '^y                    ^^H 

Walrat  69.  106.  109. 

rr>I«()nBcbe  Salbe  68.  335.                          ^^H 

M'amere  safccure  54. 

WinlergrQnöl  200.  204.  208.                     _^^H 

^rarren  448.  451. 

WintemiU  12.  429.                               ^^^^^H 

Wa»er  107,  154.  155. 

Winterzwiebel  356.                             ^^^^^^| 

-  als  Vehikel  102. 

Wirkung,  Icnmulative  35.                     ^^^^^^H 

WaBserfeDchelthae  438. 

Wiemnt  als  Antiseptikom  199.                   ^^^H 

Waaaerglaa  95.  112. 

Uarmadstringens  419.                       ^^^H 

Wasser,  beiues  299. 
Waawricraut  63. 

Wifimutatem  ;}05.                                            ^^^H 

—  bausch  gallussaurea  171.                       ^^^H 

WaMerkrewe  246. 

salicylauures  202.                                 ^^^H 

Wa$$fnnaHH  184. 

Winnutf^rliun^  des  HBare.a  115.                ^^^H 

Waaaernidone  408. 

WiBtnutoxyjodid.  galluesaures  202.             ^^^^| 

WaaMnchierlint;  489. 

Wismut iirfijMrate  16S.  514.                         ^^H 

WaMenchildlu-St«  |->2. 

Witlianiu  coaguluns  132.                              ^^^^| 

WasMntoffsuperoxjd  115.  116. 17».  179. 

WitbatÜD   132.                                                  ^^H 

207.  208. 

WitkoH'ski  467.                                                 ^^^1 

Waumuth  485. 

WiUckiiid  sid.                                         ^^H 

Watte  154. 

Witta  Pepton  136.  ^^^1 
Wiutl  450.                                                  ^^H 

WeekM;  de  5S0. 

Wegwart«  ÜftO- 

'      Wehenmittel  491. 

Wnhler                                                              ^^H 

Wolff,  A.  r,\2.  513.  514.  517.                     ^^H 

Weidenrinde  169. 

Wolfram  4!<,                                                     ^^H 

Weihrauch  62.  126. 

Wolframsaiirefl  Natron  46.                          ^^^H 

Weilbacb  337.  436. 

Wolfsmilch  404.                                            ^^1 

Wein  1U2.  169.  357.  460. 

Wolffani Ichsaft,  frischer  156.                            ^H 

Wcinfarbstüff  113. 

Wollblume  63.  104.                                       ^^H 

Wcinliiub  141. 

Wollfett  106.  HO.  112.                                ^^H 

Wein,  neuer  386. 

—  gereinigtes  68.  ^^^^H 
Wonrett«alben  S35.                                     ^^H 

Weinnä-iirB  64.  223.  287.  30Ö.  386.  3^. 

513. 

Wollfett,  wassärbaltiges  63.                         ^^^H 

Weinstein  217.  228.  388.  38a  895.  897. 

Wollregime  12-                                           ^^^H 

402. 

Wollscbweiwt  der  Sebafe  61.  109.               ^^^| 

Weintrauben  387. 

Wollwacbs  HO.                                        ^^H 

Weiasbier  386. 

Wood,  AI.  39.  466.                                     ^^H 

Weissenburg  361. 

Wrigbtia  tinctoria  115.                                 ^^^^| 

WeiMfShre  816. 

Wundantiseptika  190.                                    ^^^H 

I^^eizenkleie  91. 

Wundbehandlnog  196.  197.  ^^H 
Wunderbaum  3wr                                         ^^^^| 

^PWeizenmehl  307. 

[      Weizenmehlstärk«  91. 

Wanderfrucht  des  Sodan  118.                   ^^^| 

mS^^S^^^^^^^^^^^^B 

■ 

^H              Wunderlich  2h,  2\^!w 

Zeitlose  :«4.                    ^^^^H 

^H 

^^H^           W^ndich^vamm  R2.  M. 

Zeitloses»  Dien  64.                    ^^^H 

^^^H 

^^B*           Wundstreupolver  199. 

ZoUuIosä   144.  408.                           ■ 

^^^H 

^^1             Wondwutte  'JU.  161. 

—  ule  Abmhrniitt«!  386.               1 

^^^H 

^^B            Warmfarn  63. 

Zibet  ät 

^^^H 

^^^P            WamifarDwurz«!  409. 

Zicbori«  68. 

^m 

^^H             Warmhuehcn  413. 

lUegenbutter  139. 

^^^B 

^^1             Wonnmitt«!  405. 

ZitmMtn,  r.  .503. 

^H^l 

^^^1             Wdnnmoott  414.  0'2. 

ZigareUe  387.  441. 

^^^^ 

^^B            Wumipl&tzcbeii  4Iä. 

Zigarren  387.  441. 

1 

^^H            WamiNaraen  413-  63- 

Zimt  420.                                        ^ 

^^^^H 

^^^1             WurtnsamenSl  4  LS. 

Zimtaldehyd  354.                      ^H 

^^^H 

^^H             Wiinuzeltxihen  413.  C«^. 

ZimtbKlten  354.                           ^W 

^^^H 

^^H            Worat  13».  137. 

Zimt,  chineaiccher  353.                  | 

^^^H 

^^^1            WoTKeln,  »d(itriogier(>iid«  6'2. 

ZimtJJl  m.  VA.  420.                       ■ 

^^^H 

^^^1            —  aromatische  ^. 

Zimtrinde  03.                                  ■ 

^^^H 

^^1             —  bittere  62. 

Zimtanre  47.  64.  125.  211.           ^ 

^^^H 

^^^1            —  bitterliche  i>3^ 
^^H             —  achteimigc  62a 
^^1            —  sOsalicbe  62.  ' 

ZtmtsaurebonxylHter  215.  330. 

^^H 

ZimtcKDrezirotester  331.                  ^ 

^^^^^ 

Zincam  nceUcum  59.  607.              ■ 

^^^H 

^^H            —  TOB  kratK«udbiu  Geschmack  63. 

—  bromatusi  477.                          ■ 

^^^H 

^^H            WutxeUtÖckf',  iBstringierende  62. 

-  chlomtum  156.  199.  510.  514.  fil 

^^^H 

^^^1^^    —  aroiiiatiwharöS- 

—  lacücum  59. 

^^^^1 

^^^^^^^B 

—  oxydatam  59.  69.  156.  171.  419. 

4^^^| 

^^^^^^P 

albiim  92.  116.  171.  510. 

_^^^| 

^^^V 

—  permootfanicoiD  207.                    J 

—  galicylicuin  202.  33-^.                 ^ 

^H 

^          XaoUiin  13.5.  136.  280. 
^^^B            XonÜiOproteinbildiing  149. 

—  »»ojodolitrum  202.  335. 

—  ralfocarboliciira    .^14.    199.  202. 
519. 

—  stilfuricom   170-  367.  308.  496. 
514.  517.  518,  .^20.  523. 

—  «alfhriciim  purnni  170. 

qna  emeticnm  59.                 ■ 

—  Talenanicnm  59.  482.                ■ 
Zingiberacese  TA.                            ' 

—  officmale  73. 
Zlnkciilorid  155. 

51^1 

^^H            Xanthorbamnin   144.  399.  400. 
^^B           Xerwwein  553.  3ü8.  998. 
^^H           Xeroform  Sil. 
^^1           Xylan  144. 

^^^1           XyloBau  144. 
^^1           Xyloee  144. 
^^H           Xjlotberapie  16. 

swj 

^^^^ 

Ziakbftmol  260.  264.  419.  492.  48». 

^^1 

^^^H 

Zinkleim  05.  103.  108.  8$6. 

^^H 

Zink,  Ölsäure«  111. 

^^H 

^^^^^^P 

Zinkozyd  168.  171.  885.  420. 

^^^^1 

^^^^^    TaiDBWurzAl  142. 

Zinkpäastermull  171.                        J 

^^^H 

^^H           Yerba  satita  |1& 

Zinkaulbo  68.  69.  171.                     I 

^^^H 

^^1           tlaog-YIaiig  ie5. 

Zink,  salicylaaiirc*  202.  2S5.           ■ 

^^^H 

^^H            Yvtg,  St.  523. 

Zinkschminke  116.                          J| 

^^^^1 

^^1          Ttou  &00.  501. 

Zink,  «cbwefelsanrea  ]70.  40G.  347^ 

^^^H 

^^■^ 

507.  514.  517.  518.                        1 
Zinkseife  94. 

^H 

^^^^B 

Zinkitäbchen  519. 

Zinkaalfat  siebe  Zincum  ralfurioim. 

H 

^^^r           Zabnainalgam  36.  Sffi. 

Zinksulfat^lycerin  .'»19. 

^^1 

^^^^H   ZahnfQltuoK^-ti  843. 

ZioksaUatverbindongirD  168. 

^^1 

^^^^m  Zahnpasten  M\. 

Zinkvitriol  170. 

^^H 

^^^^m  Zahnpulver          l^J]    343- 

Zinkwoiati  02.  116.  171. 

^^H 

^^^^^B  Zahupulv,                   1  ,S4- 

Zinnamalgam  93- 

^^1 

^^^^^V  Zabnpulvi:.                     lltj. 

ZinncUlond  28. 

^^^1 

^^^r         ZahnaeifeD  341. 

Zinnffile  409. 

^^H 

^^H          Zabntinktnr  86. 

Zinntuben  hA.  841. 

^^H 

^^H          Zamia  148. 

Zinnober  155   240.  241. 

^^H 

^^^1           Znnderismus  13. 

Zitronen  25.  128. 

^^H 

^^H          Zaubenttrauch,  virgi|^o]i«r  172. 

ZitroncnOl  69.   123. 

^^H 

^^m          Zaunrübe  104.          "m 

ZitroneofAure   64.    223.   80«.  88«,  4 

89q^^| 

^H          Ztiml^  V.,  M.  509.     ^ 

478.  513.  514. 

J 

Namen-  und  Sachregister. 
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Zitronensaft  161.  223. 
Zitronensaares  Kalium  389- 
Zitronensanre  Salze  247. 
Zitronenachale  63.  353. 
Zätmann  241. 
ZittmannKheT  Trank  68. 
Zitwersamen  63.  413. 
iZitwerwurz  62.  354. 
Zitwerworzöl  413. 
Zopon  95. 
Zucker  67. 

—  als  Abfahrmittel  387.  388. 
Wehenmittel  505. 


Zuckerai-ten  lOS.  117.  434. 

—  als  Nährmittel  141. 
Zuckerbrot  141. 
Zackereisen  257. 
Zuckerkalk  177.  179.  252. 
Zuckergtangelchen  141. 
Zugpflaster  66.  318.  520. 
Zupfcharpie  91. 
Zusammenhaltende  Mittel  96. 
Zweisamenlappiga  73. 
Zwiebel  315.  356.  408.  415. 

—  als  Ezpektorans  438. 
Zygophyllaceae  75. 


\ 


k. 


Ü 


KrankLeitsreürister. 


A. 

Abtt^ülploAni  «ehe  Fct^uvbt. 

Al„i  ■    f^a  sielie  Tvi'bui. 

A!  >iA"r  48Ö,  4ö\.  506, 

—  r'Mteu  495. 
AI'  180. 

—  AlMirt,  «Irobi-uiler. 
AI. 

—  :,.■■- ..ji:r'kftlt«  214, 

Abalie,  katntoutMbe  370. 

Acholie  349. 

Aene  vnlgarU  3Sf>.  3.i7.  338.  340. 

—  indurata  S3t>, 

—  TOBikcea  ft34.  335.  337.  340. 

—  «ebacea  336. 
AclinoiuycoiiB  33^- 
Adeoitia  100. 

—  inRuinalis  XOO.  233.  23-':'. 
AdeiioiileWuvherun^«Ddt.-rNu9en«oblßiui' 

haut  '243. 
Ägoiic  281. 
Ajgryynin,  lou  Inäomnia  siehe  Scblafloiig- 

keit. 
Akliommodatioualmimpr  526. 
AlbuminuriB  282.  Ö21. 

—  bei  .Scbttrlacb  2S2.       i 
Aio^bolistnaa  acutus  451L 

—  ^rODioua  4üO. 
AlkaIoidvt.T^'inui)!:;      aülie     TiUgif^utiK 

(iurcb  Alkaloidu. 
Alopecia  Breutii  infolge 

389. 
--  c^ommuniA  fjä,  900. 

—  8j-phi!'tii}ft  '-■■.f}ic  Sy^\\\M». 
Akropar  [75./ 
Amnurc- 

Amblyoi- 1'.-  1^:1. 

—  uthoiische  281. 
AmcDorriK^e  2b'2.  480.  491, 
AtnuiotiiiLTnie  2&h-  8&Tt 
Ammoaia  .I(rüm|if<^  490. 
Aniyg<liit].ii<  208.    L 
AmyloTi!"  -r.»  -"■»-^^''•■■"■'larit 
ÄüHeiii:. 

—  perni. 


Anasarku  nebt,*  Uydrop^. 
Auchylostomuiu  iluodenalel 
Aii'^-urvHiita  152.  158.  160.   löl- 
Aui^itia  182.  207.  2Ü^  348.  344. 

—  croupoiui  «iebe  Krup  182. 

—  diphthoriticfl  siebe  IHpblherlli» 

—  eangraetiosa  20& 

—  facanaris  sva  fo\\i*mh\h4  344 

—  nuiliymi  208, 

—  pectoria  27.'!    37«.  449 

—  phlegmonosa  20S. 

—  8car!atina  20&. 

—  »cJuii''n[baJ\K  481. 

—  fticb  bildentit!  :537. 

—  tousilliiri«  20B. 
Angioma  siebe  Aetnnitt^l. 
AngutiustülKlf  der  Kn  ■ 
ADthraxl4ä.  l-52.<iieb> 

ADurie  2a5.  2y8. 

.AürteDanearyeoia  152. 

Aür)4jnin.iuflii;it,'r!8  270. 

Ai.htbao  Hi7.  170.  200-  209-  »4L 

Apoplexia  460. 

Appetitlo'iiijkeii  311- 

AtvA  Celsi  fiiehe  Alopecia. 

ArM'rUbintin^  2fll. 

Arteriosrlercwii  274. 

Ai-tJiritis  478.  eieht;  Diatbesu  urioL 

Atcariden  117.  383.  412.  413. 

—  ii:icb  AlkobolmiMbniocb  460. 

ue  278. 

a  07.  147.  243.  274.  429.  47S 

—  urtbriti™»  441. 

—  broncbialp  440. 

—  cBrdiale  274.  275.  440. 

—  der  Krapliyaeaiatiker  440. 

—  —  Kiuupr  440. 

—  d,wpepticuin  440. 

—  nervoÄum  2'>5.  MO. 

—  toiicom  441. 

—  uraemJCQiu  439.  441 

—  Millari  484. 
AflÜiTnj'"  '      l-mile  243. 

—  B.-  J4.^. 
^._,   ;  ...^i^iker  442. 


^                                        Kränkheitsregiätw!                                           593         ^^H 

^^HEthem,  übelriccheuder  243- 

Blennorrhoea  vaginae  518.                          ^^^^| 

^^Utheroia  334.  38S. 

BlepharospBBraiu  322.  S2ö.                          ^^^^H 

^^Ktberomatoee  160.  S8S.  460. 

—  der  Kinder  322.                                            ^^H 

^^BlbetMe  475.  485. 

Blntandrang  znm  Kopf  480.                                ^^^| 

^^^■.tenia  Qt«ri  502. 

Blutarmut  »iehe   Chlorose   und  Anämie.            ^^H 

^^^Htrophie  der  Kinder  311. 

Blutegel,  um  Terechluckte  zu  täten  209.           ^^H 

^^^pktropinkatarrb  d«r  Augen  527. 

Blategelstiche  zu  verschliesaen  90.  160.           ^^| 

^^H^tropinnijdriRsifl    zur   Aufhebung    der- 

Blnterkrankheit  160.  162.  25^.  843.                  ^H 

^^B     Mlbeo  291.  »Ol. 

Blatsto<^angen  im  Ccterleibe  898.                   ^^H 

^^^Knfrefi^nfrini,  geschlechtliche  4fi3. 

BlDtnngen  90.   94.    157.   158.   159.  ICO.          ^H 

^^^  wrrOte  453.  460. 

161.  162.  261.  270.  293.                               ^H 

^^^fe'  Myofaiidie  276. 

—  atoniBche  ^S.                                              ^^H 

^^^KnntOflwo,  saure»  67. 

—  den  Fjiilouietriainir  106.  5*!)5.                           ^^H 

^^^BugeobleQnorrh^Jo  522. 

—  der  Humwege  160.  508.                               ^H 

AugeneDtzOndtiog  522. 

—  doi  HAgendnrmkauaU  160.  171.  261.           ^^M 

—   bleiinrirrhoi>>i?he  522. 

^H 

—  chronische  153.  -522. 

—  dee  Keapirationstractu»  503.                   ^^^^^M 

—  erelUcbQ  522. 

infülge  Abort  49.^.                                     ^^^^H 
—  —  Pkoenta  praevia  505.                       ^^^^^| 

—  gonorrhoische  .^08. 

—  graDDtöMi  ISlt.  522. 

—  lADerer  Organe  160.  503.                    ^^^^H 

—  porolente  522. 

—  kapilläre  505.                                         ^^^H 

—  skrofalöse  212. 

—  panire                                                         ^^^^^| 

—  Byphilitische  283. 

—  poet  partum  495.                                    ^^^^^| 

AagenlcidL-u  522. 

—  zu  profuHe  menstruelle  160.  303>  504.           ^^H 

Augeamittel  ■^>22. 

Blutvergiftung  182.                                                 ^H 

AusechlAK*^.  juckende  ^Bl. 

BotbriocephatuH  latna  408.                                 ^^| 

AuBfHllen  der  Haare  »ehe  Alopecia  araatu, 

BotuUamufl  siehe  .\bfUhraiitt«t  and  Pilo-           ^^H 

karpin.                                                            ^^H 

BrlUine    liehe    Erup,    Pseadokmp,   Di-           ^^H 

B. 

phtheritis.                                                            ^^^| 

Brand  siehe  Decubitus  und  Gangraeoa.    ^^^^| 

Bal&nitiit  320.  :y09. 

Brandwunden  138.                                           ^^^^^H 

Bartaechti'  339. 

Brechdurchfall  415.                                         ^^^H 

Bandwflrmer  382.  408. 

—  der  -SSuglingc  372.                                    ^^^^H 

Bcrafraeuraaüienie  485. 

Brechreiz  67.                                                       ^^H 

Be«ch&fti^ungBneuro§en  475. 

Brennen  der  Schleimhaut«  822.                         ^^H 

BewuMtwuwstoningen  278.  310. 

Bronchiekta<ien  423.                                           ^^H 

Bienenstiche  S29. 

Bronchialkstarrh,  acuter  99.  138.  865.           ^H 

BjndfhauUüitzQnduDg  628. 

^H 

Bindebautltalarrh  5^. 

—  chronischer  67.  361.  480.  438.                -^^^M 

Bin  fofÜnKi  Schlangen  152.  178.   280. 

BronclütiB  430.                                             ^^^H 

329.  459. 

—  acuta  eenitii  431.                                    ^^^^^| 

Spinnen  297.  298.  329. 

—  capillaris  430.                                             ^^^^^| 

—  toller  Hunde  152.  829. 

—  mit  quälendem  Husten  471.                  ^^^^^| 

—  pQtride  430.                                            ^^^H 

BlaHcncarctnom  2ll.  212. 

Blofienentzändutig  519. 

—  tjrphOse  430-                                           ^^^^M 

—  chronische  520. 

Bronctiobl^nnorrhSe  423.                               ^^^^^| 

Bitten  er  krankung  211.  213.  519. 

Bronchopneumonie  423.                                 ^^^^^H 

Blusenkatarrh  167.  212.  519. 

BrünchorrhK«  423.                                           ^^^^^| 

—  chronischer  212.  520. 

Brustkrebfl  505.                                            ^^^^H 

—  eitriger  515. 

brustnarzen,  vrnnde  173.  337.                       ^^^^H 

Blasenkrampf  S22. 

Babonen  509,  siehe  .Xdenitii  ingoinalis,          ^^H 

BlfuenlähniuDg  281. 

—  dolente  510.                                            ^^^H 

Blauenreizung  211.  212.  322. 

—  indolente  510.                                         ^^^^H 

Hlupnüteine  359. 

Bulbärparal^iie.  progressive  508-                ^^^^^| 
Bunitis  praepatellaru  24.).                          ^^^^H 

HIpikoiib  274.  582.  487. 

Uleiluhinung  281. 

^^^^^^H 

Bleirergirtung  180.  297.  837. 

^^H 

—  fhroniflche  243.  314. 

^M 

Blennorrhoe  212.  508. 

^^H 

-    chronische  212.  508. 

Cachexia  «trumiprira  186.                                  ^^| 

—  dcB  Anges  .>22. 

CallDibildong,  £or  BefBrderung  dertrlben           ^^| 

—  neonalonim  194.  523. 

249.                                                                  ^H 

—  nrelhrae  212.  511. 

CarboDcalDB  152.  182.  183.  335.  336.                ^H 

Kobert,  Lehrbseli  dir  Pbamuikothrraiii«. 

-^^1 

^H                        ^^^^^             KnmHwitar^irtBr.^^^^^^^^^^^^B 

^^H           CtrcinnmatosiN  ^8. 

Collapsus  bei  akuten  ßeberbaften  &iu^^H 

^H            Carcinoma  152.  183.  305.  505. 

lieiteu  278.  310.                                     ^H 

^^m           —  Intofltmi  128.  351. 

Herzfehlern  270.    278.  810.         ^H 

^^H            —  mamina«  505. 

Pneumonie  270.  310.                  ^^H 

^^H           —  oecopbagi  460. 

Scharlach  270.  310.                    ^H 

^H           —  Dten  152.  505. 

Tjphos  270.  310-                      ^^M 

^H           —  veotrioQÜ  123.  851.  460- 

—  nach  profusen  ßlatuDgeo  270*  Vt^^M 

^^M           Cardiolgia  859. 

^H 

^^H           Cardtopatraus  Hiebe  Herzfehler. 

Coma  310.                                                ^^H 

^^H           Carios  tuberculosa  206.  21ä. 

Combostio  siehe  Verbrennung.              ^^| 

^^B           —  der  Zähne  92.  U3.  04.  205.  209. 

Comedoneo  331.                                     ^^H 

^^^1           Caro  luxuriftnH  153. 

Condj-lotnata  acuminata  153.   I5tf.  ll^^H 

^^H           —  am  Zahnficüch  l&d. 

508.                                                     ^H 

^^1          Catamkt  526. 

-  Lata  155.  168.  170.                            ^H 

^^H           CatarrfauB  der  weiblicheo  Genitaliea  167. 

Congelalio  siebe  Erfrierung.                ^^^| 

^H 

Congestionei  ad   caput   275.    383.   i^^H 

^^H           —  eastroduodemüia  107.  463. 

stehe  auoh  Blotandnuig.                 ^^^| 

^H           ~  iiit««tmi  128.  167. 170.  171.  257.  416. 

ConjuncUvalerkrankungen .      lumlagifli^^B 

^H                 460. 

208.  522.                                              ^M 

^H chronicQs  136.  174-  350.  »61.  H9S. 

Conjuiictiritiii  acuta  Id".  208.  322-  588.      1 

^H 

—  blennorrholca  322.  .123-                               J 

^^^1 infantum  128. 

neonatorum  522-                   ^^^^^M 

^^^H           cbromctu  1S8. 

—  catarrhalis  522.                           ^^^^H 

^^M            —  laryngis  167.  430. 

—  ühronica  522.                                 ^^^^^H 

^H            -  pbarvugis  167.  171.  S43.  435.  460. 

—  diphDieriüca  522.                         ^^^^H 

^^1             —  ventriculi  acutas  127.  128.  129.  180. 

—  gonorrhoica  522.                        ^^^^^| 

^H                  167.  257.  370. 

—  granulosa  522.                            ^^^^^| 

^H chronicum  181.  349.  370.  393.  460. 

—  pblfctaenulosa  532-                    ^^^^H 

^^H uicerosiu  167-  171. 

—  acropbulosa  107.  171.  ^22.               ^^H 
-  tracbomatosa  532.                       ^^^^H 

^^M           —  TWicae  167.  171. 

^^^1           —  —  cbrouicus  859. 

Constipatio  siehe  Obstipaüo.          ^^^^^| 

^^1           Cephalalgia  329.  453. 

Cootoidones  69.                                 ^^^^^^ 

^^^H           Cerebroapinalmeningitifl  100-  883. 

ConTulfliones  383.  405,  «lehe  Krfttapfe        1 

^^H           Cerrikalkalarrh  de«  Uten*  4S6. 

—  der  Kinder  405.                                     ^J 

^^M           Ohancre  152.  175.  201.  203.  206,  nebe 

Cor}-za  167.  168.                                        ^M 

^^^a                   Scbanker. 

Criaee  gastrique«  372.                      ^^^^H 

^^H           —  buter  329. 

Croup  208.  360.                               ^^^^M 

^H           Chlorosis  tJ7. 181.  137.  248.  253.  255-  357. 

Cystiüa  517.  510,                             ^^^H 

^H                  264.  349.  367. 

^^^^^H 

^^^1           —  bei  Kindern  1S1> 

^^^^^H 

^^H           Cholelitbiasis,  Schmerzen  lici  457. 

^^H 

^^H           Cholera  adiuüca  182.  203.  315.  383. 

B^^^H 

^^H           —  infantum  188.  SOS.  416 

Darm,  abnorme  G&rangsproa«Me  ia^M^^I 

^H           —  noatxaa  203.  388. 

seihen  210.                                     ^^1 

^^H           Chorea  öbronioa  progressiva  485. 

Darmatonie  362.                               ^^^^M 

^^H          —  hysterica  485. 

Darmblotimgen  261.  370.               ^^^^| 

^^^B           —  infeotiofla  4^5. 

—  bei  Typhae  270.                         ^^^^1 

^H            —  minor  128.  255.  453.  475.  477.  482. 

DarmAuInis  209.  210.  211.                   ^H 

^H                 485. 

Darmgeschwüre  138.  175.  208.             "^ 

^^H           —  rbeumatica  485. 

Dannkiituri-he  siehe  Catarrhu«  tnlc^mi     1 

^^B           Chorolditis  522. 

-  foUikul&rc  128.                                           1 

^H           Cirrho«i3  bepatis  133-  U2.  297. 

—  der  Kinder  siebe  Cat&rrhns  ialMtint      1 

^^H bypertropbica  239.  460. 

infantam.                                             ^^J 

^H           Clari  340. 

O&rmknioknng  96.  128.  382.                 ^H 

^^H            CocalaiAmus  279.  32.5, 

DarmpnrasitAn  382.  415-                   ^^^^H 

^H           CoUca  451.  453. 

Darms  tSrungen  882.                          ^^^^^| 

^^H           -^  aenigini«  467. 

Darmtubcrkulose  174.                       ^^^^^| 

^^H           —  luMOLOiThoCdalis  467. 

Decubitus  170.                                      ^^^M 

^^H           —  h^wtioa  453. 

Defluvium    oapillorom     «iebe     Alo|iMl^^| 

^^H           —  nciutruali«  453. 

areata.                                                ^^| 

^^H           —  satumina  271,  437. 

Delirinm  tremens  460.  463.  473.            ^H 

^^H           —  at«rcoralis  487. 

Depretsionsiiuatlndc  276.                        ^^M 

^^H            —  otcrioa  453. 

Diabetes  141.  US.   145.   187-  944.  S9^H 

^^m           CoUapsua  :il0. 

298.  349.  UM.  359.  39S.  304.          j^M 

^^^f                                                    KnuikbeitsregisUr.                                              595          ^^H 

^^BOiabetes  inaipidus  128.  284.  ■'>04. 

Kkzetn.  Eczema  92.  95.  167-  3U-  383.          ^H 

^^  mellituB  117.  128.  1^7.  244.  245.  298. 

385.  336.  338.  340.                                         ^H 

4fi9.  503. 

—  am  TJntencbe&kel  170.                              ^^M 

DiarrbSan   167.  171.  17».  194.  415.  470. 

—  an  den  Fiagem  170.                                     ^^M 

—  atoiUBChe  417- 

Qenit^eD  171.                                   ^^M 

—  chronische  173.  2t)I.  416. 

—   -  der  Kopfhaut  171.                                   ^H 

—  der  Kinder  128.  419.  420. 

Naee  170.                                             ^M 

Phthisikor  173.  174. 

—  impeiiginosum  253.                                      ^^H 

SJLuglinge  278. 

—  margiDatuni  339.  340.                                     ^^M 

Diathe«!  urica  142.  244.  247.  248.  288. 

—  pi^ulovuni  167.                                      ^^^^H 

289.  295.  297.  298.   324.  337.   359. 

—  eeborrboicum  167.  170.  171,  335.  838.  -^^^M 

861.  394. 

^^^M 

—  «Cropholosa  ltj4. 

—  flqnamosDni  384.                                   ^^^^^H 
EmphrMma  147.                                        ^^^^H 

—  pulmoamn  429.  430<                              ^^^^H 

Dickdarm,  ulcerierter  197. 

Dickdarmkolik  486. 

Diphtherie  der  Noca  152. 

Empyema  430.                                                  ^^H 

DiphtheritiB  152.  160.  18S.  208.  S44.  366. 

EndocardiÜB  307.                                       ^^^^H 

367.  369.  480. 

Endometritis  :^07.  492.                                 ^^^^H 

DiatoBia  heputk-am  410. 

—  günorrboica  .^OS.                                     ^^^^^| 

—  ua^iuorrbugica  503.                                 ^^^^^| 

Distoniouc-u  t>^. 

Drdiou,  tuberkulöse  214. 

Roteritii  209.                                              ^^^^1 

DrfisenftbszeftBe  20ti.  213. 

—  follicotaris  209.                                     ^^^^H 

DrOaeo  anschwel  liijigon  100. 

Entzündungen,  chronische  190.  843.          ^^^^H 

Drflsfment7.i)n(lun(fpn  IOC  213. 

—  der  üamleiter  520.                                  ^^^^^| 

DrÜKngeflcbwalate,  tuberkulöse  218. 

—■  des  Zentralnei-vensystems  503.             ^^^^H 

DrQBenTerhftrtaiigen,  taberkulOee  21?. 

—  ser&ser  B&ute  100.  164.  178.  188.  189.         ^H 

DarchfUle  siebe  DiArrbdcn. 

337.  468.                                                       ^H 

~  rahrftrtige  178-  419.  420   421. 

—  tiefer  liegender  Orgaue  153.  189-  811.         ^^M 

Dvtenterie  160.  167.  171.  178.  368.  383. 

383.                                                         ^^H 

418. 

Knaresiii  noctrima  .'i04.  519.  520.              ^^^^H 

—  chroniflcbe  419. 

Epbultdes  siehe  Sommersprosseit.              ^^^^^| 

—  in  tropiBchem  Klima  883. 

Epididj-miti-i  100-  243.                                         ^^1 

DTBkrasJen  243. 

—  chronica  243.                                                ^^H 

Dyamenorrbceti  229.  491.  505. 

Epilepsie  4.'^3.  460.  461.  462.  468.  475.         ^H 

—  nembraniictia  497. 

^    476.  477.  480.  482.                                   ^^^H 

Dyspepsie  S59. 

Epistaxi«  505.                                             ^^^^^M 

—  mit  DurchfiiUen  361. 

E^itheldefelite  170.  333.                            ^^^H 

—  putride  345. 

—  der  äusseren  Haut  170.  333.                ^^^^| 

I>msptüche    Ueiohwerden    anämischer 
Kinder  131. 

Erbrochen   vom  Uagen  ausgehend  322.        ^^H 
323.  370.  373.                                    ^^^1 

Dyapnoe  440. 

—  aus  anderer  Dnache  372.                    ^^^^H 

Dyiuria  520. 

—  chronische«  371.                                       ^^^^^| 

—  WDilis  965.  282. 

—  der  Schwangeren  371.  378.  449.  453.         ^^M 

506.                                                ^^^H 

Erektionen,  schnierzhafle  489.                    ^^^^^| 

E. 

Erii-ierung  168.  :tl0.  ?.^3.                            ^^^H 

Ergüsse  hinter  die  Ketina  301.                  ^^^^| 

Bcbinokokken  193. 

—  in  den  Ventrikel  301.                           ^^^^| 

Eclumpiiin  gnLvidaram  301.  461, 475-  484. 

—  ins  Gebim  301.                                           ^^H 

-  infantum  301.  4Ä4. 

Gelenk  310.                                            ^H 

reflectoria  484. 

innere  Obr  301.                                         ^^M 

—  parttirJeDtiui)]  301. 

kleine  Bcckeu  310.                                 ^^| 

Ectasia  ventricuti  345. 

Erkaltungen  22U.  297-  298.                              ^H 

£cthyma  siehe  Impetiiro. 

Eierstocke,   ryotische  Degeneration  490. 

Krkjlltiingük  rank  hei  ten  229.                                 ^^| 

Erkrankiin;^f!n,  entzündliche,  des  Augea          ^^| 

Eingeweidewürmer  198.  405. 
Einklemuiiing.  iouero  872. 

298.  322.  .322.                                              ^H 

der  Harnwege  205.  285.                           ^^M 

EiteruiigpD  d«r  Harnweee  265. 

—  laoRdaaerade  194.  201-  205. 

—  prorase  194. 

Lunge  298-                                        ^H 

Pletira  298.                                        ^H 

—  IlMpirationsorgaiie  423.                    ^^H 

—  Khlechte  194. 

des  Ohres  298.                                       ^H 

—  unter  der  Haut  100. 

■^  —  —  Rflckenmarkea  298.                           ^^H 

Elephaotiasie  tiliS. 

^  —  innerer  Organe  298.                         ^^^^^| 

Eklampiie  475.  484. 

Erosionen                                                   ^^^^H 
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IWoBkd,  neh  bildende  3S6.  337. 
Hm^  kalte  69.  275.  297. 298. 302.  UL 

—  wand«  IST.  175.  »L  SOL  307. 
AMgeHbwttn,  haitiiftekige  175u  199;  »1. 

206. 
R— rliiiHiMii  67.  92.  173. 175. aOOiMe. 
SM.  305. 

—  ffltide  67.  »1. 

—  Ttttean  gegwgwe  297.  302. 


«5. 
373.  SIL 

3«L9gft.487. 

37a27L3Sa4iB.475. 
4S6. 
GogriK  ITL 

QMJMfc  putwMMim  43a.  437. 
—  amaäa  ITL 
Ga^a^eSS.  322.  STQu  478. 

37aL 

fiMhinjiMM  3SB.  359.  361.  3SS. 
rilii lliililiiliwtj.rii  270. 


.  \\  -t-  U7.  3»!.  337. 
,^  -iM.  ?ä5-  33$. 


304. 
hmgffTTPr  DranenacriiBe  50i 

—  iBjanatftK  -lO^  äWk 
479. 

neanlgäcber  273. 
äeiiimkaiigeKimeB   siehe   CoDgertiaui 

id    30III. 

'jäumkrankaatm  '>&3. 
•TäisieskranJüaien  470. 

—  katatoniäche  27?- 

—  ammaicüiächt;  -tTT. 

'  jttsuisiLciiiKmiuf^n  24t> . 
iVimiinM-CT»nJTinjPw      rUUC^se    21->-  214. 

—  aoaTrhoTäch.«  2-4i 
■ä^tmäieideiL  ichmaaharbe'  :M7. 
'jtfttfgJaegpjaaL  äfÄecscae  47-i. 

—  seuraraiiatisciiif  47Ö. 
'3«Titin*~itfqmag»ging .    icater    TM-   237. 

±*j.  23i>.  232.  233.  24i^.  309.  323.  33. 
525.  47«. 

—  dir^iiacäa:  ?9.    227    S7.    :»9-   3U 
315-  -3:7,  .04 

''•*^'?""'*-'*     vh'M'rtn^  'JB.  MlB'ie   31:>. 

—  virriirira!  14?. 
G^BCcwir»  151. 

—  .kci  'In  it^n  i;! 

—  »pi:tä''«e  342. 

—  bruidigw  171. 

—  da  HomLiai  ->24 

—  des  7.afcii2^äc£^  -?Iv    :337    iti. 

—  twrnd*  IM.  :^S1. 
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G«acfawüre  im  Munde  342. 

Honwteiae  28d.                                           ^^^H 

—  in  der  Na*e  331. 

HaniaeiwUitng  312.  385.                               ^^^H 

—  indolente  331- 

—  bakterielle  304.                                                ^M 

—  jauchige  194- 

Haut,  aufgeepruugeoe  330.                                   ^H 

—  Lrebiig«  148. 

—  ipiOd«  69.                                                     ^H 

—  lapOw  342. 

-  nnsdiAne  332.  340.                                       ^M 

—  pbagediniach?  148- 

HanUnM«hll«e.  baktenelle  333.                        ^H 

-  schlaffe  148. 

—  jnckeade  476.                                         ^^^^| 

—  sdüecbt  eiternde  194-  331. 

—  tkrofolSse  334.                                          ^^^M 

—  tchlecbt  heilende  148- 

Hautarkiaakangen  142.  205.                         ^^^^| 

—  ■Itorbutisehe  173- 

—  ohroniicbe  297.  367.                                 ^^^H 

—   akrofulCae  342. 

—  jnelmnde  333.                                         ^^^H 

—  syphitinache  233.  342. 

—  leichte  333.                                               ^^H 

^  torpide  148. 

—  parasitäre  801.  326.  331.                          ^^^H 

—  tob«rkal9se  212.  342. 

—  skrtiftilOM  38i.                                          ^^H 

—  Qbetriecbende  342. 

—  srphiliiit^rh«  338.  834.  ^^^H 
HautMcheo.  nässende  92.  162.  167.             ^^^H 

Onichtaknunpf  307. 
GdsicbUneiinlgieo  4SI. 

Hautkrankheiten  95.  151.  201.  205.  248.             ^H 

—  periodische  481. 

Oicbt  oielie  Diatbeeia  urica. 

253.  261.  397.  311.  314.  331.  333.  337.            ^M 

~  vundm&chende  167.  332.  335-  S32.               ^H 

Oicblitfclie  Scbuierzen  463- 

Bautpolypen  152.                                            ^^^H 

'    Gingintü  311.  342. 

Banttomor  322.                                                  ^^^H 

—  gaagr&nOse  171.  340. 

Heiserkeit  29S.  435.                                       ^^^H 

Glaukom  537.  528. 

Helminthiasia  405.                                             ^^^^H 

Gliederrbemnatismus.  achmenhaflar  461. 

Uemikranie  470.  478.                                        ^^^^H 

Gloasitia  100. 

—  paralytische  376.                                       ^^^^H 

Glykoanrie  siebe  Dial)«tM. 

—  spastische  376.                                          ^^^^| 

OonitiM  348. 

Hepatitis  239.  297.                                        ^^^H 

—  goDorrboIca  206. 

Hernien  382.                                                       ^^^H 

Gonorrhöe  167.  170.  171.  S06.  212.  335. 

—  eingeklemmte  382.                                      ^^^^H 

na». 

Herpea  circinatas  207.                                      ^^^^^| 

—  der  Frauen  S18. 

—  tODäumns  336.  339.                                   ^^^H 

—  schmerzende  der  Männer  513. 

—  zoster  207.  340.                                               ^H 

Qnumlationen  der  Aagenbindehaut  1.58. 

Hersdilatatiou  265.                                               ^H 

Ounnata  243. 

Herzfehler  147.  265.  373.  285.  383.                   ^M 

IL 

Hershvpertrotihie  365.  ^H 
Herzklopfen  bei  HerKkrankheiten  265.               ^^H 

—  n»T6«e«  2t»5.                                             ^^^^H 

Haare,  ge^fen  Ausfall  derselben  68.  300- 

Herakrankheiten  259.  349.  463.                    ^^^H 

Haemateraasifl  IGO.  171. 

Hertachirilobe  349.                                         ^^^H 

R&maturie  100. 

Benatillstand  bei  Operationen  365.  276.            ^H 

IRmoglobinorie  352. 

Heofieber  216.                                                   ^^M 

Hämoptoe  275.  431.  505. 

Himaniime  4^                                          ^^^^| 

Hämophilie  siehe  Bluterkrankheit. 

Hitzschlag  311.                                            ^^H 

Haemorrbagia  lÜO. 

Hobleowunden  301.                                        ^^^^M 

—  cerebri  460. 

H9rfahigkeit>  verminderte  381-                     ^^^H 

—  denfHliii  160. 

Hordeolum  148.  522.                                     ^^^H 

—  uteri   160.  Hiebe  auch  OelAmiutter- 

Hombautabszease  148.  523.                           ^^^^| 

1         blutuDgec. 

Hornhautfiecke  148.                                        ^^^B 

L     B&morrboYdalbesdiwei-deD  405. 

Homhautgeschvare  148.  523.  524.  526.              ^1 

I     HämorrlioTdaltilutungen  158.  180- 

—  bei  drohender  Perforation  148.  533.             ^H 

Hämorrboidalkiiob'o  158.  160.  161.  204. 

tlornlmuttrübungen  522.                                      ^^H 

311. 

Uoepitalbrand  194.                                            ^^^^^H 

HämorrfaoYden  404.  405. 

Hühneraugen  148.                                             ^^^^^H 

—  BchmerühaFte  40S. 

Humeralneurulgie  475.                                     ^^^^^| 

—  itockende  405. 

Husten,  trockner  439.  453.                                  ^H 

Rarnabgang,  unfreiwilliger  276- 

Hustenreiz  117.  800.  423-  428.  449.                    ^M 

Barn  bl  äsen  katarrh        siebe       Catarrhus 

—  bei  Phthise  428.  458.  470.                              ^H 

vesiuac. 

Hydrocele  242.                                                       ^^M 

Hameries  285. 

Hydrops  67.  269.  273.  288.  385.  286.  288.             ^M 

Bamkan&lchen,  Verlegung  derselben  232. 

292.  2D7.  315.  888.                                     ^^H 

Harn  röhre  ok  ata  rrh  212.                  , 

—  bei  HerzfohlQin  290.  297.                        ^^^H 

Hamröbrvaachankttr  211.  233. 

—  bei  Scharlach  297.                                    ^^^H 

Hartuaud  520. 

b 

Hydn>thonkx  297.                                                 ^H 

[ 


'   \ 


1^-.  ■J.-SLXl 


iri.v-7>  '.ii    V---. 
K.-arr.T f-r-  JLf^i- 


KTUiklirieBregister. 


599 


iabyrinUi«x8udat  siehe  Ergura  ina  innere 

ihmiuiseD  281.  307. 
diphtherilische  281. 
durch  Nichtgebrauch  281. 
>um  328. 
Lantinierende  Schmorzen  im  Kreoz  479. 
Laryngisraus  stridulus  487. 
Laryngitis  acata  423. 

—  chronica  433t  AieheCstarrhualaryzigis. 

—  «tridala  jitieronim  -iSl. 
LarynxffMchwtlre,  tnberkolöae  212. 

—  Byphilitische  233. 
lATfDxkatarrh  siehe  Cfttarrbus  laryngis. 
Leberaffektiunen  285.  349.  393. 

—  entzündliche  4t)0. 
Lebercirthose  siehe  CirrhoiiB  hepatia. 
Leberkolik  437. 
Lepra  SS4.  340. 
Lenkbnio  S53.  254. 
LenkoplakJen  335. 
Lenkorrh&e  163.  518,  siebe  auch  Floor 

alhns. 
Liehen  raher  acumintthi«  253. 

—  —  pianiM  2.'>8.  838. 
Lipomatona  «iobe  Fettiuvht. 
Lippen,  aufgesprungene  (Vi. 
Lochien,  zu  lange  blatige  508. 
Lumbago  478.  479. 
Lu«ilmin^;uralgien  323. 
Lung<,-Qaff(;ktiouen  67.  463. 

—  putride  437. 
LoDgenblutungen  428.  4A3. 
Lungenkongfshonen  428. 
Longenk.itanh  428,  wehe  auch  Katarrhe 

der  Hespirationsorgane. 

LunptntiniihyReni  42(i.  430. 

LungengangrSn  191.  430. 

Lungenödem  270.  278.  430.  439.  468. 

Langen8ch windsucht  430,  siebe  Pfathisig 
pulmonum. 

LougL-ntuberkuIoBe  191.  215.  216.  257. 

Lapu8  152.  LH.  155.  194.  207.  215.  251. 
833.  334.  335.  337.  389.  340. 

Lniationcn,  -»cbmerzhafte  4Ä{. 

LyniphdräNeneutzQndung  siehe  Adenitis. 

LjuiphdraBeD«hwellung,tuberkulÖie2]2. 
I  LympbgeftasentiQnduug  siehe  Lyraph- 
L  angitin  187. 

I     Lymphomo,  miiligne  254. 
1,      L>-«sa  387.  476. 

l,    Magenblutung  ißO.  171. 

I     Hagenerkrankunften  316.  319.  349. 

[    Uagendilatation  219.  370.  373. 

f    MagengeerhwUr  12B.  183.  138.  257.  359. 

I  370. 

Ifagen  katarrh  siehe  Catarrbu«  ventricoli. 

Magenkolik  486. 


■• 


Hagenkrumpf  345. 

Magenkrebs  siebe  Carcinoma  Tmtriculi. 

Ma^enschmerBen  845. 

—  infolge  »on  Ocsehwüren  482. 

—  karKinomatOse  478. 
Magenicbvacbe  349. 
Mala  involutio  ateri  503. 
Mularitifieher  225.  229.  280.  288.  2öS.  275. 

351.  471. 
Mulariakuchexio  227. 
Malleus,  siehe Aetzmittel  ond  Antiseptika. 
Maniakatische  Zustände  472.  477. 
Manie  460.  461. 
Manlseuche  205.  342. 
Haatdarm  gesell  wQre  148. 

—  »yphilitiBche  283. 
Mastitis  187. 
Melancholie  349. 
Meningitis  .S15.  333. 

—  tnberkulflae  212. 
MetaUvergiftung,  chronische  180.  ;i37. 
Menorrhagien  270.  505. 
Menstroalkolik  453.  480. 
Meuitraation,  aoableibende  Sil. 

—  schnierahafte  458. 
MeottniatioDsanomalien  229. 
Meoatraelle  Beschwerden  479. 
Meteonemns  273. 

Mctriti«,  akute  311. 

—  ehrouische  Sil.  497. 
Metrorrbagicii  270.  271.  471.  479.  505. 
Migrftne  475.  478.  4X1. 

—  angioparalv tische  270.  328.  486,  503. 

—  angiospasLscbc  274.  479.  486. 

—  gichtische  486. 

—  riieamatiiiche  486. 
Milchabsondernng,  zu  schwache  489. 

—  lu  starke  489. 
Milzanschwellnng  393, 
Mikbrandkarbnnket  siehe  Anthrax  und 

Carbunculag, 
Miotika  52«. 

Mitnvliüsuffijut'nz  272.  '286. 
Mittclohrt-ntröndung  lt<7.  382. 

—  ohronische  187. 

—  eitrige  194. 
MittelobrkfttArrh  187. 

—  trockner  187.  882. 
Morbilli  298- 
MorboB  Addisonii  187. 

—  Basedow)!  187.  25Ö.  275.  603. 

—  Brightii  290.  39.1 

—  —  der  Kinder  1.14.  298.  388. 

—  maeuIoBus  Werlhofii  178-  316.  843. 
Morphiniama8470,^eheVerginung  durch 

Morphin. 
Horpiones  siehe  Filzli&uae. 
MotiltUUcaenrosen  307- 
Motten  828. 
MOckensticbe  327. 
Mumps  100. 

Mund,  abnorme  Trockenheit  342, 
Mnnderkrankungen  173.  340. 
MandgeschvQn!  842. 


^m      600      ^^^^^^^Rlffl 

IIH^H 

^^H           MuiKlföule  :140.  sioli?  Maulseucbe. 

Niereiierkianlninae«  SB5.  487.  1 
Nierensteine,  infblgedeBeD  Erbrechen  8Tg.       J 

^^^H            MunkfOkonh^ktnren  475. 

^^H           Idnskelrbdamatinniu  69.  327.  297.  309. 

Nierennteinkolik  270.  271.  475-  iSS.      ^H 

^H                311.  313.  315.  322.  478. 

Nikotiniflmus  297.  301,  sielie  VergißBo^^l 

^^H           UoakelflciimBrxen  479. 

durch  Nikotin.                                   ^^^| 

^^^H           MTitteiblntaDgen  270,  niehd  Gebänuutter 

Noma  X42.                                          ^^^H 

^^H                blutungen. 

Nymphomanie  489.                              ^^^^H 

I^H         MydmtikA  526. 

^^^^^M 

^H         Myokaniitii  187. 

^^^^^^^M 

^H          Uyotika  528. 

^^^^M 

^H          MyriDgttia  1B7.  393. 

^^^^^H 

^■^         UyxOdera  Igß.  297.  317. 

ObstipaüoQ  67.  117.  140.  378.              ^H 

^^^^^^_^ 

Obstructio  alvi  chronica  373-                 ^^M 

^^^^^^^^k 

Occipitalaeoralgien  475.  47ä.                 ^^M 

^^^v 

Occipito-CenKkalneonilgieu  475.            ^^M 

^^^r 

Odontalgie  311.  322,  niehe  NmiraIgiea.^H 
Oedom  des  Gehirns  301-                           ^^M 

^^^H          N»chtripper  261.  517. 
^^H          Nachtach  weiMe  802. 

—  der  Langen  siehe  LnnganSdeoL        ^^H 

^^m           ~  der  Arthritiker  802. 

Ohnmächten  270.  27H.  281.  310.            ^H 

!^H I'htbtsiker  302. 

Ohrenschmerxen ,     neuralgiache,     nibf^H 

^^H          Na«Ti  piloti  336. 

Neuralgien.                                    ^^^H 

^^H         —  TsacDlamati  336. 

—  rheumatische  307.                          ^^^^^| 

^^H          Nagd,  eingewaehBeaer  322. 

OltTpolvm-u  322-                                ^^^^^M 

^^H           NMeoblutungen  160. 

OmphniilLii  187.                                   ^^^^M 

^^H          Nascnpolj-pcu  1R8.  323. 

Onychia  332.                                     ^^^^^| 

^^H          Naienrachenkatarrh  168,  tiehe  Catan'htu 

OnycboKryphosis  314.                         ^^^^H 

^^H                pbaiTUfTÜ. 

Oophontiii  311.  313.                         ^^^H 

^^H          Namii}i>liili8  234^ 

—  chronica  490-                               ^^^^H 

^H          Nuuea  817. 

—  KOnorrbotca  508.  ^^^^H 
Orchitis  100.  248.                           ^^^H 

^^H          Neigung  xum  Erbrechen  317. 
^H          Nephritis,  akutt;  134.  298.  383.  521. 

Otteomalacie  249.  25t.                     ^^^H 

^^H           —   chroniEche  290- 

Oateotnjelitiii  249.                            ^^^^1 

^^H           —  ex  Scarlatina  283. 

Oateopeathyroais  249.                       ^^^^H 

^^H          —  grantilosa  298. 

Otitifl  171.                                         ^^^H 

^H          Nephrolithiaaiii  270.  232.  293. 

—  externa                                         ^^^^H 

^^H          Narvenleidea  255.  460. 

—  media  sicca  167.                         ^^^^H 

^^H          NsttOm  StSnmgen  .^OS. 

—   —  catarrhalifl  chronica  IST.              ^^H 

^H          Nsrvogitat  461.  477. 

—  —  soppurutiva  1Ü7.  171.             ^^^^B 

^^H          NetzfaautablSäung,  sielie  Ergms  hinter 

—  chroniai  167.  171.           ^^^^M 

^^^H                 die  Retiaa. 

OtorrhOe                                                ^^^H 

^H          Neuralgien  (\9.  153.  154.  223.  227.  22^. 

OvarialschmerKen  471.                      ^^^^^| 

^H                 230.    232.   243.   2-55.   323.   475.    47d. 

Oxalurie  394.                                     ^^^H 

^H               477.  4äl.  482.  486. 

Ojhyuria  Termiculacis  41'2.  415-         ^^^^H 

^^H          —  der  Hyelitiker  479. 

O&aena  430.                                          ^^M 

^^M          —  interkoatale  311.  429. 

^^^^^M 

^^H          —  kongestive  478. 

^^^1 

^^H         —  malaiücbe  481- 

^^^^^H 

^^H          —  rheumatische  475. 

Palpafcione«  cordis  265.  47S.            ^^^H 

^^H          —  toxiacbt;  475. 

Panariträm  322.  338.                      ^^^H 

^^H          —  typische  429. 

^^H          Nfiurugiiditi  Schmerzen  429. 

^^m ^er  Leber  487. 

PankreasstOnmgen  349.                          ^^H 

Pannufl  148.  522.                               ^^^M 

—  bei  Skrofalo»e  212.  522.             ^^^H 

^^H des  Trigenünm  siehe  Trigeminuf- 

Trachom  148.  522.                  ^^^H 

^^H              oeuralgien. 

Papel.  n&Mende  508-                         ^^^^H 

^H          Keuraothenie  128. 128. 133.  460.  475.  4s5. 

Papillom,  veneriechea  508.  509.      ^^^^^| 

^^m          —  malariache  436. 

Paralysis  ogitana  355.  473.  475.  479.  ^^M 

^^M          —  m>hilifiBche  486. 

—  nervi  facialis  307.                               ^^H 

^^H          NeunutheniBche  Deschwerdeu  482. 

—  progressiva  460.                                  ^^H 

^^H           —  .Schmerzen  479. 

Parametritis  311.  497.                       ^^^H 

^^^H          Neuro«en  255.  428. 

—  gonorrlioTca  508.                         ^^^^H 

^^M          —  fnnktionolK'  476. 

Parasiten  406.                                   ^^^^H 

^^^H          —  periodische  255. 

Parese,  motorische  281.                     ^^^^| 

^^M          —  vasomotoriecho  255. 

Paresis    et    panüyiis    vesicae    ufinaiiMj^H 

^^H          Nierenblutungen  lt.>0.  506. 

^^^M 

K  ruikheitiiregister. 
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333.  334.  336.  889 


Parotitis  feiehe  Mumps. 

Parulu  342.  383. 

Pediculi  vapiUs  60.  239.  328. 

—  pubis  aivhe  FiUlftust!. 
Pempbii^uB  167.  336. 

~-  Bvpbililieus  nconiitorum  240. 
Pcrihu.nl iti«  309.  811. 

—  exfliidativa  297.  810.  311, 
PerimetritJ«  311.  416.  421.  4ö7. 
Periostitis  187. 

—  dentalih  340. 
PeritoniÜa  .172.  416.  469. 
Peril^hlitU  «13.  372. 
Penuoneo  siehe  Froetbeolen. 
PertiugiB  siehe  Keuchbiuten. 
Phatya^tia  siehe  Caturhui  phatyngis. 
Pfaarjnxguchvare  146. 

—  laberkalOBe  212. 

—  ByphüitJsche  283. 
Phtincisie  187. 
Phlegmone  182. 
PhthidB  181.  302.  350. 

—  Ur^ngu  212. 

—  pitoitosa  212. 

—  pulmonum    67.   283.    42fi.  480.  495. 
469. 

FitTriaaiB  331. 

—  capitis  331. 

—  veraicolor    207. 
340, 

Flattfu»  mit  Fussschwei^seD  302.  803. 
Pleoritia  et  Pleoreaia  275.  809.  311-  430. 

—  eiiadativa  297.  31Ü.  311.  431. 
Pletirod)-nic  328.  481. 

Pneumome  194.  229.  285.  297.  S02.  388. 
430- 

—  alter  Leute  194. 

—  croupfisn  ISS.  229.  439. 

—  der  Kinder  194. 
Pocken  188.  193. 
Pockennarben  xu  verhüten  3S5. 
Polypen,  weiche  168. 
Potenz,  RtiBUnkene  4^. 
Proktitis  148.  187. 
Prostata.  ver><^r(taMrte  248- 
PronUtiüe  519.  520. 

—  chroniHcbc  187. 
Prostatorrhoe  520. 
Prurigo  837.  338.  340. 
rruriti.s  323.  476. 

—  aoi  323. 

—  im  Kindeaalter  323. 

—  pudeodorum  323. 

—  senilis  323. 

—  vulvae  323. 
Pseudokrup  360. 
I*sendoleakämie  253. 

Psoriasis  vulgaris  243.  253.  831.  333.  334. 
837.  339.  340. 

capitis  69.  239.  SSO. 

P^choeen  275.  276. 
Puerperalfieber  182. 
Purpura  haemorrbanca  »ehe  Skorbut. 
Pustula  maligna  sietie  Anthrax. 


Pjeiitia  520. 

^elonepfaritis  515.  520. 

Pyroeis  67.  207. 

—  mit  gleichceitiger  Obstipation  273. 


Quetschungen  69. 


B. 


Rachenkatarrh  siehe  Catarrhas  pharyngis. 

Rachitii  140.  234.  248.  260.  251. 

Riwb  463. 

Räude  329.  331. 

BekoavaloaoeD2   nach  schweren   Krank* 

heiten  349. 
Reflexepilepue  476. 
BeBexkr&mpfe  475. 
Reisung  des  Blaaenh&laea  211. 
Bbeumaiismus  124.  301.  337- 

—  articulonim    si^e  GelenkrbeumatLs* 
mus. 

—  mu»cutorum   siehe  Mufikelrlicumaiin- 
mus. 

Uheumatisohe  Affektionen  69- 

—  Beschwerden  478. 

—  Schmerzen  319.  324. 
Rhiniüs  148.  187. 

—  b^'pertrophica  148. 

—  sicca  14Ji. 
Rhinosklerom  335. 
Ruhr  siehe  DjBeoberie. 


iSalivation,  Unterdrückung  derselben' 

•SäurebildDDg  im  Munde  845. 

Sarcoma  148. 

Sarkomatoiu),  allgemeine  248. 

ScabJee  67.  Hl,  125.  156.  193.314.338. 

329. 
Scarlatina  298. 
Schanker  der  Analfalten  511. 

—  h«jt«c  508. 

—  pbagod&niicher  511. 

—  serpiginOser  511- 

—  weicher  508. 
Sobaukerbubonen  508. 
Scharlacb  298. 
Schlanosigkeit  4.'>3.  459.  461.  463. 

—  infolge  von  Schmorten  462. 

—  kliiiiakteriache  476. 

—  norvöuo  4-59.  462. 
— ■  neiirasthenUche  476. 

—  Überreizter  Personen  477. 
Schlangenbifis       siehe       Bis«       giftiger 

Schlangen. 
Schleim  bautgesch  wäre  167. 
Schmerzen  der  Glieder  229. 

—  der  Schleimblate  322. 

—  im  rnterleibe  471. 


^^^^^^^^^^^^^^^^^^^              Krankher 

iv^^l 

^^H            Schmerzen  in  der  Blaue  322. 

Stockschnupfen  438.              ^^^^^^1 

^H den  Uarnwegen  322.  471. 

StomatiUs  173.  207.                 ^^^^H 

^^H            —  neoTastbetiuche  479. 

—  aphthosa  340.                          ^^^H 

^^H            -~  rbcamatiacbe  4T8. 

—  oommunit  328.  829.                 ^^^^| 

^^H             ^  tJeflieeender  Or^une  163. 

—  mercurialis  340.                          ^^^^H 

^H             -^  Terschiedener  Art  4:tS.  462.  468.  46». 

-—  ulcerosa  840.                                ^^^^H 

^H            Schnaken  328- 

Strikturen  de«  Tterus  97.             ^^^^| 

^H            Schoapfen  IGS.  297-  430. 

Struma                                                ^^^H 

^^H            ScbwricIiezustHnde  31  !• 

Strychninlci^nipfe  480.                     ^^^^H 

^H            Sehweimö  92.  802. 

Stnhlverfltopfnng  aiehe  ObfttipatioiL    ^^| 

^^H              ~  tlür  Achselhöhle,  der  HiLnde  und  du 

SnpraorbitaUieuralgiö  478.                     ^^M 

^^1                    Binterhaiipte«  303- 

^H            PhthiAiker  302.  304.  SOS. 

Sappresaio  meniium  siebe  AmeHcAti^^^ 
Sykofiifl  326.                                            ^^ 

^^M            —  hektiiicbc>  302, 

Synechien  .128. 

^^H            —  inl'olge  ron  FetUucht  eiehe  Fettsucht. 

Syphilis  66.  67.  60.  111.  167.   183.  Stt« 

^H             PDeumonie  902.  423. 

207.  208.  233.  234.  240.  261.  298.  2^H 

^H            TrirhiTKMe  225.  802. 

298.  811.  314.  337.                         ^H 

^H            —  bolliqaativc  302- 

—  konuenitule  der  Kinder  236.          ^^M 

—  lokuliifierte  155.  329.                      ^H 

^H            —  profuse  802. 

^H            SchweltiuiK  der  Schleimhäute  I6B.  243- 

Syphilitische  lailialskleroM  337.        ^H 

^H            Schwindel,  anämischer  276.  307- 

^^^^H 

^^M            Schwindelanfälle  278. 

^^^^H 

^^H             —  kastrierter  Krauen  482- 

^^^1 

^^H            Schwindsucht  -181 ,  «iebe  auch  Phthisis. 

^^^^H 

^^H            Schwund  der  Tectibe]  187. 

Tab«fl  dorsalis  2M.  2S5.  503.             ^H 

^H              Thyreoidea  2S5. 

Tabes.    Schmercen   derwiben  459.  4^^| 

^^H              Scrophiiloderma  siehe   Scrophuloeis  07. 

461.                                                  ^M 

^^^H            HO.    173.   218.  216.  234.  248.  261. 

Tachycardia  essenttalis  275.                ^^M 

^^^B          262.    297.  311.   316.  317.  3«0.  3Ö7. 

—  reflect^nia  275.                                ^^M 

^^^"^ 

—  sjniptoniatica  275.                    ^^^^H 

^■^            Seborrhoea  33-'>. 

—  toxica  275.                                ^^^^| 

^^1             —  sicca  336. 

Taenia  mediocaneltata  408.          ^^^^H 

^H             Seeknukbeil  27S.  504. 

—  Holiuni                                       ^^^^1 

^^H             8«eikorbut  t.  Skorbut. 

Teint,  anrdner  332.                      ^^^H 

^^H             ScfanenscheideneDtxQndonff  187. 

Teleangiektasie  IdO.                      ^^^H 

^B              SeptikAmie  337. 

Tendoraginilis  187.                       ^^^^| 

^B             Skothut  173.  316.  843. 

TenL'SDiDs  vesicse  322.                  ^^^^H 

^H              Skorpionirtiche  152.  178. 

Tetanie  365.  476.  481.                  ^^^H 

^H             Sommerdiairh&PD  167.  194.  210. 

—  der  Stillenden  475.                         ^^M 

^H            —  der  Kinder  104. 

Tntaitm  182.  194.  28.5.  297.  4S3.  4^H 

^^H             SommersprosHen  3S0> 

476.  4SI.  485.                                  ^M 

^H             Soor  207.  342. 

—  durch  Cerebrospinalnieningitis  485^^| 

^H             Sopor  276. 

—  infolge  von   Infektion  mit  Tetaa^^| 

baziUen  485.                                    ^H 

^^H            Sonnetutich  311- 

^^H            Spaunopkilie  der  Kinder  484. 

Lyssa  4S5.                                     ^^M 

^^H            SpumuH  ^ottjdis  484. 

Vergiftung  luit  AkoaitiB  4fi5.  ^^M 

^^M            .Speichelßuu  342. 

Cicutoxin  485.                   ^^M 

^H            Ppermatorrhöe  489-  504. 

Pikrotoxin  485.              ^H 

^^H            Spinalparalyne,  apaatische  508. 

^?tryohnin  485-           ^^^^M 

^^H            Spondylitia  94. 

Tic  douloureux  276.  475.              ^^^^H 

^^H            SpolwQrnier  siehe  Ascariden. 

Tonüillenhypertrophie  342.              ^^^H 

^H            Staroperation  332.  526. 

TonsUlitis  342.                                ^^^H 

^^H            StaDongsfieber  219. 

Torpor  280.                                    ^^^H 

^H            Steohaietfen  328. 
^H              Slrtnhil(  ung  142. 

Trachom  148.  522.  530.                 ^^^1 

TranssDdate  28.''>.                             ^^^H 

^H            8l«nose  der  Cardia  97.  128. 

Tremor  2W.  453.  460.                         ^H 

^^H             —  —  weiblichen  Ilamwegv  97. 

—  der  Taralysis  a^tau  481.              ^^M 
multiplan  Sklerose  481.             ^^M 

^H            —  des  P;loru8  97.  128. 

^^M             — ^  —  Utcraseingonfies  97. 

—  senilis  472.                                       ^H 

^^H            Stiche  der  Insekten  327. 

TrichinoaiB  210.  SOS.  303.  382.            ^H 

^H             —  giftiger  Tiere  162.  178.  327. 

Trica^idatiiwnfBciens  siehe  ^^'*^'^^jj|^| 

^^H            Stimmbandkatarrh      fieho      Catarrhua 

Tri  gern  inosnenralgie  S.^.  Sil-  322.  SA^V 

^H                  larTügis. 

4Ö0.  47.^.  47.*.  48-J.                                     1 

^^M            Sthnmritxenkr&Ripr  462. 

Tripper  283.  508.  all.                          ^H 

KrankheiltregUte  r. 
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Trq>per,  ohroDischer  517. 

•»  aehmerxeDder  der  Männer  513. 

TrippenragiititiB  518. 

Trinnuf  Deouatorum  453. 

—  puerpenu-um  453. 
Trockenlieit,  almornie  der  Usat  291. 

—  —  im  Munde  'M2. 
Tubereulogi«  125.  128.  133.  134.  147.  167. 

210.  212.  221t.  233.  258.  330.  367. 

—  articulationum  g^nu  203.  212. 

—  exlemu  203.  212. 

—  intestini  212. 

—  loooluaUi  203.  213. 

—  OMium  249-  337. 

TuberlralOfe  GranulationeD  152. 154.  206- 

337. 
Tomorrä  151-  152.  156.  160.  161. 

—  maligne  153. 

—  «dunenhafte  152.  453. 

Tusiu  ooBvnluva  siehe  Keuchhosten. 
Tjloni  340. 

Typhlitia  siebe  Peritfpblitü. 
Typhus  285.  459.  470. 
~  abdonimnlie  1)3.   12^^.   183.  229.  280. 
233.  27Cf.  297. 

—  Abartivbehandlung     desaelben     210. 
363. 

—  ezantbematicui  285. 


C. 


Uebelkeit  98. 
üeberanetrengnngeo,  geietige  461. 
Ueberladong  dea  Magen«  365.  370. 
UIcerationea  der  SchleitnbAut«  17K 
~  toberkulöfle  171.  212. 

—  sTphilitische  233. 
Uktu  conUgioäum  14.S. 

—  oornaae  148.  522. 

—  crurij  148. 

—  cLuram  fliehe  STpbilü. 

—  inlwtini  171.  203. 
tubereuIosuDi  212, 

—  laryogis  148. 

—  niolle  170.  201.  508.  510. 

—  voDtricuti  siehe  MagengeschvrUr. 
Untarleihutockutigän  337. 

Utfmie  252.  285.  395.  .301.  475.  48S. 
Orateteioe  282. 
Uretbritia  285. 

—  chronica  517. 

—  —  porterior  514.  Rll. 
Vrethrocyatitifl  517. 
Urticaria  385. 

Ulenubewegungen  zu  beseitigen  498. 
Utenublutungeo    498.     liebe     Metror- 
rhagien. 

üteraskatarrh,  chronischer  4d0. 
üteruBkaramom  505. 
Uiervekolik  4o8.  48t}. 
Uterusmyome  448.  503. 
L'rnla,  encblaRe  340. 
ÜTuÜti«  hypertrophica  148. 


T. 


Tagiualkatarrh  507. 
VaginiÜB  187.  507.  519. 

—  gonorrholRCbe  508. 

—  ulcerö»e  506. 
Varicen  9S.  160. 
Variola  2]l>. 
YBAMpusrnDs  4'SO. 

Vtirbrennungen  C9.   170.   ITl.  201.  206. 
322.  331.  333.  33.1.  33tt.  838. 

—  im  Hunde  342. 
~-  «chnierzhafte  270. 
Verdauungwch wache,  atoDi«:he349.  351. 

357. 

—  torpide  349. 

Verdauiiiigii8törungen  349.  882.  468. 
Vereiterungen,  jaachige  194> 
Vergiftungen  67.  134.  138.  176.  285.  811. 

342.  365.  369.  372.  383-  416. 

—  durch  Alkalien  178. 

Alkaloide  179.  lJ*0 

Alkohol  458. 

—  —  Ammoniak  2ü7. 
Amylnitrit  270. 

—  —  Antimonsalie  180. 

—  —  Aqua  Amygdalarum  amarar.  179. 
araenige  Säure  69.  17a.  261.  297. 

814.  33a.  337. 

Atroj.in  208.  301.  470. 

BatTtwilze  179,  274. 

Belfftdoiina  «ieho  Atropio. 

BiUenkraut  298. 

Blauflfture  178.  179. 

—  —  Blei  fliehe  Bleivergiftung. 

Chloralhydrat  270.  271.  280.  468. 

Cblorharyum  179.  274. 

Chloroform  2e'0.  311. 

Cytinin  271. 

Digitalis  274. 

Eiflensalze  179. 

Pijicbgift  298. 

gahimllhmende  Gifte  376.   281. 

311. 
Glykoside  ISO. 

—  —  Ipekakuanha  Präparate  869. 

—  —  Jod  sirthe  Jodtsmus. 

—  —  Jodoform  siehe  Jodiimu». 
Kftse  298. 

Kali  cbloncam  siehe  Alkalien. 

KarbolÄure  179- 

Kobaltsal«  179.  261. 

Kohlenoxyd  179. 

Kokain  279.  325. 

—  —  Kurare  476. 

Kopfersalxe  179.  261. 

Melalle  fliehe  MetallTergiftung. 

Morphin  178.  271.  380.  311.  865. 

467.  468. 
Muskarla  180.  265.  270.271.301. 

421. 

Natrium  nilrosum   178* 

Nickelaalze  179.  261. 

Nikotin  siehe  Nikotioismiu 
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